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Bär bie Wadıl 

Neiſe durch das Weltall. 

Tae Edredlidfte, was die Erte iref⸗ 
fen lönute, märe Das, wenn ein Welt 
förper auf fie herahflürgle. In cinem 
Augenblide wäretann nicht nur das ganze 
Menſchengeſchlecht, ionrern auch alles ans 
dere Lebende auf ihr vernichtet. 

Es wäre Daffelbe, als w.na wir mit 
mr 77 Mal göß.ren Geſchwindigkeit 
als ıine Kanonenkugel hat, alfo 3213 
Meilen in ver Sekunde, gegen vie Erde 
gefhleutert würden. Ben Mond.n ba 
ben wir tag nicht zu fürdsten ; dieſe find 
ſãmm lich an idıe Pancten mit unfihtta- 
ren abır unauflöelichea Banten gefeff-It; 
aber daß die Kometen der Erde fehr nahe 
fommen, daß wohl gar ein folder mit ver 
Erre zufammenftoßen Fönnte, davon ift 
ſchen mehr als einmal ge prochen worden. 

Auf unſerer Nefe durch das Weltall 
fommen wir jegt auch zu ten Stom.ten, 
lernen fie hier näher fernen und wircen 
unter Anberm auch erfahren wie groß die 
Gefahr iR, mit rer fie die Erbe bedrohen. 

Um tie Sonne befümmern fih die 

Menſchen in der Regel nur wenig. Alle 
Jah:e prangt der Abendſtern g raume 
Zeit am Himmel: mer fieit.nad hm? 
Een fo lange une faft eben fo ſchön zei⸗ 
gen fih Iupiser, Mars uno Satum. Die 

Benigfen, felbft Gebildete, ſelbſt Gelehrte, 

Bon Lehrer Funke. 

Die Kometen. 

wiffen, daß dies die brrübmten Planeten 
find, von denen fie tauſendmal gebört, ges 
leſen, gefbrieben baten. Koumt aterein 

bärtiger oder gefchwänzter Komet, fc läuft| " 
Alles ; der Komet ift das Abendgeſp äh, 
fo lange er ſich zeigt und man vernimmt 
die abentheuertihften Meinungen über 
die Kometen. 

Ich w'll, mas fiber fie zu fagen ifl, in] 
fünf Abſchait e eintheilen und im 
1. Die Meinungen ver Naturfo-fter von 

ten Kometen vertragen, 
2. Kern, Dunſttreis und Schweif bes 

fehreiber, 

3. Bon den Bahnen, 
4. Von ver Größe und Menge ver Kos 

meten fprechen, 

5. Wird unterſuchen, ob auch die Kome⸗ 
ten bewehnt fein fönnen. 

1. Meinungenpder Naturfor 
[her von den Kometen. 

Beluſtiaend iſt es zu leſen, was vie 
Menſchen von jeher von den Kometen ge⸗ 
dacht haben und was fie noch denken. 

Die alten Griechen und Römer hielten 
fie für glänzende Meteore, welche aus den 
Diühften unferer Eide entflehen, dort woh · 
nen, reifen und vergehen. Nur Einer, 
der P. iloſeph Seneca ahnte bie Woby⸗ 

„Ich Rimme,“ fagt er, „in Anfehung 
ter Kometen unfernRaturforfchern nicht 
bei; denn ich glaube nicht, daß fie ein 

vergãnaliches Feuer fir, ſondern dag 
fie zu den ewigen Werken ber Natur ges 
hören.“ — „ES wird einft eine Zeit 
kommen, no bie Wiſſenſchaft und ver 
Breiß vieler Jahrhunderte an den Tag 

bringen wird, was und verborgen iſt; 
zur Erforfhung fo wichtiger Dinge 
reicht ein Men'chenalter nit Hin“ — 
„Wenn einft vie Naturforfhung wird 
nacgawit ſen haten, in welden Him⸗ 
melöräumen die Komelen umherſchwei⸗ 
fen, wie groß, von welcher Beſchaffen⸗ 
hit fie find, dann wire man ſich wuns 
dern, daß wir fo kefannte Dinge nicht 
gewuft haben.“ 

Was Seneca geweiffagt. if eingetrofe 

fen; aber erft nad) beinafe zwittanfend 

Zaren. Nach feiner Zeit wurde es fine 

er in der Welt, weil die allein Singen, 

Prieſter und Monche, es in ihrem Inters 

eſſe fanden, die Völker dumm zu machen, 

und jedes Richt, wo es auftaucht, wieder 

auszublafen. 

Wie man noch im 17. Jahrhund:rt über 

vie Kometen urteilte, zeigt Happels 

|Eosmosgrapbie, ein tiefgelahrteß, 
11787 zu Um erfejlenıne Wert in drei 
Onartbãnden. 
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„Bon ver Bedeutung der Kometen,” 
FE fagt Happel, der Profeffor, „in ſchwer 

lich etwas Gruntmäßiges zu fepen und 

wir überlaſſen viefe Materie billig ber 

nen, die Profeifion davon maden: tod 

fell, nad) Vieler Dieinurg, das Zeichen, 
darin ein Komet fiber, tie Länder be 
merfer, fo unter ſolchem Z:ichen gele—⸗ 
gen: Kommt er von Aufgang, fo foll 
er einen fremden Feind bedeuten, dehet 
er fill, fo wird dad art, fo darunter 

liegt, mit ibm felber uneinig wercen, 
wohin fich ver Schwanz wentet, dahin 
wendet ſich auch das Unglück; fommi 
er bei anbrechendem Tage, fo berewct 
er ven Tod eines vornehmen Hauptes; 
fo viel Tage er ſtehet, fo viel Jahre 
wirft er.“ 

Auf Kometen mit langen Schrän- 
+ zen find immer ſehr ungemein rare So⸗ 

chen erfolgt, ſo Anno 1363, woraufrer 
-Türf Amurotzum erfion in Europa ge⸗ 
fhiffet, 1444, worauf '8 Jahr hernoch 
Conftantinopel von ven Türfen einge 

„ Nommen wurde, 1491, worauf 9 Jahre 

feinem Kern auch martialifch, wie 
ein verdecktes, unter der Arche glim⸗ 
mendes Feuer, une ift viel zu beſor⸗ 

gen, daß er martialiſche, hitzi ge Köpfe, 
unrubige Kriegs-Confilia Kriege: 
Begierden, und allcıhand Termüft- 

ungg-Örenel mosiren und beveuten 
türite. Abfonderlid fommen mr 

faft graufam für die an den Kometen 

dan und wann nicht ohne beſondern 

Schrecken erblidten aufihirfenven 

und wieder zurüdzichenden fentigen 
Spitzen, als güldene fpigige NA 
Ich ſorge, und ſorge fchr, es türtte 
fo feurige, ſtachlichte und fp gige 
Kriegs und Verwüllungebäntel ge- 
ben, da ganz Deutſchland und deſſen 
Grenzen in eitel Jammer und Kum⸗ 
mer, iu· Plagen und Bagen flehen 
bürfte,“ # 

„Hört's Ihr Nüreralifen ! 

nchme’s, Ihr Atheiflen!“ 
Ver: 

Unter den Arbeiten und Naturaliften 
find zu verfteben: Galilät, Eeprrnicus, 

Alle Welrförper, Sonnen, Kometen 
Planeten und Monde find nach Wagner 
lebende Wefen. Sie beſitzen ein Herz, 

Adern, Blut, Knochen, Muefein, Nerven, 

Haut und Haare. ie arhmen, wedurch 
beirer Erre Ebbe une Fluıb entlicht und 
nehmen Nahrung zu ſich. Toß die Nahr⸗ 
ung, das Blut und ter Körperbau bei 
Weltlörpem ven ganz anderer Art und 
Beſchaffenheit fein müffe, als bei uns 
Menſchen, verſtebt fih von ſelbſt. Jrt 

Nahrung ſaugen fe aus tem Weliroume 
an fi) ; in den Apern ter Ede fließen 
ftatt des Blutes geſchmolzene Metalle. — 

Uebrigens wäre e8 die größte Thorteit, 
bei der Giöße und Wichtigkeit tiefer le⸗ 

benden Geſchöpfe zu glauben, daß fie von 
der Milbe, Menfch genannt, an geiftigen 
Kıäfıen üb riroffen werden, gewiß über: 
wiegt ihre Vernunft tie unfiige eben fo 
weit, ald wir an körper ichem Umfange ih⸗ 
nen nachſtehen. 

Die Eonne ift tie Muler Säuger.n 
und Ersälwerin aller fie umfreifinden 
Weitlörper. Ihre garze Obeifläche ift Tycho Brabe Keppler, Caffini, unfte: bliz 

(6,20 he Namen, weldye man nad Johriauſen⸗ 
* ven noch mit Ehrerbietung nenten wird; 

denn alle dieſe gteßen Mänuer batten zu 
Happels Zeit fiben gelebt und gewirkt, 
oder waren ſeine Zeitgenoffen, obgleich 
fie zu dor von der Hieraſchie und Ihrem 

hernach ber große öfferreichifche Kaifeı 
Karolus 5. geboren murtr; 

> man fo viel fichet, taf: 

Komet-Geftirn mit lang n Scmänzen 
Bedeuten große Comfiquenzen.“ 

zeuzungefähig und entwidelt chne Unter« 
laß neue Embiyonen. Wenn vicfe reif 
ſint, fo fommt rer Fötus als junger 
Komet hervor, welcher durch den heftigen 
Umfswung der Achſe von ihr gefchleudert 
wird und auf foide Weife feine Bahn Ich finte feinen Aſt ologum, ter «6 

in feinem Prognoftico über den Komes 
ten von 1860 richtiger getroffen, als der 

Fönigl. ſchwediſche Mothema ifus zu 
Stade, Herr Jehann Heinrich Voigt. 
deſſen Abbil ung des Kemeten un 
Prognofticum allhier zum Erempel ein 
zuführen, ich fein Berenfen nage, 0 
fpricht aber inter Anderm in ſrinem 
Unheil über beſagten Kometen aliv: 

„„Die Farbe des Kometen war 
nitt nur ſalurn niſch, beich, trüb 
und tunfel anzufehen, wersug nadı 
aſtronomiſchen Regeln gemurbmaßt 
wird, daß es Unfruchtba lein ver Er: 
den, da auf Theuerung, Hungers— 

b 

notb, ungeſunde Luft, Peltileng, lang. | ver berühunte Supe 
torilige wiertägige Fieber und viele |} 
andere anfiebende Krankheiten beveu- ſe 
ten fol: ſondern er war in und an | Erdballı& und aller Welten“ verträgt, 

me slugel genau vorgeseichnet. 

bei Eri 

Föbel int wire, da ihn ein großer Pory 

ausführlich ver ung anegebreiter hat und 
serenfe nur noch der Hypotheſe, welche 

Anbange virforgten, Happel aber zur quı 
gefinrten Preffe gebötten. 

Tycho Bıabe harte ſchon 1577 die uns 
wit erſprechliche Enttedung gemadıt, daß 
die Kemeten Himmelsfö'per ſelen; Caſi. 
ni hatte 1664 dem tamaligen Kometen 
feinen Lauf am Himmel auf einer Him 

Ich ſchweige sn dem Unfinn, welder 
icdeinuug eines Kometen unter dem 

"pfier, der es beffer häne wiffen fönnen, 

enden Wagner 
u Porscam in jenem, num freilech auch 
hen verzeffenen MWerfe: „das Leben des 

und Benegung chält. Noch ofı kehrt 
Das Sonnenfind zurüd an die Mutlerbruſt, 

um Wärme und Nahrung von ıhr einzu⸗ 
ſaugen; allmälig aber wird es felbf, 
ſtändig, feine längliche Bahn geſtaltet ſich 
feisförmiger, der Komet tritt in tos 
männliche Alter umd reihet als jüngfter 
Pianet ih feinen älteren Brüdern an 
Er fängt num an, feibft Kinder zu gebären, 
nämlicd Monde. Während teffen wird 

eralt, fein Lauf wird immer fehneller, ſei⸗ 
ne Bahn fürzer, fein Kreis enger, bie er 
endlich, ven wo er ausgegangen if, ent⸗ 
fräftet und lebensſatt in ben Schoos ver 
Zonne zurüdiinft. 

2. Kern, Dunfifreis und Schweif 
der Kometen. 

Mit inniger Bewunderung betrachten 
wir die unendliche Mannigfaltigfeit, wel- 
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he vie Natur entwickelt. Wonne durch⸗ 
vringt ung, wenn wir di fe Manuigfaltig⸗ 
kit fi) oronen, wenn wir fiezur Einheit 
zufammenfließen fehen. 

Den hat nachgewieſen, daß bir einzel» 
nen Theile, aus denen ver Menſch beſteht, 
als feibffländige Thiere lebin; wanche 
von ihnen ſind cin bloße: Darm, noch ans 

tere find weiter nichts ala Schleim. Auch 

von rem Baume fehen wir einzelne Theile 
als feitfiläntige Pflanzen ; es giebt des 
ren, welche blos eine Wurzel, ein Blatt, 
ein Stengel fine. . 

So auch am Himmel. Dic vollfom- 
imenften Welttörper find die Sonnen, fie 
find eine Bereinigung der alten vier Eie- 
mente: euer, Waffer, Luft uno Eme. 
Ade einzelnen Theile vef.iben bewegen 
fich im Weltraume: kichmebel, nafte 
Rırne ohne Aimolphäre, Atmoſphäten chne 
einen Kern. 

Die nadten Keine find die Monte ; 
als bloße Atmofphären erfcheinen die Kos 
meten. 

Zufammengejegt aus ſchon mehren Ele⸗ 
< enten find, tie Planeten, welche von ven 
vier Elementen blos bes eigenen Lichte 
entbehren. . 

Die Sonne fommt mir ver wie der 
Menſch des Weliraums; mir ihrem Flam⸗ 
menauge blickt ſie nach allen Richtungen 
din und Alles muß ihr dienen. Gefãhr⸗ 
ten und Diener der Sonne ſind die Pla⸗ 
neien, wilde an Stoff ihr gleichen, wie 
die andern Säugethiere ven Menfchen, nur 
daß fie (mie die Thi.re des Kichtes ver 
Vernunft) des materiellen Kidies ent: 
behren. 

D.e Monde, feſtgewachſen an ihre Pla⸗ 
neten, entfprechen in dieſer Beziehung dem 
Pflanzeureiche. 

Die Kometen endlich ſiad die Vgl 
oder die geflügelten Infeten des Weltall, 
Eine anzere Geftalt hat ter figende, eine 
anbere ber laufende over fliegende Bogel, 
Ja der Regel hat auch der Komet ferne 
Slügel zufamengefylagen und bevedt 
damit feinen Köıper; bemerft er aber, 

daß er in Gefahr fchmebt, auf vie Sonne 
oder einen Planeten zu ſtürzen fo eutfal 
ter er feine Fittige und feinen Schweif 

und fliegt ei eude wierer von tannen. 

In der Regel ſcheint ein Komet aus 

drei Theilen zu b ſtehen, dem Sterne, dem 
Dunflfreife und dem Schweife. Aber 

nur der Du fferis iſt das Mefeniliche 
an ihm. Bei vielen Kometen bemeift 
man gar feinen Kern, mehrenoh tabn 
turbaus feinen Schwif. Der Kein 

ficht aus wie eine haarige, verwaſ bene 
Dunftmaffe, es läßt ſich meiſtens richt 
beftimmdh, wo feine Grenze if, indem 
er mit d.m Dunftfreife zufammınflicht. 

Wo er fchärfer begrenzt erfcheint, ift cr 
außerordenlich Hein. Der Kern des 

Kometen von 1811 hatte. nach Herichel, 
550 Meilen, der von 1807 huntert und 

schn Meilen, dv rron 1805 blos ſechs 
Meilen und ver von 1798 gar nur fünf 

Meilen im Durchmeſſer. 

Der Zunft: eder Richtfreis ver Kome— 
ten fcheint weniger aus groben, wäfferigen 
Dünften, ald aus einer nhäufung des 

feinften Lichtſtoffes zu beſtehen. "Er be: 
tarf feirer Erleuttung dur‘ te Zon: 

nenftrahlen; denn er jR auf ter nach 
ver Sonne gerichteten Seite nicht. heller 
als auf ver abarwantten, und fein Gianz 

nimmt in der Nähe ter Sonne nicht zu 
und in ter Zonnenferne nicht ab. Bei 
tem Komcien von 1444 erreiche cr eine 

Höhe ven 800, kei dem von 1796 von 
21,000 Meilen und war viele tauſendmal 
aröfer als der Komet ſelbſt, welcher als 
ein kleines belles Pünfthen darin zu 
ſchwimmen ſcheint und läßt vie hinter ihm 
ſtehenden Firfterne deutlich erfennen. 

Der Kern ſchwebt gewöhnlich nicht in 

der Mitte ver Dunftmaffe, fontern näher 

nad) der Sonne zu, auch um iebt ten 
Kern der Dunſtkreis nicht unmittelbar, 
fontern in einiger Entfernung, fo daß er 

mehre Ringe bilvet, teren M ttelpunft 
der Kern ill. 

Ber denft nicht hierbei an Saturn mit 
feinen fünf Ringen? Wären am Ener 
doch wohl die Planeten aus Kometen ent- 

ſtauden ? Oder waltete nur bei der Bil⸗ 
ruog beider Art n von Ningen das glei⸗ 
che Naturgefeg? Welche Rärhfel „giebt 
roh die Naturfunde dem menſchlichen 

Schirffinn auf! Und beter endlich ein® 

daron durchſchaut, ſo ſtehen hinter dem⸗ 

felren ſoale ch z ha neue. 

Es lebt uad rear ſich in den Dunſtkrei⸗ 
fen unaufhör ih, fi: dehnen ſich aus und 
zichen ſich zuſammen, fo daß fie b sweilen 
wãhrend einer Natt viermal Meiner 

und gröfer werten. 

Der Schweif entficht augenfcheintich, 
wenn dr Komt in fene Sonnennähe 

fommt. Wud en Komet den bloßen 
Auge fihtbar, fo hat er aub einen 

Schreit, tie ater bloß durch Fermöhren 
geſehen werten, haben in der Regel Fine: 
Bei ver Rüdre je von rer Zumae iſt der 
Schweif allemal größe: as bei ver Hers 
re.fe zu derſelbea. Er befindet fich alles 
mal auf tır von der Sonne abarwente- 

ven Seite, uns befteht al’o aus S:offen, 

wlche Schwere gegen ven Kometen ba- . 

ben, von der Sonne aber ageſtoßen 
werden. GO meiniglich ft er gas ges 

frümmt, was vor d.r finellen Beweg · 

ang herrührt und ot breitet er ſich aus 
wie en Fächer, io daß ter Komet zwei 
oder dier Schwife zigt. An dem Ko⸗ 
meten von 18!0 temeifte man fogar einen 
ihm chen, vom Haupiſchweif entiegenge- 

fegten, nach der Sonue g ritteren Ges 

genſchw if. 

Kometen, De mehrmals wi der. efehrt 

Nime, zeigten ich jedesmal in einem an: 

cern Sewante. Einmal war ihr Schreif 

uabedeut. ne, das andere mal fehlte er ganz 
und bei der druten Erſcheinung frabfte 

er über das ganze Himmelsg wölbe. 

Die verſchiedene Geftalt rer Kometen 
ſchw ife erlaubt fic einzutheilen in Bart⸗, 

Schwanz und Haar’om Tie Barte 

fomeen g ben vor ver Zo:ne auf, wel⸗ 

che ibuen ale zu folgen fchei-t; aue ihrem 
Schweife bat -rie Einbi'kun efraft, weil 
fie ihn vor ſich bertra en, einen Bart ges 

macht. Die Schwanzfometen folgen 

ſcheinbar ver Sonne, gehen nuc ihr 



/ 

ſetzern ergriffen zu werden: was wiegı 

Planet.en aftedı ſich über vi:le Mellio— 
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unter und ſchleppen den Schweif aldcinen| Wenn man einen Flocken Wolle in die 

Shwanz binter fi ber. Die Schwanz⸗ | Luft wirft, fo fliegt er nie fo weit als cine 
fometen find folatih Abendſterne, die Bleifugel. Die Welikörper bewegen ſich 
Barikometen Mergenfterne. Haarkeme- | in einer Luft, weldye v’ele tauferbmal 
ten find foldhye, teren Schweif, von dir leichter und dünner ift als tie Eidluft, 

Erde aus g:fehen, hinter ven Kern fälli, nämlich in der Himmeldluft oder dem 
ober auch, bie fatı des Schweifes bios Aether. Die dichten, ſchweren Panrten 
einen Dunftfreis habın, fo daß d:r Komet werden vom Aether fo wenig in ihrem 
wie ein haariger Kopf ausſieht. Laufe gehemmt, daß fit nady Jahrtauſen⸗ 

ren auch nicht um eine Sceeunte langfa- 
mer gehen. Aber den Icdern, leidten 
Kometen jegt der Aeiher einen ſehr wert: 
buren Wicerftand entgegen. So weiß 

man, 3. B. vem Hallıy'ften Kometen ten 
ganzın Weg, welchen er burdyläuft und 
fennt genau die Gefchwincigfeir, melde 
er auf jedem Punfte feiner Bahn faben 
muß. Eben fo wie Sonnens und Mond 
finftern:ffe auf tie Secunde beiechnet 
werten un? pünktlich eintreffen, müßte 
auch ter Komet zu der berechnetin Se 
cunde in feinem Sonnenrähcpuakte fle 

ben. Aber nn! Er fommt oft wei 
Jah e zu ſpät. Wie din Wandirer ein 
beitiger End, wenn er gegen ihn ge: 
con fol, fo ermücet cın Kometen unt 

verzögert ſe ne Anfunft der Wirerftund 
des Aetberso. 

Wir kegleiten einen Kometen auf ſei⸗ 

nem Wege um die Sonne, und Ta wir 

auf unferer Reife durch das Weltall beim 

Uranus 400 Meilen von der Sonne fies 

ben, fo ſchwingen wir uns auf einen jo! 

chen, weldyer gerade in finer Sonnen’erne 

weir, weit hinter dem Uranus ſich befins 

det. Es ift d.r merkvürdige Komet von 
1680, den wir beftiegen habın. 

Noch bleitt eine Frage. Ta men 
weiß, wie ſchwer jeder Planet it und du 
die Kometen uns nase g.nuy kommen, 
um von unſern aftronomifchen Gewidh:s 

Aujmerkſam auf Alles, was um uns 

her vergeht, en decken wir auf dieſer Reiſ 

ein merfwürbiges.Naturgrfeg. 

Mir geiören zur Sonne. Was tie 

Sonne hat, tas läft fie nicht !c6 War 
auf ihritege das hält fie feſt meu:- 

fichtbaren, aber ehernen Banden. Wis 

un fie flieat muß deſto ſchneller 

fliegen, je näher es iſt, je näher cd ihr 

kommt. Wirfehen :ad an den Körpero, 
an denen wr vorbsfhiffen uns deren 
ziebt es Millionen un? Billienen. woß‘, 
wie tie Pianeten, fleine, wie die Mvas 

se und Altereiden die man auf dir Er:e 
tei Weitem noch n cht alle feunt, win: 

zige, gleichſam mifro'copifche, Weltinjtaub 

fönn:e man fie mınnen von venen man 

auf ver Erde blos Spuren hat, und fie 
Meicortteine nennt. 

denn ein ſolcher Komet? Zur Antwort 
dient: Auf die Waze, mit dir man die 
Planeten gewogen hat, bat man auch tie 
Kometen gelegt, und fiete — fie wogen 
gar nichts. 

Die Schwere dr Pianctin ergiebt fid) 
aus der Kraft, mit ver fie ihre Monte 
anz chen, mit der fir ihre Nachtarn von 

ihrer Bahn ablenlen. Led Red der 

nen Mei’en, von Jupiter big zu den Afte: 
roiden, von ter Erde bis zum Neptun. — 
Kleinere Körper, wie die Morde, werden 

von Ihnen unterjocht uns müffen ihnen in 
alle Erizfeit vınn, bei giößeren ent- 
fteyt ein Ringen, da fräftigsre zieht jlär- 
fir als ver ſchwächere; tod) muß auch cr 

im Verhättniß natg ben, bie eudlich ihre 
Slugmraft jie wierer aueeinander reift. 

In das Bercich des Saurn, und nod) 

mehr des Jupiter find ſchon vi le Keme⸗ 

ien gefommen und Dit. ſie con ihren 
Bahn.n abgelenkt werden; Ne feltft abır 
haben tie Bahn der Planeren audy nicht 

um einen Zou verrücken fü.nın. 

Rollen wir daher Die Kometen mit 
etwas Yıriflem verg’eichen, fo ſhwim— 

men fie in der Himmeieluft, wie in unfe: 
rer Aımoiphäre tie Dunfl- und Neb.l: 
bläschen. 

Alle dieſe Körper möchte die Sonne an 

ſich reißen, fie willen aber ſelbſiſtändi 
bleiben und fiti.$.n deshalb nit ra’en- 

ver Geſchwindigleit um fie herum. Wo 

3. Bahnen der Kometen. Uranus wehrt, beirägt bie Zeſcheindig⸗ 

Alle Weltkörper bewegen ſich in lüng- 
lichrunden Bahnen — in Ellipſen — um 

einen giößeren Störper. Alle Piansten 
und Kemeten bewegen ſich in Ellipfen, in 
ceren einem Brennpunfte die Sonne 
tet, um die’en Geniralfd:pır. 

cunde, ba Saturn 13110 Meilen, in ter 

Nähe des Jupiier 17,10 Meiien, in ter 

Gegend ver Aſteroden 1 1110 Meilen, 
bei Mars 34 Meilen, im Eıdgebiet 4 
Meilen, bei Nenus 5, kei Merfur adh: 

Meilen 
Aus Auem get heiver, tag die Daffe 

der Kometen unbegreifli :eidt und 
lofer if. Bir.e St ratundige (nament 
ich ash Littrew) vermaiben daß fü 

aus biofer Leit, oder au inc nech 
leicheren Stoffe beſtehen; ju X tere 
meint, s möge weh: aus «iner einzigen 
unfeıer Wofen en ganz aaſehnlicher 
Komut ſich bilden laſſen. 

ir auf ter Eid: find im Sommer 
wa ızig Millionen Mitien sen der Sors 

»e nen in Winter 21 Millionen 
Meilen Dieſe Ellipſe :ft dem Kieiſe 
ſehr ätnlit ; canz anders [hen die El— 
uylen ou, we.che tie Kometen beichreiz 
ben. Sie find zwei bis ſechs mal länger 
a8 breit. 

U.frKomer iſt wohl dreißigmal wei— 

er entfernt vondr Sonne als Uranus. 
Er leat in ein r S cunde kaum eine Ach- 
telmeile zarück; uns ſcheint er ſtill zu ſte⸗ 

hin. Grauenhaft it un er Aufenthalt in 
dieſer Einfamft ! Ston längſt find 
alte Plan ten serlöfcht und ſelbſt Die 
Sonne zeichnet fid) vor den andern Ster⸗ 

“ 

feit aller Körper eine Meiie in ur Se 
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nen zwar du: 9 ihren Glanz, aber nicht: mer größer wird mit jerem Augenblide 4. Größe und Menge der Kos 

eu:ch ſcheinbug Grefe aus. 

Ta plüglich zeigt unier Führer (narür: 
tich ein Aftronom) unsan: „Tie Ster> 

ne bewegen ſich wieder, die Sonne wird 
größer un> keller.“ 

bin, wir nähern uns aufs Neue dem Licht: 

quell. Immer ichneller wird uniere Be⸗ 
megung. Schon legen wir, das zeigen 
uns unfere Inſtrumente, eine Meile in 

ter Sccunde zurüd, [Fon zichen wir an 

Uranus vorüber, dort fommt aud) Sa- 
turn und zu Geſicht. 

Da. was it das? Ein Mond eniftcht 
tert am Himmel une iſt bereite fo groß 

wie der jdeintare Erdmond, vier fleine 
Monde umſchwirren ihn, er nimmt ent» 

ich DAS "balbe Firmament ein! — Wir 
Kreichen am Jupiter hin and durchſchnei⸗ 

den ſein Mondſyſtem. Er lenkt uniern 
Kometen ab von feiner Bahn; aber zu: 
rückhalten kann er ihn dech nicht, mit bes 

[bleunizter Eiie ſtürzen wir hin zur 
Sonne, Jmmer fchneller wird nun tie 

Bewegung unferd Kometen. Wir nähern 
und der Erde, und da, wie ſchen erin- 

nert, nie Entfernung für das geiftige Au: 

ge fein Hinderniß ift, bliden wir auf: 
merkſam nad) unfern Brüdern, ten Men: 

ſchen bin. Mit aufgchobenen Armen 
und mit gerungenen Händen fehen fie nadı 

und bin. Ihre Aftronomen haben be- 

rechnet, daß unſer Komet bis auf 4000 

Meilen der Eide nahe fommen wird. 

Welche Springflu hen wird er über 
die Erde jchütten?® Welke Orfane wird 
er erregen! Uns, ab! wenn fid die 
Aſtrono nen um ein Milliontheildhen vers 
rechnet, wenn der Aether unfern Somes 
ten aufgehalten, wenn Jupiten fine Bahn 
verändert hat, fo flürzt ver Komet herab 
auf die Erde, ed gefchieht, was ich im 

Anfang erwähnte, und alles Lebende wird 
vernichtet. 

Daß Jupiter und abgelcufi hat, iſt rich⸗ 
tig; aber zum Glück für die Erte, wir 
ſtreihen an ihr hin in ter Entfernung 
des Montes und ſchaden ihr niht. Im⸗ 

Alles deutet darauf 

Theile ſpaltet. 

die Sonne. Schon länaft, ſchon als wir. 

in ter Nähe der Afleroiren waren, gerieth. 
unjer Komet in Gährung tie ungemwöhn:! , 
liche Wärme dehnie die Gafe und Dünfte, | 
aus denen er bifteht, aus, er ſchwoll anı, 
wie ein Luitballor, wenn er beainnt fich 

Sonne zu enifliehen, indem fie ſich hinter! 

dem Komet n fammeir und einen Schweif | 
biloen, der von der Sonne biß zur Erde 

Kometen. 

Nicht leicht findet man in der Sprache 
einen ſchwankendern Begriff ald den der 
Größe. Abgefehen tavon, daß er velatiy 
ift, bezeichnet er auch Teinen Inhalt. Die ° 

zu füllen; jegt reißen ſich auf alın Zei- größten Körper ſind oft leer, ja, das Größ⸗ 

J No rl ten Theile von ihm los und fuch.n de [ein Nichts. - 

‚te, was cd giebt, ter Kaum, iſt eigentlich 

Auf vie Kometen paßı dieſer elaſtiſche 

Begriff vorzugsweiſe, westalb wir fie zu 
reichen würde, wenn ſeine Richtung dahin | den größten Weitförpern zählen dürfen. 
ginge. Der Komet ſtürzt in gerader Li⸗ 
nie, fo fibeint ed und menigfiene, nad) 

ter Senne hin, er fenft fich ſogar ın feine 

Atmoiphäre hinein. Aber zu ſchnell ift 
feine Bewegung gewo den, als daß felbft 

die mächtige Anzichungsfraft ter Sonne 
fie beinmen fünnte, Er ſchwingt ſich um 
ſie herum und eilt beflügelten Laufes wie: 
der zurüd in die Heimaih, we.t jenje.td 

der Uranusbabn. In feine Deima.h, 

fage ich, denn dort in ver Sonnenferne, 
wo er Zahrtaufende fib aufhält, und nit 
ın ter Sonnennihe, wo cr nur wenige 
Tage w:tit, ift er zu Haufe. 

Die Bahnen ter Kometen unterfcheis 
den fi) von denen ter Planıten auch 
noch durch einen andern Umſtand. 

Man denke ſich eine Ebene, welche den 

Weltraum, wenn das möglich, in zwei 
In tiefer Ebexe lirgt de 

Sonnenbahn, die Erdbahn, die Bahnen 
aller andern Planeten und die dir mei: 

Ren Monte. Diefe Ebene, welche in der 
Afronomie jo wichtig ift, heißt die Ebene 
ver Sonnenbahn (Efliptif). Die Kome⸗ 
ten fchren fich nicht an tie Sonnenbahn. 
Ste fommen an jedem Punfte des Him⸗ 
meld zum Borfchein und dur bkreuzen den 
Himmeldraum nach allen Richtungen. 

Desbalb auch erfennt man einen ſchon 

dagewefenen Kometen nicht an feiner Ges 
alt; denn fie ſehen allemal anders aus, 
fondern an den Elementen, nämlich ihrer 
Bahn. 

Der Komet von 1798, ter kleinſte unter 
allen befannten, hatte einen Kern von 8 
Meiien im Durchmeſſer; aber- feine 
Dunſthülle fand an IImfang tem Jupi⸗ 

ter nicht nah. Man bat Kometen geſe⸗ 
ben, melde mit Inbegriff der Dunffagel 

im Durdiuseffer 200,000 Meilen hatten 
und fo'glich fo groß waren wie die Son: 
ne. Und wenn wir nun gar cerft ihre 
Schmweife anfehen ; hier reicht ter keinſte 
von ter Erve bis zum Monde, die gröke⸗ 
ren von ter Erde bi zur Eonne Mit 
Hecht kann man daher fagen, daß tie Ko⸗ 
meten unter den WVeltförpern, die wir ken⸗ 

nen, bie größten, daß fie ſeibſt größer als 
die Sonne find. 

Noch wichtiger erfiheinen uns die Kos 
meien, wenn w.r aufibie Zahl fehen. — 

Aber wie zählen wir fe? Echt bin an 

ben Himmel, währen ich dies ſchreibe, 

Neht gar feiner, und jrgt wieder Feiner 
ort! Dennod) lädt ſich wenigftend rine 
Wahrſch:inlichkeitérechnung anftellen. 

Gezeigt haben ſich, feittem man es 

aufgefohrieben bat, wohl 1000 Kometen 
und 125 davon find ung genauer befannt 
und ihre Bahnen find aufgezeichnet wors 
den. Von dieſen 125 vurchfchnitten den 

Raum 

zwifchen Sonne und Merkur 26 
’ Merkur und Venus 48 
n Venus und Erde 27 

„.Eide und Mars 20 
jen eits des Mars 5 

Demnach ſcheinen die Cemeten fich 4 
der Nähe der Sonne zufammen zu dran 

— 

— 



aber ganz das Gegenteil il wahr. Hiet 
iſt nämlid nur von den Kemeten die 
Rede, deren Bahn berechnet ıft; weit 
größer iſt die Anzahl berjenigen, welche 
man blos fieht, ohne ihre Laufbahn bes 
fimmen zu fönnen. Finden wir aber 
wiſchen Sonne und Mars 125 Kome⸗ 
ten, fo Fönnen dem Raume nach zwiſchen 
Mars und Eaturn 1250 fein. Beben- 
Ten wir, daß zur Beobachtung und Auf- 

ſuchung det Kemeien unter zehn Näch⸗ 
ten bum eine täugt, fo erbalten wir 

12,500. Da aker die eigentliche Heis 
math ver Kometen eiſt ta anfängt, wo 
die Planeten aufhörn, und da ver Raum 

dis wohin indie Sonne wirft, mehr als 

tauſendmal größer ift als das Planeiges 

+ biet, fo fann man die Dienge der Kome ⸗ 
ten auf mindeſtens 12 Millionen ſchätzen. 
Ja, die meiften Aſtronomen halten fie 
für noch weit größer und namentlich 

Burm veranfdlagt fie ouf wenigſtens 

64,000 Millioner. 

Ein unerwarteted, blendendes Licht über 

ven Bau des Weltalls ſtrömt ung hier 
entgegen. Wir fehen augenfbeinlich, tie 
Kometen find an Auscehnung größer, als 
alle andern Weltförper, 

_ Run mögen fie leicht fein; aber — fins 

den, wir bie meifte Kraft auch allemal bei 
den ſchwerſten Körpern? Welche Ges 
walt enıhält ſchon ein Leth Pulver !- Iſt 
nicht der Dampf, dieſer Rauch, der ſich 

taum wägen läßt, ein wahrer Herkules an 

Törperlicher Kraft ? Halten wir an viefe 

Beirachtungen auch noch die Menge ter 
Kometen, fo kefängt und ver Gedanke, 

die Komeien feien ter wichtige Theil des 
Sonnenſyſtems, hauptſächlich um ihret- 
willen fei die Sonne, feien Me Plar.eten da. 

5. Können die Planeten 
bewohnt fein? 

Mit unferen Sinnen, felbft mit ven 

bewaffneten, werben wir nie bahin ges 
langen, die Bewohner fremder Weltkörs 
per zu erbliden. Obchſtens Fönnte das 

-Rohlan denn, wenn tie Sinne nicht 
ſo dech fleigen, jo haben wir noc ein an- 

dereo Vermögen, welches wohl noch hö— 

hei als biß zu den Kometen binanflimmt, 
nämlib vie Vernunft. Laßt und eine 
Reiter bauen aus Schlüffen! Mit ihrer 
Hülfe wellen wir, hoffe id, auch in das 
unbefannte Sand ver Kometen bliden. 
Sollte und aber an ver Reiter eine Sprofje 
fehlen, fo nehmen wir unfere Zuflucht zu 
den Flügeln ver Phantafie. 

Carteſius lehrte: die Natur dulde kei · 

nen leeren Raum — und in der That 

läßt ſich ein folder auch nirgents nach⸗ 
wefen Nah unfern Wahrnehmungen 
dürften wir ven Sag daneben fellen: 
Die Natur tulver feinen unbelebten 
Raum. Bir fehen auf der Ertetas 
Waſſer wimmeln von Fiſchen, Conchy!ien 
und antern Thieren, bie Luft ertönt von 
dem Gefchwire der Vögel und Infelten. 
Wer zweifelt noch, daß die übrigen Pla- 

neten ebenfalls bewohnt fein? Bon 
einigen, namentlih vom Mars, wiſſen 
wir, daß er Wolfen, Schnee und Regen 
bat, daß das Waffer im Winter friert, 
im Frühling ſchmilzt, Daß es dort fo warn 
und fo falt a's bei uns fein mag. Die 
wäfferigen Meteore erzeugen Quellen, 
Bäche, Flüffe, Seen und Meere. Feuch⸗ 
tigfeit und bie belebenten Strahlen ter 
Sonne entloden der Oberfläche des 
Mars unzählige Pflanzengättungen, in 
feinen Wäldern haufen Vögel und Wild⸗ 

pret aller Art, auf feinen Wiefen weiden 
vie Hausthiere ver Menfchen! Wir ſe⸗ 

hen ım Geifle, wie der Adersmann die 
Felder mit dem Pfluge durchſchneidet, 
wie er Wagen, beladen mit dem Segen 
feiner Ernte, nach volkreichen Stärten 
binführt. 

Die tiefften Stellen auf ter Dbers 

flãche der Erte nehmen. bie Meere, die 

tiefften Stellen im Sonnengebiete nehmen 

die Planeten ein. Hätten die Fiſche, Co⸗ 

rallen, ie Perlenmuſcheln welche auf dem 
Boden des Meeres leben, Vernunft, ſie 

würden es dennoch nicht glauben, af 
außer dem Waſſer auch noch Geſchöpit 
| leben fönnen, 

Ihre Schlüſſe, wir wir willen, wären 
falſch; und fo auch würden wir auf un 

richtige Ergebniffe ſtoßen, wenn wir ven 

unjern Wahrnehmungen, sen unſern Be⸗ 
türfniffen auf die Bewohner der Kometen 
fliegen und fie hinwegläugnen wollen. 

Die Fifche mögen wohl glauben, das Waſ⸗ 
fer jei die Welt, wo ed aufhört beginne 

das Nichts. Wir glauben, die Erve if 

die Welt, wer kann Ichen auf den Ko— 
meten, wo für die Füße fein Grunt, fon: 
vern blos etwas dichtere Luft iſt ? Wel⸗ 
che Speif: fann tort wachen? Wo fin 
die Weiden für Rinder und Schafe? — 
Wohl! daß wir dert nicht leben Fonnen, 
leuchtet ein; darf ed darum feine Wefen 
geben, melde eines feineren* Elemeniet 
bedürfen ? 

Das Sonnengebiet, ver abgegrenjie 
Raum im Weltall, in welchem die Eon: 

ne herrſcht, ven fie erlemätet, bis wohin 
ihre Anzichungskraft reicht, hat die Ge⸗ 
ſtalt einer Kugel. Das Planetenfoftem, 
einer Scheibe gleich, durchſchneidet unt 
balbirt viefe Kugel. Die Uranusbabn 
iſt der Acquator derſelben. 

Wie auf der Erde fo if im Sonnenze⸗ 
biet der Aequator und die heiße Zone am 
flärtiten belebt, bewohnt, bevölfert. Aber 
gehen darum bie andern Zonen leer aus? 
Wie auf ter Erde dad Land und Mer, 
fo mag im Sonnengebiet die unmittel 
bare Oberfläche die meiſten wenigſteri 

die maſſenhafteſten Dewohner haben, ob 
darum iſt auf der Erbe die Luft, darım 
iR der das Sonnengebiet begrenzentt 
Aether nicht leer von Gefchöfen. 

Nicht nur die Bewohner des Merres 
und bie der Seflfänder, auch bie geflägel 
ten Bürger der Luft beherbergen auf if 
rem Rüden wiederum Bewohner. © 
werben denn auch tie Kometen, bie Voͤgtl 
des Weltall, nicht ohne lebende Weſen 
fein, 
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Nun, ich dachte es mohl, daß wir au’ — von der Marier ⸗Kirche zu Bunʒ⸗ aufßfene fein, Die Beſtandtheile find: 
den Kometen Bewohner finden würden. lau, einer Reihe Lanthäufern vorüber, —— Kali, Natrum, ſalzſaures 
Aber wie fang ich's an, um euch ra uns bezeichnete man mir ven Weg in das Bar. | Kati, Lithton, Eifenprotoryd, Mangan 
ten, bieihr und nicht gefolgt fein, tie neu! Bald trat ic, von ſüßen Melodien ves | und fohlenjaurer Kalf. 

“entredie Gattung von Weien zu be⸗ Gefieders gewiegt, in eine große Allee, In einem freunvlicen Zi 
ſchreiben? Aehnliches, womit ich die wo folgente Anfchrift zu leſen: hen. Zimmer, neben 
Kometen vergleichen fönnte, giebt es nicht Ibn Bären fa ve ne ae 
auf eurer Erde. Wie eure Leiber ges Freund! Du bift hier herzlich willlommen |heit, die Krone ver Weisheit in Demu 1b, 
worden find aus luftigen, wäfferigen und | Brtradi, e@ bleibt bir unbenommen a un 

eidigen Stoffen, fo Die Gryengniffe bır| Pier jebe Schönfeit ber Natur. De be —— 
Kometen aus Richt; denn beide find ver-| Ruh aus von jedem Drang und Leibe, |. ner Tugenb iR emfizes Ausäben ver» 
ſchieden. In geringem. Maße erregt das Drtradht, bu finde ba mit Freude 
Sennenliht inden Beiberner Kometen Huf jetem Cifrit der Gatiheit Spur. | Khnns Gran m u Sina 
betwohner unnennbared Wennegefühl; im | Doch höt auch freundlich meine Birte, |, Etzberzoge vom Haufe Defterreid) Uebermafe, wenn fi) ter Komet ver| Berfhone, Freund, mit Hand und Tritte, " 

M . an: | Die ũ f i Nachdem ich mich gebatet, folgte ich 
Sonne nähert, witd es ihnen fo läftig wie | Die liebe, Feine Pflanzung hier. : 
un6 die Sonne ver Saharm. Cie fliehen | Sie wird — dies fei von bir erwogen — den Berqweigungen des Parks in allen 
daher fo weit fie können von ihrem Kos | Zu Kaifer Franzens Luft erzogen, Richtungen. Auf einer hohen Linde 
mein hinweg, um fi im fühlen Yerher| Und zu bed Vaterlantes Bier — überraſcht zuerſt die Büfte des Kaiferd mit 

gu baden und wa ihr ten Kometenfchweif | Dier giebtd fo mandhen Sig der Freuden, det Sufährift des früher erwähnten Sages: 
nennt, fine tie leuchtenden Köıper feiner Und Plätzhen auch für ſtille Leiten, |Die Krone ver Lehre ift Weisheit u. |. w. 

für ächte Freundſchaft ein Altar. mit dem Zufage: „Gott erhöre wahrer 
ungähfbaren Vewohner. EHRE 8 — Geſetze, Herzen innigſtes Bitten, feyne unfere be: 

Auf ver Eree iſt der tete Stoff:|@ifreu dich hier; doch Nichts verlege: ſorgte Rantesmutter, Kaiferin Caroline, 
Stein, Metall, Thon das Ueberwiegende, | Sei unter Pflanzen fein Barbar ! \erhalte ung ihre Liebe." Hier in biefem 
auf den Kometen beftebt faft ver ganze Haine vermag gewiß ein reines Gemüth 
Körper aus lebenden Weſen, wilche ſich Gegenüber an einem Baume lieſt man: doppelt ven Fricden des Innern zu ges 
in ber Gommenferne an einander drängen, Jeder der dies Mille, holde Thal nießen und bie Rurmbemegte, geräufchte 

um ſich gegenfeitig zu erwärmen, in der | Her Natur mit Sreundlichfeit betreten, Bruſt mag.gewiß auch Labung finden. 
Sennenmähe aber auseinander fhießen. | Zei willkommen taufentmal! Von jener mit Blaulaub umrankien 

Nun aber fragt mic) nichts mehr ! — | Er erfreue ſich in biefen Beeten, Linde führt ver Weg in einem ‚großen 
Gevopnt mit‘ einem Fuße der Vernunft Philomiele finge ihm ein Lied, Halbjirfel zu einer niedlichen Kapelle. 
auf dem Dberfüge, mit dem andern auf Nichts bewölfe ſeines Herzens Frieden, In fıller Einfachheit Reht fie da Yan 
dem Unterfape des logiſchen Schluffes zu Einfamfeit erautel bier fein Gemüth, Eichen und Buchen umgeben. _ Am Das 

Reben. ſchwindet euch jept ſchon bei dem Freude ſei ihm ſiberall befhieben, — | dhe erhebt fih ein anderes Dädjlein aus 
Hühmen Fluge, den Ar mich wagen ſeht. |Man befördert, o wie gerne, fein Ver⸗ Kupfer mit einem Glöckchen am Fron⸗ 

onügen ; tifpice, ein vergolvet Crucifir und unter 
77 Aber eine Bitt! — er trink' mit vollen dieſem in einem triangulären grünen 
Briefe an Gräfin Juſtine E fat) Zügen Felde lieft man: „Ehre fei Gott in der 

Skerletz. Honig nur aus Blumen, nach der Biene Höhe und Frieden ven Menſchen, die 

Son S, Lubsich Art, eined guten Willens ſind.“ Un’en weis 
- _ Nicht das Gift, das fei für Spinnen aufs |ter auf einer weißen, goldgerandeten 

Meinit, 18, Mai 1834. bewahrt. Platte: „O Gott, erhöre unfer inniges 

e Der Kegel findet man ſich am meis| Aus dieſer Allee trat ich in eine gars ee Br 

Rn, in der Grmartung getäuld, wen tenähnliche Partie, in welcher fih bie geliebte, beforgte Mutter Kaiferin' Caro⸗ 
man fich zu hohe Borfellungen von einer | Bauten des Bades mit ihren rotben line venherrliche fein ganzes Kaiſerhaus. 
Sache gemacht, und es if ſiets angeneh: | Dächern gruppiren. Diefes Bad gehört ga, ’ füge ung in treuer Sinigtei fr 
‚mer, mehr zu. finden, als man. erwartet | zu ten alfaliſch⸗ ſaliniſchen Stahlwaffeın. seıfaren. 1828 1823.°) 

bat:. fo ging eo mir mit dem Bade vonj Das Waſſer fol fi in allen Krankhei⸗ " . 

Bunzlau, pas ich nagh dem Maßſtabe “ ten ans Schwäche wirffam erweiſen und| =) Und nd dermod ‘teboftirte foäter dieſes 

"Schügeninfel zu Brandeis gemeffen hatte-|nicht nur Härfend, fondern auch gelinde |gemüthliche Deſterreich. ® 

' 2 
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Gegend nichtd dar und das Merkwürdig⸗und höchfte Luſt. Das Bittere der Ber 
gangenheit det ein Sphärenſchleier um fe für gute Hausfrauen in Böhmen if, 

daß bei Nedovitz und Seta vortrefflidhe | das Weh der Zufunft hüllt die Roſen⸗ 
Zwiebel wachen band ver feligen Gegenwart. Armer 

Theon ! und dennoch glüdlicher Theon | 
welcher Wirbel von höchſter Luſt urd 
tieffter Qual dein Dafein ! 

Es iſt Nacht — fein Wölkchen trübt den 
Himmel, tauſend Gefirne glänzen aim 
behren Dom, zwei Sterne.: jene der 

Freundſchaft und Liebe wiegen fi fanfı 
im Gefühl; eine Zlammenfugel ſchwebt 
der Mond über dem Paradiefe von Leig- 
nerig; vor tem „blauen Stern“. meines 

Gaſthof⸗Fenſters fäufeln hohe Pappeln 
und in einer gelbstlauen Geivenfahne 
über den fchönen Zinnen eine® für. 
Claryſchen Palafted fpielen die Geifler 
der Nacht. | 

Mas find alle unjere varerländifchen 
Bäder verglichen mit diefer Nymphe von 

Teplitz! Welch reine, heitere Stadt, 
welch herrliche Gegend, welches Reben 

in ihr! Selbſt jept, wo kaum noch 
Badegäfte da find, teren ſich zu Tanſen⸗ 
den in den Eommermonten werfammeln. 
Auch vie Neiſe hieher von Melnil iſt fehr 
angenehm. Wenn man fib an jenem 
Städtchen über tie Elbe fhiffen läßt, dff- 
net fid) bei Broszanek freundliche Gegend. 
Auf einer weiten Saatenfläche überra⸗ 
fhen den Weinländer viele Hopferpflan: 
zungen, önlich zieht ſich die Hügelreihe 
des Bachus den Strom hin, noreweftlich 
ıhmüdt eine Anhöhe das Schloß Beäfp- 
vicz. neben tem König der Miiteigebirge, 
dem Berge St. Georg. Wenn mun vor 
dem Dorfe Koftomlaf eine Höhe hinan- 
fömmt, überficeht man das herrlichfte Land⸗ 
ihaftsgemälte einer großen fruchıbaren 
Ebene, befränzt von ren Ketten ver Erz; 
gebirge, des Böhmerwaldes und ded Ries 
fengebirged. Auch bei Raudnicz im Ras 
fon ger Kreife ift herrliche Gegend. Das 

5 rärtchen hat ſchönes Ader- und Wiefens 
land. In ver Ferne thürmen fich vie 
Hochgebirge. In Raudnirz bezeichnete 
man mir einen Feldweg nach Doran, Wo 
gewöhnlich der nach Teplitz gehende: Eil⸗ 
wagen Halt macht, So fehr ih and, 

Kerner lief’: man in einem triangulä- 

ren Felde: „Drei belle Geflirne glänzen 
am Yirmament ded Lebens, fanft une 
mild erhellend jeten dunkeln Pfad, ficher 

leiten fie felbft durch die verfchlungenen 
Labyrinte und wohl tem, ber ſich ihrer 

Leitung ganz überläßt; fie heipen: Glau⸗ 
be, Liebe, Hoffnung.*) 

Bon diefer Kapelle kömmt man wicher 
auf die offene Wiefenfläch: des Bares 
binaue, wo zuerft eine Pyramide anzieht. 

Hier lieft man: „Eintracht überwindet 
Alles; Gerechtigkeit, Weieheit, Tugent, 
Einigkeit beglüden die Menſchheit, darum 
erhalt und Gott ven Slaifer, unfern guten 

Raifer Franz, unfer Glück ift feine Won 
n«, feine Weisheit unfer Glanz,” 

Ber Tilfig beginnt die Gegend reizen 

der zu werben. Gegen Oſten ſind freund» 
lihe Weinberge, ſüdlich Saatenflächen 

mit vielen Dörfern, nortweftlich erheben 

ſich Die Hochſpitzen ver Mittelgebirge: der 
Millefhauer, der Gelfch, ter Böſig und 

ter ſchöne Georgenberg bei Raubnig, der 
in feiner ifolirien Majeftät wie ein gros 

Ber Mitar im Purpur der finfenten Abend: 

lonne ſchwamm, als ich vie Thürme von 
dem romantifch iſolirten Meinif erblickte. 

Die Weine dieſes Gebirges, rad ſich an 
ver Elbe gegen Leitmerizz erftredet, find 
vortreiflih. Metnifift ein deiteres Stätt: 

hen dicht an rer Eıbe, mit 1400 Ein- 

wohnern. 

Berner: „Jahrestag ewiger Erinner- 
ung. Die weife Allmacht Gottes hat Für: 
ften vereinigt. 18. Dftober 1813.1” 

„3813 rufen laut wahre, tieue Unter⸗ 

thanen: es lebe ver son Gott geweihte 
Kürftenbund,f) es leben die wadern Kries 
ger 1” Ä 0 

Auch find in dieſem Parke von 10250 
gur. Klafıeın noch antere Inſchreften, aus 

tenen zu erfehen, daß dieſe Anlagen zu 
jener Zeit ald der Kaifer Branteis be- 
füchte, angelegt, vaß durch denk. f. Forſt— 
meifter Joſeph Neumann 1818 viefe un- 

erftöpfliben Min:ralquellen aufgefunden, 
durch ten Profeflor Peiſchl analyfirt und 

durch Profefforen ver mebicin:fchen Fa⸗ 
fulıät als ein heilſames Aſyl für die lei- 
dende Menfchheit erflärt worden fin». 

Bon bier werte ich über Reitmerig nad) 

TZeplig mich wenden und von dort über 
Kulm in vie fächfiihe Schweiz. 

O, wi. freue ich midy, jene herrlichen 

Gegenten zu durchſtreifen, wie felig werde 
ich ta fein an ten liebevollen Brüften 
ver geliebten Natur! Ya, reifen heißt 
Icben! Da ſchwienden Die. Gewölke des 
Trübſinns, leicht wogen vie Pulfe und 

Wonne arhmit Das Herz. Eine Schön- 
heit foigt der andern, Reize löſen Reize ab; 
rei atzmer dr Buſen, frei von jener 
Beflemmung vergebener Sehnſucht, die 
im engen Raum der Manern bis zur 
Stlaffyeit herabiinft Die Reidenichaf: 
ten ſchweigen, wo um bie rege Phantafle 
die Zauberin Natur ibren Wonnegürtel 
ſchlingt. Heiter umarmt Wirklichkeit, 
und wie in verflärter Ferne ſchwebt ver 
ver jüße Traum bes Ideals. 

Um nah Sachſen auf der Poſtſtraße zu 

fahren, hätte ic) wieder nad Prag mül: 
fen ; das aber wollte ich nicht, nahm aifo 

mein Ränzchen und ging über Omtichar 
nah Melnik. Intereſſontes bietet dieſe 

2) Ja, fie erhellen wohl zumeilen den 
dunkeln Pfad; täuſchen aber eben 
fo oft und flürgen in finſtere Nacht. 

t) Was vie Weisheit nicht Alles thut! 
Sie vereinigt Fürſten, flürzt Könige 
vom Throne und wad noh Alles, 

4) Die Weihe hat nicht lange gevau- 
ert; das beweift jept Frankfurt. 

Teplig 23. Mai, 1834, 

Nur im Sluge der Begeiflerung, liebe 
Gräfin, iſt ed mir nun wieder vergönnt, 
vie Reize Der Natur zu genießen; aber 
eben vieje Meteorerſcheinungen des Ges 
nuſſes find ja des armen Lebens reinfte 
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an lieblichen Thale am Flüßchen Zeppa 
Yadineilte, um den Eilwagen zu treffon, 

hatıe ich ihn dennoch veriäumt, worüber 

ch, durd ein gutes Mahl gefärft, um jo 
veniger mic) ärgern fonnte, da bei Do- 
tan — ein freumblicher Ort mit einem 
Rlofter — die Gegend wirklich paradiſiſch 

ju werden beginnt, 

Hier empfängt dad Gemürh des Wan- 
serers gleichfam die Weihe durch ven im⸗ 
sofanten Charakter der böhmiſch⸗ ſãch ſiſchen 
Schweiz. In dem ſchönen Thale von 
Drofi ift üppige Begetation. Hier ers 

yögen das Auge ver Kegelförmige Hafen: 
berg, mit einem Felsſchloh, und der Mille 
Bauer, ver feinem Namen eniſprechend, 
gleichfam über taufend Berge vahinfchaur, 

In ver Gegend des Hafenberges ent: 

vickelte mein Geführte Almora ein ganz 
Fremvartiges Talent ; er jagte heiter über 
bie Selber hin und fing in einem Ge— 
büfch ein Häshen, das uns beiven in 

Reitmeriez einen wahren Lederbiffen gab, 

Die Feſtung Tperefienftadt ift großar⸗ 
tig; doch fcheint es mir, daß auf biefem 
Grenzplage folder Aufwand wenig ven 
Sibeden der Defenfive, am wenigſſen abır 
der Staatsöfonomie enıfpreche. 

Am Thore, durch das ich Fam, ber 
gleitere mich ein Mann zur Hauptwache ; 
vom bier ein Ancerer zum Platz⸗ Lieute⸗ 

nant, der die Güte hatte, einen Corporas 
len zu beorvern, um mir das Innere ter 

Beftung zu zeigen. Das Zeughaus hatte 
für mich Nichtfoldaten wenig Interefe. 
Gegenwärtig war va ein Regiment Wel- 
lington Infanterie, einige Bataillong Las 
tar und Artilleriften. Die Kafernen 
find folive Gebäute, ber Parareplag ift 
mit Aleen bepflanzt. Privathäufer find 
mehre hier, auch hübſche Kaufmanns!äs 
den; doch geht e8 im Ganzen mit Bes 

bauung der leeren Pläge fehr langſam 
vorwärtd. Kanonen und Kugeln find in 
Menge aufgegräbert, Ach, liebe Gräfin, 
wie lange wird man ven noch für einen 
Utopiſten halten, der behauptet: Cultur 
und Sitten werden in Europa einft, bei 

allgemein einfachen Gefegen, Feſtungs⸗ 
mauern verfallen und Kanonen verroften 
maden!? Aus ter großen Feftung ging 

ich durch zwei Tranchements durch das 
Ober⸗Waſſerthor hinaus auf die herrliche 

mit bepeutenden Schleufen verſehene 

Elbbrücke, welche die große Feftung von 
ter Heinen trennt, Hier find zwei Gas 
fernen, auch Magazine und Gefängniſſe. 

Zurüd fehrie ich durd) das untere Waſ— 

fert or. Bor der Hauptwache faß eben 

der Feftungs-Commantant und ein Obers 
Leutnant von Wellington Infanterie, 
mit dem ich mid) eine Weile recht ange: 
nehm unterhielt, um fo mebr, va er vor 
Kurzem auch felbft eine Reife in der ſäch⸗ 

ſiſchen Schweiz machte und mir voriäufig 
mügliche Weifung dahin gab. 

Toerefienfta*t wird durch dreifache 
Gräben umrungen, die Werfe find fehr 
ftarf, doch zu niedrig, indem man von 

außen die Dabungen emporragen fieht. 
Thore find da vier: das obere umd untere 

Waſſerthor, wo man ſymetriſch in ferner 

Richtung von dem Einen zum Anbern 
fehen fann. Die Lage von Leitmerig von 
der Seite des Satfentbores ift malerifc. 
am Saume majeftätifcher Hodgebirge 

füuirt, aus denen der Donnerdberg ober 
Milleſchauer und ver Gelſch riefig ih:e 
Häup:er erheben. Zwiſchen Thereſien⸗ 

ſtadt und Feitmerig iſt ein großes freies 
Feld, der Erercierplag, auch ſchönes 
Aderland, durch welches die mit ter Mol⸗ 
dau und Ezer vereinigten Fluthen dr 
Ebe ernft dabinzichen. Auf der Mitte 
ver Brüde, weiche ihre Gerüfte in einer 
Fänge von dreihunvdert Schritten über den 
Sirom ziehet, ift Miliärwache. Der 
Platz von Leitmeritz iſt groß und hübſch. 
Das Rathhaus iſt eine gothiſche Baute. 
Die Privatgebãude, an denen meiſt Bor 

gengänge führen, find auch hier nad) tem 
alten Style ver Cſechen. Dir Buchhand⸗ 

fung des Herrn Medau, in einem anfehns 

lichen Gebäupe, ift durch ihre großen Aus; 

lagen eine Zierde des Platzes. Medau 
ſcheint in feiner Art ein unternehmender 
Mann zu fein, er vereinigt vier Geſchäfte: 

Buchdruderei, Buchbinderei, Buchhand⸗ 

lung und Lithographie. Das Königreich 
Ungarn, das reich an warichtigen Tha⸗ 

ten ift, fo wie das Königreih Böhmen, 
beide in genenlogifch-ftatiftifh- und geos 
graphifcher Hinficht auf einem Bia:te mit 
hübſchen Emblemen dargejtellt, find Pros 

dufte des Medauiſchen Inſtimts. Wenn 
auch jene Blätter nicht nach den beften 
Quellen bearbeitet, fo haben fie doch ven 

Nugen, daß fie dem venfenden Lefer mit 
kurzem Ueberblide varftellen, mas 

dieſe beiten Reiche find und fein könn 
ten. Bei Medau erſchienen unter Ars 

nold's Nedaktion vie „Erinnerum 

gen“ Mas übrigens im Ganzen da 

geliefert wird, ift eine andere Frage. 

Leitmeritz gat eine Schügeninfel mit 

hübſchen Alleen, eimem neu errichteten 
Saale und einer Schiefftätie. 

In der Eger ift eine feine Babeans 

fatt, wo man fidh für 12 Kreuzer erfris 

hen kann. 

Der Stellwagen von Leitmerig fährt 

pünftlich nach Teplicz ab. Es find wer 

Meilen dahin. 

Nun folgen Sie mir im Geifte vom 

„rothen Krebfen“ aus Leitmeritz Über Berg 

und Thal nah Teplig- zum „Klauen 

Stern.“ Ad, der Stern — wo wird ber 

ſchönſte aller Kometen nun ſchweben ? 

Dech Scufzer bei Seite! esitdie Nas 

tur fe berriich, fo ſchön. bezaubernd ihre 

Reize, anihren Bıülen mag bad arme 

Herz nun wicber in vollen Zügen fangen. 

Der erſte Drt von Leitmerig, am Buße 

eines hohen Berges Lavoſch genannt, Ich 

glaube es iſt ſelbes Lovoſitz, wo im Be⸗ 

zınn des fiebenjährigen Krieges Das öfters 

reichifche Heer unter F. ldmarſchall Brown, 

der zum Enıfage yon Pirna herbeigeeilt 

war, geſchlagen wurde und worauf König 

Friedrich ver Große nach förmlicher Dide 

armirung des fühfifegen Heeres durch 

eludirte Capitulation den erſten Verſuch 

im Bruch des Völkerrechts gemacht hat. 

Raſch fuhren wir auf der feſten Stra⸗ 

fe im romantiſchen Wechſel der Gegen- 
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flänte dahin. Die leniſchen Bergköhen, 
entfhwinden dem Auge, durch Tannens 
wälver- fimmt man über eine flille Berg⸗ 
frage hinab nad) Boroslau, mo Etein» 
fohlen gegraben werben. Thäler wech⸗ 
ſein bier mit majeftätiichen Hechflädhen, 
bepflangt mit Chfibäumer. und Getreide | 
aller Art. Süß if es, von ter [hönen 
Lage eine zum eıfienmale gefehenen Or⸗ 
368 Überrafcht zu werten. Tas fühlte ich 
befonder8 auch in der herrlichen Bergge⸗ 
nend vor und kei Teplitz. Lange ver 
birgt ſich die beſcheidene Nymphe in ihrem 
tiefen Bergſchooße. Es öffnet ſich eine 
Tange Reihe hoher Zäume und endlich be⸗ 
drüßen hier nierlide Gctäute ter Bor, 
fladt. Ehen bier gefiel ed mir und 
wurde neh mıhr mit Teplig, als Stadt 
befriebigt, als wir über einen ſchönen 

Plag, zwifchen hohen, freundlichen Häus 
fern hinab fuhren zum „Stern.“ Eini—⸗ 

gee, was mich hier am meiften anſprach, 
jel Arorinen im nächſten Blättchen mit⸗ 

getbeilt. Es graut der Morgen. Aus 
dem Schooße der Berge fenbet ber erha: 
benen Freundin feinen Gruß Ihr 

Theon. 

Kulm, 24. Mai 1834, 

Des Wonnemondes Mergnfirahl zit: 
tet an ben Spipen ter Monumente, füße 
Blumendüfte wehen durch vie üppigen 
Bluren; bier, wo einſt des Krirges eiferne 

Hand den Gau in Blut und Flammen 
tauchte. Tief bemegt überfchaue ich das 

ſchöne Bild der biühenden Landſchaft vom 
offenen Benfter eines großen Poſihauſes 

vor welhem vier Straßen ſich vere ner, 

dort wo einft eben fo viele Heere Rache 
und Berniktung des Einen ſchwörend, 
Alle nach der Siegeepalme lechzend, ſia 
feindlich gegenüber ſtanden. Hier am 
Buße ver Nollenderfer Höhe von tauſent 
hiegerifpen Speen befllinmt, zwinge ich 
mich, tad Gemüth in einen ruhigen Nor⸗ 
malzuſtand zu bringen und Ihnen noch 
Anige Blättden aus Teplitz zu ſenden. 

Am Abend als ich nach Tep!ik fam 

wide im Theater die „Falſche Prima 

Donna” grgeben. Dehr als diefe yon 
mid ver grofe, herrlibe Parf am Kürft 
Caryſchen Palaıe, in feine melandyolis | 
ſchen Laubgärge. Hier in tiefem Haine| 
son Teichen turdhidnitter, gefhmüdt mit 
freundlichen Bauten, wandelte ich bis 
pät Abend unt ſchwärmte in ver majeſtä⸗ 

schen Feier ter finfenren Sonne hinüber 
\zu den Sternen ver fernen Freundſchaft 

md Liebe. 

Das Schloß ift ein Geſchoß hob, mit 
einem Thum und einer gothifchen Kirche. 

Geſchmackvelle Auslagen der Buchbinder 
weıteifern auf tiefem Plag dem Schloß 
gegenüber, ja vertunfeln die wenig be 
deutende Buchhandlung dis Herrn Speng⸗ 
let. Der Schloßkirche vorüber fommt 

I man hinab zu den Bären, deren hier 
in ber Stadt vier finn: das Fürfilice, 

das Herren, das Gürtler und das ſtädti⸗ 

ſche Bad. In dieſem ift vie Haupiquelle, 
welcke alle übrigen mit Waffer serficht. 
Meben ten fürflichen Herrenhausbädern 
ift ein fhöner, großer Wirthſchaftsgarten. 

Bon bier gieng ich dem deuiſchen Haufe 

und tem Gafthofe zum König von Preus 
en vorüber in die fürſtlichen Steinbäder 

Schönau. Es find ta drei Quellen. 
Eine tempelförmige in triangulärer Form, 

mit ſechs Kabineten ift beſonders ſchön. 
In eben fo freuntlidem Style find auch 
die übrigen Bauten des Mılitär-, Schlans 
gene Stein und Schwefelbades. Dem 
Schlangentate gegenüber war man ebin 
mit Wegräumung eines Felſes befchäftigt, 
um an bie Etele ein Haus hinzubauen, 

Schönau entſpricht ganz feinem Na: 
men; v8 ifteine fehr liebliche Landſchaft, 
wo man fo ganz ten fiillen Freuden ber 
Natur Ieben fann. 

Bon Sdönau fhlärgelt ver Weg zwi, 
ſchen Saaten auf den Schlofberg hinauf. 
Diefer öde bie und da mit Linden bes 
wachſene Berg ragt aus ter Mitte eince 
berrlichen Gebirgfaales empor, wo ringe 

herum bie ſaat⸗ und walddurchſchnitienen 
Hochflãchen mit vielen Dörfern und Fle⸗ 
den geſchmüdt find. Mehr intereffirte 
mich die fhöne Natur, als die Eage ber 

[Satorämmer tiefes Berges. Gegen 
Sürweſt iſt das Häufercempler von Tep⸗ 

litß mit dem weitauegebreiteten giünen 
Haine des Fürſten Clary In ſelber 
Ridtung hinauf ſchlängelt zwiſchen Aed⸗ 
ern die Strafe nach Oſſeg, in grüner Fer⸗ 
ne lehnt ſich an ten Rüden eines Berges 
das Schloß Eiſenberg, nahe fiber Textig 
auf einer Anböhe befäftigt ten trünfes 
nen Bli die pirtoresfe Schladenburg. 
Sürönlich links hinüber find Hodfläken 
mit einer bedeutenden Safanerie, in ver 
Ferne turch din Belliner Fils geſchloſſen. 
Unten im Tdale erſtreckt ſich die Prager 
Straße durch tie Allee nach Teplig hinein. 
Auch weſtlich gemähren ſaatengeſchmũgie 
Hechflãchen mit waldigen Höhen begrenit, 
einen wahrhaft intereflanten Anblid. 

Bon Schönau fieht man die Strage 
nah Turn zwifgen Gärten binzichen. 
Nortweſtlich am Saum des Gebitges 
fiept man Kulm, Arbeſau und viele andere 
Dörfer. Die ſchönſte Anſicht iſt gegen 
Auſſig eine Felsſchlucht mit tem Spiegel 
des Elbſtroms. Das große Thal iſt auch 
in dieſer Richtung reich an Wieſen 
und Acckern und fr.undlichen Dörfern. 
Südöſtlich thürmen fich raube Berghäupter 
mit dem Milleſchauer. Weſtlich iſt Ma« 
riaſchein und zwiſchen Wäldern bie Berz · 
dadt Grauren. Rechts von Mariaſchein 
ſieht man die Ruine Geiersberg. Fer⸗ 
nerhin der Luſtort ProbRau, oberhalb na: 
be zu Weiskirchen ver Leichenfels. An 
allen Straßen ziehen Allcen hin und bie 
meiften Bergrüden find mit Obftbätlinien 

bepflangt. Auch viele Maierhöfe fieht 
man. Ich war entzüdt am Anblid die: 
fer impofanten Randfchafiegemälbe, machte 
einigemal tie Tout um Me morfchen Mau⸗ 
erüberrefle, erfriſchte mich bann mit füßer 
Milch und folgte in ſüdlicher Ridtumg, 
üb.r den © dhloßberg hinab, den Weg eincs 
halten Stündchene, über bie Prager 
Sırafe, hinauf zur Schladenburg. Bes 

ſchwerlich ift es wohl über Stein und Hü⸗ 

gel diefer Richtung. zu folgen ; doch die 
ſchönſten Punkte ver Landfchaft Iohnen im 
mannigfaltigen ecfel hinlänglic ven 
Freund ber Natur, 



“- 

14 

fräftet und bald parauf traf Vandamme's 

in Böhmen eingebrungene Heermaffen 
bei Kulm das Berderben. 

Bon der Hauptarmee geirennt, übers 
ſchritt Oftermann zuerft vie Grenze Böh- 
mens und erreichte Peterswalde; doch 

voll Ungeftüm ſtürzte Bantamme ihm nach, 

wo er bie Fleine Schaar ter Ruffen von 
8000 Mann bis Kulm zurüderängte. — 
Hier begann ein blutiger Kampf, 4000 
Garden lagen auf dem Schlachtfele, dem 
tapfern Oſtermann riß eine Kanonenfu- 
gel den linfen Arm weg. Nach ihm be: 

hauptete Milorabovicz die Stellung bei 

Arbeffau und als es dunkel wurte brach 
Bandamme das Gefecht ab, ein Lager bei 
Kulm beziehend, mo er Verſtärkungen zu 
erwarten gebachte; doch Napoleons Maf- 
ſen waren nach Drespen zurüdgezogen, 
indeß ſich eine preußifche Hrerabthrilung 
unter Kleift auf Seitenwegen in’8 Ge: 

birge zog, um Bandamme im Rüden ans 
zufallen. 

Schwarzenberg verftärtte tie Ruſſen bei 
Arbeffau, zog die öſterreichiſche Divifion 
Colloredo und Bianchi näher an das 
Schlachifeld und mit nächſtem Tagesan⸗ 
bruch griff Bar:lay ven Oberfeltherrn an. 
Noch fand tie Schlacht (30. Aug. 1813) 
und Qantamme Lehauptete die Strafe 
zum Abzuge nach Peterswalden, ald gegen 
Mittag Kleiſt von ten Nollendorfer Hö— 
ben, wo Vandamme Hülfe erwartete, in 
ben Thalfiffel hinabſtürzte. So war tenn 
der franzöſiſche Heerführer von allen Sei: 
ten umzingelt und mußte fich, nach einem 
fruch Iefen Verſuch ſich rurchzuſchlagen, 
mit d.ei Generälen und 10,000 Mann 
gefangen geben. Diefe Schlacht war das 
verhängnißvolle Vorſpiel zu Napolcong 
Sturz dad Embryo, welches Europa balo 
eine ganz neue Geftalt gab, indeß ver 
befiegte Löwe nad) wieserholtin, doch ver: 
gebenen Verſuchen fein r Kraft auf He; 
lena’8 Selfen endete! 

Dies, liebe Gräfin, find meine flüchti⸗ 
gen Blide in die Vergangenheit. Ver⸗ 

wiſcht fei nun dad Antenfen jener bluti- 

Die Fadel. 
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von den Monumenten blutiger Größe, zu 
den Echönheiten der heitern Natur. — 
Freute athmet Alles ıings in tem herr⸗ 
lichen Gau, Freude, die füßer zum Her⸗ 
zen fpricht, als Klio's biutgetränfte Züge 
des Rıhmes. Der Pilger ſtimmt fein 

Lied in ten Sang des Gefieders und zie⸗ 
bet fort am leichten Stabe vom Grabe 
tapferer Krieger in die flillen Thäler des 
Fredens. 

— f 

Kirniskretſchen, 25. Mai’34, 

Eine äußerft licbliche Wanrerung eints 
Tages, theils zu Land, theild zu Wafler, 
ift von den Monumenten bei Kulm, über 

Auffig, wo gleichfam Die Pforte zur böh⸗ 
miſch⸗ſächſiſchen Schweiz fich Öffnet, durch 
die reiche und höchſt anmuthige, gräflich 
Thuniſche Herrſchaft Tetſchen, bicher 
an den pittoresken Saum des böhmiſchen 
Grenzfleckchens, Kirniskretſchen. Dieſer 
Ort dient denen als Ruhepunkt, die das 
obere Hochland ſehen wollen. Mir dient 
es als intereffanter Punft, das Blättchen 

des Tages zu ſchreiben. 

V.elen Steinkohlen⸗Gruben vorüber 

kam ich meiſt an der Eibe wandelnd bin⸗ 
nen zwei Stunden nach Auſſig. Je näs> 

ber man dieſem Siädtchen kömmt, deſto 
enger, deſto romantiſcher wird das Thal, 
geſchmüat mit Feldern und Gärten, von 
fanften Hügeln umfränzt. Auſſig har 

einen hübſchen Plag mit zwei großen Gaſt⸗ 

böfen, einem Poſihauſe und zwei anfehns 
lichen Kirchen. Hier öffnet ſich überra: 

hend eines der fchönften Thäler, durch 
das die Elbe tahinzieht, ringe mit Bers 
gen umſchloſſen, deren einige mit Tannen 

bewachſen, andere bis an den höchften 
Scheitel urbar gemacht find. Rechts vor 
tem Stärttten hebt ven Reiz der Land⸗ 
[haft eine Thalſchlucht mit den Ruinen 

Schreckenſtein; linfd an dem Elbſtrom 
thürmt fich ein malerifcher Fels, an deffen 
Saume Reben grünen. Ein ähnlicher 
Fe.8 öffner die Pforte dieſes Thales gegen 
Ofen, wo ſich das romantifd firuirte 
Dorf Schön Preisnig an die Berge 

gen Zeit in Herz und Phantafle; fort nun ſſchmiegt. Auqh an dieſem Fels finv 

— — — 

Weinpflanzungen, jenſeits des Fluſſes iſt 
das Dörfcher Schwaden, mit einem aus⸗ 
gebrannten ftodtohen Gebäude, das ber 

Landſchaft eınen pittoresfen Charakter 
beut. Hier fehlängelt der Fußweg immer 
am linfen Geflade ver Eibe in eine 
Thalſchlucht hinein, bis fich bald wieber 
ein Runtfaal aufſchließt, von hübſchen 
Bergrartien umkränzt. Die Elbe ent 
fchmwindet bier; man wantelt zwiſchen 
üppigen Belcern und Obſtbaumreihen 
ein Vierte ſtündchen na Wald;Birfhie. 
Die Nadtigal fchlug, die Lerde fang 
und der Kufuf tönte fein monotones 
Krächzen dazu. 

Wenig Schritte zieht man in diefem 
Thale hin, begleitet durch ten melobi« 
fen Sang der Töchter ter Luft, als bei 
dem Dorfe Mofern alled Anmuthige fich 
verlieit, Felsgruppen fi emporihürmen, 

fühle Lüfte wehen und ver Rabe fein fior 
ſtiges Trauerlied krächzt. Am Ziegen» 
berg windet fich vie Elbe linls in öftlicher 
Richtung hinein. 

Durch abwechſelnde Thäler über Rung⸗ 
ſtock, Tichelwig, wo der fogenannte Spers 

lingftein ſich hübſch gruppirt, und Neſch⸗ 
wig Fam ich nach Tefchen, dad vier Mei⸗ 

len von Teplitz und zwei Meilen von 
Auſſiz entfernt iſt. | 

DB.ele Dinge gewinnen in der (ferne: 
Tetſchen aber fibien mir ammutbig aus 
der Ferne und je näher idy Tam, deſto 
mehr entzückten mich ihre Reize. Ein 
prächtiges Schloß des Grafen Thurn 
prangt auf einem Felspoſtament; unten 
erſtreckt fich ein großer Hain mit freund: 
lichen Häuschen. An einer Seite tes 
Schloſſes führt eine Keitenbrüde an Das 
grüne Geftade hinüber? Die Elbe flichz 

dicht am Schloße hin. Das bieffeitige 
bobe Ufer gewährt durch eine Reihe bun⸗ 

ter Sifchermohnungen einen feltfamen, 

pittoreöfen Anblid. Die Berge bilden 
ringöheram hübſche Sruppirungen.. Ein 
Viertellüntchen vor dem Städtchen if 
Roſawitz mit einer großen Kirche, woran 

die einfachen Worte zu leſen: deo omni- 
potenti, welche allerdings mehr fagen als 
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eine Legende von Heiligen. Hier folgt man 

eine Sırede zwiſchen Obftbaumalleen 

einer Fahrftrafe, welche ınan aber nahe 

vonder Stadt verlaffen muß, fi linfe 

felveinwärts wendend, um nicht bedeutend 

umzugehen. 

Der Gaſthof ver Frau Hiitlin, mit 

einem großen, hochgemölbten Billiarbaale, 

iſt wirklich erwähnendwertb. Hier accor- 

virte ich ſchon 3 Gulden W. W. für die 

Wafferfahrt nach Schandau, als ich erfuhr, 

Daß es zwedmãßiger ſei auf ver Elbe nur 

bis Kirniskreiſchen zu fahren, von bier 

über das intereffante Prebifchthor, den 

Winterberg, den Kuhftall und durch das 

Kirnitzſchthal nach Schaudau zu geben. 

Erwünſcht famen eben vier elegante Wan⸗ 

derer, bie biefelbe Tour nod Dresden 

zu maden fagten. Ich äußerte den 

Wunſch, mich ihnen anzufchließen, in den 

fie freundlich Aimmfen. S 

Es wurde ein Kahn für 1 Thlr. 8 Or. 

bis Kirniskretſchen gemiethet. Indeß die 

noch unbefannten Gefährten aten, verlich 

ich vie Mauern, waudelte voraus eine 

Strede anter Elbe bin und erwa. tete Die 

Ankunft des Kanes im Schatten eines 

Dufiigen Geräudes, einem pittoresfen 

Feld gegenüber, wo mich eine herrliche 

Tãuſchung beihäftigte; ic) fah nemlich, 

fo beiläuftg wie man ben befannten „Beld- 

Doktor" und den „Bürgermeifter“ fieht 

. an jenem Feld eine Maronna, d. i. ein 

weibl ches Wefen mit einem Kind am 

Arm, eine jugendliche, geharniſchte Frau⸗ 

enbüfte und einen Ritlerlopf. Stunden⸗ 

lang hätte ich diefe Tãuſchung mit Ders 

gnügen betrachtet, wire nicht bald das Luſt⸗ 

ſch f einhe rgeſchwommen. Sch ſette mich 

ein. Die Fremden ſpielten Karten und 

ich betragptete die Gegend, bie hier mar 

anmuthig, ‚doch elwas monoton if. 

Am Fuße einer ungeheuren Felswand, 

dicht am dieſe angebaut, fiberrafcht der 

große Gaſthof von Kirniöfretfchen, ter 

mehr einer” Nefivenz als einem Hotel 

gleicht ; ferner find da das Grenz, Zoll⸗ 

und Mautg-Amt und bas Hauptquartier 
der böhmifchen Orenzfoldaten, Herr yon 

Kirnisfretfehen it Für Clary, dem auch 

Teplig, Biensdorf und Graupen gehören. 

Dies, liebe Gräfin, ift die fleine Wan— 

derung von Kulm nach Kretſchen. Nun 

folge ein Bildchen, treu feizgirt, von der 

fächfifchen Schweiz, melde mar bier in 

den Schluchten des Bielgrundes zuerft 

betritt. 

Am großen Winterberg. 

jevor ich Ionen, gute Gräfin, pie 

Wanderung von dem herrlichen Kreifchen 

hierher feiggtre, mögen einige Bemerfuns 

gen im Allgemeinen über bie fächfiiche 
Schweiz, welche man beſcheidener auch 

Elb⸗ Hochland nennen könnte, vorangehen. 

Jener Gebirgsſtrich, welcher ſich an 

beiden Seiten der Elbe von der Gruud⸗ 

müh!e unter Liebethal bis an die böhmis 

ſche Grenze bei Hinterhermödorf, fünf 
Meilen in vie Länge, und von Falkenberg 

bis in ven Bielgrund erftredft, wird ge 
möhnlich unter dem Namen ſäch ſiſche 
Schweiz gefeiert. Jene himmelanra- 
genven Gletſcher, auf deren Spipen die 
Firne blüht, in deren Felsriffen die Gemfe 
hauft, an beren Buße Heerden meiden, 

wo fiber die Häupter der Niefen des ewi⸗ 
gen Winters eifige Hand waltet, indeb 

in den lieblichſten Thälern Alles kuſt und 

Leben athmet, jene Glerfher ſucht man 

wohl vergebens im Hochland der Elbe ; 

doch trägt bier Ales, Berg und Thal, 
einen fo eigenthümlichen, bald fanften, 
bald tmpofanten Charakter, daß vie ent⸗ 

züdte Phantafie wiver die bilbliche Bes 

nennung Schweiz gewiß nichts einzumens 

den bat, 

Die Elbe, welche die Meinen Sudetten, 

die ſich füröflich an das Erzgebirg bei 

Gießhübel anſchlichen, in der Gegend 

von Schandau durchbrochen hat, bilder 

viele romantifche Seitenthäler, wo fir alle 

Heiten Bergwäſſer, die Kirnitſch, die 

Polenz, Sebrig, die Wenig, die Biela 

und andere Bäche empfängt, 

viefer Gegend. Furchtbare Kataftrophen 

müſſen geſchehen fein, um dieſes Land zu 

bien. Die romantiſchen Thäler find 

rings mit Hochgebirgen umfränzt. Im 

Weften macht ter Borsberg die Pforte, 

nördlich it der Falkenberg mit dem Hoch⸗ 

wald, im Oſten der Buchberg und Weif ⸗ 

berg, im Süũdoſt ver große Winterberg, 

im Süven ver Zihirnftein bie majeftätifche 

Grenze dieſes Hochlandes. Die höchſte 

Birgfuppe dieier Gebirge ift ver Schnee» 

berg, 2150 Par. Fuß über ver Meereds 

fläche, die niederſte die Baftei bei Ka⸗ 

then 972 Fuß. 

Nun venn, liebe Gräfin, verlafen Sie 

mit mir im Geiſte der Erinnerung Kir 

nisfretf hen und folgen Sie mir ben fteis 

fen Weg von 24 Stunde auf ben großen 

Winterberg herauf. 

Dicht am Gafihofe von Kirnislret⸗ 

ſchen zog ich mit meinen vier Gefährten 
aus Teiſchen, einigen Schneidemühlen 

vorüber, in den ſchauerlichen Bielgrund 

hinein, dort wo ſich das Bielbächlein mit 

den Wellen ver Kamnig vereinigt. 

Wohl über taufend Stufen, welche man 
zur Erleichterung ber Wanterer in biefer 

düſtern Schlucht theils in Felſen gehauen, 
theils aus Holghämmen angelegt bat, fom« 
men wir zu einem ber intereffanteften 
Punkte ver böhmifch-fächfifchen Schweiz, 
zum fogenannten Prebiſchthor. Saiten 

töne empfingen ung hier und Erfrifchuns 
gen, Speiſen und Getränfe, ſtanden dem 

müben Körper zu Gebot, Noch mehr 
aber nimmt bier ter impofante Anblick 
der Natur die Seele tes Menſchen in 
Anſpruch, als jeter andre materielle Ges 

mu. Die Ausficht von diefem herrlichen 

Felsportale, auf deſſen oberfter Dede frei 

ein fehlanfes Bäumchen ſich erhebt, if 

etwas befchränft; aber eben dies erhebt 

noch die aleichfam heilige Stimmung des 

Semürhe, ja, Staunen und Begeiflerung 

ergreift das tieffte Herz, wenn man dies 

fem Felsbogen gegenüher einem Felöpres 

cipice ſich naht, am deſſen äußerften Rand 

ein Kreuz fich erhebt, das jenem Punfte 

Das Elbthal · iſt das vorgüglichfte Thal | ven Namen Kreuzberg gab. Ueber einem 
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mãchtigen Felsriß iſt bier ein hölzerner 

Steg gefpannt, den man, obwohl er feſt 
Baflei, 26. Mal, 1834. 

Unausfprehlihen Genuß beut das 

gebaut und geländert if, ni:t leicht ohne Füllborn der Natur, reichen Erfa für die 

Grauen überfäreiten fann. Wie von 

der Spige eines Thurmes ficht man hin« 

ab in die Schauertiefe — ver Tod ſchien 

mir zu winfen — es nehelte vor ven Bli⸗ 

den — ich eilte zuräd über den Steg und 

fühlte, daß das Leben mir roch theuer iſt. 

Entzückt verließen wir Alle das Prebiſch⸗ 

Thor, ohne die Legien der Namen in den 

Felſen vermehrt zu haben und kamen un⸗ 

ter traulichen Geſprächen, durch angenkh⸗ 

me Waltpaitien. dem Prebiſchhorn — 

einem hervorragenden Felſen — gegenüber, 

über den. Strand — eine Fäche — 

dald auf böhmifcyem, bald auf fächfifche r 

Grund gehend, endlich auf die Kuppe dee 

großen Winterberges. — 1,528 

Fuß über vem Elbſpiegel tönte und aud 

bier, heitere Muſil entgegen. Ein auf) 

aörplicher Bafalıfoppe errichtete Wirth⸗ 

ſchafi begrüßt hier freuntlich ven Wante 

rer. Hier bivouairten wir bei Scherz 

und Fropfinn. Ein reizendes Gemälde 
fehen wir vor unfern trunfenen Blicken: 

bier die Eibe und hier vie pittoresle Ge⸗ 

gend von Schandau; dort norbmeftlich 

hinüber umfaßt das entzüdte Auge den 

ſchonſten Theil. von Sachſen, das ganze 

Meißner Hochland, die Gebirge ver Lau⸗ 

fig. die Höhen des Erjgedirges, daS zau⸗ 

beriſche Elbihal mit Pirna und Dresden; 

im Schleier ver Ferne, wie mit dem Him⸗ 

mel verfhmolgen, ziehen unüberfehbare 

Ketten von Bergen hin. Die Sonne 

ſank — wie eine Secunde entſchlüpften 

bie Stunden bed benes — eine Feuer⸗ 

lugel ſchwebir der volle Mond am melan- 

cholichen Dome, der gleich des entzüdten 

Wanders Seele durch fein Wolkchen ge⸗ 

trüht. war. Für ſolches Bild iſt jeres 

Bort zu ſchwach Es‘ giebt Teine Farbe 

womit die Hand des Menſchen jenen Feu⸗ 

erſchmelz wiedergeben könnte. Heri⸗ 

tigirt- riefen wir, plöhlich durch bie 

Königin der Nachı überranht und ſchwie⸗ 
‚gen, Jeder ſchwelgend nad) dem Maße des 

Le 

Bonne, welche mir Liebe verfügt. Meir 
ne Gefährten ließ ich zurüd. Ich fehne 
mid wenig, am wenigſten auf Reiten, 
nad) dem Verkehr mit Menfhen; ich 
liebe die Natur mehr ald die Menſchen, 
ich fliche dieſe nicht; aber nody weniger 
ſuche ic) fie; aber ich ſuche die Natur, ich 

erforiche uad genieße ihre Reize — ſie iſt 
fo berrlic, fo tröfteno vie Natur! Ad, 
Arorine, wo das Band der Liebe una wah⸗ 
ver Freundſchaft Seelen umytlıngt, dort 
iſt der Berfehrimit Menften wohl ſuß — 

doch wie felten find.n fih, bei höherem 
Denen, reinem Wollen, edlerem ‘Han 
bein, gleichgefinnte Menfehen ! Die Den: 
ſchen fuchen ſich meift und leben in Ge⸗ 
ſeilſchaft zufammen aus Infinft, fo wie‘ 
auch Raaben in Geſellſchaft fliegen, Wöl⸗ 
fe in Heeiden ſich folgen, denen ſie auch 
fo ganz im Innern gleichen; aber au b 
Schaafe leben zuſammen, es find dies 

gute Thiere; auch Menſchen giebt es gu 
te, ich Nebe Schaafe noch mehr als Raa— 
ben und Wölfe; doch will ich mit Diefen 
und Jenen, mir Jenen und Diefen nicht 
gene verfehren; nach einem Herz fehnt 

ſich das beffere Herz. der Geift nach gleich“ 
gefinnteri Geiſte — ach, wie feiten fincet 
fih Das im Weligemühl! Doch. welh 
minſchenfeindliche Ideen bemächtigen fish 
meiner jo plögtih ; nun, wo dad Innere 

fo füß gewiegt in. Harmonie und Luft?! 
Folge manch bitterer € fahrung iſt es — 

umfluthe fie Lethe jegt dieſe Ditterg Ideen! 
Es gibt auch edie, vortreffliche Menſchen 
herrliche Menltken, doch ich ſchne min 
nun auch nach ihnen nicht, herrlicher ift 

die Natur, das Bild meines Goiles 
dieNarar, fie tãuſchte mich nie.! 

Bbur gloßen Wilherberg gingen wir 
zwifhen’ Nareln, Inden und, Bughen 
Hinab auf ie Sich Ceiletes Heinen 
Winterterges, wo in Woige einer Jagd 
feene Ehurfürft Auguft's eih aus Siein- 
moterlal aufg«fährter Papillon übertafcht, 
das Winerhäuechen genannt, deſſen lateir 

nifche, Aufhrift, son Prof. Böisger vert | Potial iſt 2 
faßt, jene Scene verhertlicht. 

Sie erlaffen mir die Copie tavon und 
erlauben mir blos zu bemerfen, daß auch 
ein Hirſch beitragen fann zur Unſterb⸗ 

feit eines Fürſten. Der Schuß eines 
Büren vermag es fo ar, einen Hirſchen 
zu verewigen! Kyſelak hat ſich hier in 
diefir Zägerhalle nicht verewigt, welchen 

Namen man doch in halb Europa. an 
Felſen und Mauern findet, — Wie man: 
nigfaltig doc) die Wege find, ven Namen 
unſierblich zu machen! Jedem iſt fein 
Name das Höchſte und der Dorfſchulze fo 

gut wie der Präſident von Rauershain, 
glaubt, um die Achfe feines as drefe 
fih tie Welt — und beide mögen Redt 
haben; denn beide find ein Zpeil, wenn 

gleich ein wingiger Theil der Welt; .arfo 
der Schluß ift leicht gemacht. 

Auch ein „Kühftattk ift in der fächfifihen 
Schweiz — zu dieſem famen wir nad 
eine®Stunde Auf⸗ und Nieder ſteigens. 

Was iſt am Namen gelegen! ruft der 
Phiſoſoph — All es! antwortet der ges 

wöhnliche Menſch und ſchreibt ihn überall 
für vie Nachwelt hin, und wär' es auch 
im Kuhſtall! Ich halte es mit ven Phi⸗ 
loſophen und habe weder wiver die Kuh, 

nech wider den’ Stall, alfo auch Nichts 
wider den Kahſtall einzumenden, welche 
Augias ſche Benenn ung ſchon Vielen miß- 
fallen Hat," Nun, Diele mögen ihn Wil— 
vdenftein nennen, fowirb Name und Be- 

nennung ſich edler verſchmelzen; denn ein 
Wild ift doch edler als ein "Vieh, jo wie 

ein Kammetherr weit edler ifl ald ein 
Kammerdiener, obmohl beide Menfken 

find; doch die Parallefirung würte mich 
in ein unendliches Lahtiſih Yon menſch⸗ 
lichen Schwächen führen, welche am Kor- 
peral-Stod des Cadelen Jo gut Meben als 
am Siabe vesheltehmätbigen Marſchalls. 
Alſo zum Kuhftait! So heißt eine Fel- 

m, |fenhöle — wohin einft im... 30jährigen 
Kriege die kandleute richtenſteins mit ih- 
ten Heiden flügjteten — welche ein. offe⸗ 
nes großes Portal bildet und durch weldhe 
man bie Felſenteihen eined waldigen Tha⸗ 
les ag dingebandt firhl,, Das 

{1 a: ud ud 
erbebi fich aus dem fogenannten Ha ale. 
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g und auf dem Gipfel eines 85 Fuß ho⸗ 

den Felſens. 

„Der Wegmeiler durd die böhmilche 
fäd fifde Schweiz, von Cinem ver dieſe 
Gegend feit mebien Jahren befuct,“ man 
allerringd Recht haben, indem er fogt: 
Im Innern dieſer Felstalle ift eine Res 
ſtaurat on angebradt; tie Tifhe unt 
Bänfe ftören vielleicht die Illuſien (mo 
füglich auch eine Alluſion auf bie Zoten 

im Fremdenbuch bätie gemadt werten 

können), deſto mehr aber erheben ſich Geift 

und Herz menn wir unfıre Augen auf 
ten Fels felkft und feine Augficht wenten, 
Uebrigens Bäute — Tiſche — Leiter zur 
Verewigung ter Namen — und Augiag'- 

ſche Bınınnung abflrchirt, verläßt doch 
gemig Jider mehr proſaiſch ele pe 

tiich gehin mi dieſe Felehöhle, der vom 
Prebiſchhor, oder von ter Baſtei lommt. 
Es iſt doch fatal, daß dieſer Kuhſtall nicht 
lieber in ver böhmifchen — und tag Pre⸗ 

biſchthor in ber ſachſiſchen Sckweiz ift— 
fagte ser olims Zeiten bier cin Rezen⸗ 

ent — fo weit farn fib einfe tiger Par 

trietiemus verlieren! AM ja die Baſtei 

in ter fähfifchen Schweiz, und fie ift dech 
mahrhaftig das non plus rltra einer qnasi 
Sa weiz! Barum alſo ſo galfücht'gen 
Wunſch Außen? und ned) taz ein Ne 
zenſent, bei tem aufer der Ftderſpitzt 
wehl noch Mandes fpig und ſchneitend, 

aber Nichts einfeitig und gallig fein fellt.. 

Bom Kuhflal führı ein beque mer Weg 
einee halten Stũndchens hinab zum Waſ 

ſeifall. Der Weg fhlängelt rurd on 
mu:hige Boslcis und Waltpartien; de 
grotesten Felſen verlieren ſich, die Ges 
gend wird fanfter. 

Am Wafferfalle nes Lichtenhainer Bas 
ches — welcher durch eine Schleuſe ge⸗ 
fperrt und von ſpelulativen effelirägern 
— vie bier in ten Ren und Sommer: 
monaten fiationiren — gegen eine fleine 
Belobnunz — in Braufen gefegt mird— 
verließ ich meine heiteren Neifegefährten, 

die fi ra wieder ——— zum 
Karten;pieie Ieten. 

a 

All ein wantelte ich nun bie zwei Etan- 
den Weges, bald durch wildromantiſche 

Träler, ba:d zwifchen boben Selfen, meb- 
ten Mühlen veräber, nad) Schandau. — 
Beſondero lieblich ift jeı es Thal, durch⸗ 

idlängelt vom Kimigichbad, deſſen 
ſchönſter Funft tem Andenken König 
Friebrich Auguft gewidmet ift. 

Von bier Fam ich zu den Bädern von 
Schandau (Dzandau, d. b. Gebirgeau). 
Natur und Kunſt wetleifern, den Aufs 
enthalt ter Gäfte zu verfüßen, deren ſich 
im Sommer febr viele verfammeln. Be · 
ſondtis verhenlichen dieſes Mincialbad 
auch öfter die Könige von Preußen und 

Sachſen. Im innem Naum der Bäder 
bief': man über den Kakineten — teren 

ich, ſcheint mir, nur zehn aezäblı — : 
Balnea, vina, venus, corrumpunt corpo- 

ra nostra, 

Conservant eadem balnen, vina, venus, 

Dir Speifes und. Tanzfaal — in dem 
oft g ãnzende Bälle gegeben werten, — fo 
wie das Biliardzimmer find elegant und 
ver Eleganz eniſpricht auch, mas felten, 

prompte und billige Bedienung. Aus 

tem erfien Eantforn, beißt e8, bildet ſich 

ver Berg; fo if es auch mit Vätern. — 
Nieoloi und Gäginger rühmten zuerft tie 

Nymphe zu Schantau, und fie, Die einfl 

einfam im w.lven Thale gehauſ't, wehnt 

nun, son zah!reichen Gäften umfhwärmt, 

in einem lieblichen Hain. 

Nachdem ih cine Weile in dem Gar; 

ten mit feinen Feleteraſſen, und in tem 

Parf, dem ſtillen Carlsruhe, luftwante'te, 

verlig ic eie Bäder und ging durch rad 
deitere Stärtden, über einen fruchtbaren 

Kiefengruns, cm rechten Ufer ver Ebe, 

sad) Proff.n. Hier ließ ich mir am Fu⸗ 

fe eines hohen Gebirges eine Strecke 

hin, Steinbrüchen vorüber, bie Weifung 

geben, um ben Lilienſtein zu erflimmen. 

Am Saume ter Steinbrüce bemerkte id 

inen Fußweg bergan fdlängeln ; dieſem 

folgte ich und fam endlich, mitunter bie 

Richtung verlierend,. auf allen Nieren 

*) Bäder, Wein und Venus verderben 
sen Körper ; tiefelben, .Bäcer, Wein uns 
Venus erhalten ihn auch. 

friecyend, hinauf hzur herrlichen Felskoppt 

ter Lilie. Kaum war ich da im Ars 
(bauen ter reizenden Umgegend entzückt 
ale finftere Wetterwollen einherzogen und 
bald herabſtürzten im ſchweren Güſſen⸗ 
Blitze durchkreuzten ſich, und erhaben 
dröhnte ter Touner durch das Gebirg. 
Ich fand Schutz unter einem Felsabhan⸗ 
ge, wo eben fetlich nefieidete Bauernmãd⸗ 
den und Jungen — Me mehre Stuuden 
weit ‚ber famen, um ten Eonntag zu. ges 

niegen — ſich maleriſch gruppirt batten. 

Welcher Unterfchied der Eulturflufe diefer 
fächkiten Landleute und jener eines Mas 
ayaren an der Theiß! Es fei genug Ber 
u erwähnen, daß ter eine unge — ber 

ein Perſpekriv bei fich hatte — fogte: In 

Ungarn muß ver Eeiſt des Volfes nech 
in der Wiege liegen.“ Ja wohl, dachte ich, 
der Liebe Geift iſt zwar im Allgemeinen 
noch immer in ven Kinderſchuhen; aber 

bei ung, da it freilich Der. Geift noch fehr, 
ſebt in Falten gelegt. — Das Metter zug 
verüber und ich Fonnte nun in dem ityl⸗ 
liſchen Kreife die großartige Miſchung ter 
Tantfchaftsgemälde mit doppelter Würze 
genießen, indem auch tie Gewölke noch 
Be und ba in ſchreren Maſſen an bie Ges 
birge ſich Tebnend, ten Ant:id um fo ims 
pofanter wechten Auf ter äußerſten 
Felsfoppe an einer natürlichen Pyramite 
überfiaute ih emizüdt nah Süd und 
Woſt einen Theil tes böhmiſch⸗ſächſiſchen 
Erzaebirged. Dem Lilienſtein gegenüber 
meilte der Blick an der majcfätifchen, 
gleichſam unkezwingbaren Feſſung auf 
ver äuferfien Koppe eines Heben Feloͤber⸗ 
ges, Königftein. Uxber viele, tbeite 
in Stein gehauene, theild geleite Stufen 
ging ich im iärdticen Gefolge auf den 
nörtlichen Abhang tea Beiges, wo ein 
aufgepflanztes Fäbnlein,. weht und ten 
Waghals verfündet, ber es ‚gelegt. 

Bon Schandau nach Wienſtein finder 
man, vie Karte in ter Hand, mit e was 
Orientirunaogob⸗e, auch ohne Fühıer ren 

Weg; tod) von bier die Wrge wur Baftei 
zu fineen, möchte mir wohl, chne Zufam, , 
mentreffen der jungen Landleuie, kaum. 
gelungen fein. 
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In weſtlicher Richtung ven kilienſtein 

ſieht man. im einem tiefen Thale, dicht am 
Ufer der Elbe ein großes, ziegelgededtes 
Gebãude: es iſt der Gafthof zu Rat hen. 
In dieſer Nichtunz führt jener Fußweg — 

deren mehre über Berg. und Thal, durch 
Moos uar Heidelbeer⸗Geſtrüppe bin jier 

ben — ſicher zur Bafel,. Narben mit 
feinem großen Gaſihofe it am Zuße jener 
Selöberge, deren am meiften hervorragen⸗ 
derZpril, der Arhnlichfeit wegen, fo er mit 
Schanjgen bat, Baftei genannt wird. 

In Nahen verlieh ich meine jungen 
Führer und zog geftärkt, durch bie herrlich⸗ 
flen Druppirungen ber Felſen hinauf zur 
Auferften Koppe derfelben. Wer würde 
wicht hier in Staunen und Begeifterung 
gefegt, in weſſen Bruſt, bie zu fühlen vers 
mag, fönnte je die Erinnerung ſolch gros 
Sen, unausſprechlichen Nanrgemäldes 
erlöſchen !! Bet folden Scenen fieht 
man wehl die Wahrheit deſſen, daß ed 
vergebene Mlühe, trodner Erfolg-fei, Ges 

genden, fol ch e Gegenten zu beichreiben. 
Dim minber Schönen u. Erbabenen ver⸗ 
mag, wohl die Feder orer der Pinfel, in 
Begeifterung getaucht, höhere Reize. zu 
verleiben;; dach das in ſolchem Maafftabe 
Schöne, Erhabene, Rührende, Schaurige 
und Furchtbare der Natur, wie es in hoher 
Miſchung auf den Felſen ver Baftei ſich 
geigt, fehilvern, nachahmen wollen in Wor⸗ 

ten.und Farben, vermag ber größte Künfts 
ler nicht ; ſchweigend entfällt der ſchwa⸗ 
hen Hand. ver Griffel, es bemuntert ber 
SeiR und ſchweigend beiet das Herz, 

Die Gottes· Idee. 
Bon Dr. Louis Süchner. 

Gott iſt eine leere Tafel, auf ter 
Nichts weiter fteht, als was da felbft 
darauf geſchrieben. Luther. 

In feinen Gonern malt ſich der 
Menſch. Schitler. 

Wenn es richtig if, daß es feine anges 

borne Anfchauungen gibt, fo muß auc die 
Behauptung Derjenigen unrichtig fein, 
melde annehmen, daß bie f. g. Gottes⸗ 

dee ober ber Begriff eines höchften We⸗ dem Menfchen unters, nicht Übergeortnet, 
feng, welches bie Melt erfchäffen hat, re June ein Gott in Geftalt eines Thieres 
giert und erhält, eiwas dem menfchlichen 
Geiſte von Natur Eingeborenes, Noth⸗ 
wendiges une rarum durch alle Vernunft⸗ 
gründe Unwiderlegliches ſel. Es behaup⸗ 
ten die Anhänger die ſer Anſicht, es werde 
durch die Erfabrung ‚gelehrt, daß es keine 
noch fo roben oder ungebildeten DVölfer 
oder Jodividuen gebe, bei denen die Got⸗ 
tediree oder .ter Glaube am eim höchſtes 
perfönliches Weſen nicht vorgefunden 
werte, 

if fein Gott, fondern eine Frage. Engs 
liſche Reifende in Norramerifa (London 
Achenãum, Juli 1840) erzählen, „doß bie 
teligiöfen Anſichten der Indianer. tes 
Dregongehiets einem gan; nieveren Ideen · 
freife angehören. Es ift zweifelhaft, ob 
fie überhaupt von einem höchſten Weſen 
eine Vorſtellung baben. Das, Borı Gou 
fuchte man natürlich balp zu überfegen, 
allein in feinem ber Diegon'ſchen Dias 

In der That aber lehrt ung eine |lefte war ſelbſt mit Hütfe. ver Mifienäre 
genaue Kenntaif und unbefangene Beob⸗ Jund geſchidter Dolm.tfhher ein paſſ nder 
achtung ter Einzelnen wie ber Vülfer in Ausorud aufzufinden. Ihre größte Goit ⸗ 
toben und unentiidtelten Bilsungszufän. heißt der Wolf und cheint, hren Bes 
ben gerade das Gegenthril.,. Gewiß nur ſchreibungen zufolge, eine Art Zrinerge 

eine bereits befangene Meinung. wird im |fhöpf amifben Gottbeit und Thier zu 
Stanve fein, inten (.g. Thierreli-|fein.“ $ 
gtonenalter und neuer Völler etwae Die f.g. Kaloſchen, ein indiaui⸗ 
dem eigentlichen Gottesglauben Analoges Iyder Stamm, haben gar keinen Äußeren 
zu erfennen. Es entfpricht feinedwens 
dem Begriffe einer Gottesiber, wenn wir | 

die Menſchen ſolchen Thieren eine be> 
fontere Verehrung erweiſen ſehen, welche 
ihnen erfabrungsmäßig Nutzen oder Scha⸗ 

ven brngen; wenn ber Aeayprer Die Kub 
orer das Krokodil, wenn der Indianer 

Congoſchlange anbeter u. ſ. w. 
gern auf Guinea {ft ein Stein, ein Klotz, 
ein Aulliaator, ein Bündel Lumpen, eine | 
Schlange gönches Idol. Eo drückt ſich 
in folder Verchtung nicht die Idee an 
ein über Natur und Mensen herricens 

des almädjiiges und allweiſes Wefen, 
welches die Meltregierung leitet, aus, 
fondern nur eine blinde. Angft. wor Natur⸗ 
mãchten, welche dem ungebifbeten Mens 
ſchen furchtbar oter überirdiſch ſcheinen, 
weil er nicht im Stande iſt, Min inneren 
natürlichen Zufammenhang ter Dinge. 

zu erfennen, Wäre wirklich die Idee 
ein: perſönlichen höchſten Wefens der 

menſchlichen Natur durch üherirbifche 
Weisheit eingeprägt worden, fo Fönnte 
ea nicht möglich fein, daß diefr Begriff 

Cultus und ftellen fi das böcfte Wer 
fen unter dem Bilde eines Raben vor, 
Von den Tusken, eincı zur mongoli⸗ 
ſchen Raffe gehörigen Völlerſchaft an ver 
nordöſtlichen Spitze des aſiatiſchen Con⸗ 
tinents von ſehr guten Charaltereigenthüm⸗ 
Uchteiten, erzãhlt der brtiſche Kieuteram 

tie Klapperſchlange, ber — ‚Hooper : „Ob bei ihnen die Ahnung einer 
n Mes ı göulichen Vorfehung, einer böberen f. g. 

| Weltregierung dãmmert, obfie einen wohl» 
wollenden Geift neben den Dämonen vers 
ebren, dies war nicht zu ermitteln, ober 

vielmehr davon ergab fich feine Spur.“ 

Von den Corrados, ben rhemaligen 

Souverainen in ter Provinz Rio de Jar 
neiro erzählt YBurmeifler, daß das Bes 
dütfniß nach Raligion bei ihnen nicht vor⸗ 
handen ſcheine. Sie drüden ftb an den 

Kirchenthüren vorbei, ohne den Kopf zu 
enden oder den Hut zu ziehen. Der 
füdamerifanifche Wilde oder Urmenſch hat 
ge religiöfe Anfhauungen ; er 1äß 
ch die Taufe gefallen, weiß aber 

nicht, was fie bevewet. Aehnliche oder 

alebann in fo unflarer, unvollfommener, 
roter und umnatürlicher Weife, wie in, 
diefen Thierreligionen,; zu Tage träte. — 

Das Thier if-feinem ganzen Weſen nach | 

— Faeta bei verſchiedenen 
aturvölkern kann man faRt in jeder Reh 

#-beicpretbung leſen. 

Die urfprfingliche Religion des Bupdp - 
endlich weiß Nichts weber yon Gott noch = . 
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desmaligen Zuſtãnde, Wünſche, Hoffnun⸗ 
gen, ja bie geiſtige Bildungsſtufe und bes 
fondere geiftige Richtung eines jeden Vol⸗ 
feö jebeamal aufs Treuefle und Charal⸗ 
teriftifchfte ab, und wir ſind gewohnt, and 
dem Gbiterdienſte eines Volfes auf feine 
geiftige Inpisidualität und den Grad ſei⸗ 
ner Bildung zu fchließen. 

„Man tenfe an den poetiſchen, von Ider 
ellen Kunſigeſtalten bevö Ferten Himmel 
ter Grischen, in welchem bie in eiger 
Jugend und Schönheu blühenden, Ghiter 
menfchlich genießen, laden; fümpfen. In⸗ 
triguen fpielen und den eigentlichen Reij 
ihres Dafeins in dem perfönlichen Eln⸗ 
greifen in menſchliche — 
i i er am — mi, BALL FE ; und göttlicjem Wefen Anıhropomerzhig: | ifterte. . Ditthrilung feine-Gelegenheit hatte, die e 8 Griechenlands begeifte 

Idet eines hödflen Wefens macizu nur |" 7 > h. Erzeugn ſſe menſchlicher Phan— 
& tafie und menfhlier Anfhauungsmeiie,| Man vente an den zürnenten, finfern — — — gebildet nach dem Mufler ter eignen Jehova ber Juden, welder bie in's pritt 

formährend Menfcen eiſcheinen / weile menſchichen Indisibualltät. 1 Den Ur: und vierte Stied firaft; an tem criftliz 
von den Beariffon, die man mirben pre | PET dieſes Antpropemorshiemus fücht | hen Himmel, in weldem Gott feine uhe 
ten Got, Unfhrtlicteit, Reiigien:u,ngf,| DT end indem Mbhängigfeiegefüh | enptiche Ama mit feinem Sehne heit, 
weibinder, and) nicht die leifefle Ahnung und felasifhen Sinn, welcher der menfche| um nie bimmlifehe Rangorbnang der Ste 
kefgen. Der Iegre Genfus in England liche Natur inuewohnt. „Deraußere ARE [tigen ganz nach ‚menfehlichen un 
bat nachgemiefen, ‚waf bafelbft fedjg Mil übermenfoliche Gent. fogrBeuerbag, „if | penimmt; an den Himmel der Ba: 
Lionen Menſche⸗ leben bie nie die Schwel⸗ wide Apderes. ale tag eufer- und über» | fen, in welchem die im Schooße des HA 
Te einer. Kirche beireien baben unb.die varirlide Zelbft, das einen Schranken | (ana liegende Jungfrau Maria ihre 
nic wiffen, welcher Sccte oder-weidem | rüdte, über fein objectivie. Weſen ge: ſanfe meibtide Ueberretimgeruhfl‘ 
Slaygbenebefenniniß fie anachören. - Den ‚Aubjective Weſen des Menſchen.“ Junſten der Etraffäligen bei bei bie 
Zaubftamme Dep Arc hot, mie-fiße| In NeTEhgL ÄR die Gefäichte oler Rei-|liipen Richter: gelten mat; am den 
Her enmähnt murce, feine Irre on Op, |NCRT Ein fortlaufender Beris für dicfe| Gimmel der Drientalet, welter Erähehe 
ab fonme ibm eine felhe ei ale A | OCRTPIATR, UMe wie fnnte es auch ans | Qaurr6 in Menge, tanfkenbe Cadcaben, 
firengung nicht beigebracht werben, Ehen» pepäfein d Obne Kenr tniß oder Begriff wige Kükfe und ewigen ſinmlicden Ges 
bafcıhft wurde auf bie durchaus ibjerifche som Abfoluten. ohne ene unmittelbare | ug werfpriht: am ven Himmel ves 
und vernunftiofe. Natur folder m.nfhti, | OMentorung teren Daftin zwar faR von | Grönläntere, in weldem veffen Hößt # 
chen -Gefbrpfe bingewiefen,- welche chne allen rxclig bſen Secten behauptet aber | Munfdy in beim reichſten Ueberflüg am 
Umgang mit Jorcegleichen geblieben fins nicht brwiefen wird — Können alle Bor: Thran und dißchen ſich ausſpricht 4 
und jetes höheren geifiigen Intereffeg felfuugen von Gott, einerlei weldher Res |yen Himmel des jagenben Intianers, : 

behrten. E ligion fie angehören, feine, andern ale |weldiem‘ eine ewige reiche Jagd den Ges 
ae & r menſchliche fein, und ta ber Menfc in |iigen Iohnt; am ben Himmelocs Berntas 

der belebten Natur Fein höher Rebınded Inen, welcher in Wallhalla den Meih muß 
geifiig begabtes Wefen als fich ſelbſt fennt, den Echabein der erfehlagenen’eiibegü 
fo Können auch feine Vorflellungen eines | Hinten gedenft xc. 1. 5 
böchften Weſens nicht anders, als von ſei⸗ . — — 

von ſelchen utſprünglichen Begriffen nem eigenen. Selbſt atſtrahirt fein, fie Aud in ter eg 595 Ferse 

überkaupt gar nichts weiß. Molke man Imüffen eine Selbſtidealiſtrung darſiellen. ver äußeren Form er aid 
Me Gottes⸗Idee eine angeborene nennen, | Daher fpiegeln ſich denn auch in ten relis | wire: Feuer bach die rein m 558 
fo lönnte man am Ende nicht anders ala gibſen Vorſtellungen aller Vbller die jes ſtellungsweiſe von Bott über 

von Unfterblichfeit. Ebenſo atheifliſch 
wie ter Buddhismus find die beiden Res 
lig onsſyſteme ter Chinefen, fo taf nach 
Schopenhauer (Ueber vie vierfache Wurs 
del des Satzes vom zureichenden Grunde, 
äweite Auflage 1847) die chineſiſche Spra⸗ 
&e für Gotiund Schaffen garkeine 
Ausdrücke befigt. Nach demfelben Schrift⸗ 
Reler kommt die Offenbarung und die 
Idee eines perfönlichen Goites urfprüng: 
lich nur einem einzigen Wolfe, den Ju: 
den, zu und pflangt fich fort in ben bei—⸗ 
ben aus tem Judenthum herrorg gange⸗ 
nen ReligionesSpfemn, dem CThriſten⸗ 
tum und Motameranismus, 

aud der Joee eines böfen, mit bb: 
herer Macht ausgerüſteien Weſens, eines 
Teufels Satane, eines odeı mehrer Dã⸗ 
monen, daſſelbe Prädikat beisulegen. Der 
Glaube an böfe, ven Menſchen feindliche 
Mãchte hat nachweisbar dieſelbe, ja un. 
ter Naturvölfern oft eine noch weit grb⸗ 
fere Ausbreitung und Bedeutung ges 
wonnen, als ver Glaube on einen wohl« 
mollenten Gott. Alle diefe Brgriffe fine 
anerzogene, aus eigenem ober Anterer 
Nachdenken hervorgegangen, gefchlo fs 
feine, nicht angeborene. 

Niemand hat den rein menſchlicen Ur⸗ 
fprung der Gotteeidet beffer erlärt und 

Derfeiben Erite nung begeguen wir nachgewieſen als Lutwig Feuerbach Der: An unſerer eignen Mine bei ſolchen Indie 
vituen, bei tenen Ergiehung, Rehıe orer 

Wenn tie Natur nicht im Etante ift, 
mit größerer Gewalt ihr Recht auch ohne 
Lehre und Erziehung gelten zu machen, 
fo muß gefchlofien werten, daß biefelbe 



Die gaden. 

renz nach. Der Grieche opfert feinen Göt- 
som Fleifch und Wein, ter Nezer fpeü 
vie gerfauten Sörifen feinen Götzen ale 
Opfer in's Geſicht; der Dftiafe be: 

ſchmiert feine Bögen mit Blut und Fitt 
ind Ropft ihnen vie Nafe mit Schnupf ⸗ 
tataf vell; der Chrift und Moramedaner 
alauken- ihren’ Gott durch perfönlidies 
Zureten, burch Gebete zu verfühnen. — 
Ueberall menſchliche Schwächen, menſch⸗ 

Ace Leltenſchafien, menſchliche Genuß 
ſacht! Aulle Völker und N ligionen thei- 
fen die Gewohnheit, hervorragende Mens 
ſchen unter die Götter orer vie Heiligen 
in vttſetzen — ein auffallender Beweie 
für das menſchliche Weſen ter göttlichen 
Ider! Wie fein une rich ig if die Der 
merfung. Feuerbah's, daß der geblidete 
Menſch ein unendlich höheres. Weſen ale 
ver Goitter Wilden iſt, ver Gott, deſſen 
geiftige und Förperliche Beichaffenhe't na⸗ 
türlich in gradem Verhãliniß zu dem Bil: 
dungẽgrade ſeiner Verehrer ſthen muß. 
Diefer nottwend'ge Zuſammenhang des 
Menſchlichen mit dem Göttlichen und bie 
Abhãngigleit des Kepteren von tem Er⸗ 
Reren muß ſich felbft Luther als unabweis⸗ 
bar.aufgebrängt haben, va er fat: Wenn 
Gart,für ſich allein im Himmel fäß:, ‚wie 
ein Klog, fo wäre er fein Gott 

I der einfache. Menſchenverſtand nicht 
im Stande geweſen, yine. reine und ab⸗ 
gegogene Idee vom Abfoluten zu gewins 

nen, fo it. rer Verſtand rer Philglophen 

in dieſen Verfuchen wo möglich noch une 
glũctlicher geweſea. Wollte ſich Jemand 
die Mühe nehmen, alle die philofophifchen 
Drfinitionen,- weiche.von Gott, vom Ab⸗ 
foluten oder von der ſa g. Weltſeele der 
Naturphilofophen gemacht worden find, 
zufammenfelen, fo müßte-ein höchſt wun⸗ 
derticher Mifbmafh berausfommen, in 

wilchem von Anbeginn ver hiſtoriſchen 
Belt an bis hente trotz des angeblichen 
Fortſchrins der philoſophiſchen Willens 
fchafien nichts weſentlich Neues oder Beſ⸗ 

fer-8 au Tage gebracht wurre. An ſchö 

nen Worten und flinıenden Phraſen 
mihde:es freilich nicht fehlen, aber folhe 

tönnen- Tin E⸗ ſaß für den Mangel inne⸗ 
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rer Wahrheit fein. „IR man, tagt Egel- 
be, mit ver Erfenntniß des, noch heute 
angenommenen Ueberfinnlichen auch nur 

um einen Schritt weiter, ald vor Jahre 

tauſenden ? Was ift ed ven! wagd man 
mehr davon befigt, als teste Worte, ins 
baltsloſe Namen ® Daraus folgt. fagt 
Birchom, daß der Menfd außer ich nichte 
zu begreifen hat und raf Alles aufer 

ihm Für ihn trandcenent iſt. 

Hören wir z. B. wie ſich der philofo- 
pbiiche Natnrforicher Fechner eiſt vor Kurs 
em in feinem Zenraveita über jenen 
Begriff äußerte: „Gott als Tosalität des 
Seins und Wirkens hat feine Außen- 
welt mehr außer ſich, Fein Weſen ſich 

äußerlich argenüber; er ift ver Einzig 
und Alleinige; alle Geifer regen fih in 
cer Janenwelt feines Leibes; rein kreiſt 
er in ſich ſelbſt, wird durch Nichts von 

Außen mehr deſtimmt, beftimmt ſich rein 

aus ſich in fd, indem er aller Eriſtenz 

Belimmunagjrünte einſdließt.“ Mel: 
her dentenre Menſch iR im Stante, ſich 
aus for Phrafen eine flare Vorftelung 

von der Meinung bed Definitord zu ma- 
den! Ein Gott, in deſſen leiblichem 
und geiftigem Inuern ſich alle Geiſter und 
Körper regen ſollen und der dabel nur In 
ſich feibh kreiſt und durch nichts don 
Außen mehr befimmt wird! Wenn fi 
afle Seifter in dem Geih, alle Leiber in 
dem Leibe Gotted regen, wenn er Keine 
Außenwelt mehr außer ib hat, wie Tann 
&F ba noch perfönlicher Bott fein? . pers 
fönicher Bott, als welchen ihn Fechner 
an andern Stellen ausbrüdlich auftreten 
fäßt! - IA er dann nicht vielmehr Inbes 
ariff alles förperlichen orer geiftigen Das 
feing, over die G fammtfumme ver Welı 
felbft, welche ſich der Definttor in Geflatı 
einer Perfon gedacht hat, während.nob 
gerade die Welt im ihrer unendlichen 
Vielheit und Mannigfaltigteit die Vers 
neinung jeder Perfonificarion il! "Iene 
Vorſtellunz einer durch die ganze Welt 
verbreitsten und in deren Aeußrungen 
unmittelbar fib manifeftirenden Götlich ⸗ 

feit bat man mit einem philoſophiſchen 
Kunflanerrud pant bheitti ſch· fon | patıen haben, 

zu einer Zeit genannt, da man von tem 

heutigen Etantpunft der Narunwiffenchaf- 

ten noch feine Ahnung hate. Aber un 

fere modernen Poiloſophen lieben «8, al⸗ 

ies Gemüfe mit neuen Revendaıten auf 

aumärmen und als legte Erfindung der 

phitofopbifchen Küche aufzut-Fhen ! 

| — 

Briefe an eine-fromme Fran. 

Br die Fadel aus dem Gnzlifden überfeht. 

Geebrte Grau! 

Im Folge ver faliben uno witerfpre- 

enden Seen, we che und alle Offenba⸗ 

rungs⸗Religionen über bie Gxtteit geben 

haben tie Pichter eine Menge unvenänfs 

tiger Gebräude erfonnen, welche jedoch 

dieſen irıthinlichen Begriffen. tie fir ung 

über Gott geben, ganz angemeff.n find. — 

Der Gott der Priefter wird Netsalsein 

leidenſchafilicher Meaſch b:trach et, ver ſich 

durch Geſchenke, durch Schmeicheleien 

und Spiſen in Subm’ffion bringen täßt, 

oder vielmehr als fanatiicher, launiſcher 

Spuyerain, der erzüent, wenn mir ihm 

dieſen Reſpelt und die Ergetung verwei⸗ 

gern, welche die Eitelkeit irdiſcher Poten⸗ 

‚aten von ihren Unterihanen fordert. — 

Durch foldhe unwürbige Beariffe, fonrer- 

date "Est drungen und oft graufame 

& Bräuche ToDen mir und die Gnate Gt, 

tes vertienen, oder ben Born bed Kern 

dor Shöpfung von uns abwenten. Mad 

Eintgen beſteht Alles in Gebeen und 

Opfern, von denen man glauft, daß Geh 

einen Woblgefallen an ivnen babe. Bit 

vergeffen, dah ein guter Och, ver Alles 
weiß, micht ermahnt zu werden braucht; 
dapein Gott, der Alles erſchaffen haben 

fo, feiner Opfer bidarf; daß ein Bett, 
der feine Mach: ken it. werer der Subm ſ 

fion noch der Hulsizungen bedaif, um if 

an feine Macht, feine Sröße und fine 

Rechte zu erinnein; tab ein Gon, ber 

Herr über Alles if, feiner Dofer bedarf, 

die ihm ſelbſt anaehören ; def ein Gett 

der.von feinen Geſchöpfen Nichis bedar f. 

nicht durch Gefbenfe bewogen werden 

fann, die ie durch feine eigene. Güte er 
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Die Priefter, die ſich flets für die Mi- 
nifter, vie Günftlinge und die Delmetſcher 
tes göttlichen Willens ausgegeben haben, 

fanden to bald aus, wie fie am leichteftin 
von den Jırtpümern und Dpfern ter 
Menſchen Nugen ziehen Finnen, Sie fin- 
den ed tennin ihrem Inereffe, diefe fal⸗ 

ſchen Begriffe zu begen und zu pflegen. — 
Sie hoben das Mittel erfunten, ein un- 
befanntes mächtiges Weſen zu beränfti 
gen, das über ibr Schidjal eatſcheidet; 
tie Andacht dee Volkes und feine Ehr: 
furcht vor einem unfitibaren Wefen an: 

zeregen, dad nur fie ald en wirkliches We⸗ 
fen hinſtellen. Die Priefte: baten 18 

ausgefunden, tab fie durch ihren Dunft 

für Go:t Schige für ſich ſelbſt au’päufen 
förnen. Von den Gefsenfen und Opfern 

fo die Gläubigen ihrem Bott varbıingen 
baben fie ſtets den beften Theil für fi 
ſelbſt behalıen. . 

Sie ſehen denn, wie die Prieſter mi 
der Gouheit gemeiaſchafiliche Sache ma 
chen. Ihte Politik erhelſcht ed denn, vie 
menchlichen Jrrehüner zu pfl’gen und zu 

nähren. Sie ſorechen von diefem Weſen 
wie von einem erferfüchtigen, eifrigen und 
etien Monırdyen, ver giebt, damit ihm] 
wieter gegeben werte, ker prne Aufhören 

Vernunft nie unterwirft und fo geht der 

Jaibum von Vater auf Sobn, von Ger 

neration zu Generation, ohne den Betrug 
in Frage zu ftellen, 

Das Kind, fobald es anfüng: Eimad 
zu verftehen, wird mechaniſch g lebt feine 
dänze zum Gebete zu faten. Sine 
Zunge muß Formeln herfagen, vie ce 
nicht verftcht, muß fie an Gott richten, 

den es noch weniger begreifen fann. — 
In den Armen veiner Wärt rin wirt ee 
in ben Tempel oder zur Kirche zetragen, 
wo ſich fein Auge an Erſbeinuagen, 
Ceremonien und präventirte Geb.imnifl 

zeröhm, von denen es im Alter eben fü 

venig verſtehen wird, a's 18 im ber 

Nin-heit davon verſſanden hat. Krägt man 
die Wärtrin warum fir das Rn» zur 
Nirhe trage, oder die Eliern, warum fie 
es bin chicken, fo werden fie antworten, daß 

8 aus Ehrfurcht vor heiligen Dingen 

geſchehe und daß das Kind fih früh en 
ran gewöhnen müffe, die Pilichten gezen 

Sort zu erfüllen; dennoch ſind dieſe 
Pflichten ihnen gänzlich undeare ifl ch. — 
Soiteft vu es vrluchen, fir über dieſe 
Thorhrit zu eatiãuſchen, fo werden fie rüı 
“ein Gehör geben, orer dich mit Keiven- 
ichaftlichfeit fragen, ob du geſonn n feieft 

mehr ve lanzi und ber ſich ſtets durch Ga⸗ dem Hülfloſen vie Hoffaunz au rauben 
ben gewinuen äkt. von, den n eilcet m die Welt dem Mord ver Rebellion 
ober.in-irest fie jeibi ſtets den beſten Ai.) 
tzeil empfangen : 

Es if de cht zu erfeten, taß tie Prie 
fer alle ihre Begriffe von Goit von irti⸗ 
Then Wein, von Herrſchern nnd ihrem 

Hfünat entichnt Haben; fo auch alle ihre 
© b:äude, ihren Ritus und ihre Cere- 

monien, Jede Selie läft es ſich angele ⸗ 
gen fein. ıhreit Gott als den größten, 
pen mäht gſten, ren einzig wah:en bin 
auſellen. Das Boll, unw ſſend und er 
gaedriat, nimmt ohne Prüfung-vieie Be- 
ariffe über Gott an und fügt Ad ven Er: | 
fin ungen ver Prieſſer, durch welche c& 
Go:t zu gewinnen und Ihn in inew Zorn 
zu verſödnen glaubt. Uawiſſenheit un: 
Pöselfinn laffen ſich blindlinas von diefen 
Fahrern leiten. Die Gewohnheit feſſelt 
die Meniben an Dinge, veren ſich die 

and» dem after zu überliefern. Dee 
Hd ihre Argumente. Jever, ber fid) mi 
Bernunfigrünren bewaffnet und gigen 
diefe ew gen Wiberfprüche anfümpft, er: 

ſcheint rem weifen Chriften lächer 

ich oder als Thor; — orer man ſchimpfi 
ihn einen Gottlofen und Ungtäubigen ; 
denn e3 find tiefe Numen, mit benen 
mın Jene binennt, die nicht biefelbr 

Bahn verfolgen und vie an Ding" n ch 
gauben, welche tas Scratinium ver Ver. 
nunft nicht beftehen. £ 

Welchts Entſetzen überfält nicht ren 
Ehriften, wenn Du ibm fagf, daß feine 
Prieſter nuglofe Geſchöpfe ſind! Mir 
würde er ſich wundern, wenn Du ihm 
agteſt, daß feine Gebete, felbft nach ten 
Grundfägen feiner Religion, welche er 
im der Kindheit gelernt, feines Gottes un» 

würdig. und überfläffig fin>, denn wenn 

Sort Aus weiß, was frommt ed, ihn an 

vie Bevürfniffe feiner Geſchöpfe zu erin⸗ 

nern, die er liebt? Iſt Hort ein Vater 

voll der Liebe und Site iſt es dank 

nothwendig, ihr täglid um unfer Bred zu 

bitten? IN diefer Gett unveränderlich 

und weile, wie Bann fine Geſchöpfe 

vie firen Beihläfe Borred abindern ? 

Jr viefer Bott gerecht und gut, wie kann 

er uns Böfes zufügen, oder und in die 

9a c 3 regen, mo ein Gebet nahwendlz 

wire uns nicht in VBerfuhung 

su führen?! 

Ste fesen bieraus, Geehrte, daß von 

Dem maß die Ehriften für unbedingt neıhr 

wendtr b.lten, mu“ fehr wenig yorhintea 

fra nt Dem ubereinftm nt, mas vor 

Gou selbft gefagt worden ſein fell, Sie 

ieher,taß | IR das Vıreranfer viele Ade 

Äurrivören enthät und Begriffe, toj men 

gänzlich eataeg n fin), welche jeder Chrifl 

von feinen Goit babea solle. Fragen 

Sie einen Ehriten wıruner nie Fernel 

worüber er nie nachdenki fortmäh. end ber 

ſigt, fo laun er Jonen feinen aadern 

Grund angeben. als ah er in feiner Kım 

heit gelerat babe die dände zu jalten un? 

Borte derzufage +, welche au verfleben nicht 

er, ſondern ſeia Prieter verplichte Fit. 

Er mar noch binzufügen, daß das Gebet 

undedingt nothweneig fei, um die Gunft 

des Himmels ze verdienen. Wen aber 

:te Rarhichläge Gottes unbegreiflich und 

nidt za ã teen find, mag fell da alle 

unfere Gebeie nuhen ? Findet fid) Gou 

durch dın Menſche beledigt, wird er ra 

nidt unfere Bitten vermerf n mülfen, bie 

eine Beleldigun find feiner Gaie, feiner 

Geredit Fit und un gend ichen Weieheif 

Me chen Beweggrund haben demnach 

unfere Priefler, uns fe 8 die Nothwens 

digfett des Gebetes ermiuflößen? Cine 

‚ig und allein nar ren, die Meinungen 

ver Menichen zu ihrem eigenen Bor.beil 

aurzubeuten. Sie Rellen und Gott al 

einen Herrfiher vor, der fhwer zuzänluh 

it, der ſich Thwer verfdhnen Fiht. von 

dem fie jedoch Die Gefand:en, die Binfte 

linge, bie Diener ſind. Ste machen ſich 
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gu Bermitilern, zwiſchen dieſem unſichtba⸗ 
ren Souverain und feinen Unterthanen 
auf Erden. Sie yırkaufen ven Unwiſ— 
Tenten diefe ihre Vermittlung bei dvem All 

mächtigen ; fie beten für das Wolf; und 
der Staat belohnt fie dafür mir reellem 

Nugen, mit Wohl ſtand, Anſeben 
und Gemütblicfeit, 

Unfere Priefter, Mönche und alle Die- 

ner der Religion ernähren und mäften fid) 
in ihrem Nichtsthun; fie verfpreden ihren 
Zablmeiltern und Anhängern einen Plag 
dafür im Himmel une fagen, taf man 

obne ihre Vermittlung die Gnade Gottes 

nicht erlangen fann, und bie Strafen und 

Enlamitäten, weburd vie Welt fo oft 
he mgeſucht wird, nicht abgewenret werden 
könnten 

Das Geber ver Friefter iſt eine Arad | 
ſalb.r⸗Medicin für alle Nebel. Alles IIn- | 
glüf ter Böifer wird von tiefen geiftti- | 

den Führern gelegt, die aus tem alles 
meinen Eiend ihren Nugen zieben, ta | 
Mär ihre „Dienfle des Herrn“ bezahlt we⸗ 
ten. Sie lehren das Volk nie, daß ſolche 

Ealami:äten ron dem Gang ter Namur) 
herrühten und von Geſeten über welche 
fie Teine Controlle babın. D,nein! fie 
machen die Welt glauben, daß tas Un- 

glück eine Strafe des zürmenden Gore 
ſei. Uebel, für welche fie fein Heilmitte. 

bifigen, werten als Geridyie Gottes aus.) 
geſprochen, fie find übernatürlich und fo) 
muß man denn Zufludye zum. Pricfter) 

nehmen. Gett, ten fie ale fo gut pret 
fen, ſcheint ofı ganz taub für ihre Baten 
zu fein. Eie ſagen une, tie Menfden 

haben Gott beieidigt; man habe feirer 
vergeffen und Daß man temmadh der Ge, 
beie und ver Dpfer bevürfe. Auch brüs 
ften fie fi damit, Gott fei durch ihre 
Getete verſohnt worden. Dbne ihre Da⸗ 
zwiſchentunft, predigen fie dem Pöbel, 
ſchlägt tie Ernie fehl; werben bie Fels‘ 

en. Vernttheile bar, 'um bie Frage in 

Würden Furt und Schrecken dem gei⸗ 
ſtigen Pöbel erlauben zu'venfen, fo würs 
te er bald ausfinten, daß alles Uebel, das 

die Menfchen, oder ein Volk betrifft, eben 

fo wie alle aute Dinge, die er im Reben 
genießt, die nothrentige Folge der Ord⸗ 
nung ber Natur ſind. Man würde leicht 
finden, daß ein weifer Gott, unabänberlich 
in feinem Berfahren, Nichts gegen jerie 
Sefege geſchehen laſſen kann, die mit ihm 
ſelbſt Eine und Daffelbe find. Man wür- 
de ſich überzeugen, daß bie Enlamitäten, 

Unfruchtbarfeit, Peſtilenz, Krieg und der 
Top ſelbſt Forgen find gewiff:r natürli« 
her Urfachen, chen fo wie Glüch Ueber: 
fluß, Gefuntheit und Leben. Würde ver 
Menſch vernünftig venfen, fo müßte er 
bad einſ hen, va Kriege, Hung: renotl) 
und andere Uebel fehrcfi vie Folgen fine 
von Unwiſſenheit, Vergebungen und Thor 
heiten. 

Ucbeln, die wir nidt abwenten Tönen, 
baben wir uns zu fügen und follen das 
unvorhergejehene Unglück mit: berfelben 

Geiflesflärfe tragen, als wir uns tes Glü⸗ 
des freuen, das ung begegnet. Unſophi⸗ 
ſtiſche, mit der Natur übereinfimmende 
Meinungen berürfen kriner Oelimitiel 
außerhalb dem Bereiche unferer ſelbſt. — 
Liegen Hebel außerhalb unferem irdiſcheo 
Bereiche, fo reicht Fein Deirtel him; ſie zu 
beilen. "Erfahrung lehrt; daß Bew gung 
und Ttätigfe‘t des Kdepets und des Gei⸗ 
ſtes den Menden mehr nügen als alle 
Vor diegeluugen teß Maffenttums ht, 
Brehrung unbegreffliber Mumntereten. 
Wären dob alle Menfben ihrer religids 

— dieſ im Lichte zu fehen! - 

Das Brit-fohte ſchon aucb:nus folaen⸗ 
den Rückſichten in die Mebete ter Prichk 
feinen Werth ſetzen. Wir fehen uizähe 
ligema’e tie Unwirffamfeit ihres Betens 

der überſch wemmt; wir Pet, Hungers 
noth und Krieg die Erte heimfucyen; um! 
Irsten dieſe Colami.äten vennod ein, fo 
jacen fie, tab fie duch Gedete beſeitigt 
wercen fönnen.*) 

*) Und diefer elende Vaffentrug but 

die Riärigfeit Ährer Gremonen die au l 

das Voit fo ſebt — dah a 
Stastämänter in birfe Dumm heit 
vr fallen md öoffennlich Bei⸗ uͤnd 
Faſtiage zur Verſöbnung Goues an 

Pe un Ja, wir find ein: —*8* 

ihr eigenes Leben fo wenig Ernfluß has. 
ben — und dech find es diefe Leute, die 
das Knie des Menſchen brugen machen. 
Sie veranlaffen fehr häufig ihre Anbänger, 
Jene berunterzumachen, die ſich ihre 
Anmaflungen nicht fügen. Sie fchreden 
ten Schwachen an Verſtand mit fürdtere 
lichen Bildern, welche fie Ihm fiber die 
Gottheit vorhalten. Sie verbieren vom 
Menſchen das Denfen, damit er ſich ven 

unfinnigften Verordnungen füge. Sir 
verwandeln vie gleichgüliigften Dinge in 
wichtige Pflichten, die fie als heilig bins 
ſtellen. Sie mirfen, daß der gewöhnliche 
Menſch im Verdältniß zu feinen Leiden 

denti. Daher fie ihrer Beute, wenn dep, 
Gläubigen wirflite Uebel kefallen, am 

ücheiften find; ift er g’üdlich, fo droben 
Re ihn, fie Ichaffen eingebiidete Leiden 
und Furcht. 

Wenn Sie fehlieflich, gechte Tran, 

mit Ihrem rigren Argem fchen, nicht 

durch die Brille pfäffiſch r Sapungen, 
werten Cie erferinen müfien, daß biefe 
Dinge blog den Prieflern rügen, nicht äber 
ver Gehiheit und daß ſie der Geſellſchaft 
oft ſegateſhr ſchädlich find: Von wel⸗ 
em Nuhen kann (8 5. B. für eine Bar 
milie fein, 'ehu Die Mutter eine F:ömm: 
lerin ine Um fo nehr, wenn fie über 
as Beten und Kiöchengeben anbere 
Midien Yerfäumi. Können ihr” Gilt, 
ihre Kinder. ihre Freunde aͤus den Ges 
beten und "Antahtsübung-n einen Rügen 
ziehen, tie ſie blos mürtiſch, melancho⸗ 
AT und unglüchich machen ? Iſt eh 
nicht beffer für einen Vater, für eine Dinge 
er, ſich mit häuslighen- Angelegenheinen 
au tefaffen, als ih:e: Zeit. in Meffen und 
bei Pırdigien zu -nergeuben, wo unver⸗ 
dandliche Dogmen herabgeteieri werden, 
oder ‚wobei man. fich einer oft nur: ſchein⸗ 

biren Pietäut hingiebs, tie feinen Werih 
bar? - 

Diavame, finden "She tor, wo er 
wohnen niit vlele Gläubige in Schu den 
serfunfen, die Taufenze an P.iefler ung 
für die Kirche verſchwendet haben? Zu⸗ 
frieden, ihr Gil jen mit ihrem velig bſen 

Ganben in Einflahg "su bringen, fü. 

. 
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imert ſe bie Erpiehnng ibrer Sinner eben | 
fo wenig wie vie Bezahlung ihrer Schul⸗ 
den. Leute, die ed für-eine große Sün⸗ 

de kalten eine Meffe zu verſäumen, hal⸗ 

ten es der Beachtung nicht werib; ihre 
Gläubiger zu befriedigen, die durch deren 
Nachlãßigleit ſewohl, wie Durch deren res 
ligiöſen Wahn ruiniıt worden find, In 
der. That, man möge diefe Relinion.von 
irgend einer Seite betraxten, fo ſinder 

man wenig Gutes an ihr, Pass 

Bas follen wir von den vielen Feier⸗ 
dogen. fügen bie man eingefüht bat? 
Sm fie nicht ſichtbar der Geſellſchaft 
nadiheiligk IR dem Ewigen a cht Em 
Tag wie der Andere? Giebt es im Himt 

mel auch-Fıftrage? Sie find nothwen⸗ 
dig. fagen die Pricfter, damit das Vott 
son.der Arbeit ausruhen fann. Wann 
arbeiten die Priefter ? Iſt nicht ihr gans 

zes Leben ein „langer Tag". ver: Nubert 
Betrinfen ſich nicht Viele am Sonntag, 
vie es für Sünde halten, am Tag tes 

Herm etwas Rüßliches zu verrichten ? 
Es ift bles im Interefje der Pfaffen, daß 

ale Läden am Sonniag geſchloſſen fein 
follen, ausgenommen tie ihrigen. Wir 
fehen denn veutih, warum Feiertage 
noihwentig find. 

IR es nicht gegen Begriffe, w:lche mir 
über eine werfe Gottheit hegen konnen, 
daß die Relıgion Entha tſamkeit von ges 
wiffen Dingen jur Pflicht macht, over daß 

Pönitenz und Andacht die einz'ge Probe 
der Ingeno fein follen® Kaun man vers 
nünftigerweife annehmen, daß Gott un« 
ſchuldige Vergnügungen ald Sünde brs 
teachte, ‚oder die Enthaltiomkeit von ges 
wiſſen Speifen ap gewiſſen Tagen für 
Tugend halte?  Dig.meiften Religionen 
der. Welt. haben Gou zu einem launiſchen 
und eiferfüchtigen Herricher gemacht, dem 
ed Vergnügen macht, feine Sfiaven zurei» 
en und in Verſuchung zu führen. ohne 
ihn,n den. fhulblofen Genuß ihrer Sinne 
ni erlauben. Wir finden-Menfihen, vie 
gegen. ihre Natur. ankämpfen, ſich laſteien 
und.martern;:uım. den Himmel zu ‚verties 
nen und fichibei-tprem Gott ‚angenehm 
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zu machen. Bir finden dieſe fanatifchen, 
graufamen Begriffe in der chriſtlichen 

Religion, die ihren Gott für fo graufam 
hält, um über Menfhen Leiden zu vers 
hängen une ven Tod für feinen eigenen 
Sohn. Wenn ein Gott, ber frei von jes 
der Sünde, auch zugleich felbft für die 
Sünden aller Menſchen leivet, wie jene 

fagen, die an die Eridfung glauben, 
it es dann wicht ſonderbat, daß Mens 

ſchen, die Sünder find, es ſich zur Pflcht 

machen, ſich in Kirchen zu verſammeln, 
um ſich elend zu machen ? 

Dieſe traurigen Begriffe haben Men 
ſchen in bie Wüfte getrieben; fie haben 
der Gefellſchaft und den Freuten des Le⸗ 
bens fanauſch eniſagt, um lebendig be⸗ 
graben zu werden, indem fie durch elende 
Geremonten, die ihrer Geſundheit eben fo 
nachtheilig find wie ver Gefellfihaft, ten 
Himmel zu verkienen glauben. Das 
Klofterleben, foll es vollfommen fein, be- 
ſteht in der Kunft ſich zu quälen und zu 
foltern. Strenge Mönde rühmen ſich 
barbarifcher Regeln, deren Beobahrung 
den Reſpekt ter Gtäubigen für fich bat, 
die fih einbilden, daß Menſchen, de fi 
fo febr Fafteien, unb.dingt die Lieblinge 
des Himmels fein müffen. Doch viefe 
Mönche find Fana.ifer, die ſich dem Hoch» 
mu des Clerus opfern, der in Laxus und 
Fülle Tebt, obfhon ihre dupirten und 

birnlofen Brüver eine Ehre darein fegen, 

zu buungern und elend zu fein. Unglück⸗ 
liche junge Mädchen entfagen oder müfs 

fen eniſagen ihrem Rang in der Gefell 
ſchaft, ven unſchuldigen Freuden ver Ju⸗ 
gend, dem Vergnügen ihres Gefclechtes, 
um lebenslang unter e nem Despotismus 
zu ſchmachten, an welchen fie übereilte 
over abgebrungene Gelübve gefeffelt has 
ben. Klöfler find eine Satyre auf die 

Vernunft; fonderbar ift ed, daß man 
den Himmel verdienen wid, indem man 
fich felbft die Erde zur Hölle macht. Doch, 
es ift fo und die Vernunft vermag nur 
wen’g über die Thorheit. 

Je, mehr wir vie Religion einer Prüf⸗ 
unterziehen, „befte mehr Können wir 

ung überzeugen, bahfig.biae ben Prieftern 

von wefentlihem Nupen if. Alles in 
dieſer Religion zielt dahin ab, und ten 

Phantafien unferer Seelforger unterttänig 
u machen, für ihr Heil zu arbeiten und 
für ihre Reichthümer beizutragen. Für 
Geld waſchen fie jeden Sünver frei und 
für Gelb, für viel Gelr, würden die Meis 
ften Gott und den Himmel verfaufen. 

Achtungsvoll ber 
Ibrige. 

Geehrie Frau! 

Wenn wir den Prieſtern glauben, ſo 
geben wir es Ahnen zu, daß vie chriſt⸗ 

liche Religion durch ihre Moral die Phi⸗ 
Iofephie und alle andern Religiond:Cy> 
fteme der Welt weit übertrifft. Nach ih⸗ 

ter Behauptiina bätte vie menschliche Vers 
nunft nie beffere Doctrinen der Moral, 

heroiſchere Tugenten und für die Ges 
ſellſchaft nüglidhere Verordnungen erfin« 

nen lönnen. Doch das iſt nicht Alles; 
die Tugenden, welche ten Heiven befannt 
find, und von ihnen geübt werden, betrach⸗ 
ten dieſe geiftiichen Herren als falfche 

Tugenden; fowerer unf.re Adiung 

noch die Guaft des Allmächtigen verdie⸗ 
nen, ja, fie ertlãren fie ſegar für eite 
Sünde vor Gott, 

Kurz, die Pricfter futen ung zu übers 

zeugen, daß dir chriftliche Sitienlehre rein 

göttlich ſei umd ihre Lehren fo erhaben, 
daß fie blos ter Gortheit entfpriefen lonn⸗ 
ten, 

Wenn wir, in ter That, Das als götte 
lich annehmen, was ein Eterlicher weder 
begreifen, noch thun kann; wenn wir un⸗ 
ter göttlichen Tugenden ſolche Tugenden 
verfiehen, bie nicht von dem geringften 
Nugen find; wenn man unter göttlicher 
Bollfommenheit jene Eigenfchaft verftcht, 
fo nicht nur mit der menfhlichen Natur 
unverträglidh, fondern ihr fogar ganz ents 
gegengefegt iſt — dann müffen wir freis 

Lich zugeben, daß die driflliche Moral eine 
göttliche if, oder wenigſtens verfichert fein, 
daß fie mit jenem Syſtem der Moral 
Nichte gemein hat, die qus ber Nalur des 
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Menſchen und feinen Beziehungen zur 
Sefelftaft entfinieft, fentern vielmehr 
die befen Begriffe ron Tugend, wilde 
wir begen lönnen, zu Nidte mac. 

Durch tie Vernunft geleltet, verfiehen 
wirunter tem Namen der Tugend jene 
Diepofitionen did Gemlrhee, weike un: 
fer Gtüd und das mahre Wobi „ener fürs 
dern, ‚mit denen wir zufammen leben 
und turd deren Ausübung unfere Mir 
wen chen keftiimmt werten, an unferem 
Güde Antheil zu nehmen. Nach tem 
Grillen Eyfleme kerubt zer Name von 
Tugend auf Diepoftionen, we de man 
ohne die Gnade Gott & nicht befisen fan, 
und w.lche, menn man fie befigt, ung 
feibft und Andern ſchädlich fd. Die 
Moral d.8 E.rifenthums iſt eigentlich 
eine Moral für eine andere Welt. Glic 
dem Philefophen der Vorzeit beften vie 
Shriften ihre Blicke fo lang auf die Ster⸗ 
ne, bis fie in d.n Brunnen fallen, den fie 
zu ihren Büßen nicht bemerlt hatten *) 
Das einzige Biel, das ſich die dhiifllice 
Moral fegt, in Die Verachiung der Welt 
um ſich ganz dem Himmel zu weihen, von 
tem fie auch nicht das Geringfte wiſſen 3 
ihr irdiſches Glück bildei keinen Ti 
ihrer Beirachtungen; tiefes Leben if, 
nad) ter Anfıcht e nes Ihriflen, bios eine 
Pılgerräife, die zu einem andeın Leben 
Fuhrt, für feine Hoffnungen weit wichtiger, 
ta «8 außerhalb feiner Tafungafrafı 
liegt. Man fagt ung, wir müffen in 
tiefer Welt, die wir fennen, efnd kın, 
und glüdlich in jener, tie wir nicht fen» 
un. Um aber jene Seligkrit ın einer 
antern zu erreichen, ift es nothrenpig, vor 
Allım unferer Vernunft zu enfagen, tas 
teißn, w.r follen unfere Augen verſchliehen 
und und ver Führung der Pricſter über: 
li. fein. Dies find die Principien, auf 

*) Doer wie es mir mit einem anglt 
fanifchen Prediger in Sicitien filen 
up, mit dem ich auf einem Eypa: 

zerritt in religibſes Geipräd) kam, 
worüber wir im Gifer unjerer Ejei 

3. vergaßen, bie einfiweilen zwifchen 
Laciuſſen graf'ten und — unbemert, 
EEE Und wegiieten. 8 

weide tie Fabricatien der chrifilichen 
Eıbif, oter Sittenlehre, hafırt ift. 

Laſſen Sie ung num, Matame, in eine 
nähere Prüfung der Tugenten eingehen, 
auf welchen tie briüliche Moral berubt, 
Jene Tugeneen find Evangerifche Tugens 
den — feblen ung diefe, ſo verficent 
man und, daß wir und vergebens beſtre⸗ 
ben, vie Gna de Golies zu erlangen. 

Die erſte dieſet Tugenten ift ver 
Glaube. Nach der Fehre ter Kirche 
iſt der Gaube eine Gabe Gettes, eine 
üb rnahciite Tugend, dard) melde mir 
durch sin.m feften Glauben an Gott bes 
icelt wercen uno an Allee, was er dem 
Menſchen g offenbaret hat wenn g'eich 
d.r Verſtand es nidt faffen Fan. Der 
Gaubr, lehrt die Kırte, beruht auf dem 
Worte Gottes, der weder täufchen nod) 
ge auſcht werten lann. Co fegt denn 
der Glaube voraus, daß Goti mit dem 
Menfchen gefprocyen babe; doch weldyen 
Beweis baben wir dafür, daß Gott mit 
tem Menſchen fprach? Die heilige 
Schrift Ber if es, ver ung RB, 
daß die Bibel das Wort Goties en:halte ? 
Ce iſt vie Kache. Doc wer fagt und 
daß uns die Kirche nicht tãuſcht uud nidt 
geräufkt warden Kann? Die bel ge 
Sdꝛiſt. So beweif’t denn die Bibel ti 
Un eblbarfeit cer Kirche und viefe b. wait 
die Unfchlbarfeit der Bibel, Aug diefer 
Behauptung fönuen Cie tenn feben, 
deß der Glaube nichts Anderes it als ein 
Fürwahrhalten Diſſen, was tie Priefer 
und fügen, denen ihre eigenen Begriffe 
unverſtãndlich fin, Fralich verweii't 
man und auf Wunder, um tie Wahth. it 
ver Bibel zu beweifen ; aber es iſt wieter 
eben tiefe Bitel, die und jene Wunder cr: 
zãblt und bezeugt. 

Von ber abfoluten Unmöglichkeit ir⸗ 
gend eines Wunders, fehmeichte ich mir, 
Sie, geehrte Frau, bereits überzeugt zu 
haben. 

Auch müſſen Sie bereits die Behaup- 
tung der Abfurbirät einfehen, dah der 
Berftand von irgend Etwas überzeugt 
ſeln lonne, das er micht begreift, Die 
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Buice, die ih Cie in tas Bud macin 
ließ, dag tie Chriften heilig nennen, mü% 
fn Ihnen tie Verfiherung geten, daß 
es nicht das Wort eines wehien, guten, 
olkwiffenten, gerechten und allmäcy'gen 
Gottes fein kann. Wenn wır alfo dem⸗ 
ſelben rinen mahren G:auten fhenfeh 
!önnen, fo fann auch Das, mas wir Glan⸗ 
be nennen, nitt Anderes fein, als ein uns 
veraüftines Fefhalıen an Das, was uns 
Priefter auforingen J die unfere junge 
Denllraft zu Gunft n ihres Syhemes bes 
fimmen. 30, lönnen die Pieſter ſelbſt 
Das glauben, was fie Ichren? Es if 
nicht möglich, Sie find Menſchen wie 
wirfibh, und was ver gemöbnliche Vers 
ftanp nicht begreif.n fann, tas begreifen 
auch fie nicht, Befigen fie aber tennody 
diefen Giauben, fo ift es nichts Andercs 
als ein blindes Fürwahrbalten Deffen, 
was ihnen, ohne Prüfung, von Ancırn 
aufgerrungen wurte; befien fie tem 
Glauben nicht, den kein Bernünftiger bes 
figen fahn, ber denlt fo find fie Heuchler. 
Man wird ſagen, daß der Glaube an 

unbegteifliche Dinge eine Gabe Goues 
fei und nur Senen eigen frin lann, die 
feine Gnode befigen. Z Hierauf erwiebere 
id, daß wir in viefem Fall feine antere 
Alt raatise haben als zu warten, bis die 
Grade Gottes auf ung herabfträmt — 
und daß es ung einſtweilen erlaubt fei, 
su zweifeln, daß Glaube, Dummheit und 
Unvernunft- ald Gnate von einem vers 
nünftigen Gott aussehen fann, ter ung 
mit Denffäbigfeit begabt bat. I Gon 
unendlich weile, wie fann er dann an 
Stumpffinn und Thorheit Wob gefallen 
haben? Gäbe es ſolch ein Ting ale 
Elaub:, der ro n der Gnate Gones fommt, 
fo hätte man Recht, Dinge in einem ans 
dern Lichte zu fehen, als dieſer Gott fie 
gemacht hat, Kein Menſch kann die Bi« 
bel für Gottes Werk halten, one den Bes 
ariff zu fchänten, ven man ſich von einer 
Gonheit machen kann. Kein Menſch 
fann glauben, daß Ein Gon drei Götter 
find uno trei Götter Ein Goti, ohne als 
Ion Forderungen bis geſunden Menſchen⸗ 
verfandes zu en ſagen und zu behaupten, 
* «8 in der Vaidemant feine Gewih⸗ 
heit gäbe. ⸗ 
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Demnad, geehrte Frau, haben wir an! 

zunehmen, daß Jenes, was die Kirche 

eine Gabe you Oben nennt, eine übernas 
türtiche Gnade, in der That nichts Ande⸗ 
res if, als eine totale Biincheit, eine uns 

vernünftige. Leichtglãubigkeit, eine ers 
dãrmliche Unterwe-fung, eine [hwanfenre 

Ungerißheit, eine'Traffe Dummbeit, wo⸗ 
durch wir und fügen follen an jedes Dog- 
ma zu glauben, Dad und unfere Priefter 
aufbürben. 

Obfiton die Priefter lehren, der Glau⸗ 

be fei eine Gnade Gottes, fo verdammen 

fie doch alle Iene, denen viefe Gnade 

nicht zn Theil ward und Nichts kann diefe 
ihre Wurh befänftigen, als Ausrottung 
ver Keger, wenn fie dazu anders die Kraft 
befigen. Ungläublge wären denn für 
die Gnate Gottes verantwortlich, obſchon 

fie dieſelbe nie erhalten haben. Nach 
der Meinung der Pfaffea und Gläubigen 
iſt ver Mangel an Glaube die unverzeih- 
lichfte aller Sünden. Wir wiffen es, 
daß in Lãudern, wo die Prieiter berrfchen, 
die Flammen ehrer chriſtiichen Barmber⸗ 

zigkeit Alles verſchlingen, was des durch 
fie vorgeſchriebenen Glaubens ermangeli. 

Doch ich ſchließe dieſen Brief und 
hoffe Ihnen fpäter noch mehre Gründe 
au geben, um Sie volllommen von Ih- 
rem in der Kindheit eingelogenen Glau⸗ 
ben zu heilen. 

Achtungsvoll der 
Ihrige. 

— — ni — 

Aus den Memoiren von Lola 
Bu Montez. 

In Münden. 

. gqh und meine Oegner. ’ 
Nachdem · ich Madrid. verlaffen hatte, 

bereite ich Spanten noch einige Monate 
in der Kreug-umd ver- Quer. Sch fah 
meine Geburtöftant Sevilla - Ich fah vas 

Haus, in welchein id geboren worben war, 

und welche Gefilhle ergt. ffin mich! — 
Welch' ein Leben voller Wechſelfälle, vol⸗ 
ler Ereigniſſe, voller Erfahrungen lagen 
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berfehrte ! 

auch erfahren hatte. 

Ich geflebe, daß ich mit eiwas erleich⸗ 
tertem Herzen Spanien verließ, Ich fam 
durch Gegenden und Städie, welde bie 
Spuren der Bürgerfriege an fi) trugen, 

welche Spanien in einer Reihe von Zab. 
Diefer Anblid bes 

rũhrie midy fehmersbaft, es erfüllte mich 
mit Trauer, cin Land, welches von der 

Natur fo reich begabt ift, in fo tiefem 
Ich atbmete, wie geiaat, 

als ich endlich wieder die 

franzöfifihe Grenze erreichte, als ich wie⸗ 

ver auf franzöſiſchem Boden fand, auf 
dem Boden eines Landes. welchem drei 
Revolutionen von fo zerflörenten Folgen 
dennoch nichts von jener Mac, feinem 
Einfluffe, — von feinem klaſſiſchen Leicht⸗ 

ren vermüßtet hatten. 

Elend zu Pen. 
freier auf, 

finne rauben fonnten. 

Bis Paris reifte ich fa ohne Auf- 

enthalt, nur in Borbeaur verweilte ich 
mid), venn ic) fonnte nicht umbin in dies 

fer Stadt des Tanzes die Bühne zu be- 
Ziele Stadt hat befanstlid) eines 

der prächtigften Theater der Welt. Der 

Herzog von Richelieu verausgabte mehr 
als drei Millionen für feinen Bau, wel⸗ 

Das Ballet von 
Bordeaur genießt feit tanger Zeit einen 
außerorbentlihen Ruf und es fehlt faſt 

bei feiner Vorſtellung. Ich hatte alle 
Urfache, mit meinem Empfang zufrieden 
au fein und der Beifall welcher mir das 
ſelbſt in fo reihem Maße zu Theil wurs 
de, wird noch lange in meinem Gedächt⸗ 

treien. 

her drei Jahre währte. 

niffe leben. 

In Parts hielt ib mich diesmal nur 

Id fand die alten 
Menſchen, aber ſehr viele neue Dinge. 
Denn in Paris änvert ſich mit jedem Ta- 
ge etwas. Wie fönnten fonft die Parijer 

vierzehn Tage auf. 

wiſchen tiefen beieen Momenten, da ich 

Sevilfa als Stind verlieh und jegt wie⸗ 
Die ein Traum ging mein 

vergangenusd Leben an meiner Erinners 
ung vorüber und welde Zufunft eiwar⸗ 
tete mich noch! — Sagte nicht Solon: 
Niemand iſt vor feinem Tode glüdtich ?— 
Und ich mar noch fo jung, fo viel ich 

— 
leben ? — Wenn ſich nichts Neues mehr 
machen will, dann wiro ein wenig Revo⸗ 
lutton gemacht, ein Atteniat auf die Ne⸗ 
aierung, auf das Minifterium, welche zus 
weilen mit vem Starge der Dynaſtie ens 

det und ganı Europa erfchüittert, 

So verließ id) Paris, um zum zweiten 

Male Deutfchland zu betreten, welches in 
Bezug auf fiine Loyalität den n been Ruf 
von der Welt hat. 

In Baren machte ich fehr traurige Er⸗ 

fahrungen, weldhe im greüflen Contraſte 
zu den Prophezeihungen meines Naſen⸗ 

propbeten flanden und endlich nady vielen 
und manden angenehmen Erlebnlſſen 
fam ich gegen Ente September 1846’ in 
Münden an. 

Wenn ic mid) daran erinnere, da ich 

zum erften Dale durch die Strafen diefer 

ſchönen, impofanten Stadt fuhr, welche 
ein voetiſcher, geiftreicher und Funftfinniger 
König mit fo herrlichen Baudenfmälern 

geziert hat, da ich eine Fremde, Unbefannte, 
eine arme Ballettänzerin zum Theater: 
Intendanten ging, an feine Thür pochte 

und falt empfangen wurte, da mir auf 
meine Bitte, mir ein Debüt zu geftaiten, 
mit einem höflichen, abır falten Nein ges 
antwortet wurde , und wenn ich mich das 
ran erinnere, wie bald nachber.ich der Ger 

genſtand einer allgemeinen aber bittern 
Aufmerkfamfeit wurde, dann erfcheint mir 

dieſe ganze wunderbare. Epoche meines 

Lebens wie ein toller Faſtnachtswwud. 

Die Leſer mögen nur bri Darftellung 
diefer Ereigniffe, welche ihren Privarhas 
rafter verlieren uno ver Geſchichte anger 
hören, nicht vergeflen, daß ich-felbR eigent⸗ 

lich Nichts geihan ba 'e, um einem Ver⸗ 
pältniffe, welches mich fo ſehr beglädte, 
einen öffentlichen Charsfter zu geben, daß 
id von einer Partei gemalıfam in den 
Strudel von Greigniffen hineingezogen 

wurde, die zu veranlaffen turdant eher 
meinem Willen lag. 

Obne Gemiffensbiffe gehe id; an Die 
Enthüllung eines fo wichtigen Abfchnittes 
meineö Lebens, dad nur guten Ideen gus 
ten Abfichten gewidmet AR. 
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Ja ehe wor mir felbft wollfommen ge-|ter allen Umflänten fid) von ven Augen, Die öffentlichen Aufände 
rechtfertigt da. Zu einer Macht gelangt, 
welche faRt die einer Königin war, habe 
ich mich rein von allen Intriguen gehals 
ten, zu denen fo oft biejenigen ihre Zus 
flucht nehmen, welche eine erlangte hohe 
Stellung um jeden Preis behaupten wol⸗ 

len. Ich babe nichts gethan, was dem 
Volle zum Unheil, zum Unglüde geiei- 
chen fonnte, deffen König mich mit feiner 
großmũthigen Huld beglüdte. 

I babe meinen Einfluß, wenn ich ſol⸗ 
en jemals im geringen Maße ausübte, 
nur dazu benugt, Gutes zu thun, ven Bör 
fen zu verzeihen, und vem üblen Leu⸗ 
mund, welcher mich auf jegliche Weife zu 

ſchmähen und in den Augen des Wolfes 
berabzumürbigen fuchte, mit Verachtung 
uu begeguen. 

Die zwei Jahre eines Lebens an der 
Seite eines Königs ſind ohne allen Vor⸗ 
wurf für mich und ven koniglichen Herrn, 
der fo innig für fein Volk fühlte und es 
mit einer Riebe umfaßte, die leider nur zu 

oft son tenjenigen falfch gedeutet wurte, 
weiche Liebe zum Rönige heuchelien, und 
denen dennoch nichts mehr am Herzen 
lag als die Königliche Gewalt in ten 
Augen des Boltes herabzufegen, zu bes 
geifern, und biefe Herabwürbigung für 
ipre ſelbſtſüchtigen Zwede auszubeuten. 

Ich werdt dies Alles darſtellen sine 
ira et studio, denn ich bin weit en feine, 
Gleiches mit Gleichem zu vergelien, ich 

will nur gerecht gegen mid und den für 

niglichen Gebieter fein, ber fo gute, edle 

und erhabene Abfichten hatte und gleich- 

wohl fo ſchlechten Dank erhielt. 

Wahilich, vie Könige find zu bedauern, 
Scheint es nicht, ald glaubten gewiſſe 
Leute das Recht zu beflgen, ihre Neiguns 
gem, ihre Liebe, ihren Haß anf diejenigen 
Segenſtaͤrde zu Ienfen, die fie in ihrer 
frevelpaften Eigenfucht Iteben oder haffen ? 
Ns dürfe ein König fein einenes Herz has 
ben, feine Neigungen, die feiner Indivi⸗ 
duoalitãt, enıfpringen, als müßte ein R6. 
nig aufhören, ein Menfch zu fein und un. 

DOpren, Empfindungen, Wünſchen und 
Abfichten, und fämen fie aus der getrübs ; 

teften Quelle, abhängig machen. 

Wie man an der Seite eines Königs 
empfinven muß, ich werde es Euch Ichren, 

ja, ich werde es Euch zeigen, die Ihr, — 
die Ihr Euch mit jo vieler Heuchelei Die 
Stügen des Thrones nennt, — mit jo 
nichtswürdiger Infinuation beleidigt habt, 

die Ihr vor den Augen Deutſchlande, Eu⸗ 

ropa's als ein verworfened Weſen dar⸗ 
geſtellt habt — welches um vie Liebe 
eines Könige buhlie, um nichis aus ihr 
zu machen, als eine reiche Quelle zur 
Befriedigung ihörichter Eitelfeit. 

Ih werde mid) aud) in dieſem Ber- 

hältniß zeigen, wie immer, fo wie ich 
bin, nicht fchledhter, nicht beffer. 

Ihr folt nicht ven Triumph haben, 
Ihr Männer ver Verſchwörung die Ihr 
Liebe für Das heuchelt, was Ihr zu 
verderben over doch wenigſtens ohnmäch 
tig zu machen trachtet, Ihr ſollt nicht 
den Triumph haben, fage ich, daß ich 
mich wie einen Engel hinzuftellen firebe, 
der eitler Dinge nicht fähig. wäre, bir 
jedem Menſchenherzen anhaften, bis er 
in finſterm Grabe ruht. 

Aber ich werde zigen, daß ich uns 
endlich viel vbeſſer bin, als diejenigen 
weldye mit dem Rufe das Volk zu ent⸗ 
flammen fuchten: Steinigt fie. 

Möchte der hochherzige König wenn er 
von biefen Zeilen Kunde erhält, fich er⸗ 
innern: , 

Wie Lola Montez zu jeder Zeit die | ſamleit und feinen Einfluß nie ganz auf 
wahre Größe, vie Erhabenheit des Ges 
mürhs und Charakters, den wahren 
Manneöfolzs und Muth höher geach⸗ 
tet hat, als alle Schätze, mit tenen 

ſich nichtige, neidiſche Eitelkeit brüftet 
und ein Glück zu erfaufen und zu 
erfünfteln fucht, welches, da ihm bie 
innere Befriedigung, der innere Werth 

aebricht, zum Unheile derjenigen aus⸗ 
ſchlägt, die ſich mit ſolchem Glücke zu 
tãuſchen und einzulullen ſuchen. 

Baierns bei meinem Er- 
feinen. 

Bevor ich näher auf meine Münche⸗ 
ner Erlebniffe eingebe, welche ich dem Urs 
theile des billig denkenden und ebleren 
Theil des Publikums anheimgebe, erlaus 
be ich mir eine geſchichtliche Skine ber 
bairifehen öffentlichen Zuftände zu geben, 
von denen ich freilich damals, als id 
dieſes Land zum erften Male betrat, Feine 
Ahnung hatte und bie mich überhaupt nur 
nad) und nach ein glüdlicher Taft heraus 

Werfen wir einen Blid auf die Hofe, 
melde aiern in den früheren religiöfen 

Kämpfen gefpielt hat, fo fehen wir es auf 
der Seite des Papſtihume alliirt mit ben 
Intereffen ver Fatholifchen Kirche, wenn 
auch theitweife hierin feinem eigenen Sn, 
tereffe dienend. Baiern war von jeher 
bis nad} ver Reformation guelſſch/ laiho⸗ 
liſch und die Seele ber gegen bie Union 
der Protefanten ſich bildenden Ligue. — 
Der von Seite der Kirche 1773 aufges 
bobene und 1814 wieder fanctionirte Di⸗ 
den ber Iefutten hatte bier feine Wirt: 

fühlen ließ. 

Ich beviene mich zu diefem Zwecke ver | 
geiftreihen Fever des Tr. Erdmann, der, 
wenn audfeineswegs ald mein Freund 
fo doch als ein erflärter Feind verjenigen | 
Partet erſcheint, die an meinem Sturge ars 

beitete und derem Sturz nicht ich veran⸗ | 
lafte, wte das Rand glaubte und die Preſſe 
verbreitete, fontern die ohne mein Hinzu 
thun in tie Grube ſtürzte, melde‘ fie für | 
mich gegraben hatte. . 

) 

gegeben. war 1777 bereits wieder in | 
fchönfter Blüthe und machte ; dh befonbers | 
bemerfbar im Prozeſſe gegen den von 
Weishaupt gefifteten Jůuminatenorden, 
aut den wir fpäter nochmals fommen wer 
den. Die Anklage, verfelbe ſei politifcäie 
gefährlich gewefen, hat fich nicht begrünnesen 
laſſen, und erſchien auch.feine Aufpebuugge 
gefeglidh und rechtmäßig, weil diefer Dr 
den einen geheimen Staat im Staate bil — 
vete, fo konnte man doch die Art nicht Bill 



gen, mit der man verfubr — aber fo viel 

iſt gewiß: durch feine Tendenz ber Bers 

eblung und Aufklärung der Menſchheit, 
welche über die kirchliche Zerriffenheit 
gehoben werben follte, war er der geführs 
lickſte Heino bes Jeſuitismus, deſſen Form 
er annahm, um ihn ſelbſt zu überwinven, 
das heißt: den materiellen Teufel durch 
ben formellen auszutreiben. Solch ein 
Plan jedoch mußte In jener Zeit feheitern, 
wo ver Jeſuitismus noch zu mächtige 
Arme datte und neben großen inneren 
Kämpfen unıer der traurigften Beengung 
ver Denks, Gewiſſens⸗ und Preßfreiheit 
eine totale Berfinfterung hereinzubrechen 
brobte. 

Zum Glüd für Baiern ging ater ein 
Stern auf, der edle König Marimilian 
Sofeph (1799 bi 1825), deſſen Mile, 
Herablaffung und Menfchenfreunzlichfeit 
noch immer in herzlicher Erinnerung 
fortlebt. Er war es, ver zuerfi ven Fun» 
fen der Humanität und Intelligenz zur 
Flamme anzufachen fuchte in jener falten 
Wintersnacht. Er war ee, der bie Tor 
leranz eines Friedrich und Joſeph auch 
auf baieriſchen Boden verpflanzen wollte, 
gegenüber gräulicher Intoleranz. Den 
beftiaften Widerſtand fand er da, woihn 
Joſeph 2. zu finden fürchtete, wenn er In 
Toleranzedicte fagt : x 

„Ich weiß, daß ich der Schwierigfet; 
tem viele werde zu überwinven haben, 
und daß die meiften von denen herkom⸗ 
men, die ſich deine Priefler nennen.” 

Dielen heftigen Widerſtand fand er 
an den Jeſuiten, an ben von ihnen bes 
änflußten Gorporationen und Perfonen 
fowie überhaupt an ber. fatholifchen Kir. 
he. Hören wir, was ein damals leben, 
ber katholiſcher Schriftſteller, Dr. Bren⸗ 
bei, Profeſſor der Rechte in Würzburg 
Im feinem Kirchenrecht ©. 305 fagt: 

„Baiera war ein rein. Fatholifches 

Land, und die Grundſaͤtze ver Duldung, 

früherhin von Friedrich dem Großen 
und andern weiſen Regenien zur offene 
baren Belörverung des Öffentlichen 

Wohlſtandes anfgeftellt, und von Kat 
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fer Sofeph, wiewohl unter ungünſtigen 
Umfänden und unerwarteten Schwie- 

rigfeiten, in Oeſſerreich nachgeahmt, 
hatten in Baiern nidt Wurzel ge- 
ſchlagen; fchon feine bei der Reforma: 
tion angenommene Stellung und ges 

fpielte Rolle, feine landſtändiſche Ver⸗ 
faffung, tie Denkungsart feiner Ber 
wohner und eine mächtige Geiftlichfeit, 

die unter fremten Biſchöfen ftand, 

fchienen fich entgegenzufigen. Noch im 
Yabre 1801 gab ed Proteflationen ges 
gen die bürgerliche Aufnahme von Pro- 
teftanten in bie Dauptftatt.“ 

Dieſes Legtere bezieht ſich auf die Wei⸗ 
gerung des Münchner Magiſtrates und 
ver baieriſchen Landſtände, den Kauf- 
mann Soc und Weinwirth Micdel, Bei: 
de vweformiiter Gonfeflion, als Bür— 
ger aufzunehmen, obwohl Marimilian 
Joſeph in einem Edict vom 10, Januar 
1800 erklärt hatte, es ſolle die Anfäßig- 

machung nicht mehr vom fatbolifchen Be- 
kenntniß abhängig gemadyt werden. Nur 
die energifchften Maßregeln und ernſte⸗ 
ften Drohungen von Seiten der Landes⸗ 
direktion fonnten den widerfpenftigen und 
fanatifchen Sinn jener Korporationen 
beugen. Es ift dies hinlänglih um 
einen Geſchmack von dem Geifte zu ge- 
ben, ter damals berrichend war, aber 

noch heutzutage hört man bin und wie- 
der fich klagend äußern: „Wäre nur da⸗ 
mals der Magifirat behurrlicher geweſen, 
Münden erfreute ſich einer blos katho⸗ 
lifhen Bevölkerung (ed find veren nun 
mehre Taufende,)” obwohl der gebildete 
Theil der Münchner Bürgerſchaft tolerant 
und friedliebend ift. 

Martmilian Sofeph lebte alſo im Kam⸗ 

pfe mit einer verfegernden Geifttichkeit, 

wenn er Bolläbtloung zu heben, den Ob⸗ 

ſcurartismus und die Intoleranz zu vers 

bannen ſuchte. Indem er einen neuen 

Geiſt einleitete, hat er für Baiern viel ge⸗ 

than; ihm verdankt es feine Berfaffung 
oder Eonftitution, woburd für Perfon 

und Eigenthum Sicherheit, für Denk⸗, 

Gewiſſens⸗ und Preßfreiheit freiere Nor: 

men, für die drei hriftlichen Confeffionen 

ungehärmte Religtoneübung und gleiche 
Berechtigung im Etaatöbürgerihum zu⸗ 
gefikert wurben. Die katholiſche Kir⸗ 
benyerfaffung wurte durch dad 1817 mit 
Pius 7. gefchloffene Concortat organifirt. 
Für die Proteftanten wurde eine Conſiſto⸗ 
rialverfaffung gegründe. Die Ernie, 
hungs⸗ und miffenfchaftlihen Bildunge⸗ 
anftalten wurden verbefiert und geregelt. 
In offen Zweigen ber Verwaltung machte 
er feinen wohlthätigen Einfluß geltend, 
und fo hat er das unbeftrittene Verdienſt, 

Baiern aus tem Roben heraudgearbeitet 
und den Grundſätzen ber Toleranz, Hits 
manitöt und Intelligenz Raum zur wei 
teren Entwidelung gegeben zu haben. — 
Das iſt's, was ihn in der Erinnerung 
eines jeden humanen Baiern unvergeplich 

macht ; denn ſchwer iſt jeter Grumbban, 
wo fo harter Boden und ungünſtiges Ter⸗ 
rain vorhanden iſt. 

Das war im Ganzen die Rage der Din, 
ge bis zum Concordat. Schon feit der 
Wievereinfegung (1813 — 1814) des in 
Savona von Napoleon gefangen gebaltes 
nen Payft Pius 8, des befannten Wies 
verherſtellers des Jeſuitenordens, hatte 

zwar die römiſche Curie angefangen, ihr 
verlornes hierarchiſches Gebiet wieder zu 
erobern, aber in Baiern wurden die dazu 
geeigneten Anfnüpfungspunfte hauptſäch⸗ 
lid) mit dem Concordate gegeben. Die 
in ter Berfaffung ausgeſprochene gleiche 
Berechtigung der Proteflanten war in 
Gegenftant, ver Papft Pius 7. zu jenen 
prinzipielen Befchwerden im Jahre 1819 
Beranlaffung gab, deren wir fchon früher 
Erwähnung gethan haben, und worin 

bie Parität der proteftantifchen und latho⸗ 

liſchen Confeſſion als Berführerin zum 
religiöſen Indifferentismus, zur Verletz⸗ 
ung der Wahrheit und Sanctionirung des 
Irrihumes hingeftellt wird. Es wird ſich 
im Laufe diefer Darftellung Mar erweis 
fen, worin ter Kampf des Kaiholicismus 
und Proteſtantiemus auf dem politifchen 
und kirchlichen Gebiete in Baiern feine 
Bafis babe. Der alte Streit ift es zwi⸗ 
fchen Kirche und Staat, ber ſich vieles 

Mal unter der Form eines Streites zul. 
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fchh Concoibat imd Merfaffung varfleltt 
wieſen, daß Trat⸗ 
er römiſchen Curie 

den Staat von jeher in Verlegenheit ge⸗ 
bract haben, indem die Curie nur dann 

und. fo pagtirte, wenn fie im Hintergruns 
de ihren Vortbeil fah. Dielen Hinter: 
grund hatte man bei Schließung bes Con- 

cordates von Seite des Staates entwerer 
nicht erfarnt ober in verhängnißvoller | 

Nachgiebigfeit gering geachtet, oder man 
war wirklich überliftet worden. Dffen 

bar aber ift jenes Concordat ſchon an ſich 
ein Vorzug, ben man ber Fatholifchen Kir- 
de bewiligt hat, man erfannte vie fa 
tholiſche Kirche als dem Staaie ebenbürs | 
tige Macht an, mit ber man einen Ber, 
trag fliegen mu ß, um nicht- gefäbrtich | 
zu fein. während die proteftantifche Kirche, 
weder ald Macht anerfannt noch gefürdh: 

tet, ſolch einen Vorzug nicht genoß. So 
war denn das Eoncordat der Strin. wel⸗ 

hen die Fatholifche Kirche in die DVerfafz | 
fung warf, es war der Stein, ver den: 
eonfitutionelen Fortſchritt hemmte, es; 
war ver Stein des Anfoßes zwiſchen Kar 
tholifen und Proteftanten, ver Eckſtein, 
auf ten bis in vie neuellen Zeiten her: | 
ein, die ultramontane Partei und das miti 
ihr verwachſene Abel'ſche Minifterium ibr 
Gebäüte gegräntet haben. Ob Eon] 
tution, ob Concordat — das ſind die prins | 
eipiellen Tragen, welche vie politiſch kirch⸗ 
liche Geſchichte Baiern’s zu löfen fuchte 
Ob das Concordat der Verfaſſung zu weis 

hen habe, oder umgekehrt — darin rubt 
ber Kampf ver fatholifchen und proteftan- 
tifchen Kirche in Baiern. Gelöit ift 
diefe Frage noch nicht: Abel's Verwal⸗ 

tung pat entſchieden dem Eoncortat gehul- 

digt. .. Der Landiaa von 1846 hat noch 
nichis abgeſchloſſen, doch wird und muß 
dieſer Gegenſtand auf dein nächte. Land⸗ 
tage zur ernfteften Berathung fommen 
möüffen, ob zur Entfiheivung, das heißt, zu 
eineg Entſcheidung Die allgemein verföhnt, 
das ift zweifelhaft, fo lange einzelnen Kir- 
hen Präregative zuerkannt wirben. 

Man ficht hieraus, daß es fhon ein 
Gehler war, überhaupt nyr ein Goncorbat 

zu ı fließen; 
denllichkeiten. wenn wir ten Jubalt dee 
baleriſchen Kirchenvertrages fririfb mu 

ſtern. Schon i erſten Art-fel beißt ed: 

„Die römiſch katholiſch⸗apoſtoliſch 
Religion wird in dem ganzen Umfange 
des Königreichs Baiern und in den da- 
gu nehörigen Gebieten unverfih t mit 
jenen Rechten und Prärogativen 
erbalten werden, welche fie nach götili⸗ 

der Anorenung umd den funonifchen 
Satzungen zu genießen hat” 

Dieier Artikel fpricht alfo von Bors 
rechten, welche die römifte Curie ſich 
ausberungen, und welche nad) gött! icher 

Anordnung und obendrein nach den kane⸗ 

nifhen Satzungen zu genießen fixb, und 
der kanoniſchen Sapungen find doch viele, 

ſehr viele, aus ven älteſten und fins 

ſterſten Zeiten des Chriftentbums, Satzun⸗ 

gen, die hier bauptiächlich gegen tie Ketzer 
!gerichtet find. So hat man denn mit wes 
nigen Bererzügen eine Welt voll Anfprü- 
hen zugegeben und, um einen Volksaus⸗ 
drug zu gebrauchen, die Kage im Sacke 
gefauft. Daß viefe Prärogative mit der 
in der Verfaſſung ausgefprochenen Pari- 

tät nicht übereinfiimmten. fahen tie Pro- 
|teftanten natürlich ein, und es erfolgten 
ſofort von ihrer Seite Aoreffen und Bit: 

ten an ven Thron um Aufrechthaltung 
und Sicherſtellang des Rechts uſtandes 

der proteſtantiſchen Kirche und ihrer in 

der Cenftttution erworbenen Rechte. — 
Marimiltan Joſeph, dem es mit jener 

Parität in jerem Falle Ernft war, gab 
folgende beruhigente Erflärung in sinem 
Reſeript vom 12. März 1818: 

„Daß Alerböchfteiefelben nicht nur 

alle in Beriehung auf bie kirchlichen 
BVerrältniffe der proteftantiihen Ger 
meinde e:laffenen. früheren Ericte und 

Verortnungen aufreht erhalten, fon, 
bern auch denfelben gegen jeden Ein- 

fluß ver fatholifben Geinlihfeit voll: 
icherheit verſchaffen werden, und daß 
daher Se. Königl. Mojeſtät nunmehr 
auch erwarten. daß im Vertrauen auf 
pie befann:en hierburdh, betgätiglen 

“s mehren ſich ‚aber die Ber 

| 

— —— — 

rundſate Ihrer Regierung in Reli⸗ 

alonsangelegenheiten feinen weiteren 

Beforgniffen werde Raum gegeben wer / 

den.“ ” “r 

Die römtfche Curit blieb jedoch a uc 

nicht unthärig, um ſich aller Conieffionen 

im Goncorbate fo viel als wöglich zu ver⸗ 

fiern, und fo erfitien tenn om 15. 

September 1821 eine Verordnung, ten. 

Vollzug des Concordales betreffnd, worin 

nicht nur, ohne alle Bezugnahme auf die 

Siaatsverfaſſung, wie ber Sriminalift 

und Staatsrat) von Feuerbach bemerkie, 

uneingefhränft befohien wurde, daß die⸗ 

ſes als Staatsacſetz ge'tende Eoncordat 

in allen ſeinen Theilen in volle Aueüb— 

ung gebracht werden ſolle, und allen Bes 

hörven obliege, fib genau nadh feinen B:- 

fimmungen zu achten, fonrern auch hins 

ſichtlich des auf die Verfaſſung abzuler 

genden Eides Folgendes verordnet iſt: 

„Zugleich fügen wir zur Beſeitigung 

aller Mißverſtändniſſe über ven Gegen: 

Rand und bie Befchaffenheit des von 
unferen katboliſchen Unterthanen auf 
"die Eonfitution abzulegenven Eides die 
Erkärung bet. daß, indem wir unſeren 

geireuen Unterthanen die Conftitution 

„gegeben haben, unfere Abficht nicht gez. 
wefen fei, bem Gewiſſen derſelben im 
Geringften einen Zwang anzuthun; 
daß taher nach den Beflimmungen ver , 
Sonftiturion felbft der von unferen la⸗ 

tholifchen Unterthanen auf dieſelbe ab- 
iulegenbe Eid lediglich fich auf die bür- 
gerlichen Berkäkmifie beziebe, und va 

fie dadurch au Nichte werten verdind⸗ 

lich gemacht werben, was den göttlichen 
Gefegen oder den latboliſchen Kirchen: 
fagungen entgegen waͤre · 

Wer fieht dier nicht die Machinazion 
ter römifchen Curie, einen Stantpunft zu 
gewinnen, ven dem dus die conflitutionelle 
Gleichſtellung omgangen oder aus dim 
Wege geräumt werben Fönne? Ber er- 
fenut in sem Coucorrat und ber darauf 
folgenden Beflzugererorbnumg, morin die 
Staalspflichten auf dad Gewiſſen redu⸗ 

cat werden, nicht eine ſtets vorräͤchige 
Angriffs· mb Gerteiigengimafte der 
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Tatholifchen Kirce,v dem Staate und 

pretefäntiftieu Kirk: gegenüber ? D, 
! ern gutes, ein 

böse, ein enges eh wi 8, ein firengrs, 
ein zarteg, kin litt firliges, ein ſchafen⸗ 
des, ein wachendes un» auferwedies, ſo— 

aar ein protefantiiches und faiholiicdes 
Gewiſſen. Die Geſchichte der Religion 
lehrt, daß oft der größte Fanatismus tie 

entſchiedenſte Intoleranz zur Grwifiens- 
fache wurde : die. Keger audzuroten ers 
ſchien 018 hei ige. Pflicht. _ Das Gewiflen |, 
in fester Inſtanz if ver Papfl, in -erfter 
ver Beid twater. Auf ſolch breiter Baſis 
kann das Foncgrcat ‚über Die Verfaſſung 
geſtellt werden, und tieje letztere gila Übers 

baupt nur ınfoweit, als fie dem Gonior- 
dat confoım il. So. wird, die Paritär 
zur offenbaren Ungleich eit, une vie ka—⸗ 
tholtfche Kirche‘ Fönnte, "wenn fir bie 
Macht befäße lauı" Verirag einen fer Hi i 
hen Abſoluiismue üben. 

der 
D 

Erf aber ſeit con Köln.r. „ Ereiquißen 
zeigte hie latholiſche Kirche eine fühnere 
Stirne. in ‚ihren bietanbifchen 4 
hen, welche unter den früheren: Miniſte⸗ 
rien und von ben jener. Intoleranz abge 
neigten Regenten Maximilian und Lud⸗ 

gemißbilligt worden, waren und 
dem größten Theile der Bevbl⸗ 

terung feine Sympath en für ſich gehaht 
batten. Zwar find auch früher einzelne 
Tribulationen: hin und wieder vorgefonm- 

men, wie in Sngolftadt, wo min einer 
proteftantifchenStirchengenteinde feine Kir?‘ 
che eimwäumen. wohte; oder in terialteil 

Unioerftärsfaot Lumndapkf,- wo ber Na⸗ 
giftrat die Errichtung !eineß bleibenden 
proteſtanifchen Gonesvienſtes zu verhin⸗ 
dern. ſuchte amd. in seiner an die bochſtt 

Siehe gerichteten Eingabe die ·merlwur⸗ 
digen · Worte·g· ãchert haben folli- „di 

Stauu: habe in der letzten Zeit Unglüick ge⸗ 
habt. und wife mit: dielem neuen ver⸗ 

ſchont gu-werdem”" ober In Amberg; Hr’ 
mas; den» Pooteftänten ohne Goile obaus 
eine · don ‚den breigehm Serben im nc 
fen, Umkreis ‚wicht: überließ. — aber inf 

term. Ana ‚Griösfenigteit Keifac Ben 

beiden Gonfefltenen, 3.He8t, g 
ben cht von oben und ſelbſt in.der Geiſt 

tramontane Beaebr oder der sötzliche vom 

red. 

Der eigentiche Weud vunkt ver Yag 
ver Dinge in Baiern trat mit vem Mälzer 
Erelgniß ein, oder, wie vie Uftramortanen 

fagen, mit ter Erhebung ver Fathelifchn 
Kirche gegen das bärcanf.at fir Sy 
in Deutſchland, mit dem Er 
tatholiſchen Geiſſes imo gön 

Das! von nita an beſtehende Verhältrih 
der Lage der Dinge zu der früheren. be— 
seldsneten ele Iiftortäh-pofitiichen B. ätie 
treffend mit den Warten: „Der Fürf 
Wallerſtein fei der legte Minifter ver al- 

derung tes katholiſche n Bewußtſrins in tei 

rlichgewirfti werden  follte.” 

Von dieſer Zeit an ift der latent 

Paliiativmütel niedergehalten 

Staates angegriffen. Die im Keim 
vorhandenen inneren Zermwürfaiffe ei 

wickelten ſich indem die farholifce Kirch 

genug fühlte, an ber ar einen Kampf 

wagen, Das Abel'ſche Minifteri 
hiente der ultramontanen Partei zur Stil 
ge, wie denn biefelbe offen ſagt, tel he 

Dingen auf ehe prinripfenhafte 7 

Veſen des Kampfes beſiand lediglich da⸗ 

Ndunn nennt and sim am aim Far are) 

lichfeit lodert im Ganzen wdt jenes wen fun uns im Ameifel zu zichen. 

heiligen Giflegelettet: Iefenft tes Büre, 

‚ten In; 
ftintts, in welchem Die biflorifch>pelistficher * 
Blätter die Gegenwart Gones fehen. In in dem yon un an befelgten Syſteme nur 

jene Zeit fällt auch ver Wechſel des bare? 
riſchen Miniſſeriums, bei welchen“ Kerr 
von Abel ſtatt res Fürften von Waller: 

ſteim Rit veitung‘ · des Landes Ältercahm. 

ieh Ore nung rein; mit dem j ginn 
*Ihlinifter hobe eine neuc, mit der Verf 

Wellage verlnilpfte Orwnung begonnen, 
gegen weihe: non Seite ver’ alten nun 

Ktaulheirsſtoff, welcher bieher-mar durch ryt:r zen Piot. ſia 
worden nete zeu un 

war, offen zum Ausbruche gekommen und 

bat die Lebeneprincipe dis baieriſchen 

urch ihre Siege am Nbein ſich mächig 

be gleich von vornherein bi kirchlichen 
Weiſe lath 

Aue verfahten, Me bürcaukratiſchen Feſſeln und 
Si föfen und die wertheſten politifdjen und ſchüren. 
oraliſchen Principien zu vertreten. Das b fine Kaumert 

Ganꝛen verzichte: Soc, der Geiſt der Toh 
An, ie gemge fett Marimittan hervorge⸗ 

fleat und zciene Ordnung der Dinge von Baiern 
An firchlic-po'itiſcher Beziel ung anzu⸗ 

Die 
Veifaſſund, orer, um im Abel'ſchen Sin— 
ne zu ſpiechen, der Geiſt rer Verkaſſung 

lite unter Dad C.ncer:at gebeugt werten, 

Das, was mar Lt caufrat ſche Willkübr 
| paone, wartemrat nur ein Eunb-migz 

Anverei, ala , wefent ch niche 
ver Streit ver fateliichn Kirche gegen 

Richte tes S 
ven. dir ei 
Conſtitutien. 

tes auf lirchl· chem Bes 

wiſchen Concordat und 

"si proteſtanteſche Yeoötferung fonnte 

einen Feind des heiligen Prineipa ver 

Par!liät eifennen und iret ver ben Thron 
mit ıhren Beſchwerden über Verlegurg 
ter verfaſſangsmäßigen Rechte rer pro- 

ſtantiſchen Kerche Dahiu gerören vie 
Beſawerden üter Die Kniebeugunaso:dre, 
über die Ver'etz!uner verfaſcurgsmäßi⸗— 

on Mete dr Renera'rne ber 

Gennizenz se en Fa holiiche Beräliche der 
‚Spn seine an? NUaterrich sertbeilun ven 

"AaMinerjirie Es en ſtand Bitter» 
keit inten Semärhern bei anminft-ari« 
ven Abiwiäzen wegen Bleung neuer 
Geme.rten, an Beſchränkung des 
Gott odienſtes zrärnt lebend.r Prete: 
ſtinten und äbnichet P „teren 
wir ſchen f über Eiwäbn ir an baben. 

ein nal zur 

der Mmiſter 

oliſſhe Int reſſen und bes 
pio e dautuche wmund faa⸗ 

& 

r 

r 

s 

€ 

färere nur 

prä btige ie 
on. 

Die Kniedeugunasordre das porehans 
titör Bewußtiein verlegene, erſchien ale 

Demüthiaung des Protetaatiemus, als 
jien zur Erböhung des Glapzes tes 

a ; gern die dogmati— 

Fe Ger 

Se verag— 

if im Ins 

iugianre, in Jorrnaſen und Bio— 
te Petitivaen une 

uiflonen Die Be— 

‚| anfianenng ber Eomattenz der Synoden 
—* ein her au. beine [3 Mißtau⸗ 

f: 

2e ver⸗ 
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en hervor. Die Bermweigerung ver Ber 
ftrafung eines Fatholifhen Geiſſilchen auf 

die Beſchwerde bezüglich des Uebertritts 
und ber Unterrichtsertheilung an Minder⸗ 
jährige, begründet auf der Baſis der Ge: 
wiffenfreiheit erſchien als Convenienz 
gegen vie Fatholifchen Geiftlichen, als ein- 

feitige Förderung ter fatbolifchen Kirche. 
Tie gelegentlichen anderen Verfügungen 
bei Organifationen von neuen proteftan- 
tiſchen Gemeinden wurden nur als fränz 
fende Beſchränkungen des Proteftantiss 

mus, al$ultramontane Bosheit angefeben. 

So erfannte man denn auch das Verboi 
des Guſtav⸗Adolph⸗ Vereins nicht als aus 
politifhen Gründen hervorgegangen, fons 
bern, fo wenig auch biefer Verein dem 

Borifchritte der Zeit entfprechen mochte, 
als dahin abzweckend, die baierifche pro⸗ 
teftantifche Kirche von dem Gefammt- 

ftamme des deutfchen Proteſtannemus 
loszureißen, ihr den Saft aus jener ger 
meinſchaftlichen Wurzel zu entziehen ober 
fie in ihrer Ifelirung leichter mit dem 
latholiſchen Fluidum eleftrifiien zu kön⸗ 
nen. Rechnet man nun ferner hin und 
wieder vorlommende Gehäſſigleilen der 
latholiſchen Geifttichfeit. hierher, wie bei 
ber Beifegung ber verftorbenen Königin 
Caroline, wo die proteftantifche Geiftliche 

feit, obwohl die Königinwiuwe der protes 
ſtantiſchen Religion angehört bat, im der 
Theatinerlirche als das fünfte Rad am 
Wagen erfhien und überhaupt mit Zus 

rüdfegung behandelt wurde ; wie bei ter 

proteftantifchen Gemahlin des Fürften 
von Thurn und Tarie, deren Leib in die 

Bürftengruft von Sanct Emmerau aufs 
zunehmen, tem zarten Gewiffen ter Res 
geneburger Geiſtlichkeit ſuſpect erfhienen 
fein fol; ruft man ſich ferner die krie⸗ 

geriſt en Kanzelvorträge des Prerigere 
Eberhard zu München ins Gedächtniß, 

womit vielleicht ein weiter zu fpinnender 
Streit über die gemifchten Ehen eingeleis 

tt werben follte; bringt man endlich die 
durch den Görrres’fhen Anaſthaſius infie 

irte Journal: und Afpaffenburgerzeitung, 
die hiſtor iſch⸗ politiſchen Blätter, die Augs⸗ 
burger Poftzeitung, ven reinſten Ultras 

montanismus predigend, theils über die 

Siege des Katholicismus frohlodten, die 

oberfte Verwaltung encouragirten, theild 
mit hãmiſch⸗giftiger Polemik die prote⸗ 

ſtantiſche Oppoſition der Widerſpänſtig⸗ 
keit gegen die Staatsgewalt und des poli⸗ 
tiſchen Radicalismus beſchuldigten, ähns 
lich dem Abel'ſchen Verfahren bei ven 
Kammerverhandlungen, — fo befommt 
man einen Begriff von der gegenſeitigen 
Stellung der latholiſchen und proteftanti- 

ſchen Eonfeffion, fowohl in den Kreifen 
ver höheren Gefellichaft als im gewöhn⸗ 

lich bürgerlichen Leben, fowohl von Seite 

des Minifteriums ald von Seite ber lei⸗ 

tenden Behörden der Tatholifchen und 

wohl eine gute halbe Stande gewährt har 
ben mochte, verließ ich ihm ohne Hoffnung, 
in der hairifchen Refivenz meinen Zwed 

zu erreichen. 

Aber ich gehöre nicht zu demjenigen 
Frauen, welche von ihrem Eifer für einen 
Vorſatz ablaffen, fo bald fi ihnen ein 
ernftliches Hinderniß in ten Weg ſtellt. 
Gänzlicy unbefannt, vom deuiſchen Jour: 

nalismus faft ganz ignorirt, ohne irgend 
einen mächtigen Schug, deſſen ich mich 
doch mehr oder weniger in allen Xäntern, 

welche ich bieher befucht, zu erfreuen hat» 
te, fam mir bie unter ſolchen Umflänven 
gewiß natürliche Idee, — mich direct an 

den König zu wenden 

Ich fehrieb alfo an Er. Majefät und 
bat um eine Audienz und fie wurde mir 
zu Theil. 

Obwohl ich mich noch genau der Unters, 

pioteftantifhen Kirche. ⁊ 

So war denn alles Vertrauen auf das 

Abel'ſche Miniſterium in den proteſtanti⸗ 
ſchen Gemüthern gewichen; es erſchien 
als ein guelfiſches, als Träger des Ultra⸗ 

wontanismus, verhaßt dem Zeitgeiſt, ſtrei⸗ ig, 
tend mit ter —* a des hai, |ebung erinnere, welche ich von Cr. Mar 
eriſchen Staates. So fam Baiern beim |jefät gewärtigt zu werten tas Sid. 
Auslande in den Ruf und den Vorwurf |batte. fo will ich doch nur im Allgemeinen 
des pfäffifchen Obfeurantiemus ; durch fagen, daß tiefe erfie Audienz eine Quelle 

die Preffe wurde das, was blos Korporas|der glüdlichſten Empfindungen für mich 

tionen, Behörben, Parteien und ipre Leis] mar. Sr. Majeflät fprachen mit mir mit 

ter verſchuldeten, auf's ganze Land fibers| Der größten Lewrfeligfeit und fragten nad 

getragen, unb es erging dem armen Bai- | meiner Herkunft m ich nahın feinen An⸗ 

ern, der ohnedem ſchon genug geſchlagen ſ ſtand zu verfegen: J 
war, wie dem Böotier, von dem der Dich⸗ Sire, ic) bin von fpanifchem Geblüt, 

ter ſagt: und an meiner Wiege wurde es mir 
Vervecvm ex patira eraesoque subauere | nicht vorgefungen, daß ich bereinft als 

natus Ballettängerin faft ganz Europe turdhire : 

ten follte, id würde lügen, wollte ich fa«:. 

gen, durchtanzen. Denn, obwohl dem: 
Tanze bis zur Leidenfchaft ergeben, habe 
ic) dennoch erfahren, Daß das Leben einer 
Tänzerin mehr über Dornen als über: 

Sp waren die Verhältniffe, als ich, Roſen führt. Mein Leben — und ich bin, 

eine völlig Uneingeweihte in alle diefe | wie Sie fehen, noch weit entfernt, von der 

Gontroverfen, in München auftrat. Ich | Jugend ald von einer Vergangenheit res 

mar nichts als eine Tänzerin und wollte | den zu müflen — if reich an Wechſelfäl⸗ 

aud) in Münden nichts Anderes fein —|Ien des Geſchides. turch weldes ‚ber 

Einer meiner erften Gänge war alfo zum | Himmel oft diejenigen, melde er fiebgr 

Theater- Intendanten der Münchner Hof, | und wohl aud oft >iejenigen, welche er 

bühne, aber es gelang mir ‚nicht, dieſen | haft, zu führen pflegt. Abır ich beffage-‘ 

Herren für meine Bedingungen, die ge- | mic nicht, benn in welche Berkältniffe die 

wiß nicht zu hoch gefchraubt waren, zu Vorſehung mic) auch immer bringen mag. 

gewinnen. Nach einer Unterhaltung, bie] niemals wird mir das Vertrauen auf ih⸗ 

Meine erfe Unterredung mit 

dem Könige 



Die Fadel. 3 

ren Beiftand ſchwinden, und ich weiß, daß 
es Menfchen, daß es Herzen giebt, welche 
am jo mehr das Unglüd fchügen, als fie 

der Allgütige glüdlich gemacht. 

Nachdem ich diele Worte geſprochen 
hatte, blidte mich der König wohlwollend 
an und fagte : 

Was mich betrifft, meine liebe Donna, 
vehbre ich zwar nicht zu den Glüdlichen, 

denn noch Bieles fehlt, daß mein Herz bes 
friedigt fei, aber ich bin roch fo glücklich, 
‚Ionen Ihren Wunſch gewähren zu Fönnen, 
Nachdem Sr. Majeftät ein paar Zeilen 
niebergefchrieben hatten, fuhren fie fort: 
‚Sie find alfo Spanierin ? 

Ich bin Andaluflerin, Sire, Sevilla ift 
meine Geburtsftabt, aber ich habe meine 
Vaterſtadt faft nicht gefannt, da ich fie als 
ein Kind verlaffen mußte. Als ich fie vor 
einigen Monaten wieder fab, waren wir 
und Beide gegenfeitig fehr fremd, ich 
mußte meiner Erinnerang Gewalt anthun, 

um felbft die Gegenſtände wieder zu ers 
fennen, welche mit meinen erften Tagen 

in einiger Beziehung flanden und von 
denen meine Eltern mir zuweilen erzählt 
batten. 

Ich bellage Ihre Landoleute, ſagte nach 
einer Seile ver König, fie Finnen aus 
ver Revolution gar nicht heraus fommen, 
was fol bei diefen Zuftänden aus tem 

armen Lande werden ? — 

Sire, verſetzte ich, meine Landsleute 

find brav und Ioyal, und mein Vaterland 
würde glüdlich fein, hätte es Kraft und 
Energie genug, ſich von zwei Uebeln zu 
befreien. 

Und die wären ? fragte ber König. 
Nach meiner Anſicht, Sire, müßte Spa- 

Wir waren unwillführlic auf das pos 

litiſche Terrain gefommen, aber wir vers 
Iteßen auch fofort viefes Thema wieder und 
nachdem ber König noch einige huldvolle 
Bragen an mic gerichtet hatte, entließ er 
mich unter den gnädigſten Ausdrüden. 

Ich traf auf manchen ſpöttiſchen, auf 

manchen neugierigen Blid, als ich aus 
den Gemãchern Sr. Majeflät kam. Die 
Unterrebung war nicht ganz furz, und ich 
bemerkte wohl, daß mir dieſe Auoi nz ſehr 
raſch Freunde und Feinde gefchaffen hatte 

und doch war es nichts als das allerdings 

erhabene Bewußtfein, an einem gütigen, 
milden Könige einen Befchüger gefunden 
zu haben, welches ich von diefer Audienz 
mit binfort nahm. 

Bald darauf erhielt ich ein fehr höfli- 
ches Schreiben vom Theater. Intendan- 
ten. Meinem Geſuch an ihn wurde voll⸗ 
ſtändig nachgegeben, ja, es wurde mir 
nicht nur undeutlich zu verſtehen gegeben, 
daß mir, felbft bei Höher gefeigerten For⸗ 
derungen, nichts entgegen ftehe. 

So war benn diefe Angelegenheit bald 
zu meiner Zufriebenheit beigelegt und ich 
hatte einige Tage darauf das Vergnügen, 
vor dem Münchener Publifum aufzutre- 
ten. Die Hinverniffe, welche mir entges 
gen traten, bie Art und Weiſe ihrer Bes 
feitigung durch die Güte des Kömigs wa⸗ 
ren, ich weiß nicht wie, dem Publifum 
fehnell befannt geworben; war eine Ver⸗ 
anlaſſung, mir mit einer Kälte zu begege 
nen, bie ich allerdings nicht erwartet hatte? 
Sf es, daß man eine Ausländerin, eine 
Fremde wollte fühlen laffen, daß fie vor 
den Augen bed Königs Gnade gefunden 
hatte? Oper waren ſchon jegt gewiſſe 
Einfläffe tbätig gewefen, mich in der Mei⸗ 
nung des Publikums herabzufegen ? 

nien weniger bigort und mehr wahrhaft| Zrogtem trat ich zum zweiten und 
fromm, weniger liberal und mehr verfläns | pritten Male auf, aber id) wurbe immer 
dig fein, | [mit derfelben Kälte empfangen, obwohl es 

Ach ja, fagte der König ein wenig bie, ſchon an Stimmen nicht fehlte, die mich 

ter lächelnd, da mögen Sie Recht haben, gegen geheime Inirigne und Verläumbun- 

meine liebe Donma, abır Sie haben da | gen in Schug nahmen. 

ein Hebel genannt, weldeS nicht alle, im] Dich maß ihat «6 mir ? Sc) Fonnie 
ee 
Spanien. vie Belle vielen Ungläcds iR | mir bie Bunf des Publifums nicht er 

werben, aber e8 gab doch Einen in Bai 
ern, welcher mich mit Wohlaefallen über: 
fhüttete und diefer Eine galt mir mehr 

ald das Publifum. 

Nach dem dritten Male trat ich nicht 
wieder auf, aber bald wußte ed ganz Bais 
ern, daß ich unter dem perfönlichen 
Schutze feines Königs fand. 

Vielleicht hätte ſich das Volk ſehr wes 
nig mit meiner Perfon befchäfiigt, hätte 
es wicht im Intereſſe einer Partei geles 

gen, mich dem Volfe gewiffermaßen aufs 

zubrängen. Dan hate nicht die Künſt⸗ 

lerin, aber man hate die Perfon, welche 

ein perfönliches Berhältniß für politiſche 
Zwede nicht ausbeuten wollte. 

Da man fich umfonft bemüht, mich zu 
benugen, wollte man mich yeıberben. — 

Id kann wohl fagen, daß ich von allen 
Seiten mit ungünftigen Angen betrachtet 
wurde, Die jefuitifche mItramontane 
Partei haßte mich, die liberale Partei 
liebte mich eben fo wenig. Es if wies 

gewiß ein ehrenvolled Zeugniß für meine 
Stefung dem König gegenüber, Ich 
wollte ein edles Herz nicht zum Spielball 
der Parteien machen, und erft als man 
mich reigte, fühlte auch ich, — daß ic) rin 
Weib fei. 

Die Journale, welche mic) früher ignos 
rirten, fingen plöblich an, fi ungemein 
viel mit meiner Perfon zu befaffen, die 

deutſche Prefie, welche mich bieher nicht 

fennen wollte, erging fih nun in allerlei 
Hypotbefen über meine Herfunft und meis 
ne Perfon überhaupt, 

Ich bin nicht mehr eitel ald andere 
Frauen, vielleicht ehun weniger, aber ich 
muß geftehen, daß meiner Eitelfeit ſeht 

wenig gefchmeichelt wurde. Das Gün⸗ 
ftigfie, was die deutſche Preffe über mich 
frieb, und was feinen Aleinen Beiſah 
von Ironie hat, iR ungefähr in den fols 
genden Worten enthalten: 

„Ber Lola Monte; eigentlich fei, wos 

ber fie ffamme u, ſ. w, tarüber zerbrechen 

fi) alle in= und ausländifchen Journale 
den Kopf. Es dünkt uns dies fehr gleich» 
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gültig zu fein, denn wozn fon T 

heine, potizeili de Aufenthaltskat, 
Genealogien ven eigemiich dienen? 

Sie können den Werth einer Perſonn we⸗ 
or ſchmälein nech erhöhen, wen gerade 
diefes ekelhafte Forſchen nad dem 
Urſprung und tas In 
th.il beurlundet den lächeruchen Zepf, 
der unjerem Zeitalter, obrohl es ihn 

ſorgfättig zu verbergen ſucht, anhängt. — 
Ob fie als Lola Montez in Spanien tas 
Licht ter Welt erblidt, oreraid Berfey 
James in Ir and, ob fie eine Landsmän⸗ 

n, 

nin Ciw’s, oder O'Connell's fei, od fie tie. 
Kunft red Ballcitanzes, over des Roſſe⸗ 

bãndigers geübt, dad fann im Grunde in 
ihrer Beuitheilung nichis wiegen. Wenn 
fie unftet und flüchtig in Madrio, Paris, 
Sorten, Berlin, Kaliſch, Warſchau, Per 

tercburg, Leihzia, Baden-Baden, Hm 
burg, Münden auftaucht foift d'es Künft- 
Ierfeben und Künſtlerneigunz. Wenn fie, 
ein weiblicher Ulyſſes, oft jonterbare Fata 

beſtind, mit No:abititäten in Berührung 

kommt, zuweilen der polizeilichen Zartheit, 

wie in Berlin, Warſchau, Baden: Barden 
aus dem Wege geht, wern einer ihrer 

Verehrer das Unglück bat, ihretwegen er- 
hoffen zu werden, wenn fie mit ächt 
ſpaniſcher. Herzhafıigfeit über einem pol⸗ 

niſchen Gened'armen vie 

ſchwingt, fo zeigt Died Alles nur, daß ihr 
romantischer Ebarafzer die Grenzen des 

gewöhnlichen Philifterlebens und rer mit 

Unrecht zngemutheten engen weiblichen 
Sphäre zuweilen überfähritt. 

Lola Montez bleibt bei dem Allem eine 
ausgezeichnete Perföntichleit. Leib und 

Seele hat ihr die Natur herrlich ausgeftatz 
tet. Man venfe fih eine ſchlanke und 
zartgliedrige Figur, mit reigenden, inter: 

effanten Gefihtszügen, tiefblauen Augen 
und blendend ſchwarzen Haaren, zatro⸗ 

ihem Teint, mit edler, gebielender Ziın, 

Augenbraunen, welhe Muth und Entz 

ſchloſſenheit vrrrathen, mit ſprechendem, 
liebefreundlichen Munde, in welchem 
Zähne ſtehen, wie eine Petlenreih' am 
Baden hängt. Die zierlichNe Hand, ter 
niedlichſte Fuß fept dieſes holde Frauen⸗ 

f— wehn in Beweguug. 

nad) geformie Urzhei 
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& m der Mübe| 
"rent, zu fehen, mi welcher Srgie und 
hrmtänifehen Musluloſuãt fie ven Wagen 
beſteigt une verläßt, we! ſcher fie von ihren 
jegigen Wohnung in Fer Therefienfirafet 
in das ihr vom Könige zugedachte, vom 
Send aus neu erbaut werdende Palais 

in der. Parrerſtraße tägkh führt: ;Dorı 

leijet ſie den Feinbau, ven fie weiß, mag 

Geſchmad und Pracht ſei. Haltung und 
Bewegung it würdevoll. Nichts gleicht 

auf die holdſeligſte Weife zu mildern 
weiß. Auch ihre Feinde müſſen geftehen, 

daß man fi in ihrer Nähe von ıbrer 
Perföntichfeit gefangen fühle, ıhren Netz 
zen kann Niemand widerſtehen und ſelbſt, 

dann, wenn fie, Auß-rft veigbarer Natur, 
in Leidenfchaft und Zorn geräth, in wel⸗ 
chem fie häufig thatlich wird, iſt fie eine 
fiebensiofirdige Amazone. Sie ill Lieb⸗ 

habern eines regen Lebens; in ihren 
Ziuimern suften die ausgeluchteften und 

berriicften Blumen; Zing- uns Schau⸗ 
vögel beicben die Näume, Katzen und 
Hunde haben Bürgerrecht in ihtem Hauſe 

Sie.felbft weiß fih auf das Geſchmack⸗ 

vollfie zu.fieiven, ihre Toiletie ift reizend, 
und wennsch gilt, if ihr AN prächtig 
genug 

Reitgerte . 

Wie ihr Leib, fo hat auch ihre & Seele 

herrliche Borzüüge. Sie iſt voll Geiſt und 
Wip,ibre Converfation: iſt lebbaft, anre- 
gend uud friſch. Keitte- Hofdame ver⸗ 

mag:ö Ihr im Scharfſinn zuvor zuſhun. 
Ahnend weiß ſie, wer ihr Feind iſt, auch 
wenn: er ſich hinter einer Larve zu ver⸗ 
bergen ſucht. Sie durchſchaut die Pläne 

ihrer Gegner; noch ehe ſie denken entwedt 
zu fein, und weiß dann mit folcher Ger 
wandiheit Minen und. Gegenminen zu 
graben, daß fie in ihren. Nehen ſich ver⸗ 
ſtricken und in ihre eigenen Gruben fal⸗ 

len. Man fieht, daß die Natur Borforge 
‚getroffen, ein Weſen zu fdügen, welches 
einem Charalter und, Temperamente ger 
mäß in mancherlei Difficultäten ſich ber 

gedrückten, verfolgten, überaff* befchränfs 
ten weiblichen Geſchlechss. Wer mag 

dem Feuer ihrer Bereotfamfeit, das ſie 

geben muß. Es if die Nolhlbehr dee | 

es Lola verargen, wenn fie ihre Vorzüge 

dazu benugt, um auf ihre Art glücklich 
zu fein Qu 

So lautet die fonderbare Vertheidig⸗ 
ung. die manches unrichtige Factum ent⸗ 
hätt, ich will aber genau acceptiren, was 

fie. Schmeichelbaftes für mich hat. 

Ich aghme Complimenle an, wenn. fie 
auch nicht Aufrichtig gemeint find, in einer 

WEL, die ſich fo.oft an ver Wahrheit ver⸗ 

ſündigt iſt es gut, fie aus jedem Gefäße 
eiitgegen zu nehmen. 

Aber luſtig ift es fürmahr, — dieſelbe 

geiſtreiche Fever, welche ich ſchon einmal 
für mich, habe [reiben lafjen, ‚Das. deut⸗ 

fd Wblitum ‚neben tem tirfen Ernſt 
ſeiner an Darſtellung und ‚den 
wichrigften Fragen mit einer, Obıfeigen: 
biftorie unterhält, als wäre biefe gleichfam 
das erfäuternre Portrait zu der A 
Bifhreibung. 

Ich aber frage die Männer, womit dr 

Frauen 88: denn eigentlich verſchuldet ha⸗ 
ben, daß wir ihnen gegenüber dazu ſoll⸗ 
ten verdammt fein, fteta die Lämmer zu 
fein, welche fih niemals daran erinnern 
dürfen, daß die Wange eines Manneg 
für bie Frauen nit immer zum Küſſen 
da tft | 

Wenn der Born der Brutalität begeg⸗ 

net, jo aube ich, hat er ein Recht dazu. 
I glaube, es gehört nicht. zu, den 

tankgactignen, Iemandem eine Obrfeige 
zu y It das etwas, worliber ch 
das ftarfe Geſchlecht beffagen fann, was 
auch nur der Mittbeitung wer) wäre, 
wenn sine Frau die man eben deßhalb, 
weil fie nur eine Frau iſt, beleidigen zu 
fönnen glaubt, dieſe Beleidigung mit einer 
Dt feige zurüweift 2 Bi 

Darüber nun follte das Münchener 

Publifum empört fein. Lãcherliche Farce! 
Melde Meinımg man auch immer von 
eitem ‚Volke haben“ mag, ſo iſt es, deake 

abſutd. zu. glauben daß. das 
7 Volt um ein Paar Oprfeigen 

willen “eine Revolmon zu machen im 
Stande ſei, oder daß dieſe nur den ge— 
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ringſten Beweggrund zu einer ſolchen hät- 
ten abgeben können. Ich denke von 
einem Bolte beffer. Doch ich will die 
porfirliche Geſchichte. wie fi ter Herr 
Berfafler auedrüdt, hier folgen laſſen: 

Wir glauben unferen Leſern nicht lä⸗ 
fig zu werden, wenn wir in den Kreis 
unferer Berichte auch ſolche Thatſachen 
aufnehmen, welche ſpaßiger und poſſirli⸗ 
cher Natur find. Zumal bilten dieſe Facta, 
was man laum denlen follte, einen Haupt⸗ 

grund, warum Münchens edle Bevöller⸗ 
ung fo herzlich erbof’t über unfere Heldin 
war. Diefe Facia find vie fo hart bes 

rüchtigten und bezüchiigten Ohrfeigen⸗ 
Geſchichten. Wir erzählen dieſelben fo, 
wie fie und am Meiften autheniiſch er- 
fcheinen und wollen tem Leſer recht gerne 
feine Kritit und lein Urtheil darüber bes 

laſſen. So läderlib nun aber biefe 
Geſchichten feinen mögen, fo haben fie 

„Doc auch eine ernfle Seite, venn wenig, 
tens eine derſelbe griff in ihren Folgen 
etwas tiefer in das Practifche ein, ındem 
vie Berfegung eines Beamten dadurch 
bevingt war. 

Eine Oprfeige erhielt von Lola ein 
Praltifant aus der Veterinärſchule in 
Münben, ver ihren erkrankten Hund in 
Behandlung hate. Nachdem lepterer 
eine Zeit lang in des Thierarztes Spital 
geweſen, und, wie es überhaupt Spitals 
franfen ergeht, nicht gefund geworben 
war, lam Lolain Perfon und erkundigte 

ſich nach dem Schidiale ihres Lieblinge. 
Etwas brüsque und diklatoriſch erklärte 
der Arzt, das Thier fei feineawegeö ſchon 
bergefellt, vielmehr fei die Krankheit et⸗ 

wat heftiger geworden. Gntrüflet über 
diefen Gleichmuth und vieleicht auch über 

die ſchwache Heilkunft, welche fidh als ſlar⸗ 

fe pieiſt, vieleicht auch aus Mitleiden mit 

ven vermehrten Schmerzen des Thieres 

gab fie dem Arzte eine Obrfeige und 

nahm unverzägli ihren Hund zu fh. 

Daß derſelbe durch häusliche Pflege wies 

ver hergeſtellt wurde, erhellt aus einem 

Mäteren Factum, bei welchem jener Hunb 

nochmals feine Rolle fpielt. Als der 

Prasılcant polizeiliche Apnbung megen 
6 

dieſer Realinjurie anſprechen wellte, ſoll 

der König ein Handbillet an den Direk- 
tor der Beterinärfchuie geſchrieben har 

ben und befreite auf dieſe Weiſe Lola 
von ver Hand ihres drohenden Peinigers. 

Eine zweite Ohrfeige befam ver Pads 
fnecdht des Ingolftädter Boten, ber eben 
mit Aufladen son Gütern befcäfrigt 

war und einen großen, ftarfen Hund zur 
Seite hatte. Zufällig paffirte Lola, von 
zwei Herren begleitet, diefe Straße. Ihr 
Hund, eine ſchöne ſchwarze Dogae, mochte 
Miene machen, den Hund des Packknechts 
anzufallen. Der Padknecht ſchlug tes- 
halb ohne Weiteres mit einer Ladart nach 
dem Huude Lola’s, worauf ketztere blig- 
ſchnell auf den Paufnecht eindrang und 
ihm eine derbe Obrfeige verfegte. Der- 
felbe war ganz confternirt, eine ſolche heroi⸗ 
ſche Dame zu fehen und verhielt fi ru: 
big. Nicht fo das Publifum, welches fich 
während dieſes Schaufpieles in Maffe 
verfammelt hatte. Des Auflaufs halber 
begab ſich Lola in einen Silberiaten und 
mußte dort geduldig verharren, bis bie lü: 
herlichetobend ſich geberdente Menge nach 
Dazwifchenfunft von einer Anzahl Gens⸗ 
d'armen und felbft des Poltzeicommiffärd 
auseinanderging. Der Padkneht vers 
flagte nun Lola bei der Poligeibehörbe 

wegen ber erlittenen Jajurie, in Unfebung 
aber, daß der Schlag ihn elertrosmagne- 
tiſch durchzudt und gerade feine eigenttich 

großen Schmerzen verurſacht habe, be 
gnügte er ſich mit einigen Reichsihalern 
Schmerzensgeld und ftand von der weis 
teren Nerfolgung der Sache ab. So 
endete auch biefer Spaß rhne fernere 
Folgen für Lola und der König foll fo- 
gar über viefe Geſchichte herzlich gelacht 
und die Helvin wegen ihres Muthes be: 
lobt haben. Anders fprachen die ge- 
fräntten Einwohner München's. Mit 
Paıhos härte man Männer und Brauen 
in die Wo.te des Unmuths ausbrechen: 
„So weit ift es gefommen, daß biefe 
Sremve baterifche Bürger ungeftraft 
(lagen kann!“ Gürmahr, ver Gafus 
macht mich laden I 

Die dritte Oprfeigengefchichte ereignete 
ſich auf folgende Urt, Mährend der vice 

jährigen Baf inasiage wollte Lola's Kam⸗ 
merviener ald Maete bei einem Privai⸗ 
ball im Gaſthof zum goldenen Hirfhen 
in Münden hospitiren. Havand, der 
Gaſtgeber, bemerfie ihm, daß die Gefells - 
ſchaft eine gefchloffene fei uno letztere ſelbſt 

wies die Masfe auf eine wenig freuudli⸗ 
che Arı hinaus. Hierauf verfugte ſich 
Lola, welche was hier bemerft werden 

muß, im golvenen Hirſchen, wenigſtens 

in dem dazu gehörigen gegenüberliegenven 
Bebäube wohnte, in Perfon zum Gafts 

geber und machte ihm Vorwürfe varüber, 
vaß er die übliche Muasfenfreiheit während 

ver Faſchingszeit fo wenig refpeftire, zus 
mal fie ja eine Mitbewohnerin des Haus 
ſes und fogar ald Fremde zu betrachten 
ſci. Im Wortwechfel erhielt endlich Has 
vard eine Oprfeige; eine zweite erhielt 
endlich ver Kleidermacher Richle, welcher 
ſich unberufen in die Streitfache mifchte, 
Während Havard vie Injurie nicht er« 
widerte, fuchte fich jedoch Niehle durch 

Repreffalien zu entichäbigen, verfegte ver 
ſchönen Dame mehrere Streiche auf die 

Wange und fuchte feine männliche Kraft 
vurch Hinauswerfen zu zeigen. Die 
Sache, welche polizeilich anhängig wurde, 
endete damit, daß über Lola und ven 
Schneider Arreffirafe ausgeſprochen 
wurde, über Lola wegen Realinjurie, über 
den Schnider wegen unberufener Ein: 

miſchung. Beide wurden jedoch durch 
die Guate des Königs von der Arreft⸗ 
ſttafe enibunden. Havard fol viefen 

Handel nicht weiter verfolgt haben. Lola 
verließ gleich anderen Tages Ihre Woh⸗ 

nung und zog in die Tpereftenftraße. 

Eine folgenreichere Ohrfeige erhielt, 
endlich ein Poftpader, welcher ihr, als fir 
in ein Pofllofal eintreten wollte, um ſich 
über Eiwas ihr fehr Wichtiges zu erkun · 
digen, den Eingang eiwas brüsque ver⸗. 

fagte. Der Poftpader verfiagte Lola bei 
der Polizei wegen beleivigter Amtsehre. 

Se wurd: mitielft Schreibens von legs 

terer eitirt. Im Zorne und Aerger, taß 

fie ſich perſonlich ftellen und überhaupt fo 

viel mit ver Polizei zu ſchaffen habın 
ſoae, zertiß fie das Citationsfchreiben, 



gültig zu ſ 
heine, 

Gene 
Ti r gerfona w 

sun, uend gende 

nad 

ter unjerem Zeitaiter, 
foryfättig zu werk Nacht, anhängt. — 

Ob fie old Yola Monty in Spanien t 
Licht rer Welt erblickt, oder ais Betſey 
James in Ir and, ob fie eine Landsmän- 
nin Cid's, eder O'Connell's ſei, od fie tie 

Kunſt red Balleitanges, oder des Roſſe- 

bãudigers geübt, das kana im Grunre in 
ihrer Beu-tbeiiuna nicyis wiegen. Wenn 

fie unftt ung flüchtig in Mat:i>, Paris, 

Lortor, Berlin, Kaliſch, Warſchau, Pe— 

u ‚et 1 Vaden Laden. 

ein —— oft 
beſt ind, mir Ro.abi.ität 
temmt, zuweilen der polizeilichen Zartheit, 

wie in Berlin, Waiſchau, Baden-Baden 

aus tem Wege geht. wesn einer ihrer 

Verehrer das Unglück ba etwe;,cn er- 

hoffen zu werden, wenn fie mit ächt 
fpanifter. Herzbaftigfeit üler einem pol⸗ 

nifden Gened'armen die Reitgerte 

ſchwingt, fo zeigt Dies Ales nur, bag ihr 
romantiicher Charak:er die Grenzen dee 
gewöhnlichen Philiſterlebens und ter mit 
Unrecht zugemutheien engen weihlichen 
Sphãre zuweilen überſcheti. 

Lola Montez bleibt bei dem Allem eine 
ausgezeichnete Perſönuchleit. Leib und 
Seele hat ihr die Natur herrlich ausgeſtat⸗ 

tet. Man venfe ſich eine fihlanfe uad 

zartgliedrige Figur, mit reizenden, inter: 

eſſanten Geſichtszügen, tiefbiauen Augen 
und blentend ſchwarzen Haaren, zartto⸗ 

dem Teint, mit edler, gebietender Zinn, 

Augenbraunen, welche Muth und Ent- 
ſchloſſenheit v.rr.uben, mit Tprechentem, 

liebefreundlichen Munde, in weldbem 
Zãhne ſtehen, wie eine Perlenreih' am 

Faden hängt. Die zierlidhiie Hand, ter 
niedlichſte Fuß ſetzt dieſes holde Frauen⸗ 

int, 

& Denn gung. & ıt der Mir |. 
zu chen, mt welcher Giigie und 

zifchen Musluloſuuãt fie ven Wagen: 

beſtergt une verläßt, weicher fie von ihrer 
ga Wehnung in ter Thereitenftraße| 

‚in das ihr vom Könige zugedachte, vom 
rund aus neu cebaut werbenre Palais | 

5.9, Hin der Parrerftraße tür sh führt. 

es ibn | leijet fie den Zeinbau, venn fie weiß, was 

i 

Geſchmack und Pracht ſei. Haltung und 

Bewegung it würtdevoll. Nichts gleicht 
dem Fuer ibrer Berertſamkeit, das fir 

auf die holdſeligſte Weiſe zu mildern 

weiß. Auch ihre Feinde müſſen geflehen, 
dag man fi in ihrer Nähe son ıbrer 

Perfönlichfeit gefangen fühle, ıhren Reiz 
zen kann Niemand widerſtehen und fLLOR 

dann, wenn Re, Äuß rit reizbarer Natur, 
in Leidenſchaft und Zorn geräth, in wel⸗ 
chem fie häufig thãnich wird, iſt fie eine 

llebenswürdige Amazone. Sie il Lieb⸗ 
haberin eines regen Lebens; in ihren 
Zimmern ruften die ausgeſuchteſten und 

gberrlibſten Blumen; Sing uns Schau— 

oözel beleben die Räume, Katzen und 
Hunde haben Bürgerrecht ın ihrem Haufe 

Sie ‚feleft weiß jih auf das Geſchmack 
volfe zu kieiden, ihre Toiletie iſt reizend 
und wenn es gilt, if ibr nichis prãchtig 
genug. 

Wie ihr Leib, fo bat auch ihre Seel⸗ 
herrliche Borzlige. Sie ift vol Geifl ung 
ig, ihre Converfatior if lebhaft, anre- 

gend und frich. Keine Hofdame ver- 
mag ed Ihr im Scharffinn zusorzuthun. 
Ahnend weiß fie, wer ihr Feind ifl, auch 

wenn er fih hinter einer Larve zu ver: 
bergen ſucht. Sie durchſchaut vie Pläne 
ihrer Gegner, noch ehe ſie venfen entveckt 
zu fein, und weiß dann mit folcher Ger 

wantipeit Minen und. Gegenminep zu 
graben, daß fie in ihren Netzen ſich ver- 
firiden und in ihre eigenen Gruben fal⸗ 
ten. Ban ficht, daß vie Natur Borfarge 
gewoffen, ein Weſen zu fügen, welches 

einem Charalter und Temperamente ger 
mãß in mancherlei Difficultãten ſich bes 
geben muß. Es iſt die Nolhwehr des 
gedrückten, verfolgten, überall beſchränk⸗ 

ten weiblichen Geſchlechiss. Wer mag 

fr Lola verargen, wenn fie ihre Toriy 
dazu benugt, um auf ihre Art glüdie 
zu ſein du 

So lautet die ſonderbare Bertheidig- 

ung. die manches unrichtige Factum ent- 
halt, ich will aber genau acceptiren, was 

Dorı ſie. Schmeichelbaftes für mich fagt. 

Ich nehme Gomplimente an, wenn fe 
auch nicht aufrictig gemeint ſind, im einer 
Welt, die ſich fo oft an ver Wahrheit ver. 
fünsigt. iſt es gut, fie aus jedem @efäk: 
entgegen zu nebmen. 

Aber luſtig if es fürmahr, reß di dieirlde 
geiſtreiche Feder, welche ich ſchon einmai 
für mid) habe ſchreiben laffen, ‚dag veut- 

{he Pablifum geben dem tiefen ‚Gmf 
feiner biftorifchen Darſtellung und ven 
wichtigſten "Fragen mit einer. Oßıfeigen: 
hiſtorie unterhält, als wäre dieſe gleichfem 
das erlãuternde Portrait zu der obigen 
Beſchreibung. 

Ich aber frage ei: Männer, womit mr 
Frauen es denn eigentlidh verläufvet ha: 

ben, daß wir ihnen gegenüber bazır foll- 
ten verdammt fein, ſtets die Zimmer zu 
fein, welche fi) niemals daran erinnern 

dürfen, daß die Wange eines Manyıy 
für die Grauen nicht immer zum Küfen 
da iſt? — 

Wenn der om der Brutalität begens 
net, jo glaube ich, hat er ein Recht vayı. 
Ind id) glaube, es gehört nicht zu den 

Staateartionen, Jemandem eine Oprfeige 
zu geben. IM das etwas, worüber fh 
das ſtarke Gefchlecht beffagen kaun, was 
auch nur der Mittbeitung werih wär, 

wenn sine Frau die man eben dehhalb 
meil fie nur eine Frau iſt, beleidigen u 
Können glaubt, diefe Beleidigung mit einer 
Obꝛ feige zurüdweift 9 . 

Darüber nun follte das Mündyener 

Publitum empört fein. ‚Lügperliche Farcel 
Welche Meinung man auch immer von 
einem ‚Volke haben mag, fo if cs, deule 

dennoch abſurd, au glauben, daß das 
has Bor um ein Paar Opefeigen 
willen eine Revolution zu machen im 
Stande fel, oder daß diefe nur ven ges 



Diefen over jenen Umftand aber, mels 

ber mir zufällig erinnerlich ift, zu berich- 
en, halte ich wie gefogt nicht der Mühe 

werih. Ich babe mich jegt mit ernfteren 

Gegenftänden zu befchäftigen. — Führen 
wir ten Griffel weiter. 

Sittlſchkeits- Theorie meir 

ner Bertbeibiger. 

Es ift wohl felien über das Verhält⸗ 
niß einer Frau zu einem Könige fo viel 
Gerede gemefen, wie über tag, in weicher 

zu dem Könige von Baicın zu ſtehn ic 
einige Jahre lang das Glüd hatte. Man 
sehe bie Zritgefchichte aller Jahrhunderte, 
man jehe fich um auf allen Threnen der 
Erve und gebe ſich darüber Anıwort, ob 
08 fo Unerhörtes fei, daß ein König liebe 
und daß eine Frau von ihm geliebt wer« 
de, welche nicht wie er auf einem Throne 
geboren if. Ich wenigſtens glaube mich 
vollfommen über die Serupel hinweg⸗ 
fegen zu fönnen, welche zwar auch das 
bürgerlidie Gefegbuch hat, weſche aber 
ſicherlich nicht der natürtihen Moral ents 
nommen find. 

Als mir der König zum erſten Male 
erflärte, daß er mich lieb gewonnen. daß 
er ed gern fehen würde, wenn ich länger 
im feiner Reſidenz verweilte, daß ich nicht 
nöthig haben follte, von den Almoſen tes 
meiterwentifchen Volle-⸗Beifalls zu leben, 
daß ich immerdar rechnen fönte auf feinen 
Cup, auf fein Her, — da dachte ich 
nur Eins: der, welcher fo mit Dir ſpricht, 
if ein König. 

Ich kummerte mid) wirklich in dieſem 
Augenblide um nichts, was außerhalb 
dieſes wohthuenden Gedanlens lag, ich 
fragte nicht: haben Ew. Majeſtät nicht 
ſchon eine Gemahlin, und ſoll ich etwa 
die Ehre haben, Ihre Maitreffe zu fein? 
Sind Em. Majeftät nicht etwa fchon zu 
alt für ein ſolches Verbälmiß ? Und er⸗ 
laubt e8 au) das Bolf, Eire, Ihre Gunft 

eınem fremden, unbefannten Weſen zu 
ſche nten, welches Ihnen Intereffe einflößt? 
Ale dieſe Gedanken blieben mir volllom ⸗ 
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men fremd und mad ich dem Kbnige auf 
feine mich fo beglüdenten Worte ermis 

derte, lautete einfach: 

Sire, ich babe den ſchönſten Augenblid 

meines Leben erreicht in dem Momente, 
wo zu mir ein König ſagte: ich ſchütze 
Die, BVerloffene; ich danfe Em. Majer 
ſtãt für das koſtbare Aſyl, weldes Sie 
mir barbieten und menn die Dankbar⸗ 
feit nicht gänzlich auf Erden entfhmunten 
ıf, fo reinen Sie darauf, daß mein Le— 
ben, meine Gedanken, mein Her, mit 

einem Wort, dab Lola Montez Ihnen ans 
gehören wird, fo lange fie unter ven Le⸗ 
benden fein wird, 

Wie gern glaube ich Ihnen, meine 
liebe Lola, fügte der König mit wehmt- 
thigem Lächeln, ich glaube an die Wahr 

beit Ihrer Empfindungen und an die 
orte, welche Sie ihnen leihen, ich möchte 
aud wohl einmal erfahren, wie ſich die 
wahre, aufrichtige Danfbarfeit gegen einen 
König ausfpricht, o, glauben Sie, meine 

liebe Lola, mir Könige haben das wenig 
beneidenswerthe Schiefial, ofı für das Uns 
recht, was wir unwiffentlich thun, gelobt, 
für tas Gute aber, was wir mit Bes 
wußrfein ausführen, getabelt: zu werben, 

Danfbarfeit, ven Königen gezolt, ift eine 
feltene Hergensgabe. D, es in wohl 
ſchwer, ein König zu fein, fo fehr er auch 

um ven Glanz tes Thrones bene,dit 

wird. 

Eire, verfeßte ich, Niemand weiß das 
beffer zu würdigen, als ich; ich babe die 
Diplomatie der Heuchler und Schmeich- 
ler fennen gelernt, ich babe tie Höflinge 

fennen gelernt, welche ten Thron in Be: 
flag nehmen, arm an Werten ver Liebe 
und der Menfchlichfeit, durch welche fie 
dem Thore und fi zugleich nüglich fein 
Tönnten, und das Bolf, Sire, das Volf 

hat fid) ja deshalb Königen unterworfen, 
wei. es weiß, wie vielfleichter es ift, Daß 
Alle von Einem Geredtigfeit erhalten, 
als Einer von Aller. 

Es iſt nur Eines, meine liebe Lola, um 

8 wir in ber That zu beneiden find, 

das ift die glücliche Rage, melde ung ges 
ftattet, denen rüdfihtelos Gutes zu thun⸗ 
welche wir lieben, und tenen zu verzeihen, 
melde ung haffen. 

mub zur Antwort, tas find bie Ideen, 

welche ich mir ſtets von einem Könige gee 
macht habe und — von. einer Königin. 
Sire, mein Loos bat mid) ſchon mehr ald 
einmal an bie Stufen eines Throned ger. 

führt, ich konnte greifen nach tem Dias 
tem, aber es war in einem Welttheile, in 

einem Lande, wo die Frauen Sklavinnen 

nd. = 

Nach diefen Worten forverte mich ver, 

König auf ibm die Geſchichte meines Les " 

bens in Indien mitzutheilen, ic) that dies 

mit ter größten Bereitwilligfert und der 

König verlief mic, indem er mir In 

Bezug auf meine Zufunft die hult voll⸗ 

ſten Zuſicherungen gab 

Das war der Anfang eines Verhältniſ⸗ 

ſes das für mich die Quelle fo großer Lel⸗ 

ven und Freuden wurde. 

Ich habe nie geglaubt, daß die Schritte 

eines Königs mit fo mißtrauiſchen Augen 

betrachtet würden ; daß man ben Einfluß 

eines weiblichen Weſens mebr als ben 

aller Männer fürchte, und es ift lomiſch 

genug, wie viele Mühe fich die Leute ga- 

ten, das Berhältniß des Königs mit mir 

zu tadeln, Selbſt diejenigen, welche mit 

unbefangenen Augen fahen und dieſes 

Verhãltniß offen vor vem Lande verthei⸗ 

eigten, miſchten in ihre Mittheitungen fo 

viel Sronie, daß ſich nichis luſtiger leſen 

läßt als dieſe fo genannten Apologien. 
Sch will einige bes Spafes halber bier 

anführen: 

Es giebt eine rohe und gemeine Belt, 

wilche, wo es einigermaßen thunlich if, 

aur eine fhmugige Seite zu finten und 

hervorzufehren weiß. Man braucht jedoch 

fein Lıbertin zu fein, um gewiſſe galante 

Abenteuer nicht auf der Wagſchale der 

Krivif zu wiegen. Wird es ja als eine 

chriſtliche Tugend bingeftellt, von Antern . 

das Befte zu glauben und in ber Beurs 

Eire, gab ic) bewegt von dieſem Edel⸗ j 
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theilung mild und leidenſchafislos zu fein. 
Zudem find gerade oft die Arengflen Mü- 
denfeiner tie größten Kameelverſchluder, 

intem fie in gewiſſen Sachen ben Zügel 
der fogenannten Sit lichkeit ſeht flrad zies 
ben, für andere Zwede aber ihn fehr lar 
halten. Es kommt dabei die alte Frage 
aufs Tabeı, was denn eigentlich Sittlich⸗ 

feit fei. Ich will ren Begriff verfelben, 
wie er in mir zur Ueberzeugung gewor: 
den if, num keineswegs ter Welt auf⸗ 

bringen, auch bier nicht einmal foll er vie 

Baſis einer Apologie des Königs bilten, 

aber mit vollem Rechte glaube ich, ver⸗ 
lanaen zu können, taß man tie milvere 

Auffaffung nicht Falt und ungläubia von 

fi) abweiſe und fo fih nnter die Reihen 
der gemeinen und rohen Kritiker mifche. 

Hochgeflellte Perfonen find ter Kritit 

am Meiften ausgelegt und wem ein wich 

tiges Amt übertragen ift, über den wer: 

ten bie verfchiedenften Stimmen je nadı 
dem politiichen oder kirchlichen Epfteme 
laut werden. Unbeftritten, lobenewerth 
und von jedem Vernünftigen wohl aner⸗ 
fannt ift des Königs Einn für antife 
Schönheit, und bier bat ſich terfelbe ge, 

wiß ein Denfmal erbaut, dauernder als 
Erz. Haben andere Fürften auf Militär 
und Kafernen ungeheure Summen ver« 
geudet, fo war es eine liebe ıheure Pris 

vatneigung des baierifhen Fürfen, die 
Kunft zu befehügen und ihre Schätze ber 
gewiß einft dankbaren Nachwelt aufjube: 
wahren. Es ift überflüſſig, aller der 

Bauten und Kunfifammlungen Erwäp: 
Aung zu then, weldhe durch ihn an's Lich 
famen. h 

Sinn für Schönheit uno Gefhmad 
für Kunſt arten in der That das Herz 
des Königs, fie Nchen aber aud in einem 

gewiſſen Con:raft mit ven Eigenfdaften 
eines ariftlichen Furſten. Um offen zu 

fpr hen: tas firenge Evriftenttum fchlic gt 
eigentlich die Kunft aus. Dan laſſe ſic 

nıdt beitren mıt dem Einwurf, die chriſt⸗ 
liche Rel gien habe ja tie Kunft geför 
dert, und noch heute beiligen fie tiefelbe 

durch die Ausfchmücdung ihrer Tempel. 
Illuſion iR es! ein iãuſchentes quipro- 

quo. Nicht die Kunft will die Kirce 

fördern, fondern fie will ſich förtern 

durch bie Kunſt; nicht die Kunft will fie 

heiligen, fordern ſich will fie ſchmücken 
durch die Kunfl. Diefe Antentungen 
mögen hier genügen und haben nur den 
Zweck, auf ein Phänomen binzuweifen, 
welches zu erflären ein intereffanter Ge⸗ 

genftand wäre. Ein Contraft ift es, zu⸗ 
gleich der Kunft und Kirche in Wahrheit 

anzugehören. Esift kaum zu bezweifeln, 
daß ter König aufribtig den Grazien 
opfert. eine Liebe zu ihnen ift unge 

heuchelt, und ber Beweis davon Fönnte 

son hundert Ceiten, ſewie von feinen 

Gedichten geliefert werben. Der König 
bat alfo Inrividualität, wo Welt, Mens 
ſchenthum, Kunſtſchöndeit hineinragt. — 
Das iſt wichtig, es iſt ein Schlüſſel zu 
feinem Privatleben. Schönheit weiß er 
zu ſchäten, Schönheit weiß er anzubeten, 

für Schörbeit Iebter, in ihr webt er. Wo 
aber tie Grazien ihren Wohnſitz aufges 

fchlagen ba darf auch Aphrodite nahen, 

Treiet, ihr Schwergläubigen, in die Re⸗ 
ſidenz, durchſchreitet die finnig ausge 
ſchmückten Gemäder! Dort wertet ihr 

aud einen Eaal finven, melder ver 

Schönheitefaal heißt, Abgebilvet von 
Meiſterhand find dort die herrlichſten 
Brauengeftalten und ihr holdes Antlig 
leuchtet euch gleidy ver Sonne am Früh⸗ 
lingemorgen entgegen. Dort prangı 
auch Lola's Bildniß in Lebensgröße. 
Keiner zulieb, und Keiner zule id, aber fie 
iſt vie Perle unter ven Perlen, die Blume 
unter den Blumen. Bon Eitieler’s 
Hand ift dieſes Meifterwerf ver Schöpf⸗ 

ung. Zmar foll das Gemälde tes Kö- 
nigs Kunftzefühl nicht gany befrieviat und 
er fol Stieler fogar, auf der Etraße mit 

ihm zufammentreffend, geſagt haben: 

„Stieler, Enter Pinfel wird 
alt!" ber wo das Leben fpricht, muß 
ja die Kunft zurückſtehen. 

Noch kaum je für ein ſchönes Frauen⸗ 
immer war ver König fo enthufiaftifch 

gefimmt, wie für Lola und mit Hinweis 

den, «8 umfchlinge Beire ein ſeeliſches 
Band. Ihre Zuneigung iſt zugleich 
Freundſchaft. Doher fehreibt es ſich, daß 
Lola mehr Einfluß auf den König hat 
ale ein gewöhnliches Verhälmiß zu thun 

pflegt. Dadurch erflären fih die gewal⸗ 
tigen Veränderungen, welde in jüngfler 
Zeit flattfanden, Es fpricht ver Geift 
zum Geifte, die Seele zur Seele, und 

ich benfe, vor ver Heiligkeit eines ſolchen 
Verhãltniſſes mühte jedes Falfche Licht, 

boghafterweife hinübergefpielt, verfchwin. 
ten. Wenigſtens ändert es nichts in der 
wahren Sachlage. 

Daß ein König durch ſolche Huldigum- 
gen vie fchönfte Perle aus jeiner Krone 
verliere, wie Freiherr von Pechmann tem 
Bolfe in den Mund legt, wäre eine fehr 
abenteuerliche Cache. Ueberhaupt if ja 
in gewiffen Dingen die Perfon des Fürften 

von feiner Würde zu trennen. Der Rd- 
nig ift auch Privammann und Eavalier.— 

Wie lächerlich müßte ein Buch ausfale 

len, weldyes zum Zwed hätte, darzuthun 
mie Alles und Jedes, was ver Fürft trete 

be, eigentlich Staatsſache ſei. Wahre 

ſcheinlich müßte er dann effen un trine 

ten, um ſich tem Staate zu erhalten; 
Tpazterengehen, um fi für Staatsge⸗ 
ſchäfte neu zu ſärken; heirathen, umeinen 
Thronerben zu haben u. |. w. Da wäre 
ja der König gar nichts Anderes, ald ver 
Knecht der Knechte, zugleich Trie rad und 
getriebenes Rad. Und was nicht ſtreng 
in bie Etaatemafcbine pafte, das müßte 
er bfeiten laſſen. Lieblingeneigungn, 
Privarvergnügen wären unzuläffig. Wer 
aber in aller Welt möchte da noch König 
fein! Das große Publifum urtheilt in 
diefen Dingen, wie befannt, engberzig ; 
es weiß nicht, was es forbern darf und 
fol. Es glaubt, der Fürft müffe ebenfo 
bürgerlich zurüdgrzogen leben, als ver 
(lichte Handwerfsmann. Es murıt 

über ein ſchönes Gelpann, über cine 
fürfttiche Tafel, über ein prächt ges Par 

lais und nennt es überſchwänglichen · 
Luxus. Und hat ein Fürft nun gar Sinn 

für weiblide Schönheit, ſucht er außer 

“ung auf den Eingang in dieſem Kapitel dem häuslichen Kreife Nabrung tür jet» 
dann mit voller Wahrbeit behauptet werz | Jen Geif, dabung ‚für fein Herz, Befiier 



Die Faden 

digung des Freundſchaftotriebes ta if Kirckengang der Enden Menge. Zu 
es aus, da ift Feuer im Dach, da wanki 
des Staates Säule, da finft des Reiches 

Grundbau, Alles ıf verloren, ſeldſt die 

fchönfte Perle ver Krone, des Volkes 
Liebe. Aber nur eine Nacht Gerulv, unb 
zauberiſch hat ſich Alles wieder eingeftellt, 
Als nach den tomulluoriſchen Auftritten 
am 1. März der König zum erſten Male 
wieder im Theater erfchien, wurde er mit 
jauchzendem Vivat empfangen und bes 
grüßt Hat das Publikum gemunrt über 
das Verhätnig des Könige zu Lola, fo 
vergeffe man nict, daß es eben fo unzu⸗ 

frieden if mit feinen herrlichen Kunſtbau ⸗ 
ten usd mie es fi) anszudrüden pflegt, 
mit feiner Geldverſchwendung auf Kunfs 

ſchõtze, daß es fib aufhält über feine 

Reifen, die erzer Gefundheit wegen uns 

ternimmt. Hier zeigt fi das Publifum 
tyranniſch und feine Unzufriedenheit {ft 
unrecht. 

Die Welt ift nech keineswegs darüber 
im Reinen. was denn eigentlich Sinlich ⸗ 
Teit ſei. Man frage einen chriſtlichen 
Prieſter, und er wirb ben Beſcheid geben: 

Kreuzige rein Fleiſch, d. h. unterbrüde 
veine natürlihen Neigungen, befriedige 
nicht veine natürlichen Bedürſniſſe! — 
Gottlob, daß diefer Zuruf von ben We⸗ 
nigſten keobachtet wird, denn im Punkte 
ſolcher Eittlichfeit irren Ale mannigfals 

tig von dem chriftlichen Pfade ob. Auch 

würde die Welt, wäre folder Grundſatz 
Areng turchgeiührt, gar bald, wenn nicht 
ein Leihenader, doch wenigſtens ein Klo⸗ 
fer fein, und man würde jenen ertfahlen, 
häßlichen, lebendigen Menſchengerippen 
begegnen, wie fe uns Holzſchnitie aus 

> dem Mittelalter zeigen. 

Anderes if tos, was ein fogenannter 
ehrſamer chriſtlicher Bürger Simlichkeit 

rernt. Er hielte es für Sunde, Sonn, 

iags eine Meſſe oder Predigt zu verſäu⸗ 
men. Reben ter Sättigung feiner Eeele 
vergißt er j·doch Eſſen und Trinken nic! 
und weiß fi für Faſten und Kufleiungen 
mit feiner Bram und Kintern, bie er in 

dem Herrn erzeugt, weiblich zu entſchädi⸗ 
gen. Auch dedet ja ein folder frommer 

Meines Brod, zu leichtes Gewicht will 
Sübnung haben, und ift eine große von 

Nötben, fo läßt er ſich's angelegen fein, 
Mitglied eines Pietittenconventifels oder 
einer Rolenkranzbrũderſchaft zu fein. — 
Man erzählt: wenigſtens, daß ein Bäder 

in Nürnberg, der bei ten Brfrern in 
Chriſto einen ziemlich heiligen Geruch 
hatte, Bfter8 wegen zu Meinen Brotes 
polizeilich abgewandelt worten frt. 

Anders definirt ein Grauenherz die 
Sintichfeit. Ein Meines Rente; vous 
vor, noch lieber nach der Meffe oder Pre⸗ 
digt vergiebt ſich das Gewiffen leicht, und 
gar oft zaubert vie „Pkantafie an bie 

Stelle der hölzernen Augen tes Heiligen, 
bildes ſchöne, frifche, blaue, braune oder 

ſchwarze lebendige Augen des Geliebten. 
Relatarefero. 

In Burnens Reifebefhreibung wird 
erzählt, daß nicht allein vie itelienifchen 

Maler ihre Geliebten in Geſtan der bei: 

ligen. Jungfrau Maria vorgeftelt, ſon⸗ 

dern auch die Mönche und Nonnen ihre 

Kiebeshäntel alfo fortzufegen fuchten, daß 
fih zum Exempel ver Monch in Geftalt 
des heiligen Dominifus, die Nonne in 

Gehalt der heiligen Catharina von 
Siena malen ließen und dieſe Bilder un- 

ter einander auswechfelten, vamit ein Je: 

ter in. feinem Kofler unter rer Maske 

feines Heiligen feinen Liebſten anbeten 

Fönne. 

Es giebt aber audy eine junge Genes 

ration, welche fich füttlich und practiſch 

von Arengehriftlichen Prineipien losſagt 

dieweil fie bei firenger Durchführung der 
ſelben würden aufhören müſſen, leibliche 

Weſen, Familienglieder, Staatsbürger — 

Menfhen zu fein. Denn was bliebe 

auch den wahren, ſpecifiſchen Chriften, 

die Haltchriften und humanifirten Ehri- 

ften ſaließe ich aus, was bliebe, fage ich, 
jenen Ehriflen, wenn fie tas fein wollen, 
was ächte chriftliche Priefter ihnen fagen, 
übrig, als fi zu fafleien, zu freuzigen. 
ſich zu geißeln — fi zu verflümmeln, ja 
um religibſen Selbfimorbe zu ſchreiten. 

Das Chriſtenthum emrfichlt Geraltıhäs 
figfelt gegen die angeborne Narur. — 
Diefe junge Generation mag noch über 
vie wahren und ewigen Geſetze ter Siit⸗ 

lichkeit im Unflaren fein, mag die Grenze 
überfpringen, welche die Natureinfalt, 
das Naturmaß gefegt, aber fie if fi in 
ihrem tunfien Drange tes echten Weges 
wohl bewußt. Wenn der heilige Augus 
fin fich nicht gefcheut hat zu fagen, „daß 
vie Tugenten der Heiden glänzende Laſter 
feien, fo möchte man im gefränften natüre 
lichen Gefüle bei ber näheren Befhaus 

ung der chriſtlichen Tugend fügen, daß 
man „offenbare Laſter ver Ehriften ala 
verborgene Tugenden anzufehen habe.“ 

Wozu denn nun aber dies Als? 
fragft du, lieber Refer. Wie fommt ee, 

baß die durch Lola Montez in jüngfter Zeir 

zu Münden herbeigeführfen Ereigniſſe 

eiren Eittlichkeit6-Prolog nöıhig baten ? 

Schr natürlich! venn auch bier ſpiach 

vern · hmlich die chriſtlide Sitilichleiis⸗ 

throrie bald in ganzer, bald in halber 

Gehalt ihr Verdammungsuriheil und 

was man bei einer jeden anderen Hofda⸗ 

me ſtillſchweigend übergangen hätte, das 

murbe bei ihr als ſchwarze Schattenfeite 

gieri@ hersorgegegen ud mit bitterer 

Schwächung belegt. Die Schönbeit hat 

das Unglüd, beneidet au weiber, natürlis 

he Reize trifft Verfolgung, und eine alte 

Dame, die idr Gutes genofeu bat in dies 

fem Leben, pretigt einer jungen, von we⸗ 

niger anziehendem Aenßeren, gar zu gers 

ne Zurüdgezogendrit. Das große Pubs 

tifum ſchrie und tobte wild durcheinander, 

motivirte feinen Unmilen durd feine 

Nebenintereffen, beneideie Lola's irdi⸗ 

ſches Glück, und war — das Oraan 

tirchlicher und ariſtokratiſcher Umniebe. 

Ein gebeimnigyollerMann. 

Große Räder werten gar häufig durch 

Fleinere getrieben. Dies if ein‘; Sup, 

welcher in ver Pragmatik der Ge 

fichte nicht außer Acht zu laſen iſt ee 

iſt ein Schlüffel, welcher die gebeimen 
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Laboratorien aufſch ießt. Von vielen 
widtigen geſchichtlichen Ereigriffen wii 
fen wir, daß ſie oft durch ſcheinbar kleine 

Momente herbeigeführt worden find. Es 

haben befonders die Frauen eine viel 
wichtigere Rolle geipie't, als g wöhnlich 
angenommen wird. In der Kirche und 

im Staat, in ver Dogmanf und Politik 

läßt ch allermärts und zu allın Zeiten 
ihr Einfluß nach weiien, 

Auch in den jüngften Münchener Er- 
eigniffen, welche dir Segenftand biefer 
unierer Betrachtungen find, fpielt eine 

Dame, Durd fie werden Veränderuns 

gen vermittelt in firchlicher uno faatlicher 
Beziehung, welde man nicht für mög 
lich gehalten hätte, und zwar ſo ſchnell 

und unerwartet, daß Die Partei, welche 
der Schlag traf, rein ven Kopf verlor 
und fib für ven Augenblick werer zu rar 
then, noch zu helfen wußte. Sonſt im— 
mer fchlau und vorfictig, binterliftig und 
umfictig, ift fie dieſes Mal zu plump aufs 
getreten und bat durch allzu ungeflümes 
Sichgebärden die Schlinge nur noch feiter 
zugt zogen in welche fie gerathen war, 
Warum aber, fragt man mit Recht. ift 

vorzüglich die Kirche auf die Fampfa: 
| | Bi 

rena berabgeftiegen und hat ven Sam 
ſchuh aufgeboben, ten ihr ein holdes 
Kind von Evı'3 Geſchlecht hingeworfen ? 
Es wäre vielleicht beffer gewefen für ihre 
Sache, zu ſchweigen uno zu dulden, ab= 
aumarten, bis eite beffere Ausficht zum 
Siege füme und eine günftinereWentung 
der Umflände einirete. Die Vorſehung 
wollte es andere. Ihr Gott hat fie mit 
Blindheit geſchlagen: Ihre pbaraonifde 
Verhärtung bat fie verſtrickt in ihre eige⸗ 
nen Fäden. Wem's wohl geht,ver übers 
füreitet das Maß. Wer feit zu ſtehen 
glaubt, ver wagt. Es iſt ja doch nichts 
Anderes, um was ed ſich bier handelt, als 
um den altın Erisapfel, um den Streit 
zwiſchen Krone und Ring, Scepter und 
Biſchoſſtab. Beide fpielen wie Kay und 
Maus, und may cıe Einigkeit nch fo 
gegründet fcheinen, fo bricht das Feuer ver 
Zwietracht doch immer aug feiner Latenz 
hervor. Es bedarf mur einer Meinen 
Zuyluft, und der offene Ausbrud) ift da. 

— — — 

Man wide ſich irren, wenn man 

‚glaubte, etwaige galante Abenteuer hä ten 
den wahren Anftch zum Kampfe geg ben. 
Wie fönnte vie Kirche fo engherz'g fein 
fie, die in Chrifti Verdienk einen fo reis 

chen Scag zur Abfolution befizt, fie, 
welche die Macht hat. zu binten und au 
löfen, und möchte fo!de Galanterien fo 
ernft und ſtreng nehmen, wie fie fie wirt 

lid) genommen bat. Die Geſchichte be 

weilt, daß fie oft gräulicen Sachen durch 

die Finger gefeben und Indulgenz hat 
angereiben laffen. Offenbar muß tie 

Baſis der Feiudſchaft und ves Haſſes tie; 
fir liegen. Es giebt nämlich eine Tods 

| fünde, welde die Kirche nie verzeihen kann, 
fie ift die Sünre wicer den heiligen Geift 
der Kirde. Diefe aber beftebt tarin, 
daß man fich nicht als Organ, Mittel und 
Wertzeug für jefuitifche Zwede und Ma- 
hinationen brauchen läßt. Da iſt's aus 

mit dem Frieden, ta verfiegt der Schatz 
des Berdienfles Chrifti, da giebt es Feine 
Indulgenzen und Abſolutionen. Hier bes 
ginnt vielmehr ver geheime und der offene 
Krieg und hundert Arme find geihäfiig, 

das Kreuz aufzurichten, hundert Stimmen 
in Bereitfehaft, dad Kreuzige“ ertönen 
zu laffen, 

Diit diefen Worten leitet mein Freund 

die Indignategefhichte ein, eine Angeles 
genkeit, welche, obwohl fie nur meine uns 

berentende Perfon betrifft, zanz Baiern, 
ja ic) fann wohl fagen, ganz Deutſchland 
in Feuer und Flammen verfegte, 

Es liegt in diefen Worten dieſelbe 

Ironie, aber e8 liegt in ihnen auch dieſel⸗ 
te Wahrheit — ich verzeibe vie Tine der 
andern wegen. 

Kaum baten diejenigen, welche dem 
Könige fehr nahe ftanden, erfahren, welr 

her Art ver Schutz war, beffen ich mich 
zu erfreuen hatte, fo wurde von Vielen 

dieſer Herrn der Caleul gemacht, welchen 
die Staatsmänner Frankreichs zu einer 

| Brıt machten, als eine Dübarry, Maintes 
nen tie Zügel ter Regierung in der Hand 

bielien. Man wollte durch tag Weib 

ven Herrn beherrfchen. Ich war mit der 

Politif Baierns völig unvertraut und 
hielt es nurdaus nicht für nothwendig 
mid ex «fMiecio mit ibr zu beicäftigen. 

Sie beichäitigte mic in tem Grabe, in 
welchem cin gebilderes Herz ſich überall 
und immer um bie gefellitbaftlichen Zus 
fände einer Natıon befümmert. Mehr 

nicht. Ich war daher nicht wenig ers 

Raunt, als eines Tages ein Herr zu mir 

ins Zimmer trat, welder nach ver At, 

in welder er fid) Bewegte, ein Herr von 
hoher Stellung fein mußte. Er tbat fo 

ung zwungen, fo sertraulich, und dennoch 
fo überaus fein und höflich mit mir, daß 
ich, ehe id) mich deffen verfah, mit ihm in 
ein tiefes Gelpräch gerieth. 

Der Inhalt diefes Geſprächs war Bai⸗ 
ern. — Im Anfange wurde mir ter Zwed 
des Befuches dieſes unbefannten Mannes 
nicht recht Mar, ja, wir geriethen fo in 

Dieput, daß ich es vergaß, daß ich ihn 
beute zum erfien Male fab. Wir fpras 
hen anfänglich von gar vielin Dingen, 
aber der Fremde wußte das Gefpräd mit 
großer Gefchictichfeit auf vie Jefuiten zu 
lenfen und bei dieſem Gegenftande Ih 
zuhalten. 

Ich fprach, wie immer, meine Meinung 
unverholen aus. Ich lobte die Jefuiten 
nicht und mußte nicht viel Gutes von ihe 
nen. Ich befannte mich mit Leib und, 
Seele zu der Kirche, in welcher ich erzogen 
war, aber ich zeigte feine Liebe für vie ſtar⸗ 
ren Feffeln des Ultramontanismus. Ich 
zeigte mich mit einem ‚Worte als eine 
proteftantifche Kalholilin. Ich bin relis 
gids, aber nicht bigott, id) bin fromm, 
aber nicht abergläubife, ic) verabſchene 
die Menfchen, melde aus Roſenkränzen 
Feſſeln, welche den unbedingten Gehor⸗ 

ſam zur Aufgabe einer Menſchenſeele ma⸗ 
chen, ren Glauben an Gott in einen 
SGauben an die Dummheit verfebten.— - 
Ich Tiebe alfo die Jeſuiten nicht und ma⸗ 
che, wie gefagt. fein Hehl daraus. 

Der. fremde Herr war aber anderer 

Meinung und fagte mir ganz breift; 

Wenn Sie, Donna, die Jeſuiten nicht 
ieben,;obwohl Sie eine zute Katholifin 

I 
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find, fo iſt bei dem Grade Ihres Verſtan⸗ 

des anzunchmen, daß Sie die Jeſuiten 
nicht fennen, oder — erlauben Sie mir 
dieſen Ausdiuck, daß Sie ſolche nur aus 
dem Gefhwäge ihrer Feinde fennen, 
weldye vie Jeſuiten niemals mit einem 
biſtoriſchen Auge betrachtet haben, 

Wenn diefes hiſtoriſche Auge, mein 

Herr, verfegte ich lächeln, nur nicht die 

Brille eines blöden Alten if. 

Der Fremte ſchien fich über dieſe Ant⸗ 

wort nicht wenig zu ärgern, aber er hatte 
Feinheit genug, feine Empfindlichfeit nicht 
merfen zu laffen, und er bat mic, ihm 

aufzuzählen, was die Jeſuiten eigentlich 
Schlechtes begangen hätten. 

Ich fagte ibm fehr Vieles. Und der 
‚Herr verfegte mir auf alle meine Befchuls 
digungen fehr rubig: Das bemeifen Sie 
mir, 

Soll id Ihnen beweifen, fragte ich, 

veranlaßt haben? Soll ich Ihnen bewei⸗ 

fen, daß fie es verfchuldet baten, daß mein 

armes Baterland, einft das mächtiafte 
and ver Erde, durch fie in den tiefften 

Verfall gerathen iſt? Soll ich Ihnen 
auch beweiſen, daß fie es find, welchen 

wir das fürchterliche Geſchenk der Inqui⸗ 
firton zu verdanken haben? Die Inqui- 
fition, mein Herr, es bebarf nicht mehr, 
als dieſes entiegliche Wort auszuſp echen, 
um dem Jeſuitismus für alle Zeit den 
Fluch ver Menſchheit aufzubürden und ihn 
verabfcheuungswürdig zu machen. 

Der Jeſuitismus und tie Religion, 
„ Überhaupt, verfegte der Fremde, find fo 

als die Freiheit an ver großen Reibe ver 
Morde zur Zeit ver Nepublif mähreno 
eines Zeitraums von deitthalb Jahren. 
Werer die Freiheit, noch der Glaube 
brauchen fir) einen Thron.auf Leichen zu 

erxrichten, um ihre ‚Macht zu befeftigen 

Bein ſchlagen wollen ; der groke Haufe 
Mi benußte diefe, Gelegenheit und machte es auf dieſem Wege zum Ziele zu gelargen, 

zucheH Holm „Die deſuiten haben aller, [und fprengte ‚nunmehr das Gerucht aus, lebi, ich wußte damals noch nicht wie 

beikommen konnten, beſchuſdigien fie ſol⸗ 

dings den in der Geſchichte unvergänglis 

dn Ruhm erworben, in fchlimmer Zeit, | 
wo die Religion und vie menfchliche Ger | 
ſellſchaft, wo Thron und Glaube in ber 

größten Gefahr fhmehten, dieſer Gefahr 
glüdlich entgegengearbeitet und fie gewiſ⸗ 
fermaffen für alle Zeiten befeitigt zu ha⸗ 
ben. Der Jeſuitismus hat ſeine Mär- 

tyter aufzumweifen, würdige Nachahmer 

Chriſti, Märtyrer, die einen Huß une 

andere unglüdlide Ketzer bei Weitem 
überſtrahlen. Aber niemals hat er zu ſo 

ſcheußlichen Mitteln, wie die Inquifitien, 
gegriffen, vie Inquiftiion iſt feine reli- 
wiöfe, ſondern eine rein politiiche Inſti⸗ 
tution. — Als die verterbliche Irrlehre 
von England, Deutjchland und Frankreich 
aus füh auch über Spanien ergoß und 
in Zevilla and Valladolid Boden gewann, 
traten allerdings als ihre erften und ern⸗ 

fteften Gegner nur Jefuiten auf. Mit 

aler Macht ihrer Beredtiamkeit befänpf- 
ten und enilarvten fie ſolche. Als vie 
Seltirer fahen, daß fie den Jefuiten nicht 

che der Vorliebe für rad Lutherthum, 
welches zu befimpfen gerare vie Aufgabe 
ihres Lebens war. 

Diefe Beichutbizung half ihnen nich:e, 

man fonnie die Jeſuuen nicht mit dem 
San Venito beflivet fehen, und der Erz 

biſchof von Seoilla, der damalige Greß— 
inquifitor erflärte in einer offiziellen Ur- 
kunde feines Tribunals die Orihororie 
der Söhne Loyola's für unantaftbar und 
berief fogar ven Jeiuten Don Vald z zur 
Mitübernahme fin 8 furchtbaren Am ea. 

Aber der Jeſuit ſchlug es aus, 

Die Jefuiten, tamal& nod im Anfans 

ge ibres Werkes, hatten ru ch die Hülfe 
der Inquiſition ſchnell zur Heirſchaft ge⸗ 
langen könuen, aber fie wollten lieber die— 
ſes Amt nicht Übernehmen, deffen furcht 
bare Sırenge ihre ſprüchwörtlich geworde⸗ 
ne Güte gemilvert haten würde, 

Der Irriehre hatte man fie nicht fiber 

führen fönnen. Die Kegerii verzmeifeite, 

der Lufi gegriffen. 

die Jefuiten feien Diener der Inquifitton, 

Alle Graufimfeiten derfelben wurten 
von nun an ihnen aufgebur:et. Die 

Sefiirer hatten es nicht dahin bringen 
Tönnen, vie Jefuiten auf den Scheiterhaus 

fen zu bringen, jegt erflären fie ſolche für 
Errichter des Holzftoßed. Der Orden 

hielt diefe Verläumdung fo abgeſchmackt, 

daß er dagegen ſich zu verwahren für 

unnötbig bielt. Daran that er Unrecht, 

IM die Bosheit erregt, fo darf man fie 

niemals durch Siillſchweigen, welches fie 

misbraucht, noch mehr Raum gewinnen 
laffen. Der Orden aber ſchwieg, und fo 
ſchloß man, wenn auch in diefen Beſchul 
digungen Lüge und Webertreibung nicht 
zu läugnen fei, fo ermeife dieſes Etills 
ſchweigen, daß irgend eiwas Wahres zum 
Grunde liegen müffe. So blieben die 

Jefuiten in dem Gerede, daß fie ſich der 

Inquiſi ion zur Durdführung ihrer Zwes 
de berienten. Aber alle Beſchuldigun⸗ 

gen, welche man gegen biefen unvergleich⸗ 
lichen Divden geſcheudert hat, find aus 

Diefer Orden theilt 
das Schickſal aller derjenigen, welche in _ 
aufgeregten, gefeglofen Zeiten, in tenen 
alles Beiterende zu verfallen droht, fich 
diefem zerſtörenden Geifte feintfelig und 
furchtbar gezeigt haben, — er wird ges 
haft. 

Nachdem der Fremde fo geſprochen hats 
te, begann er zu den Zufländen der Ger 
aenwart überzugehen. Er fuchte mir zu 

bemeifen, weich eine große Achnlichfeit 
zwſchen ven Erochen des Ausbruchs der 
Reformatienskriege und der Gegenwart 
be rſche, und fagte mir, daß ſich viejenis 
gen Sterblichen, we'che ſich rem Geiſte 
ver Jetztze t entaegenſiämmien und ihn 
niererzubaltin ſtrebten, eben fo verdient 
machten um de Drerung und um die 
m nfbliche Geſellſchaft, als die Jeſuiun 

ſich damals versient gemazı hätten. 

Man darf nicht vergeſſen, daß man, als 
ich dieſe Untirudurg hatte, das Johr 
1847 ſchrieb. Ich ba.te noch leine Z.it, 
w.e die von 1848 ealebt. Die Rovelu⸗ 
tion von 1830 hatte ih a s ıim Kınd ers 
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heute, was in der That grofartige Prins 
zipien, wie nie der Jefuiten, in Zeiten wie 

die unferen beveuten. Alles, was ich das 

mals bald begriff, war, daß es in Baiern 
zwei Parteien gab, von denen bie eine 
am Ruter war, die andere aber mandhers 

lei Zurädiegungen erfahren hatte ; daß 
die regierende Partei die Heinere und 

- allgemein verhaßt war, bad wurde mir 

ſehr bald begreiflich, denn wenn fte eine 

wirklich seele Macht geweſen wäre, bätte 

fie nöıhig gehabt, fi) um mich zu bewer⸗ 

ben, da ich mich um fie nicht kümmerie? 
Ater man ging recht ſchlau zu Werie. 

Man fantte mir alfo jenen fremden 

Herrn, ven ich nicht nennen will, weil idy 

es nicht liche, tiejenigen, welche unglüd- 

lich find, noch mehr bloß zu ſtellen, um 

meine Gefinnung zu fontiren. 

Man fprach mit mir von Foliti, vom 

Katholiziemus, von den Wliramontanen, 

vom Jeſuitismus. Ich zeigte mich ale 

guje Katholifin und als ſchlechte Jefuitin. 

Man verfuchte mich zu beſſern. Ich 

fragte, wie ich beſſer werden Tönnte ? — 

Sie müffen in unfere Lehie geben. 

In Ihre Lehre, meine Herren? 

woblan ich will den Verſuch machen, ich 

möchte doch wifjen, wohin es führen wird. 

Sie fagen alſo, tie Jefuiten waren gute 

Menſchen. Sie baben das aıme Ames 

rifa vom Untergange gereitit, fte haben 

das Loes der Intier erträglich gemacht 

fie haben vor drei Jahrhunderien yerbins 

dert, was heute faum mehr ohne ein Wun⸗ 

ver, welches nur die Jefuiten 

verrichten Fönnen, gu verhindern 

iR. Sie haben für die Sache der Reli: 

gion, die doch auch vie Sache der Könige 

if, für vie Sache der geſetzlichen Ord⸗ 

nung, melde doch ebenfalls die Sache 

per Könige ift, unzählige Märtyrer gehabt, 

ich wil Ihnen das Alles glauben, da Lie 
es, wie ich nich" zweifle, ſchwarz auf weiß 
beigen — nun was fol ich mehr thun? 

Geht nech etwas über ven Giauben? 

Ja wohl, es wäre auch gut, wenn Sie 

es Andere ebenfalls yiauben machten. 

Andere? Was kümmert mib te 

Uno ich tauge vollends 

Spotten Eie nicht, meine Schöne, 

wurte mir zur Antwodit, ed handelt ſich 
bier um nichts Geringee, bedenken Sie 
Ihre Stellung — — — 

Meine Stellung? — 

Sie find die Geliebte eines Könige. 

Was ıhut das bier zur Sache? 

Sie gehen mit und orer Sie geben — 

Marten Sie, meine Herren, einen Aus 
genblid verziehen Sie, meine Antwort 
währt nicht länger — 

Ich gete nit mit Ihnen — und Sie 
chen. 

So wurden mir denn die Augen auf⸗ 
geriffen und ich erfannte bald, was es 
hieß, einem Könige nahe ſtehen. 

Sa, ich geſtehe es, ich war mir faum 

far über dieſes Verhältniß, ich war noch 
geneigt, Ale für einen Traum zu hal⸗ 

ten, als fich fhon Menſchen zu mir bers 

andrängten, Männer, welche, wie man 

u fagen pflegt, von Stande und von 

Stellung waren, um dieſes Berbältniß 

nach beften Kräften für ſich auszubeuten. 

Ich habe es nur zu fehr erfannt, von 

weichen Egoiften ein König umlagert iſt. 
Ich habe es erfannt, wie viele Herien 

verlangen, taß ein König erft an fie, an 
ihre armfelige Perfon denke, bevor er an 

fein Bolf denken kann, — und dennoch 
fagen diefe Herren gern: Alles für das 

Bolt! 

Ja, Alles für das Boll, fagten aud 
die Herren Miniſter zu Münden, für 
das Volk wollten fie gemeinfchaftliche 
Sache mit mir maden, für das Volk 
wellten fie gegen mid fein. 

Ich Iazte lachend zu feiner Majeſtät: 
Sıre, baben Sie keine Krone für mid ? 
Ich möchte wohl eine Krone haben. 

Und was wollen Sie damit beginnen ? 
fragte der König huldvoll laͤchelnd. 

von nichts ald von Kronen. 
der fohliefen meine Feinde eben fo unruhig 

Ich möchte Ihre Mmiſter daran pros 
Glaube Anderer? Es ift lächerlich, fich | biren. 
darum zu quälen. 
nicht dazu, ich habe in meinem Leben mehr 
Heiten ald Gläubige gemadht. 

Meine Minifter ? 

Ihre Minifter lichen mich nidt, Eire 
vielleicht gewinnen Sie mehr Neigung zu 
mir, wenn ich eine Krone trage. 

Meine Lola, verfegte ter König, Sie 
follen eine Krone haben, ic) gebe Ihnen 
mein tönigliches Wort barauf. 

Es waren nur ein paar Worte, welche 
mir der Königta an jenem Abenve ge 
ſagt hatte. 
ein närrifcher Einfall, die Laune eines 
Kindes. Ich forderte eine Krone und 
der König fagte: Sie follen eine Krone 
haben. — Wie verhängnißvoll find dieſe 
Worte geworben! 
ich noch feine Ahnung von der Tragweite 

Es war ein Scherz von mir, 

Damals zwar batte 

meines fondervaren Einfalls und ich 
Ichlief am Abende ruhig ein und träumte 

Aber lei⸗ 

und träumten von nichts, als der Tän⸗ 

zerin. Wie fonnte eine Tänzerin fo 
fiech fein — das Herz eines Königs zu 
gewinnen! Wie konnie eine Tängerın ſich 
fo vergeflen — eine Krone gu fordern — 
Wie fonnte eine Tänzerin ed wagen, ans 
dere Gefinnung zu begen, als die conſti⸗ 
tutionellen Miniſter eined Könige, — der 
fie liebte. Diefen Herren war die Liebe 
zu viel, fie verficehen nur ten Haf. Eie 

fonnıen nicht feben, daß ein König lebte 
und nod weniger, taß er geliebt wurde, 

Ja — Sire. Ich habe nicht gelogen. 
mit meinen Empfintungen, id habe Sie 
geliebt, geliebt mit ganzer Seele, weil 
Sie ein ganzer König waren. Sch habe 
Sie geliebt in der Fülle Ihrer Macht, in 
ver Fülle Ihres edlen, poetiichen Herzens; 

was vermag ein Herz wie bad Ihre, wenn 
es unter dem Purpur fchlägt. 

D, diefe gemeinen Naturen, welche fich 

ſelbſt brandmarken, indem fie meine Ideen 
mit frivoler Satyre darſtellten, fie baten 
nie daran gedacht, welch einen heilisen 
Zauber pas Wort König auf ein weibs 
liches Herz ausliben ann, welches geichaf, 

fen zu beglüden, durch bie geſellſchaftli⸗ 
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Zeiten verdammt |diefe Liebe bie jhönfte Perle am Fünigli- 
war — ungläüdiid zu fein. — Warum |chen Diadem. 
follte e8 mich nicht beglüden, ald ein Kö⸗ 
nig mir eine Krone verfprochen hatte? 
Wahrlich, es mußte wohl ein großes Un- 
glück für Baiern fein, daß fich fo große 
Herren bemüheten, mir diefe Krone zu 
entziehen. 

Eine Gräfin mehr in Baiern! meine 
Herren Minifter. 

Eine Gräfin mehr, — wird deshalb 
das Volf unglüdlich werten? Und diefe 
Gräfin, das fage ich Ihnen, wird nicht 
die allerſchlechteſte ſein. Sehen Sie ſich 
um unter ihren Gräftnnen, fehen Ste, wie 

viel Liebe fie Für ihren königlichen Herrn, 
wie viel Dankbarkeit fie für empfangene 

Bohlttaten hegen und tagen Ste mir, 
wie viel edlered Blut in ihren Adern 
rollt, als in den meinen, um mich einer 
gräflichen Krone unwürdig zu erflärcn.— 

Aber das Bolt wollte nich", daß Sie 
eine Krone ſeines Landes tragen. 

ab — rad Wolf! — Seht nur! — 
Wenn Etwas nicht nach den Plänen und 
Wünſchen viefer Herren gefchicht, — 
gleich fommen fie mıt dem Volke. Wie 

wenig denken fie bei anderen Gelegen- 
beiten an dieſes arme Volt, 

Sa wahrlich, ein armed, bedauerns⸗ 
würdiges Bolf! Und ein armer, be- 
dauernswürdiger König ! 

Wenn fich ſolche Herren zwifchen Wolf 
und König flellen, — dann muß wohl Beis 
ben Unrecht geſchehen. 

Don allen Seiten iR man unzufries 

den mit tiefen Diiniftern, natürlich dieſe 

hüten fich wohl, eö dem Könige zu fagen : 
Entlaffe ung, Herr, das Volk will nicht 
mit und gehen und wir nicht mit ihm. 
Wir, wollen alfo weichen; — bie Liebe 
deines Volkes ift das Höchfte. 

Wenn aber ber König eine Neigung 
faßt, die fo menſchlich, fo natürlich if, 
vun der man auch nicht das geringfte 
Aufjehen machen follte; wenn der König 

eine Tänzerin zur Gräfin machen will — 
dann ſchreit man Zeter, dann geichieht 
Alles im Intereffe des Volles, dann if 

6 

Und Ihr wollt, daß ich ſchweigen fol ? 

Ih werde mit meinem Föniglichen 
Freunde reden, wie ich mit Euch rede. 

Diefe Minifter find faljch ! 

Diele Miniſte — — — 

O, Ihr wißt, daß ich Euch raich durch» 
ſchaute. 

Geht nur Euern Gang, — ich werde 
den meinigen gehen. 

Eine Krone. 

So lange der König von Baiern, unbe⸗ 
wegt von irgend einer Form, ganz nad) 
nad) dem Ermeffen feines Herzens hans 
deln konnte, gewahrte er den Widerſtand 
wenig, welcher ihm, in Bezug auf meine 
Perion, in ven Weg trat; häite ich da⸗ 

mald das conſtitutionelle Gewebe Bai— 
erns veirftanden, ich würde vem Könige 
gefagt baben: Sire — laſſen Sie mid 
ohne Krone glücklich fein. 

Aber ich wußte, wie geſagt, noc nicht, 
daß die Conflitution die Könige von Bai⸗ 

ern bei Areleverleihungen von ihren Un⸗ 
tertbanen abhängig macht; hätte es mir 
der Kön’g gefagt, ich würde ihn, hätte er 
dabei beharren wollen, jedenfalls auf ven 
Sturm aufmerkſam gemacht. haben, ber 
ſich bei tiefer Gelegenheit: gegen ihn ers 
hob, denn ich fannte bereits meine Leute. 
Es war übrigens gut daß es fo und nicht 
anderd fam, denn ich, die man beim 
Volfe durch Ausſtreuung der abfurbeflen 

Gerüchte verhaßt zu machen fuchte, wurde 
feine Wohlthäterin, ındem ich e8 von einer 

Regierung befreite, die fein Intereſſe fehr 
wenig beachtete, obwohl die Herren Mini⸗ 

fter den König glauben madıten, — die 
Stimmung bes Bolfes fei vortrefflich. 

Ja wohl, da8 Wolf liebte feinen König. 

Aber einen v. Abel und Conforten ? 
Ja wahrih, niemals hat ein König 

wahrer feine Stimmung ausgelprochen, 
als in dem ſchönen Sonnet ; 

Ihr habt mich aus dem Paradies getrieben, 
Für immer habet ihr e& mir umgittert, 
Die ihr des Lebens Tage mir verbittert ; 
Dod macht ihr mich nicht haſſen flatt zu 

lieben. 

Die Feſtigkeit, fie ift noch nicht zerſplittert, 
Ob mir der Jugend Jahre gleich zerſtieben, 
Iſt ungeſchwächt der Jugend Kraft geblie: 

en; 
Ahr, die ihr Inechten mich gemoilt, erzittert ! 

Mit dem, wie ihr gen mid) feid, giebt’s 
fein Gleichniß, 

Die eignen Thaten balen euch gerichtet, 
Des Undanks, ver Verläumdungen Ber- 

zeichniß. 

Die Wolken flieh'n, ber Pa ift ges 
| ichtet, 

Ich preiſ' ee, das entſcheidende Ereigniß, 
Das eure Macht auf ewig hat zernichtet. 

Bevor ich erzähle, wie die bekannte 
Indigenatögeichichte von Seiten der feines 
lihen Partei aufaefaßt wurte, will ich 

aud Freundesmund einen Bericht über 
diefe Angelegenheit bringen, welcher wies 
der ganz erbaulich klingt: 

Um Lola einen Beweis feiner Huld zu 

geben, hatte ver König befchloffen, ihr 
dad Baierifche Invigenat zuzumenden. 
Daß er aufeinen fo heftigen Wirerftanv 

von Eeite des Staatsraths ſtoße, durch 

welchen die Indigenatsverleihung bequte 
achtet werben follte, wie er wirflich gefto« 

Gen ift hatte der König in der That nicht 
geahnt oder vermuthet. In ter Anficht, 
dag man einer Suche nicht fo große Wich⸗ 

tigfeit und Bedeutſamkeit beimeffe, bie 
doch mehr ein Herzenswunſch und Bes 
weis feiner Huld war, hatte der König 

dem Staatsrathe fine Willendmeinung 
zur Begutachtung vorgelegt, wie es bie 
conftitutionellen Normen verlangten. 
Weldy’ ein unerhörtes Schaufpicl aber 

wird nun der Weli zum Beiten gegeben ! 
Der einfache Gnadenakt dünkt den Män⸗ 

nern, welchen die oberfte Berathung ter 
Stanteangelegecheiten übergeben if, ein 

vem Volke in die Hand gereichted Meffer, 
die Stränge der Staatsmafchine abzus 
ſchneiten; er bünft ihnen eine ver ge- 
fährlichiten Conceſſionen, welche die Ruhe 
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des Reichs gefährden; er dün’t ihnen 
eine Galamität, das heißt rin unheil⸗ 

ſchwangerer Aft der Willführ ; er bünft 
ihnen ald etwas, was alle conftitutionel- 

len Bande Iöfe, Grfeg, Recht und Ord⸗ 
dung unter die Füße trete. “Bei ſolcher 
Wichtigkeit der Sache, Die man vorauds 
fegte oder ſich imaginirte, glaubte ber 
Saratsrath feine Gewiflenbaftigfe dem 
Könige over vielmehr dem Volke gegen 

über zeigen zu müffen und in feiner 
Sigung vom 8. Januar begutachtete er 
die Indigenatsverleihung an Lola vers 
neinend 

Es jawanden die falichen Lichter, es 
fiel vie Befleivung. es ward beller Tag, 
Laſſen wir es vorläufig dahingeſtellt, ob 
der Staaisrath feine Nichtent prechung 

auf einen gültigen Grund baſiren konnte, 
"und nehmen wir an, eı bare tem Bolfe 
gegenüber Gewiſſenhaftigleit zeigen wols 
len — Beides aber wird durch eine juriftis 

ſche Erörterung, vie wir beibringen, fo- 
gleich näher beleuchtet werden — fo fann 
und anererfeitg auch nicht entgehen, daß 
man eine Sache, welde offenbar vie 

Wichligleit nicht hate, unter das Ner- 
gröferungeglas fegte. 

In feiner Sigung vom 8. Februar fell 

blos der Staatsrath Georg von Maurer, 
proteft, Confeifion, und derſe be, welcher 
nad tem Memorandum vie Indigenats⸗ 
ſache als vie größte Cal, mität hinſtellie, 
ſich für viefelbe entfchieren haben. — 

Dun will dies mit feiner fpäteren Er— 
nennung zum Aujligm.nifter in VBerbins 
dung bringen. 

U. ber tas verneinenee Gutadten des 

Staatsrathes war der König, wie fid 
leicht denfen läßt, äuferft verwundert, — 

als Staa smann mußte cr jedenfalls | 
erkennen. daß, wie ſich ſogleich berausftelz | 
ten wird, daſſelbe einer gültigen Baſis 
ermangle, ındem durch tiefe Be leibung 

fein Kanvesgefeg und fein Necht verletzt 
wurde ; aber ald König fühlte er um fo 
tiefer dieſe Niederlage feiner Willens» 
neigung und, was noch mehr ift, er ſah in 
diejer ganzen Begutachtung eine bürftig 

überfleivete Demonftration, eine 

Demonftration gegen fein Verhältniß mit 

Bla. Hier ſchaute ver Könta gewiß ganz 
tlar. 

Es war dieſe verneinend. Begutach⸗ 
tung des Staatsrathes je uch nicht der 
einzige Widerſtand, den er König ers 
fuhr; bald ſollte er auch auf einen zwei” 
ten flogen. Da die Verlei ung des Ins 
digenats ourch königliches Decret conflie 
tutionell ſanctioairt ift, fo fans es ter 
König für gut, aud) gegen das Gutachten 
feines Staaterathes Lola tas in igenat 
zu verleihen. Im Geiſte dor conftitus 
tionellen Normen mufte abe: 118 Zeeret 
von einem ver Minifter contrafigmirt fein. 
Da trat nun wiererum eine Weigerung 
ein, bie um fo fataler war, als fie gleich" 

fals den Schein ver Populsıität hatte, 
Es war e.ne zweite Demenftration, ebenfo 
demüthigend für vie Fönigliue Würde 
als die erftere, ebenfo wenig zunig bafırt 
als fie, iudemn ja bei dieſer Contrafigna- 
iur Kine Verantwortlichtet su fürchten 
war. Der König befand ſich in einiger 
Verantworlichfei. Walrun der Por 
putari ät und der föniglichen Würde fand 
ſich gegenüber Der König fühlte ſich 
allelu und hier Leginnt vielleicht Die Wirk⸗ 
famfeit Lola's, obwohl wir damit nicht 
fagen wollen, ver König fei blos eine paf- 
five, eine geleitete Perfon gew.fen, mie 
die geflürgte Partei die Leute fo gerne 
glauben machen mödte, Zie ganze Melt 
fennt die Anbeugfamfeit tes Könige, 
wenn er einmal zum Enifch ul; gekom⸗ 
mm; feinen Ecyarfinn bat er bei ben 

jüngflen Ereigniffen bewiefen, wo feine 
Hand ftets den Rechten erfaßte und ned) 
erfaßt. Unbeſchadet alles deſen aber 
war body Lola ein Haltpunft, eine Stüge 
für ihn, wenn fie gleich in einjeinen Fäl- 

ten weichhergiger als ihr Ludwig mar, 
und wie tie Fama berichtet, um die 

Nichtentlaffung des Univerfitäts-Profef- 
ford von Laſaulx, wiewohl vergebens, 
beim König, als er bei ihr war, fußfäls 
lig gebeten haben foll, 

Des Königs Entſchluß war von va an 
zur Reife gefommen. Schon verbreitete 

fi) im Publifum das Gerücht, das Mi— 

nifterium werte entaffen. Man fagt, 
was ich jedoch nicht vertieten will, der 
König habe nach jener Verweigerung der 
Confiznatur an ten Minifter des Ju⸗ 
nern son Abel, an ten Finanzminifter 

Grafen von Seinshein, am ven Jufiize 
minifter von Tchrenf und an ben Kriege: 

minifter Grumpenberg ein Hanbbillit er 
gehen laffen, werinnen er ihnen nechmais 

die Sache zu betenfen gab. Der Mint- 
fter ves Neufıren, Graf von Berg, batıe 
‚rom Könige Urlaub befommen und es ıfl 
nicht befannt, wie er in dieſer Sache ver 

Contrafignatur geflimmt war. 

Berradten wir viefen Echritt als einen 

Verſuch der Ausgleichung, fo ließ ſich 
vorausfehen, daß diefer zu feinem genü— 
genden Refultate führen würde. Die 
etörung war einmal an einem Stadium 
angelangt, wo Alles in der Klemme war 
und Niemand mehr rückwärts ſchreiten 
fonnte. Die Minifter hatıen einmal eine 

factifche Deponftration gegeben und den 

Nimbus der Popularität um ihre Häupr 
ter geſchwuncen; ein Krebs;ang wäre 
lächerlich gemelen; das Dilemma hätt 
zu ter alten Verwicklung nur noch 
neue hinzugefügt. Zudem war der Riß 
ja tiefer, ver faule Fleck lag noch wo an 
ders, als in ver politifchen Sphäre, 

Es fragt ſich nun, in welchem Berhälts 
ni das Benehmen des. Etaaterarhs und 

des Minifteriums, das heißt, die Begut- 

achtung des Indigenais und die Verweis 
gerung der Gontrafignatur, zu den cuns 
ſtitutionellen Normen in Baiern Ranr. 
In ter BVorausiegung, daß vie Lefer vie 

bier einfhlägigen Verordnungen in der 

Verfaſſungsurkunde nicht fennen, möch— 
ten folgende Notigen nicht unermünfcht 
fein, indem durch fie mehr Licht und Ein 
ficht in die Sache gebracht wird. Eo die 

ne demnach Folgendes zur Unterweifung : 
« 

Ter volle Genuß aller bürgerlichen, 
öffentlichen und Privatrechte in Baiern ift 

durch das Indigenat bedingt, welches ent- 
weder durch Geburt, orer durch Naſura - 
lifatton erworben wird. 



Die Gadet 

Durch Naturalfıtion erhält v das Einge- 
bornentecht neben anderen Fällen auch 
derjenige, dem es „durch ein befondereg, 
nad) erfolgter Vernebmung des Staats- 
tathed ausgeferigtes Föniglichie Decret⸗ 
beigelegt wire, Der Staatärath aber 
bat hierbei feine entfcheirende Stimme 
und der König Tann gegen das von ter 
Majoritäg abgegebene, ja felbft einſtimmi⸗ 
ge Gutaihten diefer Behörde das Indi⸗ 

genat ertheilen. 

Diefer fiyon früher vorgefommene Fall 

trat nun neuerdings bei Anlaß des Intis 

genategeſuchs der Sennora Lola Monte; 

tin. Der Staatsrath ſprach ſich, wie 
‚man fagt, mit Ausnahme einer einzigen 
Stimme für die Nichtentprechung aus; 
ber König dagegen fand für gut, aegen 
das Gutachten feines Staatsraths der 
gedachien Sennora das Invigenat au 
verleihen. Als er jedoch das betreffende 
Decret dem Minifterium zur Contraſigna⸗ 
tur vorlegte, verweigerte Letzteres diefelbr. 
Es fragt fih nun, ob biefe Verweigerung 
einen gültigen Grund hatte und hierüber 

"Betradten mir num die fenigäe® Vers 

leihung bed Inbigenats an Sennora Lola | 
Monte; 
Verfügung werer Sinfichtlich der Form, 
noch hinfichtlich tes Inhalis eine ſolche 

Verlegung. In eu erer Beziehung nicht, 
weil ver Siaatstath hierüber vernommen 

wurde, und in letterer Beziehung nicht, 

weil dadurch Fein Recht verletzt wurde. — 

Keiner der Minifter hatte daher zu bes 

fürchten, für die Contrafignirung des lö— 

niglihen Decreis von den Ständen ver» 

antwartiich gemacht zu werden, ſomit 

entbehrt ihre Verweigerung jedes gültigen 

Srundes und ſielli ſich als rein wilführs 

lich var. 

Aus dieſer kurzen Erörterung fann man 

erſehen, daß die Beguiachtung des 

Staatsraths und tie Verweigerung ber 

Eontrafignatur micht ſo unbeoingt ben 

Anſpruch auf Popularität machen fonn 

ten, ven fie wirflicy machten. Es war, 

wie gefagt. eine Demonftration, deren 

Wurzel wo and rs lag: Pepulurtät hatte 

aur ten Schein für fih, und war, wie 

iſt Folgendes zu erörtern: 

In dem Wefen einer conftitutionellen 
Monardie liegt es, daß die Minifer 
nicht blos der Perfon des Königs, ſondern 
auch den Stillvertretern des Volkes, ven 

Kammern, verantwortlich find. Dieſe 
auch in der Baieriſchen Verfaflurg aus⸗ 
drücklich anerkannte Verantwortlichleit 
der höchſten Staatöbeamten bezieht ſich 

auf die Befegrsäßigkeit oder Uebereinftim- 

mung ber Regierungshanblungen mit ber 
Verfaffung ımd ven Geſetzen des Staa⸗ 
tes. Damit aber für alle Regierungss 

arte die grundgefegliche, minifterielle 
Berantwortfichkeit. beftehe, bebürfen alle 
"som Monarchen ausgehenden Berfügun- 
gen zu ihrer. Gültigfeit der Gegenzeiche 
nung eines der höchſten Staatöbeamten. 

Hieraus ergiebt ſich vom felbft das Recht 
des Lepteren, einer allerhöchſten Berfügs 
ung, bie eine Verlegung ber Verfaffung 
ober ber Geſetze des Staates enthielte, die 

9 Contrafignatur zu verweigern. 

ſich fpäter noch klarer herausſtellen wirt, 

nur cine Anpellarion an das Volk. Bei 

folder Sachlage war natlriich eine frieb« 

Tiche Ausgleichurg ganz unb gar nicht 

möglich. Auch war der Weg der Fried⸗ 

fertigfeit keinetwegs ber ver feindfeligen 

Partei. Man hatte einmal angefangen, 

cnergiſcher zu verfahren und wollte erfl 

abmwarıen, wie rie aemählten Mittel ani 

ihjlägen. Eine Sranfbeit, dadie man, 

weicht midt auf die erfte Mebicin, unt 

wer einen Sohriti getban hat. muß and 

den zweien thun. So kennien die Mi- 

nifter feinen antern Weg einichlanen 

als ſich an den König zu wenden, und, im 
Falle ver Nichtſinnesänderung, ihn um 

ihre Entlaffung zu beten, fomit von ver 

Bühne abzutreten. Es war diefes ber 

richtige Weg, den fie gehen fonnten. Wäre 

ihr Enilaſſungsgeſuch, was ſich freilid, 
nieht erwarten ließ, da der König bereits 

flar und entfchloffen war, nicht angenom= 

men worten, fo hälte die Gegenpartei ein 

gewiſſes Feld getvonnen, von welchem aus 

fie Hätte weiter agiren und neue Voriheile 

fo liegt in biefer allerhöchſten 

[erringen fönnen. "Das Enitafungager 
ſuch aber mußte cıfolgen, weil man wohl 
einfah, daß man ohne die Sinnesãnde⸗ 
rung des Könige ſich nicht mehr halten 
konnie. Eniſcheidung. Gewißheit war 
abſolut nothwendig. 

So eniſtand nun das höchſt merfwürs 
diae Memorandum, ein minifterielles 
Attenftück, das in neuerer Zeit wohl nicht 
feines Gleichen hat. Es wird darin die 

minıfterielle Sage, herbeigeführt durch bie 

Indigenatefragt, gefcgilvert, und das 

En laffungsgefuch auf eine Art motivirt, 
welche die ernfteften Betrachtungen vers 
anlaft. Es wird auf eine imaginirte 
Stimmung des Landes hingewieſen, das 
Familienleben herbeigezogen, das Natio⸗ 
nalgefühl in die Waagfchale, gelegt, der 
Grgenftand der Neigung des Könige 
beratgemürtigt, das Biſchofihum in die 
Schranken gerufen, vie Kirche als Ins 

fiturion vorgeführt, Die Polizei als Frafı- 
108 hingefellt, die feintfelige Journaliſtik 

gebilligt, die allgemeine Verbreitung ver 
Unzufriedenheit mit Eifer erwähnt, das 
Königihum als bebroht und geächtet er- 
flärt, das Selbſtlob nit gefpart, die ber 
waffnete Macht zu bedenken gegeben, bie 
Zufunft umbüfert, der Landtag herein⸗ 

gezogen, uny das Alles mit einer Toyalis 
tät, einem Schmerzgefühle, ciner Erge⸗ 
tenheit, einer Pflichitreue, daß man nicht 

weiß, worüber man mehr flaunen foll, ob 
über die Materie oder über die Form. — 
Wir werden in tiefes Actenſtück ſpäter 

noch befonbers die Sonde ter Kritik ſen⸗ 
fen und wollen fehen, ob bie Anficht der 
Dinge, wie wir fie genommen haben, da⸗ 

durch nicht auf ras Beſtimmt fe, Klarfte 
und Schneit enſte bew!eſen vird. Deshalb 
glauben wir, dieſes Memorandum in kei⸗ 

nem Fall unſern Leſern vorenthalten zu 
wollen, und es wird dies nach getreuem 
Texte geſchehen. 

7 



Tr 

44 Die Gadel. 

Das Memorandum. 

Allerdurchlauchti aſter, Großmächtigfter 

König! Allergnädigſter König und 
Herr! 

Es giebt Augenblicke im öffentlichen 
Leben, in welden ven Männern, bie das 
unfhägbare Vertrauen ihres Monarchen 
zur oberften Leitung der Staalsverwal⸗ 
tung in ihren verfchiedenen Zweigen be⸗ 

rufen hat, nur noch tie betrübende Mahl 
offen ſteht, entwever ver Erfüllung ber 
beiligften, durch den geleiſteten Eid, durch 

Treue, Anhänglichfeit und beife Dank— 
barkeit befiegelten Pflichten zu entfagen, 

oder, in gewiffenbafter Erfüllung biefer 
Plicten, dir ſchmerzliche Gefahr dee 

Mipfallens ihres gelichten Monardyen 
nicht zu beachten. 

In dieſer Lage ſehen die treugehorſamſt 
Unterzeichneten durch ven allerhöchſten 
Beſchluß, der Sennora Lola Montez das 
baieriſche Indigenat durch Königlicyes 
Decret zn verleihen, ſich verſetzt, und fie 
Alle find eines Verrathes an den Euerer 

Königlichen Majeftät gelobten heiligften 
Pflichten unfähig, — ihr Entfchluß 

fonnte daher nicht ſchwanken. 

Diefe Indigenateverleibung ward .in 
ter Staatsrathsſitzung vom 8. d. M. vom 
‚Königlichen Staatsrathe v, Maurer „als 

die größte Calamität, die über Baiern 
fommen fann, Inut und oftmals bezeich⸗ 
net.” 

- Diefe Ucberzeugung ward von tem 
ganzen Staatsrathe getheilt, fie ift der 
Ausdruck der Gefinnung aller treuen Une 
tertbanen Eurer Königlichen Majeftät, 

und es bat nicht erſt einer Staatsrathe- 
ſitzung bevurft, um chen viefe Leberzeug- 
ung in ten treugehorfamft Unterzeichneten 
nur zu unerſchüttert zu begrünten. 

Seit tom Monat Dfiober v. J. fing 
die Augen des ganzen Fandesauf Min 

hen gerichtet und es haben fih in allen 

Theilen Baierns über das, was hier vor 
gebt und was beinahe den ausfihlichlichen 

Gegenftand bes Geſpräches im Inneren 

der Fomilien, wie an allen öffentlichen 

Orten bilvet, Urtheile fehgefegt, un: es ift 
aus dieſen Urtheilen. eine Stimmung ers 
wachfen, bie zu ben bedenklichſten gebört. 

Die Ehrfurdt vor dem Monarchen 
wird mehr und mehrin ven Gemüthern 
ausgetiigt, weil nur noch Aeußerungen 

des bitterften Tadels und der lauteften 
Mibilligung vernommen werden; dabei 
ift das Nationalgefühl auf das Tiefſte 

verlegt, weil Baiern von einer Fremten, 

teren Ruf in den öffentlichen Blättern 
gebrandmarft ift, regiert glaubt, und fo 

mancher Thatfahe gegenüber nichts dies 
fen Glauben zu entwurgeln vermag. 

Männer, wie der Bifchof von Augs— 
burg, defjin Treue und Anhänglichfeit 

an Euere Königliche Majeftät über jeden 
Zweifel .erhaben find, vergießen über 
das, was vorgeht, und über die täglich ſich 
mebr entwidelnden Folgen bittere Thräs 
nen und bie treugeherfamft unterzeichneten 

Minifter des Inneren und ver Finanzen 
find felbft Augen» und Obrenzeugen ber 

beißen Thränen nnd bitteren Klagen des 
genannten Biſchofs gewefen. 

Der, Fürftbifchof von Breslau hatte 
faum von einem bier verbieiteten Ger 
rüchte, er habe ein das fragliche Ders 
hältniß enifchuleigendes Gutachten abges 
geben, Kenntniß erlangt, als er augen« 
blidlic einen Brief hierher erließ mit der 
Aufforderung, diefe Sate, wo immer 

davon geſprochen würde, auf das Be 

Nimmtefte ald unwahr zu erflären und 
feine entſchiedene Mißbilligung der Vor⸗ 
gänge auszuſprechen. Sein Schreiben 
ift bier fein Gebrimnig mehr und wird 
bald im ganzen Lande befannt fein und 
welches ift vie Wirkung ? Die auewärs 
tigen Blätter bringen täglich bie ſchmerz⸗ 
lichften Anecsoten und die berabwürbi- 
gendſten Angriffe gegen Euere Königliche 
Majeftät. 

Das anliegente Stüd Nr. 5. der UI: 

mer Chronic entbält eine Probe tayon. 
Alte polizeiliche Aufſicht vermag die Ein- 
bringung folder Blätter nicht zu verhin 

dern. Sie werben verbreitet uno mit 

Gier verſchlungen, Der Eindrud, ter 

in den Gemüthern lebt, fann nicht zwei⸗ 

felhaft fein, er erneut ſich täglich und 

wird bald nie und durch nichts mehr ers 

hoſcht werten tönnen. Eine gleiche Stims 

mung befteht von Berchtesgaden nad 

Paſſau bis Aftaffenburg und Zweibrüs 

den, ja fie ift über gan, Europa verbrei: 

tet, fie iſt gan biefelbe in der Hütte des 

Armen, wie im Palafte des Reilchen. 

Es ift nicht blos der Ruhm und das 

Glück Euerer Königlichen Majehät, es 

ift die Sache des Königihums, die auf 

tem Spiele ſteht. Daber das Frohlocken 

Derer, die auf den Umſturz ber Throne 

binarbeiten, und die es fid) zur Lebens⸗ 

aufgabe gemacht haben, das Königthum 

in der öffentlichen Meinung zu verderben- 

Daber aber auch der tiefe Schmerz 

und die Perzweiflung aller derer, bie 

Euerer Königlichen Majeftät mit treuer 

Liebe anbangen, und die über ven Gefah 

ren, denen das Königtbum vieleicht in 

furger Zeit in größerem Maßftabe auege⸗ 

fegt geweſen ift, die Augen zu verſchlie⸗ 

Gen. Daher liegt es aufer dem Bereis 
che menfchlicher Kräfte, auf die Fänge 

zu verhüten und zu verhinterm, daß vie 

Rüchvirfungen deffen, was vorgeht, nicht 

mehr und mehr auch auf bie bewaffnete 

Macht übergehen und wo foll eine Hülfe 

gefunden werben, wenn auch dieſes unges 

benre Uebel einıräte, wenn auch dieſes 

Bollwerk ſchwanlle ? — 

Was die treugehorfamft Unlerzeich⸗ 

neten bier mit gebrochenem Herzen in 

tieffter Ehrfurdt vorzutragen haben, bes 

ſteht nicht auf Gefpenfterf.herei es ift das 

traurige Ergebniß der Beobadıungen, 
welches fib Jeder in feinem Wirkungs⸗ 
freife täglich feit Monaten bat machen 

müffen. Was unter ſolchen Verbältniffen 

vom nädften Landtage zu ermarten ſei, 
liegt offen am Tage. Unberechenbar 
find die festen Folgen feiner Verbands 
lungen, wenn fir mit foldem Eintrude 
gepflogen werven. Jeder der treugehors 
famft Umterzeichneien iſt bereit, in jeveng 
Augenblide Gut und Blut für Euere 
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Königliche Majeftät freudig zu opfern, 
Aber deshalb ift es ihnen eine doppelt 
heilige Pflicht, Euerer Königlichen Ma- 

jeſtãt die Gefahren offen darzulegen, wel: 

he mit jedem Tage wachſen und Aller: 
bhöchfteicfelben zu befchwören, ihre flehent- 
liche Bitte um vie Gemährung ver einzie 
gen bier möglichen Hülfe zu erbören und 
dem unfeligen Gedanken zu enıfagen, als 

fei es Leidenſchaft oder Wiverftand, ver 
nur gegen ſolche Verhäitniffe gerichtet ift, 
durch welche jeder ıreue Baier untergras 
ben ficht, was ihm vor Allem am Herzen 
liegt: den Ruhm, vie Macht und das 

Glüd, die ganze Zukunft feines geliebten 
Könige. Die treugehorfamft Unterzeich 
neien haben die Folgen des Exhritter, zu 
welchem pie treuefte und innigfe Anhäng- 

lichleit an Euere Königliche Majeftät, 

die Erfenntniß der unberechenbaren Wichs 
tigfeit des Augenblids allein fie vermocht 
bat, nach allen Richtungen gar wohl er- 
wogen ; fie wiflen und find davon durch⸗ 
rungen, daß, wenn - Euere Königliche 
Majeftät ihr heißes Flehen nicht zu er- 
bören geruben, ihre Wirlſamkeit auf der 
Stelle, zu welcher fie die Gnade und das 
Vertrauen ihres gelichten Monarchen be 
rufen bat, beendet, und bann nur noch 
eine Pflicht auf diefer Stele zu erfüllen 
übrig bleibt, vie Pflicht, Euere Königliche 
Mojeftät um die Entbebung von ver 
Führung ter ihnen anvertrauten Minis 
ferien, wenn auch mit tiefſtem Schmerz; 
gefühle, chrfurdtevelt zu Bitten. 

In allertieffter Ehrfurcht und mit un- 
verbrüchlicher Treue und Anhänglichfeit 

v. Abel, 

v. Öumppenberg, 

Graf Seinshetm, 

v. Schrenf, 

Gloffen zum Memorandum 
von mir und Andern. 

. Das Memorandum, welches wir fo eben 

mitgetheilt haben, foll aus der Feder des 

Minifters von Abel gefloffen fein, worauf 

wir jedoch feinen befondern Werth Iegen 

wollen, infofern tiefes Actenftüd, wenn 
es nicht gemeinfam berathen und entwors 

fen wurde, durch Umterichrift das Eigen⸗ 
thum jedes einzelnen ter vier Minifter 
wird. Server müffen wir erwähnen, daß 
daffelbe ungemein ſchnell und in vielen 
Abfchriften unter dem Publifum ſich vers 
breitete, "aß man demnach, wie doch fonft 
zu gefcheben pflegt, fein beſonderes Ges 

beimnif taraus made. Man appellirte 

offenbar an die Sympathie des Nolfes 
und wollte auf indirefte Weiſe in ihm 

Stüge und Hllfe haben, 

Berrachtet man dieſes Actenftüd leicht 
und oberflächlich, fo möchte man ſich al- 
lerdings von dem Scheine der Gutmüthig⸗ 
feit, Plichttreue und Loyalität berüden 
laſſen. Allein es fommt mir daſſelbe vor 

wie die Zunge eines Löwen, welche im 

Reden blutig verwundet. Es bat Aebn⸗ 
fichfeit mit einem ſpielenden Tigertbier, 

deſſen Krallen fich in's Fleiſch einfchlagen. 

Da, wo die ſchwächſte Seite ift, werten 
vie ſchärfſten und ſchneidendſten Worte 
gewählt, was mit ven fonftigen Acußerun⸗ 

gen der Ehrfurdt ganz fonverbar con- 

traftirt. Gleich von vorn herein wird 
die Verleihung des Indigerats an Pola 
Montes ein Verratbaenannt.. Bon 
ver Gewandbeit einer minifteriellen erer 
ließe fih denn roch erwarten, vaß fie den 

nämlidhen Getanfen auf .miltere und 
und nicht minter enıfchiedene Weile hätte 

ausbrüden fönnen, wenn man fo gewellt 

hätte. Aber man wollte das nicht, es 
lag in ver Abſicht, Indigenar und Bere 
rath auf Eine Linie zu ftellen. 

Sapienti sat. 

Daß gerade des föniglichen Staatsraths 
von Maurer Aeußerung, dieſe Indigenats⸗ 

verleihung ſei die größte Calamität, vie 

über Baiern fommen fönne, bervorgebos 
ben wurne, ſcheint mebr als zufällig zu 
fein. Man erinnere fid, daß Herr von 

Maurer Proteflant und, wenn die Cage 

begründet, derjenige geweſen fei, welcher 

allein für viefelbe geftimmt habe. Um 

Jemanden webe zu thun, muß man ihm 

jede Stüge rauben, 

Im Verlaufe heißt es, daß im ganzen 

Lande, im Innern der Familien, an allen 
öffensliben Plägen fih eine Stimmung 
offenbare, wie zu den berenfiichften gehöre. 
Hier wird ſichilich übertrieben. Die Ber 

der ergeht ſich hier in Floskeln. der Ger 
ſchichtſchreiber wird Novelliſt. Wie kann 
er wiſſen, was in ganz Baicın, im Ins 
nerm ter $amilien, am ollen öffentlichen 
P lägen geſprochen wire? Ta müßte 

Jeder Jeren verratben haben. Am Ger 
geutbeil iſt befannt, daß man lieber den 

Gecenſtand im Grfpräde vermiet. Als 

fein der Verfaffer wi einmal die becenfs 

ehe Stimmung. Und mag heißt denn 

berenflihR? Eine Stimmung, tie 

revolutionärer Natur iſt ? Eine felche 

bat in ver That nur ein Gefpenfterfeher 

euren fünnen. Denn, haben die Vor⸗ 

fälle ‚in Münden auch Unmurh erregt, 

fo war roch terſelbe keineewegs cin fo de⸗ 

dentklicher. Man fudt Niemanren hinter 

dem Dfen, wenn man ridt ſelbſt dabin- 

ter neftedt, ſagt ein Eprid wert. 

Ferner warn gefagt, daß die Ehifurdt 

vor dem Monarchen immer mehr in ven 

Gemütbern ausgetilgt werte, daß ter 

bitterfle Tadel, die lauieſte Mißbilligung, 

die tiefe Verlegung des Narionalgefühls 

obwalte, taß jene Fremte, in wer öffentlis 

hen Meinung gebrantmarfı fi. So 

dem Könige gegenüber, ser tem man 

Ehrfurcht zu begen sergiebt, von dem Bes 

genftand feiner Verehrung zu fpreden ift 

— freb uno unverfhämt Hier 

if alle Decenz verſchwunden, alle Rüd- 

fiht vor der Majeſtãät. Tie grelften 

Tinten find gewählt. 

Von der härteften © hmähurg wird zu 

ver weinerlichfien Hührung überaegangen 

und gefagt, daß ber Biſchof von Augebura 

(Herr Dr. Richarz) und ter Fürfibiichof 

von Breslau (Herr von Tiepenbrof) je _ 

ner in heiße Th änen, diefer in entſchie⸗ 

dene Mißbilligung ſich ergeffen häzte, dab 

das Schreiben des Pegteren bald dem 

ganzen Lande fin Geheimniß mehr wein 

werte. Das mag fein, aber eine gewiffe 

tirchliche Partei hat eine Rolle gefpielt 

und fpielt fie noch, welche feinegwegs Ver⸗ 
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Das Memorandum. 

Allerdurchlauchtiaſter, Großmädhtigfter 

König! Allergnädigſter König und 
Herr! 

Es giebt Augenblide im öffentlichen 
Leben, in welden ven Männern, bie das 

unfhägbare Vertrauen ihres Monarchen 

zur oberften Leitung ver Staatsverwals 
tung in ihren verfchiedenen Zweigen bes 

rufen hat, nur nody vie betrübende Wahl 
offen fteht, entwerer ver Erfüllung der 
beitigften, durch den geleifteren Eid, durch 
Treue, Anhänglichfeit und beife Dank— 

barfeit befiegelten Pflichten zu entfagen, 

ocer, in gewiffenbafter Erfüllung dieſer 
Pflichten, dir ſchmerzliche Gefahr tee 

Miffallens ihres gelichten Monarchen 
nicht zu beachten. 

In viefer Lage fehen vie treugehorfamit 
Unterzeichneten durch ven allerhöchſten 
Beſchluß, der Cennora Lola Moniez das 
baierifche Inpigenat durch Königliches 
Deeret zn verleiben, fi verſetzt, und fie 

Alle find eines Verrathes an den Euerer 

Königlichen Majeflät gelobten beiligften 
P lihten unfähig, — ihr Entfchluß 
fonnte daher nicht ſchwanken. 

Diele Indigenatsverleihung ward .in 
ter Staatsrathsſitzung vom 8. d. M. vom 

Königlichen Staatsrathe v, Maürer „als 

die größte Calamität, die über Batern 
fommen Fann, Iaut und oftmals bezeich- 
net.” 

Diefe Ueberzeugung ward von tem 
ganzen Staatsrathe getheilt, fie ift ver 
Ausdruck der Gefinnung aller treuen Une 
terthanen Eurer Königlichen Majeftät, 

und es hat nicht erſt einer Staaterathe- 

fisung bevurft, um chen dieſe eberzeug- 

ung in ten treugehorfamft Unterzeichneten 
nur zu unerſchüttert zu begrünten. 

Seit vom Monat Dfiober v. I. ſind 

die Augen des ganzen Yandes auf Mün 

hen gerichtet und es haten ſich in allen 

Theilen Baierns über das, was hier vors 

gebt und was beinabe ven auefchlichlichen 
Gegenftand bed Geſpräches im Inneren 

der Familien, wie an allen öffentlichen 
Drten bildet, Urtheile feſtgeſetzi, un es ift 
aus dieſen Urtbeilen. eine Stimmung ers 

wachfen, die zu den bevenflichften gebört. 

Die Ehrfurdt vor dem Monarchen 
wird mehr und mehr in ven Gemüthern 

ausgetilgt, weil nur noch Aeußerungen 
des bitterſten Tadels und der lauteſten 

Mißbilligung vernommen werben; dabei 
if das Nationalgefühl auf das Tiefſte 
verletzt, weil Baiern von einer Fremden, 

deren Ruf in den öffentlichen Blättern 

gebrandmarkt iſt, regiert glaubt, und fo 

mancher Thatfache gegenüber nichts die⸗ 

fen Glauben zu entwurzeln vermag. 

Männer, wie der Bifchof von Auges 
burg, deſſen Treue und Anhänglichfeit 
an Euere Königliche Majeftät über jeden 
Zweifel .erhaben find, vergiefen über 

das, was vorgeht, und über die täglich fich 
mebr entwidelnden Folgen bittere Thrä- 
nen und vie treugeherfamft unterzeichneten 

Miniſter des Inneren und ter Finanzen 
find felbft Augen» und Obrenzeugen der 
heißen Thränen nnd bitteren Klagen des 

genannten Biſchofs geweſen. 

Der, Fürſtbiſchof von Breslau hatte 
faum von einem bier verbieiteten Ges 
rüchte, er babe ein tas fragliche Ver— 
bältniß enifchuleigendes Gutachten abges 
geben, Kenntniß erlangt, als er augen« 
blicklich einen Brief hierher erlich mit ver 

Aufforderung, diefe Sa be, wo immer 

davon gelprochen würde, auf tas Be 
flimmtefte ald unwahr zu erflären und 

feine entſchiedene Mifbiligung ver Bor 
gänge auszufprechen. Sein Schreiben 
iſt hier fein Gebrimnig mehr und wird 

bald im ganzen Sande befannt fein und 

welches ift nie Wirfung ? Die auewär- 
tigen Blätter bringen täglich die ſchmerz⸗ 
lihften Anecdoten und vie herabwürdi— 
gendſten Angriffe gegen Euere Königliche 
Majeftät. 

Das anliegenre Stüd Nr. 5. der UI: 
mer Chronic entbält eine Probe davon. 
Alte polizeiltde Aufſicht vermag die Eins 
bringung folder Blätter nicht zu verhin 

dern. Sie werben verbreitet und mit 

Gier verſchlungen, Der Einvrud, ta 

in den Gemüthern lebt, kann nicht zwris 

felhaft fein, er erneut fich täglich un 

wird bald nie und durch nichts mehr ers 

loſcht werten Können. Cine gleiche Stiu⸗ 

mung befteht von Berchtesgaren nad 

Paſſau bis Aftaffenburg und Zweibris 

den, ja fie ift über ganz Europa verbra: 

tet, fie iR ganz biefelbe in der Hütie tet 

Armen, wie im Palafte des Reichen. 

Es ift nicht blos der Ruhm und tes 

Glück Euerer Königlihen Majeflät, et 

if die Sache des Königrhums, die am 

tem Spiele fteht. Daher das Frohloder 

Derer, die auf den Umfturz ber Thron! 

binarbeiten, und die es ſich zur Leben® 

aufgabe gemacht haben, das Königibem 

in der Öffentlichen Meinung zu verderber 

Daber aber auch ‚der tiefe Schmm 

und die Verzweiflung aller derer, bit 
Euerer Königlichen Majeftät mit tremer 

Liebe anbangen, und die über ven Gefah 

ren, denen das Königthum vielleicht in 

furger Zeit in größerem Maflabe auege⸗ 

fegt geweſen ift, die Augen zu verſchlie⸗ 

fen. Daher liegt es aufer dem Bereis 

che menfchlicher Kräfte, auf die Fänge 

zu verhüten und zu verhinterm, daß tie 

Rüchirlungen beffen, was vorgeht, nicht 

mehr und mehr auch auf bie bewaffnete 

Macht übergehen und wo foll eine Hält 

gefunden werben, wenn auch dieſes unge 

heure Uebel einträte, wenn auch dieſet 

Bollwerk ſchwanlie ? — 

Mas die treugehorſamſt Unterzeid ⸗ 

neten bier mit gebrochenem Herzen in 

tiefftr Ehrfurcht vorzutragen haben, be⸗ 

fieht nicht auf Geſpenſterſ herei es ift dad 

traurige Ergebniß der Beobachtungen, | 

welches ſich Jever in feinem Wirkungẽ⸗ 

freife täglich feit Monaten bat machen 

müffen. Was unter ſolchen Verbã tniſſen 

vom nächſten Landtage zu erwarien ſei, 

liegt offen am Tage. Umberechenber 

find die Tegten Folgen feiner Verbants 

tungen, wenn fir mit felhem Eintrude 
gepflogen werten. Jeder der treugeher⸗ 
famft Unterzeichneien ift bereit, im jebem, 

Augenblide Gut und Blut für Euere 
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Das Memorandum. 

Allerdurchlauchti aſter, Großmächtigfter 

König! Allergnädigſter König und 
Herr! 

Es giebt Augenblide im öffentlichen 
Leben, in weldhen den Männern, die das 
unfhägbare Vertrauen ihres Monarchen 
zur oberften Leitung ver Staalsverwal⸗ 
tung in ihren verſchiedenen Zweigen bes 
rufen hat, nur noch vie betrübende Mahl 
offen fleht, entweder ver Erfüllung der 
heiligften, Durch den geleifteien Eid, durch 
Treue, Anbänglichleit und heife Danfs 
barfeit befiegelten Pflichten zu entfagen, 

ocer, in gewiffenbafter Erfüllung dieſer 
Pflichten, dir ſchmerzliche Gefahr tee 
Miffallens ihres geliebten Monarchen 

nicht zu beachten, 

In diefer Lage ſehen vie treugehorfumft 
Unterzeichneten durch ven allerhöchſten 
Beſchluß, der Sennora Lola Montez das 

baierifche Invigenat durch Königliches 
Decret zm verleihen, ſich verfegt, und fie 

Alle find eines Verrathes an ven Euerer 
Königlichen Majeflät gelobten heiligſten 
Pflichten unfähig, — ihr Eniſchluß 
fonnte daher nicht ſchwanken. 

Diele Indigenatverleibung ward .in 
ver Statsrathäftgung vom 8. d. M. vom 
Königlichen Staatsrathe v. Maüırer „als 

die größte Calamität, die über Baiern 
kommen kann, Taut und oftmals bezeich- 
net.” 

- Diefe Uebergeugung ward von tem 
ganzen Staatsrathe geteilt, fie ift ver 

Ausdruck der Gcfinnung aller treuen Ins 

teıthanen Eurer Königlichen Majeftät, 

und es bat nicht eıft ciner Staatsrathe⸗ 

fisung bevurft, um cben viele lleberzeug⸗ 
ung in ben treugehorfamft Unterzeichneten 
nur zu unerfchürtert zu begründen. 

Seit vom Monat Dfiober v. J. fin 

die Augen des ganzen Landes auf Mün 

hen gerichtet und es haben ih in allen 

Theilen Baierns über das, was bier vor 

gebt und was beinahe ven ausſchließlichen 

Gegenſtand des Geſpräches im Inneren 

der Familien, wie an allen Öffentlichen 

Dtten bildet, Urtheile fegefegt, un: es ift 

aus riefen Urteilen eine Stimmung ers 

wachſen, bie zu den bedenklichſten gebört. 

Die Ehrfurdt vor dem Monarchen 

wird mehr und mehr in ten Gemüthern 

ausgetilgt, weil nur noch Yeuferungen 

des bitterſten Tadels und der lauteſten 

Mißbilligung vernommen werden; dabei 

iſt das Nationalgefühl auf das Tieffte 

verlegt, weil Baiern von einer Fremden, 

deren Ruf in den öffentlichen Blättern 

gebrandmarkt ift, regiert glaubt, und fo 

mancher Thatfache gegenüber nichts die⸗ 

fen Glauben zu entwurzeln vermag. 

Männer, wie der Bifchof von Augs- 

burg, deſſen Treue und Anbänglicheit 

an Euere Königliche Majeftät über jeden 

Zweifel eihaben find, vergießen über 

das, was vorgeht, und über bie täglich ſich 

mehr entwidelnden Folgen bittere Thrä— 

nen und vie treugehorfamft unterzeichneten 

Minifter ded Inneren und ver Finanzen 

find felbft Augen» und Ohrenzeugen der 

heißen Thränen nnd bitteren Klagen bed 

genannten Biſchofs geweſen. 

Der, Fürſtbiſchof von Breslau hatte 
faum von einem bier verbreiteten Ges 
rüchte, er habe ein das fragliche Ber 

hältniß enſſchuldigendes Gutachten abges 
geben, Kenntniß erlangt, als er augen: 
blieflich einen Brief hierher erließ mit ver 

Aufforderung, diefe Sa be, wo immer 

davon geiprochen würde, auf das Be 

Nimmtefte als unwahr zu erflären und 

feine entichietene Mifbilligung der Vor⸗ 

gänge auszuſprechen. Sein Schreiben 
ift hier fein Gehrimnig mehr und wird 

balo im ganzen Lande befannt fein und 
welches ift vie Wirfung ? Die auewärs 
tigen Blätter bringen täglich bie ſchmerz⸗ 
lichften Anecsoten und vie herabwürdi— 

gendſten Angriffe gegen Euere Königliche 

Majeftät. 

Das anliegente Stück Nr. 5. der U: 

mer Chronic entbält eine Probe tavon. 

Alte polizeiltche Aufſicht vermag die Eins 

bringung folder Blätter nicht zu verhin 

dern. Sie werben verbreitet uno mit 

Gier verfchlungen, Der Einprud, ter 

in ven Gemüthern lebt, fann nicht zwei⸗ 

felhaft fein, er erneut ſich täglich und 

wird bald nie und durch nichts mehr ers 

loſcht werten Fönnen. Eine gleiche Stims 

mung befteht von Berchtesgaden nad 

Paſſau bis Aftaffenburg und Zweibris 

den, ja fie if über ganz Europa verbrei: 

tet, fie if ganz biefelbe in der Hütte des 

Armen, wie im Palafte des Reichen. 

Es iſt nicht blos der Ruhm und das 

Glück Euerer Königlichen Majeſlãt, es 

iſt die Sache des Königthums, die auf 

tem Spiele ftebt. Daher das Frobloden 

Derer, die auf den Umſturz ver Throne 

binarbeiten, und bie ed ſich zur Lebens⸗ 

aufgabe gemacht haben, das Königehum 

in ber öffentlichen Meinung zu verderben. 

Daher aber auch der tiefe Schmerz 

und die Verzweiflung aller derer, bie 

Euerer Königlichen Majeät mit treuer 

Lirbe anbangen, und bie über ven Gefah 

ren, denen das Königthum vielleicht in 

turzer Zeit in größerem Maßſtabe auege⸗ 

fegt geweſen iſt, die Augen zu verfchlies 

fen. Daher liegt es aufer dem Bereis 

he menſchlicher Kräfte, auf die Fänge 

zu verhüten und zu yerhintern, taß tie 

Rücwirlungen beffen, was vorgeht, nicht 

mehr und mehr auch auf bie bewaffnete 

Macht übergehen und wo foll eine Hülfe 

gefunden werden, wenn auch viefes unges 

benre Webel einträte, wenn auch viefes 

Bollwerk ſchwanlle ? — 

Mas die treugehorfamft Unlerzeich ⸗ 

neten hier mit gebrochenem Herzen in 

tieffter Ehrfurcht vorzutragen haben, bes 

ſteht nicht auf Geſpenſteiſ berei. es iſt das 

traurige Ergebniß der Beobachtungen, 

welches ſich Jeder in feinem Wirfunges 

freife täglich feit Monaten bat machen 

müfen. Was unter folchen Verbä'tniffen 

vom nächſten Landtage zu ermarıen fei, 

Liegt offen am Tage. Unbrrechenbar 

find die fepten Folgen feiner Verhand⸗ 

lungen, wenn fir mit ſolchem Eintrude 

gepflogen werden. Jeder der treugehors 

famft Unterzeichnelen ift bereit, in jedeng, 

Augenblide Gut und Blut für Euere 
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Königliche Majeftät freudig zu opfern, 
Aber deshalb ift es ihnen eine doppelt 
heilige Pflicht, Euerer Königlichen Ma- 
jeftät die Gefahren offen darzulegen, wel⸗ 
de mit jedem Tage wachen und Aller: 
höchſtdie ſelben zu befehwören, ihre flehent- 

liche Bitte um vie Gewährung ver eingis 

gen bier möglichen Hülfe zu erbören und 
dem unfeligen Gedanfen zu entfagen, als 
fei «8 Leidenſchaft oder Wiverftand, ver 

nur gegen ſolche Verhältniffe gerichtet ift, 
durch welche jeder ıreue Baier untergras 

ben ſieht, was ihm vor Allem am Herzen 
liegt: den Ruhm, vie Macht und das 
Glück die ganze Zukunft feines geliebten 
Königs. Die treugehorfamft Unterzeich⸗ 
neien haben die Folgen des Schrittee, zu 
welchem die treuefte und innigſte Anhãng⸗ 
Hichfeit an Euere Königliche Majefär, 
die Erfenntniß der unberechenbaren Wich⸗ 
tigfeit des Augenblids allein fie vermocht 
bat, nach allen Richtungen gar wohl er» 
wogen ; fie wiffen und find davon durch⸗ 
dringen, daß, wenn: Euere Königliche 
Majeftät ibr heißes Flehen nicht zu er- 
bören geruben, ihre Wirffamfeit auf ber 
Stelle, zu welcher fie die Gnade und das 
Vertrauen ihres geliebten Monarchen be 
rufen hat, beendet, und dann nur noch 
eine Pflicht auf dieſer Stelle zu erfüllen 
übrig bleibt, die Pflicht, Euere Königliche 
Majeftät um die Entbebung von ver 
Führung ter ihnen anyertrauten Mini- 
fterien, wenn auch mit ticfftem Schmerz 
gefühle, ehrfurchtsvoll zu bitten. 

In allertieffter Ehrfurcht und mit un: 

verbrüchlicher Treue und Anhänglichfeit 

v. Abel, 

v. Öumppenberg, 

Graf Seinsheim, 

v. Schrenk. 

Gloſſen zum Memorandum 
vonmir und Andern. 

Das Memorandum, welches wir ſo eben 

mitgetheilt haben, ſoll aus der Feder des 

Miniſters von Abel gefloſſen ſein, worauf 
wir jedoch feinen beſondern Werth legen 

wollen, inſoſern dieſes Aetenſtück, wenn 

es nicht gemeinſam berathen und entwor⸗ 
fen wurde, durch Unterſchrift das Eigene 

thum jedes einzelnen der vier Miniſter 
wird. Ferner müſſen wir erwähnen, daß 

daſſelbe ungemein ſchnell und in vielen 
Abſchriften unter tem Publifum ſich wer 

breitete, "aß man demnach, wie doch font 
zu gefchehen pflegt, fein beſonderes Ge— 
beimnif daraus machte. Man appellirte 
offenbar an die Sympathie des Volfes 
und wollte auf indirefte Reife in ihm 

Stüge und Hülfe haben, 

Beirachtet man dieſes Actenftüc leicht 
und oberflächlich, fo möchte man fich al- 
lerdings son dem Scheine der Gutmüthig⸗ 

keit, Pflichttreue und Loyalität berücken 

laſſen. Allein es fommt mir vaffelbe vor 

wie die Zunge eines Löwen, welche im 

Lecken blutig verwundet. Es hat Aebn⸗ 

lichfeit mit einem fpielentea Tigertbier 
deſſen Krallen ſich in's Fleiſch einfchlagen. 

Da, wo die ſchwächſte Seite iſt, werten 
vie ſchärfſten und ſchneidendſten Worte 

gewählt, was mit den fonftigen Acußerun⸗ 

gen der Ehrfurdt ganz fonderbar con- 

traftirt. Gleich von vorn herein wird 
die Verleihung des Indigenats an Pola 
Montez ein Berratbgaenannt. Bon 
ver Gewandbeit einer minifteriellen Feder 

ließe fich denn tocb erwarten, daß fir ven 

nämlichen Gedanken auf - miltere und 
und nicht minter entfchiedene Weile hätte 

ausbrüden fönnen, wenn man fo gewollt 

hätte. Aber man wollte das nicht, es 
lag in ter Abſicht, Indigenat und Ver 
rath auf Eine Linie zu ftellen. 

Sapienti sat. 

Daß gerade des föniglichen Staatsraths 

von Maurer Aeuferung, dieſe Indigenats⸗ 

verleihung fet die größte Calamität, vie 

über Baiern fommen fönne, hervorgeho— 
ben wurde, ſcheint mebr als zufälig zu 
fein. Man erinnere fi, daß Herr von 
Maurer Proteſtant und, wenn bie Sage 
begründet, derjenige geweſen fei, welcher 

allein für viejelbe geftimmt habe. Um 

3 denklicher 

Lande, im Innern ver Familien, an allen 

öffentlichen Pägen fih eine Stimmung 

offenbare, Die zu den bedenkiichſten gehöre. 
Hier wird ſichilich übertrieben. Die Ber 

der ergebt ſich hier in Floskeln. der Ges 
ſchichtſchreiber wird Noveuif. Wie fann 
er wiffen, was in ganz Baicın, im Ins 
nery ter Familien, an ollen öffentlichen 
P lägen geiprochen wird? Ta müßte 

Server Seren verratben haben. Im Ger 
gentbeil if befannt, daß man lieber den 

Berenftand im Grfpräde vermied. Als 

lein der Nerfaffer will einmal die berents 

lichſſe Stimmung. Und mag heißt denn 
berentlihR? Eine Etimmung, bie 
revolutionärer Natur iſt? Eine ſolche 

hat in ver That nur ein Gefpenfterfeber 

entpeden finnen. Denn, baben tie Vor 

fälle ‚in Münden auch Unmuih erregt, 

fo war roch terſelbe keineewegs «in fo 

Man fucht Niemanten Finter 

vem Dfen, wenn man ridt ſelbſt dahin» 

ter geſteck, fagı ein Epridwert. 

Ferner ward gejagt, daß vie Ebifurct 

vor dem Monarchen immer mehr in den 

Gemüthern ausgetilgt werte, daß ter 

bitterfie Tadel, die lauteſte Mißbilligupg, 

die tieffie Verlegung des Narionalgefähls 

obwalte, taß jene Fremte, in der öffentlis . 

hen Meinung gebrantmartı ſei. So 

dem Könige gegenüber, ver tem man 

Ehrfurcht zu begen vorgiebt, von dem Bes 

genftann feiner Verehrung zu ipreden ift 

— frebumd unverfhämt. Hier 

it alle Decenz verſchwunden, alle Rüd- 

ſicht vor ver Majeftät. Die grelften 

Tinten find gewählt. 

Von der härteften C hmähurg wird zu 

ter weinerlichNen Rührung übergegangen 

und gefagt, daß der Bifchof von Augebura 

(Herr Dr, Richarz) und ter Fürſt biſchof 

von Breslau (Herr von DTiepenbrot) je⸗ 

ner in heiße Th änen, diefer in entſchie⸗ 

dene Mißbilligung ſich ergoſſen hä:te. daß 

das Schreiben des Pegteren bald dem 

ganzen Lande Fin Geheimniß mehr win 

werte. Das mag fein, aber eine cewiffe 
Jemanden wehe zu thun, muß man ihm 

jede Stütze rauben, 
firchliche Partei hat eine Rolle gefpielt 

un fpielt fie noch, welche leineswegs Bers 
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trauen erweden Fonnte. Wir fennen was ben nächften Lanttag betrifft, fo fi |«rimme freien Lauf ließ. Es hat fih 
jene geiftlichen Perfönlichfeiten nicht und jeber Bater, dem Fortfehritt zu Licht und) das Wolf nie von Lola regiert geglaubt, 

wollen und beshalb eines Urihiils emt- geſetzlicher Freiheit am Herzen liegt, dem⸗ wie das Memorantum in gehäffiger Weiſe 

balten, doch will ung jene allgemeine Ber- | ielben mit fröhlicheren Hoffnungen entge-| und boobafter Abficht fagt. Es find für 

breitung des fürfibifchöflichen Schreibens | gen, als er feit ven legten Jahren zu thun eine ſolche Behauptung feine genligenten 

nicht recht gefallen. vermochte. || Untnfpfungepunfte vorhanden; wohl 
aber mögen mir ber. Borfehung danken, 

daß durch Tola eine Aenderung ver Din- 
daß die Minifter ihrem Memorandum |lic ift, ver nur eınigermafen binter die ge eingeleitet worden iR. Die feindſeli⸗ 

"eine Nummer ber Ulmer Chronic beile:|Earve zu bliden vermag, das Memoran⸗ ge Partei hat fich ſelbſt geftürzt, indem fie 

gen, von ber fie fagen, daß fie die herab⸗ vum ein Ausfluß der bitterſten Galle, ViE| in Sieggewohnheit das Feld nicht räu« 
würdigendſten Angriffe gegen die König: ſich in der legten Zeit angehänft, Mit men wollle und in der Sucht, neue Vor⸗ 

uche Majenät enthielte. Das iR wiel, Unretlichteit wird ein revoluonärer Bu] peife zu erringen, ganz aus feiner Stel- 
ſehr viel: Man ſagt es nicht auein, fon- | hand Bailern's imaginirt und vie Unzud fung verbrängt wurde. Das if das 

dermn legt das Blatt auch bei. Mandhmaı friedenheit des Volles bis zur Brage verz | gahre.an der Sarhe. 
werden Arrifel viefer Art von Häncen |febrt. Dffenbar vergrößerte man auf 
geſchrieben, die man in der Nähe fuchen redneriſche Weife vie Störungen, um die⸗ 
muß. 

Noch weniger aber will une munten,| So iſt venn, wie Irvem leicht erficht 

Gehört das etwa mit zum cenſtituion⸗ 

felben entweper wirklich auf biefe Höhe zu | ellen Syſtem, daß ein König nicht mehr 

J treiben, da man das Memorandum ſo die Freiheit haben darf, feinen Herzens⸗ 
‚Reiter sernimmt man, daß die poli⸗ſchnell und weit als möglich im Volft neigungen folgen zu dürfen? Oder hiels 

zeiliche Auffiht nicht mehr gerüge. — verbreitete, orer um den König durch ten die Herren Minißer und ihr geiſti⸗ 

einen Popanz zu ſchrecken. Dies Alles if | ger Anhang, die Herren Biſchöfe und · wie 

Cenſur, Prekbefch, änkung Beſchlog⸗ unnfidig für Männer, die mit Wahr⸗ | fie noch heißen mögen, eine antere Freun⸗ 

nahme waren unter dem Minifterium |heitsliebe, Gewiſſenhaftigkeit und Dies |pin in petto, eima zine lebe fromme 

Herin Abel's in der größten Wlüthe ung |verfeit Damp in Hand gehen wollen. — |Stwefter. welche es beffer verſiand, wie 

nun will fie adfalfen. Das Memorancum ift in ver That nichts | man das Herz eines Könige im Jutereſſe 
Anderes, als eine heraueforvernde Des | einer Partei lenke ? 

monftratton, welche das Schwert in bie Hatte der König nicht Recht. über eine 

Waagſchale legt und mit drohender Ge böfe gu fein, melde in ber 

berve ven König zur Unterwünfigkelt Vorftelung böfe 3 
; f i Geſchichte unerhört iſt ? 

zoingen will. In ihr iſt ein Trop, ein . 

viabıkiicher Geifl, der fagen will: „Hüte| Palte es je das Papfthum, hatten es 

Did) argutaften, was Du antaften wilit. |je die Päpfte, frage ich, in der Zeit ihrer 

Es wäre aus mit Dir, venn Dein Fein |gößten Gewalt gerung,, fo mit Aönigen 
bat Waffen im der Hand, gegen welche e8 zu ſprichen? 

feine giebt.“ Das Alles wird num mit| Hatte man gewagt, fo mit einem Heins 

randum bindurchziehen, es find die bes |heuch'eriichen Worten überkleidet, mit ben |ridh 8. zu reden ? 
fannten Nebertreibungen. Nur ein Paſ-⸗ Berfiherungen ber Ehrfurcht, ver Erger| Hatte man gewagt, fo mit einem-Heins 

ſus der von einer Nüdwirfung veffen, | penheit und liebevollſten Theilnahme. — rich 4. zu reten, als er feine geliebte Gabe 

was vorgeht, auf bie bewaffnete Mast | Aber diefe Werte ſind Trug und Schein | riete beiuchte ? 5 
foricht, fällt wieder grell herein, cine | und werden durch die Maßloſigleit des in⸗ Hatte man gewagt, fo mit einem riet 

leiſe Drohung lät ſich faum darin vers |nern Grimmes, ver aus feiner Berbüls |; Wilbeim 2. von Preußen zu teren ? 
fennen; es wird fegar aefragt, wo Hülfe |Tung bervortritt, Lügen geſtraft. Das war aleıdirgs ein Proteflant, aber 

a er a Wenn and) Pi Dben kaben wir das Verhäliniß deshatien ſich etwa ſeine Miniſter herausges 

— —* fie. © un au * Königs zu Lola auselnamcergefegt, in- nommen, ihm feine Neigungen vorzuwer- 
onwert Fhmanfte. Der ee arg] nemein um hmm efern cas Publifum das |jen und ihm veehalb mit dem Abfall des 

dat dieſes Bırenfen nicht beftäigt, mit unzufrieren war. Tiefer eingreifende | Volkes und bes Heeres zu droben ? 

Man fieht, daß die Miniker ven Vor-| Störungen waren nicht vorhansen, fie]. Wahrich? — tas IR umerbört in ver 
wurf der Gefpenfterfeberei recht wohl tief: kamen erſt, als die ultramontane Partei faichte " 

fe, ven fie gegen was Ende des Memo-| id nicht mehr in ihrer ſcheinbaren Ge, | Geſchichte. 
randums von ſich abzumweifen ſuchten und duld erhalten Fonnte und fofort ihtem] Was that. die Kirche, alo Könige, — 

Risum tencatis amici, 

Berner beißt es: die Sache des Kb 
nigthums fteht · auf dem Spiele. Diefes 
wiid mit dem Frohlocken derer in Ber 
bindung gefegt, vie auf ten Umſturz ber 

: Throne hinarkeiten. Es wird von einer 
Verzweiflung gefprecyen, die ſich der treue: 
ſten Anhänger des Königthums bemäch- 
tige. Es ſind dies die alten Theaters 
coups, die ſich Durch das ganze Memo— 
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und wenn es ſchlechte Könige gab, ſo ift 
daran noch nicht das Königthum ſchuld — 
ihre Frauen binricten ließen oder ſelbſt 
hinrichtelen ? 

Sie that nichts. 

Es giebt Sunder, die nur Gott Feftras 

fen Tann. 
Es giebt auch Sünder, die zu beftra- 

fen (Sort allein das Recht und die Macht 
bat. Zu folben Sfündern gehören auch 

ſchlechte Könige. Aber einem Monar⸗ 

hen mir vem Abfall feines Boltes, feines 
Heeres zu drohen, weil er fine Nizung 

einer fremden Dame zugewandt, — das 

iſt wabrtich tragisfomifch. 

As ich die Mittheilung des merlwürdi⸗ 
gen Actenſtüdes vernahm, da fonnte ich 
nichis anders thun — als entfeglich Tas 
den, Wahrlich, ich mußte die Mäfig- 
ung eines fo tief gefränlten Königs be⸗ 
wundern, welcher nichts ihat, als fagen : 
Bir wollen fehen, ob ich es bin, oder vie 

Minifter, welche mein Heer und mein Volf 
mehr liebt. Sie mögen gehen. 

Bald nach diefen minifteriellen Kriſen 
und Borfällen im Staatsrathe Ins man 
im amnichen Blatte, Regierungsblatt, fol 
gende önigliche Verfügungen : 

1) Se. Majeftät der König haben un 
term. 16, Zebruar I. I geruht, dem bis⸗ 
berigen Minifter des Innern, Staaterath 
Carl v. Abel, die von ihm nachgeſuchte 
GEntpebung von der Leitung Allerhöchſt 
Ihres Miniſteriums des Innern, unter 
dem Ausdrude Allerhöchſt Ihrer vollen 
Anerfennung der von ihm während ſei⸗ 
ner langjährigen ireuen und anhänglichen 
Dienflebteilung erworbenen Bervienfte, 
allergnãdigſt zu ertheilen, ihn zugleich als 
Staatdraih im ordentlichen Dienfte in 
zeitliche Quiescenz zu verfeßen und den⸗ 

felben zu Allerhöchtt Ihrem Staatsrathe 
im außerordentlichen Dienfle zu ernen⸗ 
nen. 

2) Se. Majefät der König haben un- 
 term-18. Februar den biöherigen Prüfis 
denten der Regierung yon Niederbaiern, 

— 

höchſt Ihrem Staatsrath in ordentlichen 

Dienſt in proviſoriſcher Eigenſchaft zu 

befördern und denſelben zugleich mit bes 
ſagtem Tage, nad) $.3 der 9. Berfaf- 

fungsbeilage, zum Verweſer Allerhöchſt 
Ihres Minifteriums des Innern zu ers 

nennen geruht. 

3) Ce. Mojeftät der König haben uns 

term 24. Februar, das Geſuch des Finanz⸗ 
miniſters, Grafen Carl v. Seinsheim 

allergnädigſt genehmigenb, geruht, den⸗ 
felben von der Stelle eines Finanzmini⸗ 

fters zu entheben und ihn ferner in feiner 
Dienfteseigenfhaft alo Staatsrar) im 
eigentlichen Dienfte zu belaffen. Neg.r 
Bl. Nr 9. ©. 177. 

4) Se. Majeftät der König haben une 

term 24. Februar, das Geſuch des Juſtiz⸗ 

miniſters Freiherrn v. Schrenf, allergnä= 
digſt genehmigend, geruht, denſelben von 

der Stelle eines Juſtizminiſters und Mi 
niſters des Innern für die kirchlichen Ans 

gelegenheiten, fowie von ber proviſoriſch 

befleideten Stelle eines Staatsrathe zu 
entheben. Neg« Bl. Nr. 9. ©. 177. 

5) Unterm 24. Februar wurde der bis⸗ 
berige Präfivent der Regierung der Ober- 
pfalz und Regensburg, Friedrich Freiherr 
von Zu⸗Rhein, mit dem 1. März zum 
Staaisrath im ordentlichen Dienfte in 
proviforiicher Eigenſchaft beförcert und 
zugleich mir dem befagten Tage nach $. 3 
der 9. Berfafungsbeilage zum Verweſer 
des Finanzminifteriums ernannt, demfels 
ben auch, auf fo lange der König nicht 
anders verfügt, die Führung des Miniftes 

rinms des Innern für Kirchen- und 

Schulangelegenheiten übertragen. Reg⸗ 
Bl. Nr. 9. ©. 178. 

6) Unterm 24, Februar wurde dem 

Staatsrat im ordentlichen Dienfte, Ge— 

org v. Maurer, vom 1. März angefangen, 
die Verweſung des Juſtizminiſteriums 
nad) $.3. der 9, Verfaffungsbeilage fiber- 
tragen. Reg. Bl. Nr. 9, ©, 178. 

Geſuch des Kriegsminifters Auton Freis 

J. B. v. Zoneni, mit 1. März zu Aller herr von Gumppenberg genehmigt, ven: 

felben von der Stelle eines Kriegsmini⸗ 

Ders zu entfegen. Reg.⸗Bl. N. 10. ©. 221. 

8) Unterm 24. Februar wurde der Ger 
neral-Major und Brigadier, ‚Bernhard 
Freiherr von Hohenlohe, zum Verweſer 
des Kriegsminifteriums ernannt. Reg.» 
BI. Nr, 10. S. 222, 

9) Unterm 24. Februar wurde ver 
Staatörath im ortentlichen Dienk und 
Prãſident der Regierung von Oberbai⸗ 
ern, v. Hörmann, in beiden Eigenfchaften 
in Nubeftand verfegt. Neg-Bl. Nr. 10, 
5. 221. Derfelbe wurbe unterm 1. März 
wieder in Die Klaſſe der Staatsräthe im 
außerorventlichen Dienfte eingereiht. 

So war denn endlich Entſcheidung 
eingetreten, fagt mein Freund. Mitrüds . 
ſichtsloſer Hand gerfpnitt der Rönig das 
Gewebe, in welches man ihn hatte hüllen 
wollte. Nicht angebiſſen hatte er an den 
Köder, unter dem der Köder verborgen 
war, Der Coup der ultramontanen Pars 
tet hatte das erwünſchte Nefultat nicht. 
Der König hatte ſich feinen Schreden 
einjagen laſſen, und das Altweiberge⸗ 
ſchwãtz mit loſer, giftiger Zunge verhafte 
ſpurlos in ber Luft. Das Verhältniß 
mit Lola blieb das alte, ja es blieb noch 
feſtet und enger, je gewaltiger man ſich 
anftrengte, am demſelben zu zerren, es zu 
zerreißen. Man ſagt, der König, durch 
bie vielen Aergerniſſe und widerlichen 
Beinpfeligfeiten von Unpaͤßlichkeiten heim⸗ 
gefucht, habe einen großen Theil des Mor, 
gens allein gearbeitet uud fat Nieman- 
den vor ſich gelaffen, als Lola, welder er 
fogar den Schlüffel zum geheimen Gang, 
in fein Kabinet führend, anvertraute. — 
Den franfen König befuchte fie alle Tage 
und vermeilte bei ihm oft fundenlang. 
Von vort aus ergingen die föniglichen 
Verordnungen über die Entlaſſung ver 
alten Diinifter und von der Ernennung 
der neuen. Don dort an fcheint dem Ks 
nig rin klares Licht aufgegangen zu fein 
über die ganze Lage des Reiches. Er er⸗ 

7) Unterm 24. Februar wurde das kannte nun die Fangnege und binterliſti— 
gen Machinationen der ultramontanen 
Partei und es reifte in ihm ber fee 
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En’fcluß, mit energifcher Hand dieſes 
Dühnermwerf zu zertrümmern und, folle 
es was es wolle, ihrem finferen Wirfen 
ein Ende zu machen, 

Es ift ftarfer Verdacht vorbunten, daß 

das Abel’fde Minifterium fchon früher im 

Eredite des Königs gelunfen war, wer 
durch die bin und wierer auftauchenden 

Gerüchte von miniferiellen Veränderun⸗ 
gen Richt erhielten. So viel iſt gewiß: 

tem Könige fing vor Abel zu grauen an, 

indem eine innere Stimme ihm fagte, er 

babe durch feine Politit ihm die Sympas 

thie des Dolfes entriffen und durd eine 
diaboliſche Sophiftif die Conſtitution uns 

tergraben. Fühlte er ſich auf dieſe Weiſe 
gebunden, fo mußte eine von den Ultra⸗ 
montanen felbft herbeigeführte Krifis ihm |- 
willfommen fein, denn, indem er hier Ent⸗ 

ſchiedenheit zeigte, fonnte er den Kreis 
verlaffen, in den er gebannt war. 

Daß das Auge des Königs weiter ſah, 
ale auf feine minifterielle Umgebung, bes 
zeugt vie Duiescirung ded Staatsratbe 
und Regierungspräfioenten von Oberbais 
“ern (Münden) v. Hörmann. Bei der 
Indigenatsgeſchichte beiheiligt ftand er 
zudem auf ter ultramontanen Seite. — 
Zum erflien Male taucht diefe Perfönlich- 
feit vor und auf, die bei den politiſchen 
Unterfuchungen, welche 1833 über Stu: 
dirende ergangen war, mit wahrer Luft ſich 

lieber für das „Schuldig,“ ald für das 
„Unſchuldig ausſprach. Mehr Thränen 

ſind über ihm gemeint, mehr Seufzer aus⸗ 
gehaucht worden, in Bamilienwohnungen 
und in Kirchen, als der Biſchof von Augs⸗ 
burg über den König geweint hat: DO! 

das Schickſal ift gerecht und feine Werks 
zeuge werten oft geſchmiedet ta, wo man 

* 08 nicht erwartet, 

Ob das neue Minifterium feine Aufr 

gabe fenne und ven Anforderungen einer 
neuen Aera in Baiern gewachſen fein 
werde, das wird die Zufunft lehren. — 
‚Sehen wir tn der Sache Mar, fo reicht 
cin Juste-millien nicht hin. Wollte er 
dieſes Syſtem ergreifen, fo wäre es nur 

ein imterlmiftifches, Mit geipannter Ers 

wartung fiebt Alles der ferneren Entwide» 
lung der Ereigniffe entgegen, venn das, 
was von num am gefchieht, iſt nicht allein 
das Eigenthum Baiern's, fendern von 
gang Deutſchland. 

Ja, in der That, es hat ſich nach der 

Entlaſſung der Herren Miniſter weder ein 

rebellifches Heer, noch ein rebelliſches Volk 
zeigen wollen, fo viele Mühe man fi ch auch 
von gewiffen Seiten her gegeben hat, — 

Der Tumult vom 1. März war ein fünfte 
lich erregter, und es war einer ver lächer- 
lichften Auftritte, der lächerlichften Kras 
walle, welche es je gegeben bat. 

Davon fpäter. 

—— — — 

Für die Fadel. 

Streifzüge 

Bor Sammel Lubvigh- 

November, 1863. 

Fünf Wochen zu Haufe! Eine ſehr 
furze Zeit, um der Erziehung ber Kinder 
einige Aufmerffamfeit zu widmen; doch 
lange genug. um zu feben, wie ſchwer es 
ift Kinder zu erziehen. Liebe allein und 
zärtliche Worte führen eben fo wenig zu 
einem guten Nefultat, wie allzugroße 
Strenge: durch Erflere wachen Kinder 
den Eltern über ven Kopf und durch Lege 
tere erregt man Furcht, Tücde und verwirkt 
man deren Liebe. Wenn es ſch wer ift, 

im feinen Staat der Famiiie, wo nur 
das menfchliche Prinzip zu empfehlen, 
Harmonie und Ärieven zu erzielen, um 
wie viel ſchwerer muß es nicht füin, dieſen 
Zwed im großen Staate ter Gefelfchaft 
zu erreichen, we Unmündigkeit vie Monar: 
ie bedingt und eure Mündigfeit zur Nes 
publif führt! Es lieben Kinder nicht zu 
gehorchen und Ungehorfam muß beftrafi 
werden; erft mit Worten und Vorflellun: 

gen und reichen diefe nicht hiu mit fürs 

perlicher Strafe. Wer nicht hört, heißl 
es, der muß fühlen, Ich leide ftets elbf, 
wenn ich meine Kinter ſchlagen muß; 
aber ich bin auch, leider, zur Neberzengung 

gefommen, daß bei jungen Menſchen wie, 

derholte Schläge nicht hinreichen für ein 
und baffelbe Vergehen, indeß der Hund 
auf die erfte Züchtigung geborcht. Auch 
ift ter Hund für ven Biffen danfbar, der 
vom Tiſche ihm zufältt ; indeh es Kinder 
giebt, die ten Werth der Gabe nicht ein ⸗ 

feben, welche Eitern viel Müh und Sorge 
koſtet. Der Stolz des Menfchen maßt fich 
überhrupt viel an und ermicdrigt das 
Thier zu fehr. Meine eigene Unvollfom: 

menheit fühlend, weiß ich, daß mir bei 
meinen Kindern viel zu wünfchn übrig 
bleibt, nnd werben fie, wenn erwachfen, - 
aute, vernünftige Menfhen, fo habe ich 
den höchften Wunſch erreicht. Unter Er 
ziehung verftehe ich die moralifche Ent⸗ 
widelung, vie auf einer vernünftigen Ba⸗ 
fis der Liebe zum Guten, zum Wabren, 
zum Schönen bedingt; die dem jungen - 
Herzdie Richtung giebt das eigene Glüd 
im Glücke Anderer zu ſuchen, uud den Bers 
fand, auf der confequenten Bahn des 
Denfens, das Unmögliche wahrzunehmen 

und nicht zu wollen lehrt. Die Dreffur 
überlaffe ich der Schule, wo in ver Re— 

gel, und ganz befonders in Amerifa, das 
‚Herz gar nicht berüdfichtigt die Denk⸗ 
kraft wicht geübt, fondern blos das Ges 
dächtniß in Anfprud genommen wird. 
Nah einer Flaffifchen Univerfitätsbils 

dung meiner Söhne würde ich mich in 

Europa fehnen ; doch hier zu Lande macht 
mir der Mangel einer folhen, wahrhaf⸗ 
tig, feinen Kummer. A la Turpue fe 
fen, fehreiben, rechnen — das ift Al- 

les, was bier ein Knabe bedarf, um — 
ein reicher, alfo auch ein angefehener 

Mann zu werden. Aemter, felbft die 
höchſten, bedingen feine klaſſiſche Bil: 
dung, fonden Smartheit und prafs 

tifche Routine, die nicht felten an Princi⸗ 
pienfofigfeit und politifche Schurferei 
grenzt. Das Wort selfmade man — ein 
Menſch, ver fich ſelbſt gemacht (erjo- 
gen) hat, kann man nur im amerifanifchen 
Lexikon finden; bier, wo Alles praftifch 
betrieben wird. Dem Studium ver Me- 
diein fehlt hier eben fo fehr das Syſtem, 
wie ber Jurisprudenz und den Staates - 
wiffenfchaften. Es wird hier Alles ein- 
feitig und bandwerfsmäßig betrieben’; ja 
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felbft ver Hanpwerfer it in der Regel 

fein Künfller in feinem Fady, fondern 
blos ein belebtes Maichinen-Werfzeug 
tiefer oder jener Branche deſſelben. — 
Will der fmarte Jüngling Advofat wers 
den, fo gebt er zu einem Advokaten und 

mit etwas Fleiß und Routine ift er mit 
feinem Studium in einem Jahr fertig. — 

Will er Arzt wercen, fo kann das eben⸗ 
falls per Dampf geſchehen und ver ger 
wöhnliche Homöopath bedarf weiter gar 
Nichts als einer homöopathiſchen Apothee, 
ein Paar Bücher zum „Maaßnehmen,“ 

eine Dofis Unverſchämtheit, eine Dofis 
(quantum satis) Gewiffenlofigleit, eine 

Portion Vertrauen auf die Wirkung der 
Natur, um Carriere zu machen. Um das 

Fortfommen meiner Söhne if es mir 
alfo in Amerifa gar nicht bange, und, 
wie gelagt, ich wünfche blos, daß fie gute 
und vernünftige Menſchen werden. 

Für das Märchen ift bier wie überall 
erftc Bedingung, um unter vie Haube zu 
kommen: cin hübſches Gefiht. Häus— 
lie Tugenden: Arbeitfamfeit, Fleiß, 

Einfachheit im Kleiven, Zärtlichkeit gegen 
den Gatten und Pflege der Kinder find 

dern Amerikaner, in der Regel, Nebenfache, 
rer gar nicht zu berüdfichtigen. Eine 
Lady, dur Schneider und Putzmacherin 
qualifizirt, im Anſtrich äußerer Bildung, 
um ſich in Society (Gefellfchaft) zu bes 
wegen, das ift das Höchfte, nach dem 

der Amerikaner fich fehnt, der auch für 
den Äußeren Schein, to keep up appear- 
ance, Alles thut, was er thun kann und 
follte er das Geld dazu auf die ungeredhe 
tefte Weife erlangen müſſen. Ich fehne 
mch nach feinen amerifaniichen, am wes 

nigſten Muder-Schwiegerfühnen, und fo 

wenig ich meinen Söhnen eine deutſche 
Univerfitätsbildung für Amerifa wünſche, 
fo lieb wäre e8 mir doch, wenigftens Eine 

meiner Töchter an einen wiſſenſchaftlich 
gebilveren Mann verheirathet zu feben. 

Nach diefem Meinen geiftigen Ausflug 
laſſen Sie ung denn wieder die Streif— 

züge fortfegen und binab nad) ver Lever 

geben. Das Boot ift noch nicht da, 
hieß es, wird erft um 11 Uhr des Nachts 

7 

fommen. Alſo fünf Stunden laviren! 
Es war ber dritte November, ver Tag der 
Wahl im Staate Minnefota, die fehr 
rubig vorüberzing. Selbſt am Abend 
zeigte fich Feine Spur von Rowdysmus, 
wie er ſich in den meiften Stävten an ſol⸗ 
hen feierlichen Tagen geltend zu machen 
pflegt. Ich ging tenn in bie nächfte mir 
befannte Neftauration des Herrn Labr, 
die zu ben beften der Stadt gehört. Hier 
gab es Stoff genug, nicht nur für ven 
Gaumen, fondern auch für den Berftand, 
um pfychologifche Betrachtungen über ven 
Menſchen anzuftellen. In einer ver 

„Boren“ faßen zwei Irländer vor dem 
demofratifchen bon and sinew (Marf und 
Bein). Ein Eifenbahn-Beamter, eine 
gutmüthige und joviale Srele, mit einem 
Haarbeutel, ver ſich ganz poſſirlich aus: 
nahm und ein Docter, obne Zopf, waren 
die Gäfte als ich eintrat. Diefe Erſchei⸗ 
Aung und dag tolle Lachen über Wige und 
Pofitu:en haben alebald meiner gedrückten 

Stimmung eine etwas beitere Richtung 
gegeben. Eine delicate Aufternfuppe und 
ein Glas Ungarwein, wonit mid Hecr 
Lahr „getrented,“ entſchädigten  einigers 
maßen für das Paviren. Come, boys, let 
vs have a drink (fommt, Jungen, laffet 
uns Eins trinfen), ſcholl es durch den 
Raum des Salons und erinnerte mid) an 
das Horaziſche nunc bibendus esi 

Getzt müffen mir trinfen). Damals mag 
man wohl bei Zalerner gefchwelgt haben; 
jegt begnügt man ſich nit Lager, Brandy 
und Bourbon; doch fängt auch bereits der 
Amerifaner an ar Wein Geſchmack zu 
fingen. Auch der Haarbeutel-Beamte 
zab dem Rheinwein den Vorzug. One 
Cents worth of wine , the best wine 
and large glasses (für einen Cent Rein, 
vom beften Wein und große Gläfer) rief 
er eraltirt u. lachend, Come, Gentlemen, 

come one and all (kommen Sie, meine 
Herren, fommen Sie, Einer und Ale), 

Es klirrten die Gläfer; fie wurden ges 

füllt, man fließ an une tranf, 

Im Wein ift Wahrheit. Doctor und 
Beamter und Irländer umfchlang alsbald 
Ein Band, das Band der Politif und 
ver Freundſchaft. Ich arceptirte einen 

doppelten „Treat,“ ohne felbft einen ans 
zubieten, da ein foldyer abfolute Unmöge " 

lichfeit gewefen wäre, ohne auf Puff zu 
trinfen, was nicht in mein Bereich ges 

bört. War id ja in ber Abreiſe begrife 

fen; alfo: blanf wie ein ausgeledter 
Zinnteller. Zinnt.ler find außer Move 
gefommen ; doch blank fein wird Move 
bleiben, fo lange es civilifirte Menfchen 
giebt. Auch ich gehöre zur Civilifation, 
bin alfo häufig blanf und ſtets fo, wenn 
ich eine große Neife antrete, wozu ge- 
möhnliche Neitende volle Taſchen haben 

müffen Bei mir iſt es umgefchrt; wie 
überhaupt mein ganzes Leben aus fehr 
vielen Umkehrungen, Wieverfehrungen, 
Verfchrungen und alferlei Abnormitäten 
beiteht, 

Ein auter Salon ift wie ein Tauhen« 

ſchlag: Einer fümmt, ver Andere geht. — 
So war es auch bei Lahr. Ich zog mic 
bald, ſolch Treibens überdrüſſig, in eine 

Bor zurück mo ich, hinter ven Vorhängen, 
ungeflört mit Lahr mich unterhalten 

Fonnte. Früher Muſiklehrer, jetzt Wirth, 
nimmt er dad Leben wie es ift und — 

verftebt zu leben. Die nächſte Tour nach 
dem Diten gedenkt derſelbe mit mir zu 
machen, um vie Reſtauralions⸗Proſa für 

eine Weile mit ftreizüglicen Varietäten 
und poetiichen Variationen zu vertaufchen 
und ſich geiftig zu reftauriren. Das ift 
auch nothwendig, um nicht total zu ver= 
Iudern; denn um in Amerifa Wirih zu 
fein, muß man aufhören Menſch zu fein, 

im evlern Begriffe des species homo, — 

Habe es in New⸗VYork einft felbft erfah 

ren. D, felige Erinnefting der Vergan⸗ 
genheit! Zum Glüd für mich dauerte 
fie nicht lange jene Wirtheperiode denn 
hätte fie länger gedauert, fo lebte ich nicht, 
mehr, Und das Yeben auf Erven ift 

doc immer das beile, trog der Schat ⸗ 
tenfeiten, die es beut. 

Um Mitternacht verließen wir St 

Paul an Bord der Jeanette Robert. IH 

ſanete einen Gruß im Geifte hinauf zu 

ven Meinigin unter den „entlaubten Eis 

chen“ und ftredte mich auf das harte La 

ger, das eben Deden genug hatte, um 
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einer außergewöhnlich milden Minnefota 
Novembernacht nicht zu frieren. So reich 

die Tafel auf den Miſſiſſippi Dampfbd- 
ten beſetzt iſt, fo armſelig find die Betten, 

Uebrigens it ja ein frartanifches Stroh⸗ 

ager weit gefünter als erbitzende Feder⸗ 

beiten. 

Um vier Uhr des Morgens ftiey ich zu 

" Yaftings aus. Des Diorgens, ale ich 

„ans Gefcäft“ nieng, hörte ich, daß vie 

Unionöpartei in ver Stadt eine Mehr⸗ 

heit habe. So wird es auch wehl im 

Siaale fein. Die Iadien vemofratiiche 

Pariei löſie fih in cine Douglas und 

Bredinr dae Partei auf, um nach larger 

Heirſchaft durch Vallandigham und Ge 

noffen begraben zu werden. Vernünfti- 

ger Weiſe fann es jet blos eine 

Unions- Partei geben, die für Reconſtruc 

tion if, vbne Sflaverei, und eine Andere, 

die noch ımmer son einer Union häumt, 

wie fie war. 

Haſtings erfreut fih eines ſichtbaren 

Aufſchwunges, wozu das herzliche Farm⸗ 

land in ver Nähe dag Meiſte beiträgt. 

Das veutfche Element ift bier farf ver- 

«treten und fo fibit estenn.aud nicht an 

Lagerbier, das Herr Stablmann im (9r » 

sen von Si. Paul imporirt und das 

Seinige beinägt, den Schnaps zu vers 

drängen. 

An Boro der Key City, von ter Duns 

leith Kinie, fuhr ich nach Need Lanring, 

um da zu eollecnren un? mein Verlpres 

hen einen deutſchen und einen erglifhen 

Vorn ag zu halten, zu erfüllen. Die Bors 

vage, dir teugfte und der engliſche, 

ia dem nahe ge egenen Städichen Was 

baſhaw waren nicht zablreich, doch von 

inem meiit freifinnigen deutſchen Publis 

um beiudt. 

Nah einem-füniftündigen Aufenthalt 
zu Fountain City, einem romantiſch ſiturr⸗ 
ten Prägiben, meiſt von Teutiden be— 
wohnt, ging id, von Herru Guillmin 
an Bvıd bigieitet, mir dem Boet Mil- 
waufhe nach Lu Croſſe, Wisc. Mein 

Aufenthalt bier fiel abermal auf einen 
Sonntag, was mir ſehr lieb war; denn 

im Haufe des Herrn Ewe wohnt und ißt | 
man fehr gut — was mir Nete, aber be⸗ 
ſonders an einem amerifanifhen Cab: | 

Wath fehr unzenebm — und eine heitere | 

Piece, unter Dardenne's Direction, if 
ganz gewiß einem geiftiaen Seins 
ſchmecker weit mehr zuſagend, als cine 

chriſiliche Abendpredigt, wehin man in 
ten meilten Stätten Amerika's feine Zu 

fluht nehmn muß, will man am 
„Sch bbes“ in Gefellfchaft fein. Ich 
ſelbſt bin fein befonderer Freund von 
Sefellichaft im Allgemeinen und werde 
denn auch nie in die Nothwendigkeit ver⸗ 

fegt, eine heilige Affemblee von Schafen 
und Füchien, von Gänfen und Pfauen zu 

beſuchen, um eine Lücke auszufüllen, 
welche die meinen Menfchn, wenn fie al- 

lein find, in ſich ſelbſt fühter, 

„Das Feſt der Handwerker" — war 

das Stüd, das gegeben wurde, Sollie 
füglicher „nie Keilerei der Handwerker⸗ 
beißen. Eine geiftlefe Farge. die in ver 
Abſicht gefhrieben worden zu fein ſcheint, 
ten Hantmwerfer herabzuwürdigen un der 
preußiſchen Haut Nole Gelegenheit zu 
geben, fib über Gemeinbeit und Dumm: 
beit beifelben Tufig zu machen. Haut 

Vole gab es hier feine und fo Mancher 
lachte, ohne zu ahnen, daß er fich felbn 
auslacht. Ueber das Lachen hinaus haı 

es die deutſche Bühre in Amerifa im All⸗ 
gemeinen noch nicht gebracht und «8 ifl 

gewiß ſchon viel, wenn man bei einer 

Pofle. von Dileyganten gexeben, wicht 
weinen muß. Diefes unfeftliche Stüd 

bat einige vifante Pointe und wurde recht 
bravs ge pieli. Belonders hat Herr R. 
in ver Rolle des „Tiichlers" Händen 
ſi b ald aewannter Comifer gezeigt. Dot 
Lorchen bat ihrer gewandten Mutter 
„Mirtzel“ wenig Ehre gemacht; denn ne: 
ben einigen Anlagen für die Bühne ven 
fagte ihr Natur „Figur und Stim 
me,“ ohne welche höchſt weſeniliche Atris 
bute- eine Dame nie vie Bühne betreten 
ſollte. Nichtsdeſtoweniger hat auch Lor⸗ 
hen gefallen und fo wird fie wohl im ſeli 
gen Glauben, eine gute Schaufpielerin 
und Sängerin zu fein, noch ferner auf- 

treten und meinen aufrichtigen Rath, falls 

er ibr zu Ohren fommen follte, als eine 
Malice unberüdichtigt laſſen. Herr, 
führe uns nicht in Verſuchung, follie 
man beten, um nicht, aus Liebe für vie 

Kunft bingeriffen, irgend einen Dilettan- 
ten zu tadeln; denn gefährlich if’, den 
Leu zu wecken. Auch bei Eröffnung des 

Krãnzchens nach vem Feſt hätte ich ſelbſt 
wieder beten ſollen: „führe uns nicht in 
Veirſuchung; denn die Raferei it — auch 
abgefeben von icerv’s Wadhlſpruch: 

„Jeder Tangente raft, — vortem weis 

fen Nichterftuble rer ernften Kritif um fo 

toller, wenn ein Sech ziger tanzt und 

tanzte er auch fo leicht wie ein’ Jüngling. 
Uno tiefer Raſerei habe ich mich fchon 
mierer zu 2a Croffe fhu:rig gemacht, 
ohne mich um Gririk zu fümmern — aud) 
Lorchen mag mic venn füglich dafür züch⸗ 
tigen. Doc vergebens — ich habe das 
Vaterunfer vergefien und werde „aus 
Grundſatz“ tanzen, fo lange ein- Funke 
Lebensgeiſt und Glafticität in mir vor⸗ 
handen ift. . 

Aus Grundiag tanen — hat die 

Welt je fo Etwas gehört?! Aus Grund⸗ 
fapfündigen, aus Grundſaß ra ſen. 

Nun, eſſeniſche Frömmler und unfromme 
Prüden mögen mid tadeln; ich bin 
einig mit mir ſelbſt — ich folge ſtets dom 
Drang des Gefühls und handle nad 
Gruntfägen, die mich vor Verluſt ver 
Selbflabtung bewahren. 

Jever und Jede bat fo fein eigenes 

Wiffen und Gewiffen, alſo auch ich, und 

in dem trivialen Sap: „Er fehre 
Jeder vor friner eigenen Thür“ liegt eine 
weile Lehre, die von Jenen am wenigften 

berüdtfichtigt wird, vor deren Thür der 
meitte Viiſt legt und vie ihren Mif im 
beften Falle in eine Ede fegen, wo er - 
nicht gefeben wird. 40 7E not 40 

Dienftag ven 16. November werten, 
laut Zetteln, in ver Turnhalle „zur Ehre 
von Schiller's Geburtstag" Grand tab. 

leuuæx and dance Nattfinden. Herkules 
und Priamus, ſchlanke heidnifche Waffer- 
niren und mollige chriſtliche Nym⸗ 

phen werden da in beſter Ordnung ſich 
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produeiren. Und nãchſten Sonntag folgt 
in der Sängerhalle: „Stadt uud Land.” 
So fieht man denn, daß es zu La Croſſe 
an Bergnügungen nicht fehlt. Auch fehle 
es bier nicht an Greenbacks; denn Ya 
Croſſe ift in geicäftlicher Hinficht ein 
reiht rühriges Plägchen, 

Herr und Frau Dardenne getenfen in 

Bälre einen Streifzug nach Dubugne zu 
machen, um dort vier Vorftellangin zu 
geben. „So ftreift man hin, fo ftreift man 

ber ; balo fpielt man bier, bald ſpielt man 
dort, bis wir endlich anlangen im fichern 
Fort, wo fein Rollenwechſel mehr fnıt« 
findet,“ 

Des Nachts an Bord des War Engle 
nad) Lanfing gefahren. Zu ven Unans 

nehmli "feiten des Neifens gehört das 
Warten und Lauern auf Boote, bei de- 
nen man bei niedrigem Waſſerſtand auf 
Feine Regelmäßtgfeit rechnen kann. Meis 

ne Fahrläffigfeit zu Lanfing etwas weit ab 
von der Landung in Farmer's Home 
übernachtet zu haben, mußte ich mit einem 
Tage büßen, da ich das vorüberziehende 
Boot des Nachts verpaßt hatte. Ich 
überfierelte venm nach dem Nicolas Houfe; 
welches, gute deutſche Küche mit ameri- 
Tanifhem Comfort vereinigend; Reiſen⸗ 
den befonvers zu empfehlen ift. 

bios im Verhältniß zu Andern, durch dis 
ren Umgang und Verfchr einige Bedeu⸗ 
tung, und je größer, je ausgebr.iterer die⸗ 

ſes Verhäliniß, defto mehr erweitert fc) 

ter Nimbus ver Individualität und ver 
fogenannten „inenichlichen Größe.” Ob 

Aleranveroder Humboldt — ob 

Eroberer durch phyſiſche oder durch gei- 
ſtige Kraft, iſt ver Menſch doc) immer 
nur ein beliebtes Ato m im unendlichen 
Schooße ver Myriaden Welten. 

Lanſing riyalifirt mit Me&regor, wird 

aber von diefem in geſchaͤftlicher Hinficht 
übertroffen, tod nicht an Solivität. Die 
Lage von anfing in einem Thale ift ge: 

eignet für Vergrößerung und wird auch 
feine ver Städte am obern Miffiffippi 
(etwa St, Paul ausgenommen) eine 
Grosftadt, fo kann doch in Zufunft Lan— 
fing eine bedeutende Landſtadt von zchn 
bis zwölf tauſend Einwohnern werden. 

Soll ſich MeGregor in ähnlichem Maß— 
Nabe sergrößern, jo müßte man erſt einige 
an hundert Fuß hohe Berge abgraben, 
zwiſchen venen diefe aus Einer ſchmalen 
und frummen Straße beftehende Start 
bineingegwängt ift. Ein wigiger Ameris 
kaner fchrieb über dieſe Stadt, daß fie 
blos vier Edbãuſer babe, zwei am Anfang 
der Strafe und zwei am Ende derſelben; 

daß die Reifröcke der Frauenzimmer bier 
Das Lanfing ein Emporium für Weis 

zen, den Jowa⸗Farmer, meift Norweger, 

per Achſe nach der Start bringen, habe 
ich ſchon früher gefag:. Die Kaufleute 
machen bier große Geſchäfte und die blü- 
hendſte Firma ift da wohl die ver Gebrüs 

ver Kerndt. Das Geſchäft mit fertigen 
Kleidern ift auch hier, wie in den meiften 

amerifanifchen Stävten, vorzugeweife 
in Hänten von deutſchen Sfraeliten, 

Da der Himmel heiter und die Son“ 
ne mild mar, beſuchte ich meinen Lieb⸗ 

lingsbluff auch diefes Mal und irre ein⸗ 

fam und allein einige Stunden in ten 
ſtillen Thälern and entlaubten Wäldern 

herum. Nirgends fühle ich die indivis 
Duelle Nichtigfeit des Menſchen tiefer, als 
wenn ich in fremden Gegenden einfam 

die Form eines Kleinfinderfarges haben, 
indem man mit ben runden Crinolinen 
unmöglich pafliren könne, und wil man 

im Sommer die Stadt beſpritzen, 
fo bedarf es bloß einer Frummen 

Schlauches und eines einzigen Drudes, 
um nicht nur allen Staub zu tämpfen, 
fondern auch die Menfchen zu erfrifchen. 
Doch durch dieſe Eine Straße ziehen oft 
an Einem Tage achthundert bis taufend 
Wagen mit ihren Weijenfäden nad) ter 
Landung am Mififfippi, um theils zu 
Waffer, theils auf der visra-vis auslaus 
fenden Prairie du Chien Bahn nach ver 
ſchiedenen Richtungen hin verfenvet zu 
werden. Alſo „durch dieſe enge Gaſſe 

muß er fommen“ und MeGregot wird 
wohl nie aus mehr als Einer Straße bes 

durch Wälder gebe. Der Menſch erhältſtehen. 

Außer einigen ſoliden Privathäuſern 
iſt zu Lanſing ſoeben auch ein ſolides und 
großes Schulhaus im Bau. Zwei große 
Kreuze auf zwei feinen Kischlein deuten 

auch hier auf vie großen Dimenfionen des 
Catholizismus bin, welche er befouders 

feit ven legten qwanzig Jahren im Lande 
der Freiheit angenommen bat. Nur ims- 

mer vorwärts! In ver Zerriffenbeit des 
Chriſtenthums durch fo viele Secten liegt 
ſichtbar ver Keim der Verweſung und eine 
wieberholte Herrſchaft ver römiſchen Kir⸗ 
che iſt zur Unmöglichkeit geworden. Wirk⸗ 
lich? Ad — bat Merico nicht die beſte 

Aue ſicht auf einen katholiſchen Karfer ? 
IA es unmöglich, daß der Papft aus 

Italien vertrieben, im Miſſiſſippi⸗Thal 
feinen Thron auffhlagen win? Wo 
Erzbifchöfe und Mönche ſich unter ver 
Aegide der Neligionefreibeit die hülfreiche 

Hand reichen, dort ift wohl auch noch 
Naum für ven heiligen Vater, Ber 

nünftig wollt Ihr ja doch nicht werden ! 

Der Menſch muß doch Religion haben, 
raunt man ten wenigen Naturaliften und 
Materialiften überall in die Ohren — ver 

Menſch muß doch an einen Gott glauben, 

und fei ed auch nur ver pbilofophifche 
Eolt — der da ift der Nefler einer großen 
Idee tes Heinen ſich als Philofoph ges 
bahrenden Menfchen. 

Nun aber posito, es fei jo — iſt dann 

ver Glaube an einen fleifplichen Gott 
nicht eben fo gut wie der an einen geiftis 
gen? If der papierne Papft in feinem 
Harlefinsfleive des Proteſtantismus befs 
fer, als ver fleifchliche, der fichtbare Stells 
vertreier Chrifti auf einem der moternen 

Eivilifation unjerer Zeit angemeffenen 
Throne, von Glanz und Macht umgeben? 
Wie lange wird es noch dauern, bis in 
den Normalfchulen die Anfangsgründe 
der Naturwiſſenſchaften ven Katechismus 
meiden verbrängt haben? Iſt denn der 

proteſtantiſche Katechismus vernünftiger 
als ver fatholifche? Iſt nicht jeder Kar 

techismus eine dogmatiſche Dummheit ? 
Sind Rabbiner, Priefter, Bonzen und 
Previger nicht alle Pfaffen? Hat man 
mich wailand 1845, als ich gegen Gehalt 
Nationalismus prebigte, nicht ebenfalls 
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in denfelben Sad von Pfaffen geworfen? 

Und fühlte ich es nicht ſelbſt, daß man 
Recht hatte? Tas Predigeramt muß 

fich in ein Lehramt verwandeln auf dem 

pofitiven Feld ver Naturwiffenfchafien, 
um endlich vie Menſch heit von Göttern 
und von Teufeln, von Prieftern und Pres 

digern und ſonſtigen Trabanten berfelben 
zu befreien. Den äußerſten Ring der Al- 

Terweltöprebigeramts- Kette bildet der Ra= 
tionalismus und Humaniemus ber freien 

Gemeinden. Es wäre fehr zu wünfchen, 
daß ſich recht viele freie Gemeinden orga= 
niſirten, um „die großen Kinder“ aus der 
Kirche in die Halle zu führen, wo fie 
im Denfen geübt und an den Scheide- 
weg bebracht werben, ver von Glaube 

und Zweifel nach vem Tempel des Wif- 

ſens binführt, welcher ift: die Natur. — 
Doc die Natur will nicht geglaubt, fon- 

dern Audiri und begriffen werden. So 
lange der Jugend birfer Bern ver: 
ſchloſſen bleibt, ift wenig Hoffnung für 
geifige Freiheit und ſolide Eelbftftändig- 
feit. Den Glauben Jemantea nehmen, 

iſt nicht ganz ſchwer; das Wiſſen zu ge: 
ben und zu empfangen ift eine weit fhwie- 
rigere Aufgabe. „Es liebt der Menfch zu 
fpielen, die Arbeit wird ihm ſauer“ — 

Glaubenift Spielwerk; Den- 
fen und Lernen it Arbeit: ber 
Schluß hievon ift leicht gemacht und das 
Reſultat ift — nicht fehr erfreulih,. Es 
hat mir bei meinen ex tempore Borträ- 
gen nod) nie an Beifall gefehlt, wenn — 

fie Effert machten; doch verfuchte ich 
es zuweilen, durch trodene und poſitive 
Wiſſenſchafien beichren zu wollen, fo hatte 
id) ſtets ein Feines Häuflein, das fam um 
zu hören und — ſich zu Iangweilen. Ihr, 
die Ihr Univerfitäten befucht, ſolltet Loch 
wiffen, wie wenige Auecultanten mit Lie 
be lernen und wefentlih Etwas wii: 

fen und behalten von dem was fie 
gelernt, Und wir follten von dem Arbei⸗ 
ter, der ſechs Tage in ber Werfftätte oder 
am Pfluge fi) abmüpt, erwarten, daß er 
am Siebenten mit Wohlgefallen und mit 

Erfoig Vorträge anhöre über Geolo- 
gie, Aftronomie, Chemie u. ſ. w.? Ber- 
fucht es und nad) einem Cyclus von 

\ Borlefungen fprecher wir und wieder. — 

Erfahrung iR Evidenz. Eine Schwalbe 

macht den Sommer nidt. Ein tanzend 
Paar macht feinen Ball — und einige 
Duzend intelligente und wißbegierige Ars 
beiter find keine Repräfentanten der 

Maſſen. 

Bon Lanſing dem anmuthigen Siädi⸗ 
chen, fuhr ich den Miſſiſſippi weiter hinab 

nad) MeGregor. Ich habe dieſes Mal 
feine demokratiſchen Schuhmacher gefun⸗ 

den, die mich nun wieder ſo entſetzlich 

vernãht hätten, wie vormals; raf 
aber einen alten Befannien da, Herrn 
Peif, der zur Zeit der deutſchen alten Bes 
firebungen in einer Piano Fabrik zu 
Baltimore arbeitete und eifriger Commu⸗ 

niſt war. Nach allerlei foriatiftifchen 
Verſuchen und getäufchten Verheifungen 

im Oſten wurbe er Mitglied der Colonie 
Communia im Stante Jowa und da auch 
dieſes Weitling'ſche Experiment Fiasko 

gemacht, trat er in tie Reihe ver ge« 
wöhnlichen Leute ein und ift gegenwärtig 
daſelbſt Storckeeper*) aufiden Trümmern 
der Colonie Communia, der in ber Praxis 

umgeſchlagenen und niebergefchlagenen 
Theorie von „Freiheit und Glelchheit und 
der Doftrine: Eigenthum ift Diebftahl.” 

Ber die legten zwanzig Jahre in vie- 
fer Republif gelebt und ein aufmırkfa- 
mer Beobachter der geiftigen und mates 

tiellen Beftrebungen war, beſonders ber 
Deutſchen, der hat alle Phafen erlebt vom 
Atheismus bis zum Möndsgtauben, vom 
Communismus und Socialismus bie zur 
Befialität der Sklavenheriſchaft und zum 
Krieg, der jegt geführt wirb, um die poli— 

tifche Sreiheit mit ver Republik zu retten. 
Bon Ulopiſchen Beftrebungen iſt jegı 
feine Spur vorhanden; ja felbft für das 
Mögliche im Gebiete des Geiſtes gefchieht 
fehr wenig und erreichen wir in Folge 
des Krieges auch nur Das, mas ung bie 
deutſche Convention zu Eleveland princi- 

pielf geboten hat, fo fönnen wir zufrieden 
fein und ung des Fortfähritt freuen. Und 
dieſes Principielle, wie wenig 
ift e8 doch im großen Haushalt der geiftis 

*) Kleinhändler. 

gen und ſtaatlichen Bebirfniffe! Es iſt 
blos das A auf der Bahn nad) dem Z. 
Und dennoch wie bellen die Kläffer! Wie 
tummeln ſich Ratten und Mäufe um ven 
Bret herum und finden ihn zu heiß! D, 
dumm. tumm, dumm — Pbilifierthum, 

Demagogenthum. Demokratenthum 
dumm — Gelobrogenthum; dumm — 
Bureaukratenthum; dumm — Piaffen⸗ 
thum, und auf Gerechtigkeit und auf Ver: 

nunft reimt ſich Nichts von dieſer noblen 

Zunft. 

Nun aber verlaffen wir zu Prairie 
du Chlen ven Vater der Ströme und 

ſchreiten weiter fest in unfern Etreif-, 
Greif, Reif, Schweif- und fonfigen 

Zügen und flreifen durch das fhüne Wie: 

conſin⸗Flußihal auf der Milwaufee und 
Prairie du Chien Bahn nad Mazomanie 
bin®) wo gewiffe Leute bedeutend an 
Pazzomanie leiten. Hier wollen 
wir eine Aufernfuppe zu und nehnen, 

hübſch früh zu Bette gehen Mo des Mor 
gend am 13. November mit zwei leichts 

füßigen Eifenfchimmeln nad) Sauk City 
fahren. 

Es regnete. Der Weg war fchlect, 
und auf diefem Wege begegneien und 

mehre Barmer, mit Weizen beladenen 
Wagen. Warum affeciren ſich die ars 
mer nicht, um durch vereinzelte Fuhren 
nicht ſich und ihre Pferde zu fehinten und; 
durch gemeinfchaftliche Lieferungen an; 
Zeit und Auslagen zu gewinnen? Dod 
was geht das mich an bei viefem vem 

Egoismus verfallenen Geſchlecht, mo 
Einem an jedem Meilenzeiger des Ler 

ben, zu Waffer und zu Land, im Schnee 
und im Moraft dad kalte „Hilf dir felbft!“ 
entgegengrinſt! Wobl leben wir in Ges 

fenichaft, wo es auch gemeinfchafiliche Ins 
tereffen giebt und wo man ſich auch gegen» 
feitig hilft; aber vie edle uneigennügige 
Hülfe ir eine fe.tene Erſcheinung und das 
Ic, das liebe Ich und abermal das liche 
Ich gudt zu allen Fenſtern heraus und 
ruft den Borübergehenden zu: Seht, 
das bin ich! Alſo helfen wir uns 

*) Sprid Mäfomänie u. Pazzomanie. 
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fish Fahren wir unfern Weizen hübſch 
geruldig nach tem Markıe ; arbeiten und | 
ſchachern, richten uud traten wir, damit 
es und wohl gehe und wir ver Hülfe An—⸗ 

„derer jo wenig wie möglich bevürfen und 
blüht fo ein Blümchen ver Freude und 
des Genuffes am Wege, fo laffet es und 

m't zarter Hand pflüden und fprechen: 

Nicht immer find die Wege holperig, die 
Kuft nicht immer falt und rauh; es giebt 

aud hie und va ſchöne Wege mit Blur 
men geſchmückt, deren Ambraduft des 

Menſchen Herz und Geiſt erquickt. 

Der freiſinnige Menſch ſollte ſich zu 

Saul ſchon darum wohl fühlen, weil es 

bier der Freifinnigen Viele giebt, Und 
ich muß befennen, daß ich mic ta ſtets 

und gefannt. Der Menſch ſucht die Bru⸗ 
derliete in Logen und abgeſchloſſenen Ger 
ſellſchaften; er ſucht die Liebe in der Ehe; 
er fucht fie bei feinen Kintern und bie 

Meiften ſuchen ihr Lebenlang vergebens. 
Und wenn die ſchöne Welt jo mandem 

Herz weder Liebe noch Glück beut, und 
Me Menſchen es kalt von ſich floßen, 
fe ſucht das geräufchte Herz Liebe bei 

einem geliebten Thiere oder es flicht die 
Welt, ſchließt ſich in Kloſtermauern und 
ſchwelgt in der Liebe zum Heiland und 
ſeiner Mutter Maria. Es ſollie freilich 
anders ſein; doch es iſt einmal ſo. Liebe 
läßt ſich fo wenig gebieten wie Haß: bei⸗ 
ve find durch die Wefenheit des Menſchen 

bedingt. Ich liebe das Schöne, das 
Wahre, das Gute ; ich haffe das moralifch 

wohl fühle, es möge nun regnen over" Häßliche, die Rüge, das Böfe: den Lafter: 

ſchneien. Der Himmel mit feinem blauen 

Auge bat mir bier ned) nie freundlich 
zugelãchelt, als wiffe er, daß ed hier Mens 

ſchen giebt, vie ver Fadler ehrt und die 

ihm geneigt find. Uebrigens kann ich 
wohl merfen, daß Freifinnigfeit nicht im- 

mer Gemürhlicpfeit und allgemeine Har⸗ 
monie bedingt. Der Menſch kann aber 

mit feinen Leidenſchaften und Schwächen 
nicht aus tem Menfchen hinaus und die 
nothwentigen Gegenfäge der Harmonie 
find — Diffonanzen. Harmonie ift die 
Tochter der Liebe, der Sympathie und des 
gegenfeitigen Wohlwollens; Haß, Mif- 

gunſt, Neid, Bosheit und andere feinplis 

he Atribute des menfihlichen Geiftes find 
Diffonanzen, vie mich verſcheuchen, wo 
immer id} ıhmen begegne. Der Menſch 
liebt und will geliebt fein und glücklich; 

aber Liebe in Liebe iſt ein feltenes Gut, 
und Glüdfligfeit — liegt blos im M v- 
ment. Mit wie wenig Menfchen ift 
man befannt ; mit wie viel wenigern noch 
iſt man vertraut und wen liebt man im 
wahren Einne des Wortes rein, ohne 

fonfiges Interefie uud von wem wird 
man forein wisder geliebt ? Selbit Sym⸗ 
pathie und Geiſtesverwandtſchaft find fel- 
tene Erfebeinungen. Die Menfhen- find 

Geſellſchafisthiere; doch fren® find ſich 
die Meiſten und Liebe und Wohlwollen 
find mehr geahnt und genannt, ald gefühlt 

baften, ven Bornirten, den „Lügner, ven 
Böfen kann ich blos berauern. Antere 
mögen anders disponirt fein: für Haß 
und Liebe giebt es feine Norm und für 
fie it Sebot ein leerer Schall. Ich 
hate viel geliebt und menig gebaßt; auch 
wurde ich geliebt, aber noch weit, weit mehr 
gehaßt: das liegt in meiner Wefenheit, 

meinem Gefühle, meiner Denkweiſe und 
in der Wefenheit Anverer, die mir mig 
ihren Anfichten fo fchroff entgenenftehen 
wie Süd⸗ und Nordpol. Von einem Ber: 

vienft ver Liebe kann eben fo wenig tie 
Rere fein, wie von einem Pervienft des 
Haſſes: beide bevingen fich wie die ent: 
gegengefepten Pole. Doch mas morali- 

fire ich da fo lange? Daß geſchieht wohl 
weil die Statuten der freien Gemeinden 
von Sauf und Umgebung ihrem Prediger 
Moral und Gefhichte ald Baſis feines 
Wirkens vorſchreiben und ich ſelbſt ein 
Ex⸗Redner eines vormaligen Nationali⸗ 

ften-Bereins bin. Alſo Sympathie; 
doch ohne Vorſchrift. 

Ih habe in Sauk Eity wider Saa— 
men befommen und vieler Saamen wird 
ſich in Blumen verwandeln --id) liche 
die Blumen fo fehr. 

Die freie fociale Gemeinde zu Meri⸗ 

mac hat im Kaufe des legten Sommers 

eine Halle gebaut, wozu in kurzer Zeit 

ſechsl undert Dollars gezeichnet und bes 
zahle wercen finds Ein ſicheres Zeichen 

des Eifers. Eifert immehin für das 
Wahre, ; denn nur Wahrheit macht Euch 

frei. . 

Ich war in Rom und habe ven Papft 
gefehen; ich war in Sauf City und habe 

viefed Mal Herrn " hröter, ven Redner 
ver freien Bemeinde, nicht geiehen. Der 

kurze Aufenthalt, beſonters aber Nrg n 
und Straßenforh mögen vie Vernachläßig⸗ 
ung des Befuches entſchuldigen. Indif⸗ 
ferentiemuß war es gewiß nicht! 

Im Madiſon-⸗Depot vinirt und auf 
dem Wege des verlornen Paradieſes. dad 

heißt via Milton Junction, nad) Chir 

cago gefahren. 

Was die November-Sonne für Blu: 
men, dag ift ein Zimmer im.November 

ohne gezeigten Ofen für ten Menſchen. 

Wärme dehnt aus, Kälie zieht aufamz, 

men: nicht nur Blumen, auch G.fühle 

und Gedanken erftarren durch Froſt, — 

Ft eren if immer eine umangen hme 

Empfindung und es ift gewiß fehr gnã⸗ 

dig und meife, taß ter ıiete Gott feinem 

nadıen Ebenbild ten Berftand W um 

nicht nur Thiere zu tödten damit er fie 

eſſe, ja, daß er fie bei höherem Ders 

ſtande gebraten eſſe, fondern aut, daß 

er ihre Pelge gegen die Källe tes Wins 

ters zu gebrauchen wiſſe. Auch nicht 

«8 ja Holz genug, um ſich im Winter 

zu wärmen, Uebrigens wäre es doc " 

noch gnädiger und weiſer vom lieben 

Goit gewef.n, weni cr feinem Liceblinge 

dem Denfden, ſo mie vielen ancern 

Thieren, einen Pelz fintt einer naften, 

dünnen Haut gegeben hätte; va es fo 

viele Menich n giebt, vie fich feinen Pelz 

faufen fönnen, uno märe es aud nur 

einer von gemeinen Scaffellen oder 

Muidratten. Und dann der Man— 

gel an Holz auf ten Prairien und ver 

hohe Preis des Biennmaterials in den 

Städten! Ach! — Doech ich will nicht 

vermeſſen in die weile Ordnung Gottes 

eingreifen und mich ihr fügen wie ver 

Thon unter ter Hand des Töpſers, der 
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aus demfelben nach Belieben einen Blu⸗ 

. mens oder einen Nachttopf fabricirt. — 
Ad, wie viele Menſchen frieren an ver 
Derezina und am obern Miffifiippi ! — 
Ja, Manche erfrieren fogar. Doc dus 
gehört eben zur Naturnothwendigfeit, an 

deren verſchiedene Gelege Menfch und 
Vieh, Stein und Pflanze, ja ſelbſt Gott 
und Teufel gebunden ſind. Da ich ſelbſt 
vor der Hand nicht in vie Nothwendig— 
Feit verfegt bin frieren zu müſſen und 

ich mich an einem heiligen Sonntag ganz 
beſonders nach einem warmen Zimmer 
jebne, fo vertieß ich mein früberes Al: 
Reigequartier mit feinen gemüthlichen 
Menfchen — ohne Ofen — und zog nach 
einem andern Haufe bin, mo ich, wenn 
auch Feine warmen Heizen, tod einen 
warmen Dfen fand. Und ta faß ich 
denn im Central Houſe wieter ferne yon 
der Heimath und Familie allrin und ru- 
big und fchrieb und fihricb bie in die 
Yacht hinein. 

Wäre gerne in das Theater gegangen; 
denn es |pielte Tie gefeierte Frau Kinkel. 

„gu Dir bin i ganga, bei tir hat's mi 
g'freut; 

ZuMr geh i nimmer, der Weg is mer 
z'weit.“ 

Se daut' ich, mit dem öſterreichiſchen 

Banernjungen, nabdem ſein Liebes— 
van abgekahln warund gi: g ireg mo— 
nentanen Beriengras niit is Teeater; 
denn es regneie und der Weg war auch 
wet. In den Polizeiſtunden tes Le— 
beus legt man den Genuß in Eine 

Waagſchale und das Opfer fo er er— 
heitcht, in die Andere. Schnellt das 

Opfer ven Genuß weit ın vie Höhe, ſo 
läßt man ihn fahren und bieibt ruhig und 

normal dabei. Wie ganz anders iſt cs 
in den Flügel- uns Slegeljabren des Ye: 

bens! Da tft fein Wener zu Schlecht, 

fin Weg zu wit: man wünſcht Das 
HOaus der Gelicbten in Bran® zu feien, 

um fie ala reit.nter Engel durch die 
Flammen tragen zu fönnen „OD, Ichöne 

Zeit Der jungen Liede, — wenn tie 
himmliſche Thorheit nur immer bliebe !“ 

Die Fackel. 

Und was ver liebe Gott am Sonntag 
durch Comfort im Zimmer befihert, das 

bat er am Mittwoch durch einen neuen 
Segen vermehrt, denn mein Xunted- 

mann, Kürfchner Ignaz Herzog, ließ 

meinen im Weltſchmerz ter Zerriffenheit 
anheimfallenden Mufchrattenpelz fo meis 

fterhaft renopiren, daß er wieter wie 

neu ausftcht und nur ben Kenner zu 

täufchen vermag. O, was täufcdht im 

Leben nicht Alles! Nicht Alled was 

glänzt it Gold und ver Löhmifche Stein 
ift mod) sange fein Diamant, An einem 
Pelz iſt wefentlich wohl gar nichts 

daran gelegen, ob erecht orer unecht, ob 
Katze over Zobel; voh unwefent!i- 
he Damen venfen freilihd anders in 
Hinſicht.der „Rauchwaaren“⸗Civiliſation; 
ihr Motto iſt: entweder einen echten Pelz 

oder garzkeinen; lieber in einem mo⸗ 
dernen Mänteichen frieren, als mit einem 

Katzenfell auf die Straße gehen. Es 
bat fo Jeder und Jede feinen und ih— 

ren eigenen Geſchmack und zwijchen 
Löwe und Kape*giebt ed der Species 
gar viele, obſchon fie alle zu einem 
Genus gehören. - 

‚Wenn es ein modernes Weltwunder 

giebt, fo it e8 Chicago; dieſes vor etwa 
preißig Jahren aud einer Prairie hervor: 

gewachſene, aus Holzbarrafen beitehende 

Dorf, viele feit ein Paar Jahren zu 
einer Großftattemporgefhraubte 
Statt, die an Rührigfeit New-orf, der 
Weltſtadt, an der Seite ſteht. Welches 
Jagen! Weldyes Treiben! Aber wei- 
ter auch gar Nichts ale ein Karrenlaby- 
inch, eine coloſſale Geſchäftsſtadt. Die 

Lage ift öde und monoton und der Menſch 
kennt nur Ein Ziel: „Geldmachen.“ — 

Alles ſchmeckt, Alles richt hier nach Geld, 
und der mit allerlei Fahrzeugen beſäete 

Chicage-Fluß ſtinkt ſogar durch den Ab⸗ 
fall ver vielen Schlachterhäuſer fo fehr 

nad Geld, daß Nervenſchwache feine der 
Brücken pafliren follten, ohne ein Fläfch- 
chen Lau de Colongne bei fidy zu ha⸗ 

ben. Der Fink ift fo Schmieria, Daß man 

ibn, ver Tauſende von Schweinefeelen 

nach ten wilden Fluthen des Midyigan 

| Sees hinträgt, füglidh den amerifanifchen 

Styr nennen könnte. Aber nicht nur 
Scweinefeelen befördert er, and) Men⸗ 
fchenfeelen beförtert er nach vem Elyſium; 
denn vor faum drei Wochen flürzte eine 

Brüde ein und Men und Vieh, gleich 

an das Gefe der Nothwendigkeit gebuns 

den, fanden ihren Tod in dieſem flinfen- 

ven Styx. Es iſt am Ende gleich, wann, 

wie und wo man ſtirbt: der Torte richt 
nicht®, auch wenn er in einer Pfütze 

ftirbt , aber — überall ſtinkt er felbit ganz 
beveutend. Geftanf ift übrigens blog 
potenzirter Geruch und aus dem Aaſe 

der Natur entwidelt fi Hebe's Anmuth 
und die Schönheit ver Venus, Alles zu 
feiner Zeit und Alles — unter gewiflen 

Beziehungen. 

Eö.reitet mich ver Teufel, um hier eine 

englifche Vorleſung von Etappel zu laſ⸗ 

fen. Doch wie es anfangen? Kein 

Name, der befannt ift und zieht, feine 
Zeitung die pufft. Ich wandte mich 
denn an vie Herausgeber der Illinois 
Staatszeitung und an Herrn ©. Schnei⸗ 

der, die bier großen Einfluß haben. Wen⸗ 

den Eie ſich an Colonel Eaftman, den 

Präfidenten der Unionkigue, hieß 8, und 

fo that ich venn auch. Ich traf den Co⸗ 
lonel, einen intelligenten und freuntlichen 
jungen Dann, in einem ver Wholefalcs 

Geſchäfte in ver Lake Straße, ald er ges 

rade Revue hielt über weißen und braus 

nen Zuder in Fäffern. Nachdem er einis 
geSeiten meines ihm überreichten Manu⸗ 

feriptes durchgelefen, und mit ver Tendenz 
zufrievengeftellt zu fein fchien, wurde bes 

ſtimmt, vie Vorlefung in Chicago zu hals 
ten, wenn ich bierher von einem Auöfluge 
nach Green Bay nad) etwa zehn Tagen 

wieder zurüdgefehrt fein werke. 

Mitiwoch am 18. November ſah ich im 
Staditheater Adrienne Le Couvreur; doch, 

leiter, nur zwei Akte des piquanten 

Stückes. Ich fühlte ganz miſerabel. 

„Der Kopf fchwer, wie mit Blei gefüllt, 
Das Herz befiommen und gedrüdt, 

Ein böfer Huften nod) dazu; 

Keine Freude, feine Ruh — 
Was hätte mich Da wohl entzüdt ? 
Sp meiſterlich man auch gefpielt !* 

a» 
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Und in folder Stimmung, in ſolchem | 
Mifere verlieh ich am 19, Chicago und 
fuhr nah Milmanfee. Und men treffe 

id da? Das Driginal eines Menſchen, 
den Doctor Müller und feine gegenwärs 
tige amerifanifche Frau, die ich zulegt in 
Buffalo ſah. Uebrigens habe ich jegt 
den reiſenden Doctor von ſeiner praftie 
ſchen Seite ganz vortheilhaft fennen ge- 
lernt, invem ich im deutſchen Haufe einer 
Augenoperation beimohnte, welde er an 

einem deuiſchen Manne fo eben vollzogen 
hatte. Ta mid rad Unglüd der Blind⸗ 

it und Augenfranfheiten in meiner eige⸗ 

Nen Familie betroffen, fo wirfte'die Opera⸗ 
tion um 'fo tiefer auf mein Her. Ar 
mes Herz! es ift vergebene Mühe, dich 
Pilofopbie lehren zu wollen, um teine 

Schläge in ſtoiſcher Balance zu erhalten. 

Die Empfänglichfeit für Liebe, Freude 

und für Schmerz iſt es ja eben, was dich 
gebeimnißvolled Ding zum Herzen madıt. 
Alfo leide und dalde, wo du leiten mußt 
und freue did, wo die Freude dir winft ! 

Nun haft du wieder für eine Weile 
um fo mehr ver Freude zu entbehren une 
des Entzüdens, da die Mafchine, vie dich 
birgt, durch climatifhen Wechfel une 
durch Strapazen ziemlich zerrüttet ift und 
eine Tour in biefer Saifon nach ven 
Landſtãdten vom norbweftlichen Wiscon⸗ 
fin, wahrhafiig, feine Tour des Vergnü⸗ 

‚gend fein fann. Go ahead ! ſchlepp Sich 
fort, fo lang es geht! So rufe ich mir 
denn felbft zu, wie der Maulthiertreiber 
feinem vämpfigen Eſel. ver keuchend ser 
jevem Hügelchen Halt macht. Und va 
fällt mir denn aud wieder mein brollis 
ger Efeletreiber wailand in Sicilien ein 
mit feinem: pungite, Signore, pungite! 
Bas meinem Eſel das ſpitzige Eiſen ber 
deuten follte, das bedeutet der Sporn der 

Bernunft, wenn der Prinzipien-Ejel, der 
Menſch, unter der Bürde zuweilen ſeufzt, 
vie er zu tragen hat. Alſo pungite, puns 

gite! Nur flage nicht! Klagen macht 
Bürden ſchwerer und die gefühl volle, 
rheilnehmende Menſchheit lacht, 

oder freut ſich im Stillen blos über das 

Klagen ſeines Ebenbildes, des Eſels mit 
turzen Ohren) 

Man klopft. Herein! Eine Einla- 

dung in ungarifcher Sprache nach Span» 
genberg's Salon von — Hofer aus 

Preßburg. Die bumoriſtiſche Citation 
ſchloß mit: stante pene, Spangenberges 
vus. Ich ging nicht; jo fehr ich das 
I|Baterland liebe — ich zeg eben die 
Einfamfeit am Schreibiifch demJubel am 
Weintiſch vor und — „pennam peni.“ 

Beide, penis und penna find bedeutende 
Potenzen; wenn Vene r erihlafft, dann 
wird auch Die fe ftumpf. 

„Nur in ven frifchen, flcıfen Sehnen 

Liegt des Gottes fhaffente Kraft.” 

Von Milmaufee nach Milton Junction 
gefahren — bier übernachtet und ven 

nächften Tag, einem heiligen Sabbatb, 
aufren Schienen zugebracht. Des Abends 
in Ostoſch angefommen und im Mie- 
confin Houfe Quartier genommen. Im 
Haufe der Gebrüder Mierswa mit Krüs 

ger und Sarau einen recht vergnügten 
Abend zugebracht. Schlichte, vernünftige, 
gemürhliche Menfchen, wo man fi) wohl 

führt. 

Das in Dofofh die monatlichen Volks⸗ 
blätter erfcheinen, ha e ic) ſchon bei frür 
beren Gelegenheiten erwähnt. Daß fie 
aber feit Kurzem per Dampf gedruckt wer⸗ 
den, it noch etwas Neues. Die Fackel 
wird ſchon ſeit lange her mit Dampf ge⸗ 
druckt, aber — ſtets mit fremdem Dampf. 

Nun, was hilft das Alles, man iſt eben 

fein Gefhäftsmann, man Feitifirt, man 
teformirt und — bleibt fein Lebelangeein 

prineipienfefter Eſel. 

Bon DOstefh fuhr ich fiber Neenah und 
Menafha, zwei recht freundliche Stättchen, 
nad Green Bay. 

An der fogenannien Chicago u. North⸗ 
weſtern Bahn liegen auch die Städte 
Fond du Lar und Watertown, die ich auf 

dem Rückweg befuchen werte. Lurd 
Ausdehnung der Bahn von der Minne: 
fota Junction bis nady Green Bay wurde 
dem früher Alles verſchlingenden Chica- 

go ein weientlicher Theil des Geichäfies 

entzogen, das feinen Weg jept auch nach 

Milwaukee und hinauf nad) Green Bay 
finvet. . - 

Nördlich von Fond du Lac wird fall 
aler Weizen und alles Mehl nad) dem 

fernen großen Winkel des Michigan Sees 
verfhifit, von wo es durchaus per Waffer 

nad) Oswego, Detroit u. ſ. w. transportirt 
wire. So iſt denn der alte Militãr-Poſten 

Sort Howard aus feinem hundertjäbrigen 
Schlafe erwacht und Green Bay, gegen: 
über dem Fort, am breiten Forriver gele— 

gen, zeigt bereits durch Elevatoren und 
eine große Brüde über ven Strom er⸗ 

freulide Spuren eines regen Lebens, 
Wohl kann fihh Green Bay's Hantel noch 
lange nicht mit Milwaukee meſſen; den⸗ 
noch werden in dieſein Jahr ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich über 600,000 Buſchel Weizen 

und über 200,000 Fäſſer Mehl verſchifft 
weiden. Das Doppelte vom Erport des 
vorigen Jahres. 

In pittoresfer Hinſicht findet der Rei⸗ 

jende in biefem nortweftlichen Theil von 

Wisconſin feine Befriedigung: Alles flach 
und öde. Vom Centrum des Staats bis 
hinauf nach dem Lake Superior iſt tie 
unermeßliche Fichten⸗Region. Tauſenkf 
von kleinen Bächen, durch zahlloſe Quel⸗ 

len genährt, finden ihren Weg aus den 

großen Wäldern nach ten bedeutenden 
Slüffen und ſchleppen jährlich Millionen 
von Baumlämmen der Schiffahrt zu. 
Den größten Handel mit Bauholz treibt 

Oeloſh, an per Müntung des For Niver, 
wo er ſich in den Winnebago See ergicht, 

Ton du Lac nimmt einen intereſſan⸗ 
ten Standpunkt ein in der amerikani— 

ſchen Geſchichte. Einer der älteſten 
Trading Posts iſt es ſtets von Bedeu— 

tung geweſen. Die Bevölkerung beträgt 
an 6000. Der Handel beſteht vorzüglich 

aus Geireide und andern Produkten, wel⸗ 
be von den herrlichen Farmen in der Um⸗ 

gebung zugeführt werden. Die Lage, am 
Saume des Winnebago Sees, iſt ſehr an⸗ 
muthig, Wer Coopers Schriften las, für 
den haben dieſe Gegenden einen noch be; 
fonveren Neiz. Ich habe fie nicht gelefen 
und bin fein ſonderlicher Verehrer ver 
Indianer und ihrer Gefchichte. 
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Als ich zu Green Bay war, ging eben 
die Ziehung vor fib. Man hörte kaum 
ein anderes Wort, ale: he is drafte, 

-und dad Ende vom Ziehen int: faft jener 
Gezogene zahlt ver Regierunz, laut ver 

berüchtigten Klaufel, die $300 und jubelt 
über feinen Patriotiemus. 

In Fond du Lac feierte ich den durch 

ven Präfiventen anberaumten Dankſag⸗ 

ungstag, den 26. November, bei einer 

Taffe Kaffe im Haufe des Herrn Brauers 
Ch. Frey. Ja, wir find ein großes Volk! 

Wir find, gewiß, auch gute Chriften. — 

Daber auch des „Himmels Segen“ mit 
jedem Bulletin fih über ung ergieft. So 
ift die Potomac Armee bereits in Bes 

wegung; Grant errang einen Sieg über 
Braga, ven Nebellen-Generalen, une wir 

haben durch die gewonnene Pofition tes 
Lookont Mountain, in Dft-Tenneffee, 

wierer Borfehub erhalten. Morgan aber 

iſt dem Zuchtbaus zu Columbus glüdlich 
entiprungen. 

An Watertown traf ich mitHerrn Rothe 

zuſammen, ber bei ber legten Wahl für 

das Staats⸗ Secretãrs⸗Amt lief; Doch im 

‚ allgemeinen Gäbrungsprogeß ber öffentz 

D 

lichen Meinung durdlief— wenn 
ic) fo fagen darf ftatt durchfiel. Notbe 

ift noch immer der alte theoretifch-confers 

vatlve Demofiat. „Wenn auch nur Fin 
Bürger in einem Rebellenſtaate loyal 
wäre, fo wäre das Grund genug. tie 

Theorie zu rechtfertigen; daß e3 „Vürger 
in Rebellion,“ doch Feine „Staaten in Re— 

bellion“ geben lönne; alfo treten ſolche 
Staaten wieder in die alten Rechte des 

Bundes ein, fobald fie vie Waffen nies 

verlegen.“ COredat Judeus Apella, er: 

wiedere ich hierauf, mein lieber Heer Ro— 

tbe, und der Teufel hole jeden Rebellens 

ftaat und mache Unele Sam ein Geſchenk 

damit oder — ein Territorium. 

Am 30. November fige ich wierer in 

Chicago auf Nr. 11 Central Haus und — 

ſchreibe. Doch son Haus bat man mir 

nicht geihrieben und das macht mich 

traurig. Wenn man Weib uno ſechs Kınz 

ver bat, fo hat man mit feinem eigenen 

ein achtlammeriges Herz und inslchtfache 

fleigen auch Die Sorgen und die Befüms 

merniffe und in diefer achtfücherigen Here 
zenskammer giebt es blos Ein Feines 

Kämmerchen, wo Liebe und Harmonie ſich 
concentriren von Allem dem, was man im 

Leben an Eiche je befefjen. Auch gehei⸗ 
me fücer bat dieſes Kämmerlein des 
menſchlichen Herzens; denn: odi pros 
Fan — um Nidyts beneivet der 
Menſch ven Menfhen mehr, als um 

Liebe; da Liebe weit höher im Werthe 
fteht als Gelv. 

December, 1863. 

Ich verlieh am 1. December Chicago, 

ohne den gefaßten Plan, bier einen englis 

ſchen Vortrag zu halten, realifirt zu haben. 
Und wie ging Das zu? Ganz ominds 
und ſchaurig; wenn aud gerade nicht 
traurig. Als ich von der nordweſtlichen 
Tour zurückgelehrt war, ging ich ſogleich 
zu vem Colonel, um zu fehen, was man 
im Reich ver „Unionsgötter” für Vorfehr- 
ungen getroffen babe, betreff eines paſſen⸗ 
den Locales. Der Herr Oberſt waren 
eben im Comptoir beicäftigt und gaben 
mir ven lafonifchen Befcheit, Des Abends 
in Warners Hall zu gehen, wo chen eine 

Verfammlung flattfinden werte. Dort 
folle ich mid) an die „prominenten Mits 
glicver* wenden, um meinen Zwed zu 

erreichen. Ich ging denn in Warner's 
Hall, in der Meinung, dort eine öffents 
Liche Berfammlung zu treffen. Doch 
es war anders. Ich Flopfte und es ward 

aufgelhan. Der Präfivent der Union 
League bat mich bierher beſchieden, fagte 

ich dem Thürfteher. Er ift nicht bier, 
war die Erwiderung, id werde Sie anmel⸗ 

den. Der Cerberus der äußeren Thür 
flopfte dann an der innern Thür und es 
erſchien alsbald ein anderer Cerberus mit 

einer Scherpe, Roth, Weiß und Blau de⸗ 
corirt, deffen erfte Frage an mid war: 
Are yon a member? (Sind Sie ein 
Mitglied?) No, but perhaps I might 
yet become one. (Nein, aber ich fönnte 
etwa noch Eins werben.) Sch werde 
Sie anmelden — und — ber berorirte 

Herr febyte in das Sanctum zurüd. 
Ih feste mic) denn an den warmen 
Dfen und ftellte Betrachtungen an über 
die allerlei Mitgliedſchaften in welche vie 

Menſchen durch religiöfe, politifche und 
mohlthätige Zwecke geleitet und yerleitet 

zerfallen und wie bei biefer verkehrten 
Civilifation das Menſchenthum überall 

in Sectenthum und Kliquenthum nufgebt. 
„Er ift feiner von unfern Leuten — er if 
fein Mitglied unferer Loge, unſeres Ver⸗ 
eins, unferer Gemeinde, unferer Partei, 

unferer Organtfation —“ "Das genügt, 

um als Fremder unter Fremden zu erfcherie 
nen und jener Sympathie zu ermangeln, 
fo einem Bruder, einem Mitgliede 
zu Theil wird, bios durch Händettuck und 
fonftige äußere Zeichen, Ich faß da wohl 
eine Stunde bis vie Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen und die Thür geöffnet ward. — 

Der Portier winfte mir einzutreten. Ich 
fügte Einigen, die im Saale zurüdgeblie- 
ben waren, daß ich hierher beſchieden fei 
einer Vorlefung wegen, die ich zu halten 
brabfichtige. Einer der Herren, ver vor 

einigen Jahren Lehrer einer Commercial 
Actademie zu ©t. Paul war, fannte 

mich und erbot ſich fehr freundlich, mir fo 
viel er vermag, bei meinem Unterneh: 
men beiquftehen. Daß man mir ale 
Nichtmitgliede“ feine Halle zur freien 
Verfügung ftellen wolle, das war mir ber 

reitd aus dem Tacte der Fühlbörner 
far genug geworten ; ich wollte denn das 
Riſiko auf mich felbft nehmen. Doch ver 
erfte Gang, von dem gefälligen Herrn Da + 

vis begleitet, zu Herin Bryan, bat alle fer⸗ 
neren Schrüite überflüffig gemacht; tenn 

Bryan's Hall war ſchon für einige Wo— 

hen engagirt und auch die Metropolitan 
Hall war nicht zu haben. In einer klei⸗ 
nen Halle wollte ich nicht fprechen. 

So lebt denn wohl Ihr Herren von ber 
League, denen für jet ein Vortrag zu 
Gunften einer „freien Union“ fein Ber 

dürfniß ift! Vielleicht fehen wir ung 

unter günfligeren Verbältniffen wieder; 
denn — die Todten reiten ſchnell und 
Klio fchreitet in Siebenhunderimeilenflics 

feln raſch voran, Euch find Siebenmei⸗ 
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tenftiefel noch zu groß; wir Fönnen alfa 

jegt gleichen Schrittes nicht mobl zufam- 
mengeben. Alle unfere neueften Quick 
steps in dieſem Bajaderentanze don 
Korb, Weiß und Blau find noch immer 
viel zu lanaſam, um — die Republik zu 
reiten. Herr Lincoln hat in biefem vers 

bängnißsollen Tanz ſchon ziemliche Forts 
ſchritie gemacht und wenn nur erſt Hallek 
etwas ſchneller zu tanzen gelernt haben 
wird, dann wird es wohl brffer gehen. — 
Einftweilen laffen wir die Potomac Ars 

mee die Winterquartiere beziehen, indeß 
wir uns zur nächften politischen Campagne 
vorbereiten, die entweder Herr Lincoln 

weiter fortführen, oder einem Andern 
wird übermachen müffen, ver mit etwas 

fnelleren Beinen begabt ift, bei viefem 
blutigen National Quick Step von hober 
Wichigleit. Nun, die Herren Kraauiften 

werben wohl forgen, daß ver Confervatis- 

mus nicht des legten Anfergrundes be 
raubt werde und wir Nabifale, inner 
halb und außerhalb ver Eleveland-Drgas 
niſation, mögen ung Jener als Hilfecorps 
anſchließen, die und am nächſten fteht. 
Kaum bat fidy die Cleveland Convention 
vertagt, nachdem fie ganı vernünftige Be- 
ſchlüſſe gefaßt, fo fällt es den Herren Pro- 
fefloren in New⸗York ein, vor ver Präfls 

denten-Nomination abermal eine Cons 
vention zu halten, um — die noch faum 

trodene Platform von Cleveland zu revis 
diren, Was man doch im Luger der 
deutfchen Radilalen nicht Alles erleben 
muß! Wie wäre es, wenn wir Lincoln 
Dei gratia für einen zweiten Termin 
nominirten und Herrn Paftor Dülon als 
Bicepräfiventen an deiner Seite? Gabe 
Das nicht ein herrliches Geipann ?— 

Vorwãris, immer vorwärts; aber nur 

nicht zu raſch, damit man dad Kind nicht 
mit dem Bad ausſchlitte — fo ſprechen 
unfere eonfersativ-republifanifhen Poli- 
tifer, fo ſprechen unfere „Freifinnis 

gen“ Theologen; doch ehe fie fih auf 

Ährem langſamen Marſch nad Vorwäris 

umſehen, bat ſie der Zertgeiſt ſchon übers 

eilt und — ſie verfallen ver Rumpellkam⸗ 

mer einer Antiquitätenfammlung als Ro⸗ 

kolo, für das die Nachwelt zumeilen hohe 
8 

Preife bezahlt, obfhon es an uno für ſich 
feinen wahren Wertb bat. 

Verlaffen wr nun Chieajo mit feinem 
dufrencen Fluß une reifen per Michigan 
Central Eiſenbahn via Ana Arbor nah 
Detroit. 

Ann Arbor, das alleriiebfte Stävichen, 

hat ſich ſeit einem Jahre wieder durch 
mehre neue Gebäude verſchönert. Pro⸗ 
feſſor Tappan hat an der Univerſität 
einem andern Reverend weichen müſſen 

und genießt gegenwärtig feinen Reichtbum 
in Europa, 

Am 3. Derember in Detroit angekom⸗ 
mea, im Hotel Maud Quartier genoms 
men und des Abends ſogleich das Thea⸗ 

ter befucht. Das Treater-Gebäude, aus 

Backſteinen, if eine geräumige und ger 
ſchmackoolle Baute uns gebört wohl neben 
Schneider's Hall zu Oskoſh, Wise., zu 
den beften Bühnenlokalen im Woften, 

Die Geſellſchaft unter Direction des 
Herrn C. Beierle und Regie des Herrn 

Eduard Fürft, iſt fähig, Eiwas Gutes zu 
leiſten uno bietet auh Alles auf, um den 
Anforderungen des Publifums Genüge 
zu leiften. Für cen 8. December ift 
Narzid angezeigt, ald Benefiz⸗Vorſtel⸗ 
lung der Frau Babelte Fürft. Montag 
den 7. gab ich mir feibit eine Benefiz⸗ 
Borftellung in Merrill’ Hill, in eng'i⸗ 
icher und deutſcher Sprache, zım Beiten, 
bei welcher die Auslagen für Lokal, Ans 
zeigen un) Karten fh auf 821.50 belie⸗ 
fen. Dis Entree für eınn Herren war 

25 Cents, Damen frei. Herr Kopp, 
Redakteur des Michigan Journals, bat es 
an Pürfen nicht fehlen laſſen und das 
Publifum ſcharf bei dem Ehtgefuhl ange: 
faßt, damit man den Amerikanern zeigen 

möge, daß die Deutfden Sinn haben 

für freie Vorträge. Aus fteilte mid Hr. 
Kopp einem R.darteur des Blattes „Ad⸗ 

vertifer und Tribune“ vor, der fih herab 

ließ, auf die „englifche Vo-lefung“ des 
Dutchman fury, doch gnäpigft hinzu—⸗ 

meifen. Die Anzeige hatte ich in diefem 

ſowohl wie in vem demofrat. Blatt: The 
Free Press, Außer iejen erfcheint auch 

ein Wodenblatt: The Frae Umion. 
Ich habe die Redaktionen dieſer drei Zei⸗ 
tungen perfönlich eingeladen und ihnen 
Freifarten gegeben; doch — von allen 
Redalteuren und Reportern waren von 
der Preſſe blos Herr Kopp, som Iournal, 
und Herr Porter, von der Area Union, 
anweſend. Der Advertiser, ein Union 
Leagueiſt. fand es eben jo wenig der Müs 
be werth, über ven Vortrag eines Denk 
chen zu reportiren, wie Die Zree Press, 
ver Kupfer-Demofrat. Nur die Arae 
Union, vie ihrem Nämen auch dem 
Prineipe nach entfpricht und radikal ift, 

A machte eine Ausnahme Yon ven andern 
nuttviftiich <republifanifch = vemofratifchen 
Flegeln und fagte: „die Aodreffe war gut 
(able) und interefjant.“ Herr Kopp aber 
fagte im Journal: „meine Borlefung ha⸗ 
be eine intelligente Zubörerfchaft nach ver 
Merrill Hall gezogen, doch war viefelbe 
feiver, nicht fo zahlreich, wie es zu wüns 
ſchen gewefen wäre u. ſ. w.“ Ja, leider, 
waren trog allen Puffes, troß des inters 
effanten Thema's: „Alles Das wes 
gen Mangel am Rogikf,“-trog ver 
großen deu ſchen Bevölkerung, trog Turns 
und Geſang⸗ Vereins bios jedh;ig männs 
liche Repräſentanten der Intelligenz und 
etwa dreißig Damen erfihienen, um des 
sielgefannten und vielgepufften Faclers 
englüichen und deutſchen Vortrag, zu hbö⸗ 
ren Da möchte Einem freilid) ver Bers 
fand ftille Reben, doch — ſünfundzwan⸗ 
sig Cents für einen Vortrag if 
viel Heid — und — ver Radikalen giebt 
es gar Viele, die fünf Glas Bier einer 
geiftigen Uaterhalwag vorzichen, indeß 
Andere, beſonders Gymnaſien-⸗Gelehrte, 
ſich ſelbſt überſchätzen un vem Egoismus 
total verfallen find — und fo muß man 
dena die Menichen, radikale und nichts 
radifa'e, n hmen wie fie find, um ſich nicht 
geiãuſcht zu fühlen und nicht zu ermüoen, 
vor Eiel, auf der rauhen Baba des Nar 
dilalismus. 

Herr Win. Kopp ſagte auch, daß beide 
Vorträge fleißig durchgearbeitet 
waren. Nun, die engliſche Bo leſung 
war allerdings flei ig durchdacht und 
hat ſich vor feiner vernänftign und ge 

J 
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reiten Kritif zu fürchten ; doch die deut · 
ſche Rebe, aus dem Stegreif, war ein 
Produkt der momentanen Begeifterung, 
bei dem von einem „fleifigen Durcharbei⸗ 
ten“ feine Rede fein fonnte. 

Ich fagte früher, daß mid) ter Teufel 
geritten habe, eine englifche Bor 
leſung zu halten. Ic habe mich nun 

" überzeugt, daß es wirflich ein teuflıfcher 

Berfuch war; denn ich Fonnte es fehen, 

daß mein deutfcher Name bei ven 
Amerikanern nicht zieht. Anders 
war cd mit dem Reverend Dr. Richarde, 
der zur felben Zeit in Detroit Vorleſun⸗ 
‚gen hielt über die „Philofophie und Che⸗ 

mie der Luft“ und der neben vielen inters 
effanten Erperimenten das „Dafein 
"Gottes" aug der Luft bewieſen bat. — 
Der Cours dieſes geiftliben Herrn war 

fehr zabtreich befucht, erfreute fid einer 
langen Lobpreifung des Advertiser 

und — brachte viel Geld ein. 

Nun, an Geldmachen babe ic wohl 
bei meinem jungftãulichen Verſuche nicht 
gedacht; doch fehr angenchm wäre es mir, 
wenn es mir möglich fein würd , die ors 
thoboren Amcrifaner mit dem beutfchen 

Radicalismus in Politif und Philofophie 
vertraut zu machen. Noch habe ich nicht 
alle Hoffnung für die Zukunft aufgeges 

müffe. Wer hätte vor einem Jahre noch 
geglaubt, daß der weiße vemofiätifchere- 
|publifanifche Adel von „Pfefferfad und 
Natel” ven Farbigen es erlauben werde, 

ſich an der See von faufafifchen Nittern 
todtſchiehen zu laffen, um die berrohte 

Republik zn reiten?! Seht, auch Das 
ift fo ein Stüd Humor aus der Panros 
ra's Büchfe der göttlichen Vorfehung, wel⸗ 

che als Potenz „notwendiger Combina- 
tionen“ über den Plänen ver Menſchen 
berrfcht und fie fortreißt im Strom ter 

Berbälmiffe, jo febr fie ſich auch ſträuben 
| mögen. 

| 
Am 2. December wurde bie colofjale 

Gönin ver Freibeit, deren ich bei meinem 
‚legten Beſuche in Wasbingion Erwähr 

nung geban, auf vie Kuppel des Capitols 
gelegt. Das ift ein gutes Omen. Die 
Rebell on liegt in ven legten Zügen; ver 

Stern Louis Napoleon’s it im Sinfen 
‚ begriffen ; feine Dip'omatie hat ein Leip⸗ 
zig und eın Warcıloo gefunten ; vie Völ⸗ 

‚fer Cutopa's beginnen wieder zu hoffen 
! und diefe Republif wird wie der Phönix 
| verjüngt und veredelt aus der Aſche des 
Bürgerkrieges erſteben. Mag man auch 
noch ſo ſehr oft mit dem Kopfe an Dumm⸗ 

heiten, Halbheiten und Schlechiigkeilen 
flogen, fo iſt der Fortſchrit im großen 

Auch mein Organismus war wieder 
einige Wochen hindurch in Folge ſtören⸗ 
der Einwirkungen franfhaft ; die Glieter 
waren ermattet, das Athmen ſchwer, dad 
Gehim beengt, das Herz beflommen. — 
Nun ift es wieder anders; bie unfreiwilli⸗ 
gen Zellen, welche Leben, Geſundheit und 

Krankheit bedingen, verfagen mir ten 

Dienft nicht mehr ; jedes Glied ift wies 
ver in voller Thätigfeit und das Leben bat 

feine Friſche wieder und feinen Reiz. Wer 

nie franf war, fennt den Werth der Se 
funcheit micht; fo wie Der ven Mertb 

des täglichen Bredes nicht fennt, der nie 

gebungert. 

Man hat mich wierer mit einigen Ge: 

fchenfen erfreut, Es giebt Geſchenke. 
deren Geber man fürchten muß und es 
ift eben fo ſhwer Gefchenfe zu geben, wie 

Geſchenle zu nehmen, wenn fie ven Geber, 
ehren und ven Nehmer erfreuen follen. 

Hüte rich von dem ein Geſchenk zu neh⸗ 
men, den bu nicht achten kanuſt. Die bier 

erwähnten Geber genießen mine. volle 
Achtung une ihre feine Gabe iR mir 

von hohem Werthe. 

ı Herr I. M. Müller überſandte mir ein 
| Eremplar ſeines patentirten American 
Puzzle, dae in einer Arzabl von Tri⸗ 

{angeln befteht, mit welchen fich durch Com» 

ben, venn „Mangel an einen zadi⸗ | Tableau des Völferlebend doch micht zu | bination bie ſchönſten Formen confltuiren 
reihen Auditorium it noch immer fein 
Etasfo“ Uebrigens mad: dei Ravi- 
talismus 'n Folge der füdlichen Hart- 

nädigfrit und d.r nördlichen miliräriiken 
Nothwendig eit ganz erftaunliche Fort- 
ſchrine. Davon konnie ih mich aud in 
Detroit wieber Überzeugen; nicht durch 
das Herbeiftrömen ver Radifalen zu mei- 
nem radifalen Vortrag, jondern pur ein 

- herrliches Negerregiment, das — von wei. 
Pen Dffnieren commanbirt - - durch tie 
Jefferfen Avenue nah tem Michigan 
Genial Depot marſchirte, um einigen 
Nachbarſtãdten einen Befuch abzuftatten 
und ihnen ſchweigend das Gefänpniß ab- 

wugewinnen, daß ber Zeitgeift gewaltig 
voranfchreite und das Boruithril ver Bar, 
be der Vernunft, oder vielmehr der Noth⸗ | ver Rüdfchrt im Leben ver Bölfer blos 
wendigfeit und der Gewohnheit weichen 

verkennen. Die Wiſſenſchaft verzweifelt 
am Fortſchriti nich und ift der Organ:s 

mus auch franf. fo if tie Hrilung doch 

möglich, io fange in der großen Gemein⸗ 
ſchaft wirfungsfähige, gelunde Theile am 
|Xeb:n erhalten bleiben. Der Süven hat 
als Einzel lied der Union eine paralitis 

ſche Eriftenz begonnen ; tie Beziehungen 
der Einzelgluder und das Wohlfein des 
Ganzen find für eine Weite gehört; das 
Leben des freiem Staates if paralyfirt; 
doch die Tranfe junge Republif hat der ge⸗ 
funden Zellen noch genug, um zu genefen 
und gewaltig zu erflarfen. So lange 
ſãmmiliche Errungenfchafien ver Wiſſen⸗ 
ſchaft und ver Erfahrung nicht durch eine 
große Erbrevolution verloren gehen, Tann 

ein illuſoriſcher, bloß ein fcheinbarer fein. 

laffen. Für Anaben und junge Mäb- 
chen ift dieſes Spiel ver Triangulatich 
beſonders zu empfehlen, da c8 ven Ver⸗ 

Rand fhärft und ven Geſchmad für ſchö⸗ 
ne Formen bildet. 

Herr Wüheim Kopp überreichte mir ein 
Eremplar feines Öefanges: „greiheit 
für Alle!“ ver ebenfalls ein geiſtiges 
Puzzle ift, über das ſich gar mancher geiſt⸗ 

loſe Menſch den leeren Kopf zerbricht. — 
Das Lied wurde dur Ferdinand Barih 

in Mufif gefegt und dutch Mary 2. Bootb 
in's Engliſche übertragen. Das Gedicht 
ſchrieb Herr Kopp, nachdem General⸗ 
Major Fremont in Miffouri abgefept 
worden war. Ich hatte Gelegenheit, ras 
Ried vom Geſangverein in ver Turnpalle 
vortragen zu hören. Es lautet: 

| 
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An der Freiheit Baume lohend Freiheit für Alle, Freiheit wird Looſung, | Und der Freiheit wird Das Bolt ſich weih'n. 
Flammt empor vie Rebellion, u Loofung der Schlacht. Aber ver falſche Ruhm muß verballen ; 
Und ed nah’n die Gluten drohend : Kommen. muß, fommen muß endlich ver | Dem gerecht, denn gerecht wird bie Nach⸗ 

Sich tem flolgen Gipfel ſchon; | Tag, | weit fein. 
Aber bleich und feige jagen, Wo die Lüge finft in ven Staub 
Die das Volk gewählt ald Hort, ‚Bor der Wahrheit Macht. | Gelommen ift endlich ber Tag, 
Und nicht anszufprechen wagen ‚Dann wird dein Ruf ung führen zum Wo die Lüge fanf in ben Staub 
Sie das einz’ge Rettungswort. | Stege, zum Siege, Bor der Wahrheit Macht. 

Da, von des Miſſiſſippi Strande Freiheit für Alle, Freiheit wind Looſung, Dein Ruf, er a Fr Siege. 

Tönt es mächtig: Freiheit, Freiheit dem Looſung ber Schlacht. Freiheit für Alle, Freiheit iſt koeſung der 
| Knecht! Als hiſtoriſcher Nachflepper füge ich Sclacht. 

Fallen müſſen die Sklavenbande Kopp's Liede noch folgende Strophen ex Gekommen, gekommen iſt endlich ver Tag, 
In dem Kampfe für Wahrheit und Recht, | enmpors hinzu: 
Wollen wir wahrhaft ver Freiheit genießen, 
Ung ihrer Föflichen Früchte erfreu'n, Schwer vie Fieiheit einit beprohend 
Mus fie für Alle vem Boden entiprießen, Krümmet fich die Rebellion. 
Ewig verflucht das Sklavenipum fein. Und ver Freiheit Flammen lohnt 

| Leden der Verräther Thron. 
Zündend fuhr durch des Aufruhrs Wetter | m. 

Dein Wort, o Fremont, cin leuchtender | Nicht mebr bleich und ſeige zagen, 
Sırabl; Die daß freie Bolf gewählt, 

Jubelnd begrüßte das Bolt dich, dich ala | 4 r Den großen Wurf zu wagen, 

Po die Lüge ſank in ven Staub 
Bor der Wahrheit Macht. 

Und dein Ruf, er führt und zum Siege, 

‚zum Siege, 
Freiheit für Alle ift Looſung ber Schlacht, 
Freiheit für Alle ift Koofung, Looſung ber 

Schlacht. 

Ich habe fünf Tage in Detroit zuge⸗ 

Reiter, So ter Knechtſchaft Tage zählt. bracht und einige recht angenehine Mo⸗ 

Als DBrfreier von Schande und Qual, | Hört ihr dort. am Miffiffippi Strande [mente genoſſen. Das Wetter war bis 

Morgenröthe war angebrochen, Das mächr'ge Wort : Freiheit utıd Recht ! jest mehr herbftlich als winterlich und nach 

fiel Fein Schnee für I. Reichle's pracht⸗ Hinter und lag die ſchmachvoile Nacht : erbrochen jei’n pie Sflavenbanbe ; 
a; |Jerro volle Schlitten, die in feiner Fabrik auf Denn das begeifternde Wort war geſpro⸗ | Frei fei der Sklave, frei fei ver Knecht! 

chen: Miſſouri fol künftig ver Freihei genießen, Erlöfung harren. 
Breiheit, Freiheit Air Alle, Sreiheit jet | Den Boden wollen der Freiheit wir weih'nl Schon feit einigen Jahren wollte ich 

jung der Schlacht! S 
Fremoni fiel durch ver Wahrheit Krone; von Detroit einen Abſtecher nach dem Sa⸗ 

Doch es zi erien die Feigen Aber fein Ruf ver Freiheit lebt fort. | ginaw-Thal machen und immer wurbe es 
Bor des Adlers ftolzem Flug. Sein iſt ver Honig; — voch es frißt ihn aufgeſchoben. Nun aler gab es keinen 
Wahrheit durfie nie ſich zeigen, bie Drobne Auffchub mehr; ich mußte das gelobte 

Wo am Ruver Tag und Trug; | Sein ih das erite, vasfül bn e Wort. | Land fehen, „wo Salz in Strömen fließt.“ 

Beil mit ödtlich ſharſen Krallen Schon if der Tag ung angebrochen Ich nahm denn am 9. December Paſſage 
Du gefaßt der Feinde Schar, Hinter uns Itegt die ſchmachvolle Nacht, auf der Mitwaufee und Detroit Eiſen—⸗ 
Mußteh du ald Opfer fallen Und das Wort, dad Fremont gefprochen ;| babn, fuhr ba 61 Meilen bis nad) Fen— 
Bor der Sklaverei. Altar. Freiheit für Ale Sreibeit if num tonville, nahm hier die Stage, ſechzehn 

Aber dein Wort ſoll nimmer verhallen die Loofung der Schlacht. Meiten nach Flint, und fam von ta auf 

Und ob bein. eigenes Bott dich verräth, ter Flint und Pere Marqueite Babn, 31 

Deuiſchlands Söhne flehen und fallen, | Rimmer erzitiern nun die Feigen, 
Wo dein Banner, wo dein Banner ber | Bor des Adlers lahmem Flug. 

Fieibeit weht. Wahrheit darf ſich dort auch zeigen, 

Deuiſchlands Söhne fie fiehen und fallen, | Wo lang herrſchte Zug und Trug. 

Wo dein Banner, wo bein Banner der Endlich hat er mit ſcharfen Krallen 

Meilen, nach Eaſt⸗Saginaw. Der Om⸗ 

nibus ſetzte mich mit vielen andern Paſ⸗ 

fagieren im Bancroft Houfe an's Trades 

ne und Warme. Ein großed Hotel erfler 

Klaffe, das feit yorigem Juni fo ſehr fres 

Freiheit weht. Jet erfaßt ver Feinde Schaar, quentist wird, daß fih Reiſende zuweilen 

Kommen af enblich ber Tag, Dem als Opfer du gefallen, mit Betten auf dem Flur aufgelchlagen bes 

Wo die Lüge finkt in ven Stanb An der Stlaverei Altar. gnügen müſſen. Dir gelang es ein Zim⸗ 

Vor der Wahrheit Macht; Aber ver falſche Ruhm muß verhallen; | mer mit einem andern Schlafcollegen zu 

Dan wird vein Ruf uns führen zum Denn gerecht wird die Nachwelt fein. erhalten. Es finp hier zwei deutſche 

Siege, zum Stege, NKtbellion und Sklaverei.mirb fallen, Bafthäufer, das des Herrn Stauber, und 
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das des Herrn Lange, die aber fteis mit 
Localboardern fo überfüllt find, daß va ein 
Reifender nur ausnahmsweiſe ein Zim⸗ 

mer finden fann. 

Ich war hier fremd in Israel unp hatte 
feinen andern Haltpunft als eine Empfeh⸗ 
lung an ven Lehrer Herrn Map. Ih 
troitirte denn am nãchſten Morgen nad) 
der Schule und traf da pen freundlichen 
Schulmann im Kreife feiner zahlreichen 
Schüler, die er nicht verlaſſen Fonnte, um 
mich mit andern Promimengen ber 
kannt zu maden. Der Zufall — wie 
man zu fagen pflegt — führte mich in 
der Nähe des Schulhaufes mitdenSchau- 
fpieler Herrn Klipfel zufammen und mit 
ihm fam ic) nad) verſchiedenen Beſuchen 
zu Herrn Jalob Schön, ver mich ſo⸗ 
gleich mit Beſchlag belegt hat, da er die 
‚Alte und neue Belt” die id) 
Anno 1837 — 1840 in Philadelphia re 
digirte, ſchon zu Peſt in Ungarn im 
Caſino gelefen, meine Neden neben 
Paine’s Schriften in feiner Bibliothef 
ſtehen hat, da ich wenigen dreißig Abon⸗ 
nenten für die Fackel erhalten müſſe und. 
obne einen Vortrag von Eaft-Saginaw 
nicht wegfommen fönne, Die Anzeige 
wurde denn ſog'eich stunte pede ge: 
fehrieben und Herr Schön lieh es ſich 
nicht nehmen, ven Drud der ‚Zeitel zu 
beforgen und dafür zu bezahlen, Auch 
erbot er fih, meine Auslagen im Gaſt⸗ 
hauſe bei Lange zu bezahlen, wo ich mit 
Her Marrhaufen vom Michigan Jour⸗ 
nal zufammen ein Zimmer brjog. Das 

„gegen jeboch proteftirend freute mich vie 
freundliche Tpeilnahme an meinen Be: 
frebungen. 

Am Tag meiner Ankunft wurde foben 
die Brücke eröffnet, welche über ten Sagt 
nap-Sluß gebaut, die Verbindung mit 
Saginaw City am jenfeitigen Ufer erz 

- feichtert. Zwiſchen beiten Städten ver- 
‚fehrt regelmäßig jere halbe Stunde ein 
Meines Dampfboot und ein Anderes 
macht täglich bie Fahrt nach Bay Ciiy, 
j ſechs Meilen von Erfi-Saginaw. Im 
Geielichaft des Reiſenden von Ger— 

ſehr foliven jungen Mannes, fuhr id) 
nad) Bay City. Die Fahrt wurde ftels 
lenweife durch Treibeis erichwert, doch 

der Regen, der anftatt Schnee ſich eins 
geftellt, ließ uns fein „Einfrieren‘ über 
Nacht beforgen. Bay City iſt etwas 
höher gelegen ald Eaft-Sagiram und 
bat vor biefem, wenn auch feinen ge 

ſchäftlichen, doch flimatifchen - Vorzug. — 

Das Städtchen Int an 2000 Einwoh⸗ 
ner, unter denen viele deutſche Gefcäfis- 
leute, Ihre Lage nahe ber Mündung 
des Fluffes, ver Sercommunication am 

nãchſten, gewährt ihr manche Vorzüge. 

Es find hier mebre große Sägemühlen 
und der Handel mir Bauholz ift ver 

Haupterwerbsjweig Des Platzes. 

Ih fann wohl faum nad) einer Statt 

in Amerifa fommen, und wäre es am 

merifanifchen Golf oder am DbersSee, 

am Tenneffee oder an dem Potomac, wo 
idy nicht einen Deutjchen träfe, ter mich 
felbft over vie Fackel kennt. So traf 

ich venn auch zu Bay Ciy einen Bes 
fannten aus Boſton, Herrn Babo. „Wo 
iſt des Deutfchen Vaterland ?” 

Das Saginaw Thal erftredt fid in 
einer ſüdweſſlichen Richtung innerhalb 

vom Huren Eee, der Saginam Bay 
und dem Saginaw Fluffe, mıt einem 
Area von 10,000 Quadratmeilen. Im 
engeren Sinne verfleht man unter dem 
Saginaw-Thale, blos jene Region, te 
sen Geſchäfte fih am Saginaw Fluſſe 
und an feinen größeren Tributarien 
concentriren. Das Lane ift flach, reich 
an Holz und an wanchen Stellen für 
Weizenbau geeignet. Die eigentliche 
Wichtigkeit eroielt dieſes Thal von den 
Salzquellen. Der Geologift Dr. Hough⸗ 

ton mar der eıfte, der im Jahr 1838 
über die Auffindung von Saljquellen 
an dem Tittabawaſſer, Cass und Flint 

Flüſſen ver Gefeggebung von Michigan 
Bericht erftattet bat: Erſt im Jahre 
1859, nachdem die Salzproduction durch 

ein Staaten- Bounſy von 10 Protent 
eucouragitt vorden war, trat bie „Zast: 
Saginaw Salt Manufasturing..Coms 

hard's Sepotter, Herrn Dänede, eins |zany" mit einem Gapital von 850,000 

ing Leben. Die erften Operationen wur- 

denam 1. Mai 1859 begonnen und der 

erfte Brunnen, 670 Fuß tief, ware zeha 
Monate fräter vollendet, Gegenwärtig 

find 53 Salzwerke (Blocks) in Opera: 
tion, welche zu 45 Faß per Tag, täplib 
die Totalfumme von 2,385 Faß (Bar: 
rels) probueiren. Da, die Operationen 
haben bereits folde Dimsnfionen ange: 
nommen, daß man vie jährliche Produc⸗ 
tion zu ein und einer viertel Million 

Faß angiebt. r 

Bei ſolchem Reichthum eines rer nüg* 

lichften Produfie des Lebens ift es vie 

natürliche Folge, daß Eaft-Saginam, pad 

Cenirum von Salz und Bauholzoperas 

tionen, am öflihen Ufer des Saginaw 

Fluffes gelegen, in dem furzen Zeitraum 

von elf Jahren zu einer Stadt beran- 

gewachſen ift, welche — die Säzemüh⸗ 

len, Salzwerke, Ofenfabriken n. ſ. w. in 
ihrer Nähe mitgerechnet — 5000 Ein» 

wohner zählt. Der dritte Theil davon 

mag wohl aus Deutſchen keftehen, uns 

ter denen mehre folide und wohlhabente 

Geſchäftsleute. Das hervorragendſte 

Conlingent liefern auch hier die Wirthe. 
Da giebt es der Salons und Kneipen 
gar viele und einige recht hübfche. Ein 
deutſcher Ungar, Namens Schmidt, war 

der Erfte, der in feinem Salon dem 

deutſchen Publifum Concerte zum Beften 

aab. Und wen traf ich da einge Abende 

am Piano „engagirt?“ Len Apo- 

tbefer Schmidt, einen Wiener, Wie 
die Rollen des Menfchen in diefem Lande 
wechfeln! Wir hatten ca bei Rbein- 

wein und Auftern, Mufif und Gefang, 

einen recht ‚vergnügten Abend. Herr 
Heßler, Direftor des deutſchen Mufif- 

corpg; tung bie Neiermärfiichen Heimathes 

länge auf der Violine vor und Klipfel 

fang einige: komiſche Pieter, 

Eaft-Saginaw bat pri deutſche Büh⸗ 
nen; aber fein permanentgg Schauſpie⸗ 
lerperſonal. Die Säle ver Herren W. 
Strafburg, Auguſt Straßburg, Riegel 
und Bruefe find geräumig und dienen 
für Gonceyte und Räle, 
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Sonntag am 13. December des Nach⸗ | Sprache führen, vie ſich mit Siegen rüh- 
mittags fprach ich in Riegel's Halle vor 
einem zahlreichen Auditorium über das 

Thema: „Freiheit, oter: Unfere Zeit.“ 
Der Vortrag wurde mit allgemeiner Zus 

Berfprechen von preißig Abonnenten hat 

fi in der That mehr als bewährt. 

Dis Abend bei Brueke Comödie, 
fhauderkafte Comödie: die beiden Corſi⸗ 

faner Brürter, oter: pie Blutradel 

Und Ball bei W. Straßburg. Am heili⸗ 

gen Sonntag Comödie und Ball! Nux' 
tag ifi eben wieder ein Bewiis, daß die 

Deuifchen feine Verehrer ter Sonntags, 
gefrge find und daß auch hier zu Taf 
Saginaw die balance of power in ven 

- Händen ter Deutſchen liege, um zu bö, 
fem deutihen Spiel gute Yankee-Miene 
zu machen. Ja, tad war wieder einmay 
ein recht gemüthlicher veutfcher Ball a Za 
Teuto Americain ! Ein echt demokra, 
tiſcher Bau, ohne Steifhrit, das heißt ohne 
geſellige Steifheit, bunt, luſtig und jovial. 
Ein reiches Feld für Studien auf dem 

Felde ber Phyſtologie, Patholegie und Zo, 
tologle. Phyſiologiſch intereſſan, 
war die Erſcheinung eines recht hübſchen 
Mädchens, von dem man vor dem Tribus 
nal des Michigen Journals, des Repor, 
ters und ber Fackel mit wirverholtem Ei- 
de bie Verfiherung gab, daß — es eine 
Zwitter ſei. Was, viefes Feuer In den 
Augen, dieſe Tanzluft follte in einem Her⸗ 
mophroditen wohnen? Nein, nein, es ift 

nicht möglich, fagten wir, bei Ermanges 
lung einer Occulata, die zwar, wenn Als 
led wahr, was wir ba gehört, eben nicht 
unmöglich gewefen wäre. Wenn ferner 
3. D. ein deutſcher Arzt nicht gelogen hat, 

fo fleht e8 mit der Pathologie ber 

‚biefigen Amerifanerinnen ganz entjeglich 
und if rie Hälfte von Dem wahr, wag 
und von den deuiſchen rauen geſagt wure 
de, fo ift zu beforgen, daß fich auf dieſem 
ſodomitiſchen Wege das fämmlliche weib⸗ 
liche Geſchlecht im Zorne Gottes zu Salz, 
quellen werte verwantein müffen. Doch 
nein, ich nehme auch hier die Srauen in 

men, bie fie entweder wirklich gefeiert ha⸗ 
ben, oder unter deren falſchen Flagge fie 
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tifh, einige Männer und Frauen; ta 
trat eine hübfthe, noch lebensfrohe Vier: 

zigerin herbei uno Einer aus ser Geſell-⸗ 

blos ihre ſchmähliche Niederlage zu ver- ſchaft forach zu ihr: „Bermag denn der 
bergen fjuchen. Mag man das Prinzip |fleine Zeiger den großen noch in Bemeg- 

frievenheit aufgenommen und Schän's der freien Liebe veriheitigen; mag man ung zu ſetzen?“ Zie häcelte und ich 
Mann und Weib ein volles Recht auf|flugte, denn ich wußte, was zur Löfung 
gefchlechtliche Selbftftäntigfeit und freie 

Wahl einräumen, fo verabfcheue ich doch 

das Profane, das Gemeine, Das Zotige im 
Punkt des Genuffeg, ver nach allen Re⸗ 

geln der Vernunft vernünftigerweije ver- 
edelt werden foll und deſſen Geheimniſſe, 

ale heilige Myflerien der Venus, ver- 
fchwiegen bleiben müſſen. Alfo nicht dag 
Weib, das fi, im Moment ter keiden⸗ 

ſchaft bingeriffen, einem Manne, eiwa 
einem ſehr unwürdigen Manne hingiebt, 
tadle ich, fondern den Mann, der ſich miı 

Dem brüftet, wa® geheim fein fol, und 
nur ihn würde ich in eine Salzquelle vers 
wanteln, wäre ich Gott, dem ſolche Me: 
tamorphofen a la Loth's Weib möglid 
find. Odi profanum! 

In Gefellihaft von Freunden uno gu- 

ten Befannten mag an der Spige der 
aufgeregten Heiterkeit die Zotologie ihre 
Pyrumite haben und ihre Wige nicht nur 

zu entfchutbigen, fondern fogar um fo an 

genehmer “fen, je geiftreicher fie find; 
toh von Inbefannten umgeben, an 
Öffentlichen Orten in Anweſenheit von 
rauen und Mädchen ven dickſten Schwen⸗ 

gel die Sauglocke ziehen, das verträgt fich 

weder mit ter Aeſthetik des Schönen und 
Zarten, noch mit einer auf Bernurft ba- 

firten Moral. Gegen Das proteftire ich 
ganz frierlich, nuch wenn der Proteft miß⸗ 

fallen over Fünftig unbeadhtet bleiben fellte. 

Obſchon es Stellen in der Bibel giebt, 
bei denen die Unſchuld fdyamınth werben 

muß, obſchon aud Luther fehr viel ge- 
fchweinigelt bat, und ich, nach Umftän- 

ben felbft vie feine Zote liebe; fo würde 

ich doch Das nicht im Drude geben, was 
ih im Ballſaal zu Eaſt. Saginaw gehört 
babe. Nur Einen Wit fann ich meinen 
freien Lefern und Leſerinnen nicht vorent- 
halten, der mich wirklich frappirt hat. 

Schutz und tadle tie Männer, vie ſolche | Wir faßen „in der Küche” um den Kaffee⸗ 

8* 

des Sphynres noihwendig war, daß — fie 

einen alıen Mann hat. 

Die Gejellfchaft des Lehieis Watz auf 
ven Balle habe ich fehr verm'ßi. 

nämlich dag erwähnte Triumpbirat, ver: 

ſprachen ihn des Abende abzuholen ; Tod 
ed war jo finfter, To ſchmutzig fo regne= 

Mir, 

rifh, taß wir nur eine Stredeves We 
ges, jo lange dad Bretter: Trotte r- unter 
den Füßen tauerte, zurüdligen kennten 

und obne ibn den Weg aus dir Kochlache 

nach der Zlutrache une nad tem Valle 

maden mußten. Zo bat man oft bei 

wiehrigen und weniger widtigen Dingen 

in Bezug auf Worthalten vie Met 

nung Anperer und ven Schein gegen ſich. 

Mer thut was er kann, trut Allee, was 

.r Sol, mag auch ung bei Was entjchuls - 

rigen. 

Am 4. Januar 1863 wurde zu Eaſt⸗ 

Saginaw ein teutfch:r Verein, Ö erm a: 

nia, gegründet und incorporirt. Die 

Tendenz ift förperliche und geiftine Aus— 

bildung, mit Ausſchließung Allees deſſen, 

was auf Reſigion Bezug bat. 

ein eignet einen ganzen Block un tit ichul- 

derfrei. Die Schulfeetion hat ein Schul: 

haus errichtet, 3O zu BO Fuß. In zwei 

Zimmern ift Raum für 150 Schüler. 

Die Therinihme ter Deutichen bei Srünz 

dung der Schuie ift anerkennenswerth. 

Ein Picnic zum Beten der Schule brachte 
einen Reinertiag von $6.00 und eine 

Ausftelung (Fair) 84.75. Die Zuın: 

fertien eignet auf remfelben Blod eine 
Halle mit allen nörhtaen Geräthiibafen. 

Die Geſangſe tion gedeiht erfreulich un- 

ter Leitung des Lehrers W ak. Die 
Bibliochekſeciion bat eine Bibiiothek ven 

500 Bänven. 

Außer ver Schule des Vereins beftehen 

noch andere beutiche Schulen mit fireng 

Der Ber: 
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ausgeſprochener biblifcher Tendenz. Ne> 

bin dem Elemente des “Unglaubeng“ wu⸗ 
Gert üppig ‚wie überall ver orthodoxe 
Glaube, der in fieben Kirchen verſchiede⸗ 
ner Denominationen ald das einzige Heil 
zur Seligwerdung gegen gebührende 
Stola gepredigt wird. 

Auch in Saginaw beſteht ein deuiſcher 

Verein mit freiſinnigen Tendenzen, ge: 

nannt Teutonia. Man hat eine noch 
Meine, doch gewählie Bibliothet. Die 
Schule wird gegenwärtig von Herrn 
Ttadat geführt, deffen Kenntniffe und 
Moralität ihn zum Yehrer vollfommen 
qualificiren. Ich war hier einem Herrn 

Sulz empfohlen. Durch ibn und 
Herrn Tradat wurde ver Fadel auch bier 
ein Feld eröffnet, 

Saginaw City ift älter als Eaſt-⸗S 
ginam, zäb:t jedoch bios noch etwas über 
2000 Einwohner. Es wohnen hier mehre 
folide veutfhe Geſchäftsleute uno gebils 
dete Männer. Die Lage ift fehr anmu— 
thig. Salzwerke und Sägemühlen find 
die Hauptzweige der Induftrie, 

Nirgends Fand ich das Nüpliche im Ger 
fgäfı mit vem Angenchmen fo erfreulich 
gepaait wie in Eaſt-Saginaw; fo taß 
In Alles meine Erwartung übertroffen 
at. 

„Auch Hutzel's mircır Harfe ſei 
zum Schluſſe ned) gerad, 

Und Wray's Deloceon, 
Wo Paphia am Thron 
In frivolen Liedern „muadt“ 

Nach einem Aufenthalt von fünf Tagen 
verlich ich Eaſt- Saginam und fuhr per 
Eiſenbahn nach Si.nt, wo ich Halt machte, 
um Herrn Ihm, einen alten Bekannten 
aus früherer Zeit zu befuchen, Flint ift 
eine fehr hübſche Ztadı mit nahe 4000 
Einmehnern, unter denen blos sehn deut⸗ 
ſche Familien. Herr Ihm eignet da eine 
Brauerei, Hr. Riegler (aus Preßburg in 
Ungarn) eine Lichter und Seifenfabrif 
und Herr Kyburg verfieht ten amerikani- 
ſchen Gaumen mıt Candied und Cragers. 

und Allee, was zum geiftigen Leben 
einer chriſtlich amerikaniſchen Stadt noth⸗ 
wentig iſt. Beſonders erwähnungswerih 
iſt bier das Taubſtummen⸗Inſtitut. 

Nach Deiroit zurückgekehrt, konnte ich 
wieder einige angenehme Momente genies 
Gen, befonders im engliſchen Opernhaufe, 

wo ich Miß Caroline Richings als „Dia- 

deſta“ ſah. Gefang und Spiel gut; das 
Orcheſter ſehr ſchwach bereit. 

Am 17, December, durch ven freundlis 
hen Beamten ver Michigan Southern 
und Indiana Northern, Herrn Knight, 
mit einem Paß verfeben, fuhr ich, 63 
Meilen, nach Tolero. Mein altes Ab: 

fteigequartier, das Collin's Haus, wurde 
in MeKenſter Haus umgelauft und hat 

dur) die Taufe Nichts verloren. Tolero 

bat ter Deutfchen jehr viele, doch Fein 
Hotel erfter Klaffe! Die Fadel hat da 

warme Freunde ; doch an angenehmen 
Momenten hat mir Toledo noch fehr we: 
nig geſpendet und zu dem Wenigen gehört 
woh! Hanſen's, des radifalen Den: 

fers, Treibhaus mit feinen ſchuldloſen 

Kindern der Naıur, in einheimifchem und 

exotiſchem Schmude. 

Zu ven bervorragenpften deulſchen Fir 
men gehören: Peter Lenk, Wilhelm Kraus, 

Brand u. Co, Henry Philipps und 
Wöhler. Zolleinnehmer ift gegenwärtig 
ein Deuiſcher: Bierbrauer Stephan 
und Eouniy Schagmeifter ıM Dr. Braun. 

Mein Reifeplan hat eine andere Rich⸗ 

tung befommen ; anftatt von Toledo nad) 
Peoria u. ſ. w. zu geben, habe ich mich für 
Louispille und St, Louis beftimmt. Co 
traf es ſich denn, daß ich Fort Wayne, im 

Staate Indiana, berühren mußte, das ich 
feit etwa zehn Jahren nicht paffirt hatte. 
Welche Ueberraſchungl das frühere Stätts 
chen mit feinen Bretterhäufern in eine 

compacete Stadt verwandelt zu finden. — 
In Europa baut man Häufer ; hier were 

den Städte gebaut. Es iſt wirllich fa⸗ 
belhaft, welche Dimenſienen dieſer junge 
republifanifche Rieſe annimmt und es iſt 
höchſt intereſſant, während zwanzigjähri⸗ 

Slint hat Kirchen, Schulen, Zeitungen ger Neifen, Städte, blühende Farmen 

und fonftige innere Berbefferungen in ih⸗ 

tem Embryo gefeben zu haben unp einen 
Vergleich anzuftellen zwiſchen ver furzen 

‚ Periode von zwei Decaden und Jetzt. -— 
| Weld) ein Coloß wird dieſe Republik nach 
fünfzig Jahren fein, wenn fic ſo glücklich 
if, vie Hydra ver Sklaverei zu vernichten 
und aus vem gefährlichen Kampfe fiege 
reich ald Einheit hervorzugeben !! 

Fort Wayne hat 23,000 Einwohner, 
unter denen 8000 Deutfche ſein follen, 
Das plattdeutſche Element iſt vordere 

ſchend und vie Ertreme des Katholicis» 
mus und des Altlutherthums berühren 

ſich va, neben allerlei andern Ablegern 

der himmliſchen Eeligleit, auf recht frap⸗ 
pante Weife. Unter ven vielen Kirden 
„mit Menjchenbänden gemacht,“ vie wie 

Meilenzeiger dın Menſchen nad dem 
blauen Dunft res Himmels hinweiſen, 

ragt ſtolz in ihrer Badfteinherrlichkeit die 
Katherrale hervor. Die Seichäfte ſind 
wohl nirgends mehr durch die Kirche bes " 

dingt, als zu Fort Wayne. Alles gehört 
und Alles geht zur Kirche und mag es et« 
wa ein. Paar Dupend geben, die frei und 
feloftfländig genug find feiner Kirche an⸗ 
zugebören, fo find ihre Kinder dech durch 
Taufe uns Schule an diefelben gefeſſelt. 
Es war ta, fo ſchien es mir, feine Mög. 

licpfeit einen Menfchen zu finden, Ser ſich 
herbeiließe, für die Fadel Abonnenten zu 

fammeln; obſchon es der geiftig Freien 
Viele geben muß, da es mir fehr Leicht 
war, in zwei Tagen cn passunt einige 
zwanzig Abonnenten zu finden. Die 
Wohlhabenden und Gebildeten“ find mei⸗ 
ſtens Kircheavorſteher und bilden den, 
„Berkamd“ ver Gemeinde, Kreihi 
und Plethi aber ift fanatiſch und infoleramı 
wie überall und würde Scheiterhaufen 
bauen, wenn vie Kirche noch ihre frühere 

Macht befüß:. Ä 

In einer Apotbefe traf ich mit einem 
fatholifhen Priefter zujammen, einem 
Defterreicher. Erwar eines jener Pracht⸗ 
eremp!are von wiffenfchaftlicher Bildung 
und Sovialität, das im Ellbogen mehr 
Verſtand befigt, ald der große gläubige 
Fümmel, da8 Volt, im Hirnfaften. — 
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Der Lümmel will beirogen fein; und 
man darf ſich nicht wundern, daß ſich Leute 
finden, die gegen guten Gchak zu betrüs 
gen geneigt find und die an Rügen ſich 
gewöhnen, ald wären fie unentbehrlich, 

um Andern ten Weg nad) tem Himmel 
zu zeigen. — Haft mich denn dieſes gläus 
bige Heer unwiffender Schaafe nicht wie 
ven Teufel, weil ich die „Thorbeit des 
blinden Blaubens“ befämpfe, indes fie 
den Priefler ehren und jeine ſyſſematiſchen 
Lügen honoriren! Es wage es Einer von 
der Kanzel herab zu fagen: Ehriſtus ſei 
nit Gott und Maria feine Jungfrau 

und er wird gewiß die Kanzel nicht wies 

der beireten. Mfo: „Laßt die Narıen 
Narren bleiben uno fie Hofus Pokus 

treiben,” fagte Biumauer. 

Da ih aber Blumauer's Rath nod) 

immer nicht ſelbſt praktiſch befolge, fo 
wollte ich denn auch hier wieder in diefer 
biſchöflichen Stadı einen Vortrag halten 

und zwar Über das AB C ver poli— 

tifchen und religiöien Freiheit. Doch es 
ift beim Wollen geblieben ; denn als ic) 

nad) der durch einen Andern für mid) 
beflellten Hale Fam. da war weder Ofen 
noch Feuer da. Eine Stunde bei folcher 
Kälte in einem ungebeizten Raume fores 
hen, wäre Thierquälerei für ven Spre— 

her und für die Zuhörer. Alfo Rechts— 
um, Mari! und fort zog ich mit ber 
Schaar, die ta gefommen mar. — Nur 

der Polizei- Capitaim blieb zus 
rüd, um die gehn Minuten lang umfonft 

leuditenden Gaeflammen abzupreben und 

tas gefährliche Licht in ſichere Finſterniß 

zu verwandeln. „Es werde Racht!“ — 
Und dennoch iſt rer Tag ſchon angebro- 
brochen. Die Zeit ift vorüber, wo man 

vie Krche zur Richterin über das Wiſſen 
fegte. Und vorwärts, ranlog vorwärts 
drängt die Wiffenfchaft, veren Errungen- 
ſchaſten weder durch Heuchelei ver Prie- 
fter, noch durch die hartnäckige Dummheit 
des Volkes vernichtet wernen fönnen, 

Ich habe zu Forı Wayne zwei alte Be⸗ 
fannte getroffen: Schreiner Eickhoff, ein 
vormaliges Mitglied meines Nationaliftens 
Bereins in Rem-Yorf und Tr. Schmig 

aus Philadelvhia. Da tauchten venn ver 

Erinnerungen gar viele auf und ber 

Strom der Zeit im feinem Lauf wäſcht 
eine nach ber andern weg und über ein 
Kleines werden feine Wogen auch ung 

verfhlingen und fo fort, und immer fort, | 

bis die Menfchbeit ikren Lauf vollbracht. 

Fort Wayne, am Wabaſch und Erie 
Canal gelegen, if eine fehr rührige Ge— 
fhäftsftadt, die Indianapolis beinahe zu 
überflügeln Icheint. 

Ich wohnte da in einem amerikaniſchen 
Haus mit deutfchem Namen, im Mayer 
‚House, das fehr gut geführt wird, Auch 

die Zirchange des Herrn Leßman kann 
Reiſenden empfoblen werben. 

Des Sonntags Nachmittag machte ich 
einen Spaziergang nach der Gartenwirtb- 
ſchaft des Herrn Nieiſche, neben Beck's 
Brauerei, Das Sonntagsegeſetz wird in 
Fort Wayne fehr fireng gehalten, obſchon 
das ftädtifche Negimentdemofratifch 
und man gewohnt ift, der republifaniihen 

Partei alles Temperenzwefen und Mucke⸗ 
rei in die Schuhe zu ſchieben. Das 
macht wohl zu Fort Wayne das finftere 
Lutherthum; denn ver Katholicismus hat 
den Arbeiter noch in feinem Lande feiner 

Herrfchaft um ven Genuß tes Sonntags 
betrogen. 

Bei Nietſche wurde an einigen Tifchen 

bei offener Thüre Karten gefpielt, indeß 
man fi in ber Stadt wie der Dieb bei 

Hinterpförtchen einfchleicht, um feinen 

Namſch zu fpielen. Nur ver „ungläubige” 

Fiſcher machtdine Ausnahme : er bält 
fein Zofal offen, läßt fich anfıagen und — 
bezahlt Digggtrafe. Welcher Heroismug! 
ne man ſich dem Gefrge füs 
gen: ift es ungerecht, ober unvernünftig, 

fo agitire man dagegen, damit es aufge 
hoben werde. 

Bon Fort Wayne fuhr ich nad) Logans⸗ 
port Ind. Hier wurde mir von Seiten 

meiner Abonnenten eine fehr, febr freund» 

liche Aufnahme zuTheil und troß des Ei⸗ 

nen — den wir im Hof Dide nennen — 

troß des Demofraten mit dem Kreuze auf 

dem Rüden und dem Bein an der Schwelle 
ees Zuchtbaufes, trotz dieſes Einen, der 
vor Kurzem einen fehr impertinenten 
Brief an mic) nach St. Paul abgehen 
ließ, um die Fackel abzubeftellen, hat ſich 
bie Zahl meiner Freunde auch hier wies 
ber vermehrt. 

Als ich im Laden des Herrn Joſeph 
Seiter bei einem Glas Cider faß, da 
öffnete ſich die Thür und es überfchattete 
mich ein dicker, zellenreicher Körper, und 

ohne nod das Geſicht gefehen zu haben, 
rief ich aus: ach, das ift ja Müller's 

Schatten! Und in der That, er war ed, 
Francis Müller, ver gemüthliche 
Sänger und Citherfpieler. Da gab es 

denn ein Gaubium und alsbald am es 
zum Beſchluß, den Abend im Kreife von 
Bekannten bei Seiter zu feiern. Es war 
ein vergnügter, ein genußreicher Abend, 

wo ich glücklich war in allertei Gefühlen 
und Erinnerungen gewiegt, die ta auf, . 
tauchten durch den Zauber der melondo- 
liſchen Zither und ikrer Heimathsklänge, 

mich bald zum fteperifchen Walzer hin- 
reißend, bald in tiefe momentane Schwer- 
muth serjegend, in deren Wogen ein „ver- 
lorenes Vaterland“ auf und nieder tauchte, 
Auch ter Catamba aus dem Laden des 
Herren Rudolph, vormald Photograph zu 
Monroe, Mich, war ausgezeichnet Solls 
te er dag jricht gemefen fein? Er ift ja 
zu Put in Bay gewachlen! Etwa gar im 
Weingarten meined Freundes Rindleff ? 

In Logansport iſt das deutſche Element 
ſtark vertreten. Herr Borger hat da eine 
greße Apolhetez Herr Branning eine gute 
Brauerei, Herr Kinzley gerbt Hänte, 

Sciter macht Craders für die Gefunden 
und Dr, Wevefind forgt für bie Kranfen. 
Die Stadt am Wabafh und Erie Canal 
gelegen, hat zwilhen 5 und 6000 Ein⸗ 

wohner. Es ift da ein Turn und ein 
deutſcher Unterſtützungs ⸗Verein, und ein 
ſehr gutes Blechinſtrumenten⸗Corps. Ich 
logitte im Barnet Haus, das ſehr gut ge⸗ 
führt wird. Es iſt hier auch ein ſehr 
gutes deutſches Haus, deſſen Wirth jedoch, 
ein Gläubiger, fo ſehr den Fadler haft, 
daß man verzweifeln möchte am Verſtand 
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der Gläul 
Freipeit beanfpruchen und für und Ketzer 

Scheiterhaufen bauen würden, wenn fie 

die Macht hätten. Nurein vernünf 

tiger und babei guter Menfch fann 

ven Segen der gleichen Rechte würdigen; 

vie Menfchenrechte find noch mehr ges 

abnt als gefannt und am allerweniaften 

noch aefibt. 

In Peru, Ind. angefommen, wurbe 

eben Einer meiner Abonne ten, Herr 

Braunfhmweiger, begraben. Im 

Leben frei, Fonnte er esim Tode doch nicht 

verhinbern, daß ein preöbpterianifcher 

Prediger für feime arme Seele bete. Die 

Menſchen können eben ohne Pfaffen nicht 

fein : faum g.boren, wirb bie Taufe voll» 

gogen, bann fommt die Trauung, bann tie 

Leichenpredigt. Am Anfang, in der Mitte 

und am Ente überfehlingt der Polypen⸗ 

arm des Pfaffenthums das arme Volk. — 

Das Vollk aber will ed fo haben ; alfo: 

es lebe das Pfaffenthum! Zereat tie 

Vernunft ! 

Fia Indianapolis nach Columbus, 

Ind., gefahren. Yuc hier hat man mid) 
fehr freundlich empfangen und ich bedau⸗ 

erte,, nicht länger ais einige Stunden 

verweilen zu Können. Seit Kurzem be- 

lebt bier eine freideutſche Schule, unter 

tüchtiger Leitung. Nebernadtet zu Cos 

fumbus am heiligen Chrifttag, heiter 

und froh; frühſtückte mit amerifani« 

ſchen Proletariern und dachte an den Kö. 

nig der Proletarier, der nicht hatte wohin 

fein Haupt zu legen. Aber jener aſceti⸗ 

ſche Sabeltönig hatt? ein gutes Herz; denn 

er ſchwärmie von Liebe, indeß unfere 

. Proletarier der Fauſt meift rauh, anmaf- 

fend und ſtupid find; fo, daß fich ter ge: 

bildete Menſch mit Liebe im Herzen fehr 

unbehaglich fühlt in i.rer Mitte. Ja, 

der Heiland, ber Heilant, ter da geſagt 

haben ſoll: „ich bin nicht gefommen um 

Frieden zit bringen, jontern das Schwert,“ 

bat auf ven Trümmern ber griechiſchen 

und römifchen Givilifation wenig Erfreu- 

liches aufgebaut und von feinen Prophe- 

zeihungen iſt nur Eine eingetroffen : vie 

som Schwert. 

* Alle folen Schwerter werden I 

Nach diefer Melodie fingt man feit der 

Kreuzigung des allmächtigen Gottes, der 
ta fam, um — zu erlöfen und diefed 

Lied wird man noch lange fingen, ehe 
tdas Reich einer vernünftigen. Freiheit“ 
‚zur Wahrheit wird 

Ic werde ü er diefes Thema zu Louis⸗ 

ville, Ky. Sonntags den 27. December 
ſprechen und gevenke das Neue Jahr in 
St. Louis zu beginnen. Alfo: Prof 
Neujahr! Einen freundlichen Gruß allen 

meinen Freunden, vieffeit und jerfeits 
des Dreams, zum Beginn des Jahres 
1864, in der Hoffnung baldigen Wieder: 
ſthens! 

Veränderung iſt die Deviſe un 
ſeres Planeten — und wer heute da und 

morgen dort, faſt jeden Tag an einem an, 
dern Dit, bei dem iſt auch Nichte fo fehr 
beftändig wie der Wechſel. Balı 
Monotonie, bald Romantif der Außen: 

welt; bald Aufregung, bald Abfpannung 
im Innern ; bald Comfort und gute Kü- 

be; bald Strapazen und elendes Effen ; 
bald gemüthliche, a u weilen fogar geift- 
reihe Geſellſchaft und meift fupioe 

und rohe Umgebung — Das if fo das 
Saleitojcop, weiches fi im fleten For⸗ 
menwechſel vor dem Auge des Reifenven 
herummälgt, im bunten Mycrofosmos ded 
Lebens. Und aus dem beſtãndigen Wech⸗ 
jel, aus dieſem Berfehr mit Menſchen 
verfchtedener Bildungsſtufen und Charaf: 
tere fammelt man fid einen Joeenreich- 

ıhum, Erfahrung und Weltfenntniß, fo zu 
einer innern Ruhe führt, die einzig nur 

au der richtigen Sdãtung Menſchen, 
wie fie eben find und aus dem maufhaliſa⸗ 
men Lauf der Dinge entfichen fann. Liebe 
und edle Charaktere, geiftige Bildung 

und $reifinn findet man in ber großen 
Maffe, ver man auf Reifen begegnet, frei« 
lich nur fehr ſelien; aber man hat doch 
Muse genug fich felbft zu prüfen, feine 
eigenen Irrthümer und Thorheiten zu ber 
rüdfichtigen, den Gang feiner eigenen 
geifigen Entwidelung in Anſchlag zu 
bringen, um mit der menſchlichen Natur 

gen die Bios für ſich ſelbſt vie „Reißt die Kreuze aus den Erden, nachfichtsvoll zu werden, um Fehler zu 
verzeihen und alles Böſe und Rohe im 
Menſchen mit deren Organiſation und“ 
Verhältniffen in Rechnung zu bringen. 
Ze mehr man ſich mit der menſchlichen 
Natur, ihren Tugenden und Verirrungen 
vertraut gemacht hat. D-fto mehr finft pba⸗ 

rifäifcher Stolz und Selbflüberfchägung, 
deſto weniger baut man feinen Urtheils⸗ 
ſpruch auf „Zurechnungsfähigfeit,“ womit 
Theologen und chriſtliche Moralphilofophen 

fo vel Aufwand madyen. Ich venfe fo, 
weil ich fo denfen muß und nicht anders 
denfen fann und Du denkſt und handelt 
fo, wie Du venfen und handeln mußt,” 

und in diefem Gefeg ver Nothwendigkeit 
fann von Berdienft faum die Reve 
fein, wenn nicht etwa Das ver höheren, 
dir edleren und glüdlicheren Idenlität, an 
bie ſich gleichzeftimmte, geiftig ähnliche 
Wefen freudig hingeben. 

In Louisville war ich wieder aus- 
nahmsweiſe fo glüdiich, mit gleichgeſtimm · 
ten Menfchen in Berührung zu fommen 

und von ihnen gleichlam auf den Händen 

getragen zu werden. Ja, ed kann nicht 
geläugnet werden, man fühlt ſich nur im 
Kreife folder Menſchen wohl, an die ung 
Liebe und Freundſchaft oder Gefinnungs- 
gleichheit binden — ihnen gegenüber er- 
ſcheint das übrige Menfchengefchlecht wie 
eine Ziffer, falt und ohne inneren Werih. 
fo fehr man aud für das Wohl ter 

Menſchheit glühen und ipr Opfer zu brin- 
gen, disponirt fein mag. 

Bei meinem Vortrag waren Über 200 
Perfonen anweſend; doch nur wenige 
Trauenzimmer, woran wohl dad Regen: 

weiter Schuld war. In der vorderften 
Reihe des Auditoriums faß ein Greis von 
neunzig Jahren, Herr Ehrmann, Vater 
von fünf Söhnen, von dene ı der ältefte 
fünfiig Jahre alt und Jever vem glüds 
lichen Vater an Freiſinnigkeit und Tu- 
gend gleich if. Es giebt feine größere 
Ungerechtigkeit als die ver Gläubtzen im 
Allgemeinen, die da behaupten, ein 
Menſch, ver feine Religion hate, könne 
fein guter Menich fein. Ad, die armen 
verblendeten Leute vergeffen in. ihrem 
"Wahn, daß man neben Religion und Kir⸗ 
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wie der Hay kleine Fiſche verichiingen, fo 
find fie doc) immer nur Intividuen, wie 

der Elephant und der Hay, oder das Eich⸗ 

born und vie Raite, ter Löwe und die 

Katze. 

Das Neue Zabr, dar um Matter— 

nacht auf den Schwingen ver Unendlich— 

keit heranieht, in teren ewig m Schooße 

ber Begriff von Raum und Zeit verichirin 

det, tag Neue Jahr, oder vielmebr ver 

erfte Tag eines neuen Jahres if für 

den Menfchen, der als Endliches mehr 

oder weniger an das Endliche gefeſſelt, ein 

wichtigerer Tag als j der andere, om dem 

er ſich mehr als font allerler Erinneruns 

gen, Neflerionen Wim’ en und Beforgs 

niffen bingiebt. ö 

Mir iit der Moment des Neuen Jahres 

1864 im Schlafe vorüber,ezogen und 

ohne Andeen Etwas zu wünſchen over | 

Wunſche von Antern zu empfangei, ver⸗ 

nahm ih fein Proft Neujahr — 

wie es in freundlihen Kreiſen in Mil⸗ 

tionen Stimmen alljährlich zu erſchallen 

pflegi. 

Anasveros gebt min vere nzolt md 

allein turd’s Yeben tin. Anſtat im 

Kreife meiner Familie zu erwaden, an: 

fa Freundſchafts- und Etiqueite-Belu 

de zu machen, fuhr ich des Moraene i 

einer Droichfe, alias Huck — vi ver 

Omnibugtreiber ten aten Rauch von, 

geftern noch mich ausgeſchlafen bare —| 

aus dem American Hotel zu Esaı& 

ville nad dem Depot, löſ'te d. meine 

Karte nach Terre zaute u d nahm P.ab 

in einem Wagyon ver vriea Kiaffe, was 

ſich wohl bier zu Lante von 'elbft verſteht, 

ta es nur äußerſt wenige (Weihe) giebt, 

die aus Armuch gezwungen ſind, im Wag⸗ 

gon zweiter Klaſſe zu re ſen. Ja, Rauch⸗ 

waagons Schlafwaggend und Wagen 
zweiter Klaſſe geboren bei uns 
blos zur Ausnahme auf einzelnen Bah—⸗ 

nen, die große Städte verbinten. Das 

Warum? if leicht gefuncen. Das 
Reiiepublifum, welches fi im Wangen 

zu Evanepille gefammelt baute, gehörte der 

Budung und oem Benebmen nach nicht 

aur nicht zur erfien Klaffe, foncern zur 

legten Kaffe die es in der-Stufenleit'r 
ver &:meinhrit und der Rolhiit bei einem 
civilifirien Wolfe geben mag. Da amreı 
Locomotive Etwas auszubeſſern war, hat⸗ 

ten wir drei Stunden. im Depot zu figen. 

Da mag man ſich wohl mit Recht in vie 
innerſſen Städte feines Selbft zurüd: 
ziehen, um ın den Perrefacten ver Erins 
nerung Stäge zu graben, over zu einem 
Buche Zuflucht nehmen, das rem Geiſt 

den Mangel an geiftigem Verkeht mit 
einem lebenden Wefen erfegt. Ein fel- 

her Erfag war mir hier weit mehr al& je 

fonft wo noihwentig. Da gıb es fein 
ihön:s Weib. an.viffen Zügen man ſich 
bite laben fönnen;, da gab es nicht nur 
feine Zadies in dieſem Waagon, wo id 
Platz nahm, fontern au nicht. Einen Gen: 

tleman, dm Node orer dem Benebmen 

nach. Grobe Fäuſte und grobe Manieren; 

junge Benvel und Zoafers, bei teren 

Anblick man unwilführlih an die Taſche 
greift. um zu feben, ob die Brieitafche ned) 
feſt fc ; Eivi iften ter bone and sinew 
Kaffe, uniformirte Soltaten une Ne: 
frutten — das war meine Reifgefellichaft 

am erften Tage des Neuen Jahres. Da 

wurde gejungen und nepfiffen um mit 
den Füßen geirommelt; ver Eine gefiel 
ſich im Voren, ter And.re im Schwingen 
der Whiskey⸗Flaſche, und ver Dritie ım 

chaukeln an ven Lehnen d.r Zige. Da 

öte man Fin vernünftiges Wort; deſto 
merr Flüche von God dam» und By 
Fesnr. Man fonnte den Raum, ın wel- 
hen dieſe eiwilifirten Beſtien eingeſchloſ⸗ 

fen waren, füelte eine „Synagoge ter 
Nobheit“ nennen, wo Die dummen Ge- 

ſpiäche, das Singen und Pfeifen zuweilen 
mit einem. gellenven Jauchzen durchbro— 
hen wurde, übnlich em Kriegsgefchrei 
des Indianere. Es war Died fine fars 
matiche Rohben mir franzöjher Schmin⸗ 
fe; es mar dies feine Rohheit, vie ſich ih⸗ 
ter Propuftionen in Aſweſenheit von 

Fremnden oder Gebilveten [aämt ; es war 
ver. reinfle Abguß, oder vielmehr ber 
ſchmutzigſte Abguß ver echten ameri- 
taniſchen Kohheit. Eine Gefellz 
ſchaft, mo Jene, vir ruhig faßen und Zus 
ftauer waren, dur Lachen und Lächeln 
der Flegelei und Gemeinbeit ihren ftillen 

Beifall zollien. Und Das finn ſo u ve⸗ 
raıne Bürger, tacıte ich, dies ſind 
Fieihritelämpfer die- mit drei bie viers 
Hunceit "Dollars Bouhth gefauft in's 
Feld ziehen, um vie Union zu retten. Da 
hätte freilich mein alter freund Diezel, 

der nicht mehr unter den Lebenden wan ⸗ 

delt, mit Entrüftung ausgerufen : „Die 

Knute für Deje Kerle; fie find ver Freie 

heit nit werth!“ Ja, man wird in der 

That oft verfucht, in dieſen Nuf rer Ente 

rüftung einzuſtimmen; dech - - Ein 

Geittesmord, Eine politiiche Einferfer- 

ung, orer Verbannung des geiftigen Ver« 

dienftes, ver focialen Tuͤgenden wegen, iſt 

hinreichend, um mid, mit dem repubs 

iitaniſchen Pöbel zu zerfühnen, ver 

glaubt, bie Freibeit fei das Reich der Wille 

führ, der Effecte und Leidenschaften. Die 

Verfonalität ıft das Refultat der Eine 

ſchränkung, es ift überhaupt das Ungöttlie 

che an-dem Menſchen und vie Entrüftung 

über individuelle Rohbeit, ter Ecket vor 

Gemeinheit giebt dem Gebiloeien, dem 

ſutlich Guten nod immer fein Recht, ſich 

an jein.r eigenen npivieualitär zu en 

gögen ; welch’ Ergögen man füglich eine 

Art von geiftiger Onanie nennen daıf. 

Der Vienfch ift, was er in Folge feiner 

Drganifation, feiner Entwidelung, feines 

Umgang: 8, jemer poltiichen und \orialen 

Stellung nad fein muß. Alſo ſchon⸗ 

end bat mın ſegar amerifanifde 
Rohheit zu beusibeilen; doch idre näbere 

Berührung ift mir ein Greuel, eine Pe, 

fo mich tief und ſchmerzlich afficiri. Die 

Welt if eben eine vi⸗ lrädrige Maſchine, 

vie fo gehen muß; und wicht ant ers getrie 

ben werden kann, als fie gerieben werden 

muf. Der Tbeolog, orer rin in die 

Scwereimp Größe feines Ic ver: 

liebter radifal.rSchriftlteller möge ſich ges 

gen dieſes M u f auflehnen, dem tief den⸗ 

enden Naturforfcher ift es der Schlußſſein 

der Erfenntniß; taber auch Theologen, 

hochmüthige Egoiften und Gläubige am 
unduldfamften und am meiften bereit find 

zu verbammen. . 

Endlch verließen wir das Depot und 

erreichten bald Vincenned. „eine arefe 
Landftadt, die viele Deutiche hat.“ Mich 
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ſahen vie dortigen Deuiſchen nicht; Meilen von Vince nd abgefahren mas |venfense Menſch intereffirt ſich für ven 
venn fie find mir wie ter Nordpol dem |ren, wurte Halt gemacht und das: ohat|Menfchen und im Individuum fpiegelt 

Sürpol entgegengefegt. 
i 
is the matter ? wurte alöbald du-dy eine | ſich die Menfchheit. 

langiame Rückfahrt beantwortet, wo wir, 
In ver erwähnten „ſchiechten Geſell⸗ | abermal am futalen Prairie Houfe an | Feſtgerannt auf den Schienen ents 

- fait“ fano ich einen guten Geieufchafter | 

an Jac. Moleſchoti über Georg Gerfer, 
den Naturforicher des Volkes, cin Mer’,; 

halten, die gute Vo:jhaft vernabmen, | ſowand und endlich der e.fie Tag tes 

tap die Kocomorive außer Ordnung und Jabres, und ein gutes Beıt war allertingd 

wir bi® morgen früb um acht ühr fiegen eine „gute Gabe Gottes“ im Prairie 
das mic) ein guter Weift in Louisville fauz | pleiben müffen, "Melde uf gewährt das Haut, 
fen hieß. Der geiftreiche, ver beſcheidene Reifen ! Fasrenhe.t ftand 24 Arad un 
Georg Forker, dir Weltumfgler, ter Null. Der glähenee Dfen vermochte | Entſetzlich! ver Wirih vernahm, daß 

der Naturforfher und ein ſeuveraiuer ame⸗ es nicht, den Waggon zu durchwärmen. 
ihein „Zeitungsidrerler“feiund 

ritaniſcher Bürger ver God dumm Kaffe | Weiche Wobtthat war es va. einen Perg da Wirthe Urſache baten, Zeitungsſchrei⸗ 

— welch ein Unterſchied! Und do d war zu haben! 
es eben auch For ſt er, d fiengo:icergeit | Winters Leichen: uch gebüut un die Wal⸗ 

Die Felder waren in de& 
ber zer Kritit wegen zu reipeftiren, fo. fonn 

er auf einen Plan, fih zu rächen und 

ihn gelehrt hat, den Menſchen als Das ver fanden da ihres grünen Blüthens piefer. Rache mupten fine jüngfen 

Bingünehmen, was er if, weil er eben Daß |fhmudes beraubt, gleich fchmarzen Sein | Hubner zum Opfer fallen, damit der 

iſt. was er ſein muß. Ich empfehle dieſes ägern mit geputerten Perüden. Alles Abenpfraß durch ein gutes Frühſtüd ge: 

Werf meinen Leſern: es iſt ein Schatz Leben nach Außen hin lag in flarrem 
jühnt werde. Ja. fegar für Piannekuchen 

und idh werde, für meine Mich 8 bale|Tonreframpf und dato vernahmen mir Tore Bit Dauefran, obiihon das Dupend 
tend, aus vielem Schatze Diamanten ent⸗ die Kunte von erfrornen Händen und 
lehnen und fie gelegentlich ver Fadel ein⸗ | Fügen; ja, ſelbſt von erfrorenen Men 

‚reihen. Denn, wie Gonftaniin Hering —* "Bir aber fonnıen uns zlüdtid) 
jagt: Jeder leſe, alt und jung ſo viel preifen, im Prairie Hans Obdach zu fin: 

fein Beruf ihm gellatiet — doch Jerer|gen, ohne über den ſchauderhaften Fraß 
ſoll auchRedpenfchaft ablegen an vie Hause | zu murren, den und ter edle Wirth für 
genoflen über Das, was er geieien; be- |35 Cents per Mahlzeit aufgetiſcht hat. 

ſprochen muß es werben." Ja, der Deenfch | „Der Menſch leidet und iſt blos vergleich“ 
bildet fih im Verkehr mit gebildeten Men. | ungeweife unglücklich.“ Mir ift vieles 
ſchen und was man geleten und richtig] Axiom eine tröflerde Kıhre, mir der fid) 

verbaut hat, das wird zum geifigen Eis | jcvod) meine Sarah durchaus nicht bes 
genihum, vas für fich ſelbſt und Anvere | gnügen will, die mir ihr eigenes Ich als 
veiche Zinſen trägt. 

Als wir vor Vincenues hielten, verlangte 

die Magenlampe, in welcher das Frübftüd 
von Eoaneville bereitd verbrannt war 
neuen Aufguß und, fiehe da, ein deut⸗ 
ſcher Wirih vom Prairie Haufe erbot fich, 
gegen. 25 Cents ein Stüd Huhn und 
Brod an Bro zu bringen. Himmel, 
weich" ein Huhn! Das Zleiſch wie 

. Gummiclaftifum, die Haut wie Juchten. 
Vergebens verfuchten ſich meine Zühne an 

dieſem Fleiſch; ih aß das Brod und 

warf das Huhn Über Bord; mu dem 
Wun'che, daß ea einem Hunde mit ſchar⸗ 
fen Zäonın a's Leckerbiſſen am Neujahres 
tag dienen möge. 

Blum n fofttın, aber auch fen verheeren 

Eier eben 50 Cenis foftet. 

Zeitungöfcreiber follten auf Reifen 

ibren Namen fletd mit dem Prädifate 

ihres Domaine in ras Fremdenbuch ein⸗ 

tragen. Dae Meinige iſt „von der Tadel,” 

of the Torch,” von dem ih aud, in 

ver That, ıbeit6 aus Laune, theils aus 

odigem Grunde wirthlichen Reſpelies, 

ſchon mehrmal Gebrauch gemacht habe. 

Guier Rath iſt nie zu verachten und Les 

benoklugheit ſtets zu empfehlen. 

böcfteigene Ider tität vorhält, ie ſelbſt Nicht um 8 Uhr red Morgens, tod, 

glüdtich fein mil, ohne Troft bei größeren | endl ch um 1 Uhr P. M. eiſchien der Zug 

Reiben Anderer zu finden. Ich if eben | yon Evansville und wir fuhıen ungehin, 

nicht Du und Du nicht Ich un jeder |cert nach Terre Haute. Auch bier ſtand 

Mann und jede Fran ift ein für fi ab» es ſeit zwei Jahren mit dir Badel fo 

geſchloſſenes, nanırwüchfiges Gange. -— ſchlecht wir in Evanswille. Auch hier 

Wenn der Zwieſpalt zwifhen Ih und Du ſetzie ich 12 Dollars auf zehn, um zu fes 

ur nicht zu groß iſt, fo mag bie Harmo⸗hen, ob meine drei alien Abonnenten, 

mie giichen Beiden noch immerhin be⸗ | Lange. der gegemwärtige Mayor, Bäder 

ſtehen — une ta dicſer Zwieſpalt auch | grey und Mepaer Seeburgernoh 

yeifgen Samuel Id und Sarah Dukben. Sie teben — und ihr es 

eben fein beſonders großer und freng | ben für die Fadel hat fih miı dem Leben 

martirter iſt fo preife ich denn auch uns | Anderer virmählt, Ob dieſe erireuliche 

iere Ebe für eine allid ide. in deren Pa: | Zunatme ver Abennenien Felge des geis 

raried mıdt immerwährend Zepbhre mit ſtigen Foriſchriutes ım Volie, odır Folge 

ver Fluth von G eea⸗Backs Tas wage ich 

ver Sturm iobie, de zar en Blührn des eb n warzı eniſcheiten. Viell iat ıf 

Als wir, das wilde Chor von Rekruten Vemüt es vernichte d. Doc mad geht B. ides der 5.1, dnncer Krieg bat das 

und Zoafers an's Laad ſpeiend, einig | Das den fer an? Eehr vier; rer | puntertpum gebioch · n und fo mangen 
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Ring der Sflaverei des Geiſtes jerfprengt; 
indeß der financielle Zuuberer Chafe 
das antediluvianifche Klagen über ſchlechte 

Zeiten gänzlich zum Schweigen gebracht 
bat. Die Soldaten verdienen viel Gel; 
doch mie Fifche aus ven Händen von Kna⸗ 
ben entiejlüpft das Gelo den Händen der 

Soldaten und wird, wie das Blut nach 
Harvey’s Lehre, zum Kreislauf im Ge⸗ 
fammitörper des Volkes. 

Ich habe ofimal geſagt: wären die 

Menſchen vernünftiger und beffer, fo 
müßten auch die Zeiten beffer fein. — 
Nun aber fine dieſe meine Worte zu 
Schanden geworden; denn man wird und 
doch ni bt beweiſen wollen, daß der Krieger 
zuſtand ein vernünftiger Zuſtand in ab 
stracto fei, oder daß ber Krirgden Men⸗ 
ſchen in der Solvatenjade beffer madye ? 
Nun das Leben ift eben geſchwängert mit 
Paradoren der Natur. Parador ift es 
wohl auch, wenn nicht etwa fogar abfurb, 
daß Generäle und Gemeine gleic) fouver 

eine Bürger, daß fie für die Freiheit 
und Einheit der Republik zu fimpfen mo- 
raliſch verpflichtet, daß fie dem gleichen 
Looſe der Berftümmelung und dee 
Todes auf dem Schlachtfelde auegeſetzt 
find und denn od) in pecuniärer Hinſicht 
höchſt ungleich honorirt werten. Doch 
wir find ja feine Spartaner und fo mag 
benn diefe, etwa nur mir ſcheinbare 
Abfurbität vor dem Tribunale einer mo 
bernen Republik, welche eben in ihrer er- 
ſten Häutung begriffen ift, als eine ganz 
vernünftige Maaßregel und politiſche Noth⸗ 
wendigleit erſcheinen. Ueber Paratora 
ſoll man ſich nicht lange ſtreiten und hat 
3. B. Herr Lincoln auch nie als Soldat 
gedient, fo it er doch Commander in 
Chief und befugt, aus einem Schock Po, 
litifern u, Advokaten ein Schof General 
Majere zu machen. Wie in gewiffen 

“Sällen heterogener Connerionen ber Ap- 
petit beim Efjen koömmt, was gewiß auch 
paradox, fo macht auch zuweilen da 8 
GLlüd res Advokaten auf tem Schlacht ⸗ 
felde ihn zum Helden. „Es faffe, wer es 
faffen kann.“ 

Ich habe feit einigen Wochen mehr 

Soldaten in.den Waggons gefehen, ald 

vor dem Kriege in zwanzig Jahren auf 

allen meinen Reifen. Was war tas tros 

janifche Roß im Vergleich mit dieſen 
dampfgezogenen, bajonetbefpidten moder⸗ 

nen Archen des Fortfhrittes!? A 
mere fizele. 

Wo man hinblickt und wo man hintrüt, 

Roft manauf einen Blauangelaus 

fenen. Diefer Fluth von Bounty 
Patriotismus fann ver rebellifhe Süden 

trog feiner heroiſchen, faft mabnfinnigen 
Aufepferung unmöglich noch viel länger 
widerſtehen. Dirie foll und wird 

fallen ; aber feinen Fall, obſchon für eine 
ſchlechte Sache, wird tie fpätere Ge— 

ſchichte einem Heldenthum von Thermo⸗ 

pplä gleichſtellen. „Der Wille des Men 

ſchen ift oft beffer als die That und wer 

im Glauben für fein Recht Hab und 

Gut, fein Leben, fein Allee in die Schanze 

ſchlãägt, der ftirb: des Helden Tod, gleich: 
viel ob fein Glaube auf Vernunft oder 
Irrthum bafirt war,“ Jedem tas Seine, 

Don moralifher Größe für ein höheres 

Prinzip fann da freilich eben fo wenig 
die Neve fein, ald von einem Verdiens 

fte Lincoln’s, daß ter Sklave frei wird. 

Auf dem geiftigen Gebiete habe ich 
über Terre Haute zu berichten, daß Herr 
Kennefe ber deutſch⸗amerikaniſchen Göt⸗ 

tin Thalia einen recht hübſchen Tempel 
erbaut hat, mit dem allerdings beſchei⸗ 
denen Namen: Concert Hal. Im Ges 
biete des guten Gefchmades im Reiche 
der Gourmandie hat der Deutfhe von 
Terre Haut noch feinen Tempel gebaut, 
genannt: Deutſches Potel; doch bietet 
‚Herr Grobe — der feinem Namen nicht 
im D ndeften entfpricht — dem Feinſchme⸗ 
der ganz vorzüglichen Nheinwein in einem 
recht gemüthlichen Localt. Und die Auf⸗ 

mwärterinnen in Bundin's House? Nun, 
die fegen ven Gäften gute Gerichte vor, 
!iebäugeln mit ven Jungen und vernadye 
läffigen die Alten. Ja, Eine diefer ige 
noranten Drahtpuppen fagte mir fogar, 
als ich eined Mittags an einem unbeſetz · 
ten Tiſch Platz nehmen wollte; This 

seat is engaged. ”If you engage 
seats. for others, you have to turn 
the chair over, erwieterte ich und fegte 

mid. Sie warf einen Baſiliskenblid 
auf mich und als fie mir die Speifen 

vorfegte, verlangte ich barſch und obne 
\please cin Glas Waffer, um ihr begreife 
lich zu machen, daß fie, wenn gleich Lady, 
dem amerifanijhen Sprachgebraudh nad), - 
dennoch Aufwärterin if. Gebt mir eine 

öflerreichifche Kellnerin mit ihrer Naive⸗ 
tät und Liebenewürdigkeit zur Bedienungl 
Die arroganten uno fleifen Gänfe, bie 

meiften tiefer Ladies: waiters in ameris 
fanifchen Hotels, find mir zum Edel wie 
zãhes Beefsteak und Kaffee-Surrogat. 

„Wink Du um gutes Weißbier Did um⸗ 

feb'n, > 
Muft Du zuSteinme blund Meyer 

sehen.” 

Und das ift Alles was ich über ven 
materiellen Fortfchritt von Terre Haute 

diefes Mal zu fagen habe. 

Bon Terre Haute fuhr ich nab St. 

Louis. Auch auf diefer Fahrt hat ber 

Fortſchritt in der Kriegswiſſenſchaft vie 
legte Spur von forialer Etiqueite vers 
wiſcht. Es wurde im Waggon erfler 
Kaffe geraucht, gefaut und gefpudt, daß 
es eine Freude war ſich halb geräuchert an 

der Tabakobrühe zu ergögen. Ein Glüd 
für Ladies, daß für fie ein eigener Harem 
reſerviet if, im welchen ſich ein Genies 

man without a Lady nur durch 
Ueberlitung des Cerberus einfchmuggeln 
fann. Unſer Wagaon entfpradh ganz dem 
Rauch⸗ und Spudperfonale. Tie Sitze 
eng und ſchmutzig; der Plaffond zerriffen, 
fo daß die Tapetenfegen im Schornſtein⸗ 
dunfel wie geflügelte Engelchen ſich präs 

fentirten, die ſich da anflammerten, um 
nit zu erftiden. Das odi profanum 
bat ſich mir aud auf viefer Fahrt 
recht tief in die Serle eingepräät. Bor 

fer Rand mir auch bier als tröftender 
Geſellſchafter zur Seite, und bie gefrors 
nen Fenfter unterhielten mich mit ihren 

geoteöfen Gebilven, ihren Bergen und 
Schluchten, ihren Pflanzen und Phyfiogng« 
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mien, indem fie mich zugleich belchrien, 
daß weder Gebirgen, noch Pflanzen und 

Phyfiognomien der Form nach cine „hö⸗ 

bere Abſicht· zu Grunde liege und baß,fie 
blos ter wilführlibe Abpruz des Noth⸗ 

wendigleitsgeſetzes verſchiedener Combi: 
nationen der Natur ſind. Sollen darum 
die Gebirge weniger erhaben, die Pflan⸗ 
zen und Blumen weniger ſchön und bie 
verſchiedenen Formen ver Thiere und ver 
Menfchen von geringerem Intereſſe für 
das Auge des Beſchauers fin? Coll 
der Reichthum ver Phantafie im Gebiete 

ber Realität zur Armut» werden, wenn 
man aufhört dag Erhabene, das Sdöne, 

das Wahre, das Reale durch die Brille des 
Zrangfcendenten, des Ueberirdiſchen, des 
Zuuſoriſchen zu betrachten? Nimmers 
mehr. Es wäre Thorheit fo Etwas anzus 

nehmen -oder fogar zuzugeben. 

Indem wir ven Milfiifippi des Nachts 
bärten paffixen müffen, um nad) St. Louis 

zu fommen, und ver Eisbrüde noch nicht 
ganz zu tmauen war, befolgte ich den 
Rarh eines deurfchen alten Heirn, deffen 
Befannıfchaft ich auf der Fahrt gemacht 
babe, und blicb mit ihm über Nacht zu 
Alton; um fo mehr, da wir ſchon am 
nãchſten Morgen um 9 Uhr Gelegenheit 

- hatten, mit einem Zuge nad Eaft Sı. 
Louis zu gehen. 

St. Louis, mit feinen fihneebevedten 
Dädyern, die lange Reihe von Dampf: 

booten feft eingefroren, die Eiedecke des 
breiten Stromes, auf deſſen temporären 
Brüde Hunderte von Menſchen ſich bewe- 

‚gen, und wo trog der intenfiven Kälte in 

Zelten und Buben Erfrifchungen verfauft 
werten, biefe hier ganz ungewohnten Ras 
ritäten undSeltenheiten bieten eine impo⸗ 
fante Winterlandfdaft var, veren Glei— 

ches und im Nordweſten jedes Jahr vier 
bis fünf Monate hindurch zu Theil wird. 
Es ſcheint, als folle fih der Süden aud) 
elimatifch überzeugen, daß ter Norden 

"fein Herr geworden ; denn tie Macht des 
Stuimed und der Kälte, fo fidh in ven 
Eelfengebirgen erhob und ten ganzen 
Nerdweſten mit Schauder durchzog, ha 

Golf erftrect und ſelbſt von der Inſel 
Nr. 10 wird uns das Erfrieren einiger 
Menſchen berichtet. In Wisconſin, Jowa, 

Miſſouri und andern weſtlichen Staaten 

varirie das Thermometer von 15 und 35 
Grad, indeß in Minnefota das Queckſil⸗ 

ber auf 38 bis 45 Fahrenheit ſank. Wohl 
Allen, die bei folder Kälte ſich eines 
warmen Obbaches erfreuen! Aber, ach, 
wie viele Taufend Arme Teiven Mangel 
an Holy und frieren! Und fo mig, die 

Menfchen leiden auch die Hausthiere, für 
die in den weftlichen Staaten im Alges 

meinen ſchlecht oder gar nicht durch Ställe 
aeforgt wird. Es ift fein Wunder, daß 
ſich die Gläubigen, durch Entbehrungen 

und Leiden gebrüdt, nach ben Freuden 

des Himmels ſehnen; body wo ift ber 
Himmel? Dort oben, wo ter Kälte me> 

gen feine Vegetation, kein Leben möglich 
it? Dem Glauben aber ift Alles mög- 
Hd und die Empfindung faat es 
den Gläubigen, daß dag Seelenleben 

im Himmel ein aanz verſchiedenes von 

dem Erdenleben iſt und daß die Srele 
des Todten, den rad Meer verſchlingt, 

ſelbſt aus dem Rachen des Hayfiſches ih⸗ 

ren Ausgang und Weg nad) dem Hims 
mel findet. O, des kindlichen Glau— 
bens! Er mag eine angenehme Täufch- 
ung fein; tod wir follen nicht immer 
Kinder bleiben und und männlidy vers 

traut machen mit dem Tode, den nur 
die Vernunft ganz von feinem Stachel 
zu befreien vermag. 

Wir fpozierten über die Eisbrüde 
nahmen jenfeit® einen Omnibus und 
quartirten ung, nämlid der anonyme 
alte Herr und id, in Herm Leinbers 

ger's „Nheinifcher Weinhalle“ ein, wo wir 
zufammen ein chambre garni bezogen, 
Es gefchieht fehr felten, daß ich mich 
auf der Reife an rinen Menfchen näher 
anſchließe und das Zufammenwohnen 
mit dem alten Herrn gehört zur Aus— 
nahme. Der arme, alte Herr! Ach, 
er könnte eine Gefchichte fchreiben, wel- 
he durch ded Lebens Mecfelfälle fehr 

Antereffant wäre. In Deutichland zum 

fam er nad) Amerifa, wurde bier Clerk 
in einer Banf, fpäter Kaufmann en 

gros — und fallirte. Nachdem fein 
Waarenlager und eine große Farm, nahe 
der Stadt wo er wohnte, durch den She⸗ 

riff verlauft werten war, zog er nad) 
Iowa, um dort eine andere Farm als 
Heimftätte zu beziehen. Seine Frau 

wurde wabfinnnig And Narb. Er wohnte 
mit drei feiner erwachfenen Töchter in 
einım Blodhaus auf feiner Farm und 
ernährte fih eine Zeitlang ald Traper. 
Eines Tages von ver Jagd zurückkeh⸗ 
vend, fand cr tie Hütte nievergebrannt 
und tie Töchter durch Indianer ermors 
tet. Nun aber, reich an Erfahrung und 

arm an Geld fücht er cine Stelle als 
Buchhalter. Mit der Ruhe eines gereifs 
ten Verſtandes trägt er fein hartes uns 

verſchuldetes Loes und der vormals reiche 
Kaufmann würde fib nicht ſchämen, 
Haufirer zu werden, um aleehr- 
licher Mann fein Leben zu friften; 
indeß ein Anderer, der ſich felbft vergbi— 
teit, und ter den Beruf von feinen fals 

ichen Begriffen von Ehre und Schanr 
de abhängig madt, zum Scurfen oder 
Selbſtmörder mürbe, 

Her Steig, jr, hatte die Gü:e, mir 

eine Karte zu einem beutfchen Concert zu 
geben, das in ver That großartig war. — 
Auch hatte ich diefes Mal Gelegenheit, 
einige intereffante Perfönlichfeiten Tennen 
zu lernen und fann nicht umbin, befons 
vers Dr Röſch's zuerwähnen, Ver⸗ 

faſſers einer Flugſchrift: „Unfer Kampf," 
berousgegeben vom deutich-amerifaniichen 
Freiheitsbund, 

„Auch ven Hammer fah ich da wieder, 

Der mid) fo hart verhämmert hat, 

Als ich einft in vieler Stadi 

Ertönen lich die freien Lıerer 

Bon ver Sklayerei und ivrem Falle 

Und der Freibeit für Alle, 

Wenn wi: ung ven Nebellen 

Mit Waffengewalt entgegenfellen.“ 

Nun, das ift Alles anderd geworden — 

ter Sırom läßt ſich durch conſervative 

i sibrirend bis nach dem merifanifche [Kaufmann erzogen, ſpäter dort Dffizter | Hände nicht (gurüdhalten; was, einzelne 
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confequente Denker vorhergefehen, 

Emanciparioniften, farbige 

dem freien Geftade dieſes Continentes 

Auch die „Fliegenpen Bögeriah; 
ich mierer 

Und hörte mir Luft ihre freien Lieder“ 

En avant! — 

-Dr. Röſch präfentite mir Nr. 4 der 
nöliegenden Blä:ter“, verfaßt yon Theo⸗ 
dor Kaufmann, und Nr. 2 von: Uns 

- fer Kampf, Der Inpait diefer Nummer | 
ad f die Union wierer 

e Folgender Auszug 
diene dem Leſer als maßgebend in Hinſicht 

iſt: Wie kann 
hergeftelt weiden? 

der Tend.nz ver Flugſchrift: 

Bas vie Befürchtung der Yıra'gama- 
tion, das heißt, erhlehtiich.n Vermiſch⸗ 
ung ver Schwarz ın mit den Weißen, als 
Folge der Breilaffung der Neger, betrifft, 
weſhe die coniervatıyen Weißen (ter 
Weiſen ?) mit fo großer Enträtung und 
Ekel erfüllt, fo ift fie eine reine Fächer: 
lichteit. Jedermann weis, daß tie Ver⸗ 
miſchung der-Weißen und der Schwatzen 
in der Sklaverei viel leichter, nnd viel 
häufiger ftattfinder, als in ter Ereiteit, 
und die Grunde davon find fo einleuch⸗ 
tend, daß ich gar nicht nö:hig habe, weiter 
davon zu ſprechen. Was aber die Er— 
zeugten der geſchlechtlichen Verbindung 
Weiper uno Schwarzer umer e.nancer 
angeht, fo ift der Ahſcheu vor denfeiben 
feineawege gerechifertigt. Sold e Mifcp- | Sreibeit Maitfinden: der für frei ertlänte 

. Finge ſtellen vuschicpnittih einen Mittel, | Stade muß deshalb noch eine lange Ret- 

verlün 
det und angeftrebt hatten, das iſt nun gro: 
ben Theils in Erfüllung gegangen : 

Soldaten 
und fogar einen Präfiventen haben mir, 
der zum Glinfe des Fortſchrittes im 
Sturmlauf der Zeit mit feinem früheren 

„ birntofen Conſervatismus Fiasfo gemacht 
bat! Noch ift ver Gährungsprogeß nichtlfie der Zahl nad) vorwiegt, vermag alfo 
ganz vorüber; noch fird Kriſen zu über: 
winden und trotz saller Blamagen und 
Halbheiten, trotz ſo manden Efels in ver 
Löwenhaut vertraue ich, wie beim Aus- 
bruche des Krieges, noch jegt auf ven 
reißenden Strom, ter das karbariche 
Infitut der Sklaverei mit feinem legten 
Ueberrefte hinwegſchwemmen mind von! 

28 Millionen Weißen, welche jegt in ver 

ſchlag fräfiiger, gefunver und wohlgeftalz 

teter Menſchen dar, die wieder mit Wei⸗ 

Ben Kinder zeugen, welche dieſen viel 

ãhn icher find, a's ven Negern und fofort | 

bis vie Negereigenthümf:chfeit verſchwun⸗ 
ten und fein Unterſchied mehr bemerk⸗ 

bar ift zwiſchen dem Miſchling und dem 
reinen Weißen, Die weiffe Raffe, wenn 

in ver That die ſchwarze, wie jede niedri⸗ 

ger ſtehende Naffe, durch Vermiſchung mit 

ihr nice nur in geiftiger, ſondern auch 
lin leiblicher Hinficht zu ſich emporzubeben, 
zu veredeln, ja ganz in fid aufzunehmen, 

und eine Entartung ıft in feinem Falle 
zu befürchten. Die zahlreichen Diulat'en, 
Terceronen, Quarteronen, Quinteronen 

u. ſ. w. bemeifen dieſes auf rag Augen— 

ſcheinlichſſe. Die Quinteronen gleichen 
‚den Europäern ſchon vollfommen. Die 

Union leben, wären im Stande, die vier 

Diillionen Schwarzen, wenn fie fi) forts 

wäb:end mit ihnen vermijchten, im Laufe 

von zwei Jahrhunderten fourlos und ges 

mid nicht zu ihrem Nachtheil in ſich auf⸗ 
zunehmen. Doc, dies wird nicht geſche⸗ 

hen und es ifteitle Thorheit, yon dem Zu: 

jammenleben ver freien Schwarzen mit 
den Weißen in der Union eine häufigere 

Vermiſchung, überhaupt ir end einen 
Einfluß ver ſchwatzen auf bie weige Naffe 
anzunehmen. 

Aber, jagen die Confervativen weiter, 

indem fie vir Maske der Humani.ät, ver 

Menichenliebe vor das Geſicht nch en, 

um bie höhniſchen Grimaffen, die fie va: 
bei Schneiden. zu verbergen: tie unmite 

telbare und umvermittelte Befreiung der 
Neger wäre für dieſe ſelbſt der größte 
Nachtheil; fie winden, nachdem fie fo lan⸗ 

ge tie Keiten ter Sklaverei getragen, die 
unengefchränfte Freiheit, die ihnen aus 

genblidtich zu Theil würde, ebenfomwenig 
ertragen, wie eine plbtzlich aus dem fin: 

fteien Keller an die Eonne gebrachte 

PMlan,cz ı8 muß ein Meberzang von tem 

Zuflande ter Sklavtrei ın denjenigen der 

. 

he von Jahren unter ter Zuct feınes 
Meifters verbleiben, ehe er wirfiich frei 
gegeben wird, Cie nennen dieſes Lehr⸗ 

lingfchaft (upprenticeship). Un: was 
if dieſe fogenannte Lehrlingidaft? Die 
berüchtigte graduelle Mıffouri- Convens 
tions -Emaneipationeorbinanz fagt es far 
und deutlich: Der nad Ablauf von fieben 
Jahren für frei erflärte Neger bleibt von. 
da an nech ſechs Jahre unter der abjolus 

ten Herifchaft feines Meifters, ge:ate fo 

wie vorher und in feinem Verhältn ß zu 
demſelben Äncert ich gar Nichte. Tas 
iſt die ganze B.Pimmung der berüchtigten 
Ortinanʒ über die Lebrlincezeit. Iſt das 
nicht Hohn? Heißt das nicht einem 
Hungrigen anſtau Biod einen Stein bies 
ten? Was ſoll, was kann ver „Lehrling“ 
in dieſer Lehrlingszeit lernen? Ebenſo⸗ 

wenig als man Feigen von Difteln ernten 
fann, ebinfowenig Tann man erwarten, 

dag im Garıen ver Sklaverei die Freiheit 
wachfe und blühe; fowerigals ein Bauer 

f.inen Sohn felbft zum Gelehrien bilden 
fann, ebeniowenig ilt von dem Eflap ne 

halter zu erwarten, taß er feine Sklaven, 
fo lange fie unter feiner unbedingien 
Herrſchaft ſtehen, mögen fie auch Lehr⸗ 
linge genannt werden, zur Freiheit erzies 
ben wird. Mein, ihr edlen Menichene 
freunte, wenn ihr ven Sklaven zur Frei— 
heit ergiehen wollt, fo ift das Erfie, daß 
Ihr ihm ver Herrfchaft feines Herrn ent⸗ 

zieht und ihn unter don Schug ter Freien 
uno des Freiſtaates ſtellt, daß ihr ihm Ars 

beit verſchafft, ihm eine Heimflätte gebt, 

Schulen für feine: Kınver errichtet, Une 

terftügungs: und Verſorgungsanſtalten 
für die Kranfen und Gebredlicen, die 
nicht arbeiten fünnen, grüntet, und ven 

Freigelaffenen in allen Stüden als einen 
freien Menſchen achtet und bebanbelt. 

Die Amerifaner haben durch Eins 

führung ver Negerfclaverei in die Kolo⸗ 
nien und durch Tuldung terfelben bis ayf 
dieſen Tag eine große Schuld grgen ein 
Bolt, weſches das gleiche Recht auf Leben, 
Zieibeit und Giüdjeligfeit bat wie alle 
ancern Menſchen, und damit gegen die 

ganze Menſchheit auf ſich geladen und die 
Schuld hat ſich gerät wie jede andere 
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Schuld auf Som 

lik Theil nehmen laſſen. Und haben die 
Neger, rotzdem vaß fir Jeither in entwür: 

digender und entiittlihender Sklaverei 
gelebt haben, niht bereits ind efem Krie⸗ 
ge ald Soldaten und Arbeiter im Diens 
ſte ver Union und der Freiheit bewieſen, 
tuß fie der ‚Freiheit wert) find? Und 
mögen immerhin Viele un'er ihnen durch 
die von Gefdiecht zu Geſchlecht vererkte 
Kaechiſchaft vermahrlost fein, wir haben 
fein Recht, ‘weder an ihrem guten Wil⸗ 
ten, noch an ihrer Fähigkeit zu zweifeln. 
Gleichwohl bin ih nicht der Meinung, 
dag dem freigelaffenen Neger ſogleich alle 
Rechte eined Bürgers der Unien, insbe 
ſondere Tas Recht zu wählen uno gemwähıt 
zu werben eingeräumt werde. Ich ſtim⸗ 

me aber vafür, daß ihm aud dieſes 

Recht, wie dem Fremdgebornen, nıd) 
einer geviffen Reihe von Jahren zuers 
karnı werde. Einem Republifaner, einem 
Demofraten im wahren Sinne des Worts, 

eıner vemofratifchen Republik ziemt es 
nicht, die Ausübung dee vollen Bürgers 

rechto von der Hauifarbe abhängig zu 

machen.“ 

Abſchaffung der Sklaverei hält der. 

Verfaſſer für den erflen und notbwendig⸗ 

ſten Schritt zum Wiederaufbau der Union 

und für bie erfte und nothwendigfte Aufs 

gabe des Congreſſes. Auch follen Kriegs 

dienfipfirchtigfeit eines jeden Bürgers der 

Union und die Aufftellung einer Wehr⸗ 

verfaflung beflimmt und die Minifler, die 

das Gab.net red Präfdenten büden, dem 

Congreß verantwortlich gemacht werben. 

Aus den Liede · n zer „liegenden BE 

gel“ möge man in folgendem furzen Auszug 

den Geiſt des St. Louiſer Freibeinsbuntee 

erlennen und ſich freuen über feine Bes 

Arebungen. 

„Die Realtıiät der Union desavouirt 

nur in fo fern unfere principielle Auffaſ⸗ 

Aber fe fönnen we⸗ 
niaſtens einenTp:il dieſer Schuld abtragen 

und den Arm ver Rache aufhalten, ine 
dem fie den jeßt lebenden Negerfclaven 

ohne Verzug die Freiheit geben und fie 
an den Segnungen diefer großen Repub 
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fung des demokratiſchen Stnatsicbens, 2 
als fie felber inconfsquent und unfiar if | 
rer war, welche Inconfequenz und Unz 
klarheit ſich aber heut zu Tage vor Aller 

Auge ſelbſt als das Auszurottende und 
Falſche denun.irt, dadurch daß es dieſen 
blutigen Krieg veranlaßt bat. Durch 
dieſen Krieg beweiſt die Union vor aller 
Belt, daß fie Unrecht haste in dem, traf 

fie ihren Neubau nicht auch rein uno aus⸗ 
ſchtieblich auf, vemfelben großen Grund⸗ 

fag errichtete, auf teffen Grund und 
Kraft fie ihren alten Rechtsverband mit 
England löſte. Daß fie Unrecht hatte in 
dem, rap fie fih durch Rückſichtnehmen 
auf vie Anbeier des goldenen Kalbes ber 
irren ließ und lieber „praftifch” als „prin⸗ 
eipiell” fein wollte. 

Wie immer aud) die Würfel noch fal⸗ 

Ten mögen — wie glänzend vielleicht nod) 
das Schwert Amerika's am leeren Hims 

mel des Waffenruhms ftrahlen möge, 
over’ wie groß auch vielleicht nie geahnte 
Reichtbümer fih fammeln werden — die 

politifhe Verwirrung wird doch tiefer, 

tiefer und tiefer finfen, bis das um Sit 
berlinge verkaufte Prinsip geführt, in ſei⸗ 

ner Reinheit hergeftellt und jede Spur von 
Despotie ausgemerzt fein wird. 

Was immer auch fommen möge, die 

* |Unien muß, um fi aus ver unermeß- 

lichen Verwirrung ihrer polirtfben Agen⸗ 

tien zu retten, die mit der Niederwerfung 

des Südens over mit dem Frieden, oder 

auch mit und nad) der nächften Präfiven- 

tenwahl an den Tag fommen witd, bie 

Union muß cen alten Irrlhum ausmer- 

zen, auf ter Bahn ver Entwidlung fort: 

f&hreiten uno von ver Conſtitution zurüd- 

fallen auf din Grundſatz ver Unabhän⸗ 

gigfeitserflätuhg. 

Bon diefem (Sruntfag aus find allein 

alle Fragen zu löſen, alle Grgenfäge zu 

lichten. 

Es giebt nur einen Stern, der durch 

vas Dunkel jener Verwirrung leuchtend 

ten Weg zeigt für Amerifa'® Zufunft — 

ver Blig des Schwertes erhellt und das 

nfen tes "Dollars zeigt Biefen Weg 
nicht — das iſt der Spruch: 

AU men are born free, with equal, 
rights, 

Dieſet Sprud) und nicht die Conftitus 
tion ift vie Mutter aller Rechte und deß⸗ 

halb müffen vor diefem Spruch und nicht 
vor der Conftizution alle Kräfte, Gefege 
und Formeln ſich rechifertigen und alle 
Inftitutionen fid) Tegitimiren, um ferners 

bin als Mächte, Rechte und Inftitutionen 
gelten zu können. 

Die Eonftitutten — die eonfitutionene 
Nepublif — hat ausgelebt und die Herr- 

ichaft des Principe — die prineipielle 
Nepubtif, getauft in Blüt — beginut I 

Ic) Jage hiezu Amen, fo geſchehe es 

Am 3. Januar fuhr ich nad Springe 
field, JU8., wo id) das unendliche Vers 
gnügen hatte, Lincoln zum erften und lege 
ten Dal in der Caparität eines Präfident- 
ſchafis⸗Candidaten zu fehen und jept 

machte ich durch Herrn Sommer die Ber 
fanntfcaft mit $ifch er, vem Heraus: 
geber des „Illinois Staatsanzeigerd" und 

feinem reifenden Agenten, X. Koch, der 

in jeinem Fache nuran Herrn Kohle 

mann von ben „Volksblättern,“ einen 
ebenbürtigen Collegen findet. Beide find 
Heoen in dem edlen Berufe des Abon⸗ 

nentenfammeln ; beide find auch joviale 
und andgezeichnete Gefellfchafter, was in 
puncto puneti fehr zu empfehlen if. — 

So wie eın tüchtiger Nedacteur die Seele 
emes Journale, fo it der reiſende Agent, 
(serfteht fich ver ehrliche) das Agens, das 

den Körper des Journald am Leben ers 
hält; wo diefe beiven Factoren fehlen, 
dort kann blos ein journaliſtiſches Vege⸗ 
tiren ftatıfinden, das kümmerlich zwiſchen 
Leben und Tod ſich windet und krümmt. 

Da ich eben von einem Herausgeber 

und feinem Reiſenden ſpreche, erwähne ich 
auch ver neuen Erſcheinung von Nr. 1 der 
„Dewfd = amerifaniichen Monatepefte,” 
berausgegiben von Caspar Bug, in 
Chicago. Ih kaufte das Heft in St. 
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Louis und las es im Waggon ganz In Springfield hatte ich auch Gele⸗ 
durch, eine Ehre, (bitte um Verzeibung) genheit, einige Prachteremptare göttlis 

welche ich noch feinem Magazin, Feiner 
Beitung erwiefen habe ; ich las es ganz 

durch, denn der erſte Aufſatz: Miffouri, 
von Emil Prätorius, intereſſirte mic); 
der zweite: Abraham Lincoln, von C. 
Bug, war mir, ebſchon er in das Heft 
nicht hineinpafte, wie aus dem Gehirn 

geriffen ; der dritte: Die engliſche Spra- 
che, von 3. C. Stall, ift eine pidante 
Revue dieſes Miſchmaſchs eines ſtolzen 
Volkes, feiner Sprache; ſelbſt den vier⸗ 
ten: der Soldalenhandel deutſcher Fürs 

fen nach Amerifa, von Friedrich Kapp, 
las ich, fo widrig mir auch Fürftenfcha- 
der und Leute find, die für Koft und 
Logis ihre Haut zum Marfıe tragen; 
der fünfte: Moos und Musfiten, von 

Eonfantin Hering, belehrie, vie Ge- 

dichte von Dorſch und: ein Golngräber, 

von Adolph Douai, amufirien mid. 

Nun, Das if dob, Alles, was ein 
Herausgeber von einem Leſer erwarten 
Tann. Was er von ſtreng gerechten, 
oder galligen Necenfenten hinnehmen 
muß, das mag ihn felbft mehr fümmern 

als mic. 

Die Monatshefte, von fünfzehn Ge— 

Yattern unter dem Wiegentuch deutſch⸗ 

amerifanifcher, theils befannter, theils 
erſt befannt werdender literarifcher Grö—⸗ 

en zur Taufe geträgen, wurden — um 
des Herausgebers bödften Ehrgeiz zu 
befriedigen — zu einem internatios 

nalen Journale geweiht, das Beiträ- 

‚ge erhalten foll von namhafien veutichen 

Schrifiſtellern. Nun, das ıft ver geſchäf i⸗ 
de Kern bed Pudels; das aber küm— 
meit mich gar nicht und da ein inter. 

nationale& Journal aud feine 
Eenfur noch Confiscation zu befürchten 
hat, fo werden die Monatshefte ver cen- 

furwiorigen Fackel auch feinen Schaden 

zufügen, daher ich die Monatshefie ihrer 

Gediegenheit wegen auch dann meinen 

Leſern empfehlen würde, wenn ſelbſt noch 
Ein Funle von Bbowilligkeit gegen An⸗ 

dere oder von Neid an meiner alten 
Seele Hlebten, 

her Eonfequenz und menſchlicher Grös 
Be in den YImpividualitäten von Genes 

ral Tom Thum und feiner Gattin, und 
von Commodore Nutt mit feiner Gelieb⸗ 

ten, Miß Warrer, zu ſehen. Der Heine 
Commodore ift ein joviales Kerlchen 

und Tom Thum giebt ſich ein Anſehen 
en miniature wie ein General von 
ſechs Buß in /ulZ Zenght. Das ganze 
Zwergperſonal ift gut.proportionirt ; bie 
Brau Generalin ift flarf genug, um das 

Weib eines ganzen Menfchen zu fein. — 
Wenn Sperlinge der Geſchlechtsliebe 
fröhnen, warum follte ein Tom Thum 
und Ähnliche Abnormitäts-Gefchöpfe nicht 
ebenfalls heirathen ? Ich frug den Ges 

neralen, ob er riferfüchtig fei und ob er 
es einem alten Evitor erlauben wolle, ſei⸗ 
ne Frau zu füffen. Da er e8 nicht ver⸗ 
weigerte, Füßte ich denn die lie benswür⸗ 

dige Puppe, obne daß fie fich gefträubt 

bat, Aus folder Tiefe habe ich noch 
feinen Kuß von Frauenlippen geholt. 

Die vier, NatursRaritäten reifen in 
Begleitung von fechzehn Perfonen und 
machen Üiberall gute Gefchäfte. Wir find 
ein großes Volk, und Barnum ift ein 
großer Mann. Ich beuge mich ‚vor der 

Größe und ihrer Berühmtheit, 

. Am 9, nad Decatur. Ein frhr.ans 

mutbiges Stäotchen mit vielen Deutfchen, 
Die, wie man mich werficherte, in Einig- 
feit zufammenleben. If es möglich? 
Nübiame, ver ſchöne Jüngling, deſſen 
ich ſchon in früheren Streifzügen Erwäh⸗ 
nung gethan hatte, iſt von hier aus Pa⸗ 

iriotismus als Gemeiner fortgezogen und 
avancirte bereits zum Capitain; die in⸗ 
tereffanten Mädchen, in deren Geſellſchafi 
wir bei Gefang uno Muſik felig waren, 
find verheiratker und fo ift denn die Poe⸗ 

fie für midy zu Decatur verſchollen. — 
Harpflreit und Schlavemann brauen noch 
immer gutes Bier und Das ift neben 
deutſcher Einigfeit doch Hauptfache. 

Ich foupirte im Branflin Haus und 
quartirte mich im Central Houfe am Des 
pot ein, da ich ben Sonntag über lavi⸗ 

ren mußte und bier mit den Mufen mit 

Comfort verkehren wollte. 

Es war herrliches Wetter und ein an 
genehmer Tag, mit gefhäftlihen Cor⸗ 
refponbengen und Streifzügen ausgefüllt. 
Ic) ſaß des Morgens am offenen Fenſter, 
ergögte mid am Photograph der Natur 
in ihrem Winterfchmud und am Befang 
eines Spottyogels, der unten im Speifes 
faal feine heiteren Lieder erfchallen ließ. 

Ich fah die Sonne aufgeben, die freilich 
noch feine Frühlingefonne war und ob⸗ 
fchon von feinen Zepkyren umgaufelt, that 
doch uach ftrenger Kälte die milvere Luft 
den Lungen wohl. Ja, die Natur ift 
eine Tauſendkünſtlerin: rein wie Lilien⸗ 
Schmelz ihr Kleiv im Winter, mit Mpris 
aden Diamanıfunfen gefhmüdt durch die 
Strahlen ver Sonne; zart if ihr blu⸗ 

mengefehmüdtes Lenzkleid; des Som» 

mers Beeren und Früchte erquiden ven 
Gaumen des Menfchen, der im herbſtli⸗ 
hen Verwelken der Fluren feine eigene 
Bergänglichkeit ſieht. 

Bon Bloomingion habe ich diefes Mal 
nichts Erheblicheres zu fagen, ala daß De 
Rehler's Nehe und Hunde in Harmonie 
zuſammen leben, indeß die Mitglieder des 
Schul⸗ und Turnverein in rügenswer⸗ 
ther Disbarmonie ſich gegenfeitig befeh« . 
den; ferner — daß ich Herrn Grünewalt 
für feine Theilnabme an ter Zadel Dank 
ſchulde 

Ich ſehne mich wierer, vie Meinigen 
zu ſehen und eile fo viel als möglich. — 
Die Eile wird aber jet durch die Unre⸗ 
gelmäßigfeit ver Züge ganz beſonders ges 
hemmt; denn man bat zuweilen bei 
„Bahnverbindungen“ nicht nur Stunden 
lang, fondern Tag und Nacht lang zu 
laviren. So hatten wir zu Chenoa auf 
dem-Wege nach Peorin 29 Stunden lang 
zu bleiben. Die Gefelichaft war Mein, 
doch ziemlich intereſſant: Ein junger 
Oberſt, ein Sergeant, ein Judge (Rich⸗ 
ter), ein Doctor nebft Gattin, eine hüb- 
ſche junge Frau aus Arkanfas, mit einem 
feinen NegersContreband, und ein ins 
tereſſantes Mädchen, eine Engländerin. 
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Die Herren ſch'ugen die Zeit mit Karten 

todt und juderıen von Morgen bi‘ 
Abend; ih unte:hiel} mich mitErdmann’e 

vipchologiichen Briefen uno ten Damen 
180 Meilen von St. Lowe uns 1012 
Meilen von Chitago lad ich des Mor: 
gend am Depot, als wir Chenoa verlies 
en. 

In Peoria hate ich eines patriotif.ben 

Lebrerd an der deuiſchen Schule zu erwäbs 

nen, dem eine Spigfugel tie linfe Wang 
geſtreift und ein Stüdcden vom Ohr 

Auch ver Lauf ter Rus weageriffen bat. 

gel iſt on feine höhere Abficht ver Vorſe⸗ 
hung gebunden; denn fie triffl, wo fie 
ireffen muß. Iſt es nicht to, Herr Pros 

feſſor Aggaffig? 

In Peru traf ih nach mehien Jahren 

Herrn Anker wicher, dem Anno 1844 
ein Blatt der Fackel, das nach Tyrol vers 
ſchleppt wurbe und in feine Hände fiel ; fo 
wie die Kugel in das Ohr des Lehrers. 

Post tot tantague fata iſt nun, zei 
wiffenfchaftlich gebildete Theolog, deſſen 
Geiſt vie Theolegie nicht genügen wollte, | 
Docent.an ver freien deutſchen Schule zu 
Peru. 

Die Juden friern ven „langen Tag ;" 
in Peru hatie ıch die „lange Nacht” zu 
feiern. Die Zeit des Abgangs des Ned 
Island Nachtzuges ven Peru nach Chica⸗ 

"go it 12 Uhr. Wie und mo den Abend 
zubringen ? Ich war nlübe und durch 
Huften eben zu ichr angegriffen, um mic) 

nah Geſellſchaft zu fehnen. Ich faß 
eine Stunde in Seepe's Apollo Hal‘, 
wo Geſellſchaft e.wartet wurde; doch ich 

fehnte mich nad) Ruhe und da ich tiefe 
im Depot auf einer harten Banf zu finden 
hoffte, begab ich mich dahin, noch ehe es 
fpät war, um weniger zu riöfiıen geplün⸗ 
dert oder niedergeichlagen zu werden, was 
vier und befenderdim nahen Ra Salle 

eben ſehr leicht gefheben kann. W.lche 
Wie erwünſcht, wie anges 

nehm wäre mir eine harte Banf gemeien I 

An fünfzig Solvaten hatten im Zimmer 
ihr Lager aufzefblig n und lagen in 

a rıfpen Gruppen, in ihre bauen 
19 

Täuichung! 

berechtigt find. 

duſten una Mürigfeit erlaubten, Be 

zuhören derielbe Menſch zu fein. 

Brille des Thoren.” Die Uhr ſchlug 8. 

rufen; 

Repewohl zu bringen. 

bricht, 

Verzage nicht.“ 

Bald rarauf fam auch der Maler Jaie 

nit ba. 

ftop. 

es redete der Pfaffe eine falbungsreiche 

Rede und es erheben ſich die Freiheitd- 
fämpfer vom Boden und horchen mit 

ernftem Schweigen. 
ein Original Stüd aus dem amerikani⸗ 
(chen Leben geriffen und vem Denf:r hin 
geworfen, um daraus Schlüſſe zu ziehen. 
Auf der legten Station me ner Reife lag 
auf jedem Sig der Waggons ein Trafs 

‚\täthen. Hier trar der perfon:ficırte Tracs 

tat zrifhen Himmel und Eide auf, um 

die chriſtliden Soltaten für Jeſus zu be⸗ 

geiftern und für ſeine Lehre; um fie vor 
ven falichen Göttern Brandy und MWhig- 
tey zu warnen und anzue fern zum 

Kampfe für die Unton. 

trachtunaen an üb.r vie mannigfaltigen 
Situa ionen, in weiche der Mınid, und 
mancher Menſch ganz beionzere, verſetzi 
ricd, ohne durch den Wechſel äußerer Ver⸗ 

hãltniſſe eder Umaebungen weientlich auf- 
„Heu.e 

Konig, morgen Schumeiſter u. ſ. w.“ 
„Hürden Weiſen genügen Winke; der 
Thor befchaut die Welt blos turd) die 

9, 10.11. Nun böreich meinen Namen 
ed war der brave Anker, dem 

es weder zu weit nech zu falt war, um 
mir, ven feinem Sohne begleitet, fein 

„Wenn dir im Sıurme aud der Anker 

Es ſchlug ein Uhr uno ver Zug war noch 
Nun vrehen wir das Caleido⸗ 

Meine Herren, bier ift ein benga⸗ 

riſcher Tiger, hier if cin Affe, hier ein 
Rhinoceros und dort ein Methodiften- 
Pfaffe — To ſpricht der Menageur und 

Das war fo wieder 

Colletions-Tour. 

Miän:el gebüllt, auf vem Boden. Cosa | viebi Eure Feine und hut wohl Denen, 

fare! Was iſt da zu hun? WasAn: die euch beleitigen,“ ſagt Ehriftus. — 

dire tdun, die eben io wie ich ſelbſt An⸗ \ „Zchlagı eure Feinde todı,“ predigen feine 

ipruch auf den Boden haben auf dem fie 

fichen orer liegen und gu weich n Betten 
Ohne zu murren fegte 

ich mid) dein in einer noch yafanten@de | 
auf meine Reif taſche und fl.IIte, fo viel es 

mode nen Jünger, die Piaffen, und Ejel 

und Affen meıfen ren Wideripruch wicht 
und fingen: O sweet Jesus und: Up 
wih the Union, down with the 
traitors ; inte die Chriſten uno Rebel, 
len ım Süden fing’n: O, God, assist 
|us in our good cause, und: Down 
with the‘ Union, down with Lins 
coln and Abolition! Wen Toll 'nun 
Gert erhören? Keinen (Er ſpreche 
mit vem Bauernjungen: Laßt tie Nars 
ren Naıren bleihen und fie Hofus Fokus 
treiben. Wahrtich, man müßte unter 
dem verrüdten Chor zweibeiniger Gabel⸗ 
thiere ſelbſt verrückt werden, hätte man 
nicht die Ucherzeuaung, daß die Beſtie 

Menih in coner2to nur allmäiig und 
vangfam zur höheren Menſchheit berans 
reifen fann und daß eine Zeit fommen 

muß, wo ed Einem Narren nicht mehr 

möglich iein wird hundert Narren zu ma» 

den. Bis dahin aber werten noch viele 

Pfaffen lehren und viele Soldaten weh⸗ 

ven. 

Das war, in der That, eine intereffante 

Nacht, die Nicht im Dipo: von Peru. — 
Da fonnıe ih Gold graben, ſo müde ich 
war, Solo, das feine Motten Fıeffen, Gold 
für vie Ware 2:8 Geiſtes, auf der man 
zu Araho nicht zu wägen pflear. 

En:ib um sechs Uhr d.a Morgens 
fam ver Zug und fort ging es nach Jo⸗ 
kiet uno, nach einer Paufe, von bier in 
Geſellſchaft 0:8 Loun:p Schagmeiftere 

Sehr ng por Schlüten nach Kodport, 
Es war dies dine gan; angenehme Fahri 
ven fünf Meilen. Wir fuhren, nah: 

Io:iet, vem Zichtbaus des Siaates Illi⸗ 
nois dicht vorbei. Eine impojante Baute. 
Ein ſocia itiſcher Poalanr für Spigbus 
ben, teren ach hundeit bier eingepfercht 
find, die in allerlei Branden arbeiten, 
zum Na dihil ver Manufafturiften ver 
Start un? zum Nugeu Eines Gons 
tracters. 

Lockport iſt die legte Station diefer 
Nun fol es ra 

. 
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vo an achen «a Shrrare. Milmanfee und Eigenthümer tiefer Stage-Linie, wo— 

La Croſſe nach Fr, Peul. mit auſbadie Bolt b fördert werd, ſind die 

| Herren  mlanf«& Co, vie in tiehribe | 
Von Herrn Kornweier sum Depot De 

ih i im Cestrs! Houſe, son ver ſtets 

heunehe en Hausf au freurtl a begrüßt, | 

Nr.2 bezog und kinen andern bei igen 

Sabbath binrurch giüchlich war im Rır: mi den »Vetlers u 

tehrmitier Muſen. Des Abe: ds hätte Schlittenbabn 

ich weht zerne im Sdttheaterden „Nauf: | dem zugef ornen Miſſiſppi, war ausge— 

mann von Venedin“ schben u veinige gäbe. Raſch ging ıe darch Die erbabe— 

a'te B faunte ce doch Hufe und nen Thäler hin; TS, 

Einſamk it wan m 20 Waegſale Fhot ven 26 Sturden unſe: Zel er 

des Genuſſes ude wiegend und fe bliebſreicht hatten. Er war am 21. 

ib dena zu Taufe. uſ.“ NMicht palsich die M iven wieder Fb um 

gang — are ennock übt was ſich am elite fein Haupt. 

Ende auch in Kereeye Kae Ir denen 

man ſeit vielen Jahren abſteigt. 

Jedem das Seine. 

Wir waren To Nücklich un s eines ichr ! 

erfreutn und Me 

once H . 
\ Lists 4 
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9 Für die Fackel 

Au 18 fan ih ab Nawrukre; Georg Forgſter's 

tt? da gerade ſo virl Fir un eine 

Auſternſuppe zu coniumiren und fuhr tie 

Nackt hinsur nach Ya Grofle, Wire. 

Tie Waggons auf dieſer Bahn find ele 

gant und die Paſſagie e warn alle jehr 

anftäntige Yernir; Leute yon jerem Kern, 

eligiöſer Stantpunft und geiſtige 

Euntwick. lung. 

Nach J. Moleſchott— 

ein Werk: Georg Forſter, der 

Narurforjder des 

tur 

Ende des Lebens. 

ve \ rer Branche vo feiner andern Poſtwa | 
gle tet, Fuße ich aim 19, iach Chicago, wo gen⸗ Compa ne oeboien weirden fönnen 

beſonders ſtrickenweis auf 

nid 
31 

nüuer 

— es. 

d dr Puls war hm Anfana und 

Ste Men’hbe t war 

ſein Gott und Menfhlichtei ſrin Sıreten- 

Div kaigz vewundert im Weiſen vie 
Reinheit uns Kraft des Charakters; dr 

Sch— a wä mt ſich an ſeiner Milde, 

indes Siarke ſiih an ſeinem Muth eı- 

a 

Georg Forſter bat das Reinmentc'ite 

nur gedacht, ſondern ge lebt; dern ws 

wab wer nach einer: fi Bellte das hechſte Kunſtwerk im eigenen 

Meſen dar. 

ton seinem Veater. Johann Reinbold 

Forſter, haite Geora ein vorzüg idee 

Taeıt zur Erle nurg von Sp achen ge 
erbt, wedurch jene Auebeldung in bobem 

isyate enlsichtert wird. Kaum über 12 

Jabre aut, wußte cr ton fonm Tater 

bei Meberferunen bibülflich ſein und der 
Schulbank entzonen, als Yıhrer wirkn. 

‚So mie Georg die Pflanzen fern n lernte 

an ibrem S 
fo ternte er tie Sprachen im Berfchr tes 

Lebens. 
Bolkes, zeugn fie ſlaviſcher ınmanifcher ſtkandi— 

tandort in ter freien Natur, 

Es galı ihm gleichviei, vie Er- 

dem es möalich J in einen u mofratio | -jent dieſer Skizze a 8 Baſis; o'erw el: ‚nasifcher Stämme ins Englfle oter 

hen Staete ſin IST AUOTESIETEN. met, tief ge it eine treue Copit dee ling Deutide zu übertrogen Set te 
' - = — Nr; n ines Ri 344rbrf— 2. % 

Tamm zeiſnen Ya Coſſe und St rm te, ines druiſten Gehirn, Dre <ıulurg als armer Gelebita 
ein.s betern Charakte s, vor man hoch- mir rückſichts oſim Eiſer wurde häufig 

Saul noch mm vr iere Ciſenbahnreibin— 
na beigen. bat man Tele Rife son 

30 Mein in der Wintriajon per 

Aaſe oeder Ziittter zu machen. En 

foide Zen GL 3C 30 Gira Fahren⸗ 

beit erbeiſcht adesturas eine feſte Leites 

achten muß und ter cd vrrrtient, vum 

igiöſer Din, bekannmzu werden. 

Jehann Geor a Forſter ward am 26 

November 1754 in Naſſe huben Bei 

conſtitution; übrigens ſtellen ſich Jene Tanıta geboren. Er war cin Marn 

’ ’ ” [N ’ nn N , “ 5 . . - - } 

die sch tie deie Reiſe gemacht. Die Bir Iren ih, wie einſt Homer, ve 

schweren wat g öfter vor als ſie arfl | Städte, Pa teien flreitin machen. Um 

mehr ge rieben ald gez itigt; 
Leſepublekum der Fackel, berunvers in re. J 

ſo daß zur 

Jet DE Sſäens md ter ſiillen Ent- 

‚w delung bereits gie nd.et und zu Murfte 

Mi tragen werden mußte. 

Mit'dreizehn Jahren Fam er nach Kon = 

ton in ein Handlungshaus. Eric 

fincen mir den Sünglirg in fein m acht⸗ 

zehnten Jihre viel gereiſ't und viel ge— 

na üeturnen. zaß minFo— ſter ſtreiien Kunſt und Weſſenſchaft | pruft, ensaerüßet mit einer rü: tiacru 

sr, io ich gest zum ten Ma. Natur ind Staat, nweil ſeire Ziele über! Zpracfenntnik, in den beiten Schr fill — 

litten u acht, nechnnurckt be —* Ernzen eines j den Faches hi naus⸗ lern faſt aller gebildeten Völfer bewan— 
ieruehr angenebin re— chen, weil er. frei bliieb vem Bann dert. vorb reiten zur fat forſchung durch⸗ 

Scaiten un ben en | einer gebehiten; Zunft, vor jeder Innunga. jeine »orzügliche Bekenn ſchaft mit den 

FE zrichnet undide der Handrerkencid verüiftet, von je: Hermet dr Pflanzenwelt gewörnt an 

Riläßeg Daß ner Sebranien, durch weiche balbweiſe große Mbeissleiftung. Em liebefrom— 
veben, wie! Sdu meiſter ren Stanu Ben rer Natur, ı ı med Gemüth, das DE Rute Härie in 

zäuhen o er zer Menſven vatür ich s Taſein fra zu ſchnelzen verwoche und ihn durch 
teradtt ie Kch, ERTEWTNEGCHEN, Far|yorseri® teichtchte zu trennen ſich mis dien ärmſte Hengebung minſeinen Eltern, 

zu leiden, do asien lauz: erwähnt ‚ben. un Ders berebte iim die Kunſt durch zärtliche Neigung mit feinen Ge: 
zu Werden. ' und das ‚ilfen, » en Srast und die Na- ſawiſteen verband. Menſchentiebe und 

1d Ja, 

dite]e 

ä den 

mar, Yale hr 

und gerrht, weis 

e Kriſder nürnuern inne 

J Are fiir il v 

1R057 

Tan m it we 
m nn . e N 

Rauz; N; N.ttiocdh eye ah P 
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© rechtigkeit mußten auf diem Born 

üppig ge chen, marten ibn zu reiner! 
und mil er Auffaffuag ver Sit en frem⸗ 
der Rölfer b fabıgen. Dieer Jungling 
batt- in der Anabenzeir bersits dad Glüd 
verdient, mu feinem Baer, Cook, den 
Enıdeder, auf teiner zwe tin Neiſe 

um die Wels zu besleiten. 

Wir abftrahiren von vieler Neie, ihr 

.en Beſchwerden und Erinbrun‘en und 

ma ven und h.er tie Entw delung fenes 

SG 1303 zur beſonderen Aufgabe... Tei 
Menj.b blieb überall der Gegenſtaud fei: 

ner beo vrien Vorliebe. So war es 
au; in Tahui's Buben. We fih dir) 

König O-Tah von cined Bergſchot⸗ 
sen Dude ack b.we en ließ, ſo belauſ bie 

order vie erſſen Keime menſchlicher 
Kundin ven vier Tönen. wilde die Ta⸗ 
her nech ohne Melooie und Taft veı 

Nainflöt: und dem Kehlkopf enilockten; 
in ihr n dram niſchen Tängen und An ten 
trippelhaf.en Neaſchenfiguren, mit denen 
das fhnabelfö-mige wine theil ibree 
Kiegıfanuts verziert war. So wie ihm 
ber Mench für feine Betrach:ungen taz 
Höyte wır, o wollen aub wrihn vor⸗ 
lc als Menih dem geiftigen Aug 

tes Leſers vorführen 

Ausdr ausſch ieklicen Verwerdun 
des Pıges für die Männer hatte Forſter 

die Sklaverei der F auen der Tarzefer 

erratb.n, besor er no b die fehwere Bürde 
geferen, die ver Man dem Weibe.aufeız 

legte. Bon ven Malikoloſern lern e er, 
Tag Schamhaftigkeit nur Fo'ge ter Ers 

ziehung iſt und feiacaiwege m t einer an: 
g bo:n.n Eigenfhaft verwed) ct w.rden 
darf. 

Forſter, ver edle Menib, lernte auch 
den Menfchen E nnen, ven nur ſcheinbare 
Grenz n ven umve nünflinen Thieren 

ienn n. In fpradh ofer Dummh: t, fait 
auf das Einzige, baid Liebivienr, baid 
Rage.ad un» jammernd vorgebiacyte Wort: 
Peſſeräh bfchränft, ketsubt nedan 
lenlos fah er den Feuerlän er unfähig, 
ſich gegen vie fineirende Kälte feines 
rauhen Himmels zu ſchützen und tod 
ſchon bemüht, das fupferglänjen:e, Oli» 

Lfert tor Peſſerah von Nınem den Be | 
w:is, daß ter Zinn fir Schmuck un 
Schminfe Älter iſt bei der Meyſchenaat 

rerg ale d 8 Hufüct für Schom ans Eorz 

barfeit. Bon ener Ralrweicheit: 
des wilden Naturzufnatee, wel en man 
zuweilen ter Giſittung unferer bürgerli 

sen Einſchränkung und "von Feſſeln 

ut däterlichen Herfommene vorziehen 

will, fonn bei fetten Erfahrungen des 

Men'chen im Wzuftanse feine Rete fein. | 
{ 

In den Kirchen ver Klöſter auf Fayı! | 

wunterte er ſi d über Die Gegenwart zweier | 

Kanze n, die einander aegenäberftchen. —| 

Es iſt brer, ſagte er, zu gewiſſen Zeiten 

gewohnlich, daft man dem Teufel die Er— 

jaubu · ß ſich zu vertbrivigen geſtattet. Gr 
beſteizt alſo die eine Kanzel, indem er 

son ter andern herab verfagt und zu 
gleich verdammt wid. Denn Tas kann 

man fib w.bi verftellen, doß, wenn fin 

Ge,ner aut der tümmſte Mönch if, den 
jr ein Klefter acmäter hat, vr arme 

Teufel dernech tin Kürzeren zieben muß. 

Bei einem Fegıttn N 

fotch: Letencbilter von ntür icher Wild 
beit war son Givi.tiaren in allen ihren 
Meng manch auf Fine geiſtige Rich 
tunı und ollmähline reliaiöfe Enwidel. 

uno, auf Glauben und Willen een aro 

Ben und Frhr wodltbätigen Enflof üben, | 

In enm chriſtl chen Siaate ueberen, | 
wire das Kind ohne ſein W fen auım 
Chriien getan: und beſont ers in Mo⸗ 

n uchien tem Syſtem gemäß im Glauben | 
dr chriſtlichen Ki che erzogen, ſei ſie nun 
de fatheifche oder pret ſtantiſche. So 
war ed auch mir Geora Forſter; um fo 
mehr, da ſein Vater urſprüng ich Theolog 

war. 

Von Firiter, jagt Mo'eſchott, hat vie 

Welı das N ilen gelernt, wenn man dar | 

Wort in feinem irustba ften und weit 
unfaftene n Sinae verfleht. Und an 

jenem Geiſte, an jeiner ſtuienwerſen 

ing’inı m ıften 

‚nten? 

lohnt werden, dik wir fo lange gelitten 

Herauobildung aus fih ſelbſt, an ſeiner 

inſicht der Stel non 

su jih rer bo nirie 

Zenit ſpicgein; ine 

Verena s daante zeiten, ver ſich 

eloſt veraetteet, une uber alle ge itigen 

Größen emeorzur igen ſich e nbildet, als 

Muͤſſer der Beſcheidentein dienen möge, 

Non den Süd ee⸗Inſerm zurückgekehrt 

haite Forſter's Famitie in Lonren mit 

Nehrungsſergen zu kämpfen; ſo sehr 

daß rer Vater. anitwit son Der Nexierung 

belehnt zu werden, im tor Schutdeburm 

gerietb. 

in den Brieien, tie Gtorg aus Hol— ” 

land am fine hartbedränaten Eltern 

ſchrieb, erfennt man ben tütnen Ding: 

ling kaum mehr, jo fehr hatten ihn Mite 

fein mit ven Scinigen, Naprungöfor en 

und ver Gedanle, deß er mit Schulden 

beginnen müſſe, mi’genommen. Aus 

| piefen- Briefen firht und erfennt men fein 

feiren dawa'igen 

ja, ich 
iv gelingen 

fremmes Gemüth un® 

Gteslauten. „Ad wur ſche, 

bete Fit carım, d 

möge. den quälent ercen veniger 

na do⸗ bän en.” dir gervlein end 

actreft, roh u a Bot it verlaſſen wer- 

Bes er bat fine Gb rdwraüde Gnade 

ef en ens beri fen vne mid une ardı 

nos urſerem jeiren Urgfüd und den 

Müheligkeit an entraißen, die und fett 

elıden Jatren ber cedrü-t baber. Ich 

unterwef mich allea P n mit fer 

Rer Zuerſicht dar fie unſe- Beſt s zum 

Zweck baben um“ ib Al⸗ 

ter den Scidurgen T 33. jend 

überlaffe, nicht ung recht ed r amoig zu 

banteln, wern ich es Lach um unſer 

Aller Ruhe und zeitliches Won arflebe; 

denn auch bier auf Erren kö— 

einen Grad von & üd eligfeit ereichen, 

und warum follten wi; denn wicht darum 

O Ger, es kann unsne bir 

und vl Heicht dient una dans Dad Leiden, 

unfr künktiges Glrück b ſſr zuectagea, 

was noch ſchwerer iſt als Witermärtig: 

"ten cuszuſteben.“ 

In Düſſeldorr made Senat” 
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76 Die Fadel. 

Belann ſchaft mit dem Dichter Heynſe 

und durch dieſen mit Jacobi, der da⸗ 
ma's Göihe’s Buſenfreund, und mit Leſ⸗ 
fing, Wie and und Klopſtock vertraut war. 
An diefem Heerde geiftigen und förpers 

lichen Wohllebens wurte auch Forſter 
wieder wohl und ed war hier, wo es ihm 

auch tibſtend fein fonnte, zu erfahren, daß 
er in Deutſchland als berühmter Name 

halt. 

In Folge einer Rede in der Gefell- 
ſchaft ‚der Alterthumsforſcher zu Caſſel 
erhielt er eine Lehrerſtelle am Carolinam. 

Hier war die eifte Eträrte für des Jünge 
De juli, 

he Bedeutung des Lehramts, die gerade 
von Lehren höherer Anftaiten fo felten in 

ling3 Bleiben und Win. 

Die wenigen Menichen, ſagt Korfer, 
vie glichförmig mit ung tenfen, find una 
mehr werth ald das ganze übrige Men⸗ 
ſchengeſchlecht; fie ſiärken und befeftigen 
und in unfirn eigenen Grunsfägen. 

Während tes-Schiffelch.na mar feine 
Anfchauung göttlicher Dinge die natürlich 
verfläntige, aber noch immer gläu: 
bige, wie fie in jener Zeit unter aufges 

Härten Leuten herrſchte. In der Natur 
bemunderte Forſter vie Allmacht eines 
Schbpfers; in den Regungen und 
Leidenſchaften ver Menſchenbruſt vie weiſe 
Abit, die darauf ven Trieb zur Selb: 

erbaltang grüntet:; im Sturm, wie in 
den Meinen Begebenbeiten des Lebens 
die Hand rer Voriehung, die über unfer 

Fänftein Liebe zu ibm dem Vollkommen⸗ 
fin, dem Urquell unendlicher Kräfte und 

Siligfe ten, uns ein überaus herrliches 
Gnadenzeiden ri, woran wir erfennen. 
mögen, daß die Pforte zu ihm auch und 

offen ehe, daß er fd und aus unbeding⸗ 
ter, unvergoltener Liebe nähern wolle und 

werde. Er hirlt es für etwas Großes; 

zu erkennen, dag Nichts (Heichaffenes un-- 
ferem Geit Genüge leiten fünne; im 
Glauben fo weit gefommen zu fein, daß 

uns die Gewißheit eines g off nbarten 
Mittlere, durch ven unfr ın Sinnlich⸗ 
feit gefeffeiter Gert wier.rim in Ge 
meinſchaft tete'mit feinem Urquell, un: 
das Geiſtize wie er zu empfinden fühin 
werben möge; — daß u:8 dieie Gewiß 
beit als eine nothwendige Folge der gro⸗ 

ihren Gefihtöfeiß gezogen wirt, wurde Scidfal watt. Das Rassthirn ter 

tief und heilig von ibm erfaßt. Durch Gotieserkenntniß hieng nach fe.ner dama⸗ fen Barmberjigteit Gous eineucier. 

das Lehren lernie er auch jelbft obſchon 
er gleihlam gewaltig in fein Inneres zu 
rüdgemiefen war, umringt von wenig an» 

regenden Männern und mit bürft:gen 

tigen Anficht von dem Fortfehritt ter Eis 
.|vitifarion ab und er haßte den pfäffiſchen 

Mißbrauch des Gotteedienſtes wo diefer 
zum Deckmantel der Ueppigkeit und des 

Hilfemitneln verſehen. Auch öffnete ſich Wohllebens eines trägen. wollüſtigen 
da die Knoepe ſ ines Gemüthes, dem ea 
unter Matroſen und Soldaten auf dem 

Schiffe am beften Thau cef.hit hat. — 
Jacobi wared, der in frinem Buſen 

das erhabene Bedürfaiß nach Freunc- 

ſchaft wach rief und es auch befriedigie. 
4.8 ſich Jacobi und Forfier kennen tern: 

ten, befand fhen de verfchierene Ges 
mürksart, die Ipäter, ald auch ber jüngere 

Freund zum feitfib.wuften Danne grs 
reifi war, ihre Denkwe fe in zu fch:offı 

Gezenfüge brachte, um die W ge chrli- 
her Männer nicht zu ıronn.n. Lichten 

bern’3 Sreuntfdafı gıb b'oe feinem Ber 
ſtande Nahrung; fein Herz fand fid nie 
zu ıhm hinzezegen. Ferſter lernie faſt 

alle Sören ſeiner Zeit perſönlich fennen, 
un viefe Lichtſtrahlen erh. llten die Nach / 
ver Sorge, ın milder er in erſten Jahre 
zu Caſſel um fine Zamilie lebte. Die 

Sa ande ver Noth fäut auf ibre Urbeber 
u ück auf bie englı de und suffiide Res 

gleiwigen, de feinem Water ven Lodn 
fürs eu gele ſt. te Dienſte voren.hieiten, fo 
auf eie Behördin in Exffei, in Fo en und 
in Da.ny vie nicht mußten, was folch ein 
Kopf wersb war. 

Pfaffen dient, der ſich bemüht, das Volt 
ieıner Bequemlichkeit zinebar zu machen. 
Dieſe Anſchauung aber war, wie es fiheint, 

mehr überfommen. ald erlebt. Der 

Ummig, durch viele Gtaubensfäge hin⸗ 
turd; zum Wiſſen zu gelangen, follte ihm 
nicht erfrart beiben. Eine Natur mie 
"einige mar unter alfen Umſtänden fromm 
auf rer lichten Höhe tes Schauens fo- 

wobl, ala wenn er in findern Ahnungen 
bif.Ien war. Wenn aber cin f ommes 
Gemüth fib Arnungen bingiekt, dann 
führen alle Wege zur Schwärmerei. — 

Forſter wurde für eine Weite in tiefem 
Dranae das Dpfer der Gaufeleien der 
Roienf euzer, tie in Caſſel ihr arges Spiel 

irieben. Uebrig · ns fonnte ein Mann 
wie Forſter mit einer Wabrhritsliebe aud 
innerhalb des Bundes fein ancerer frin 
als draußen in ter Welt. Durd bie 
Tiefe feine Gefühle, fo vurd den äufe: 
ven Trud, der auf ihm laflete, mar es 
eine fat unausbleibliche Folge, tafı er fit 
ngemiffen Stimmunsen feibn ven Offen: 
barungeichren bingab. So glaubte er, 
daß ein Fünflein des Glaub: ns an Got, 

das er in und rege werben läßt, und ein 

Diefem feinem damaligen Glauben ınt= 
ſprach auch die Innigfeit feiner Verſtel⸗ 

lung vom Scbet. In einem Bricfe an 

Ichannee von Müller finder ſich folgende 
Stelle: „Da das Gebet des Menfchen 

Nichts anders fein kann, als eine aus cer 

Voꝛ ſtellung des allmãcht gen Gettes flichs 
ende Ergebung in und Vereinigung unſe⸗ 
res Willens mit dem ſeinen, ſo iſt auch 
Erhbrung unſeres Gebeies, wie ich mir's 
vorſtelle, nicht eine Folge einer activen 
Wukung unſeres Ge.ſtes, ſondern viel⸗ 
mehr Annahme des zuvor beſtimmten 

Willens Gottes.“ 

Schon viel heller, doch nech voll unſi 
cheren Zweifels iſt ras Glaubenobelennt⸗ 
aiß, dag er feinem Jacobi ſpäter abge⸗ 

egt dat. „Ich gehöre nicht zu Ihren Un» 

aläubigen, fhrieß er, tie alle usſichtbaren 
KR äite wegläugnen. Ic) glaube, master 
Menſch fucht, das findet er, was er will, 
das fann er, was er fi erbittet, tag ers 
hält er; — nur muß er nict incempat: 

ble Dinge verlangen, nicht zugleich nach 
Züden und nad Norden fene'n wollen, 

W.nn id) mir venfe: mad it Get? was 
it Zeit? was iſt Raum? wag iſt die 
Seele des Meniben? mas die Materie? 
maß ıft Liebe zum vellfommenften Wejen? 
Dann iR mır, ald ob Alles möglich jein 
müßte, was man fonft rund wezläugnet 
und für unmöglich hält. Wer Gon liebt: 
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; der — fo fheint es mir wenigfung — 
muß ibm nahe fein, und zwar in tem 

“ Grave näher, wie er ihn in Allem licht, 

- feine Krafı in Allem fühlt, und ſich ferbit 

von allem Anrern urabhängig erhält. 
Ro der Geiſt if, da if Freiheit, fant 
Paulus, Une wo religiöfer Glaube ift, 
darf man jedoch fazen, dort fann der Geit 
nicht frei fein; wonon wir und im Laufe 
ver geiſtigen Enmidelung Ferſſer's bald 
vollkommen werden überzeugen können. 
Odſchon eran Müller fchrieb: „Es ift die 
bochſſe Weisheit, immer vie Gegenwart 
des lieben Schöpfers vor Augen zu ha- 
ven. Raffen Sıe fi, mein B.ſter, ım: 
mer Dies und die Liebe des Glefreuiigten | 
genügen, umd trachten Sie nicht nad) bo- 
bei Dingen—" fo war er doch im Zu— 
fand feiner inmeren Gäprung und bei 
feiner ſchwärmeriſchen Ergebenbeit frei 
von einem engberzigen Verfihr mit feinem 
Goit und hielt vie Religion für eiwas 
Hösered als für Formendienft, für Fürz 
bitte um Regen une Sonnenftein, Brod 
und Bein, Kieidung und Obdach. 2. 

Aber der Menfd ıft nicht von Einem 

Guß und während vie fortichreitende 
Gahrung Die Pefe abiegt und manche 

eille Lufiblaſe entweichen läßt, entwidelt 
Ach aud der Geift zu Kraft und Klar— 

heit. Jarobi hielt den Unglauben für 

gefähriiber als Aberalauben. Hierin 

ftimmte ihm Zorfter nicht bei; er fagte: 

Aberglaube kann unmöglid ver Weg 
zur Wahrheit fin — ch kann mir nichts 

Schrecklicheres denken, ald die Aurorisät 

eines Menichen ver in einer höheren Ne: 

lation mit unfihtbaren Kräften ftehen 

will und fraft viefes Berbältn:ffes über 
die Bernunft und cas Gewiſſen ver Mens 

ſcheu unumfcränft regieren will. Als 
Proteftant erzogen, lag dieſe Aserion 
gegen päpftliche Autoritit ſchon im Keime 

son Forier’s Erziehung ; doch eben fo 
lãßt fid aus feine Liebe zum Sefreuzig- 
ten (nicht weniger eine Autorität) 

und feine Demuth mit völliger Selbſt⸗ 
aufgebuny erfären. . 

Dunfle Gefüslsahnurg und klares Urs 
Yheıl wogten auf und nieder und es ift 

bei vem i. nigen Ver fihr, der Forſſer mit 
feinem Grund Sömmering verband, 

ein febr beze chnender Zua, daß dieſer ſei⸗ 
nen Vater beruhigend verſicherte, er werte 

fein Breigeift werven, mährend Forſter 
feinem Vater die Sorge nıhmen muße, 
daß er (trog feiner Averſion gegen Autor 

rität), fatholiich werten könne. 

Noch in Caſſel hatte ſich Forſter von 
all.n lirchlichen Schranfen befreit ung ich 

aus den Feffeln ver finftern Si wärme. ei 

berausgewunden. Forſter ferbit hate 
eine ganz klare Cinſicht in die feiriame 

Umkehr feiner Entwidelungeflufen, die 
ſich durch die ungewsbnlichen Berhälie 
niſſe der eiſten Jugendzeit und die Ger 
fühle verwirrung unter Roſenlreuzern 

kand gegegeben haite. Durch cin rüber, 

nie erorüdendrs, alle Leibes- und Oiris 

ſteslräfte erflaffennes Leben als Krabe 

und als Jüngling mar feine religiöfe 

Schwärmerei eine nothwendige Folge; 

io, daß er Leicen für gut und zuträglich, 

Genuß hingegen für gefübrlich und fchäde 

ich anaeſehen bat. 

Bon ver Schwärmere: gebe, ſchrieb 

ır: „Die Wirfung aller falſchen Schwär 

merei ift «8, Menſchen von Menfchen 

zu entfernen; wo fo viele äußer iche Urs 

ſachen meiner beſondern individuellen Las 

ge mitwirlten, iſt es mir värbfelhaft- daß 

ih mid) n.cht nech weiter veririte und 

fäh'g war, zurüdzufehren.“ . 

Un in Grundfägen rin Dann und ın 

ihrer Befolguna ein Menſch zu wreen, 

ſehnte er ſich nach Veränderang dee Ortes 

und feiner Umgebung und io folgte er 

denn aud einem Rufe nad Wilna, in 

Yithauen. 

‚Hier war er reſonders bemübt, feine 

Kenntniffe in Naturgeſchichte, von Plan 

zen und Thieren zu ermeite n. Nuturges 

ſchidte des Menfchen blieb aber rad) 

wie vor der Lieblinzezweig feines For⸗ 

ſchens. Er wurde zu Wine Doppelt 

hiezu angeregt durch Sömmering's ber 

rühmte Schrift: „Neber vie korperliche 

Verfihiepenheit des Mohren vom Euros 

päer,“ die im gewidmet war, und durch 
enen feltfamen Mıfgr ff Kant'e, der vie 
Menfchenraffen für erbliche Unterſchiede 
bei Menften Eines Stammes erflärte, 

Forſſer machıe einfach geltend, „daß Mens 

fiben, die erktibe und zwar unvermeiblis 

be Unterſchiede haben, niemals von 

Einerlei Stamm fein fönnen.” Blus 
menbad hatte mit echtem Profeſorendünkel 

tiejenigen, tir ſich beifommen liefen, mehr 

als Einen Menſchenſtamm anzunehmen, 

ver Böswilligfeit und Newerungsfught ber 

ihuldigt. Forſter unterließ es nicht, ihn 

dafür uechnzuweiſen. Auch ſchrieb er in 

vem Auffage über Menſchenraſſen: „El⸗ 

nes der zuver ahighen Mittel, in einer 

glüdfeligen Altäglichfeit ves Denfend ber 

haslich zn ruben, ſich in demüthiger Gei⸗ 

feearmoth anter das Jech der ihbrichſten 

Rorurtbrite zu ſchmitgen, und nie eine 

mabe, vem Denfer winfende Wahrheit zu 

abuen, ift Dieſes: „Wenn man von einer 

tühnen Folgeruna, vie gan, unmittelbar 

aus deunichen Prämifien flof, zurückbebt 

wie vor einem Ungeheuer. Hinmeg mit 

dieſet unmännlichen Furcht! Stait der⸗ 

jelben nachzug / ben, unſerſache man noch⸗ 

mols fergfättig den zurüdgelenten Wig 

und p üft jeden Schritt mir unerbitni⸗ 

cher Strenge. Iſt Alles ider, nirgende 

ein Sprung gefcheten, mirgende auf bes 

trüglien Triebionn nefußt worten, ſo 

tee man getroſt dem neuen Ungebeuer 

unter pie Augen, man reiche ihm vertrau⸗ 

lieb ie Hand amd ım vemfilben Augen⸗ 

bod wird alles Schredliche on ihm ver⸗ 

ſchwinden. 

Dies iſt die Sprache Berfters, des 

Mannes der ſich, vor einer eckten philo· 

ſorh ſchen Ju, eines neuen Gedanlenb, 

einer neuen Wahıheit wegen vor feiner 

Kegerei gefürchtet. Ton rer Bibel fagte 

er in vierer Hinficht, es gälte als ein Ans 

griff auf dieſes alte Bud, wenn man 

von mehr als Einem Menichenftamme 

ich eine Möglichfeit vorftellt, weldyer — 

obſchon er Nemand verwande — ale 

Ketzerei verſchtien wird und als Neu- 

erungoſucht. 

Die Natur war Forſter eine Einbeig 
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Forſter's Mazurweishrit war Son Der 
Freude der Anſchauung erfullt. Na 
die Thatſache bereits befa War, Dal ti 
Pflanzen ihre Hauptnahrung aus ver 

Luft fgöpfın, ſpracher foigenze burrlicen 
Worie: Indeß das Thier iton au 
biltete Körper verſcheinat, ſit zermalmi, 
aus ihrem zuſamm.ngeſehten Saf e fid 
ergãnzl und ihre unreinen Ueberir son 
ſich ſtößt, augen vie fei-en Noir und 
Zellengebude er Planen tie einfachite. 
Elemente b gierig aus ver uf. Aus 
Sonnenüicht und Ae hir genebt, wie forft 
nur Dechier tiäumen durften, lacht unſe⸗ 
rem Biick tas ſaufte Grun ter Wäde 
und der Fluren; une ſeht! im un udlich 
zartem Geäder der Biunsenfrone und be 
teifenden Früchte „Luht der fhbenf, 
Lichiſtrahl und ziert die Pflanzenſchopfun 
mit ſeinem manniafaltigen Barbenfpiei.“ 
Er hatte eine volffommen me Vorſtel⸗ 
fung von jenem Kreislauf ver Ghund- 
ſtoffe, welche ver Thiere Yeben von dem 
Wachsthum ver Pflanzen und kieſes von 
jenem abhärgig macht. „In e nem Sy⸗ 
ſteme, wo Alles wedj lſei ig anzıebt une 
ung zogen wid, fann Nichte verloſen ge 
ben,“ hift es in ſeinem Blid in ons 
Gange ter Nuur; die Menge des vors 
han-enen Stoffes bleibt immer dieſe be 
Doch in Fine Geſtalt, fo wenig wie ter 
Menic) ſelbſt, beſtaͤndig. Unſ rbl chleit 

gab die Natur feinem zuſammengeſetzten, 
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nebr hlihen Köpır Der Etoff aus 
‚melden fie benehen, ift in besäntiger Be⸗ 

Nacnıng. In ter gamen Anlage tiefer 

ift Alles auf Bew guchkeit, Verãn⸗ 

wich eit, niat aur Daur une Un.r, 
bartet enge ichtet. Auf ter Erte, 

der Luft, ım Waſſer, überau giebi ca 

be Dige Keime, welche ſich die ſich bare 
Materie ancıgnen, ſie in ihreigen o We 

un verkehren, ſich m neue Reime von glei⸗ 

“or xt fertpflanen eder abzweigen un: 
dr andern zur Nabrurg dienen, Eben 
ie Marerie afrent unmerfort untr 

iner andern Gietait, Tas Thiet, von 
Manzen genäht. Die es in ſeine eigen. 
| Zubitang verwandelte, firkt hin, ip 
|aufglöft und fein Stoff wire wierer be- 
Nerig von Pflan,enwurzein eing:fegen ; 

| bindiefaben Grundſtoffe fine mınruife 

m Zuine, vegerabilich inter Manz, 

animals ım Thiere. Die Anzah vie 

ur piaftichen Kräſte iſt der Menge des 

Geuneſteffs ang meſſen: vera. derlich 
zwar in j der Gatiung, im Han en gi— 

nommen jedo d immer dieſerbe. Unauf—⸗ 

vorlicy vererten Die Gruudkräfte ihre 
Wiriſamteit aüf neue Kincer, welche dae 

a lete Geſchecht überalu erjegen und ren 

gungen Sdmud ter Erde erneuern. Wie 
| „top und pädtig it nicht Das Schau— 
|piel tieſes imm. rwãhrenden Enfeg ! — 
\ Ja, und diejer Cırfei ıft fein vitioier Eir. 
tei einer kraukhafien P,antafie und ulis 

gofeı .Sdwärmeer; er iſt tie ſichtbare 

Unſterblichteit ces Stoffes, die nur te, 

dentende Nuturforicher zu teyreifen und 

iu 

© gehörig zu würdigen vırmag. 

Die Erde ſchmückt fi) immerfort mt 

neuen Kräfien, die veraltirnten, entfräftes 
|ten Körper müſſen volen.8 verſchw nden 
und Ueberfluß und Schö«beit herrſchen 
wieder wie zuvor. 

Die Vielſeingleit ver Naturkenntniß 
fuht zu dem tiefſten Verſtändniß allg mei⸗ 
ner Geige, wie die Büthe zur Frucht. 

| Uno diefe Kenntnig hat auch den Roiens 
freuger Zorfter, b:i ſeinem heißen Dravg 
nad Wiſſen, endlih zu tem Born der 

Wahrbeit geführt, tie der Verftand erfaßt, 
indeß das Herz bewundert, Die Gauun⸗ 

gen Aldi ſind di einziren Wehner 

Natur, immerwäbtende, ver N tur an 
Altcı une on Taueı gleiie Aräfte. Tie 
Zei: fe bit, ſgt Fo ſter, bat nur en Reis 

rã meß zu ten eimenu Gecdöpen, zu 
ſolchen Weſen ren Taf.in vo überne: 
heud iſt. Forſtere S.ge fine rubi,e 
Ausfprüce, die fit als reiſe Irucht von 

den immer n uenZreigen feiner Entwider 

tung arleſin. Ruhig un ıeit, 
cas iſt Tas eig ntiche Mertmal seiner 
Wespen Nufs war te Fig, mit tem 

er ſich zu einer freien Welta Ihanung er- 
hob; to raß ihm filbi: zu Muth nar, al& 

fielen ihm Die Augen ven ten Auren. 

Wahrheit war ihm vun im gereiftn 

Alter nur wafide Eine empfin ung 

und Tag, was unm'tte bar aus Erfahrs 
ung fließt. Wir lönnen, tazt , vermöge 

unferer Natur, Fine untere Berr ffe von 

gend einem Di. ge (Wien, Kerper eder 
Maierie) baten, ale die BA derungen, 

ſo es in ung hervorbrinßt. Te: Urprung 
alter unſerer Beateffe iſt ſinnlich. Mag 

die Let glaubın war fir will, wenn ic: 
nur wiffen tarf was ıd will und Nich s 

glauren darf; yon nun an teiß: es tei 
mir, nad tem Epgliſchen: Seeing is 
beliering Denn mebr hai man am €. de 

doch nicht, ala nas Eınım durch ci.fe 

zwei Heinen O ffuung n der Pup.lie fällt 
ud die Eawin.ungen des Gelitne cr 
regt. Anders a8 fo nehmen w.r die 
Wilt und ihr We en in und nicht auf — — 
chne, daıf men binzufügen, une met 
Hirngefp.nften zu zängıln und zu täuichen. 

Forſter hat für ſich vie höd ſte St 

eine Karen Ueberzeugurg erniegen. — 
Dildo und frei, w.e er encich penorden, 
iſt er jet och nie dazu gefemmen, fein: Ans 
ſchauung zu einem herrſch, üchtigen Los 

yungemwort zu machen. 

Die Metapbyſit bielt Ferſter für blos 
ßes Wäbnen. Im Cirkel meyſch icher 
Barffe lag es feemch, ſchrieb er an? 
Sömmering, taß unſere Gat ung ſich cen⸗ 
mal mit ſpekulativ n Idern herum ummeln 

mußte, uno zur En wichlung ver Tenfs 

tnaft hat es allerdings genug beigetrav.- 
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mithin zur Ve volkommnung Dee Dien= | verfinft Alles, Urſache und Wirfung, | men rechtfchaffen, gut und edel fein und 
ſchen, in To fera jede Uebun des Geiſtes Zolge und Ausdehnung, Perſönlichkeit handen könne, ohne aus Unmöglichkeien 

dahin abzweckt. Aber gut iſt es doch, daß und: Denken in einen Abgrund des un⸗ oder Wahrſcheinlichkeiten ſich Geſetze zu 

wir nun endid dieen Wuſt in's Reine endlichen Daſeins. Fühlen wir dies, ſo machen, vel weniger aber Abſurdidätn 
haben, deß wir wiſſen, man komme im: ſind es Worte ohne Begriff; aber Das ınd Lügen zu glauben, und ihnen ven 
mer mehr auf die em Wege weiter. Wer⸗ iſt es auch Ale; was wir von jenen geſunden, ſchlichten Men' chenverſtand au 
fin wir dean tie jämmeiliche Metapbyfif | Dingen, die außer unſerer Vorſtellungsart opfern. 

auf ewig unter de Bank und haiten uns liegen, je erlangen können. Schatt en! Den Glauben an perfön'iche Linfterb- 
an das für ung Nerlle ſinnliche!“ fat des Weſens. Darum wollen wir lichkeit und an einen Echöpfer bielt For⸗ 

nicht aufhören zu ſchreien: Freiheit, ſter, fo wie jeder auf der Bahn des For- 
grenz nloſe Freiheit in Allem, was Über ſchens uny des Wiſſens Befliffene, am 
das in empprifher An) bauung red Ob⸗ Längſten bei. Eiſt im. Jahre 1789, 
jeetiven -binausgebt! Jever wähle ſich nackdem er Wilna verlaffen hatte, fhrieb 
einen Weg, ohne daß er auf feine poli-|er an Jacobi: „Tie Perionalität, offen- 
tifchen Verhaͤliniſſe Einfluß babe. Jeder bar das Nefutat ver Einſchränkung oder 

: glaube fo viel over fo nenig als er kann; | eigntlich dieſe Einſchränkung felbft, iſt 
jen, daß die Kr.ft, vom Organ gefonz | Jever fage Frei und ohne Furcht, was er das Unadtide an uns, und eben daß 
dert, Beſinn na, Getäktuniß, Berufifein, glaubt; Keiner erfreue fih bios ver Du o|wir mit oder durch Perionalität genießen, 

Id seien: Ni his son Dinzen : 

Geis. Vernuaft habe? Nein! turg, ſordern Jeder des anerfannten | paite ich fär eine Unvollkommenheit mehr, 

| 

er we über ie Nit ir hinaus find. Ja, 
Die K aft, Die den Körper beie te, dauert 
fort. iſt ung rilördar. Zebr gt. Jever 
A.om dis Körpers dauert aber auch fort, 
iſt auch unzerſtörbir. Kann man bewei 

Rechtes zu denken, wie und war fein) Das Ergügen an un'erer Indivit uailät 
eigenes WW fen mit ſich brirgt; nr Der breibt oft ihre einzige, (wenn auch nicht 
je aueg ſchloſſen aus unferer Diitte der | jehr rühmliche) Reſource.“ 

auf dem all. infeliamachenden Wege 3: ges 
ben und das„Zwinge fie, berein 
zufommen,” zu m brauchen fich un 
terfteht, denn er ift ver Feind Aller und 
deßwegen fet Jeder gegen ibn. 

Geiſt und Materie ſind Forfter Ein 
Ding. Er Spricht nicht yon Operatio: 

nen in jeinem (Srhinn, ſendenn ſeines 

(sepirnd, Dennr alles Moralifbe bat 

wohl irgendwo jenen ſichera Grund im 
Diyii:ten. 

Forſter war ehrlich. Das Chriftenthum 
hatte für ihn blos geſchichtliche Bedeu— 

tung; die Schöpfungsgeſchichte des Alten 

Teſtamentes bez ichnete er eben ſo als My⸗ 
thologie wie das Chriſtenthun des Neuen 

Teſtamentes. Wie klein kommen einem 
die Me. ften.sgor, ſchrieb er.an Lichten— 
barg. die auf ibem edfenne de bone, wie 

Menfchen, die wie Forſter in Folgẽ des 
Foeſchens auf dem höchhſten Standpunkt 

des Denkens arelanıt find, können 
jede weniger freie Auffaſſung ve. Neben, 
indeß fie I ft ven Gläubigen nict ver— 

. anden werden. 

Hieraus fiebt man bereits zur Genüge. 
wie Forſter fich bei feiner willenfhaftlichen 
Ennridelung zu Glaubensſätzen verhieii. 
An eg mar cd mit feinem Freund, Tem 
Tüffe'torfer Jacobi, ver mit feiner 
Ruckkebhr unter die Fahnen tes Glaubene 

ene fläglibe Relle geipiele hat, vzeiche 

Foruͤer mist ungerügt laffen kennte um 
o „weniger, Da Sener mt patterifbe 
Drcaration bebanptet bat, man müſſe 
ein Schurke ſein, wena man nicht, wie er, 

In der That, ſchreibt er an einer on: [die Auzen zunrüde und johreie: man 

dern Stelle, wen man beverft, van|jebe ein hetles Nice. 
Raum und Zeit nurzı unſerer be.ingren | . 

-Erift nz achör.n ur an fin Nichts, An Sömm rina schrieb er im Jahre 

fd, fo kommt man auf einen Pımuft, wo | 1785: „Ich bin Dir jegt jo ruhia, fo zu 
de Stieitiafeiten über die Immrblicfeig| Frieden, fo vergnünt, obne Gott und ohue 
de Seele aufen bokes Wor fpul bıinz| © bet, ad ich ea ehedem mit aller Kraft 
auslaufen. Sie Fotge Ihre nar für , ud Aenaſt! chkeit des Gıaubens nie fein 

Den ewis Nuelles, der in ver Einichrän- fonne, Wenn es een Welen gebt, rag 
fung begriffen ift; dieſe binmerg.noms ala Schöpfer alle Weien ın ſich faßt, 10 
men und cd beibt vollfommene Linbes| bin ich über,eugt, daß d.8 Glück jeiner 
fhranfibeit ohne vie Möglicvleit eines Geſchepfe ihm angenehmer fein müſſe, 
Begrified von Raum und Zeit, Hrer'als ihr unanrhörliches Beiteln, und daß 

. 

almacntide dl 

Inter Allem, wis Die Vernunft gebä— Hude heworden... 
ren konnte ſchrieb er in fpäreren Jıbren, 

m:ftr auch der Atheismus möglich “ein ; 

er ft auch eben 'o comiequent wie der 
Spi ozismus oder der Deidmus, | 

Seien, nertti Zuwreiben an Lich— 

tenberfa.te er: „Me neVernnuft ift noch 

ni vi geſune — prer krank — genug, um 
jne Fortdauer, welcher die jetzige 
Er ſte z mit ihrer Erfahrung zu flaren 

kommen könnte, für raörſcheinlich oder 
nar möglico zu halten.“ 

Zi dinertenrung des objeltiveu Des 
Kind, zur im Bewußtſein mitgegeben 
wird, geht in Anbetung über, foba.d ver 
rohe Menſch ſich gegen das unaufbaltfam 

Wirkende leidend verhält und ſich dadurch 
eingeſchränkt und ürerwält gt fühlt. Aus 

der Ernſickt dieſes Axcoms entſteht ver 

Glaube und die Gottesverihiung. 

Für Forſter bilveten die verſchiedenen —— — — — — —— — — — — — — — ——— — —— —————— —— —— —— ——— — — ———— — — 
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Die Fadel. 

Formen der Gottesverebrung einen iehr⸗ 

reichen Zweig der Menfchenfunde. Er) 

forfchte mit Liebe und bielt Alles was er 
fand, für berechtigt. Nicht die Meinung 
Anterer, nur Undulviamfeit fannte ibn 
in darviſch bringen. 

Eorfer verlangie, daß die Nichtanerken⸗ 
nung ber Wahrheit feinem Menſchen 
Schanden bringen follte, fontern nur bie 
Nuhtbefolgung ver anerfannten Wahrheit. 
„Ber fich nicht belehren ließe, daß tie drei 

" Winkel eined Dreiedes zwei rechten Win: 
kein gleich find, tem würde man zwar mit 
Recht die Fähigkeit zur Mathematif ab⸗ 
ſprechen; aber ehrios wäre er darum ge 

wiß nicht. Um wie viel mehr muß ties 
nicht bei fpeculauiven Sägen un? Glau—⸗ 

bensſachen deren Evidenz ſchlechterdings 
nur fubjectiv if, der Fall fein 7! 

Die Philofophie, meinte Forſter, muß 

fich ſchlechterdings nur auf das Brareifli- 
de, auf das Erweisliche einfhränf.n; ins 
deß die Theolegie Myfterien lehrt, die 
nicht bewielen, fondern geglaubt werben 
müffen. Einen platteren Widerſpruch 
fann es nicht geben als dad Unb:greifl » 
he bemeifen, das heißt, begreiflich machen 
zu wollen. ö 

Wann wird es wohl babin kommen 

ruft Forfter aus daß Menſchen eınfehen 

fernen, die Quelle ver erelften, erhaben 

en Handlungen, teren wir fühtg find, 

habe Nichts mit den Begriffen zu tbun, 

die wir und vom lieben Herrgott und von 

dem Leben nach bem Tore und von dem 

Geifterreiche machen. ? 

Co wie er auf dem Gebiet ter Ans 

fibten und Meinungen vie Ueberzeugung 

begte, daß der Glaube vom Willen ve? 
Menſchen unabhängig it; fo war er auch 

auf tem fittlichen Grbi te des Hantelng 

fich daruber Far, daß Alles von unferer 

- DOrganifation abhängt. 

Drgantfation, Erziehung, Lolalumſiãn 
de, wıe viel thun vie nicht zur Denfunge 
an und Vorftellungeait, zur Wrffamfeit 

ots, rechte, gerade aus aufwärts uno 

ganzen vielrädr:gen Maſchine ver Welt! 
gerate fo und nicht andere als es geirieben 
wire, Der Menſch fühlt und venft, wie | 
er denken und fühlen muß. „Es bieng 

nicht von mır ab, fp-icht Forfter, Das au 
werden, was ich wollte, mir die Verhält⸗ 

nıffe zu wählen, unter denen ich in der 

Weit erfhien. Ich ward geboren, erzo⸗ 

gen, meiner Denkungsart warb eine 
Falte gefchlagen, eine Richtung negeben, | 
ganz unvermerft, ganz ohne mein Zus 
thun, und fiche, nun dachie ich fo und 
nicht andere. Ich mußte endlich in die 
Welt unter Umflänten, die wiererum 

aus meiner nicht ermählten Lage floffen, 
ic) Eonnte und ſollie dieſe Verbäleniffe 

nicht turchbrechen und beugte alfo mei« | 
nen Naden dem Schickſal. 

Wie dag Unendliche an's Endliche, fo 
iſt über alle Grenzen menſchlicher Be— 
griffe hinaus, Freiheit an Nothwendig⸗ 

teit gelnüpft. Verdienſtliche Zurednung 

fann demnach nirgents ſtattfinden und 
vie Tugend mag blos das file Refultat 
einer glüdliheu Harmonie der Kräfte 
over das gewaltſam Erkämpfte eines 
mãchtig vollenden Verſtandes fein. — 
Richtige Selbſtbeuriheilung, ohne welche 
man den Namen’eined Philoſopden nicht 
verdient, iſt Berinzn ß. wobei ſowoh 
pbariräifcher Stolz als falſche Dewuih 
wegfallen müſſen. Wohl dem, der ohne 

mit Antern ſich zu vergleichen, den Ge⸗ 
nuß hinnehmen fann, den bie Natur 

mit der Selbfigemäßheit unzertrennlich 

verbunten bat. ’ 

Der Moment, in dem wir eben, in 
unfer; das Vergangene ift ein Traum, 
und das Zufünft'ge eriftirt erfl, wenn 
es nicht mehr zufünftig if. Un Leib 
und Seele find wir heute nicht mehr, 

was wir gflern waren, morgen nicht 
mehr die heutigen. Alles iſt Kreie— 
lauf, Alles Veränderung, und doch grün- 

det fih das Angenehme, das Einſchmeich⸗ 
einde der Idee von Fortdau:r nur auf 
die Idee der Srentität. Diefe wegger 

nommen, fann es g’eich viel iein, oh der 

Lichtfunke. der mich heute befcelt, über 

abwärte d Unp da geht es denn mit ber 

| oter im Lichtmehr rer Sonne, oder in 

einem Atom des Veilchens lebt, das 

auf meinem Grabbügel wählt — ober ı 
fid neue Organe aneignen, neue Ein: 

drüde annehmen, ein neues Gedãchtniß 

fih biiden und in neuen Verhättniffen " 

ſchweben fanı.— 

Seltſam genug, der Menſch will ewi⸗ 

nen Lohn un ewige Strafe abhängig mas 

den von Tugenren und Sünden, bie 
er ſelbſt veraißt, und er wünſcht fich pers 
tönliche Unfterbiichfeit, während er übers 
wundene Entmidelungzgufände wie 
Schlafen von fih wirft, in deren bes 

ſqrãnkende Behaufung er faum mit fels 
ner Vorflelung zurückkehren kann. Ad, 
Irrihum und Wahrheit find faft fo une 

zertrennlich wie Leib und Seele, wie tie 
Krafı und Schranfen des Dafeine. 

Borfter iſt der Leſſing unter den Volls⸗ 

Ichrern ter Naturkunde, der feiner Mit: 
welt um tes Jabrhunderts ganze Hälfte 
vorungefhritten war. Heucelei, wigge 
gewöhnliche Freidenker fo häufig charak⸗ 
terifirt, war Forſter von jeber fremd. Er 
fand es nicht recht, felne Meinung nidt 

auszuſprechen, weil fie Diefem oder Dier 
ier zuwirer war. Für feine eigene Art 
zu denfen und zu handeln alaub'e er 
b'08 feinen eigenen Beifall ſich ſchultiz 
zu fein, Der vernünftige Menſch bat: 
vor einem Menſchen die höchſte A diung 
der rüdjichtölvs fein Inneres verfüudig. 
Und ein folder Menſch, im höchſten 
Sinne ded Worte, war Georg 

Forſter. 

Die Menſchen, ſagt er, erſcheinen in 
ihren Handlungen mie fie ſind; jeder 

that, was er nicht laſſen kann und trägt 

die unausbleibliche Folge. Darum, 

meinte er, follte man Niemanden ver'ams 
men. Der Menfh muß zuver vernünb 
tig werten, um, feinen wahren Vortheil im 
Wohl des Undern zu erfennen; aus 
Berlangen nah einem g'ücklichen Ge 
nuffe des Dafrins haben wir Gerechtiz⸗ 
feit und Billigfeit zu üben. 

ein Kleines im Aeiher der Milchſtraße, 
So lange es wahr bleiben wird, daß 

die größte Anzahl ver Menſchen mehr 
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mnlich over thöricht als vernünftig leben 
nd handeln, fo lang: wird eſpotismus 
leiben und Das geduldigere Thier ſich 

‚on unbänvigen leiten, treiben, quälen 
ind ausſaugen laflen. 

Alfo firebet, Forfter ähnlich zu werden 
m Geifte! Strebt nad Vernunft und 
Eugene, wenn Ihr frei fein wollt von ven 
Reiten des Glaubens und feiner Priefter ! 

Der geiftigen Freiheit ift die Bahn 
jebrodpen ; doch „in Volk, das fich mich: 
auf die eine oder Die andere Art rurc den 

Teufel blenden ließe, giebt es auf der 

Ercen-nod) nirgends; daher es ein Leich⸗ 

tes iff, ein Seil um die Hörmer.ter Men, 

fchen zu werfen und auf ihm m querfelbein 

gu reiten.“ 

Es wird Anreıs werten, wena aud) 

pãt. 

— — — 

Für die wactel. 

Pl Begriff von Ehre und 
Schande. 

Son 2. Eudvigh 

In einer Republif, veren oberer 
Grundjag es ift, tab „alle Menfchen 
gleich geboren mwercen.” follte man von 
jevem Bürger und jeder Bürgerin vors 
augfegen dürfen, daß fie einen richtigen 
Begriff haben von Ehre und von 

Schande, einen weit rictigeren Bes 
griff als Menfchen, die in Monarchien 
leben, welche dem Syftem nad) auf Un— 

"gleichheit bafırt find. Betrachten wir 
aber das fouveraine Volf unferer Repubs 
lit in feinen Anſichten, feinen Meinuns 

gen, feinen Uriheilen, feinen Handlun⸗ 
gen; beobachten mir hier die Menfchen 
in der Arena ter Politif, im Sanctum 
der Kirche, im Geſchäfisleben, in privar 
und öffentlichen Gefellichaften, fo wird ſich 
ter ru? ige und denfende Beobachter bald 
überzeugen, daß Vorurtheil, Thorheit, 
Dummheit und Irrthum bier eben jo 
fchroffe Gegenfäge zu Vernunft und 
Wahrheit bilden als in Monardien, und 
daß fie hier den Philofophen und Freis 
heitöfreund um fo fhmerzlicher berühren 

1 

müffen, da eine republifaniice Staatd» 

form vernünftige Menſchen vorausjept, 

die fähig, find, das Weſen ver Kreibeit 
und Gteichheit zu erfallen. 

Sp wenig es vor dem Richterftahle ver 
Vernunft eine abfolute reibeit 
giebt, mo \erer hun fann was er ıhun 
will; eben jo wenig fann esin einem 
auf Vernunft» Prinzipien gegrünveten 
Staat abfolute Gleichheit geten. „Die 
Menfchen werden gleich geboren,“ kaun 
nichts Anterzs heißen, als die Menfchen 

find in einem vernünftigen und freien 
Staotsverband zu aleichen Rechten b fuyt 

und haben demnach auch gleiche Pflich⸗ 

ten, gleiche Laſten zu ragen. Nur viefe 
Deutung allein fann Sinn baben und 

ihre Grundlage ift breit genug um bars 

auf einen Tempel ver Freiheit zu erbauen. 
In einem Staate aber, wo prinzipiell 

feine Nechtsungleichheit ſtatt⸗ 
finden darf, ohne zugleich aufjubören ein 
freier Staat zu fein, in einem ſolchen 

Staate darf Ungleichbeit im polis 

tifben une focialen Reben weder durch 

Geburt, noch durch Reichihum; werer 

tur Glaube und Religion, noch durd) 
Hantwerk oder fonftige Beſchäftigung und 
Arbeit; werer durch Nationalität noch, 
Raſſe bedingt fein. Jedes Gefeg gegen 
die abfolute Anforberung dieſes politifchen 
Arioms ift ein ungerechtes und freiheit, 
mörderifches Geſetz; jener Verfloß dage⸗ 

gen ein Zeichen von politifcher Unmün— 
digfeit umd Ignoranz. Und an foldhen 
Gefegen, ſanctionirt ſogar durch unvers 
nünftige Interpretation der Conflitution, 
fehlt· es uns, leiver, nidt; und folder 
Ignoranz begegnet der denfende Menſch 
überall, wohin er feinen Forſcherblick nur 
wenden mag. 

Beginnen wir nun mit dem DVorurs 
tbeil der Geburt und wir müffen mit 
Entrüftung wahrnehmen, daß nur ter ges 
bilvetere und vernünftig denkende Ameris 
faner auf den Zufall feiner Geburt feinen 

bevorzugenten Werth legt, indeß vie 

Mehrheit ver Eingebornen mit ſtolzdum ⸗ 

mer Arroganz auf Fremde herabblicken 
und nicht felten ihrer angebornen Dumm: 

veit mit dem befannten damned Irish 
und damned Dutch Quft macht. Daß 
diefe Leute meift ſelbſt von Itländern und 

Deutfhen abtammen, vergeffen fie nur 
zu bald und da fie dem Geifle nad) unge, 
bildet und rem „Sichfelbftfreifühlen“ nach 

aumaßend find, fo eıflärt fich rem Pſycho⸗ 

logen dieſe, eine freie Staatoform fhäns 

dende, Abnermität unmürdiger Bürger 

und Bürgerinnen von felbft. 

Der Gebutsadel bat bier: de jure 

aufgehört; doch fucht fi) ver Geldarel 
de ‚facto geltend zu madyen. Dem Ger 

burteatel liegt ın der Regel ein Verdienſt, 
fei e8 im Kıieg oder im Frieden zu 
Grunde und mürdige Abnen find werth 

nadgeabmt zu werten von ben fpäteften 
Enfein. Da jedoch das Verdienſt des 
Valers nicht auf den Eokn yererbi 
werten fann, ta ter Geburteatel in ale 

Rechte nes Stoales ihn einfegt, ohne deſſen 

Laſten zu tragen, fo kann er vor tem 
Richterſtuhle rer Vernunft nicht gerecht⸗ 

fertigt werden und muß um fo mehr an 

Terrain verlieren, je mehr die nichtabe- 
ligen Maffen (Bürger und Bauer) an 
Intelligenz gewinnen. Iſt demnach tep 
Geburtsadel eine zeitweilig nothwen⸗ 
tige Abnermiät tes Staatslebens, fo 
ift der Geltadel, ter ſich in einem freien 
Staate breit machen will, eine Abſurdi⸗ 
tät, welche man bloaftellen und mit allen 
dem Geift zu Gebote ſſehenden Mitieln 

brfämpfen muß. Der Geldbroze bar 
felten ein anderes DVervienft, ald Das tes 
blirden Glückes oder des — Beiruges, 
ober beffer gefagt, er ıft ein Menfch ohne 

alles Veidienſt; entweber ein Efel over 

ein Schurke, ver mit Geringichägung auf 
„arme Leute“ herabblict, fo fehr 
viefe ihn au an wahrem Menſchen⸗ 

mwerih verdunfeln mögen. Es ift aller 

dings ganz angenehm, im Befige eines 
Vermögens zu fein, das unabhäng'g 
macht und ten Born zu allerlei Genäf, 
fen öffnet; doch wer iſt denn eigentlich 

reich? Wer Plantagen mit Eflaven bes 

ſitzt? Wer fiber Hunterttaufend Dols 
lars over fiber eine Million gebieter?® 
Thorheit — mer Obdach, Kleivung und 

Nahrung bat, dabei gefund und vernänfe 
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tg ifl, der ift wahrhaft reich. Hat d nn 
ber Plantagenz und Fabriksbeſiger eine 
ſichere Garamie für fein n Reichtbum? 
Da: fie ver Millionär ? Durchaus nicht. 

Blickt Euch um ein Biechen im Leben 
und Ihr werdet bald erfahren, meld! 
launifches Weib Fortuna if, von der 
aur der Weife ullein ſich nicht bethb? 
ren läßt, Aber der Weiſen giebt es chen 
ſehr wen ge uno der Thoren gar vieie. 
Teor if, der an Ged uno ut eine 
Ehre fnüpft, an Armuth Schande; 
fo wie ferner ein Thor iſt der fi) vor 
dem Gelpfad eines Andern beugt. 

Häusliches ©.üd ift im wahren Sinne 

des Wories eine Sıltenbeit; doch nir 
gende ift es fo fern, ale bier zu Lane, 
wo das Jagen nad) Geld und Gold fait 
zur Sucht geworden und alle edleren Ges 
füble abſorbirt. Einer will e8 dem Anc 

tern gleich ıbum, unbefümmert um feine 

Mintel; Einer will den Andern verdun⸗ 
keln gleichviel, wo das Geld b:rfümmt, 
um dem Lurug zu fiöhnen, Als ob es 
eine Ehre wäre, in einem Palaft zu 
wohnen, in einer Kutſche zu fabren, ele- 

gant gefleivet zu frin, und cine Schan- 
de, eine Hütte ju bewohnen, zu Fuß zu 
gehen und ſchliot und einfach gefleivet 
u fein?! Der Menſch iſt es, ver Menſch 

fein, durch deſſen Hand'ungen Ehre 

und Schande bedingt find. Falſch · Ber 
griffe hierüber bringen auf falfche Wege 
und indeh man nach Reichihum ftrebt, 
veriiert man nicht jelten das wahre, dae 
innere Glück und vie einzig wahre Ehre, 
die auf Tugend und Nett beruht. — 

Selb ver radifale Denfır wird bier 
zumeilen zum Aemierjäger, zum Heuchler 

in Staat uno Kirche, um — fid) empors 
zuſchwingen; dod je höher er auf der 

Krirer tes Äußeren Sche nglüdes fleigt, 
defto tiefer finft er herab in der Meinung 
vernimitiger Mınfben, und mag dar 

Schlimmſie, in rer Arttuna feiner feitft 
ohne weiche fein Glück auf Erren möglich 
in. Diefes Glänzen sollen, tieis Bef- 

ferfeinw: Im als andere rue, bloß dee 

Aeußıren wegen, darafıerifiit am meiften 

das amerifaniite Werb ım Allgem:inen. 
Und. warum? Wegen Mangel an mo; 

raliſcher Bılvung, fo werer in Frei⸗ 
ſchulen, noch viel weniger in Zadiess 
Seminarien einen Zweig der Erztchung 
ausmacht. Puppen, die auf vem Clavier 
ſtümpern, die einige Phrafen franzöfifch 
verfteben. die Afronemie und Pipfik Aus 
dirten, ohne Ewas davon zu wiffen, die 
über Hauearbeiten des Weibes die Naſe 
rümpfen, die vom Kochen auch gar Nichts 
verſteben und eben fo wenig vom Pflegen 
eines Kindes; teren höchſte Geranfen 
fi) um Torlette und Kirche vehen; 
Punpen, ohne Herz und Gemüth, für die 
der Mann b'os da iſt, um als Befcyeller 
au dienen und ihre Müniche, feibh tie 
thörichteften, und ihre Rediıfniffe, felbft 
die überfpannteften, zu befriedigen, Sol⸗ 
he Puppen haben wir gar virle und von 
ſolchen Puppen foll man Mütter erwar⸗ 
ten, vie im Stande find, Söhne zu vers 
nünftigen und usendhaften Männern und 
Töchter zu edlen Wei ern zu erziehen ! 

Den Grgenfag dieier Afterbildung fin» 
den wir häufig an Mädchen fehr armer 
Eltern, die das Glück hatten, durch ein 
ftönes Geſicht einen wohlhabenven, oder 
reihen Dann zu befommen. Weder ger 
bilcet, noch verbildet laſſen fie ſich vom 
Strome ver Fashion mitreißen, fuchen 
ihr höchſtes Glüd ın Putz und Geſell⸗ 
ſchaft, vergeffen was fie waren und halten 
fih nun für etwas Erleres ald the poor 
common people, dem fie doch felbft ent⸗ 

fprungen find. Auch fie wiffen nicht, daß 
es nicht ver Teppich auf dem Flur, nicht 
der Hut mit Federn, nicht das feidene 

Kleid ift, fo an ſich einen wahren Werth; 
haben, fontern ver Menſch uno nur der 
Mensch durch fein Benehmen, feinen Cha: 

rafter über Ehre und Schande zu beſſim⸗ 

men vermag. 

Auch de Kirche, teren Siif er nice 

hate wehn friu Haupt zu legen iR fehr 

ivlten eine Stãue ver Frömmigkeit un 
der Andacht ; jondern me ft ein Zuflochis⸗ 

ort für Rentczveus und. Zurſchauſtellung 
ſdöner Kleider. Eine Anfalt, in wel⸗ 

ser elende politiihe Heuchſer und Bans 

querouteure auf tie Stimme der Gemein: 

de bei Wahlen und auf Erebit un Kund- 

ſchaft im Geſchäfte fpefuliren; eine relis 
giöfe Barge, die einem Nüßiggänger An 
ſeben une Mufe gewährt, als Lohn für 
den heiligen Betrug, den er entweder 
wiſſend over glaubendan ber 
Vernunft des Menfchen übt. Uno diefes 
gläubige Boik behaupter noch fo häufig, 
ber Unzläubiae fönne feine Moral haben 
da er feine zukünftige Strafe fürchte und 
bebauern im beften Falle Jenen deffen 
Moralität fie doch nicht hinwegzudemon⸗ 
ſtriren sermögen. daß er feine Religion 
babe, Sollie aber viegute Chriftin 
nicht hinlänglich geputzt erſcheinen fönnen, 

fo wird fie febr ungerne oter gar nicht 
zur Kirche gehen, de n es wäre ja eine 
Schande, Ändern dem Aeufern nad) 
bintanzuftehen. Das Innere aber ift 
Nebenfache. Und der gute Chrift, 
ber Merchant Tailor, ver Olerk, ter 
Bank Cashier, ver Gambler, (in Kar: 
ten oder Grungfägen) und vergleichen 
Refined Gentry würven es für eine 
große Schande halten, auf einer Hinters. 
banf Plag zu nehmen, anftatt auf einem 
gepolfterten Kiffen eines bezahlten Kir— 
chenſtuhles (Pew). Der Anzug eines 
Chriſtus in irgend einer faſhiorablen 
Kirche würte ganz gemiß die Indignation 
aller Diefer Frömmler und Heuchlet, die— 
fer Pfauen und Crocorille, hervorrufen 
und what a shame! würde man fich 
zuflüftern, wenn die Lumpen auch dag 
stejfte Herz b.dedien. Das Herz — zu 
was braucht man bier zu Lande ein Herz! 
Um zulieben? In einem Hanvelgftaate 

gedeiht diefe Pflanze fehr ſpärlich und 

wen Geld ras Höchfte ift, der hält Ficbe 
für das Geringfte, 

Kunft und Wiſſenſchaft baben von je— 

her nur wenige Adepten gezählt, und ins 
deß jene das Leben verjdönert, viefe 
die Auffärug und Bildung, fomit Frei 
heit und Glück fördert, iſt es das Hand» 
werf, fo aud die rohe Aıbeit, tie b'os 
förperlihe Anflıenguna, ohne geiftige 
Müdhe erlernt und geüct, welde dem Les 

ben dienen. Beanſpruchen demnach Kunft 
und Wiſſenſchaft eine Euperiori:ät über 
Handwerk, Handel und rohe Arbeit, fo 
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ten — 
Pırifer, um fich von dieſer Warrdeit beraht dieſer Aaſpruch auf einem ver⸗ 

nũnftigen Grund - und: „nur der Bar: 
bar fann ben Künfler, ben Gelehrien ges 
ringfhägen.oder, mit Ciiero zu ſprechen, 
feinen Namen hä den.“ Sollie aber 
ber Künftier, der Belehrie den Hantwer= 
fer, ven Kaufmann, den Landmann, ven 
Taglöpner blos ihres Berufes wegen ge- 
ringfhägen, ihres Umganges ſich etwa 
fogar fhämen, ſo würden fie dadurch blos 
ein geiſtiges Armurhözeugniß ausſtellen 
und zeigen, vaß fie trog Genie und Wif- 
fen über Ehre und Schande ganz unver 
nünftige Begriffe hegen. „Berichte das 
Deinige wohl, fagt Pose, darin beftcht 
die ganze Ehre.” Die Kutte iR blos Tuch 
dad Schurzfell if bloß Leder und die 
Krone felbft ift blos Metall — an ihnen 
fiebt weber Ehre noch Schande; dieſe 
beiden Attribute find einzig und allein 
nur durd Tugend und Lafler bedingt. 

Nody habe id) der Nationalität und der 
Raſſe zu erwähnen, um zu zeigen, daß 

wer amd Schande auch von biefen Ca⸗ 
fmatitäten nicht abhängen fönnen. 

Der enorme Raum der Erbfugel, auf 

welchem über taufend Millionen menichlis 
her Wefen Icben, fo die Verſchiedenheit 
des Klimas und tes Bodens ganz beſon⸗ 
dere, find vie natürliche Urfache ver Raſ⸗ 
fen.und ter Nationalitäten. 
im Verhältaiß zum Weltall find, das find 
Diele im Verhältniß eines Landes zu 
dem andern. Durch Abgefchloffenbeit, 
durch Sirten und Gewohnheiten eines 

: Bolles entfleht im Lauf der Zeit eine 

natürliche Gemeinfamfeit des Empfin⸗ 
dens und tes Denfens und ra die Spra- 
de. dem Empfinden und Denfen Aus— 

druck giebt, fo iſt es auch die Sprache, 
welche man al meift dharafteriftifche Zei⸗ 

ben der Nationalität anfehen fan. — 
Einem BoH künſtlich feine Sprache neh⸗ 
men wollen, heißt, ein Bolf feiner inner⸗ 

ſten Weſenheit berauben wollen. So bat 
denn jede Nation ihr eigenthümliches Na« 
turel ; ja, diefe Eigenthümlichleit bemerkt 
man fogar bei ven Bewohnern eimelner 

Was Jene | 
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zu Überzeugen. 

Würe es demnach bei vieler nothwen⸗ 
digen Birfh:ecenheit der Naturelle ver⸗ 

nünftig, wenn ver Franzoſe auf den Diut- 
fchen, ver Berliner auf den Wiener x. 

blos tarum mit Geringihägung oder 

1 Verachtung herabblidten, ſich ſelbſt für 

beffer haltend, weil fie in Frankreich, in 
Berlin.ac. geboren? Man mag dem 
Engländer mehr geneigt jein als dem 
Deusfchen, oder umgefehre; fo ift dits 
noch lange fein Grund für ven höheren 
Werth des Einen oder des Anvern blos 

feiner Rationalität wegen. 

Man kann feine Heimath verlafien und 
nach fremten Weittheilen überfiebein; 

doch man fann nicht ans ſich [IR hinaus 
fahren, das heißt, man fann fein Natu—⸗ 
rell nicht ausziehen — und ſolche Zwit⸗ 
terfeelen, die fi) ıhrer Nationalität in 
fremden Länvern främen, fie fogar ver⸗ 
läugnen, find der Abſchaum von 1ölpels 

bafter Dummpeit, die man nur verachten 
fann. — Es If eben fo ıhöricht, ſich ſei⸗ 
ner Nationalität zu ſchämen als ed thd- 
richt ift, fich etwas beſonders darauf ein» 

zubilden. Erſteres ift Servilismus, Letz⸗ 
leres dummſtolzer Nativiemus — und 
die Schande klebt nicht an dieſer oder 

jener Nationalität, ſondern an Dem, ver 
fie mißbraucht. Der Coswopolitismus 
abforbirt vie Nationalität, das beißt, ver 
Geiſt des Weltbürgerd eıftredt fi) über 
ein weiteres Gebiet als der des Patrio⸗ 
tem, oder gar der Spießbürgers. Eben 
fo werten in einer Repubtif.auf demo⸗ 

fratifcher Grundlage die Fürſten⸗ uns 
Kaftenrechte von den Men chen: echten ab; 
forbirt. Da fol ſich Nanonalität in 
Menſchenthum verwandeln, und bewohnen 
Einen großen republifanifden Staat vers. 
fejredene Nationalitäten, wie es hier in 

dieier Republif ver Fall ift, fo wırd ſich 
die Sprache und die ihr zu Grunde lie: 

gende charal eriſtiſche Weſenheit jener 
Nation am meiſten geltend machen, vie 
numeriſch oder geiſtig den andern überle 

großen Städte. Man beiradyie ven Lon- [gen il. Daraus folgt jedoch noch lange 

done, ven Wiener, den Berliner, wen |teine: Superisricht: im bffenilichen over 
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-im Privarleben, wo man den Werth und 
‚vie Berech igung des Menſchen nidt nach 
der Sprache, findern nach Get und 
Moral zu tef'mmen hat. Der 3 län⸗ 

der, ter Deutſche, der Franzoſe. der Jar 

panefe oder Chineſe, fie mürfen gleichbe⸗ 

rechtigt fein in einem freien Siaate, ohne 
ihre Narionalität, ihre Sprache, ihre Ges“ 
wohnbeiten ber vorherrſchenden Natinar 
li ät opfern und aufg:ben zu müflen. — 
Der Strom abforbirt Bäche und fo iſt es 
denn aud ‚ganz natäric, daß hier zu 
Lande das enzlifche Element in der zwei⸗ 
ten, oft ſchon in ver erften Generation 
alle übrigen nationalen Elemente ver⸗ 
ſchlingt und amerifanifirt. 

Wenn es ſchwer iſt, fi) über das Vor: 
urtheil der Geburt, der Religion, bes 
Standes, der Sprache zu eiheben, fo. ift 
das der Farbe am ſchwerſten zu beſiegen. 
Wie es eine verſchiedene Flora und Fau⸗ 
na giebt; ſo giebt und muß es naturge⸗ 

mãß auch verſchiedene Menſcheniaſſen 
geben. So unvernünitig ed auch wäre 
der rothen Reſe cinen an und für fi 
höheren Werth beizufegen als der ſchwar⸗ 
zen, oder einem weißen Pferve bloß der 
Barbe wegen Superiorität einräumen 
über das ſchwarze, eben fo ıhöricht iſt es, 
den wahren Werth des Menſchen von feis 
ner Hautfarbe, von feiner Raffe abhän⸗ 
gig zu machen. Daß die Faufafifche 
Raſſe von Natur aus günftiger für gei⸗ 
ffige Entwidelung organifirt if, dafür 
bürgen Phyfiolegie, Biologie und Ges 
ſchichte; doc) daraus folgt nicht, daß «8 
Ehre fei weiß, und eine Schande ſchwarz 
oder fupferfarbig geboren zu werten; daß 
der Weiße ein angeerbtes Recht hate, den 
Schwarzen als Sklaven und Laſtthier 
zu nutzen und ihm den Born ter Er- 
fenntniß und ver allmähiigen Berechtig · 
ung ald Menſch und Bürger zit verſchlie- 
Gen. Es if vielmehr die Pflicht deo hö⸗ 

ber gebilteren Menſchen, den minter 
gebildeten zu fich empo:zubebin, als ihn 

von fich zu ftoß'n, und ſo iſt es aub Pflicht 
der ebleren Roſſe, tie nierrigere durch 

alle vernünfiigerwefe zu ©.bore flehen⸗ 
ven Mittel fi geiffig und politiſch zw 
aſſimiliren. 
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Den Menſchen ber Raffe wegen geringe 

ſchatzen, heißt die Natur geringihägen; 

ihn knechten bezeichnet ven Tprannen, ihn 

seradhten den Ignoranten. Den Unter 
georoneten zu bilden zu heben, iſt Ehre; 

ipn foRlemarifch verdummen, ihn xerach⸗ 

‚ent Schande. 

So glaube ich denn, ohne gerade 
ſchulmeiſtern zu wollen, durch dieſe kurzen 
Umriſſe und gedrängten Schattirungen 

ſiang und Tangneiig and nur felten » vers 

ließen den grübelnden, nachdenlenden 

Frig feine Beforgniffe, feine Neue. In 

wirdem Taumel hatte er ven erflen Theil 

feines afademifchen Lebens zurüdgelegt ; 

er hatte das Leben in vollen Zügen ge 

noffen und ſich vielerlei Erfahrungen und 

Lebensregeln gefainmelt, wenn gleich der 
Hanptzwed feines Aufenthaltes in Dale, 
Jena, Heivelberg, dad Studium, von rem 
Audenttichen Treiten bedeutend in den 

ven Leſer, der in dieſer Hinficht noch | Hintergrund gebrängt worden war. Dae 
vorurfheilsbefangen, hinlãnglich übers 
zeugt zu haben, tag Ebre und Schante 

"weder durch Geburt, noch vurhReichthum, 
weder durch Glaube, noch durch Unglau- 
be. werer durch Kunft und. Wiffenfcaft, 

noch durch Hantwerf und Arbeit, werer 

durch Nationalität noch durch Raſſe ber 
dingt wird, fondern deren richtiger Be⸗ 

griff einzig vor dem Richterſtuhle ver Vers 
nunft und Gerechtigkeit und einzig und 
allein nur vom geiftigen und moraliichen 

„ Berth des Menſchen obhanaig gemacht 
werden lann. 

— —t — 

dur die dadel 

Friz. 
Bon Dr. Moſchüdber · 

Berlin. — Der berliner 
Student. 

Hab fo manche Stadt geich'n, 
Manche Univerfität ; 
BVolt’d mir nicht nad Wunſch ergehn, 
Hab ich ſchnell mich umgedreht: 

Commerktlied. 

Ueberall bin ich Hauſe, 
Ueberall bin ich befannt, 
Macht mein Glüd im Norden Paufe, 
Iſt der Süd mein Vaterland. 
Zuftig bier und-Tuftig da: 
Ubi , ti patria. 

Commerslieb. 

Mit wehmüthigen Gefühlen Nieg Brig 

in den Poftwagen. Einer feiner beften 
Breumde, ver junge, talentuele Studioſus 

, Gottfried K. aus Bonn, welder eben 
falls jeine Studien in Berlin beenden 

wollie, begleitete ihn. Tie Reife war 

bunt bemegte thätine Treiben, das allents 

halben feinen Augen begegnete, führte ihn 
zu ernftem Nachtenken über fin vergan« 
gend Leben. Der geiftlofe Raufch, in 
dem er lang Rummfinnig regelirt Hatte 
efelte ihn an. Die Reue, Zeit Geld und 
Kraft nupiss vergeuret zu haben, rief in 
ihm die irengfie Selbſikritit herver. Er 

ſah jegt ein, dag er bie Aeußerlichfeiten 
des Lebens, an denen er biöber fo ſehr 
gehangen, bei Seite iegen und fih um fo 
eiftiger ans Studiren fepen mußte, menn 

die fchöne Zeit und tas viele Geld nicht 
reſultailos für ihn verloren gehen folte, 

Mit vem Einzuge’in vie Refitenz trat 
Brig in ren enıfheirenden Wenvepunft 
feines Lebens. Ihm imponirte das großs 
Räptiiche Treiben, er fühlte fich ihm negen« 
über fo Kein, ſo unbereutend und übers 

flüffig und zog ſich ſcheu in ſich felbft zus 
tüd. Diefe Einkehr war von den heil 
famften Folgen für ihn begleite. Gr 
fam zur Befinnung. 

" Das Erfte, was die beiden Freunde 
bei ihrer Ankunft in der Reflvenzflant 

vornahmen, war, eine paffende Wohnung 
ausfindig zu machen. wie mietheten fih 
in dem freundlichften Statttheile Berlins, 

in der Nähe des Gentdarmenmarktes, ein. 
Gleich in der erſten Nacht ihrer Anweſen⸗ 

heit hatte Gottfried ein Abenteuer zu bes 
eben, das ihm bitteren ' Rummer bereis 
tete. 

Mit dem früheften Morgen trat er in 
Fritzen's Zimmer. 

„Hera! Aufgemacht, Du merpfaule 

Rage!“ rief er dem Schnarchenden zu 

und rüttelte ihn unfanft a anden Shultern 

aus feinem füßen Schlafe anf. 

Feris rieb fich bie ſolaftrunkenen Aus 

gen und Rarrte verwundert feinen Freund 

an, der in ganz durchnäßten, ftraff anlie- 

genden Kleidern vor feinem Beite Ran. 

„Aber Goitfried!“ frug er vermunbert, 

„was bat Du denn gleich in ver erſten 

Nacht unſerts Hierſeins für tolles Zeug 

angefangen?“ 

„Das Yommt davon, antwortete dieler, 

mern man nad Hinten hinaud wohnt. 

Da mag noch fo viel auf rer Straße 

los fein, ta mögen hundert Nachtwäch ⸗ 

ter und dreißig Patrouillen zur Auf- 

rechterbaltung ter Ruhe und- Drenung 

\mit Kubhörnern und Trommeln unt 
nachſchleppenden Säbeln die Stabı durch ⸗ 

feftafein. Nicdts hört Ihr.” 

„Dante auch ſchönſtens für ſolche 
Nachtunter haltungen,“ entgegnete Brig. 

„Wohl möglib, aber wenn Dir nun 

das Haus über dem Kopfe — 
brennt, ober tie halbe Welt in Flamm 
ehr ?* 

„Dann laffe ich Gott und tie Sprigens 
männer dafür forgen, daß vie andere 

Hãlfte von einer Süntfluth verfchlungen 

wird, fo beben ſich vie Gegenfäge auf. — 
Aber, Scherz bei Seite, Du ſcheinſt mir 
gerabe auf der Gienzmark zwilden ver 
verbiennenden und ertrinfenten Belt 
geflanven zu haben.” 

„Bie fo" 

„Hinten bangen Dir tie verfoblten 
Rodſchöße trauernd zur Erde und vorne 

— — Aber, mein Bott, was ift Dir P 

Gotifried hatte haſtig den Rock ausge⸗ 
zogen und ſtarrte auf die verbrannten 

Fetzen. 

„Es war mein beſtes Stüd Zeug ! 
feufjte er trübſelig indem ihm vie hellen 

Thränen über die Wangen ſtürzten. 

Als er fich etwas gefaßt, eızählie er 
fein Abenteuer. „Gegen vier Uhr Nachts 
erfcholl der Ruf: Feuer, euer! durch 
die Baffen. Die Branvgloden heulter, 

amd. Sprigen raffelten über das Straßen» 
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pflafter. Ich fprang Mus dem Schlaf 
— = 
„Warum nicht?“ ermieverte Ferbinand, 

empor, fuhr ungefäumt in die eriten bes | „wenn Cie mit meinem Bater varüber 

ften Kieivungsttüde, die mir in die Hand ſprechen wollten, wäre die Sache bald ab» 
fielen und fand ein Haus in der Moh— 
venftraße in lichten Flammen. Haftig 
brängte ich mich durch die verfammelten 

Maffen und half unabläfiig Waſſer zutras 
gen, bis der Brand gelöfht war. Da 
ich immer einer der Vorderſten war unb 
mehrmals durch die Nachfolgenden ganz 
nahe an das Feuer herangeſchoben ward, 
mußte die Flamme meinen Rod ergriffen 
haben, ohne daß ich in meiner Thäligfeit 

darauf achtete. — Kaufe id) mir nun 
einen neuen Rod, fo bleiben mir nad 
Abzug der Collegiengelver für ven No: 
vember nur ſechs Thaler,“ ſchloß er feine 
Erzählung. „Schrechlich! Gott, der 
blaſſe Hunger! 's geht: nicht Anders 
Uber wo im December Gelo hernehmen ?u 

Brig tröftele den verzagten Freund, jo 
gut er es vermochte, während er ſich anzog 

und folgte ihm dann in eine Wohnung 
indem er ihm feinen Mantel lich und ihn 
zur Eile antrieb, damit er fic) in den nafs 
fen Kleivern nicht erfälte. 

Gottfried bewohnte ein einfaches, aber 
freundliches feines Zimmer in der Char⸗ 

loitenſtraße im Haufe des Theaterregiffeure 
Weiß, eines herzlichen alten Mannes, an 
den der junge Student von zu Haufe aus 

empfohlen war. Sau war Gottiried 
auf feiner Stube mit feinem Freunde ans 

gelangt, ald Ferdinand, der Sohn feines 
Wirihes, ein junger liebenswürdiger 
Portraitmaler, eintrat. Der durdnäßte 
Student Fleidete fib raid um und nun 

ging es and Auspaden feiner wenigen 
Habfeligfeiten, wobei ihm die Andern 
unter aufheiternden Gefprächen behülflich 

waren, 
Fereinand erzählte jegt, daß der Thea 

teroireftor einen neuen Rezenſenten ver 

aufjuführenden Stücke fude. Ein Ge- 
danfe vugghbligte Goitftied's Hirn. Er 
dachte an Das Verbot feiner Mutter, pas 

Schauſpielhaus nicht zu befuchen, aber 

er dachte auch an feine namenlofe Noth; 
und fchüchtern fragte er: „Könnte mir 

wohl dieſe Stelle übertragen werben 2” 

gemacht. Aber die Einnahme ift gering.“ 

Wie groß ungefähr 2” fragt? Gottfried. 

Der junge Mater mannte eine unbes 
deutende Summe und Goitfried bat, deſ⸗ 
fenungeadhtet ihn feinem Vater vorzuflel> 

len, ta er gerne mit dieſem Honorar zus 
friecen jei. 

Die Sache ward ſofort in Richtigkeit 
gebracht und Gottfried freute ſich, we 
nigſtens doch eine ſichere Ausficht auf 
einen befcheivenen Verdienſt zu befigen. 

Beim weiteren Auspaden feiner Sa, 
chen fand er mehre Empfehlungsbriefe an 
Berliner Profefforen und einige Familien 
vor, unter Anderen ein Edjreiben tes 
Profeffor Sud an feine Schweſter, die 
damalige geheime Legationsräthin Eich: 

born, Sinnend wog er das Heine Billet 
in der Hand, dann aber legte er es bie 

auf fpätere Zeit in fein Tagebuc, wo cs 

vergeffen Tiegen blieb. Mer weiß, wie 

fein Schickſal fih nachmals geftalter hätte, 
wenn er durch jenen Brief damals in 

das Haug des fpäteren Minifers wäre 
eingeführt worten? Aber ein quter 
Stern hing über feinem Haupte und ließ 
ihn vie Häufer ver Vornehmen und Reir 
chen vermeiden 

Dagegen führte ihn der Verlehr mir 
der Familie feınes Wirihs und naments 
lich mit dem jungen Maler Weiß in 
mehre Geſell ſchaftslreiſe ein. Befonders 

verlebte er im Umgange mit der Familie 
Sdhlö ſing manche angenehme Stunde 

Um ſich vor leiblicher Noth und der Ge: 

fahr res Schuldenmacens zu ſchützen 
verfehmähte Gottfried ſelbſt vie faftlofe, 

fen und langweiligften Arbeiten nich, 
So übernahm er für einen Buchhändler 
faft täglich Korrefturen feiner Drudfas 

ben. und verwaltete dieſes mühevolle und 
wenig einträgliche Gefchäft mit der größ 
ten Pflichttreue und Aufopferung. 

Diefes-Beifpiel machte auf Frig einen 
wohlibäfigen Eindrud, So fehr er bis: 

ber an ren Aeußerlichfeiten des Lebens 

gebangen fo eifrig fing er jegt an zu 

ftubiren. Er erfrifehte ſich wieder an ten 

lange mit Staub bevedten Büchern und 

fühlte fi zum erften Male jeit geraumer 

Zeit wieder glüclich und innerlich befrie« 

diot. Außer dem täglichen Umgang mit 
Sortfried, dem jungen Weiß und ein.m 

Studioſus Theologiä, zu welchem ledte⸗ 

ren er ſich damals beſonders hingezogen 

fühlte, reizte Fretz namenilich der tiefer⸗ 

gebende Verleht mit einem höchſt genia⸗ 

len Architelten. 

Dieſer Jüngling machte beim erſten 
AUnblick den Eindruck eine ſeltenen und 
außergewöhnlichen Menfchen, Unter 
röthlichgelbem Haar und Augenbraunen 
blidte ein glänzentes, tiefblaues Auge 
berver, das beftändig mit geiftrsicher Un⸗ 
ruhe umberkhaute, dann aber im Ger 
ſprãch mit Einem Male ft auf ven Mies 
nen des eben Sprichendea bangen blieb, 
menu dirfer ein Wert, einen Gedanfı 

vorgetragen, ter ven Arcitefien ſtutzig 

machte dder ſoaſt fein Intereſſe lebhafi 

in Anregung brachte. Es lag etwas 
Haftiges und Leidenſchafiliches in allen 
feinen Zewegungn und zugleich etwas 

Schmerzliches, ja richt felten Bitteres 
und Zerriffenes, zumal wenn fic fein edel 

geformter Mund, was nidt ieiten geftah, 

zu einem farfaftifchen Yächeln verzog. 

Der junge Arditeft wor bereite früh 
in vie Welt binausgeftürmt. Begabt 
mit den heirlichften Arlagen zur Poeſie. 

hate er bald alle Erwartungen feinee 

glübenden Herzens geräufchr und verhöhnt 

gefunden. Sein Vaterland für deſſen 
Freiheit und Größe fin Herz mãchtig 

ſchlug, ſah er, von tlenden Buben ge 
fnechtet, im Torısframpfe verzuden und 

die Thaten derer, mw Ihe fteis das Wort 

der Fiebe auf ihren Lippen trugen, ftrafs 

ten ihr Mund Lügen. Er ſah den mäch— 

tigen Zug, ver ihn zur Natut bintrieb, 

verichmabi und gemerdet und gerieth 10 
von Zweifeln zu Zweifeln son Schmer⸗ 
zen zu Schmerzen. Dabei war fein Herz 
gut und edel und fein Lied ſchoß wie ein 

reinfter Blutquell aus der vermundelen 
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— . ER * er Druft des mod im Tode fingenden | Monolog. — vollenden 21” flarrie ihn ver Architekt 
Schwanes. | 

Diefe großartig angelegte, aber ſich 
feibft zerfiörende Natur konnte nicht vers 
fehlen auf Frig deu lebhafteften Zauber | 
einer durchaus ungewöhnlichen Eridei-| 
nung auszuüben. Diefer futte mit Al⸗ 
lem zu glänzen, mas er an Vorzügen 
befaß, um diefen wilden und ewig nad) 
Lebensgenuß ringenden Geift zu feifeln, 
nicht aus Selbſtſucht, ſondern weil er 

in jeiner jugendlichen Unſchuld unfähig 
war zu begreifen, was ein armes Mens 
ſchenherz fo früb und fo grimmig zu 
durchſchüttern vermöge. Und er ſab dies 
große Herz ja verbluten unter feinen 
Qualen; wie follte ſich ihm nicht der 
Geranfe aufgerrängt haben, bier viel» 
leicht helfen zu fönnen ? 

Der junge Architelt war ſchwer zu 
durchſchauen, allein es gelang Frig, ihm 
faft täglich näher zu ireten, big ihm der 
neuerworbene Freund ganz die Tiefen 
feiner reihen Dichterbruft auffchloß und 
num vereinigt der Töne Schmwall von 
Beider Lippen firömte. 

Anfänglic) hatte Frig die Poejie ru 
ben laffen wellen er ſchrieb an einer 
Geſchichte ver Avoptianer und getachte 
ſich ganz in tbeoiogiihe Arbeiten zu vers 
ſenken. Aber der jun e Architekt trieb 
ibn ſteis vom Schreibtiſche for und 

regte feinen Drang zar Pocfie treg dem 

gelben, fumpfigen Waſſer ver Spree und 
den Fühlen Häufercvloffen jo mächtig am, 
daß oft die Aroptianer fammı der gans 
zen Gotiesgelahrſamkeit in lauter Porfie 
estidt wurden. 

Eines Falten Winterabenco im Dional 
Dezember ſaß Frig fleißig bei feiner 
Arbeit, Der Architekt trat ein und da 

jein Freund ſich nicht wollte fören laſ— 
fen, flelte er ſich an teffen geöffneles 
Schyreibpult und kramte ın “allerhand 

D, eitle Luft der hirnverbrannten Menge, 
Terfolgft Du mich auc in Dies ſtille Haus ? 

Die mitermärt'gen Töne Drängen ſich 
Wie böje Geifler ein in meine Bruft ; — 
IR dies ein Feſt, dann giebt's Fein Trauern 

„mehr! 
It Stiaseret ein heſt —was iſt dann Freiheit? 

Heut? ſchw iedet willig ſich ein erles Volt 
Aus jhnörem Eifen eine Sllavenlette! — 

Wär! ich gefangen in dem tiefiten Thurm, 

Ich biſſe grimmig meine Eiſenfeſſeln ; 
Und wenn ich mlt die Zaͤhne abgeſtumpft, 
Ic würde doch noch raſſeln mit den Ketten | 

Tod Liejed Voll — ver ungeheure Rieſe, 
Der Diamantenfeffeln Fünnte iprengen — 
Eo Fettet ſich ſelbſt — und es jauchzt dazu 

Ha, ſoll ich's dulden, daß um Hore’s Krone, 
Die dieſes Ertballe beſtes Volk beherrſcht, 

Wie um ein Aae ſich dieſe Beſtien ſtreiten ? 

Ich will mich gürten ganz mit Manneetraft, 

Wil treten mitten zwiſchen jenen Tiger 
Und tiefen Wolf, ter gern ein Löwe wäre, 
Die Krone reifen aus ven Räuberllauen, 
Und fie verſenlen in den tieiflen Abgrund! 

Wenn ih „ter Knechtſchaft Zeichen” jo vers 

A nichtet, 
Bill ich die Breibett meinem Volke jhen- 

* fen, 
Der Hödfte nickt — tod fol kein Höh'rer 

fein ! 

Fritz fühlte ſich plöhlich frampfhaft 
emporgeriſſen und mit ficbernder Haſt 
fragte ihn fein Freund, indem er ih 
das Blatt mit zitteruden Händen bin- 
fiedte: 

„Um Gonegwillen, Sr 5, was ift das ?“ 

„Ein zerftreutes Bruchftüc aus einem 
angefangenen Trauerfpiel: „Prexaszes,“ 
entgegnete tiefer betroffen, aber Menfch, 
was willſt Du? laß mid doch les!“ 

„Angefangen? — Trauerfpiel ? — 
Preraszes? — Ind Du fannft bier ruhig 
bei Deinen Avoptianen, oder wie Tas 

Lumpenpad heift, figen, währenn Dein 
Trauerfpiel ſich unvollendet im Pulte 

Papieren umher. Plötzlich fand er ein 

loſes Blatt und lad: 
berumtreibi 21% 

„Ich werde es mit der Zeit vieleicht 
einmal vollenoen !® verfegte Fritz. 

„Mit der Zeit — vielletiht — einmal 

mit weit aufgeriſſenen Augen an. „Bil 
Du venn volltändig oll geworven? ! 
Glaubſt Du denn, daß ter verfnöcerte 
Paftor noch folche „Räuber“ pafflren 

lãht 2“ 

„Aber ich will nie sin verfnögherter 
Paflor werden.” 

„Schöne Borfüge Das! Der. Weg 
zur Hölle iſt mit guten Vorfägen ger 
pflafleıt, fagt Pater Abraham a Santa 

Clara orer fonft Jemand und ein tvan⸗ 
gelifcher Pfaff kümmert fi wenig um 
die Tiger und Wörfe,* fegte wer junge 
Ariteft hinzu. i 

Fritz wollte ſprechen. 

„Nur feine Einreden! Nichts tal“ 

Er riß ungetüm das Manufeript der 
Adopnaner vom Tijche, warf es zerfnits 

tert in das Schreibpult, legte Das ers 
mähnte Biãttchen an vie Stelle daſſel⸗ 

ben und fuhr gemäßigter fort, indem er 
den ganz verwunderten {Freund wieder 

auf feinen Stuhl trüdte. m 

„Sicht Du, fo ift e8 Recht! Der 

Preragjes wird fortgefrgt, er muß — 
laß fehen, wir fchreiben Mitte Dezeme 
ber — er muß bis zum Februar fertig 

fein, dann bringt Du ibn dem Theaters 
tireftor, dann wind er aufgeführt und 
Dein Ruf ift gegründet.“ 

„Und Tu wırfft dem Dichter einen 
Lorbeerfrang von der Gallerie vor die 
Füße,“ lachte Fritz. 

„So, — jehzt machſt Du Dich gleich 
an's Werk. Ich will Dich nicht ſtöten 
Nachher komme ich wieder zu Dir, — 
Dann liet Du mir tag Gefhriebene 
vor" _ 

Hierauf nahm er \einen weißen Filz 
und flürmte d:e Treppe binab, ohne, auf 

den Zuruf ſeines Freundes zu hören. 

Fäcelnn nahm dieier die mißhandelte 
Abhandlang wirder vor, ſchrieb ungeftört 
weiter und beſchloß dabei im Stillen, ven 
Prerasges nicht zu verfäumen. 

Gegen zehn Ubr fam ver Architekt zus 
rüd, Verflimmt ſah er ven jungen Diche 
ter im blaßgtauen Schlafrod und and 
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der langen Arbeitöpfeiie mächtig qual⸗ 
mend bei,ten Acoptianern, freute fid) 

aber über das Verſprechen, das begonnene 

Drama fortzufegen. 

Es enıfpann ſich balo ein tieferes Ger 

Voräch zwiſchen ven beiden Jünglingen, 
das von Fri mit ruhiger Klarheit, von 
dem Architeften mit leivenfchaflicher Erz 
regtbeit geführt ward. Der Letztere hatte 
viel Wein getrunfen, ver viefelbe und feine 

von Natur beifere Stimme nod mehr 
fteigerte. Er-flagte in wilden Ausrufen 
über ven Wandel ver irsiihen Dinge. 

Endlich ftieß er trog der falten Winter 
nacht das Fenfter auf und ließ den ſchar⸗ 
fen Zugwind durch fein Haar freichen. 
Stürmiih rief er in die file Nacht 
binaug : 7 

„Ha, wie die Bruft ſich hoch hebt bei 

dem Anblid des himmliſchen Glanzes, 
wie tas Geflirn mit Slammenzügen mir 
die gewaltige Ahnung ter Unendlichkeit 
in’s Herz ſtrahlt! Unendlichkeit! D, 
Res er bärmlichen Slitterftantes, von dem 

jeber Schufi einen Gegen um fein Das 
fein hängt, fein elendes Selbſt in dem 

Hänzenden Meere unbemerkbar zu machen, 

Hier find die Marken des Geiſtes, bier 
der klügliche Herabfluri des Erkennens 
in der Vermuthung grundlofe Tiefen, 
der unermegliche Sprung vom Tropfen 
am Deran! Wie germ möchte ſich der 

bochfahrende Geift mit fühnem Flügel» 
ſchlage hinauftragen in die freifenden 
Sphären des Weltraums — aber das 
ort verfiegt vor dem ſtrahlenden Glanze, 
ser Flügel erlahmt in dem leichtſchweben⸗ 

‚en Aether, und im wirren Hinabſturz 
aumelt der Geift zurüc in fein ewiges 
Bebiet — die beengende, niedrige Erde ! 
Doch die Sterne [hauen ven fühnen Fra 
ver fo nöftend an mit ungetrübten Glanz 

se uno feltger Klarheit, der rann erfchaut, 
'oftet ven Dampf des gbitlichen Nektars 
und fich hineinträumt in ihre freifenden 
Bahnen und Syſteme. 

„Und ewig bängt fein feuchtes Auge 
in ihrem Glanze und heiligen Frieden 

beit, welche vie Erve floh und ihre Seg- 
nungen gen Himme: trua, bier in dem 
fluthenven Lichtmeer wiegen ſich Welten 
in feften, unveränderlien Bahnen. Die 
Sternen fennen Feine Willführ, in bes 

ftimmteftem Maße bewegen fich, ihre ru: 
higen Maffen.“ 

Das Gemüth des feltfamen Schwär- 
mers ſchien ſich allmälig zu berubigen, 
als eine Sternfonuppe som Himmel fiel. 
Laut ſchrie er auf: 

„Wehe! was fürzt fo flammend herab 
von den hehen Gemwölben zu Erde nies 
der? Sterne reißen ſich los vom Fir- 
mament, wie die gefallenen Engel vom 
Throne des ewigen Gottes! Auch) hier 
feine Wahrheit!’ fein Beltand?! Wenn 
vie Sterne lügen, wo ift dann noch Wahr: 
beit zu finden 2% 

Ungeſtüm ſchlug der Architefi das Fen⸗ 
fter zu, daß flirrend eine Scheibe zerfprang 
und er zufammenbrad, 

„Ich Tann dieſe Nacht nicht fihlafen, 
fagte er, gieb mir ein Blatt Papier und 
geb’ zu Veit!“ 

Der befsrgte Freund mußte ihm feinen 

Willen thun und fiel endlich in einen wes 
nig erquidenden Fieberfchlaf, Als er 
am andern Morgen erwachte, baite- fic) 
fein Freund bereits entfernt, aber auf tem 
Tiſch lag ein wehmüthizes Gedicht voll 

verzweifeinder Phantafien und jerriffsner 

Traumgeranken, das ver Architekt in ver 
eiöfalten Nacht mit undeullichen Scrift- 
zügen auf's Papier gefrigelt hatte. Mit 
Mühe entzifferte Frig die gleich Hiero— 
glyphen auf dem Papier herumtanzenden 
Gedanken, weiche feinen Freund durch— 

tobt hatten. Er lad: 

Was it wohl das Leben hierauf Erden, 
Was das Dulcen bitterer Beſchwerden, 

Wenn der Geiſt umſonſt nad) Wabrbeit 

ftrebt ? 
Wo fuch in fie auf dem Ervenrunde, 

trablen fie in fein zerriffenes, blutendes 

jerz! Hier ift das Gebier der Wahrs 

Wo den Troft in trauervoller Stunde, 
Der die Seel’ mit friſchem Muth belebt ? 

Soll ich ewig mit dem Schiffal rechten, 
Das mit unſichtbaren finflern Mächten 

In verderbensvollem Bunde fleht? 
Soll ich fluchen Dir, o Gottheit, felber, 
Soll ich fegnen Dich, o Herr der Felder ? 

Kindlich freut’ ich mich des ſchönen Lebeng, 
Bahrheit war das Enpziel meines 

Strebens, 
Die mich einſmals ac)! fo hoch bes 

glückt. 
Doc) im Weltenthum ift feine Wabrbeit ; 
Uncanf, Rüge, Unnatur — nicht Klarheit 

Barg die Lebensblum' die ich gepflückt! 

In dem Buſen bergend frommen Glla u⸗ 
ben, 

Konnte Nichts mir meine H offnung 
rauben, 

Lie bezog mein Sehnen himmelwärts, 
Glaubel? ha! Du Spielball ſchnö⸗ 

der Pfaffen, 
Hoffnung!? Diefer Wahnwitz eitler 

Laffen 
Stahl die Liebe aus des Junglings 

Her. 

Bweifelnd forfcht der Geift in weiten 
Sphären 

Nach Beſtand! in viefen Hemifphären, 
- In des Welte nmeers Unenplichfeit, 

Nirgenes, nirgends find ich Truft und 
Frieden 

Nur die Muſe wird den Lebensmüden 
Führen zu vem Licht der Ewigkeit. 

Dieſer Vorfall hatte einen fo bedeuten⸗ 
den Eindruck auf Fritz gemacht, daß von 
tiefem Tage am eine vollſtändige Um- 
wandiung mit ihm vorging, wozu die 
Verbälmiffe in Berlin das Ibrige reich 
lich beitrugen. 

Berlin iſt die modernfte Hochſchule 

Deutſchlande. Da fie in der neuellen 
- | Zeit gegründet worven, findet ſich für ihre 

Beſucher nicht der biftorifche Kram vor, 
ten die Verbindungen und Landsmann⸗ 
ſchaften anderer Univerfitäten zu bewab- 
ren, fortzupflanzen und zu heiligen wiſſen. 
Im jeder Refivenz bildet ſich dadurch von 

— — — — 

Ewget Zweifel meine Bruſt durchweht! 

N 



ſelbſt ein Nivellirtfein aller Stänpr, ta 
fie vie Gebräucdye und Gewohnheiten — 

denn von Sitten fann gar nicht vie 
Rede fein — ver Höbergeftelltien nachzu⸗ 
ahmen, in fi aufzunehmen, over wenig⸗ 
ſtens den ihrigen anzupaffen ſuchen. — 
Nun macht man fi) aber (wie in dem 
Grade wohl nirgends anderswo) in Ber⸗ 
lin zugleich lächerlich und verbaßt, wenn 
man auf den Einfall kömmt eine gemiffe 

äußere Stellung oder hiſtoriſche Ber 
siehung durch ein äußere s Auftreten 

oder eine ã u Bere Erſcheinung zu ma« 
nifefiren. Hier ift Alles neu und mo⸗ 
dern; die Kleider, die Häufer, die Ge— 

fege und der Staat. Alle Sitten, her⸗ 
tömmliche Gewohnheiten wünſcht man 

zum Teufel, und weiß fie ſchön zu fallen, 
fobald fie ſich bei Tage auf ver Straße 
zeigen, bed Nachts, wenn gerade Mon 
fchein fein foll und fein Gas brennt, mö— 

‚gen fie ihr Weifen treiben. Geld und 

Geift find die beiven einzigen ariflofrati« 
ſchen Elemente unter der Mitteltlaffe, 
wozu fich faft alle Berliner rechnen; aber 
farbige Mügen, hohe Etiefein und kurze 
Röde bilden gar nichts Hervorſtehendes. 

Die ironifche Erſcheinung weiß man gar 
nicht zu würdigen und hat hier täglich 
ganz andere vergleichen zu bewundern, 

Man glaubt entweder ter burfchifofe 

Kleiderheld fei dem Narrenhaufe ent- 
fprungen: dann läuft ibm die Gaflen: 
jugend Schritt vor Schritt nad); over 
man if der Meinung, ver furzrödige, 
Kungftiefelige, farbmügige Student wolle 
etwas voraus haben vor ven übrigen 
ähnlichen langrödigen, furzfichtigen Filz 
hut ⸗Leuten, und tann klopft man ihm 
aus purer Demokratie auf die übermüs 
thige Nafe. Darum ift das äußere Auf⸗ 

treten der Stubirenden in Berlin faum 
von dem der übrigen Stände zu unter: 
ſcheiden. Mande unter ihnen geben den 
Gallanthomes nichts nad) ; die Meiften 
tragen fi) wie anjtindige Bürger, deren 
Geichäf fie gerade nicht gewählt haben, 

aber doch ihrer täglichen Umgebung ange- 
meffen, ſich kleiden. 

Hierzu fommı, daß der fofffpieligen Ber: 

bältniffe halber bie meiften inländiſchen 
Studitenden erft dann ſich nach Berlin 
begeben, wenn fie vie erfien Jahre ihres 
Trienniums oder Quadi ienniums auf 
anderen Unverfitäten zugebracht haben 
und num Berlin theils der Reſidenz hals 

ber befuchen, theils, um entweder ben 

Vortrag des orer jenes berühmten 

Mannes zu hören, oder — was, wohl 

meillens der Fall ift — um ihre Eramis 
natoren fennen zu lernen und ſich unter 

ihren Augen zum Eramen vorzubereiten, 
welches im der mediziniſchen und juriftis 

ſchen Garriere nur in Berlin gemacht 
werden darf. Aus dieſer Erfcheinung 
geht hervor daß meifteniheils junge Leute 
nad Berlin fommen, die ausgeraPt ha⸗ 
ben, fon in ein bürgerliche Leben tres 

ten wollen und ven ernften Geiſt der Wiſ⸗ 
ſenſchaft wie ven res Lebens aufzufaflen 
bemüht gewelen und anzuwenden bemüht 

find. Der geborne Berliner, ver das 

dafige Gymnafium verläßt, un Ort und 
Stelle in feiner Familie lebt, ift ſchon 
vermöge des praftifchen Sinnes, der hier 

faft durchgängig fich geltend macht, darauf 
von felbft hingeführt, daß das Studenten⸗ 

leben eine Durchgangeperiode fei, die 

man fo bald als möglich wegwerfen und 
mit einer ſchon weit folider klingenden 
Schulamts⸗Candidatur oder Auekultator⸗ 
Stelle vertauſchen müſſe. Ja, es geht 
fo weit, daß viele in Berlin erzogene 
Stupirente ihren Stand gern v rläugnen, 

wenn fie in Gefellfhaft erzogen werten, 
und mehr Aufmerkfamfeit bet Herien 

und Damen zu finden hoffen, ſobald fie 
fatt fi tem Anweſenden als N. N., 
Studiofus der Philofophie, Studioſus 
ter Medizin u. ſ. w. vorftellen zu laſſen, 
ihren Namen ſchlechtweg nennen 

Und fie haben nicht Unrecht. Denn 
Brig erging es Anfangs eben nicht befjer, 
als mandem andern Ausländer, die nur) 
ter Refivenz und der forialen Berhältniffe 
halber nad) Berlir famen und die troß 
ihrer abſchreckenden Perfönlichfeit va eine 
fal’e Aufnahme fanden, wo man wußte, 
daß ſie fih zu den Sturenten zählten. — 
Die bejahrten Herren fchüitelten ven Kopf, 

ald wollten fie fagen: Der Studiofus 
follte doch lieber hinter den Heften ber 
fein, ald uns bier am eleganten Tiſch 
ten Verrang ftreitig machen wollen und 
das auszuframen, was er forben im Cols 
legium gehört. Die Frauen rümpften 
vie Nafe und gaben nicht undeutlich zu 
verſtehen: Stuventen ftänden im ſchlech ⸗ 
ten Nenomme und das fede Weſen paſſe 

gar nicht für den giatten Salon. Sogar 
die Mädchen drehten fich ım Galoppwals 
zer gar nicht recht friſch und munter her 
um und flüfterten fi, wenn fie fih un» 

bemerft glaubten, einander zu: Sa, 

wenn's ein Lieutenant oder ein Referen⸗ 
dartus wäre! 

„Das find ich ſchlimm!“ ſchreibt Fritz 

in feinem Tagebuche; denn der biefige 

Student verdient es wohl, daß fih ver 
Familienvater ibm vertrsulich nähert und 
dem Frembling mande Erholung und 
Zerftreuung bereitet. Aber fo geht es! 
Erſt wenn ein Neferendarius-Schmetters 
ling aus ver Studentenfneipe fteigt, ſchnei⸗ 
den fie ibm artige Gefichter und laden 
ibn ein. „Ich mage es bier nicht zu ent- 
ſcheiden, ob es für die biefigen Studiren⸗ 
den ein großer Verluſt if, wenn fie fo 
wenig in Geſellſchaften gezogen werden. 
Die Flachheit verfelben würde auf bie 
jugendlichen Gemüther eine ironiſche 
Wırfung machen, die norhwendiger Weife 
Burfbifofiät im unedlen Sinne des 
Wortes herbeiführen müßıe, Wie dem 
auch fei — vie Urheber ver hiefigen 
Studenten « Ausſchließung haben nicht 
daran gedacht, und es ift Unverftand von 
ihnen, wenn fie ſich lieber von profaifchen 
Alerweltemenfchen nmfbwärmen laffen, 
als daß fie fih mit jungen Männern um» 
geben, die wie die biefigen Studirenden 
Kenntniffe mil Savoirsfaire und einem 
unegofftifchen, für das Gute und Schöne 
glühenden Herzen verbinten. 

Nirgen>s if fo wenig für eine ange, 
meffene, nicht Foftfpielige Erholung und 
Zerftreuung der Studirenden geſorgt, wie 
in Berlin. Thbee's, Bäle u.f.w, find 
ihnen ganz verſchloſſen und die löbliche 
Einrichtung anderer Theater, die ven 
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Studirenden pas Entree fall um vie Hälfıe 

berabläßt, gehört bei und zu ven from⸗ 

men Wänfgen, deren Erfüllung man um 

ſo mehr entgegenfiet da die Direction 

nur voh diefer Ermäßigung des Preifes 

Nugen haben würde. Denn klaſſiſche 
Stüde ziehen den Mufenfohn am meiften 
an, und Jeder weiß, wie wenig Billete 

zu folden Vorſtellungen getauft werten, 

| mir — id will's Eutb auf ein Haar fü, 

| 
Nirgents verdienen tie Studirenden 

mob! eine größere Yhtun und Ber 

abtung, nirgends müßte man ihnen 
ſo zuvorkommend, fo hilfeleiftend entge⸗ 

gentreten, wie in Berlin. Wer in den 
hieſigen Studentenkreiſen gelebt, hat ge⸗ 
wiß mit innerer Freude und wahrhaft 
deutſchem Hochgefühle Erfcheinungen 

wahrgenommen, die ihn mit den gerechte⸗ 

Ren Erwartungen, mit den erhabenften 
Ausfichten für vie Zufinfı nes Vaterlan⸗ 

proſaiſchen Leben, ald wenn rer Schein 

die Auekultatur — ald wenn dies ſchon 

Piyche bänzen, und fie in das ſpießbür⸗ 
gerliche Philiſterthum hinunterziehen. — 
Scüttelt vie Köpfe, zweiſelt fo viel ihr 

\ gen — ob der, weldyer gerade fpricht, ein | 

| Stuvent if. Ich habe Leute gefannt, 
die an demfelben Tage, an dem fie Aue- 
fultatoren geworzen, ganz anders wie ge: 

geftern in ıhrer Unterhaltung ſich benah⸗ 
men, als wenn die Fleinfte bürgerliche 

Sıellung, der gerin.fte Nerus mit Dem 

vom Scheine eines Amtes — und das ft 

bleierne Sewichte wären, die ſich an die 

des zu erfüllen berechtigt waren. 

Welch' eine aufgemedie, rege Empfäng« 
lichteit für Wiffenfchaft uno Kunft berrfcht 

durchgängig unter diefen jungen Leuten, 
wie mäzht:g bat fie ver ernfte Geiſt veı 
Geſchichte unierer Tage ergriffen und wie 

fennen fie die Stellung, vie Berechtigung 
und die E:wartungen des Vaterlantes! 
Es find dies nur a.geteuiete Punfte von 
dem Fakuliã 8 Siudium, dem Kunftfinhe, 
der religiöſen und polit. ſchen Anftauung 
der hieigen Zturirencen und ich will bie: 

als Eineitung für dag folgende Thema 
noch einmal wiederholen: ſiatt des Au 

ßeren Aaufır.tens it bei ven hieſigen 
Sweire.den en orig nells inneres 
Leben eingereen. tejen kecke aber dech 
auf empi ilte Baſis b gıä - et: Weltun: 
fhauunp, teffin unegoiftiihe, jugendlich 
feurige, abe: doch nicht ertravaganıe Uns 

fidten bei dem zweiten vernünftigen Ger 
fpräch fegleih ten Beiliner Mufeafohn 
verrap.n. IH will damit niat fagen 
als ob es hier nicht noch andere Leute 

gebe, bei deren Unterhaltung ſich die oben 

ausge ꝓ ochenen Jagredienzien vorfinsen 
Aber — merkt nır auf! — fo ganz und 
gar vob nıdt Mur der Stud nt, dr 

free, urbefang ne, Hunige Jüagleng, der 

mit Todmopolinfgem Herzen in bie Welı 
12 ö 

wollt — ich fpreche von gemachten, Erfahs 

rungen. Ich kann's gerade nicht feciren, 

Stubenten- Dialö;8 befteht. Er if Ted, 
liederlich. zuverſichtlich, patheiiſch, tief 
Iprifb, rhapſodiſch, Ternig, verb. pifant, 

einem Worte: erift Studenten⸗Dialog. 

We kön’glid preußiſcher Referendariue, 

ve Lidtn, luftigen Fügel abitreifen , 
man bat Rüdfi.bıen ;— man w ro lang⸗ 

weilig. ö 

Und fo get es wei er! Man erk im vi 

haften mehr bleierne Reckſicht n an rem 
a men, geq :älten, eh ma ia n Muſe vichn, 

68 enelich tas legte Füukchen Porie ın 

Beim en⸗ und Eyebi-ea :f-ati: unte ge 
aıngen bis ein Overlanddgeiihta. Prä 
icent, eim Prof fer O dinarius, en 

zur Ed gewordn daß man fir bein 
vermi ht 

worin das Scharf-Charakteriftifche des 

in ſcharfen Umriffen zerhnend — mit 

als Doctor ver Ppilofophie, ald woblwür⸗ 

diger Gantivat der Theo'ogie muß man 

eine Stufe nıch der an’ern ud aufjdr 

Superin endent in voll'r Glorie raft bt 

und bis almäbig der Mnib fo gan; 

binausfbaut, und fie mit al’ ihren Wi- Das berliner Univerfitätes 
derfprüchen an fi trüden, in ibr aufge 

ben will — nur er iſt im Stanve, ſich fe 
audzuipr hen, und auf dieſe Weile Sa- 
hen und Perfenen zu orientiren. Glaubt 

leben und vie berliner 
Univerfität. 

Perinde ae cadaver, 
Du gleichſt dem@eiß, den Du begreift. 

Tau. 

Fort mit der alten, traurigen Adamd- 
Hifterie! Für Ale, die in ihr leben, — 
beißt e8 in Fritzens Tagebuch weiter — 
ſchreibe ich zur Erhebung und Erheiterung 
viefe Zeilen auf, welhe ibnen eine ver⸗ 
gangene Zeit wieder vor die Seele rufen 
fol. Und wenn fo manchem preußifchen 
und deutfhen afademifchen Freunde, der 
jegt in fernen Gauen des Vaterlandeg 
weilt, — wenn ihm dieſe Blätter zur 
Hand kommen, möge er aus ihnen die 

Liebeögrfühle eines ehemaligen Studien« 
genoffen Iefen und möge ihm die Erins 

nerung an gemeinfam verlebte Jahre 
eben fo immergegenwärtig bleiben, 
wie ver Schreiber Diefes ſtets den Sit: 

berblid feines Lebens darin finden 

wird, wenn er an fo viele Commititonen, 
on ihre, Treue, ibre Liebenewürdigkeit, 
wenn er an ihre Ichönen Tıäume, ihre 
Piäne, ihre Entwürfe denkt. 

Und wenn auch das Vıteriand durch 
Traftıte, Du men, Dialekte und Dyna⸗ 

fen getrenn und zerriſſen iſt, wenn auch 

tas Wort deutſcder Biererminer von 
einer Seite zur andern nich: b:nüb riballt, 

jo ziebt ſich doch ein emigra Less ano 

sur die Herzen dee b.rnreifenten Ges 

ſchie ates, me ches auf on Uiv firäen 
gefblun en wird, mo ei- Gonsenienzen 
de: engbrüfligen Krä win el.i ich inde 

wo eine .w ge Völfe wınderun..vona 
Invd.uihn Yny sfıne a Stitt finden, 
wo der Südveutih: cen ve ich ienen 

Nordeeutſchen fennen lernt ud mo 
Flammenheczen aneinınd.rihlagen. 

Welch' eine Verihi dend ir rer Indi⸗ 

viduen ihrem Vateciand nıd fi det ſich 
af dr Berlinr U iverfität. Derve 
ip eußer, fefe Spleier auf eräumte 
Rh.inlander, patrioti he Pommeraner, 

riturlich Porcner vifint- Brand nburs 
ger, geleort⸗ſoitzfind ge Sadien, finnıie 

Schwaben, verſchloſſene Anhalıiner, mer 
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lancholiſche Schweizer, ernſte Franzoſen, 
franzöſirende Ruſſen, eüftere Polen, tiefe 

finnige Schweden und Dänen, tedn ſch⸗ 
profaifche Nordamrrifaner, kurz eine Mu—⸗ 

ſtercharte von faſt alten Nationen fieht 

man bier vor fih. Ic babe trog ver 
vielen lebendigen Beifpiele mir nie recht 
erzlären fönnen, woher es wohl F.nmen 

möge, daß Z tutirendr, die z. B. von Kö? 

nigsberg oder Heidelberg fommend, voit 
rüde und nach ihrer Art burſchikos geicht 

haben, fobalo fie furze Zeit das berliner 
Nefivenzleben angefeben, faſt immer to 
tal umfchlugen und aus Naufhähnen une 

Trinfbolden finnigr, imtine Menfchen 
wurden. Ich glaube ein Nerus der ver⸗ 
ſchiedenartigſten Urfachen findet bie: Etat, 
veffen ineinander geſchlungene, auf einan- 

der wirkende Fãäden vie wur rerbare Er— 
ſcheinung herbeiführen. 

Die Kräbwinke ei ver. Berliner in 
Bezug auf Studenlen fällt mey und bringt 
daber auch feine Nücerinnerung von 

immer compakter, gebt durd das ganze | Element, tas bier durch alle Klaſſen er 

Trirnnium und in gewiffen prbantifchen 
Formen auf's Leben über. 

Und Das ift ter wahre Teufel, der oft 

an Männern haftet, vie ihre Univerſitãts⸗ 

ſtadt nie verlaffen haben, nach vollende— 

ten Studien ein untergeortneted Amt, 
ein Landſchulen⸗Reltorat, eine Ricyrers 
ftelle in irgene einem kleinen Nefte sc. 

übernehmen, Yarin fortwegetiren und nun 

gerate die ãußerlichſte, zufällige 
Srite des Burfcenlebene, tie Plump— 

beit, Ungeſchliffenbeit, das Uebermüthige, 
Sduoffe, vie Gleichgiltigkeit und den Ins 
differentismue für Alles, was mit ihnen 

ame ıbrer Kneipe in feiner unmi telbaren 

Berührunc fieht — ve gerade diere tas 

delnswenhen Eigenfbaften fo recht con. 

amore ousbüren und als verfnödh rie 
und ihre Umgebung mit verfnöcdernor 
Ejel ins Grab finfen, Derg'eiden Leu⸗ 
chn sibt ea Fe'onderg in Altpreußen recht 
Velez und.ıdr Urſprung iftin ven ganz 

Zeiten diefer hervor. Die viclen Abs eigentbümlichen, hier nicht näher zu erör- 
mechfelungen und Nefoureen der groken 

- tat laſſen die Hocdfchitier gan; unbe 

achtet ; daß finanzielle Intereſſe, welches 
fie in Anregung bringen, gebt ın vem 
unter, was fo viel« Andere reichlich die | 

ten; und ihr rit viduelles Aufırıten ver- 
jchwinper in dem beterogenften Wechjel 

der mannigfaltigiten Erfcheinungen. 

Gehen durch Königsberg — eine Stadt 
von 65,000 Einwohnern — eben dort 

: ein Paar luftige Muſenſohne in auffale 
lender Tracht durch rie Straßen, fo fteben 

le anfändigften Leute Mill und begaffen 
in großen Haufen vie närriſchen Jüng 
Hnge. Begitt ih rum gar ein Stuben 

tenzug in feiner nompöfen Terorariond- 
+ pracht zur iraend ein m P ofefor; um ibm 
entwerer zu gratuliien, oder ibn zu be 
graben, fo find ale Balfone, Häufer-Efs 
garen, Straßenecken und Bäume ſchon 

Stunten lana vorber mir ängſtlich Bar: 
renden Zuſchauern befegt, das Wolf wogt 

dur vie Pläge une die elegante Welt 

Nlauſcht an den Fenſtein. Was folgt 

daraus? Der Unfinn erregt Aufmerf- 
ſamleit, wird, anftatt ſich zu verflüchtigen, 

ternden foctal'n PVerhältniffen rer Kb— 
nigeberger Stutirenven zu ſuchen. Mit 
eben diefn und ibren Felsen auf tir 
dortige Gelebrtene und Beamtenwelt, 

wie auf Die ganze Provinz ſteht die meıf 

würdig Erfheinung genau in Verbin 
dung, daß die publiziftifche, bellerriftifche 
und fünftlerifcheäfthetiiche Bildung Alt- 
preußens fo ‘ehr von dem intellectuellen 
Aufſchwung feiner übrigen Mitichweftern 
in ven Hintergrund getreten ift, daß die 

empiriſcheo, praltiſchen Wiſſenſchafien 

dort nur gedeiten, daß die vivellirende, 
die jchroffe Geiſtes⸗Ariſtokratie, einiger: 

maßen verföhnende allgemeine Birdung 

dort fat gänzlich fehle, Daß nur Sterne 
erfter Größe am aupreußiſchen Him- 
mil glänzen und daß die mittelmäßigen 
Köpfe dort ſehr mittelmäßig find. 

Uno follte nidt umgefehrt der mächtige 
Aufihwung Berlins für Kunfl und übers 
ſinnl be Anichauung ſeme ungesbeilte 
Aufmsrffamfeit feine rege Theilnabme 

für das öffenıliche Leben ver Völker, für 
ihre Fortichrine, ibre Tribunenfämpfe 
und ihte Reiden, follte dasjenige geiftige 

| freuend und erweckend gebt, und das un: 

jeflärkar, ungerfegbar in Jich ſelbſt Berlin 
erſt zu Dem macht, was es iſt; ſollte 

dieſe unnennbare, in jedem Augenblid 
bervortrelende ſen ſi ble, aber auch zus 

gleich ſta bile Volubilität, nicht eine 

Rückwirlung des hieſigen tüchtigen Unis 
verſitãislebens fein, deſſen Mitalieter 
Das, was fie von ver geiſtigen Situatien 

ver Mefitenz gewonnen, reichlich wierer 

in die manpigfaltigfien Verhältniffe aus⸗ 
firömen, in die fie Familiens oder Ge: 
ſellſchaftsbande führen ? 

Sch glaube: Ja! und um io mehr, va 

an der Berliner Usinerfität, wie wohl an 
feiner antern, ein Arie von Männern 

vormwaltet, Die wicht bles a's Eterne ihrer 
Wiſſen chaft, ſondern als Zierde der aufs 

gedehnteſten, anf ven Mecaniemus ter 
Staatöverwaltung und ber aefeufcaftliz 
den Zuſtände am einflufreichiien ein: 

areiferden Geſchäfte ſtehungen daſteben 
und bie alſo vermöge ihrer leb udi ın 
Anſchauung von Theorie uno Parie ibre 
Schüler aus ver tod en Buchſſabenwmellt 
in die friſche Erfab ungewelt führen, 

Wir wollen nun ren Leſer mit dem 
äuß.sliben Wefen diefer Männer befannt 
maden (ibr Inneres liegt im ihren 
Söriften offenbar); und darum bitten 
wir ibn, une nach dem Univerſitäte Ge— 
bänpe zu begleiten, wo man gar Mondes 
und Manden zu fehen brfummt, 

Wir ftehen auf dem einfach grandioſen 

Dpeinplag, deſſen Vorterarimd die Uni 

verfuät bildet. Sie war ebemals ein 
prinzlicher Palaft und wurde 1809 zu 

ihrem jegigen Berufe beftimmt., Tie 
Umgebung, in Ser fie ſieht, teutet ſchon 

zur Genüge an, daß nicht bloße Stuben: 
gulchriamfeir, fondern eine vielfeitige, in 
das Feben und feine mannigfaltigen Be— 
ziehungen eingreifenre Richtung ous ihr 
bersorgeben fol. Denn ihr gegenüber 
erhebt ſich Kalliope's Tempel, Apello nebft 
den Mufen ſchaut in die Auditorien hin— 
ein und die Klänge feiner Göiterleier 
tnüpfen ſich am das tiefernfte Wort ter 
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Haft. Seitwrärts ſieht man das 
ve Pala's, rechts das mächtige 
18, dort Te Bibliothek, hier die 
ie une vor derfelben die Linden. 
aube nicht, vaß dieſe Lage mitten 
ffentiihen Gebäuden, von denen 

ne große Idee Ted Stagted ırpräs 

und ten finnigen Befchauer zum 
fen und zum Handeln anregt — 

ube ja nicht, daß dieſe günftige 
t Unive:firät obne erfreuliche Fol⸗ 

ihre Befuden.bleibt. Ja S äd 

de Vochſchule nad) irgend einem 
nen Winfeh zwiſchen verfallene 

und Klöſter verlegt ift, wo Alles 

tüfter, abgelebt ausſieht wird ver 

nte ſich entmeter durch feden 
ub über die fläyiche Umgebung 
wollen, und — worauf man nicht 
ufmerkſam machen fann — aus 
Norhwentigfeit zum Nenemmiren 
en, oder Das, was cr säglich vor 

rat, das Cinſame, Veraltete, Todte, 

feine Studien einflichen und er 
Zeit ein einjamer, veralteter Hies 
n⸗Gelehrter werden. Beides ift 

n &uien nicht zu befürchten, die 

ı Plap berauffommen. Die hei: 
ren mit ihren Kunftfchägen, In= 
den und eicgan'en Beiutern, der 
ap, dieſe archireftsnifchen Schön: 

furz, dieſe Umgebung treibt, wie 
m Zauberfchlage, in die moderne 
wen, bringt inden Gebäuden vie 
ten Gedanfen ter Neuzeit vers 

»or· die Secle und läft die Unis 
nicht als in fich abgefchlofiene Ge⸗ 

anft, fontern als den höchſten Ans 

8punft an das fociale Leben ers 
welches zu durchſchauen, zu ber 
zu verflären, der letzte, döchſte 

bleibt. Der junge Gelehrte ift 
unier bad concentrirtefte Leben 
idenz verfegt und verföhnt in der 

ung biejed mit ben Idealen und 
n feiner Phantafie. 

m Gitterthore angefommen, tritt 

fegenannten Univerfitätgjuren, welche aus 

‚ven abgelegten Stieidungeftüden ver Mus 
‚fenföhne feinen unbeve.ienden Gewinn 
ziehen. IA man en Fremder, fo mwun« 

dert man fidh gewiß Über manches Kizarte 

in der Structumdes Univerfitätsn bäu- 
des, Über tie burleske Fenſterort nung un® 
ihre verfchiedene Form und kann ſich nit 
recht zufrieren geben, min man in ten 
Blur zu treten im Begriffe it Wie 

wogt und treibt fib Das auf ihm umber, 
welch' eine Anzahl von Köpfen, welch' 
Gefumme und Gebrumme! Ich brauce 
gewiß nicht Über die Bedeutung ver ſechs 
ſchwarzen Breiter Hufflärung zu geben, 

die zu Lections⸗ Anzeigen, Sallmeiſter⸗ 

Empfehlungen, Relegatioaeſünde., Vib- 

liothel⸗Reglements, Kranfenzcreine-Ans 

zeigen, Gebührentaren für a Zeugniffe, 
Coltoꝛ⸗Diplome, Stipendien Berieihun- 
gen, Preis iufzaben. Bitten, nicht aus 
dem Fenfler zu fpringen und bie Lampen 
nicht zu befüädigen, su Belehrunyen, 
wenn ‚Se. Mazniflcenz ſich ſprechen lafr 

fen — kurz, vie zu Allem gebraudt were 
den, was in tas Univerfitäteleben eins 

greift. Die Uhr verfunver eben in drei 

lauten Schlägen daß es voll ſei. Die 

BVorlefungen beginnen crft um ein Viertel; 
wir wollen und daher unterdeß orientis 

ren. Die durch die halte Bretic des Ges 
bãudes vom Mittelpunfte an bis zum 
Ende des Equare-fFlügels ſich hinziehen⸗ 
ten Korridore enthallen in doppelten 
vis· a⸗vis⸗Reihen Auditorien, die bald be⸗ 

ſchränkt, bald geräumig für die minder 

oder mehr Schüler an fich anziehenden 

Profefforen beſtimmt find. 

Hier fieht man das Sprechzimmer, wos 
rin die Lehrer in ben Zwifbenftunsen 
meilen und Teſtir⸗ und Lavirgefchäfte 
abmachen. Wir fönnten ven Lefer hineins 
führen und ihn mit Einem Schlage Män- 
nern wie Schleiermadher, Savigny, Ne— 

anver, Stuhr, Eichhorn, Bölh, Hoffe 

mann, Raumer, Steffens, Ritter und 
Sand entgegenftellen. Wir wollen ibn 

ven großen Vorhof ein. „Haben [aber lieber einzeln mit ihnen befannı mar 

3 zu handeln ?“ fragenim höflich» | hen und auf ihren Thronen. d. b. auf 

slton beim Hindurchgehen bie zwei /ihren Kathedern foll mann fie fennen ler» 

nen, wo das lebendige Wort ihren innere 
en Kern fund giebt. Steigen wir die 
breite, fteinerne Treppe binan und ireten 

in das arößte ver Auditerien, in das 
von Nr. 17. Lieber 400 Pläse find mit 

jungen Tbeologen keiegt, die, ıbre Hefte 
vor ſich, ermatungssoll nach der Thüre 

blicken und in ein Rube forderndes „Pit!“ 

ausbrechen, als tiefe ſich mit dem 
Schiage ein Viertel öffnet. Eine tiefe 

Stille, ein ehrfurchtevolles Schweigen 
begrüßt den Eintretenden. 

Hat man diefen Mann noch nidt gefe 

ben, fo bifie, heißt es in Fritzens Tages 
buche, fo hefte man genau feine Blide 
auf ihm und präge ſich jeine Züge tief in .- 

das Gedãchtniß cin. Aber nicht blos 
dieſes, — nein, das Gemüth, die inner 

ſte Eeele muß dieſe Gefalt erfaſſen, das 

mit man durch dieſe Erinnerung am fie, 

durch das Bewußifein, daß fie in unferer 

Umgebung leben ; damit man eurch die 
lebendige Uchrrzrugung erheben wirt, wie 
ein gieib und an irdiſche Verhättniffe ge . 
bundener Erdenbruder fih fhon bier 
feilelos in das himmliſche Reich des Lich⸗ 
tes und der Seligfeit aufzufhwingen im 
Stande iſt. Mas lieft man in diefem. 
Gelichte, aus diefen geſchloſſenen Yıppen, 
aus vieien langen berabhängendenAugens 
lidern, aus dem feingeformten Kinte, 
aus der demuthsvoll vorgebeugten Gefta-t, 
aus dem nachläfig abgenugten Anzuge, 
aus diefem ganzen Auftreten? — 

Haft Du niederdeutſche Gemälde geſe⸗ 

ber, auf denen mit unnachahmlicher Siz'. 
cherheit Anoftelgeftalten hingebaucht find, 
die in bräunlicher, oriental fcher Färbung, 

in chriſtlich⸗ demüthiger Körperform jene 
milden, fÄymerzuerflärten, glaubensfeligen, 

aber zugleich ftrengen, abgefloffenen, 

überzeugten, das Schwertver Kirche 
verfündenvden Züge bewahren ? 

Nun, fo fage mir: if eine jener Ge, 

falten, nicht verförpert, ſteht nicht Paulus 
vor Dir, wie er ringt, den ing Fleiſch ge= 
festen Stachel zu überwinden, wie jeder 
Tag, jede Stunde, jeder Gedanke ihn 
mehr den irdiſchen Verhältniſſen entrüdt 
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und -ıc raus grogem db nlich Dizr 

jen am en mp Yıbe were m vie 
Fnreitn ſendet. ci d. die. Eva - 

"a lium br auf die ſoat ſie Zitn ges 
trönf wor gelätlig wrr, u Daıwionn 
Kampe math unı MW reritaudefraft ges 

gen den antrıngend n Terfei schöpft ? 

Sag mir —mägt es Did nidt 

an ſein Lirp n zu fiegen ın? and rg 
aus iviem Su che je eKi.br, jene Ers 
gesun., jen Di ce, jene S:ligfei: zu ſau⸗ 
nen, die ihm innmwornt ihn begeifter: une 
über unfer T.eiben erhebı? 

D, mie oft in prüicnden Mement n 
der Seli ſibe ſchauung w.nn der Gott mit. 
ned unfrbliden Thei:S ernum hnend 
vor mid rintrat, wınn Lie cdie, heiiige 
See e üb uab friedigt von dem poctif en, 
polmften und philoſ pbiſchen Karten 
bäuferfram zurüdzog, und ihre bimmli- 
ſchen Sühlfären ſich nach etwas gleich ihr 
Reinem Göttlichem, Ewigen fernten: 
wie oft, wenn ım ironiſchen Bewußiſein 
von der Nichtigkeit aller Erſcheinungen/ 
in ber hohnlachenten Weberzeugung, wie 
toll, wie abgefchmadt, wie unhal.bar alle 
die Philofopheme, Lie Kunft-Theorien, die 
Staatögrundgefege feien; am denen wir 
berumzerren und  herumzerren, ohne 
in Jahrhunderten einen Silberblick zu 
finden der ſich auß der Sonnenhöhe nur 
aufälig quf diefe Thonerde verliert; wie 
oft, wenn in dieſem Irrwerden an mir 
ſelbſt und an dem, was mir das Theuerfle 
und Heiligfe geweſen, der Teufel zu mir 
hintrat und mic), den Berzweifelten, Ver⸗ 
nichteten, Verwaiſten hinabziehen mollte 
in fein gleißendes Reich; wie oft hat 
alsrann Auguft Neander ten 
Sturm befchwichtigt, die Dämonen zur 
Ruhe gewiegt und mir bie Seele geflärfi 
und erfrifcht durch chriftiichen Himmels⸗ 
thau, durch ewige, göttliche Liebesworte 

Er hat den beſten Theil erwählt. — 
Wir mühen uns ab, das Sinnlide zu 
verfären und folgen am Ente — ohne 
es vielleicht ſelbſt zu wiffen — unferm 
Egoiemus und unferer Sinnlichkeit. 
Er verfinnlicht tas Gbitliche, indem er 

ta Grangelun nm pretirt une fü in ſtammene fie fertwohrend vor fd tin. 

des Wern Got s jenes im conche eſten Seine Secle ſchien erhoben, als fie fh 

Sin e Ind ug eia das Me. ıum für alle den gießen Mann vergegenmäntigte, fin 

irtiſchen ®rbät ıffe ſt Di ſe Paſſi- Aug: bligie nod einmal auf, feine Hand 

ritä, tuſes Aff eben von Allem in rie faltete ſich und freudig ver chied er, in⸗ 

Off nbarurg iſt eine nthaendiae Son: dem die Worıe auf feinen Lipp.n erſiar⸗ 

ſequ nz d.8 durch des Chrftin tum feſt⸗ 
oeſtellten Zurüdretens der äußerlichen 

O jet vitat in das innere Bewuß ſein 
der eine en Ma g ltaftı.feit und Zind 
buftigfeit imes Etügpunftee auf das ers 

gänzerde und vrſö nende Kieuz. Wr, 
de wir ea ignoriren, und bie ardiſch n 

Be hätnfe old ganz und abgeſch'oſſen 

betrachten, deren Weltgericht wohl vie 
Weltgeihichte, abır nicht rer Himmel 
if, — wir ſind eten fo werig Chriften a's 
die jigigen ind: fferenten Juden — Zfrze- 
liten, und mir fünnten gar leicht de facto, 
wenn aud) nicht da nomine, in dad Heiz 
denthum zurüdverfallen, deffen Grund⸗ 
itee ja durchaus niet ver Polyiheismus 
iſt. Darum eben ficht Neanver in fei- 
ner chriſtlichen Eigenthümlichkeit fo. groß 
und wirfungereid) ir fiiner jegigen feden, 
unchriſtlichen Zeit ta; und ich will unter 
hundert mir zu Gebote flehenden Ber 
weifen nur Folgendes anführen : 

Ich hatte einen waderen Freund, von 
den Univerfitätsjahren her eınen Studien⸗ 
und Stubengenoffen Neanteıs. Differ- 

engen über dos Fichteſche Syſtem und 
ſeinen Werih hatten in ſpäterer Zeit vie 

fonft engverbrüverten Männer verſchie⸗ 
dene Anfihten aus prechen laffen un> bes 

wirft, vaß fie ſich nie mehr wienerfahen. 
Nach einigen Jahren lag mein Freund 
auf. dem Kranfente:te, und da er wohl 
einfab, daß feine Starrjinnigfeit Nes 

anders liebevolles Entgegenfommen nicht 
zu mürdigengemußt hatte, fo trieb es ihn 
an feinen ehemaligen Commilitonen über 
feiren jegigen Zuftand zu benachrichti⸗ 
gen. Meander ließ ıhm fagen: „Trotz 
unferer verfchierenen Anfichten waren 
unfere Herzen nie getrennt; meines ſchlug 
eis für Did; ich komme zu Dir." Er 
Aaubte zu einem Kranken zu fchiden und 
fhiete zu einem Sterbenten. Diefer 
nahm’ mit Enızüden die Botſchaft und 

ben: „Mein Herz ihlug ſtets für Dich; 
ich femme zu Dir.” . 

Noch viele andere Geihicten, ven ſei⸗ 

ner Mildibätiakeit und fiiner Naivırät, 
von feiner Charaktertefiinfeit und ſeinem 

befhimmten@efen, müßt’ ich hier eızäh ens 
ich müßte den liebene würdigen Wirih am 
Theetifche fhiidern, wie er in der Sonmn⸗ 
abende⸗Geſel ſchaft unter feinen Schülern 

die um populãr⸗theo ogiſche Gegenſtãnde 

fi drehende Unterhaltung anegt und 
verfolge; ich müßte noch Bogen voll ſchiei · 
ben, um vie Gründe anzuführen. welche 

feinen eminenten Einfluß auf die hicfigen 

Theologen fehftellen. So viel will ich 
aber zum Schluſſe Jagen: Wenn man in 
einem Kıeife von jungen Leuten, tie der 
Gottesgelabitheit befliffen find, den Na- 
men Neanter neunt, fo wird Alles ern 

und feierlich geflimmt. Une wenn bie 
Schilderung, die ich chen gegeben, Dich 

oft an ihn denken läßt, und Dich beivegt, 

in fein Weien und feine Schriften näher 
einzugehen, jo bin ich fen Überzeug:, Du 
haft durch Dein ganzes Lchen Nugen und 

Frommen yon den Paar Momenten, die 
Du mir wilig oder unwilig geſchenkt. 

Auch die Fünftige Stunde toll Did 

nicht reuen, tie Du mit mir zubringſt. 

Sich — wie 18 zur geöffneten Thür ber> 

einftrömt, wie Gtuventen, Bürger, hehe 
Beamte, Kieu'enante, Generale, Banfierd 

Liberale, diplomatiſche Nobiliiäten und 
Gelehrte durcheinander wegen, wie faum 

wach fünf Minuten vie Bänke erſtürmt 

find, und wie bis zum Äußerften Ende des 
an 600 Zuhörer faflenven Saales kin 

Stehplag übrig bleib. Der Eingang 
und Me Ihürpforsen find vichtgebrängt 

befegt, Kopf an Kopf farıt durch ven 

Flur bis zur Tieppe und die Lebhaftigreit 
derjenigen, vie im Hafen figen, miſcht 

ſich mit tem Ungeſtüme derjenigen, tie 

ibn draußen erſt vurd Bitten und Dros 
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bungen zu erringen fireben. Immer 
mehr Expeltanien eılen durch das Portal, 

drängen ſich im Vorhofe zusammen url 
glauben ihr Zel zu erreichen. wenn fie 
tie untern Sıufen ver Treppe mit 
einem Buße zu berühren im Stante 
fine. Wie treibt, ringt da Alles, um 
eiren Fuß vormärtd abzugeminnen, 
w’e werten ſtrategiſche und taftifche 
Machinationen angewendet, um den Bor: 
deımann zu verſchieben und ſich an feine 
Stelle zu fegen. 

Da halt Du ein kleines Bilo des de⸗ 
mofratifchen Elements, worin biejenigen, 
die jenfeits ver Wohihabenheit, der Ges 
mãchlichkeit und der Ruhe ſchmachten 
mit aller Wuth, aller Kraftanftrengung 
gegen Die anfämpfen, welche ſich in den 
Beiig jener edlen Güter gebradı hiben. 
Diefe Legteien repräfentiren wir, die wir 
bier inwendig -fift auf uniern Bänken 
figen, mit proſaiſch⸗gewiſſen Geſichtern 
in die Welt hinaueſchauen und uns viel» 
leicht im Innern über die armen Leute 
Ca draußen m>quiren, die im Wintertage 
ver Kälte preiögegeben, ſich vergeblich 
abbemühen, in das Paradies zu fommen. 

Aber vie Demokratie bricht ſich trog 
der entgegengefegten Riefenbämme Bahn, 
ftũtzt vernichtend über fie hinweg an be⸗ 

gräbt die flo zen Demofraten in den Wel⸗ 

lenſchooß. So ging es auch hier. Je 
dringender, forternter und ungeflümer 

vie hineinftrebenden Dlänner ver Zus 
kuafi aufdem Flure riefen: „Nach einem 
größeren Auditorium ! Rüdt zufammen ! 

Bir haben Einirittsfarten in ver Tafel" 
deſto beftimmter, abweiiender und indige 
nirter erwieberten von ihren Plägen aus 

die fehfigensen Männer der Gegenwart : 
„Hier geblieben! Ruhe! Warum feid 
Ihr nicht früher gefommen ?” und wie 
die Revendarten alle heißen mögen, mit 

denen man ben Demos einzufhüchtern 

und zu verplüffen fuchte. Unter Plau— 

dern und Lachen ver Glüdiihen urd uns 

ter Geſchrei und Getöfe ter Zurüdgeblice 

benen verging eine ‚halbe Sıunte; ter 
erſehnte Profeffor erſchien noch immer 

nicht, konnie nicht erſcheinen. Denn im 

Taumel ihres errungenen Beſitzes hatten 
unfere Ariſtokraten es außer Acht gelaf- 

ſen, wie denn bei ver bis zur unterſten 
Siufe der Treppe Kopfan Kopf gedrängs 
ten Maſſe derjenige hindurdzufommen im 

Stande fein foll, deſſen Anweſenbeit ihr 

ten Glücksgütern, als da find: ein bes 

quemer Sıpplag, eine Lehne u. f. w. erft 
Weıth verleiht. Ste harften und harr> 

ten und waren mit Blindheit gefchlagen, 
wie es den Arifofraten inter großen 
Geſchichte Häufig zu gehen pflegt. 

Endlich erhebt fi) draußen ein Freu⸗ 
dentuf; der b.öherige Plebs wirb emans 

cipirt; ein neues Leben — vie Yula— 
geht ihm auf! Diejenigen, welche im 
Aupitorium der Thüre am nächften find, 
werden jogleic) vom Strudel ver Bewege 
ung ergriffen, ſtürzen fi nach uno kom⸗ 

men noch zur rechten Zeit an. Die 

Hohtories aber, — d. h. di:jenigen, 
welche die höch ſt e Spitze des Saales 
eingenommen haiten, fönnen ſich noch gar 
aicht von dem neugeftalteten Völkerleben 
übırzeugen, ſtehen erſt dann auf, ala fie 

ſich alleın gewahren, ſchreiten gravitäriich 
vorwärts, und fie, die vorher auf breiten 

und bequemen Sigen prunften, fie müffen 

fic) gar fehr drüden und quälen und Gutt 
tanien, wenn fie in ver Aula hinter ir⸗ 
gend einem Plebejer ſich untedrücken lön⸗ 
nen. Ich war auch ſo'n Hochtory und 
fand naturlich diejenigen, die vorher drau⸗ 
fen ſtanden, jetzt ganz vorn, da ſie der 
Bewegung am nähften geweſen waren 
und fie beroergerufen hatten. Das ärs 

gerte mic) und ich rief unwillkührlich aus: 
„Alſo bis in, die geweihten Hallen ter 
Alma Mater drangen die Prinzipien 
der Revolution, auch hier heißt es: Za 
|propriete se change! — —." Da un: 
terbrach midy ein hunderthändiges, en⸗ 

thufiaftifches Klatſchen; vie Univerſitäts⸗ 
Convenienz war tem  überftrömenvden 
Herzensdrang gewichen; Eduaid Gans 
baıte den Katheder b.ſtiegen und feine 
oͤffentliche Vorlefung über „die Geſchichte 

ver Reftauration bie auf ten heutigen 

Tag" begonnen. 
z 

Eine in den Annalen des beutichen 

Univerfttätölebens wohl einzig vaftehende 
Verfammiung! Die große Aula mit 
mehr denn tauſend Indiv duen angefüllt, 
mit ver. Elite von wiffenfdaftlich gebilde⸗ 
ten jungen Leuien, die in ihre Mäntel 
eingehülli, dicht gediängt nebeneinander 

ſtanten; dazu das Feierliche tes prächti— 
gen Saales, der mit feinen langen, getbi⸗ 
ſchen Zenien, alterthüm!ichen Berziers 

ungen einen um jo pittore@feren Eindrud 
machte, ca der nicht getroffenen Einrichs 
tungen halber nur zwei Lichter vor dem 
Kathever brannıen, deren ſchwacher Schim⸗ 
mer gar phantafijche Beleuchtungen auf 
die verfhwindente, weite Fläche wart; 

dann vie ganz eigenihlimlichen Figuren 

an der Dede, vie in Folge des undeuili⸗ 

hen Reflexes wie farbige Schatien nie- 
derfhausn und gefp.ntig winkien; zulegt 

die Spipe des Ganien, ver ſchwarze Pros 

motions Catheder, auf dem Haus fund, 

hellumleuchtet von zwei Kırzen und gewals 

tig abitecbenn gegen feine dunfle Umgeb⸗ 

ung — Alles dies Une warıeie fleßte ven 

Anweſenden fein: ganz ge vöhnliche Stim⸗ 

nung ein. 

Wie ich jo daſtand, durchkreuzien kriti— 

ſche Gedanken meinen Kopf. Er will die 

neuefte Geſchichte vortragen, von der er 

felbn ein Theii iſt — dieſe Geſchichte, 

deren Genien und Dämonen noch leben 

uno kämpfen, von deren oraanifch zuſam⸗ 

menhängendem Ganzın auch nicht vr 

fleinfte Theil vor unfern Bicken klar und 

gelich et valient und Deren uoihmend geo 

Ende und Verſohnungemotiv nur ver ans 

zugeben im Stance ıft, ver zur Yäu-erung 

des Menſchengeſolechtes vie verſchlunge⸗ 

nen Fäten in einander gefnüpit hart! 

Will er uns neue Facta, will er durch fir 

ne Verbindung mit Dieiem vrer Jenem 

ung neue diplomatiſche Aufich-üjfe, neue 

pſychologiſche Gründe für ma: che & eige 

nıffe geben, weiche die reiche, geichwägige 

Memoiren Kireratur der Franzoſen noch 

nicht in alle Welı binaus geſendet hat? 

Will er die Idee, die Ppitofophig der Bes 

gebenheiten in der neueften ‚Zeit fonftruis 

ren, opne in den Kaffeehaus. Politiferton 

zu yerfalfen? 
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Die Gadel. 

Alfo dachte ich und las eine Antwort 

auf meine Frage in dem flaren Welt- 
auge Friedrichs des Großen, deſſen treffe 
liche Büſte neben dem Katheder fteht und 

vernahm die andere aus dem Munde 
des Profeffers, ver eben dasjenige, was 
ich obenandeutete, aueführte und har und 
bündig bewies, die neuefte Geſchichte ſei 
gerade ihrer Irre nad) vor das Tribunal 

des Katheders zu bringen. 

Es ift ſchwer mit ihm zu rechten. Die 

Süßigfeit, der Rhythmus eines Siyles, 
der Wohllaut und die Kraft frines Vor- 

trages, feine Vollendung im oratoriſchen 
und feine wahrbafte Größe im rbetoris 

ſchen Theile, laſſen ſchwer gegen fie an 
fämpfen ; under hat durch ftrategiiche, 

Uebermadt den noch jo geſchickten Feine 
ſchon gefchlagen, ehe biefer an feine 

taftifcbe Ueberlegenbeit zu denfen und fir 
zu benugen im Siande if. Wie weiß 
er duch die Muſik feiner Sprache und 

durch blitzende Gedanken ung über trodes 

ne, politiihe Diewwilionen hinwegzufüh— 
on! Ich glaube, diefer Mann wäre im 
Stande, Pandekten und Inftitutionen in 

Zuderbröpchen unt Bonbons einzuge— 
bnl— — 

Ab babe Zi, mein theurer Lofer, im 

Gevränge ver oren und ich freue mid, 

Dich bier unter ver Uhr wieder zu finden. 

Wenn id Die bis jegt res Gegenfages 

balber mit dem Manne tes gottieligen, 
apoftoliften, und dem Manne des ges 

fbichtlihbewegten, modernen Zeitulters 

befannt gemacht; fo will ich Dir jept 
ven Manı vorführen, ber Alles in ſich 

verband und. harmoniſch verfühnte, was 

die ausgedehnteſte, bis in die ferne Vers 
gangenheit und Zufunft hinüber: und bins 

ausreichenne Weltanſchauung aufzuhäu⸗ 
fen vermag und ter in cie tiefiten Schach⸗ 
ten der Bernunft, wie in vie höchften 
Negionen des äberfinıliden Glaubens 
hinab und binaufgeftie. en war. Wellte 
ich Dir die Stelle bezeichnen, wo er fürs 
perlich weilt, fo müßte id) Dich nadı tem 
Kirchhofe geleiten ; willft Du ven Naum 
fennen lernen, wo fein Wort, feine 
Schriften und feine Schüler geifiig um- 

gefalten und aufbauen werben, fo fieb 
Dir die Weltfarte an. Hier fann id 

Dir nur das Auditorium Pr. 8 und ven 
Katheder zeigen, wo Hegel lange im Kreife 
feiner Schüler u, Collegen jene Vorträge 
gehalten bat, vie Alles ergründend, er? 

ſorſchend und fefthaltent, mas dem Mens 
ſchen theuer und heilig if, in ihrem Eins 

fluß rohl ewig bleiben, Nicht lange ift 
es ber, daß er dahingegangen ift, und ich 
will Dir eine wunderbare Hifterie erzäbs 

leıt, die fich für mich an feinen Todestag 

näpft. 

Freitag am 11, November 183— um 

5 Uhr faß ich mie gewöhnlich in biefem 
Auditorium und erwartete Hegel. Er 
fam. Blei, verfalten ſchwankte er die 

Stufen des Katherers hinauf, zog fein 
Heft aus der Tafche und fette feine Vor⸗ 

leſung über die Geſchichte ver Phifofopbie 
fort. Welche Borlefung! — Wie rang 
ver Tod mit jedem Worie, das er auszu⸗ 
fprechen bemüht war, wie geipenftig legte 
fi) ein Keuchhuſten zwifchen jeten Sag! 
Aber welch' himmelſtürmende Gevanfen 
blisten von diefer gefurchten Stirn herab; 
wie mild, wie fonnenhaft, wie frühlingss 

klar leuchtete fein ſchönes Auge, wenn es 
fich meit öffnete und wie aus einem 

ſchweren Traum erwachend, auf den zahl⸗ 

reihen Zuhörern weilte, als wunderie ce 

ſich über die ireifche Umgebung. Wenn 

vie moderne Philofophie fich perfonificirte, 
fie müßte Hegels Geftalt und Phyſiogno⸗ 

mie annehmen, feine äußerlich feharf aus⸗ 

geprägt gewefene fehnfüchrige, wehmüthi⸗ 
ge, ewig firebenve Bernunftfelige 
Feit, die noch nicht zur Auflöfung in vie 

Slaubensfeligfeit gefommen it, 

Ich hatte den Reifewagen nad) dem 

Portai ver Univerfiät fommen laffen und 
fuhr um 6 ‚Uhr nach Frankfurt a. D. bins 

über, wo ich meinen dorthin zur Meſſe 
angefommenen Vater überraſchen wolle, 

Schon Sonntag riß ich mid) von ihm 
(08, um Montag Nachmittag das für mid) 
döchſtwichtige Hegel'ſche Collegium nicht 

zu verfäumen. Nach 5 Uhr ftieg ich am 
DOpernplage ab eilte ins Auditorium und 
fand es heil erleuchtet, aber leer. Ich 

flugte und feste mich, ermüdet von ver 

Reife, auf meinen einfamen Mas. 

Punkı ein Viertel auf 6 Uhr öffnete ſich 

die Thüre und Hegel trat bercin. m 

Nu waren alle Bänfe befegt. Womit ? 

kann ich nicht deutlich fagen. Dünglinge 

in seralteten Burfhentrachten, Männer 

in verſchellenen Koftümen, Perrüder« 

föpfe, griechifehe und römische Profis — 

Alles luflig und fdyattenartig durcheinan⸗ 

der und emfig lauſchend cuf die Worte 

des Vortragenden. Ich ſah fein eini⸗ 

ges belannies Geſicht aufer rem einee 

Studenien, der vor einem Jahre geftor- 

ben war; — aber tod viele Phyſiogno- 

mien, die entfernte Achnlichfeit mir Port 

raiıs und Büflen Hrühmier Phileſephen 

hatten 

Hegel war ſehr veräudert, noch klarer 

und milder in feinem Angefihte. Die 

Sehnſucht mar von tiefem gewichen une 

ſtatt Diefer ihronte Die errungene Selig⸗ 

feit auf der nicht mehr gefurchten Stirn, 

Er ſchien eim Geranfe geworden zn fein, 

fo abgerunter, fo unterzetauct hatte ſich 

Alles bei ihm in eine Idee, incine 

Gewißheit, in einen Gulminationes 

punft, ven tur Worte näder zu bes 

zeichnen, ich nicht im Stande bin; Pıcıhor 

ven und Raphael haben ihn durch Töne 

und Farben wirderzugeben gefucht, und 

man jagt: esift ihnen gelungen. 

Mund und Auge waren geſchloſſen; 

und doch ſprach er, las er vom Hefte. 

Oder beſſer gefagt — denn er ſprach 

nicht — (diefer Auedrud ift zu materiell) 

er dache feinen Zutörern etwas vor, 

die vermöge ihrer ausgebilt eten Organe 

feine Gedanken aufuchmen verſtan⸗ 

den, ohne des Mittelweges der Sprache 

und des Gehörs zu bedürfen. — — — 

Ich weiß nicht mehr, wie ib zur Thür 

binausgefommen kin, Co viel erinnere 

id mic, daß ich vor ber Univerfität 

einen Freund fand, ver mich anrebete 

„Wie fiebft Du aus? Bedenle vo, wie 

ver Selige ven Tod betrachten lehrte und 

zeige Dich jegt würdig. fein Echiter ges 

nanntzu werten. Dich fheint die Nach · 
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Die Gadel. 

Alfo dachte ich und las eine Antwort 
auf meine Frage in tem flaren Weltz 

auge Friedrichs des Großen, deſſen treffe 

liche Büfte neben dem Katheder fteht und 
vernahm die andere aus dem Munte 
des Profeſſors, der cben tasjenige, was 

ich obenandeutete, aueführte und kar und 

bündig bewies, die neuefte Geſchichte fei 
gerade ihrer Idee nad) vor das Tribunal 
des Katheders zu bringen. 

Es ift Schwer mit ibm zu rechten. Die 
Cüßigfeit, der Rhythmus eines Sıyles, 
der Wehllaut und vie Kraft feines Vor- 

trages, feine Vollendung im oratoriſchen 
und feine wahrbafte Größe im rbetoris 

ſchen Theile, laffen ſchwer gegen fie an: 
fämpfen ; und er bat durch ftrategiiche 

uUebermadtt den noch ſo geſchickten Fein! 
ſchon gefchlagen, ehe diefer an feine 

„taftifche Meberlegenbeit zu venfen und fir 

zu benugen im Stande if. Wie weif 
er duch Die Mufif friner Sprache und 

durch blitzende Cevanfen uns über trode: 
ne, politiſche Diecuſſionen hinwegzufüh— 

ten! Ich glaube, dieſer Mann wäre im 
Stande, Pandeften und Inflitutionen in 

Zuderbröpchen und Bonbens einzuge- 
ben! — — 

Ich babe Dich, mein theurer Leſer, im 
Gediänge ver.oren und ich freue mid, 
Dich hier unser der Udr wieder zu finden. 
Wenn ih Die bis jegi res Gegenfagre 
balbır mit dem Manne des gottieligen, 
apoftoliftten, und dem Manne des ges 
ſchid tlich beweglen, modernen Beitalters 
befannt gemacht; fo will id Tir jegt 
ven Mann vorführen, ver Alles in ſich 
verband und bermonifch verfühnte, was 
die ausgetehntefte, bis in die fe.ne Ber 
gangenheit und Zufunft hinüber: und bins 
ausreichende Weltanfbauung aufzuhäu- 
fen vermag und cer in vie tiefiien Schach⸗ 
ten der Vernunft, wie in vie höchſten 
Negionen des überfinlichen Glaubens 
hinab: und binaufgeftie. cn war. Wollte 
ich Dir die Stelle bezeichnen, wo er fürs 
perlich weils, jo müßte ich Dich nach rem 
Kirchhofe geleiten; willt Du ven Raum 
fennen lerner, wo fein Wort, feine 
Schriften und feine Schüler geiſtig um⸗ 

geſtalten und aufbauen werben, fo ſieb 

Dir die Reltfarte an. Hier fann ich 
Dir nur das Auditorium Nr. 8 und ven 
Katheder zeigen, wo Hegel lange im Kreife 
feiner Schüler u. Collegen jene Vorträge 
gehalten bat, vie Alles ergründend, er? 

ſorſchend und feithaltent, was dem Mens 

ſchen tbeuer und heilig ift, in ihrem Eins 

fluß wohl ewig bleiben. Nicht lange ifl 
es ber, daß er dahingegangen ift, und ich 
will Dir eine wunderbare Hiftorie erzãh⸗ 

lei, vie fich für mich an feinen Torestag 
fnüpft. 

Freitag am 11. November 183— um 

Uhr ſaß ich wie gewöhnlich in diefem 
Auditorium und erwartete Hegel. Er 
fam. Blei, verfallen ſchwankte er die 
Stufen des Katherers hinauf, zog fein 
Heft aus ver Tafche und feßte feine Vor⸗ 
lefung über die Gefchichte ver Phifofopbie 
fort. Welche Borlefung! — Wie rang 
ter Tod mit jedem Worte, Das er auszu⸗ 
ſprechen bemüht war, wie geipenftig legte 
ich ein Keuchhuften zwifchen jeren Sag! 
Aber welch' himmelſtürmende Gevanfen 
bligten von diefer gefurdyten Stirn herab; 

wie mild, wie fonnenhaft, wie frühlings⸗ 

far leuchtete fein ſchönes Auge, wenn es 
ih weit öffnete und wie aus einem 

ſchweren Traum erwachend, auf den zahle 
reihen Bubörern weilte, als wunderte ce 
ſich über vie ireifche Umgebung, Wenn 

die morerne Philoſophie ſich perfonificirte, 
fie müßte Hegels Geſtalt und Phyſiogno⸗ 
mie annehmen, feine äußerlich ſcharf aus⸗ 

geprägt gewefene fihnfüchrige, wehmüthi⸗ 
ge, ewig ſtrebende Bernunftfelige 

Feit, die noch nicht zur Auflöfung in vie 
Glaubensſeligkeit gefommen if. 

Ich hatte den Neifewagen nad dem 

Portai der Univerfität fommen laffen und 
fuhr um 6 Uhr nad) Frankfurt a. D. bins 

über, mo ic meinen dorthin zur Meffe 
angefommenen Vater überraſchen wollte, 

Schon Sonntag riß id) mid) von ihm 

log, um Montag Nachmittag das für mich 

böchftwichtige Hegel'ſche Collegium nicht 
zu verfäumen. Nach 5 Uhr ftieg ich am 
DOpernplage ab eilte ins Auditorium und 
fand es hell erleuchtet, aber leer. Ich 

ſtutzte und fegte mic, ermübet von tr 

Reife, auf meinen einfamen Por. 

Punkt ein Viertel auf 6 Ubr öffnete ſich 

die Thüre und Hegel trat bercin. Im 

Nu waren alle Bänfe beirgt. Womirt 
Fann ich nicht teutlich ſagen. Dünglinge 
in yeralteten Burſchentrachten, Männer 
in verfbellenen Koftämen, ‚Perrüder: 

föpfe, griechifche und iömiſche Profi s — 
Alles luflig und ſchattenanig durcheinan⸗ 

der und emfig lauſchend cuf vie Werit 

des Vortragenden. Ich ſah fein emü⸗ 
108 bekanntes Geſicht aufer dem einck 

Studemen, ver vor einem Jahre geſiot 

ben war; — aber tod viele Phyficans 

mien, die entfernte Achnlichfeit mir Pen 

raiis und Büſten Frrübmier Phileſephea 

hatten 

"Hegel war ſehr verändert, noch Hart 

und milder in feinem Angefichte. Die 

Sehnſucht mar von tirfem gewichen une 

fatt Defer thronte die errungene Selig 

feit auf der nice mehr gefurchten £tirn. 

Er ſchien ein Geranfe gemerdin zn fein, 
fo abgerunter, fo untergetauct hatte ſich 

Alles bei ihm in eine Idee, incine 

Gewißheit, in einen Eulminationes 

punft, den durch Worte näder zu bes 

zeichnen, ich nicht im Stande bin; Beho⸗ 

ven und Raphael haben ihn durch Töne 

und Farben wiederzugeben gefucht, und 
man jagt: esift ihnen gelungen. 

Mund und Auge waren geſchloſſen; 

und doch ſprach er, Ins er vom Hefte. 

Oder beſſer gefag — denn ır ſprach 

nicht — (diefer Auedrud ift zu materiell) 

erbadte feinen Zubörern etwas von 

die vermbge ihrer ausgebilteten Drgane 

feine Gedanfen aufzuchmen verſtan⸗ 

den, ohne des Miltelweges der Spracke 

und bes Gehörs zu bedürfen. — — — 

Ich weiß nicht mehr, mie ic zur Thür 

binausgefommen kin, So viel erinnere 

id mic, daß ic) dor der Univerfität 

einen Freund fand, ver mich anredete: 

„Wie ſiehſt Du aus? Bedenle doc, wie 

der Selige den Tod betrachten lehrte und 

zeige Dich jegt würdig. fein Echfi'er ges 
nanntzu werten. Dich ſcheint Die Nach⸗ 
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tiefem Benigie Nice beifügen ı das arlher ür Gifer für Berbrenung des 8 Glau- \ den. 
ber wird jeder denkende Menſch ein Bes | 
nebmen verbäten, das ihm ſelbſt oder 

Antern ſchadet; er wird fih getrungen | 
fühlen, Anvern Gutes zu thun, da dies 
ter einzige Born des eigenen Glückes 
und des Woblwollens Anderer it ohn 
weichen Born die Gejellfepaf: ein ſchlim⸗ 

m rer Zuflane wäre, als jener ver Eins 

famfeir. 

Kann es etwas Einleuchtenderes geben- 
als daß tie Moral nicht vom Glauben 
bedingt fei? Sie fehen, Madame, welde 

weite Kluft zwiſchen Luftgebilren und 
ven praftifhen Verpflichtungen liegt, weis 
che aus ter Ratur der Dinge fließen. 
5a, je geheimnißvoller, und unbrgreiflis 
her die Dogmen einer Kirche find, deſto 
metr find fie geeignet, und von den Dies 
taten ter Ratur abzulenken, ver Ber 
munft zu entfagen, bie allein uns auf 
ten richtigen Weg zu führen vermag. — 

Eine ehrliche Ueberſicht der Urſachen aus 
denen fehr viele Uebel der Geſellſchaft 
entfprießen, wird und bald fberzeugen, 
daß die Uriahe des Berurfachien in ben 
fpelulativen Capungen ver Theologie 
liegt. Ueberfpannter Enhufiasmus und 
Tollpeit des Fanatismus überwältigen 
die Vernunft und da fie den Menfcen 
blind und gedankenlos machen, wird er 
zu ſeinem eigenen Feind und zum Feinde 
Unterer. 

Es if für die Verehrer eines tyranni⸗ 
hen, partelifchen und graufamen Gottes 
unmöglich, die Pflichten ver Gerechtigkeit 
und Humanität zu üben. Sobald es den 
Prieſtern gelingt, in uns die Stimme ver 

Vernunft zu erſtiden, haben fie uns be- 
reits zu Sklaven gemadt, in tenen fie 
irgend eine ihnen beliebige Leidenschaft 
mit Leichtigfeit eaweden fönnen. Es ift 
iu der That, ihr Intereffe, uns zu Skla⸗ 
ven zu machen. Sie verlangen von ung, 
daß wir unferer Bernunft enıfagen ; denn 
die Vernunft widerfpricht ihrem heiligen 
Betruge und vernichtet ihre hochmüthi⸗ 
gen Pläne. Glaube if das Mittel, 

wodurch fie und gefangen nehmen und 
arer Ambition dienfibar machen. Da 
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bens; daher ihr unverſbhnlicher Haß ae- 
gen manche Zweige der Wiſſenſchaft und 
gegen Alle, tie nicht geneigt find, fich 

unter ihr Joch zu fügen ; daber ibr Net«6i 
| Beftreben, dag „Reich des Glaus 

bens“ zu errichten (dad heißt, ihr eiger 
ned Reich) ſelbſt mit Feter und Schwert 
die flärfften Argumente, fo fie ver Wahr: 

|brit entgegenqufegen haben. 

Ich muß befennen, daß der Gefellfchaft 
aus biefem übernatürliden Glauben 

die Kirche zur höchſten Tugend erhoben 
bat. Was Gott betrifft, foift der Glau- 
beder Menfchen für ihn ganz fiberflüffig ; 
denn wünfcht er uns zn überzeugen, fo 
dürfie er ja nurwollen. Es wäre ge- 
gen bie Weisheit Gottes anzunch- 
men, daß er fich zum Genenfag ber Ver⸗ 
sunft mache, die er den Menfchen doch 
gegeben haben fol ; es if aegen die Ges 
techtigfeit eines Gottes, au verlangen, 
traf man Das alaube, was man nicht ber 
greifen kann. Es hieße ſelbſt wie Exiſtenz 

Gottes verlãugnen, wenn wir uns einem 
Vlauben hingeben follten, der ganz jenen 
Begriffen entgegen if, fo man fi) von 
einem vollfommenen Gott machen fann. 
Aud in Hinſicht der Moral ift der Glaus 

be nuglos. Der Glaube fann zur Hei- 
ligfeit ver Moralität und zu ihrer Wich⸗ 
tigkeit Nichts binzufügen. Sa, ber Glau⸗ 
be if für die Geſellſchaft fogar ſchädlich; 
denn trog feiner angefprochenen Noths 
wenbigfeit zerfleifchen fih die Gläus 
bigen oft in mörderiſchen Kriegen. — 
Kurz, ter Glaube ift ein Widerſpruch 
in ſich ſelbſt — denn er verlanat, daß 
wir an Dinge glauben. die fich durch 
Gegenjäge aufheben und ſelbſt jenen 
Grundfägen entgegen find, welch die Bir 

bel enthärt, die man und ald das Wort 
Gottes hinſtellt. 

Dem nüßt denn aber dennoch der 
Glaube? Einigen Wenigen, die durch 
jeinen Einfluß die menſchliche Vernunft 
entwürbigen und die Arbeit ver Gläubis 
gen für ihren eigenen Lurus, für ihr An⸗ 
fehen und ihren Reichthum zinsbar mas 

fehr wenia Nugen entfprießt, welden | 

Eine vie älter ibres Glaubens 
‚ober ibred blinden Vertrauens wegen, 

das fie in Priefer fegen, güdticher ?— 
Gewiß nicht. Blicken Sie ſich um in 
der Welt und Sie werden, mit mir, be⸗ 
kennen müſſen, daß in · jerem Lande, wo 

die Kirche ſich mit Matt erhebt, es 
werer Moral noch Tugend giebt, weder 
Induſtrie noch Glüucſeligkeit im Bolt; 

ja, wo immer die Prieſter mächtig Kab, 
dort find die Unterthanen unwiſſend. roh 
und elend. 

Ded Hoffnung — Hoffnung 
die zweite der chriſtlichen Volllommenhei⸗ 

ten, iR ſtets vorhanden, um uns für bie 
dur den Glauben gefhlagenen Wunden 
zu beiten. Dan macht vie Menſchen feft 
glauben, daß Jene, vie Glauben befigen, 
das heißt, die an den Priefter glauben, 
in ver andern Welt reichlich belohnt wer⸗ 

den für ihre Leiden auf Erven. Und 
was ift es, auf das wir hoffen fellen 1 

Auf unausſprechliche Wohlthaten, das 
heißt, Wohlthaten, für welche die Sprache 

feine Worte hat! So weiß man denn 

noch immer nicht, was wir zu. erwarten 
haben. Wie können wir aber auf einen 
Zuſtand hoffen, von dem wir nicht den ges 

ringen Begriff haben? Weahrlich, 
diefe Herren Priefer gehen weit in ihrer 
Anmaflung, uns Dinge auzuempfehlen, 
von denen fie ſelbſt gar Nichts verfteben. 

Es ergtebt ſich nun hieraus, traß Glau⸗ 
be und Hoffnung auf einer und derſelben 
Baſis beruhen. Doch machen wir eine 

Paufe, um die Bortheile der chriſtlichen 
Hoffnung fennen zu lernen : fie ermutigt 
zur Ausübung ver Tugend ; fie tröfet den 
Unglũchichen im Drang ver Leiden und 
erhebt ren Gläubigen zur Stunoe des 

Unglüde. Dob welche Ermuthigung, 
melde Stüge, welden Troi fann der 
Menſch aus ſolchen Shartembil 
dern eines zufünftigen Lebens ziehen 7 
Nur den Pri ftern allein iR die Hoffnung 
auf einen zufünftigen Lohn bier auf Er« 

ten von Nugen. Der Menich, fagen fie, 

wurde nicht fü: dieſe Welt geſchaffen; ver 
Simmel ift feine Heimat, wo er für feine 

Leiden auf Erden unausſprechlichen Lohn 
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erhalten werde. So gleichen ſie den 
Quackſalbern, vie bei ver zerſtörten Ge⸗ 
ſundheit ihrer Patienten die Hoffnung für 

Jene fi vorbehalten, de fie nicht zu beis 

ien vermögen Duadjalberei ift, in der 
That, das eigemiliche Wefen Deflen, was 
man Religion nenrt. 

Die dritte chriſtliche Tugene iſt: 
Barmberzigkeitz das if: Gitt 
über Alles lieben und uniern Nächſten wic 
uns ſelbſt. Ehe man und aber gebiete: 

Gott über Allee zu lieben sollte tie Re— 
ligion doch ihren Gett ols e nen foldyen 
binftellen, ver Riebe verdient. Laſſen Zie 

ung gerecht fein, Madame, ift venn der 

Sort ver Ehriften ünjerer Liebe würdig ? 
Oder müffen wir nicht vielmehr Abicheu 

gegen ibn fühlen, da man uns ihn ale 
einen parteiijsten, launiſd en, arauſamen, 
rachſũchtigen, eiferſüchtigen und blu di'- 

ſtigen Tyrannın ſchilderr? Wie it «€ 
mönglich, dag Schredlihne der Wejen zu 
lieben 2 Din lebendigen Gott, in deſſen 

Hãnde zu fallen ca ſchrenlich ift? Den 

Gott, der Jene für ewig v rtammen fanr, 
vie ohne ſ inen Willen mweser lebın ned) 

fehten fonnten ? — Wiſſen tenn uniere 

Theologen, was fie jagen, intem fie Ich 
ren, daß die Furcht Gones de Furcht fei 
eine St nves vor feinem Vater? Müjl.n 
wir einen barbazifıbın Vater nich buffen, 
deſſen Angerechugkeit fo grenzenlos if, 
daß er dad ganze Menfcenzefblecht ftraft, 

fo unſau dig ed auch fein mag, b.od um 
fih an zwei Fe-ioen tee Apleio weg n 
au rächen, wide Sünde cr mebi bäte 

abwenden können, ıw.nı er bios gewolit 
bätte. Kur Geehrieſte, ea ift eine abfos 

Inte Unmöglichfeit über All s e nen Setı 
zu heben, deſſen ganzes Benchmen, wie 
es in der Bibel g ſchild rt wire, und ıniı 

Entiegen’e:follt. Wenn, nad de Lehre 
der Janſeaiſten, vie Kıebe Cote unum⸗ 
aãnglich nothwen ig ift um 'eiıg zu wer 

den, fo darf mın fin nicht wundern, daß 

es ver Ausermählten fo wenige giebt, da 
fein vernünftiger Menſch foi “einen 
Goit lieben fan So lehrten denn auch 
die Jejuiten, daß es hinlänglich jeı um 

felig gu werden, wenn man ihn-nür nicht 
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haſſe. Tas zu lieben, was wir nicht ken⸗ 
nen, ift ſchwer; aber noch ſchwerer ift es, 
Das zu lieben, was wir fürdten; indeß 
ſes ganz abfolut unmögl dy ıft für das 
ſchrecklichſie alle MWefen Licte zu fühlen. 

| Wir müflen nad tiefer Berrabrung 
vollkommen über, eugt fein, daß ein Bi 
teiglaubiger nur durd) eine . öb re Grade 

"feinen Gott lieten kann uns dieſe Liebe 
b.rubt im beſten Lidte benacktei, nur auf 
Se .bſtiãuſchung oder Heuchel i und Furcht, 
um fi gegen ver Zorn tie es Gottes 
fite: zu ftellen. Gtäubine, wenn fie auf- 
diatig, alicen Weibirn, vie ſich einer 
Lxeitenſchaft für einen Geliebten überlier 

ben, für deſſen arbbſte Fehler fie blind 

find! Madãme re Seviane ſagie, fie 
(liebe Gott als ein n vollfommın woh er 

zogenen Weutleinan, mi’ dem fie rie pere 
ſönlich farm war. Tod farn man 
den Got ter Chriſten ale einen wehler⸗ 

zoge: en (Fentleman liben? Tas Por 
trait dieſes imagi ären Gclichten, wie es 
in ver B bel gezeichnet, oder auf die 
Leinw ind von unferen theologiſchen 
KRünälern bingeworfen wrd, ſollte Zeven 
von ſeiner Led uſtaft heiten, bei dem 
fe nicht d.n legten Funken von Ber: 

nunfı erüidt bat. ö 

Was vie Nähitenliebe beirifft, 

möd e ich niffen was das Gebot ein:r 
Rel'gion damit zu ichaffen haben kann ; 
da es toch Pflicht iſt, Andern Gutes zu 

wünfchen? Nur tadurd können wir vie 
Neigung Anderer für uns gemincen, 
wenn mr bren eine ähnliche Ne'gung 
and unier Woblwollen zu Theil fommen 
taffen. Iſt es nicht ein Genuß, die Uns 
güdliden zu tiöden?  Berarfman ert 
eine velig-dien Gekoſee, um turdy die 
Thrinen des Unglücks gerührt zu wer» 
vn? Grbaven wir uns nicht einen 
Toron in ten Herzen Anderer wenn 
wir fie glücklid maden? Wen giebı 
«@ gefüblloſe und undanfbare Menfiben ; 
aber Liebe und Wohlthaten werten in 
ver Regel dech mit Liebe un» Danke: 
fudl be ohnt. 

Nad der chriſtlichen Lehre ſollen wir 
ſogar unſere Feinde lieben und ob bier 

fer Liebe gegen unfere Feinde wird tie 
chriſt ide Religion von den Theologen 
allen andern Relig’ord- und Moral: 
Syſſemen vorgezogen. Laſſen Sie und 
temnad) jeben, in wie ferne tieied Ge: 
bot wirflidy gehaltin werden fann. Es 
iſt wahr, daß ein höherer Charakter ſich 
te ht über das Gefübl ver Rache zu er⸗ 

heben vermag — Bileidigungen verzriht 

und fo;ar,Böjes mit Gurem.yirgilt; — 
0% es iſt eine Abfurbirät vom Menichen 
zu verlang.n, dag er ggen Jene das 
Zartgefürl ter Liebe befigen volle, vie ihn 
zu veretiben futen — tiefe Liebe gearn 
unfere Feinde, womit fi das Chriften- 
thum unvervienterweife brüflet, erweiſt 
ſich denn als sin unaueführbares Gebot, 
das jeden Chriſten unzählige Mal im Le⸗ 
ben Lügen ſtraft Welke Thorheit iſt es 
behaupten zu wollen, man fünne. Dos . 
lieben, waa Ginem von Herzen zuwider 

iſt? Man könne eine Beleidigung mit 
Sreuven hinnehmen? Man fünne Jene 
lieben Die ung quälen und elınd machen ? 
Nein; der Glaube an cine zuffnttige 
Belohnung mag etwa den B Äubigen in 
folten Lagen der Prüfung töflen; dech 
ift es abfurd anzunehmen, daß man ge: 

zen die Urheber unferer Reiten das zarıe 

Gefühl der Liebe begen könne. Alles 
wag man v.rnünftigerreiic thun kann, 
it — fie au meiden, was man ater 
in ver That als fein befonteres Zeichen 
ter Liebe annehmen wirt, 

Wir fünnen aub mit eines Umfidt 
im deben bald ausfinten, daß zmar Gene, 
fo dieſes Gebot am lauteſten preifen, daſ⸗ 

felbe, am meiften verlegen. Befon” 
ders glauben uniere Priefter nicht beſon⸗ 

ders an dieſes Gebot gebunten zu fein. 
Sie baten eine höchſt bequeme Salsarten 

ansgefunden, ven milder fie alle Iene 

aueſchließen, die nitt fo terfen, mie fie 
es ihnen vorfchreiben, niche nur von der . 
Nächftenliebe, fontern auch von den Rech⸗ 
ten ihrer Nebenmenſchen. Nach die: 
fem Prinzipe entehren, verfolgen und 
wenn möglich, vernichten fie Ichermann, 

der ihnen mißfällig ift. Wann verzeiht 
der Priefter? Wenn die Rache aufer: 

halb feinem Bereich iſt. 
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„Die Geſchichte des chriſtlichen Zei 
a ters. mir feinen Jquiſinnons Tıibunne 

fen. Autodafeen Kreozzügen. Religions— 
un Eroserungsfrisg m iſt dee mit Blat 

geichriebene Gegeniag von ihres Meifters 

tere: „Lebt eure Feinde und — thut 
ws [ Denen, die cu b Boſes th“ 

Ergebenft ver 
Ihrige. 

— — — 

Bär die wacel. 

Glanben und Wiſſen. 

Bon 3, Luprigb: 

Der Glaube it eine Abftraction; 
das Wiffen etwas Pofitives. Der Glau⸗ 

be befaßt ſich mit transcendentalen, übers 
ireifchen Dbjecten,. over vielmehr mit 
Gedantken über Dbj cie, die ald erıfliz 

rend angenommen werden ; ras Wiffen 

ſußt auf tem feſten Boden und ficheren 
Grunve tes Narürlihen und anerferne| 

feine doppe:te Buchführung. Mag ter 

Glaube grenzenlos fein, die Grenze v6 
Wiffens fann feine andere fein els vie 
ces Nichtwiſſens. 

Die Fadel hat jeit Jahren ven Glaus 

ben impugnirt und Das, was vie Theo: 
logie für wahr ausgiebt, ald eiwas jerer 

pofiiven Baſis Ermangelndes negirt. 
as Chrifteniyum uns feine Degmen 

wurden häufig diecutirt und analifirt, bie 
ich entlih zur Synbeſis übergittg, um 
ım Gebiete tes Realen, des Naturwiſſen⸗ 

schafılichen, an vie Stelle des verbrängten 

Glaubens das Wiffen zu ſetzen. Die Nas 
turforſchung aber beſchäftigt ſich blos mit 
der. Welt, wie man fie in ihrem Wirken 
trfennen kann, ohne das fogenannte „erfle 

Werden" zum Gegenfland ihrer Unters 
ſuchung zu machen. Mögen Gläubige 
fich rühmen, eine Schöpfung zu begrei- 
fen, wie fie ihnen die Bibel binflellt ; der 
Naturforfcher maaßt fih nicht an von 
Dem etwas zu wifen, was vor dem Sei⸗ 
endenmar. Mag der Gläubige feinen 
Glauben für eine Wahrheit halten ; für 
den Glauben giebt e3 feine Bancete; er 
iſt transcenzent, er it ein Dafürbalten, 

etwas Inuerliches, für daß es feinen] 

Maafftab er Erfrbrung, oer "objectiven 
Erfenntniß giett, Wir haben mit tem 
Glauben gebrochen, wir haben geiernt das 
Unmöglice wahrzunehmen und begnü- 
gen uns mit Dem. was man durch Stu— 
dium und Forfchung möglicerweife, ja, 
poſitiv wi fen Kinn, ohne cen Zauber ver 

Pbantafie eingebüßt zu baten und ven 

Reiz, der fi) unfern Sinnen und Gefüh— 
Ten einprägt durch Das Beſchauen une Bes 

wundern tes Groß.n. des Erhabenen, des 

Emigen rer Namur ım ıhren Myriaden 

und Myriatea Formen, veren gemeins 
ſchaflliche Muner das Arm iſt. Loch 

mag verfteben mr unter Atom? Man 
fann das weſſenſchaftliche Felo nicht bes 
treten, obre auf Wörter zu floßen, die 

griechiſchen oder larcınıjden Urſprungs 
find und die nach fo langem Bürgerrechte 
nicht feicht wieder werdrängt werten Fön! 

— — — 
18 chriſtliche Priefier haben wir die 
Scyäge des Ahcıthumß geerbt, tie immer 
mebr und mehr Gem’ingut der Wölfer. 
werden müllen, und mir biefen Schägen 
abortisten renn aud) b e morernen Spras 
hen die vielen Fremdwörter der Griechen 
und ter Römer Bon allen Nationen 
der Neuzeit hat die ungarische das Meifte, 
ja Siaunenswerthts geleiftet in Aus- 
merzung fremder Wörter, indem man 

mit Scharifinn die Wurzeln aufzu⸗ 
finden und das Fremde in nationale Hülle 
zu fleiven erfolgreich bemühr war. x 

Die Sprache ift Eigentbum des Bet 
fes; die Wiſſenſchaft ift Gemeingut der 

Menihteit. Obſchon man nur in der 
Mutterſprache im Etane ıft, vom raſchen 
Strem Ber Gedanfen Raum zu geben. ins 
deß vie vielen Frememönr das Popula⸗ 

nen. Das Volk wech'elt in feinen Glier 
dern und ganze Völker verfchwinven ; 

allein, ohne daß manch ipätere Nachlkom⸗ 
men ihren Urſprung fennen, pflanzt ſich doch 
der Geiſt des Volkes fort und ein Volk 

lebt nur fo lange, als feine Sprache lebt. 
Daber jellte vie Sprache jerem Volk ein 
Kleinod fein, und Schmach ten Tyran- 
nen, bie jicb bemühen, einem Wolfe feine 

Sprache zu verfümmirn, Die Sprade 
an und für ſich it fie hich blos das Mit 
tel, feinen Geranfen Ausdruck zu geben 
und der Geift ſteht dem Cosmopoliten 
Böher als die Sprache; doch find Volf, 
oder Nation und Sprache unzertrennlich 

un? je getildeter das Volk, deſto reicher 
feine Sprache. 

Mit dem Glauben hängt das Prieſter⸗ 

thum und Pfaffenthum ſo innig zuſam⸗ 

men, daß es nur dann fällt wenn der 

Glaube verſchwindet Den Prieftern hat 
die Welt, wahrlich, fehr wenig Gutes 
zu vervanfen und zu Diefem wenigen Guten 
zähle ich die Erhaltung ver Elafficität der 

Griechen und ver Römer. Iſt ja vie 

Tateinifche Sprade nod immer vie Kir- 
henfprache der römiſch⸗katholiſchen Relis 

gion. War es ja viefe Sprache, in 
welcher Jahrhunderte lang die Wiſſen⸗ 
fhaflen in Gymnaſien und Uniyerfitär 

ten por eixggen wurden! fe gerfeg! 

rifiren der Wiſſenſchaft erſchweren, kön⸗ 

nen wir und doc) dieſes a’ten Erban ⸗ 
cheiles n’cht leicht ganz entledigen. Troß 

diefer Schwierigkeit ift Die Wiſſenſchaft 

nicht mehr hoffähig allein, fondern ver 

Gelehrte findet auch bereits Zutritt im 
Kreife eines gebildeten Volkes, tas ibn 
ehıt und umterftügt, was früher nur Fürs 
ften une Groß n vorbehalten war. 

Nun, nas heift Atom? Nach griechi? 
ſcher Wortbedeutung iſt ed ein Ding, 
tas auf das Minimum redurirt, feine 
Zerſchneidung, feine Theilung mebr zus 

läßt, an dag werer der Geiſt einen Maaß ⸗ 
ab, nod) ter Anatom sin Sectionsinſtru⸗ 
ment anlegen faitn.“ Alſo weder fichtbar, 
noch greifbar oder tbeilbar, und dennoch 

Etwas — ıin Stoff. eine Kraft. 

eine Subſtanz mit Plan und Sefeß, 

das if ein Atom. Und die Myriaden 

und Myriaden ver Welten find nichts Anz 
deres als — „dir Noihwenzigfeit abge⸗ 
vrungene Comdinationen.“ Die Senne 

it eben eine Combination von Atomen 
wie die M.lbe und Analyre fo wie Syn⸗ 
theſe — Zerlegung un Zufammenfügung, 
— find vie eigentliche Hand Gott 8, bie, 
da cmg ſchafft und zerflört; fo daß die, 
Urſache zur Wirlung und dieſe wieder. 
zur Urſache wire, 
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Auch das lateiniſche Wort In di v i⸗Groß, mächtig und heilig iſt die Natur—Er würd' ſich mit Verachtung von Euch 

duum bereutet Etwas cas nicht mehr beiche.den laſſet ung ſie bewundern, ſie wenden. 

geiheilt weiden kann. Nun aber verſteht verehren! Belebte Sonderindividuali⸗- Säh' er, daß Nichts von feinem Wirken 

pie deutſche Sprache unter dem Wori In⸗ täten aus Atomen conſtruiſt, leben wir blieb. 

dividuum etwas ganz Anderes; denn |eine Weile, um nach vollend:tem Prozeß. J John Ha ncod mürde nicht mit feflen 

durch Amputation 5. B. hört der Menſch Tod genannt, zurüdzufehren in den ewi⸗ Zügen 

Den Namen zu dem Teftamente zeichnen, 
Hätt’ er vorausgeſeh n, daß Trug und 

Lügen 
Einanter jegt vereint die Dänte reichen. 

Du, Daniel Webfter, mit der 
Donnerftimme, 

Der ſiets auf Seiten feines Staates fland, 
Du ahnteft wohl, vaß man mit Partifan. n> 

Grimme 
Zerſtören werde dieſts Bruderland. 

Du, Henry Clay, Du warſt ſteto für 

den Frieden, 

Warſt ein Aegidesſchild ver Union, 
Bär’ Deine Stentorkimme noch hieniden, 
Das Volk vertraute Dir vie Eonfiitution. 

nicht. auf Individuum zu fein, noch die |gen Schooß der Atome. 

Pflanze, wenn ihr die Blume ober ein 
Blaut genommen wirt. Seit durch Che: 
mie und Phyſik die alte Zahl vier ber 
Elemenie bedeutend vermehrt woiden, iſt 
der Begriff der Ateme ein anderer gewor⸗ 
ven. Alome find nicht die letzten Theile 
der Körper überhaupt, ſondern vie letzten 
Theile ver Elemente, aas denen die Kör- 
per befteben. Die Wifjenfchaft fpricht 

jegt von feinen Atomen des Waflers, oder 
des Feuers, fondern nur von folden, tes 

ren elementaren Charalter fie anerkennt, 
ald da find: Atome red Aeihers, des 
Sanerftoffed, des Waſſerſtoffes u. ſ. w. 

Die Grundlage des Wiffens find tie Atos 

sür die Badel 

Huf an die Todten. 

Bon Apotheker Stein. 

Gefchrieben zur Zeit des Ausbruches der 

Rebellion, 

O, Bäter, felig in dem Land der Todien, 
Ihr Gründer unf’rer Conftitution, 
O, bit mit Ingrimm auf die Antipopen, 
Die jet entarteie und feile Nation | 

Du, VBashington, wie würdeft Du 
me, durch deren Grfennmiß in ıhrem | erbleichen, Tin Patrid Henry ſchleuderie die 
Schaffen und Zerflösen, Binten und %- Könnt Du die Söhne, bie Dich Bater Blige 
fen, der chemiſche Prozeß der Natur ſich “nennen, Gercchten Zornes gegen Uebermuth ; 

O, Wär’ ver edle Kämpe noch im Sitze, 
Es würde gährend kochen ihm das DBint, 

Zu fehen wie vie feilen Aemterjäger, 
Die Lotterbuben für Disunion, 
Ihn fürchten würden als den beften Fe⸗ 

begreifen und erklären läßt. Erblicken jest mit ihrem Kain'szeichen, 
Das ewig wird auf ihrer Stirne brennen! 

Und 3 efferfon, Du Weiſeſter ver 

"Reifen, . 

Der in dem Rath der edlen Grünver Rand, 
Du wördeſt mit Verachtuͤng von Dir wei⸗ 

Alome findgevadte Einheiten, das 
Individuum, im Gegenfag, iſt wirkli— 
He Einheit. Aus Atomenverbindun- 

gen entſtehen Intivivuen: Pflanzen, 
Thiere, Menſchen Sonnen; und bie ger 
? * Des Miſtee, ver ungiebt vie Conſtitution. Individualität eines Infuforiume, eines fen | 

Sufectes, eines Polypen ift nicht weniger | Die Frucht rer Saat, das Unfraut jetzt Thom Benton würde noch nicht zit: 
wunbezbar. als vie Indivic ualität eines im Land! tern, 
Menfchen und dieſes Wunderbare ift doch nn [Die Bruſt würd’ zeigen er dem off'nen 
natürlich und. bevarf feiger Kraft, fein.g| 9, Tomas Peine, würten Du in Feind 
Weſeng außerhalb der Natur (mas an die ſer Zeitjegtichreiben und ſchleutern rieſen frechen Baumwoll- 
und für ſich abſurd), um Eriftenz zu er. 7he rights af men — gelu den Dien- Nittern 

fhengeift, 

Du würdeft lieber heim in England bleiben, 
Wo man dem Patrioten nicht die Thüre 

weiſ't. 

Ihr Adams, die Ihr wohl verſchieden 

In Hinſicht ver Verwaltungawege war't, 
Ihr reichtet Euch die Hände doch in Frie, 

die Ku turn — oder richtiger: Wem]; den, D, ſtehet feſt auf eurem blu’gen Crane 
pie’ Natur ein verfi te en if, ter Eis: Ihr die Union bedrängt fo hart. Ihr Nachfolger von Daniel Boon 

glaubtes mit dem „Schlüſſel Gottes“ Ein Ste rban Hopfing, ter mit Und zeigt der Melt, daß Ihr der. Höllen- 

eröffnen zu können; obfchon Gott nichts] Zitterhänden ſchlunde 
Anders iſt als ein ort ohne Object, — JZurgreiptitelssfingfeinenRamen ſchrieb, Ben Disunion entgegenſetzt das Thun. 

* 

Das Wort entgegen: „Wirftehn nur. 
vereint.“ 

Dies Motiv iſt Kentudy’d Staaten⸗ 
Sreeegel, 

Kentudy's-Zöhne fechten auch dafür; 

Ken'ucky if der eiſenfeſte Riegel, 
Der jeder Disunidn verſchließt die Thür 

halten. Der Plan, vie Abficht liegt in | 

ber. Subflanz und fein Stoff ohne Kraft, 
feine Kraft ohne Etoff. Das ift Ariom 
des Wiſſens und was vor dem Seiens 

ben war, darüber mögen fih Theologen 
und gläubige Zeloten zanken. 

„Die Natur iſt Gott und Gott iſt 



O, ſtänd'ſt Du auf in Deinem grimmen 
Zorn, 

Zu würd: wutbentbtännt mit Deiner 

Sippe 
Das Unkraut mähen mit tem Stumpf 

und Dorn. 

Auch Po At iſt ja ſchon längſt im Land 

der Geiſter, 

Wo Friedenopalmen, ſagt man, blüh’n, 
Und doch weiß jeder Patriot, daß er. 
Ror Zorn würd' fühlen feine Wang’ er: 

glüh'n. 

Und was that Bod, der Mann im weißen 
Oauſe? | 

Er lieg die Eulen um das Schatzamt 
ſchwirren, 

Wehrt ihnen nicht, wenn ſie es plündern 
aus. — 

Giebrs keine Hoffnung, daß es anders 
werde? 

Nun, dann verſchling das Höllenpad die 
tiefſte Erde! 

Tingefanbt. 

Die zwei feindlichen Brüder. 
Bon Emil Markgraf, Soldat. 

.&8 lagen zwei Soldaten 
Verwundet nach ter Schlacht ; 
Sie waren Feind’ am Tage 
Und wurden Freund’ bei Nach. 

Still lagen fie und flöhnten 
Hin durch die dunfle Nadt; 
Sie fehnten fi zu flerben, 

Ihr Werk, es war vollbracht. 

Bir haben brav gefritten, 
So fpra ter Eine leis. 
Wir fochten wie vie Löwen, 

Der Kampf war nie ſo heiß! 

Zwac bin ich ſhwer verwundet, 
Vollbracht iſt meine Zeit. 
Es liegt mir Nichts am Leben; 

| Doch thut's den Meinen leid. 

Dort ferne in dem Norden, 
Dort Ichen Weib und Kind 

D, IJadfon, der längft ein Gerippe, | " 

Die Faden 

Die grämen ſich und weinen, _ 
Wenn fie verlaffen find. 

Ein Märden wie ein Engel, 
. Mit Augen fanft und blau, 

Die fehn: ſich nad dem Batır 
Im heimathlichen Gau. 

Diel taufend Sterne ftrablien - 
Am Himmel hehr uno groß; 
Doch at, vie guten Mädchen, 
Sie waren vaterlos! 

Der Anp’re ſprach unt flöhnte:: 
Bald if es mit mir aus, 
Auch mir Tiegt Nichts am Leben ; 
Doch Schmerz fühlt man zu aus, 

Do.t unten, dort im Süpen, 

Am Miffifiprisgluß, 
Dort wohnt ein Weib und warıet 
Auf ihres Mannes Kuß. 

Dort auch ein liches Mädchen 
Mü Augen ſchwarz wie Kehl, 
Die fehnt ſich nad) dem Barer 
Und wartet kummervoll. 

Doch er wird nicht mehr kommen 
Zu feinem Kind zurück; 
Er wird ſie nicht mehr küſſen, 
Nicht ſchauen ihren Blid. 

Komm, laß und Freundſchaft fehließen | 
Im legten Augenblid! 
Laß uns als Freunde fcheiren . 
Fon diefem Ervenglüd, 

Sie nabten fi und flöhnten 
Und reichten dh vie Hand, 
Sie weibten mit ven Tippen 

Das letzte Freundſchaftspfand. 

So lagen Sie beiſammen, 
Ihr BSlut floß raſch dahin; 
Vom Himmel hoch bernieter 

Der Mond auf Beide fihien. 

_ 
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r Die mechanifche Auffaſſung des 
Lebeus. 

Don Rudolph Pirhem. 
| 

| Das Wiſſen hat feine anderen ren, 
zen ald tag Nichtwiffen. uud ich habe Die® 
frobe Zuverficht, daß es in Deuiſchland 

richt gelingen wird, nochmals vie Kirche 
zur Richterin über das Wiſſen zu ſetzen, 
Eine Nation, weldye in einem dreißigjäh— 
rigen Hr ege für die Gewiffensfreiheit ges 
bluter, welche in dem weftphärfchen Fries 
ten dicſelbe auch rechtlich erworben hat, 

darf wenigſtens dieſe Frage als. eine als 
geihune behandeln. 

Unfere Aufgabe ift cıne andere. In 

terungeheuren Entardelung der Naturs 
wiffenfchaften häuft ſich allmäblich dae 

erfahrungsmäßige Wiſſen ſo ſehr, daß es 

für ven Einzelnen überaus ſchwer wird, 
den Geſammt lcbe: blie feftzubalten, und 

gerare die biofogifchen Dieciplinen fehen 
ıhon jeßt ihre einft fo innige Verbindung 

mit vem Ganzen der Naturforſchung hart 
gefährdet. Nichis ıft dringender geboten, 

als ven alteu Zuſammenhang im allge— 
meinen Bewußiſein wiede feſter zu knü—⸗ 
pfen und in dem gegenſcitigen Verſtänd⸗— 

niſſe die volle Kraft rer Einheit zurück 
zu gewinnen. Denn wenigfend die Na: 
turforfcher fouten invder allgemeinen 
Auffuffung des Lebens einig ſein. Ent: 

weder ift e ne ſolche naturmiffenichaftlich 

möglih und nur dann darf aud vie 
Lebrevomteben, die Biologie 
als ein Gegenſtand methodiſher Natur⸗ 

forſchung betracktet werden, oder dies iſt 
nicht der Fall und dann muß man aufhö— 

ren, die Vorgänge des Lebens unter Na-⸗ 
turgeſetze beugen zu wollen. 

Die Meteorologie hat tag alte Räthſel 

gelöft, von mannen der Wind fomme und 

wohin er eeht; fie hat intem Wedhjelvers 

bältnig zwiſchen Sonne und Erte, zwi⸗ 
ihen Ort und Ort die Bedingungen der 

Luftſtrömungen gezeigt; fie weiß, daß tie 
4Manzen die Kohleniäure aufnehmen, 

welche die Thiere ausathmen, und umge: 
fehrt, daß die Pflanzen ven Saueritoff frei 

machen befien bie Thiere zu ihrer Athmung 
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bevürfen. Ohne das Leben ver Pflanzen 
und Thiere würde es Feine Beſtändigkeit 

ber Ruftmifchung geben ; in ihn n if tag 
“Reben und nur in ihnen allein. Wil 
man fich nicht in unflare und willführli« 

„de Träumereien vertiefen, fo muß man 

den Becriff des Lebens allein an tie le⸗ 
bendigen Wefen fnüpfen. Die Pflanze, 
das Thier, ter Menſch find vie einzigen 
befannten Träger des Lebens. An dieſe 

beftimmten Gormen ift das Leben gebun⸗ 
den, aus ver Analyſe berfelben muß vie 
Deutung tes Begriffs vom Leben folgen, 
und nur Diejenige Deutung fann befrie- 

bigen, welche auf jede Form des Lebens, 
jer fie fo niedrig oder jo hoch als fie wolle, 
Anwentung findet. 

Das Leben giebt ſich nicht blos tatınd 
zu erkennen, daß es Körper bervorbringt, 
melde neben anderen cin Sonverbafein 
führen, ſich als ſolche erhalten und durch 
gewiſſe ihnen eingepflanzte Kräfte eine 
Thäiigfeit entfalten. Dies Alles fommt 
auch ten Weliförpern, ven Steinen und 
Kryftallen zu. Das Sonderdaſein des 
Lebenvigen if unabänderlich gebunden 
an eine beflimmte Form, in welcher zu; 
glei der Grund ter Erhaltung und die 
Richmng ver Ihätigfeit vorgezeichnet if 
und welche außerdem Pas in ter ganzen 
übrigen Welt unbefaunte Pyänomen ter 
Horipflanzung, der Erneuerung und Bers 
mehrung barbi.ter. Allee Lebendige hat 
vermöge jener teflimmtengorm, ın welcher 
es fid darſtellt, eıne gewiſſe Beſonder⸗ 
heit und Beſtändigkeit des Baues und 
wiederum innerhalb des Baues eine ge⸗ 
wiſſe Beſonderheit und Beſtändigkeit der 
Miſchung, der inneren Zuſammenſetzung 
und nur. Die,e Uebereinſtimmung des 
Baues und ter Miſchung giebt ung das 
Ned, cie niedrigfte Pflanze mit nem höch- 
ten Thier in ein einziges großes Reid, 
ver noch großeren Welt des Unbelebien 
entgegen zu fegen. 

Die bejondere und beſtändige Form des 
Lebens iſt die Zelle. Welches lebendige 
Weſen wir auch unterfuchen mögen, im— 
mer ermeilt es ſich als hervorgegangen aus 
einer Zelle und als zufammengefegt oder 
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aufgebaut aus Zellen. Tie Pflanze ſtellt ed eben Leben überhaupt iſt, etras Beſon⸗ 

eine lofere, das Thier eine innigere Zu⸗ deres und Eigentbümliches, woduich ce 
fammenorbnung von Zellen dar, ‘von de⸗ fid) von anreren Arten des Lebens unter⸗ 

nen jete gewiffe Merkmale hat, durch wel: ſcheidet. Und andy dielea Beſondere und 

che fie ven anderen ähnlich oder vielmehr | Eigenthümliche finte: ſich an ren Zellen 

gleich if. Na jegtiftes nicht unums |wicher. Je vollkemmener tas Geſchöpf, 

hößlich ficher, wie viele oder-wie wenige 
Merkmale jeve Zelle in fich vereinigen 
muß, ob auf Dielen oder jenen ihrer Theile 
ein größeres Gewicht zu legen iſt; noch 
jegt fhıeitet man darüber, ob alle Gewebe 
des Körpers zu allen Zeiten zellige Ge: 
bilve haben und ob die nieprigften Pflan⸗ 

zen und Thiere Zellen in aller Bollftäns 
digfeit des Schuibegriffes Lefigen. Aber 
die Thatſache, daß Zellen ver regelmäßige 
Ausgangspunkt und tie Fortpflanzer des 

Lebens find, daß Das Yeben in feiner Ge: 

ſchichte weſentlich an ſie gebunven ift, 

wird nicht mehr bezweifelt. Alle Zweige 
ter Biologie finden daher in der Lehre 

von der Zelle ihre Berfnüpfung ; der Ge⸗ 

danfe von ver Einheit des Lebens in als 

lem Lebendigen findet in. der Zelle feine 

leibiiche Darſtellung. Was man bios in 
ver Idee geſucht batte, das hat man end⸗ 

lich in ver Wirkiichfeit gefunten; was 

Vielen ein Traum erfchien, das hat einen 

jichtbaren Leib gewonnen, es flieht wahr: 
haftie ver unſerem Ange va 

Ein cigenthümlich gebauter Kern, oft 

noch mit einem befonderen SKernförper- 
chen serfehen, umgeben von einer weiche: 
ren, nad außen zu einer bald zarteren, 
dald derberen Begrenzungshaut verdich⸗ 
teten Maſſe, Alles aus fticftoffhaltigem 
eiweißartigem Stoff aufgebaut, — das if 

die organifche Zelle. Scon in fi 

fie mannichfaltig, ein Organigmus ım 
Kleinen ; ſchon durch ſich inn fie befähigt, 
ein Sonderdafein zu führen, wie wir es 

bei ver thierifchen Eizelle vorübergehend, 

bei ven niederen Pflanzen dauerhaft ver- 

wirflicht jehen. Denn entweder if bie 

Zelle [ton das lebendige Indivituum 
jelbit, over fie enthält dag, was wir fpäter 

jo zu nennen pflegen, wenigſtens ver An- 
lage nad. 

Aber das Leben hat außer tem Allge⸗ 
meinen und. $ meinjchaftlichen, wodurch 

ch iſt 

der Geſammtorganismus wird, um ſo 
verſchiedenartiger weiden auch die Z.llen. 

Bi mandyen Algen it ned die ganıe 
Pflanze ein Stock aus g'eicharngen, an 
einanter gereibien Zellen Beirem Wırs 
belthier und vem Menſchen g’eichen ſich 
in ihrer inneren Einrichtung nur die Zels 

len teffeiben Gewebes und Drganes, tie 

von den Alten geahnten fogenannien Ei 
milarıhe fe, während vie Zellen verfchrenr- 
ner Gewebe und Organe die größte Vers 
ſchiedenheit ver Ausſtaitung des Innern, 
zuweilen auch Ted Aeußern darbieien. 

Dieſe Verſchiedenheit entſpricht der Bes 
ſonderheit ter Thätigkeit und Wirſſamkeit 
der beſonderen Gewebe und Orgqne; ſie 
erklärt die ſo überaus große Mannidfal: 

tigfei ver Befähigung, richt blos der 
einzelnen Theile eines Geſammtorganis⸗ 

mag, ſondern auch ter. einzelnen Gc- 
fammtorganiemen.. jelbfl. Aus ihr bes 
greifen wir nicht blog, daß inter einzelnen 
Gätting orer Art ver Pflanze ober des 
Thieres gewiſſe generiiche oder fpecıfüiche 
Beſonderheiten hervortreten, fondern Daß 

auch vie einzelne Pflanze, das einzelne 

Th er innerhalb ter Gattung und der Art 
nach wieder gewille individuelle Befors 
derheiten befigt. . 

| Zellen find es, welche das Grün ver 

Blätter tie wundervolle Farbenpracht 
ber Blume in ſich erzeugen, ohne. daß fie 
‚deshalb aufbörten. Zellen zu fein. So 
auch find es die Zellen, welche in Feder 

‚und Haar, im Auge und ing Blut alle 
jene verſchiedenen Färbungen - bedingen, 

durch weiche Gatiung und Art, Raffe and 
Barietät, ja endlich rad Individuum für 
fih in fo auffallender Weife gezeichnet 
| wine. An den grünen Farbftoff der Blär- 
ter, an den rothen des Blutes iſt das Ge— 
Ihäft rer Athmung geknüpft, welches 
durch vie einfache Zelle nicht beiorgt were 
ben könnte. Zelen find es welche rad 
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ſta rre Holz des Baumes ı und bie frei be 

weg iche Maſſe des Musfels hervorbrin- 
gen, und der Härtenrad bed Holzed, tie 

Beregungsfraft dis Muskels wechfeln 
nitt blos nad) Wartung und Art, Yons 
dern auch nady ter mehr oder meniger 
günftigen Entwidelung des Individuums. 
Ind fo führe uns cıe Analyfe aufwärts 
bis zu der feinen Einrichtung des Ner- 
venapparates, wo die höchſten Eigenthüm⸗ 

lichkeiten des thierifhen Lebens. Empfin⸗ 
dung, Bewegungseinfluß, Denfen an 
beſtimmten Giuppen zelliger Gebilde 

haften. 

Das Leben iſt die Tpätigfeit ber gele,, 
fe ne Beſonderheit iſt die Beſonderhbeit 
der Zelle. Die Zelle iſt ein leibbaftiger 

Körper, aus b.ftimmten chemiſchen Stof> 
fen zufammengefegt und nach beitimmtem 
Geſetz aufgebant. Ihre Thätigfeit wech⸗ 
ſelt mit dem Stoff, der fie biloet und den 
fie enthält; ihre Funtion ändert fich, 
wächtt und finft, entſtebt und verfchwin- 

det mit Der Beränterung, der Anhäufung 
uno der Abnahme viefes Stoffes. Aber 

vieler Stoff if in feinen Elementen nicht 
verfbieren von tem Stoffe ver unorgas 
nıichen, rer untelebten Welt, aud dem er 

fi vielmehr fort und fort ergänzt und 
in den er wieder zurückſinkt, nachdem er 

feine befonteren Zwecke erfüllt hat. Ei⸗ 
genthümlich iſt nur die Art feiner Zufam- 

menordnung, bie befondere Gruppirung 
ver fleirften Stoffiheilchen und doch ift 

fie wiererum nicht fo eigenihümlich, daß 

fie ein n Gegenſatz bildet zu der Art ber 
Zufammenortnnng oder Gruppirung, wie 
tie bie Chemie ver unorganiſchen Körper 
lehrt. Eigenthümlich eıfcheint und tie 
Art rer Thä.tgkeit, die befonde:e Verrich⸗ 

tung des organifchen Stoffes, aber doc) 

gefchieht fie. nicht anders, als die Thätig 

teit und Verrichtung, welche vie Verrich— 

tung, welche die Phyfik in ter unbelebien 

Natur kennt. Die ganze Eigenthümlich⸗ 

tet? beſchränki fich darauf, daß in den 

tieinſten Raum die größte Mannichfaltig- 

feir ter Stoffeombinationen zufammens 

gebrängt wiro, daß jebe Zelle in fich einen 

Heetd der allerinnigften Bewirkungen der 

| alfermannigfalfigen Stoffombinattonen 
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Gegenſatz zu finden; 
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durch einanter darfielkt, und daß daher 

Erfolge erzielt weiden, welche ſonſt nir⸗ 

gend wieder in der Natur vorkommen, ba 
nirgend fonft eine ähnliche Annigfeit ter 

Bewitkungen bekannt iſt. 

So beſonders innerlich und eigenthüm— 
lich, ſo ſehr innerlich daher auch das Les 
ben iſt, fo wenig iſt ed rer Herrſchaft ver 

chemiſchen und phyſikaliſchen Geſetze ent⸗ 

zogen. Vielmehr führt jeder neue Schritt 

auf der Bahn der Erkenntniß uns dem 

Verſtändniß der chemiſchen und phyſika⸗ 
liſchen. Vorgänge näher, auf deren Ab⸗ 
lauf das Leben ſelbſt beruht. Jede Be⸗ 

ſonderheit des Lebens findet ihre Erklär⸗ 
ung in beſonderen Einricht ungen anato⸗ 
miſcher oder chemiſcher Art, in beſonde⸗ 
rer Eintichtung des Stoffes, der in die⸗ 
fer Aneronung ſeine ihm überall anhaf- 

tenten Eigenschaften, feine Säfte äußert, 

jedoch ſcheinbar ganz anters, als in der 
unorganifchen Welt. Aber e8 fcheint eben 
nur anderd, denn dir eleftrifche Vorgang 
im Nerven ift nicht von anderer Art, ale 
der in dem Drahte des Telegraphen over 
in ver Wolfe des Gewitters; der lebende 
Körper erzeugt ſeine Wärme turdy Ver⸗ 
brennung, wie fie im Dfen erzeugt wird ; 
Stärfe wird in der Pflanze und im Thier 

in Zuder umgefebt, wie in einer Yabrif. 

Hier ift fein Gegenlag, ſondern nur eine 

Befonterbheit. 

Die lebende Zelle if alfo nur ein für 

ſich beftehender Theil, in welchem befannte 

chemiſche Stoffe mit ihren gewöhnlichen 
Eigenfchaften in einer beſonderen Weife 
zufammengeortnet find und viefer Zufam- 

menordnung und ihren Eigenſchaften ents 
fprechend in Thätigkeit ıreten. Dieſe 

Thätigkeit fann feine andere, ald eine 
mechaniſche fein. Bergeblid bemüht man 

fich, zwifhen Leben und Mechanik einen 
ale Erfahrung 

führt zu vem gleichen Scluffe, daß das 
Lehen eine befondere Art ver Bewegung 
beſtimmter Stoffe ſei, welche mit innerer 
Nothwendigkeit auf die ihnen zufommens 
den Erregungen, auf einen „Anftoß“ hin 
in Thätigfeit treten. Jede Lebensthätig⸗ 

feit bringt eine Veränderung der leben- 

ven Theile, oder vielmehr j jeve Verãnder⸗ 

ung ber lebenden Theile erſcheint ung, fo 
lange vie Theite noch lebend find, ald An⸗ 

ſtoß einer Thätigfeit, ald Erreger einer 
Lebensäußerung. Wenn ver Musfel fich 
sufammenzicht, fo ordnen ſich die kleinſten 
Theilchen in feinem Janern in anderer 

Weiſe, ald der Zuftand ver Ruhe es mit 
ſich brachte, und zugleich gefchehen’chemi: 
Ihe Veränterungen, durch welche gewiſſe 
dieſer Theilchen zerftört (umgeſetzt) wer⸗ 
den. Aber ver Muelel zieht ſich nicht 
son felbit zufammen, er ilt nicht ſelbſt 

Anreiz zur inneren Veränderung, zur 
Thätigkeit, fontern er empfängt den An- 
reiz von außen und er hat feine Wahl, ob 
er- fi) zufammengieben will oder nichr: 
er muß fi zufammenzichen, wenn ver 
äufere Anreiz groß genug war, um feine 

inneren Theilchen aus ihrer Ruhe zu ftö- 

ren? Dad Geſetz ver Cauſalität gilt 

auch für die organiſche Natur. 

Spfteme haben in der Naturmiffen: 
ſchaft eine große Bereutung, aber fie ha⸗ 
ben viejelbe nur dann, wenn fie aug ver 

Erfahrung abgeleitet find. Die meiften 

Spiteme find aber weit mehr Ergebnifle 
der Spefulatinn, ald ver Erfahrung, wei! 
fie in ſich das Bedürfniß nach Vollſtän⸗ 

digkeit tragen und weil fie dieſem Bepüf- 
niffe rur durch Spefulation abbelfen 
fünnen. Denn alle erfahrungämäßige 
Kenntnif ift unvoliftändig und lüdenhaft. 

Darum herrſcht in der heutigen Natur⸗ 

wiffenfchaft. eine große Abneigung, in 
mandyen Zweigen derſelben fogar eine ge- 

wiffe Furcht vor Syſtemen; man läßt 
fie wohl zu, um pie befannten Gegenftänpe 
zu ordnen, zu claſſificiren, aber nur mit 

äußerfter Borficht, um fie zu erflären. 

Die Beſorgniß, Über die Grenzen des 

erfahrungsmäßizen Wiſſens hinauszu⸗ 
gehen, iſt ſo allgemein, daß felbft vie am 
meiften des Muterialismus bezüchtigten 
Schrififteller fich davor verwahren, ein 

Syſtem machen zu wollen. ' 

Die mechanifche Anſchauung ift jo wes 

nig materialiftiich, daß felbft die religiö- 

fen Borftellungen nicht ohne ſie fertig 

werben können. Schon die wer 
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Urkunde fügt ausprüdtid): „Und ©. stt der 

Herr madte den Menſchen aus einem Ers 
denkloß und er. blies ihm ein den leb.ns 

bigen Odem in feine Nafe” und er „bauete 

ein Weib aud der Rippe, die er von dem 
Menfchen nahm“ Sa, viele Vorſtellung 
ven der irvifchen, mechaniſchen Schöpfung 
des Menichen, rer wieb:r zu dem Staube 

wird, von tem cr genommen ward, be⸗ 
bericht fo fehr vie uns überlieferten Res 
ligionslehren, daß der heutigen Natur: 

forfhung gewiß nicht ber Vorwurf ge- 
macht werben fann, fie fei in einem hö⸗ 
beren Maaße mechaniſch. Vielmehr if 
ihre Medanif eine weni;er grobe; 
bleibt nicht blog bei vem groben, allge 
meinften Ausorud fichen, ſondern fie ver: 

fucht, mit den vorgerüdteren Eıfahrun: 
gen unferer Zeit ven Zufummenhang des 

feinftien Geichehend in der geiammten 
Schöpfung zu ergründen. . 

Mancher ſtellt ſich fo an, als werde ta: 

mit alle ideale Auffaſſung, allkr poetiſche 

Duft zerſtött. Man bedauert ten For: 

ſcher, der die Täuſchungen der Kindheit 
von ſich abſtreift; man wendet ſich ſcheu 
zurück vor einer Erfahrung, welche nicht 
mehr bei der groben Erſchrinung Halt 
macht, ſondern in das innere Weſen der 

Dinge eindringt. Man denkt ſich, das 

Die Fackcel. \ 

Philofopben-Schulen tes Altertbums if |fehren. Und doch, wenn bann wieber die 
und die firenge Mahnung überfommen : | Augen der Menſchen in feiner Betrach⸗ 
Ni admirari!*) In ver Natur und tung verweilen werben, wenn ein anderes 
Stimmung des Ginzelnen fomohl, als 
in der Bildung ter Maffen ifl ver. Grund 
zu juchen, warum in berfelben Zeit die 
Einzelnen und zu verfchievenen Zeiten bie 
Maſſen in fo verſchiedenem Maaße ge- 
neigt find .die Welt der Erfcheinungen- 

bald mehr bilalich, bald mehr gegenflänns 
lidy aufzufaflen, ja warum zu verfchiebe, 
nen Zeiten ter Einzelne fogar mehr füh- 

lend over mebr denkend, mehr dichteriſch 
oder mehr forſchend fich verhäl⸗. 

fie | 
In früheren Zeiten ver Bölfereniwidis 

Geſchlecht mit viel breiteren Grunvla- 
gen des Willens feiner Erfcheinung ents 
gegenharrea w.rb, ſollte das Flammen 
feiner mächtigen fyeuergarbe am mädhti- 
gen Horizont weniger Bewunderung ers 
regen? follte nicht aud dann noch tag 
Erfcheinen dieſes Wanvererd aus ter 
Fremde dem fühlenden Menfchen jenes 
Gefübl bebenden Staunens erzeugen, 
weldyes jedes Anfchauen des Großen in 
und heisorbringt. 

Nein, die Naturforſchung verwifcht 
fung fpridt aus dem Donner bes. Ge nit das Gefühl für das Schöne, fie 
wölfes vie Stimme ver Götter feld ft ſchwächt nicht ven Eindruck des Erhabes 
und der Regenbogen ift die wirkliche nen, Me ertöbtet nicht die Rührung, welche 
Brüde zwiſchen Himmel und Erde; in die Erkenntniß des Guten, dvesgwedmäßt, 
unferer fpäten Zeit mag das Kind, das gen in und erregt. Die ſchneeigen Käm⸗ 

zarıere Weib, der begeifterte Dichter mit 
hoffendem oder zagendem Blick dem Lauf 
des „Wolfenboten” folgen oder in dem 
geſtaltioſen Leben allerlei wunde bare 
oder gefannie Geſtalten erblicken: Ge⸗ 
ſpenſter, oder Thiere, oder Menſchengeſich⸗ 
ter, oder ferne Gebirge. Soll ver ru⸗ 
hige Mann dieſen Träumern folgen? 
Muß man jedesmal das Uebernatürliche 
rufen oder jedem Spiel der ungezügelten 

Herz des Naturforſchers verſchließe ſich Prantafie nacha ben, um der Nutur ihre 
vor den ergreifenben Bildern des Him⸗ 
meld und der Erven; vergeblich kieide 

fi) die Natur in ihre ſchönſten Farben, 

umfonft erfcheine fie in ihren überrafch- 

endften Geftakten, — vor vem falten Au 
ge des Naturforſchers ſchmelze Farbe und 
Geftalt dahin und er fehe nur vie Atome 

des Stoffes, die fich ohne Freiheit, chne 

Sinn bewegten. Nur fich jelbft und ihre 
Siege- flaune vie Wiſſenſchaft an; fich 

ſelbſt vergötternd, habe fie Feine Bewun— 

derung feine Anbetung für fremde Größe. 

Welhe Verwi rung! Man braudt 

nicht Naturforscher zu fein, um ein kaltes 
Herz, einen verichloffenen Sinn zu haben, 
um über ter eigenen Qergötterung ſich zu 
verhärten gegen jere Arı ver Hingebung 
an fremdes Verdienſt, gegen jede Reg- 
ung der Bewunberung. Schon aus ven 

Reize abzugewinnen ? 

MWıeder ſteht ein Komet am Hummel, 

prächtiger und firablenter, als feit Lan⸗ 
gem einer gejehen wurde. Sollen wir 
ihn wieder ald eine . Warnung oder ald 
eine Drohung für das fündige Volk be 
tracdhten, der uns ſchwere Zeit, 
Hungersnotb und Peftilenz anfündigt ? 
oder ſollen wir nur vie freudige An⸗ 
weifung auf ein gutes Weinjahr in ihm 
feten® Der Himmel kat Feine ſolche 
Boten mehr, die beliebig ausgefendet wers 
den, um nur diefem oder jenem Zwede-zu 
dienen. Der Aftronom rechnet auch dem 

Kometen feıne Bahn nad und beflimmt 
feine Umlaufszeit; einſtmals wird er 
wiederfehren und er mu B Tann wieder⸗ 

*) Bewundere Nichts. 

Krieg, 

me des Gebirges, die blauen Linien ber 
Hügel, das ſaftige Grün der Ebene, die 

plätichernde Welle des Bades, ver 
Schmud ter Blume verfehlen au auf 
unjer Herz nicht ihren tiefen Reiz zu 
üben. Auch un: treibt die Sehnfucht 
hinaus, den reinn Genuß ruhigen An» 

ſchauens iu der Natur zu gewinnen ; auch 
unſere Phantafte ift befchäftigt, Bilder zu 
malen von fremden Ereignifien, Vorgänge 
‚der Bergangenbeit und Zukunft vor ung 
hinzuzaubern, in das Begenwärtige neue 
Verbindungen und Geftaltungen binein 
zudenten. 

‚Aber unfere Phaniaſie bebärf feiner 
Illuſion. Wozu eine Dryas in jeden 
Baum hineinzudenken wo wir aus Er⸗ 
fabrung ein weit reicheres Leben wiſſen 
als dies Schaffen einer untergeorpneten 

Gottheit uns bieten würde? Wozu in 
bad Geheimniß ver Felsſpalie Kobolte 
ſetzen, wo bie Kräfte des Geſteine, ter 
ber Gewäſſer und ber Luft, das Begen- 

einanders und Miteinanderwirlen ber 
Wärme, des pflanzlichen und thieriſchen 
Lebens uns ein fo unermeßlich reiches 
Bild der Thätigfeit eröffnen? IR denn 
die Erkenntniß von dem Walten des Bes 

ſetes jerer Rührung, jeder Gefühlserzeg⸗ 
umg feindlich? D nein, im Gegentheil, 
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fie ſteigert die Erregung und es kommt glauben, daß wir die Wahl wiſchen ver⸗ ‚bie Verrichaft ber ſich ſelbſt und ſeine 
nur auf unſere Stimmung an, ob dieſe ſchiedenen Wegen hätten. 

Schöne oder auf Philoſophie, Erregung mebr auf das 

gerichtet wird. 

Weder die Triebe; er lernt es, Widerſtand zu lei— 

noch die Religion —5 gegen vie Leidenſchaft durch die Ges 

das Erbabene oder auf das Rührende akweichende Wege wandeln, ehnk zu un- |walt ſittlicher Gründe. Er unterläßt 

Der Naturforſcher bez klaren, willkürlichen und daber dem wah- Tas, wozu ihn die Leidenſchaft treibt ; 
darf nicht des Unwetters, nicht Ted Ko⸗ ‚ren Weſen tes menſchlichen Geiſtes wi- | er thut Das, wozu ihn das fürtliche C Gefüht 

meten, nicht der ungewöhnlichen Natur: : derſtrebenden Erfolgen zu fommen, un? 
eriheinung, aım vieler Gefühle ıbeilhaf: ‚bie jegt ift noch jede Philoſophie, Religien 
tig zu werden. Auch der nübe Himmel | überwunden worden, welche fich nicht ver 
des Herbſttages, das tügliche Auf: und fotiſchreitenden Erfenniniß anacfügt und 
Niedergehen ver Sonne, vie Allergewöhn: 

lichſten und niedrigftien Vorgänge des ci: 
genen Daſeins bieten ihm unaufhörlichen 
Stoff nicht blos Für ven Verſtand, fons 

vern audy für dad Gemüth. Und wern 
das Wunder ven Charakter ver Yluften 
verliert, wenn es nur aid die Offenba— 
rung Des Geſetzes ſelbſt ericheint, iſt dar: 
um das Geſetz weniger munterbar ? das 

Wunder weni:er flaunenewürtig ? Kann 
man wirklich glauben, tas menſchliche 
Gemüth küße eine Quelle der Erregung 
ein, wenn tie Täufchung zerflört wird, 
vaß das Wunrer ein einmaliger, nar für 
viefen all berechneter Aft fer? Iſt es 
nicht weit ergreifenver, im dem Wunder 
plötzlich das Geſetz in blendender Helle 
zu erblicken, das ſonſt der Schleier des 

Geheimniſſes vor unſerem Geiſt verhüllte. 

Das Wunder iſt das Geſetz das geiſtige Leben? 

und das Geſetz vollzieht ſich 
inmechaniſcher Art auf dem 
Wege der Caufalität und 
der Nothwendigkeit. Die Ur- 
fache hat die Wirkung in ihrem nothwen⸗ 
digen Gefolge und die Wirfung wird wie- 
ver die Urſache einer neuen Wirkung. 
Eines bewirft das Andere, ſei ed in ges 
wöhnlicher, fi es in ungewöhnlicher Art, 
beivemal gleich wunderbar. Nur daß 
das Ungewöhnliche nicht blos unfer Ge⸗ 
mith, fondern auch unferenBerftand mehr 

. anregt, daß ed bleibendere Eindrücke her⸗ 

sorruft und und weiter förbert wenn wir 

8 nicht anders erfaflen, als in feis 

‚nem mechanifchen Geſchehen von Urfache 

zur Wirkung, Denn der men ſch— 

liche Geif if zu jederande 
ten Art des Erfaffens unfä 
big. Es tft eine reine Täuſchumg, zu 
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die Wiperiprüche zwiſchen ver Ueberlie⸗ 
ferung und rer Erfahrung im Sinne der 

Die Reformas Erführung gelöft hätte. 
tion muß permanent frin, und gteichwie 
bie älteften Sätze ver phtlojophifchen und 
religidien Syſteme aus tem erfahrunges 
mäßiuen Riffen ihrer Zeit Inhalt und 
Faſſung gewonnen haben, fo muß Inhalt 
und Faſſung auch dem forsfehreitenven ı 
Wiften nachgeben. Das Neue erfcheint 
immer gefährlich, jo lange es nen ift, 

Selbſt die römiſche Kirche hat ſich mit 
der Aftronomie befreuntet und jelbfi 

die muhameranifche befeindet hicht mehr 

die Anatomie, 

Freilich. giebt es eimen Punkt, wo der 

Sieg ver naturmwiffenfchattlihen Metho⸗ 

te noch lange nicht gefichert ift. Gilt 

as Geſetz von ver Cafualität auch für 
itt bier wenigftens 

nicht Freiheit, wenn in der ganzen Natur 

fonft vie Nothwendigkeit herrſcht? Es 
iſt ſchwer, eine Frage zu behandeln, wo ſo 
viel böſer Wille, fo viel Illuſion und fo 

unnöthige Betheiligung des Gemüthes 

tem ruhigen Denfer entgegentritt, wo es 
zugleich ſo ſchwer ift, die fchlechte Phrafe 
burdy nücterne Begriffe zu eriegen. — 
Was ift Freiheit? Iſt es die Willkühr? 

Bin ich völlig frei, wenn ich thue was ich 
will? und kann ich wirklich wollen, wie 
die Menſchen es ſich einbilden? Man 
verſuche es doch nur und man wird ſich 

überzeugen, daß man ſich täufcht. Die 
Freiheit ift nicht die Willkübr beliebig zu 
banveln, fontern die Fähigkeit, vernünftig 

Die bloße Rilfführ ift un- 
frei, venn fie fleht unter der Herrfchaft 
zu banveln. 

der Affeıte und Leidenfhaften. 
wirklich freie 

Der 

Menf aber gewinnt 

Ioder tie Ueberzeugung nöthigßen. In je: 

dem Falle wird er getrieben; ſtets befin⸗ 

bet er ſich in der Nothwendigkeit, vun ver 
Urſache zur Wirkung fortzuſchreiten. — 

DieFreiheit des Handelns bedeutet nichts 
Anderes als die Freiheit des Denkens, 
und dieſe wiederam bezeichnet nicht das 

will ürliche, ſondern im Gegentheil das 
mit geſetzmäßiger Nothwendigkeit geſche⸗ 
hene Denken, Dasjenige, wo alle Hemm⸗ 

niſſe am vollſtändigſten beſeitigt ſind, wo 

das Rz am reinſten und-fhönften zur 

Erfheinung kemmt. Auch im Gebieie 
des Sittlichen ıft Das höchſte Wunter nur . 

das einfachfte, vie unmit'elbarſte Offen: 

barung des Geſetzes. 

Ueberall, wohin wir blicken, Cauſali⸗ 

tät, Nothwendigkeit, Geſetzmäßigkeit. — 
Und man will ten Naturforfcher, der 

immer nur nach dem Gefep forfcht, ver 
überall nur ver Willkühr, vem Zufall, 
dem Eigenſinn entgegentritt, ald ven. 
Feind des Idealismus hinſtellen! Wo 

hätte cs jemals eine Philoſophie gege- 
ben, vie mehr idealiſtiſch geweſen wäre, 
als die heutige Naturwiffenfhaft? Woher 

ftammen denn alle die Bormwürfe, daß wir 
aller ideellen Richtung entbehrten ? Täu- 
ide man ſich tarüber nicht: alle diefe 

Vorwürfe kemmen aus tem Lager der 
Spiritualiften. mögen fie nun den Spiri- 
tualismus offen oter verfappt verireten. 

Auch unter din Naturforfchern giebt es 
Spiritualiften, und cd liegt ja überaus 
nahe, daß fie gerate auf dem Gebiete 
des organifchen Lebens ihre Sätze zu bes 
gründen fucken. Aber es ifl gewig fıhr 

harafteriftiih, bag in der Regel nur da 

der Spiritualiemus ſich Des Naturfors 
ſchers Lemädtigt, wo er auf ein ihm 

fremdes Gebiet der Natur fommt. Der 

Chemiker it nicht Spiritualift in chemi⸗ 

fehen Dingen, aber er fann es wohl fein. 
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in pſycholegiſchen, mo er Dilettant iſt. eine Subſtanz. Man mag ſich ſträu⸗ licht. Kann dieſes alſo irgend wo anters 
Denn man wird ſich Dad ja nicht verhebe ben, wie man will, man mag tie Sub⸗ | fein als in den Sieffen? 
ien können, daß ed jür jeden Naturfors ſtanz fo fein, fe immaieriell venfen, wie 
ſcher gewiffe Gebiete rer Naturwiffens man es nur vermag, immer iſt es eine] Es iſt ganz gleichgültig, ob man das 
ſchaft giebt, in denen er ganz, gewifte, in | Subſtanz und went biefe Subflan;, wie erganiſche oder das unorganifche Schaffen 
denen er halb Dillerant if und daß ſein es im Leben ter Fall if, vie alermans | Feiradtei. Es if Fin spitttus rector, 
Dilenaniismus fih höchſtens dadurch von nichfaliigſten Leiſtungen, eine ganz ver: fein Lebends, Waſſer- orer Feuergeiſt 

dem gewöhnlichen laienhaften unter fcheis | wiselte mechaniſche Arbeit hervorbringen barir zu erkennen. Ueberall nur mecha⸗ 

‚ det, daß er wenigſtens auf einem Ges] ioll, fo iftfie eben ein Geift, ein orga⸗ niſches Geſchehen in ununterbrodener 
biete der Natur Meifter if. niich geglieberteg Welen. Sie it spis Nothwendigkeit ter Verurſachung und 

ritus rector. Bewirfung. Der Plan if in dın Kr» 
pern, das Ideale im Realen, die Krafı 

im Sioff. Hier iſt keine antere Tren⸗ 
nung, ald in der Vorflellung; in Wirt; 
lichfeit findet ſich Beides zufammen, väl: 

liguntrennbar. Der Gigenſatz von Krafı 
und Stoff Löft ich hier volltändig, Plan 
und Ausführung fallen zufammen, unv 
wer die Frage nach dem Lliheber des Plas 

ned aufwirft, ter muß auch zugleich den 

Urheber des Stoffes zu erfennen tradhten. 

Dann aber handelt ed fi nicht mehr um 
ben einzelnen Zal, nicht mehr ulm vers 

ſchiedene eperitus, Urheber und Baus 

meifter, von denen ter eine die Menjchen, 
der andere die Thiere orer Pflanzen auf: 

wachſen läßt oter von denen gar der eine 

biefen, ver andere jenen Menſchen aufbaut. 
Dann bandeit es fih überhaupt nicht 
mehr um eine Frage der Naturforfchung, 
weldye nur vie gegebene Welt in ihrem 
Geſchehenen zu erkennen trachtet, welde 
aber feine Mittel befigt, das erſte Merten 

der Melt zum Gegeuſtande einer Unters 
fuhung zu maden In, oann banbelt. 

es ſich nicht mehr um die Frage der Wiſ⸗ 

fenihafl, denn Niemand weiß 
etwas von dem, was vor dem 
Seienden war. 

Berarf der Biologe des Spiritualis⸗ 

mus? Einer der größten Chemifer uns 

jerer Zeit hat viele Frage beyaht.*) Er 
vergleicht den lebrncen Sörpe: mit e.nem 
Bau, der nad einem Leitimmten, vorber 

feſtgeſtellten Pian ausgeführt wird, Den 

Plan entwirft der Baumeiſter in allen 

Einzelnheiten, bevor der Bau brainnt: 

Steine, Holz und alles Material meıden 

dann zufammengefügt, bis rer Plan mit 

allen feinen Linien und Berbältnifien 

verförpert vor ung ſteht. Iſt ca nicht 
auch im Körper fo? wird bier nicht auch 
nah einem beitimmten Piane arbaut, 

nah dem ſich ter Stoff fügt? ift ıd ber 

Stoff, welcher den Plan macht? 

Der Chemiker nägı fein Bedenken, ten 
epiritus rector anzuerkennen, fo lange 
er feinem Gebiete fern bleibt. Inner⸗ 
halb feines Gebietes begnügt er fich mit 

dem bios itealen Geleg und mit tem 

Stoff, der beſtimmte Eigenſchaften und 
‚Kräfte befigt. Aber täuscht er ſich nicht 
über die Schwierigkeiten? Auch das 
chemiſche Geſetz in feiner rein idealen 

Bedeutung bat in fich feine Mittel, ven 

Stoff, zu bewältigen, es bat feine mecha⸗ 
nifche Kraft, die wirkliche Arbeit zu ver: 
richten. Vielmehr ift ed rer chemiſche 

Stoff, welcher a:beitet, welcher thätig ift, 

je nach feinen Befonderheiten, und dag 

Geſetz ift nicht außer. dem Stoff, wie ein 
fremder Dränger, ſondern es iſt gan; 
und gar in ibm. 

Die ragen drängen ſi d bier ſchnell 
über die Grenzen ver Erfabrung hinaus; 
fie wirten tranefcend,nt. Der DB ologe 
forfcht zunächſt nad) dem Plan over wie 

wir auch fagen fünnen, nad) Dem Geſetz. 

Die nächſte Frage it Tann, wen Dad 
Geſetz gefunden iſt, nicht die, wer Tag 

Geſetz gemacht bat, ſondern wie das Ge⸗ 
ſetz ausgeführt wird. Hat der Tan, das 

Geſetz in ſich je.bit die Mitiel, ſich zu ver— 

wirklichen? Hat ea wi⸗kente Kraft. ſo 
daß ed von ſich aus den tragen Ztoff in 

Bewegung ſetzt und ien in Die oraaniſche 
Form zwing? cas Geſetz ſelbſt die 

Kraft und hat ver Stoff feine untere Sie 

genſchaft als die Trägbeit? Diele a: 

ge wird jeder Chemifer vernein.n. Ein 

Stoff ohn: Eigenſchafien, ehne Kıäfte 

ift Nichts; cin Gefeg mit Kraft, ein 

Plan mit eigener Nirfinmfeit dagegen ift 

Nun zeige man tod ven Anterſchied 
zwifchen ver chemiſchen und ter organis 
fchen Arbeit! Der pflanzliche uno thie— 
riſche Körper baut fid) aus ‚bemilchen 
Stoffen auf, Die fih unter einander ver⸗ 
binden, wie ſonſt auch und ver Chemifer 

würde am meilten tagegen flreiten, daß 
ter Vorgang bier cin anderer-wäre. ale 
ein chemiſcher. Nirgends iſt de Hand 

des Baumeifterd ore Der Bauleuie be: 
merfbar ; je genauer wir forfchen, im fo 
deutlicher ſehen wir teu Stoff feibft als 
das Meıfibätiae, als tag Arbeitende. — 

Die chemiſchen Körper fegen ſich ſeibſt an 

den Drt, wo fie binachören, aber feine 
fremde Hand greift in viele feinfte Nes 

chanie, ohne fie gu ftören. Jedes Fremde 

‚wird ein Hinderniß. Je weniger gejtört 
die Stoffe in ihrem leifen Verfehr unter 
fi) find, um fo vollenveter wird endlich 
ver Plan verförpert, das Geſetz verwirk⸗ 

Hier iſt die Grenze des Transcenden⸗ 
ten: wer ſie überſchreitet, der befindet ſich 
außerhalb des Gebietes wiſſenſchafilichen 
Streites. Mag er mit ſich in ter heim: 
lichen Kammer ſeines Gewiſſens zu Ra⸗ 
the gehen, feine Entſchlüſſe ſind kein Ge⸗ 
genſtand der öffentliden Verhandlung 
mehr; das Weſen des Glaubens iſt ſo 
ſehr ein innerliches und perſönliches, daß 
kein Maaßſtab des allgemeinen Wiſſens, 
der Erfahrung, der objectiven Erkennimiß 
dafür anwendbar iſt. | 

°) Eiebig, über unorgamidke Natur 
und organifches Xeben. Auge, All. 
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das, was außerhalb ver Ericheie 

yemelt iſt. Soweit ihre Erfahrungen | 
aurüdreiben mögen (umd fie reichen 
über den Anfang des Menfchens 

lechtes binaus), fo haben fie tod) 
er nur die Welt. ala gegebenes zum 
enftande und ihre Aufgabe it c& Die 
Achte ver Weit innerbalb dieſes Ge: 
nen zu ergründen. Seit langer Zie 

nan völlig damit cinverfianeen, taß 
Geſchichte "ver Weltförper nach mer 

uſchen Gefegen, wenn ir end mög ich 
der Hant math matiſcher Formein 

xeſteut werte. Für vie organifiben 
rper, die iebente Weit, bat man ſich 

ae bemüht, ähniche Geſetze aufjufin: 
yaber meiſt veracbene. War es num 

bt gerechtfertigt; im ihnen bejentere 

äfte anzuerfennen, teren Wirken von 
mechaniſchen Weiſe ver übrigen Nas 

ſich unterſchiede? Man fann Lufı 
Waſſer, Beuer und Eire machen, 

Ite man nicht aud Pflanzen und Thiere 
er garten Menfchen künſtlich machen 

tnen, wenn fie auf mechaniſce Weiſe 

tMehen? " 

> 

Vergeblich haben fid, die Gelehrten des 
itielalterd bemüht, ten Aomunculus 

fabriciren. Pergebiich fuchen die 
gueren nach. ter Möglichkeit, Zellen zu 
den. Die Lehre von der Urzeugung 
meratio aequivoca), nach welder 

ende Wein aus unbelebtem Stoff, 
ne Vater und Mutter, hervorgehen‘ 
ten, ſieht fi immer mehr zurüdges 

iogi, und nur vie allerniedrigſten und 
uflen pflanzlichen und thierifchen Or⸗ 
niemen geben noch tie Möglichfeit 
a alten Streit in unfererZeit zu erneu⸗ 
a. Für olle vollfommneren Gebilde 
die Urzeugung jetzt beieitigt; jere 

lanze hat ihren Keim, jedes Thier fein 
‚oder feine Knogpe, jede Zelle flammı 
n einer früheren Zelle. Gerade in 
fen legten Jabren IR es uns geiungen, 
ch in xer Gefchichte der Krantbeit dic 
zen Stügen der Urzeugung zu breden, 
em wir jede Neubildung, jeve Ges 

muß, jedes Tranfpafte Bewäcs auf 

— — 

n dem geſunden Leibe angehöriges Vut⸗ 
|tergebile zurückzuführen gelernt haben. 

Das Lebendige bilret alfo| 
einelangeRribe ununterbros 
chener Generationen wo das 

Kino wieder Mätter, die Wirfung wier 
ter Irfade wird. Eine aufannmenhäns 

gende SHe.te lebender Glieder. innerhalb 
teren eine auferft zufammengeiegte, aber 
darum nicht wenizer mechaniſche Bewe⸗ 
aungein immer neuer Verjüngung und | 

Kräftigung fo äuft! Dier if" überall | 

nur Bortpflangung, aber fein neuer An⸗ 
fang, une tie mechaniſche Bewegung tes) 
Lebens unteiſcheitet ſich dadurch völlig 
von der chemiſd en Benequng ter übri⸗ 

von Natur, taß jidesmal die ſchon gege⸗ 
bene, aber nicht künſtlich herzuſtellende 

Otga niſation den Grund der Darauf her⸗ 
vorgehenden, neuen enthält,  Seweit | 
diefe Bewegung vor unjeren Augen fort 

täuft, fo erweiſt fie ſich ala eine ſpeziſiſch 
verfchiedene, in eine große Zahl beſtän— 

diger Reben zeripaliene, zwiſchen denen 
feine unmittelbare Verbindung ftatifinbet. 
Die Planze erzeugt wieder Pflanzen, das 

Thier wierer Thiere. Aber audy die be— 
fimmte Art ver Pflanze erzeugt nur 
Pflanzen ihrer Art und Feine andere Art ; 
das Thier pflanzt ſich nur innerhalb ſei⸗ 
ner Species fort. Stirbt die Species 
aus, fo ift fie ouf immer erloſchen. Da, 

ſelbſt das krankhafte Erzeugniß iſt an vie 

einmal gegebene Grenze der Art geknüpft; 
aud) unter den am meiſten abweichenden 
patbolegtihen Bertältmffen erzeugt ber 
menfchliche Leib, wie ich barzuthun ge- 

fucht habe, Feine oıgayiiche Form, fein 
zeliges Gebilde, das Mr in dem geiun- 
ven Hergonge des Lebens feines Gleichen 
dbãtte. Ale phyſiologiſche Bileung ift 

nur die Widerholung, die bald mehr eins 
ſache, bad mehr zufammıngefegte Repro⸗ 

duction befannter, eınmal gegebener Vor⸗ 
bilder (Typen). Der Plan dei 
DOrganifatien ıfl innerhalb 

der Specice unveränder- 
td; Art läßt nicht von Art. 

Darum besarf ed auch feines neuen 

das geboren oder erzeugt werben foll. 
Der Plan ift ſchon va in.dem Muttergr- 
bilde; er iſt an ten erganifchen Stoff 
gebunden und taß er verwirklicht wirt, 
daß er endlich leibhaftig und förperlich 
und vor Augen tritt, das ift die Thätige 
feit des Stoffe, defien Erregung auf 
ganz mechaniſche Weiſe zu Stande kommt. 
Ueber die Erfahrung hilft kein Spiritua⸗ 
lismus hiraut. 

Aber dieſe Arten der lebenden Weſen, 

dieſe Vorbilder ver nadwachſenden Ges 
ſchle ter waren niot immer vorhanden. 

Tie Geſchichte unſerer Erde lehrt ung, 
daß Art nach Art ind Leben getreten if, 

und hier zeigt ſich wieder ter große Unter 

ſchied zwifchen ver erganifden und unor-⸗ 
ganifchen Natur. Nirgente finden wir 
einen Anfang ter Welt, ned fommen wir 
über vie We:t hiraus. Aber ed muß ei: 

Inen Anfang des Lebens argeben haben, 
tenn die Geologie führt une in Epöchen 
ter Ertbildung, wo des Yeben unmöglich 
war, wo ſich feine Spuͤr, fein Ref von 
ihm sorfinder. Hat ıa abeweinen An: 
fang des Lebens gegeben. fo muß es auch 
der Wiſſenſchaft möglich fein, die Bedin⸗ 
gungen biefee Anfanges zu ergründen. 
Vorläufig it ties ein ungelöſtes Problem 
Ja, unfere Erfahrungen berechtigen und 
nicht einmal die Ünveränterlichfeit ter 
Arten, welche gegenwärtig fo ſicher zu 
iein fein’, als cine für alle Zeiten feſt⸗ 
Rebende Negel zu betrachten. Denn bie 
Geologie lehit und e.ne gemiffe Stufen⸗ 
folge fennen, inter die Auuen auf einander. 

folgten, höhere auf niedere, und fo fehr 
die Erfahrung unſerer Zeit tagrgen fireis 

tet, fo muß ich tod) befennen, daß ed mir 
wie ein Berünfniß der Wiſſenſchaft ers 
ſcheiat, vielmehr auf die Uebergangs ä⸗ 
hrgfeit von Art in Art zurüdzufomuen. 

Dann erſt gem’ffht die mechaniſche Theerie 
tes Lebens in dieſer Richtung eine wirk⸗ 
icht Eicherheit.*) 

*) Das in furger Zeitfo, berühmt nes 
worcene Buch von Charles Darwin (On 
the origin of species by means af 
natuı ion. London 1859) 
war noch nicht eiſchienen, ald das Vor⸗ 

Planes für jedes einzelne lebende Weſen, ſtehende gefchrieben wurde. 
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Vorlãuflg ift hier eine große Lücke in feren Segen fann fie ter Menfhpeir! uns sernunftgemäß der Zreute und dem 
unferem Wiffen.. Dürfen mir fie vurd | 

Vermuthungen ausfüllen? Gewiß, denn 

nur durch Bermuthungen werden dꝛeWege 
der Forſchung in unbefannte Gebiete vor: 
gezeichnet. Freilich giebt cd eine andere 
Weiſe, die Lücken zu füllen. Man fann 

aus ter religiöfen Ueberlieferung die 
Schöpfungsgeichichte herübernehmen und 
damit einfach die Forſchung ausfchliegen 

wollen. Uber ich fage e2 offen, man hat 

fein Recht dazu, felbR bei ter Annahme 
der perſönlichen Schöpfung vie Forſchung 

nad) dem mechaniſchen Hergange für un: | 
auläffig zu halten. Das wäre wider die 
menſchliche Natur, es wäre ein Angriff 

auf den Geiſt. „ Wenn feleß vie pofitive 

Religion den Hergang der Schöpfung auf | 
eine rein mechanifche Weiſe fehilcerr, wie | 

will man es der Wiſſenſchaft verfagen, 
dieſe Mechanik zu begreifen? Können 

wir einmal nicht anters, ald mechaniſch 

über die Hergänge in der Natur denken, | 
fo darf mames uns auch nicht verargen, | 
diefe Arı des Denlens auf alle Hergänge | 

in der Natur angımenden. Das ift dit 
Freiheit der Wiſſenſchaft, ohne welche ihr 

an jedem Punkt ves Forſchens Feſſeln 
angelegt werben fünnten. 

| 

Aber feibit in unjerer, Zeit finden ſich 
immer noch der Unglüdepropheten genug, 
welche aus einer ſolchen Entfeffelung ver 

Wiſſenſchaft die größten Gefahren für 

Staat und Kirche hervorgehen fehen. 

Mes nicht nöthig, fie zu miderlegen ? 
Wenn' die Wiſſenſchaft unwahr wir, 
trägt fie nicht in ſich die Waffen, die 
Untsahrbeit zu befämpfen? Wenn ver 
Staat, wie er iſt, die Kirche, wie fie ſich 
im Laufe der Jahrhunderte geſtaltet bat, 
nicht im Stante wären, tie Wahrheit zu 

“ertragen, würbe das nicht ein ſicheres 

Zeugn’ß fein daß fir ſelbſt unwahr ger 
worten find? Iſt es nicht tie Wiſſen⸗ 

‚feit ‚bei dieſer ewigen Stoffverwandlung 

fpenven, und feine Zeit dürfte wohl mehr; 
zum Danf gegen ſie verpflichtet fein, als! 
gerade vie unfrige. Es ift nicht blos 
ter materielle Fortfchritt ver Völker, ten 

fie fördert. Immer mehr ſchwindet der 
Aberglaube, der Hang zur Myfif, das 
PVorursheil ter Ueberlieferung. Immer 
ficherer tritt an die Stelle einer blog nes 
girenven Aufklärung vie pofitive Ueber⸗ 
zeugung von dem inneren Zuſammen⸗ 

banze der ganzen Erfheinungswelt, von 
dem ftetigen Forjehrtit der Entwidelung, 
sonder Auflöfung der Gegenfäge in einer 
böberen Einheit. 

— — — — 

Für die wadel. 

Vergnügen leben, fagı ver Verehrer Epi- 
kur's. Trog der vielen chriſtlichen Se 

ten und Kirchen hat doch der heidnifche 
Philofoph mehr Anhänger als der jürifhe 
Chrifins. Beweit't- ried nice auch der 
Carneyal mit feiner Schellenfappe ? — 
Lieſ't man nit in allen Blättern Angeis 
gen von Bällen, Concerten und Mass - 
queradben? Ya, enweihen Ketzer nicht 
fogar die heiligen Inſt tute und leben tem 
Bleifhe und tanzen und rfien Fleiſch ale 
ob es gar feine Sünde mehr wäre? Tan⸗ 

zen -wir nicht am Krater eines Vulkane, 
an den Gräbern von mehr ala fünfmals 

hunteritaufend bingemordeten Käm- 
pfern für Freiheit und — für Sfla- 
verei? Sollten wir nicht vielmehr unfer 

Streifzüge 

Bon E. Yudrigh. 

Februar 1864. 

Das war ein falter Gaſt der Januar 
64, wie er nur felten feine Ericheinung 

madıt. Nicht genug. daß Menſchen ſich 

bier und ort in blinigen Kriegen hin 
morven, läßt ver liebe Gott es zu, daß 

auch Taufende leiten und frieren und 

Viele fogar erfrieren. Ja, es iſt dieſe 

pomeranzenförmige Kugel ein wahres 
Schlachterhaue, wo jede Secunte zur 

Mörderin wird und jede Gecunde neues 
Leben ſchafft. Wo immer wir wandeln 
mögen, wandeln wir auf Reichen, auf Leis 

ben von Menſchen und von Thieren und 
id) mage e3 nicht zu beftimmen, ob im 

unendlichen Strom von Zeit und Ewig- 

die Thierfeelen unſterblich find oder der 
Leib? Die Serle, fügt Erdmann, 
ift Das, was die Flamme ver Kerze if; 
nichts Materielles, etwas Verflüchtigen ⸗ 

ſchaft, welche immer näher an tie Er⸗ des; iſt es aber je, dann hört ja bie 
fenntniß der Wabrbeit brängt, welche im= | Flamme mit der ausgebrannien Kerze 
mer lauter vie Herrigaft tes Gefeges | auf und mit dem Leib ſtirbt bie Seele ? 
pretigt ? Gewiß, die Wiffenfchaft iR nur | „Vorswerrons. Doc) wo die Augen hin 
gefährlich für das Unwahre, das Willfürs | wenden? Cinftweilen laſſet und leben, 

Haupt mit Aſche befreuen und trauern 
über die verflümmelten und gefallenen 

Brüder? Doch, alberne Frage — der 
Menſch trauert ja blod um ein verlorenes 

| Gut, das mit feinem Egoismus eng ver: 
wachſen: das Unglück Anterer rührt ihn 

um jo weniger, je weiter cd feinem Ge⸗ 
fichtekreiſe entrüdt if. Sollte es nicht 
anders fein? Ja; doch es kann eben 
nicht anders ſein; denn Alles was iſt und 
was geſchieht, das — ſagt man — geſchieht 

durch den Willen eines guten Gottes; in⸗ 
deß es, nach der Lehre des Materialiſten, 
eben ſo und nicht anders ſtin kann und 
fo geſchehen mu ß. 

Auch St. Paul. wo ich den Carneval 

ohne Schelle zugebracht habe und erſt nach 
dem Aſchermittwoch auf einem Ball zum 
momentanen Narren geworden bin, auch 

St. Paul war im Januar und Februar 
reich an Bergnügungen, da gab es Con» 
certe und Masqueraden, Feſte für Soldas 

ten, die aus zwanzig Schlachten’ unver: 
fehrt nady ven friedlichen Gauen von Mins 

neforn zurüdgefehrt waren, Bälle und 
Theater. Und irotz dieſes flotten Lebens 
das ohne Geld n’cht geführt werden kann; 

Iroß eines allgemeinen Woh'ſtaudes, ver 
fi) durch die blurigen Segnungen ver 
Green Backs fun giebt, craffirt doch 

wieder epidemiſch das Go:pfieber ; denn 

liche, bie menſchliche Satzung. Je Freier | fo lange wir leben; fafiet ung in Chriſto 

fie ſich an die Natuf hingiebt, um fo grö-]ieben, fagt ber fromme Chriſt, und taffer 

. -. 

der Teufel Bat wieder cin neues Land 
ntoedt, das Land /daho, ein neues ames 
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ritaniſches Meffa, wohin nächſtes Früh⸗ 
jahr Tauſende wahlfahrten werten, tie 

das Giüd in Reichthum ſuchen und, ob 

befohnt over getäufcht, durch das raflofe 
Jagen nad) dem fcheinbaren äußeren 
Glüd, das wahre innere Glück verlieren. 

Das heilige Grab ziebt nicht mehr; 
man täßt die Heiden rubig in deſſen Ber 
fig. Die mobernen Chriſten — jo nad) 
Schägen jagen, welde die Motten freffen 
FHrömen jegt bin nach fernen Randen, um 
das unbeilige Gold zu erobern. 
Die Kreuzzöge hatten ihr Gutes; fo ha⸗ 
ben es die Geldzüge nach Californien, 

Pikes Peak und Idaho, Die Civili- 
fation wird bis nach ven Ufern des flillen 
Meeres verfchleppt, um einem großen 
Reiche Bahn zu brechen, wie ed noch nie 
auf Erden ta geweſen war! May ver 

Peſſimiſt über Rüchſchritt oder Stillſand 
Magen; das ſcharfe Auge des Beobachters 
der Entwidelung des menſchlichen Geiſtes 

ſieht in ven Kämpfen und Beftrebungen 
bier zu Lande ſowohl wie in Europa eine 

Gährumg, aus welcher ſich nene Princi- 
pien, neue Formen, das beikt neues Le— 

ben, freieres geben entwideln 

wird. . 

Ih war im Februar auf einer Reife 

nad) Newslllm begriffen ; bin jedoch, der 

Kälte wegen, nicht weiter gefommen als 
bis nad Chasfı und Carver. 

Die durd Indianer hingemerveten 

Märtyrer find begraben; vie Gienzen 
find von ven Rothhänten gefäubert und 

die Weißen tanzen an nen Gräbern ver 

Todten und freuen ſich wierer des Lebens. 
New⸗Ulm hat fiih wie ter Phönir vers 
jüngt aus ter Aſche erhoben und nicht 
nur das materielle, auch das geiftige Leben 
manifeftirt ſich durch Ericheinung einer 

neuen deutſchen Zeitung von libera 
Ler Tendenz, genannt: New⸗Ulm Pol. 
Amerifa ift ein großes Land, wo Alles 
ſchnell gedeiht und fchnell vergeht; mo 

Menſchen ihre Ideen une Grundſätze noch 
öfter wechſeln als ihre Wohnſitze; wo die 
öffentliche Meinung coloſſale Sprünge 
macht; wo Kupferihlaugen ſich über 
Nacht häuten uud Klapperſchlangen auf 

wunderbare Weile mit Tauben fraternis 
firen ; wo wir in drei Jahren Reformen 

erlebt,tie Viele in fünf Dekaden erwartet 

haben Dperift es, unter Anderem, feine 
Reform, daß man vie vor Kurzem noch jo 

fehr verbaßten Neger nicht nur ald eben⸗ 
bürtige Waffenbrüder anerfennt, fondern 
fogar ihren Muth und ihre Tapferkeit 
preiftt? IR es feine Errungenfchaft von 
wenigen Jahren, dag Miffouri in Bälde 

emancipirt fein wirb und zwar durch ben 
Dranz ter öff.ntlihen Meinung? IM 
Maryland nice Miffouri am nächten ? 
Maryland, das die Bundeshauptſtadt 
Wasdington vom Norden iſoliren und der 

Secefiion überliefern wollte? Hat Bal⸗ 
timore, durch das Präſident Lincoln dns 
eognito nady tem weißen Haufe ſich ſteh⸗ 

len mußte, bat Baltimore, das ſich durch 
das Blutbad ver Maſſachuſetts Freimilli- 

gen gebransmarft, nicht Winter Davis, 

den jezt Arengen Abolitioniſten, zum 
Mayor ermäblı? Haben nicht bereits 
über. 600,000 Sklaven tie Freiheit ers 

rungen? Iſt es Lincoln möglich, auch 
nur Einen Schritt rückwärts zu geben in 
ter Sklavenfraze? Zar es England 
gegen vie öffentiiche Meinung wagen, die 
Eonföorration aus fetbftitändige Madır 
anzuerfennen? Kurz in das wörtliche 

Juſtitut der Sklaverei nicht bereit zur 

Kölle gefahren, ver ſie eigenilid) entipior 
fen war? — ünd find das nicht Refors 
men, die durd Wort und Schrift ange 

bahnt, turd ten Donner ver Stanonen 

zum Durchbruch gefommen iind? O, Ihr 
Rieingläubigen, die Ihr am Foriſchrit 
verzaget! — Und, o, Ihr Thoren, Ihr 
Tboren, die Ihr glaubtet, ven Strom ia 

feinem Laufe aufhalten zu fönnen ! — 

Auch Minneſota ſchreitet vorwärts. — 
Bald wird dieſer junge, geiegnete Staat 

durch eine Eifenbahn mit ven nördlichen 

Seen. turd) eine andere mit ven briti- 
hen Prosinzen verbunden fein und der 
Unternehmungsgeiſt Burbanfe u. Go. rich 
tet jeine Aufmerfiamfeit bereits nach ven 

fernen Golsregionen von Idaho um es 
mit St. Paul durd cine regelmäßige Pofts 

Linie zu verbinden. Einftweilen wollen 
wir aber noch mit feinem Train per Adhfe 

nach La Croſſe fahren; indem die Ei+ 
ſenbahn dahin noch nicht vollendet und 
auch die Schlittenfahr im fernen Nords 
weften bereits warn Ming an 
Schnee aufgehört har. 

Ich fuhr am erften Taz bia Redwing, 
ein fehr anmathig gelegenes Siädtcheu 

mir 2500 Einwohnern. Das Courthaue 
daſelbſt ift eine fehr gefhmadoolle Baute. 

Die vielen uno fehr ergiebigen armen 

in ver Nähe machen das Städichen zu 
einem rührigen Platz. 

Id) ıraf hier einen deutſchen Arzt, der 
zugleich Prediger itt: alio Mepieiner und 
Theolog in Einer Perſon. Nun, diefer“ 

Dualismus bat fein Gutes; denn flirbt 
der Patient, jei ed durch ärzttichen Feh⸗ 
ler eder durch die Liebe Gottes, oder durch 
deſſen Strafe, jo iſt der Throlog ſogleich 
bei der Hand, um durch das Sarrament 

der Kirche der Seele den Weg nach dem 
Himmel zu zeigen. America is a great 
Conttry 

Die Nacht hindurch 4ach Winona ges 

fahren und am näcftfeigenven Tag nach 
%a Croſſe. Hier war denn der Rubicon 
paſſirt; das heißt, brer base die Stage» 
Fahre ein Eade und die ereganten Way 

gons der Maw zu?ee ar LaCroſſe Eiſen⸗ 

bahn deute en auf ein um zehn Jahre 

weite: vorangeſchrit eue Civiniſation des 

Siaates hin; indeß Schnee und beißen⸗ 

de Kãlle mich wieder überzeugen fonnien, 

öne Miß Manneſota in clima · 

uſcher Hinſicht ioremn Schwerer inte Wr 

conſin ganz abniıd iſt. 

März; 1864. 

An ter Portage City Station im beut: 

ihen Salon des Herm Schneider 

gefrühſtück une zu Beaver Dam im Was⸗ 

bingten Houſe tınint. Die nächſte Sta- 
tion, ws ich andielt, war Horricon, eine 
gewerbthäuge war prachtvoll gelegene 
Stv am Horriern-Zee. Von da fuhr 

id) per Splitten nad) Mayville. Der 
Refer ver Fackel weis aus früberen Streits 

zügen, daß in dieſem Städtchen das deut⸗ 



.— — — — 

Die Badel. 
mn _ „—— , , + — — ,—, , — — — —„——— — — — — — — 

fhe Element vorherifchend und ein Frei: 
männer-Berein beſteht, deſſen Beftreber 
ed iR, durch wöchentlihe Vorleſungen 
Intelligenz zu verbreiten und durch eine 

freie Schule ſelbſtſtändige Menſchen her= 
anzubilden. Eine edle Aufgabe, die 
aber neben der berrſchenden Ignoranz und 

Demoraltfation ſchwer zu löfen ift, und 
die, wird fie dennoch, wenn auch nur eints 
germaßen gelöfl, um fo ebrenvoller, um 
fo erfreulicher fein muß. An Schulen, 

wo auf das Gedächtniß gewirkt wird, feh!t! 
es ung, wahrlich, nicht. Doch Schulen, 
wo tie Denffraft der Jugend angereit 
und bie Liebe zum Guten und Wahren 
gewedt wirt, fine noch immer nur ſehr, 

fehr wenige vorhanten. „Wiſſen ıft eine 

Macht, welche jedoch, wenn ibr die Baſis 
eined auf Naturgefige und Vernunft bee 

rubenden Sittengefeges feblt, eben fo ges 
fährlich ift als Unmiffenheit und blinder 
Glaube, der jedes Verbrechen mir Gebet 
und Spfern fühnt.“ . 

Aufgefordert von einigen Freunden, 
hieit ich in Herin Lehner's geräiumiger 
Halle einen Vortrag. Die Verfamm- 
lung war son nahe 150 Perfonen befucht, 
unter denen viele Brauen. Aus dieſer 
großen Zahi in einem fo keinen Städt— 
hen, fann man wohi mit Necht auf In- 
telligenz und rege Theilnabme an öffent: 
lihen Berrägen ſchlieken. Das freie 
Wort fill auf frudytsaren Boten und ic) 
glaube, daß es gute Früchte trugen wird, 
Früchte der Eintracht und ver Bevorzug- 
ung ber pol:tifchen und geiftigen Freiheit, 
über Knechtſchaft und Skaverei. 

Huf Erſuchen tes Herrn %. Dann, 
Präfiventen des Freimänner Vereins, ob: 
lag mir auch die Pflicht, am Grabe eines 
Kindes die Leichenrede zu halten. Das 
Piäpdien, einige Meilen von Maypille, 
hieß Kekrosky (cin Indianer-Name) und 
ver Schneider daſelbſt heißi Ogerosky, ein 
Pole. Welch' frappante Mehnlickeit ! 

Am 4. März kehrte ich kei Schu. efturm 
int Tem Poſtwagen (Stage) na der 
Hurricon Bahn-Berbindung zurüd und 
ging mit dem Zug nad Milwaukee. — 

Hier fuhr ich fogleich in einem Omnibus 
— in welchem Männer, Weiter und Sins 
ter wie Häringe zufammengepudt waren — 
nach d.m Depot und reift‘ obne Aufeni⸗ 

halt nah Chicage. Hier will ich einige 

Correſpondenzen beforgen, ten Tag des 
Herrn im comfortabien Central House 

ad mensulam zubring n und ten Abend 
— im Theater. 

Mary 1864. 

Ein Sonntag in Chicago. Ter Värz 
it bier noch immer fein Yenzmond; 
doch ſcheint zuweilen tie Sonne fo freund⸗ 
ich, daß man ihn um fo mehr ald Bora 

boten begrüßen kann, da Gefträuche und 
Bäume mit Knosepen geſchmückt fine. 
So war cd audh am erften Sonntag des 
März ter gewöhnlich mir tem Winter im 
Kampf bald Echneegefidter, bald Eon: 

nenſchein brinat. Die Sonne zog nid 
des Morgens aus den vier Mauern hin: 
aus und ich troitirte durch Die Geſchäfits— 

Straßen, in denen fabbathliche Tedtenſtille 

berrichte, hinaus nach Ter fogenannten 
Lake Shore. In der That, eine prachts 

solle Promenade, tie mit tem Schmutz 
vieler anderer Straßen und mit tem 

Schweine: und Rindyiehcadaverduft ver- 
ſöhnt fo Einem an mandıen Tagen auf 

dem. Wege über die Brüden des Chicago 
Fluſſes eflig in tie Nafe zieht. Eine 
lange Reihe von gefhmadvollen Wohns 
häuferr ; ein breites mit Bäumen beſetz⸗ 
ted Trotioir; Der unüberfehbare Spiegel 

des Midigan Sees, auf dem Dämpfer 
und Segelfchiffe freugen; vie großen 

Gebäulicfeiten ter Michigan Central 
Eiſenbahngeſellſchaft und ver ſchlanke Pha⸗ 
rus am Ufer bieten ein höchſt interef: 
fantes Bild tar, das von feinem antern 

der amerifanifchen Binnenſtädte fiber; 

troffen wird. 

Ich erinnete mid da cined Spazier⸗ 
ganges mit einer hübſchen jungen Kıau, 
als fie in den Flitterwochen war. Ca 
war ein fehr angenehmer Epaztergang im 

ganz den Geſetzen ver Natur entziehen 
fonnge, um ıidt ald Menſch zu fürlen 
Menſch zu jein.. Ich war fehr artig ge» 
gen tie Beitalin, und — küßte ihr fogar 
die Hand. — Nicht ungeflraft purfie 
ich ten Frevel büßen; denn — vor Mut⸗ 
ter und Gatie wurde das ſchreckliche Ber: 
brechen des — Hanpfuffed gebeichtet um, 
das „bandgefüßie” junge Weib flicht mich. 
nun wie die Peſt. Seitſame Geſchöpfe 

find doch die Weiber: bald beleidigt" ed 
ihre Eitelfeit, wenn man ſie ungefüßt laßt, 
bald beleidigt fir ein Kuß und mancht 
rächen ſich ſogar für ſolche Küſſe, die ſit 
leidenſchaftlich erwiedert haben. Ja, ein 

Räthſel iſt das Weib, das ſchwer zu lö— 
ſen. Ich abe das ſchöne Geſchlecht flet& 
mit Zartheit behandelt und bin im zweis 

ten und im dritten Lebensalter nur mit 
ſehr wenigen Goquetten oder Gänschen 
in Berührung gekommen, die ein zartes 
Hingeben der Gefühle als Bele digung 

hinnahmen. Nun, da die Grenze Dee 
vierten Lebensalters überichriten, obſchen 
ausnahmsweiſe vie Gefühle nody nicht ers 
loſchen find, gewinnt man fon leichter 
den Sieg über einzelne Eindrücke, man 
lege weniger Werih auf einzene Dinge ; 
man -wird beſcheiden, ohne gerade noch 
kindiſch zu fein, man nimmt einen freund: 
lichen Blick, ciren Kuß, over ein Tänz⸗ 
chen mit einer jungen Dame -ald Gnaden⸗ 
act bin, und nimmt ſich, als vernünftiger 

Menſch, vor Hantlungen in Acht, welche 

ſenile Geckenhaftigkeit charakterifiren, 
oder — einem höchſt fatalen Fiasco 
preisgeben können. 

Da das Sonntagsgeſetz zu Chicago — 
wie in ter Regel, wo dad deutſche Ele—⸗ 
„ment ſtark vertreten — ein topter Buchs 

ftabe if, welcher Gefeggeber und Ueber⸗ 
treier gleich blamirt, fo find venn auch am 

„Tag des Herrn“ nicht nur die Küchen 
offen, fonvern audy vie meiften der Zrinfs - 
tofale und P äbe ved Vergnügend. Wer 
fih rad Mittagsmahl vercerben wid, ver - 
findet Gelegenheit genug dazu durch allers 
let Lund, ven de Spekulation erfonnen 

bat, um durch unentgeitlihed Gabe frühs 

fühlen Schatten der Bäume, wo man ı739 ſtück vefto mehr in. Getränfen zu machen. 
aller ehelichen Pflichten unmöglich fich | Der Menſch, heißt es, ift ein vernunftbe- 



—— TI — ee 
Die Fadel. 111 

BEP — ——— —— ——— —— —— 

gabtes Geſchopf, und dennoch iſt es vor beſten Eltern ungerathene Kinder haben 
allen Thieren blos ver Menſdh, der ohne konnen: ein Unglüd, das der gute Menſch 
Hunger ißt und ohne Durſt trinkt; ja, um fo ſchmerzlichet fühle und über das 
ſich ſogar betrinkt; ein Vorzug, nur Beronnfterheben fann. 
ven iom gewiß fein vernunftlofee, 
Tpier Areitig maden fann. Sich bloß 
auf den Genuß dea Waflers. beſchränken, 
um nüchtern ja b:eiben, iſt Thorheit; ſich 
mit fonffigen Geiränken betrinfen,| 
iſt die größte Thorheit, d.e ſich gewöhnlich, | 
je mebr das Sichbetrinfen zur Gewohn⸗ 
beit wird, fürdterlich in ihren Bo'gen, kör⸗ 

perlich und moraliich, rächt. Aifotrins 
fer, obne Euch zu betrinfen, wenn 
Jor Anſpruch auf Vernunfi machen, Euch 
nich· unter das unvernünftige Thier her⸗ 
abwürdigen unt nüchternen Menſchen 
nicht zum Spott oder Aerger dienen wollt ! 
3% babe viele Böifer gefeben, und muß, 
teiter, befennen, daß es fein Volk auf Er—⸗ 
ven giebt, bei dem mit cem Trinfen fo 
viel Mißbrauch getrieben und die Mens 
ſchen rurd die Sitte. tes Tractireng 
Greating) To fehr demoralifirt werten, 
aläher in ven Ver. Staaten. Wie ver 
Jüngling, wenn er das Glück hat auszu⸗ 
toben, ohne im Schwelgen unterzugeben, 

aum vernünftigen Daun werten Fann, der 
genießt, ohne ſich und Andera zu ſchaden; 

fo hat auch das in Wodlſein bummelnd: 
amerifanifhe Volk erſt auszutoben, ehe 
es wahrhaft mäßig und vernünftig wird, 
und wir wollen hoffen, daß es in den ge⸗ 

genwärtigen Flegeljahren nicht moraliſch 
zu Grunde gehe, um nit auch politifch 
rettung8:o3 verloren zu fein. 

So iſt es auch mit dem Kartenfpicl.-- 
Das unſchuldige Vergnügen führt ins 
Berverben, wenn es zur Sucht entartet 
Wer id kaſteit, ift ein Thor, und wer uns 

mäßig genicht, der iſt fein eigener Feind. 
Richtiges Maaß halten in Allem, ift vie 

Aufgabe des vernünfiigen Menſchen; 
wer Das nicht vermag, hört auf verrägg: 
tig zu fein und ift zu beftagen. 

Des Nachmittags bejuchte ich die neue 
Turnhalle. Ih ging dahin in Gefel- 
ſchaft eines fehr braven Mann, bei dem 
„die Aepfel weit vom Stamme fielen” und | 1 

"ver mir ald'neuer Beweis vient, daß bie 

‚ter größten in Amerika; 
swedmäßig gebaut. 

gezeichnetes Concert und zahlreiche Ge 
felichaft. 

Hauptzweck find. 

Aſſembleen auch einzelne Amerifaner, die 
an dieſer fremden Sitte Roh: gefallen 

Der Sıalver Turnhalle iſt wohl einer 
enfah und 

Wir "trafen da aud- 

Männer und Frauen fügen traulich bei- 
fammen nud tranken, Jedes nad) feinem 
Sejamide, Bier, Wein oder Caffee. 
Die meiften Männer rauchten und vie) 
Frauen alle ließen ſich gerne berauden ; 
denn ed liegt ja in der Wefenheit res 
Weibes, ih um jo mehr vom Manne 
8 fallen zu laffen, je mehr er es in ten 

Kreis ver Männlichkeit mit bineinzieht, 

Auch fann man bei-folden deutfiben mus 
ſitaliſchen Trinfs und Räu herungs ⸗Aſ⸗ 
ſembleen ganz unfehlbar die pſychologi⸗ 
ſche Erfahrung machen, daß weder Trin⸗ 

ken, noch Rauchen, ſondern Muſik und 

Befriedigung des Geſellſchafistriebes 
Man findet in ſolchen 

finden; doch ſcheint es mir, daß cine volks⸗ 

thümliche Nachahmung derſelben, als ih⸗ 
ren Gewohnheiten und ihrem Charakter 
ſtrads entgegen, wohl nie Rattfinden wer⸗ 
de. Unſere gebildeten, oder etwa beffer 
gefagt feineren Amerifanerinnen würden 
ſich gewiß nicht oder nur mit Witerwil⸗ 

len in einer Geſellſchaft von Männern 
räuchern laſſen und auf Bänfen Vier mit 
ihnen trinken; venn ihr Sinn und ihr 
Empfinden ift ein von deutſchen Frauen, 

deffelben Ranges, ganz verſchiedenes; 
und ich möchıe es amerifanifchen Ehemäns 
nern nicht rathen, mit ihren Frauen 

in tiefer Hinſicht Erzichungeverfuche 

zu maden, melde" gegen ihr Gefühl, 
gegen Tafı und- Gewohnheit verftußen, 
Reiten mag wohl das amerifanifhe Weib 
mit Stolz an ihres Mannes Seite; auch 
ein Gläshen Brandy im Sancto des 
Haufes trinken, dod in einem Bierlocale 

mit ihm zechen, das fann fie mit ihrem 
Begriff von Anſtand und Sitte nicht ver⸗ 

einbaren. Weberhaupt findet man unter 
Deutihen mehr Ehen als unter Amerts 
kanern, wo Ich und Du gleichſam in 
Eins verfhmilgt, wo der herzlofe Unters 
ſchied zwiſchen Mein und Dein verſchwin⸗ 
bet und das ſchwache Weib fid) gerne an 
der Stüge des ftärferen Mannes feſlhält. 

\ Das deuiſche Weib gleicht weit mehr der 
pofitiven Electricitãt wie das amerifants 
ſche; befigt mehr an Subjectivität, indehß 
Jene ee liebt, in das Gebiet des Objer- 
tiven hinüberwuftreifen, das weſenilich 
mehr dem Manne zufömmt. Uebrigens 
iſt das Weib eben Weib, und der Mann 
iſt Mann, und bei feiner Natlon können 
ſich Weib und Mann ganz verſtehen; 
aber gerade diefes Sichnichtverſtehen ſtel⸗ 
gert das gegenfeitige Intereſſe und ich 
bedaure blo3, daß ich, nun bald am Ente 
des Studireng, das Studium der Grauen, 
omissis omittendis, nicht von Neuem 
beginnen kann. So mag mohl auch Lola 
Montez gedacht haben, als ed mit dem 
Eurs und Epochenmachen zu Ende war, 
und nicht nur die geiſtreiche, an Erfahrs. 

ung reiche Lola, fondern fo denkt gewig 
auch gar mande „hausgebadene" und 
üüchtige Hausfrau, vie blos an Einem 
Herzallerliebften Studien gemacht hat. 
Diefes Sichnichtverſtehen, dieſes allmäs 
lige Infihgehen une endliche Sichauflds 
fen in Eins — vas ift ja eben bie Würfe 
des profaiichen Lehen von Mann und 
Beib. 

Des Abends in Gefelfchaft einer jun, 
gen Dame in dad Theater gegangen ynd 
allerlei Studien gemacht, fiber ven Man- 

gel eines lunſtzerechten Theatergebäutes 
zu Chicago, über dag zahlreihe und — 
einige Pfeifer abgerechnet — fehr anfläns 

dige Publifum, über die harten Bänfe der 

Galterte, genannt Erfter Rang; üb:r das 
Theaterperfonal, das werih iſt fih auf 
befferen Bretten zu bewegen; über die 
gewandte Künſtlerin Frau Kinkel, über 
Fräulein Kinkel, die Knoſpe, ſo gute 
Früchte verheißt, über Röpenach, den ich 
lieber in einem andern Stück als in den 
beiden Regimentstöchtern geſehen hätte, 
und, fiber mich ſelbſt und — meine g es 
reifte ſalomoniſche Weisheit. les 

. 



iſt eitel — nur nicht zu Einer und Der: 
Doh iſt Alles dem Wed- ſelben Zeit. 

ſel unterworfen, und das iſt Axiom. 

Nachdem ich Herrn Rapp von der 

Herrn Wittenberg bei Froning ein G!as 
herrlichen Forſter Traminer getrunken und 
dieſes Mal in Chicago weiter Nichts zu 
thun war, als den Sonntag hindurch zu 

Die Facel. 
— — — — —— — 

Ein Bekannter führte mich auf das bei ver großen Anzahl des ſchönen Ge⸗ 
Dach ſeines Haufes, um mir vie Ihöne ſchlechtes aus Mangel an Tänzern figen, 

Lage der Stadt zu zeigen und — die gro: |oder mit Mädchen tanzen mußten; da 68, 
Ben Gebäulichteiten einer katholiſchen 

’ ,  Unioverfität, eined „Votre Dame Kiofters 
Staatszeilung b | *3. 

taatejeltung befucht, mit dem ale und einer Kirche. Das GGrundeigenthum 
beſteht aus 10 000 Ader Land. Hör hr 

Radikalen! Wo ſind Eure Schulen, wo 

Eure Univerittäten ? — in Bierſalons. 

laviren, ſo reiſte ich Montags auf den, Sehr gerne hätte ich vie Anſtalten be⸗ 
Schienen ver Michtgan Southern Bahr |fucdt und darüber berichtet, doch das 

‚weiter. Fra Laporte, South Bend und | Wetter war fo raub und tie Zeit drängte 
Toleso fuhr id) nad Sandusſy. Die auch fo ſehr, daß ich tiefen Meinen Aus— 
beiden erften Städtchen hatte ich früher | flug bia zum nächſten Male verſchieben 
noch nie beſucht und wollte fie jeit an 

passant mitnehmen. In Laporte traf 
ich einen vielgereif’ren Seifinfierer, Hrn. 
Albrecht, ver fid, bis nach ten Bädern 
von Mehadia yerirrte, wo er ale Dber: 

ftiefelpußer vie Ehre batıe, an die Zürften 
.Milloſch und Gyika Weichſelröhre und 

holzreiches Farmland. 

.aus Deuiſchen beſteht. 

Tſchibuks zu verkaufen. 

Die Reiſe nach South Bend fühit durch 
Die Schienen 

find ſehr gut, vie Waagons ſchön und be: 
quem. Soutb Bend bat über 5000 

Einwohner, von denen der vierte Theil 
Ih traf ca ins 

telligente Männer und Tas freifinnige 
Element heiter vertreten als in Lapoite. 
Die Meiiten find aus Baiern, in der Ges 

gend von Wunftedel, tem Geburtsort von 
Jean Paul und von Ludwig 

Sant. Der Erfte vielbefannt als claf- 
fifher Schrififteller, ver Andere durch Ers 

morbung von Kotzebue. 

Ich befuchte ven Geſang- und Zurnver- 
ein, wo eben die Zöalinge Unterricht er- 

- hielten und ſprach ta, auf Verlangen 
einige Worte über körperliches und geiftt 
ges Turnen. Man erfuchte mich, nicht 
über Politik zu fprechen. Im einem 

Zumpgerein nicht über Politif fprechen ? 

Sollte mohl heißen: Nicht über 

Parteis Politik. Yun, viele ließ 

ich allerdings unbeachten, doch keineswegs 
Politik im Allgemeinen; denn das hieße 
ja einen Verrath begehen am Principe der 
Zurner. Die Gefang-Sertion Bat ſehr 

mußte. | 2 

Die Statt liegt am St. Joſeph Fluß 
(im Staat. Indiana) une in der Nähe 
find drei Keine filchreige Seen: Pine 

Lake, Stone Lake und Clear. Lake. 

außer bei Damenwalzern, die Beſcheiden⸗ 
beit nicht erlaubt, aus der Mitte der blö— 

ben over faulen jungen Leute, tie ba nu: 

[08 ren Plag einnehmen, einen Tänzer zu 
wählen. Wohl gab es auch Auserwählie, 
beren Reize und Sewandiheit in ver ſchö⸗ 
nen Kunft des Tanıend ed nie an Tän- 
zern teblen ließ. Iſt ed nicht ſo, Ihr 

beiten Schmeftern. die nach des Vaters 

funftreiher Geige getanzı? Nicht fo, 

mein Fräulein S. im braunen Kleide, 
einfach, fippig und lebensfroh? Nicht fo, 

mein Fräulein in lichtblauem Kleid mit 

flatternvem Roſaband um Kopfe, ſchön 
und zart wie eine Sylphide? Oder bat 
ed wohl Ihnen an Tänzern gefehlt, die in 
ſchwarzen Röden mit breiten rothen Streis 

Ich freue mid) ſchon anticipando, dieſes fen bejegt, gleich neapalitanifchen Baja- 

freundliche Städten und feine intelis 

genien und gemüthlichen Deutfchen im 
nächſten Zummer oder Herbft wieverzus 
feben. 

In Sandusky gab es wieder vollaufzu 
thun; collectiren, eonverfiren, Catawba 
conjumiren, auf reinem teutichen Ball 
ber Odd Fellows mit einer interefjans 
ten Dame promeniren, foupiren und fo- 
gar fultiren mit geflügelten Ferſen des 
jugendlich fühlenden Dreiundſechzigers. 

als wir am Thürweg der Fr. Wayner'- 
ſchen Saales eintraten, ſiehe, da warf man 
eben einen Störenfried ganz unbarmher⸗ 
zig die Treppe herab, daß er bewußilos 
liegen blieb und weggeſchleppt werden 
mußte. Ein ſchöner Empfang dachte ich, 
als ich mich durch Civil und Militär hin⸗ 

aufarbeitete — wird einen fauberen Ball 
geben , Doch, der drutſchen Ehre fei edge: 

dankt, ich habe mich bei dieſem vorgefaß; 
ten Gedanken ganz angenehm getäu |cht. 
Es war, in ter That, ein fihöner Ball, 

wo Anftand und Ordnung herrſchten und 
allgemeiner Zrobfinn vie Devife ver Nacht 
war. Soldaten und Gipiliften bewegten 
fih va in größter Harmonie ; nur hätte 
ih jo manden jungen Frauen und Mäd⸗ 

hen mehr Bewegung gewänfcht, bie da Eine Milton Solbaten auf ven Beinen — 

deren, durch tie Iuftbefeelten Reiben hin⸗ 
flugen? Gewiß nicht. So könnte man 

denn auch hier ſagen: Viele find berufen, 
aber Wenige auserwählt. Die Ratur 

manifefirt ſich überhaupt überall durch 
Contrafte und ein feltfamer Contraft if 
wohl auch ein lebensfroher Ball zu ven 

3000 Mann Soldaten, die in und nahe 
Sandusky ftationirt find, um an 500 ges 
fangene Rebellen zu bewadhen und einem 
bebrohten Einfall von Canada aus möge 
licherweife zn begegnen. — Ja, das ifl 
eine ſonderbare Welt ! — Und doch — 
die beſte. 

Nadı Cleveland kam ich um Ginen 
Tag zu fpät, um die große Sanitäts⸗Aus⸗ 
ftellung zu fehen, die für ihren wohltbäti- 
gen Zwed über achtzigtaufend Dollars 
Netto eingetragen haben fol. Die Bret« 
terbuven, fagte man mir, haben ſechzehn⸗ 
taufend Dollars gefoftet, und wurden für 
zehntauſend Dollard an eine Pittöburger 
Committee für einen ähnlichen Zwed ver» 
Pauft. Ta Pitisburg felbft feinen paf« 
fenten Platz bat, wird man wohl tie vis, 
a⸗vis geiegene Siadt Alleghany City wäh- 
fen müffen, wo es Plätze giebt, die für 
eine „Weltausftellung” groß genug wären. 
This is a great couniry, indeed!— 
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150 Milionen Treforfcheine, namenloſe 

Millionen Greenbads In Circulation — 
Taren, wie fie noch fein Bolt zu zah'en 
batte — mehre Hunterttaufend Men- 

iher verſtümmelt und in Schlachten ges 
fallen, unr an den Gräbern wirb getanzt 
und pelitfirt ung, indeß Tauſende im 

Sücen ruinut, flerinen vie Geſchäfie im 
Norten. Sollte auch das Ende vom Lied 
ein allgemeiner Bankerot frin, fo wire ſich 
Uncie Sam nad) einigen Burzelbiumen 
bald wieder auf die Beine ſtellen und vad 

Refultat der blutigen Kämpfe und gros 
fen Opfer werten yier Millionen befreite 
Stlaven frgnen. Große Refultate kön⸗ 

nen blos durch große Opfer epfauft wer⸗ 

ven. Heute reich, morgen, arm — Ales 
fbon dageweſen. Auch die frangöfiihe 
Banf if gebrochen und Frankreich iteht 

noch fe. 
Bon Cleveland fuhr ih nad Sie unt 

Dunfirt un» — da es die Zeit nicht ers 

laubt. jegt weiter öftich au neben — wies 

ver zuräd nach Clevelant. . 

Im Erie-befuchte, ih vie Pianofabri- 
des Herm W. Willing,der als Künſt⸗ 
ter und Componift nach ver Regel dee 

Plinius ver erfte competente Richter fei- 

ner Juſtrumente if, die werih find, em⸗ 

fehlen zu "werden. Jerer follte groß 
in feiner Sphäre fein und wäre es auch 
nur eine Relauration oder ein Auſtern ⸗ 

falon, in weldyer Brauche z. B. Mr. Har⸗ 

ris zu Erie als Mufter aufgeftellt werden 

fanu. Jedem das Seine. Uno biefem 

mach muß ich auch das Sigel Haus bes 

Herrn Auguſt Peter zu Dunfirf em⸗ 

pfehlen, der ſelbſt Koch und Feinſchmecker 

feinen Gäften gute Weine und gute Spei- 

ſen fretenzt. Aerzie und Köche follten in 

einem freien Staate einem tüchtigen Zi: 

gorosum unierworfen fein, ehe fie befugt 

fin, zum Wohl ver Kranfen und ber 

@efunden zu prafticiren. Aber, Him- 
mel, welche Doktoren! weiche Köche hier 

- zu Lande! Dod man Entwürbige dieſe 

Namen nie! Welche Duadfalber ! 

Welche Fleiſchverderber und Sudler! 

nd das Publilum? Nun, das läßt ſich 
bequadſalbern — im franfen Zuſtand und 
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verbaut, wenn gefunt, Schuhſohlen. — 
Ich befuchte zu Dunkirk die Maſchinen⸗ 

werfflätte der Exie Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Herr Widmaın, ver feit fieben Jahren 

da ald Modelliſt arbeitet, batte die Güte 

den Führer zu machen. Seit anderthalb 
Jahren wurben bier, neben Repäiraturen, 

ſechs F:achtfohlendrenner erbaut. Ger 
genwärtig find eben Modelle für Paffa: 

gier Kohlenbrenner⸗Loc omotive in Arbeit. 

Die Zahl ver bier aufbewahrten Modelle 
beträgt 2450 und vier Arb:iter find tüg- 
lich befchäftigt, um neue zu machen. Der 
Werth der fertigen Modelle beläuft ſich 

auf eirca 40,000 Dollare. 

Am 17. März von Cleveland. chne 

Pas, nad Pittöburg gefahren. Es iſt 
leichter für ein Kameel ven Bea durch 
ein Madelohr zu finden, ald für einen 

norbmeftlichen Editor hier oder in mans 
her öflichen Siadt einen Pak zu erbal 

ten; doch darum feine Feindſchaft. Pille 
beruhen eben auf geſchäfilicher Bafis 

und St. Paul if zu weit vom Dften, 
um eine Anzeige einer Freilarie gleichzu⸗ 
Allen. Was man aber va zuweilen von 
courtsey against Editors faſelt, das 
ift leeres Stroh, das für Exfenbahn:Ger 
ſellſchaften feinen Werib bat. Alſo — 
j. men. f. Dody was ſoll denn Das 
beißen? Hat man nicht auch Hierogly: 

phen zu entsiffern und wird nicht fo Man- 

ches gelefen, a la Kant und Humboltt, 

das man nicht verſteht? Daher, Nichts 
für ungut ! 

Daß in Cleselans eine racifale Con⸗ 
vention ſtatifand, weiß jeder rapifale Lefer 
der Zadel, Und daß recht bald. wie: 

der eine fattfinden fell, weiß man aus 
Zeitungen ; daß man borı- die Nomina: 
tion Sremont’s als unfern nãchſten Prä⸗ 
fiventen befürwor'et, verſteht ſich von 
ſelbſt; da6 Radikalismus. Prinzipien 
feigfeit und Bernuuft bei allen Völfern 
in der M norität find, lann nicht geläugs 
net werten; daß alio Herr Lincoln wie 
ver nominirt zu werten bis j'gt noch die 

meifte chance hat, ift mir flar; eben fo 

tar, als daß ein prinztplofes, iheils kurz ⸗ 

fichtiges theils durch Geld, theils durch 

Amt beeinflußtes Bolt werth iſt, einen 
MeClellan, oder einen weit mehr entſchie⸗ 
nenen Demofraten ver äußerfien Linken, 
einen Jefferſon Davis, als Präſidenten 
zu erhalten. Und Dae mag aefchehen, 
wenn Lincoln, nad) dem Beifpiele des 
Herrn Chaſe, großmütbig und mit Einem 

Termine zufrieden geftelft, ſich aicht zu⸗ 
rüdziebt und Fremont ald unabhängiger 
Candidat Vabanqus fpielt. Auch Louis 
Napoleon bat feinen Trumpf ausgefpielt,. 

und wenn darüber Scward nicht den 
Verſtand verliert, wenn die Monroe Doc⸗ 
trin durch Marimilian’d Krönung ale 
Ra fer von Merico nicht zu Schanden 
wire, fo fönnen wir an politifhe Wun“ 
der glauben. Californien, Louiſiana, 
Teras.ald „Worhand“ mit Merico anners 

tirt, — weiy eine herrliche Prife für 
Thronerrichter une Thronaſpiranten | --- 
„Wie das Vak, to cie Regierung.“ — 
Menfchen, die ven Werih der Selb ft res 
gierung nicht fennen, oder aus Schlechtig⸗ 
feit fie verſcher,en und ſchändea, finn werth 

Untertbänen eined Despoten zu fein. — 
Wähler! 

Ach. Iht wollt die Partei seiten und 

fegt vie Republif auf's Sp el, im Wahn 

die Union „wie fie war“ zu retten. „Dir 
Traum ift fur, die Neue lang." Es 
lebe Ballanvigbam, ver große Märtyrer 
ver Demofratie! . 

Wie id Venedig aus Sümpfen erhob, 
fo erheben fich jegt Fabrifanten, Contrac- 
toren und alleriei Spekulanten in den 
freien Staaten aus dom Moder hingemer- 
deter Bürger, aus ven rauchenden Trü 

mern des Reichthums ter durch die Ne: 
meſis ereilten Rebellen. So if ed auch 
ganz beſonders in Pittsburg. Es iſt nicht 
lange ber, daß ich hier zur Zeit des Frie 

deus die meiften Fabriken in Untbätigfeit 
darnicverliegen jab und das allaemeine 
Klagen über ſchlechte Zeiten hörte, une 

jest? ziebt ver Rauch aus alien Schorn» 

einer ter Hunterten venFabrikea empor 
une hält die vulkaniſchen Schweſtern 
Pitisburg, Birmingham und Stigo in 
ſchaurigen Nachtichleier. Diele vüflen 
Berge, diefe coloffalen Brüden über den 
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Alleghany und den Monongahela Fluß, 
dieſe Menge von Schornfteinen aus ve 
nen die Flamme ver Effen emporlosert, 
welch’ ein großes Bilo, das in Amerika | 

feines Gleichen nicht hat! Wie furz iſt 

ver Zeitraum, feit ver Pere Marquetie 
Obio entvet hatie (1673)! Welch' 
blutige Kämpfe zwiſchen ter Itoleſen⸗ 
und Dhio-Stämmen, den Wyandots mit 
ihren Verbündeten, ven Ot owas, den 

Andaſtes! 
nera geworden! In welch' blübende Far⸗ 

men und Städie baben ſich in ſo furzer 

Zeit die großen Jagtgründe verwandelt! 
Und jegt? Welch' bIuriger Krieg wiſchen 
Menſchen von meift Einer Raſſe zwiſchen 
‚Bürgern Eines Staates! Die Zfın 
verei wird verſchwinden — was wire tad 
8008 der befreiten Sflaven und ihrer Nach⸗ 
kommen fein? Bermifbung, wie einſt 

mander Indianer mit ven Franzoſen 
oder alfmälıze Verdrängung und Vernich 
tung? Können wir die Nebellioı bei 
unferem Syſtem des Kriegführene mit 

Waffen befiegen * Können wir vinen 

Krieg mit Franfreich vermeicen? Mei« 
he Bolg.n wird ein Thron in M:rico ba: 
ben? Wird eine Union von freien Sıaas 
ten, eine mächtige Unton, wie fie nod) nie 

dagemefen, zu Stande fonmen, o>er foll 
die Nepublif in ihrer Jugendkraft zer⸗ 

trümmert werden? Das fino Zeitfragen, 
welde Niemand mt pofitiver Sen ihbetı 
zu beantworten vermag und vie wen ger 

gelöſt ald. dem gordiſche Knoten gleich, in 
der nädften Zufunft zerhauen werten 

müſſen. Das Leben d.r Individuen iſt 
furz; Geſchlechter leben lange und Alles 
drängt und wälzt fich fort im großen Meer 

der Ewigfeit. 

Meaſch, wie unwiſſend bift Du, wenn 
Da an eine Emwigfeit von Spflemen und 
Sonfitutionen glaubit! Was enplich ift. 
gebt mit dem Entliden unter und ewig 
iſt nur der Wechfel. 

Ich babe dieſes Mat zu Bırmingbam 
in Geſellſchaft des poetifhen Herrn G 

M. Fiſcher das Walzwerf (rolläng mill) 
ver Herren Jones und Laughlin beſucht, 

Was ift aus den Ureinweh⸗bis zur größten Nafchine fabrizirt. 

das wohl tas größte in den Ver. Staa⸗ 

ten iſt. Es find da gegenwärtig Über 
500 Verionen beſchaftigt. Die Bauıen 
der Fabrif befinden ſich auf e.nem Raum 

son fiebzehn Acer Band; fie bat ihre 

m) eigenen Kaufläven, ihre Mepger, Bäder, 

Schneider u. ſ. w. Dasgrose Sthwurg⸗ 
rad der Fabrif wiegt 50 Tonnen, Es 

w ro da Stangens, Roll: und Platteneifen 

gemast und allerlei vom fleinften Nagel 
Zu: 

‚weilen werben da 300 Zentner Nägel in 
Einem Tage gemicyt. Es find hier 23 

Mafdyinen im Gange. Die Kohlen wer⸗ 

ven auf Eiienbahnen vom Berg herab 

direct in die Fabrifgefhafft. Wiein den 
meiften Fabrifen, liefern aud bier vie 

deutihen Arbeiter ein nambafted Con: 
tingent, 

Bon meinen Abonnenten vermiste ich 
bier einen braven und fehr. freifinnigen 

Mann, ven altın Herrn Hamm, ber rad 

Unglüd hatte, auf einer ter Koblenbah- 
men überfahren-zu werben, und in Folge 
beftiger Verlegung fterben mußre. Krell, 
ein Pzesiyr der äußerſten Linken, 
fol an feinem Grabe eine ausgezeich- 

neie Leichenrede gehalten haben Rube 
‚einer Aſche! 

Die protetantifchen Heerden von Bir 
mingbam traf ich eben’ ohne Hirten. Ei 
ner der Ehrwürdigen ließ fid som heiligen 
Geiſt hiareißen und fühlte einem fünf- 
zehnjährigen Mädchen ven Puls, um zu 
ſehen, ob fie den rechten’ G auben habe; 
ver Unpee bezog mit ver Frau eines 

Bryvers un Ehrifto ein Zimmer und vers 

gab vor dem Ausziehen feine Rechnung 
zu bezabl n — und jo fielen venn beide 
Hirten in Ungnade und die Heerde ber 

ftrebt ſich nun, ven großen Verluſt zu 
erſetzen; denn Schaafe bevürfen 

des Treibere. Alſo — man weide, 
man treibe fie und fcheere ibnen gebüh⸗ 
rend die Wolle! Und wer fih bi Schans 
fen in Gunſt fegen will, ver ftreichle ihnen 
ven Balg; wer aber in diefem freien 

Land ein Amt haben will, ver muß auch 
die Mutel wollen, und es ift ein großer 

Schmutzfleden der Freibeit, daß man ſich 
ſelbſt ganz over halb aufgeben muß, um 

| Präfivent, Minifter, Conful orer Thür 

fieher zu werben. Sapienti pauca, dat 
heißt, wer fein Eſel ift, verſteht auch Winle. 

In Pirtsburg erfheinen vier englüihe 
tägliche Blätter und cken jo viele vearfche, 

atſo Stoff genug, um durch Lefen ein ge 

bilderer Menſſch zu werden. Aud 
beſteht bier ein deutſches Theater „zur Fürs 

verung der Kunft und rer Moral’— 

Das Haus, genannt Athenäum, ift ſchön 
uad zweckmãßig gebaut and das Perſonal 
fehr hrav. Ich haste das Nergnügen, ven 
Viehhändler aus Oberöfterreich“ aufae⸗ 

führt zu fehrn, um mich in meinem Giau⸗ 
ben noch mehr zu beftängen daß es vier⸗ 
füßiges und zweibeiniges ieh. armes 
und reiches Vieh, plebejſiſches und ariftes 

kratiſches Vieh giebt — uno ein Bevien- 
ter, ber fich ſchämt einem Adeligen zu-die- 

nen, deffen Vater Metzger war, aljo fene 
Ahnen befist, it eine berrlide Perfilige 
der menichlichen, gottegebenbulolichen Vieh» 

natur. Unternebmer ves Th ateıd iſt A. 
Charles; Regiffeure ſiad HH. A. Charles 
md G. Dftermann; Wuflfoirttor 
A. Sarıori. Auch das Orcheſer verb-emt 
mit Lob erwähnt zu werden, um fo mehr, 
da man fo jelten Etwas fincet, das des 
Lobes werih il und wobei Schw:igen zur 
großmütbigiten Kritik wird. 

Am 19, nad Wheeling, im Staate Bir. 
ginien, gefahren und im Brigy House 
an ver Levee abgeftiegen. Siehe ra, wen 
treff ich da! Die Fra Donrfe als 
Hausfrau (Landlady). mit ver id) vor 
mehren Jahren, als es noch bedeutend 

zu Wheeling Tpudte, eine Debatte hatte 
über Tifiprüiden und Geifterflopferei. — 
Die Dame it noch immer ſpiritualiſtiſch 
gefinnt; ta aber nun vie Subjertivität 
des fühlenden Weibes durch tie materielle 
Thättgfeit des großen Hauswefens nıms 

haft paralyfirt wird, fo verſagen ihr die 
Geifter jeden Dienſt und erfdeinen 
nar noch im der ſchwarzen Geftalt der 
ſchmutzigen Negroswaiters, „So ver⸗ 
ändert fich die Zeit und wir verandern 
ung in ihr.“ 
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Ic harte bier wieder einen puritani« 
ſchen, antirepublifanifchen Sonntag todt ⸗ 
zuſchlagen. Alles geſchloſſen, die Stra⸗ 

ben leer und öre. In den Kirchen betet 

die Loyalität des Pfaffen um Sieg über 
die Rebellen; in Richmond bete* tie 
Rebellion des Pfaffen um Vertilgung der 
serbammten Jantees. Der arme Gott 
im, Himmel! Wen ſoll er erhören? 

Wohbl den, ver ven beften Parriorismus 
und mit tüchtigen Führern die ‚meiften 

Kinonen hat. 

Es war falt, ſehr falt. Ih hätte ein 

ſehr freundliches. Zimmer mit ver Anficht 
ver-impofanten Eiienbahnbrüde fiber ven 
Fluh und eines Srüdes des fchönen Ohio 
Tales. Die Mufen verfagten mir 
denn ihren Beſuch nicht und in ihrer 

beidnifhen Geſellſchaft eniſchwand mir 
ganz angenehm ver heilige Tag chriſtli⸗ 

- der Mautefel und-Pharifäer. , 

Montags, ale die Sonne etwas milder 

ſchien, machte id) einen Spaziergang 
vor die Stadt hinaus in ver Richtung 
nad Zulion. Ich hatte vort vor vielen 
Jabien einige warme Freunde ; doch Die 
Fremont-Tampagne, an ber ih thätigen 
Anıheil nahm, hat mir ihre Neigung ent⸗ 
zogen; denn fie folgten dem Strom ber 
Zeit nicht, verliefen eine Partei nicht, 
die” fie. Jeloft verlaffen hat, blieben „auie 
Demokraten“ und hafıen von dd Abor 
litioniot. 

Es wurde eben das Kind eines braven 
Deuiſchen begraben und ich ſah hinab in 
das Thal und hin zu tem Friedhof und 

bin nad) einem Haufe, von dem ih nun 

m’ı Doit trauernd fagen fann: cur alis 
guid vidi? Auch mein Inneres wird 
bald, zum Friedhof wercen, eine Walls 
Fahrtöftätte für den Greis, ılm da im Ge: 
fühl unp im Geift zu beten an ven mit 
Cypreſſen umſchatteten Gräben rer 
Freundſchaft und der Liebe, ver verblicher 
nen ‚Hoffnungen und Wünſche, und ich 
werde Rofen. pflüden auf ven Gräbern 
und einen Kranz winden aus Immortel⸗ 

len und ihn unter dad mübe Haupt le⸗ 
gen, wenn meine Stunde ſchlagen uud bie 

legte Sianon der großen, herrlichen, wenn 

gleich oft beichwerlichen Reife erreicht 
fein wird. Und dann? Ich werde c& 
fügen, wern ich wieder fomme. Im Aro« 
menall geht fein Atom verloren, das {it ges 
miß. Der Glaube ift blos ein Brett auf 

ſtürmiſchem Ocean. 

Das verdammte Wetter! Naffalı 

und. veränderlib — da muß man eine 
eiferne Natur haben, um bei fonfligen uns 

vermeiblichen Beſowerden der Reife ges 

fund zu bleiben. Ich hüftle wieder, ath⸗ 
me ſchwer und die Stele hat den Schnu⸗ 
pfen. Da hört denn wieder für eine 

Weile rie Seligkeit des Lebens auf. Und 
was iR die Urſache des Werurfacdhten ? 
Nichts anderes ale — die beillofe Rebels 
lion. Ja man lache nur nicht ; es ift die 
Rebellion. Belam ich in früheren Jab⸗ 

ren im December zu Baltimore ven Hu⸗ 

fen, fo ging ich im Januar über Ridy 
mond nach Wılmington. Und hier mar 
ver Huften verſch wunden ; entwever durch 
meines Landomanns Wund.rbalfan, over 
durch die milde Yuft. Und diefer Landes 

mann war ein Taufnofala, ein Elegant 

erfter Klaffe, a Za Pang'oß, mit felbfiges 
madt:m Doftorhut geſchmückt und mit 

Dianranıen an Bruſt und Finger geziert. 
Uno biefer Doftor hieß Schönwald in Un- 
aarn und S omewald zu Wilmington in 
Nord Carolina, und diefer Schönwald 
ſtammt von einer febr achtbaren jüdiſchen 
Familie ab, von ter ein Sproſſe Schädh- 

ter war und einige Zeit im Haufe meis 

nes Vaters wobnte. DieferSchädter 
hatte eine Tochter, die jung und hübſch 
zwar und ich mar damals, vor eiwa 45 

Jahren, auch jung und fo fonnte e8 denn 

nicht fehlen, daß ich in ihrer Nübe vers 

gaß, daß fie eine Goje und ich ein Chrift 
fei. Aber ein Chriftundeine Jürin 

zu jeger Zeit der ungarifhen reis 
heit, welch” bimmelweiter Abftand ! — 

Nicht Feiner als jegt bier im Land ber 
amerifanifhen Kreiheit ver Abftand 

zwiſchen einem weißen Vollblut und einem 

Schwarzen. Dort ift es bereitt andere 
geworben, weil die ungarifche Freiheit 

zu Grunde ging; bier wird ed andere 

werben, weil diealte Union mit ber 
Dligardyie vem.Ilntergang nabe iſt. 

Und jener Deftor war reich, hatte eine 

angefehene: Amerikanerin zur Frau und 
allerliebfte Kınder ; auch batte er berrlis 

che Pferde und Sklaven. Auch feine 

Sclavinnen hatten Kinder, tie mit den 
einigen aufwuchſen und Einige trugen 
fogar in ihrem. braunen Angeſicht des 
Dofters Züge. Solche Accidenzen nennt 
man in füplicher Sprache „Sichserfchaus 
en.“ Ihr armen Süpländer, bald wer⸗ 

bet aud Ihr euch fafteien müſſen, wie wir 
armen Teufel, wir Nortlänter, die feine 

Sklaven haben und feine Weiber, oder 
Frauen, die lange ſchön bleiben wollen, 
oder die e2 für ein Verbreben halten, 
Bettler in die Welt zu fegen und für eine 
Tugend, durch Manuftupration over durch 
ſchuldloſe Pillen dieſem Uchel vorzu⸗ 

beugen. Pah! — Es verſchlude digſe 
Pille, wer fie verdauen kann, und wäre 

es gar ein Doftor aus tem Heffenland. 

Was wohl aus dem guten Lande mann 
geworten feiı mag im diejer ftürmifchen 
Zeit? Und was aus Charley Geier und 
Bäder Lehmann in Wilmington; der 

diabolifhen Frau Schuhmacherin in Mos 

b:le und fo vielen Andern, die ihre geis 

fine Freihert aus ter Fackel ſchöpfien, 

ihre vemofratifch politiſche Freiheit aber 

durch Sfiavenzücterei beibätigten und 
mid „dummen Teufel“ in Act erf.ärten, 
bloß des fatalen Fremont wegen, den böchs 

Rens ein Humboldt achten konnte, 

der fein Demofrat war. Und dig braven 

Tumer in Savannad, dic mich von Lynch⸗ 

procedur und Galgen des Pöbels geretiet 

haben! Was mag aus ihnen geworten 

fein? Wohl, Mnfden und Thiere müfs 

fen eben leiden, of.” fehr leiden, und wenn 

die Leiden ven höchſten Grad erretäht, 
ſtirbt Menfch une Gaul und der Tod er» 

16ft fie be dr, ob getauft oder beſchnitten. 

Bon Wheeling via Zanesyille nad) 

Columbus, D., gefahren; hier collectirt 

und auch diefe® Mal nicht ganz ohne 

Amüfement weiter bin nad) Dayton ges 

ſtreift. 

Ic) beſuchto in Columbus eine Fabrit 
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die ich nicht unbeachtet laffen fann, da 
fie ein urfprünglich dentſches Unterneh⸗ 

wen iſt. Es find da zwanzig Stühle im 
Gang und werden per Jahr an 150,000 
Yard Tud) und Caſimiers verfertigt. — 

Gegenwärtig if Herr Biuck Serretair 
der Actien-Gefellfchaft , bei welcher fehr 

viele Deutſche beihei.igt. 

Ich befuchte einen Judenball des Har⸗ 
monia Clubs, der febr hübfch war; ber 
fonters zeichneten einige junge Damen 
ſich durch geſchmackvolle Toilette aus. 
Ahasverus aber hat gehuſtet und nicht ges 

tanjt. > 

Ach, Dayıon, dieſe ſchöne Stadt, hatte 

die Ehre, Herrn Ballandigham vor feinem 
Eril beherbergt zu haben. Er hat hier 
ned) viele Freunte, denn er iſt ja ein „gus 

ter nördlicher Demefrat mit ſüdlichen 

Tentenzen.” Daß ich diefer Tendenzen 
ut Spmparbien ſeloſt ermangele, ift mir 
dieſes Mal ſchlecht zu ftehen gefommen ; 
denn ich trat in ein Schlangenneft, wo 

Alte und Junge, Die und Dünne, ihre 
giftigen Zuegen gegen mich ftredten und 
indeß tie Jüngſte ſchlau mie die im Pas 

radieſe mich zu fübergeirsen ſuchte, daß ich 
trog meiner Kenntniſſe und meines Alters 

Yopody nicht tief.genug in bie Polutit bineinz 
zuſehen vermöge, läfterte mich Die Aelte— 
ſte uno Didfte von der Brut ganz fürdy- 
terlich une ich fonnte von Glück fagen, 

daß ich, bei ziemlich ſtoiſchem Tafte, mit 
heiler Haut vayoı Fam und die giftigen 
Biſſe blos die Kleider, nicht den Körper 
ſelbſt berifhrt hatten. Alſo Däs tft der 
Geiſt ver moternen Demofratie 1% 

Nun, Das wird einen hübſchen Tanz 

geben, ver nächſte Präſidenten · Tanz ; da 
werden wohl Dämonen vorgeigen und die 

Geſpenſter res Fanatiemus einen bölli- 

ſchen Reigen sangen. Habe große Luft 

gar nicht mitzutanzen ; denn — doc-mur 
Kinder und Narren fügen Alles heraus, 
was fie denfen — ter vernünftige Menſch 

lernt in der Schule des Lebens auch 
fm-igen zur rechten Zeit. 

Was Baltimore zur Zeit ver Fremont⸗ 

Wahl zewefen, das ſcheint jegt. Daylon 
werben zu wollen: cin Rowdy⸗Reſt. — 

Preſſen zerftöri, Wahlen brutal verhindert, 
ift ein Böſewicht, er möge fih Nepublis 
faner orer Demokrat ſchimpfen, im Civil 
tod oter in er Soldatenjacke ſtecken. — 
Ein folder verdient ausgeftoffen zu wer⸗ 

den aus der bürgerlichen Gefellfchaft. Wer 
fid) über das Geſetz erhebt, muß durch das 
Geſetz gerichtet werden, und mehe einem 
Volfe, mo bie Vollzichung ver Geſetze 

feine Kraft mehr bat. 

In Epringfielo, D., befuchte ich die 
Fabrif ver Herren Wbiteley, Febler und 

Kelley (Champion Machine Shopes), 
durch einen neuen Anbau, bedeutend vers 
größere. Es find da an huntert Arbei⸗ 

ter beicäftigt. Es merben jährlich an 
taufınd Erntre-Mafchinen (reapers) ser» 
fertigt und nady verſchiedenen Theilen uns 
ferer großen Agrtculturftaaten verſchick. 
Auch machte ic) einen Spaziergang zur 
Stadt hinaus nad Eglinger's Garten 
und Rebenpflanzichule, und ſprach in der 
Brauerei der freifinnigen Herren Leibold 

und Kuhl vor. 

Am hei igen Charfreitag hatıe ib tus 
Vergnügen, mit ber biedern Familie des 

Herrn J. W. Sohn in Hamilton zu dini⸗ 
ven und nach Tiſch bei dem Speichen⸗ 
Fabrifanten ci devant rührigen Schuls 

lehrer, Heren Pfäfflın, eine Tafje Kaffee 

zu minfen, wo noch ein anderer Schuls 
mann amwefend war, Herr Söhner, der 

eben ım Begriff ſteht, die Erziehung ver 

jungen Menſchen aufzugeben und fich dem 
Cigarren⸗ Geſchãft zu widmen. So wech⸗ 
felt ver Menſch vie Rollen, und wohl nirs 

gende fo häufiz als in Amerika, wo man 
ın feine Zwangsjade geftedt, ven Feiften 
wechleln kann nach Belieben. 

Die Diiern in Cincinnati gefeiert. — 

Nicht in ver Kirche geweſen — nicht ne: 

beichtit, nicht das beilige-Abenpmah! ges 
nommen ; eine Spazierfahrt nad) Cums 
mingesilfe — wohin einige Tauſend Mens 
ſden zu Pferd und zu Wagen jagten — 
[und einige Stunven Langeweile'auf einem 
teurfchen Ball, war neben dem Trivialen 
des Gollectirend dieſes Mal Allee, mas 

— = 
Ber Gemattthat übt, Leute niederſchießt, | mir bie „Königin des Weſtens“ geboten 

bat. Doch af ich auch telifate Auftern, 
in einem prachtvollen Locale, genannt zum 
heiligen Nifo'aus, das wohl vie geräu- 
migfe und elegantehe Reftauration ın 
den Der, Staaten ift. Im einem ter 
Speifefäle hängt ein coloffales Dehlge 
mälde, von einem Franzoſen im Jahre 
1811 gemalt. Ein Titian hat es nict 

gemalt; auch ift die Dame feine Venus, 
aber ein recht üppiges, profanes Weit, ba 
deſſen Anblid man Apperit zum Gffen 
und Zrinfen befommt, was ja body der 
Hauptzwerf Des materiellen Lebens. Mob 
bem, breimal wohl, ber fich eines gefunten 

Ganglienfgftems erfreut, auf welchem 
auch alle geiftigen Genüſſe, alle geiſtigen 
Spfteme beruhen ! 

Ich habe, fo ungerne es aud) geichah, 

mein altes Stanpquartier verlaffen und 

fand ın Pfeiffer'8 Hotel Alles, was ein 
an Oidnung gewohnter eivilifirter Menſch 
von gutem Geſchmack wünſchen fann. 

Faule Stubeumädchen und imperti- 
Inente Negerbeviente, ungefegte Stuben 
mit falmiafgefchwärgerter Yuft fine am 
beiten sgeeignet, ein Gaflbaus niederzu⸗ 

brechen. Solange der Krieg dauert und 
Soldaten nach Tauſenden auf Urlaub und” 
auf Reifen tie Gresnbacks flüßig ma⸗ 

hen und Hotels füllen, mag eine ſchlechte 

Wirthſchaft bingeben: man macht Geld 
wie Miftz wen aber ver normale Zus 
ſtand wieberfehrt, dann wird es andere 
werden. 

Ich reife per Dampf und es giebt des 
Intereffanten, des Ermähnenswertben fe 
wenig bei amerifanifchen Streifzügen, cap 

es oft fehr viel Taft erheifcht, um fich nicht 
ſellbſt und Andern langweilig zu werten. 
Auc rer Kriegsichauplag if langweilig, 
fo daß es icheint, als wolle man den Sü» 
den durch „lange Weile“ zur Verzweif⸗ 

lung und zurlinterwerfung bringen. Noch 
ift Richmond nicht genommen, Eharlefton, 

Mobile, Savannah fünnen von ter Sees 
feite nicht genommen werben. Die Re- 
been haben noch über 200,000 Mann 
unter Waffen und fo werben wir wohl 
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noch einen andern Präſidenten erwählen ten auf dem Ball geweſen ſein: nun, da Mutterſegen oder die neue 
müflen, ehe der Krieg zu Ende wird. ‚hätte ich wobl, aub ohne Hufen, nicht 

Bon Cincinnatr ging ‚meine Marfch- | gerne die Achte fein mögen. 

route via Lawrenceburg nach Indianapo⸗ 
lis. Da habe ich mich wieder einmal als 

alter Reiſender recht tüchtig blamirt. Ich 
wußte nicht, daß ich an ber „Harriſon 
Branche” ven Waggon mechfeln mußte, 
und da der Condacteur darauf nicht auf: 
merfiam gemacht, blieb ich ruhig figen, 
bis mich nah einer Fahrt von anderthalb 

Meilen ein anderer Conducteur meinen 
Irrihum wiffen ließ. Er hielt ven Zug 
an und gab mir den Ruh, in einem 
Farmhaus zu übernachten, um morgen 
früh von der Junction aus meine Reife 

fortzufegen. So gefchah es denn auch. — 
Ich ſprach im Haufe eines Dr. Hughes 
vor, wo ich son ter Hausfrau freundlich 
an, ven Nachbarn, Mr. Kendricks, ange⸗ 
mieten wurce. In einer Blockhütte traf 

ich da eine junge rau mit vier Kindern. 
Sie mögen bier bleiben, fprach fie, und 
ich war denn reiht herzlih froh. Lieber 

eine Weile fam der Mann und auch er 
hatte Nichte einzuwenden, Der Tiſch 
zum Abendbrod war reichlich be’egt mit- 
Schweinefleiih, Eiern und Kaffee. Es 

Kanden zwei Betten ım Zimmer“ das 

Küche, Speifer und Schlafzimmer zugleich 
war — und auch die Betten waren fau- 
ber und rein. Als ich frug wo ich ſchla⸗ 
fen foll, jagte vie grau: Sie mögen ir- 

. gend eines von ven beiden Betten währ 
len. Das nenne ich doch Herzensgüte 
und naturwüchſige Einfalt. Die Kinder 
wurden in ein- Schubbett gebettet. Ich 
habe fehr gut geichlafen und flann mit ver 
Sonne auf, um den Zug nıdt zu verpais 

fen. ch gab ven guten Leuten einen 

Dollar, womit fie fehr zuirieven waren; 
obfchon fie mich unentgeldlich beherbergen 
wollıen. 

In Lawrenceburg und Aurora machte 
ih meine Geſchäfte in Einem Tage ab 
und als Lohn für vie Profa des Tages 
hätte ich mir die Poefte eines Maskenballes 
zu Rawrenceburg einholen fünnen, wäre 

ich nicht zu müde und zu erfchöpft, vom 
Huſten geweſen. Es follen fieben Mas- 

In Aurora. wurde vor Kurzem ter 
Bau eines neun Freiſchul⸗Gebäudes 

vollendet, wo Herr Kreng als deutſcher 

Lebrer fungirt. 

In Begleitung des Herrn von Eibers, 
aus Texas hierher verſchlagen, ging ich 
zum Depot und fuhr in anmuthiger Ge; 

gend nach Inpianopolid. Soldaten und 
Nichts ald Soldaten — ich habe ter 

Blauröde a.f biefer Tour wenigftend 
wieder viertaufend gejehen. Die Ge« 
ſchäfie in Indianapolis find fehr blühend 
und wenn ber Krieg noch zehn Jahre fort« 
dauert, wird noch fo mandyer „ravifale 
Humanift” zum reichen Manne werven- 
Beide hiefige veutiche Zeinungen find ges 
gen Kincoln’d Apminifration: Der Ei- 
nen geht er zu ſchnell, der Anvern zu 
langſam. Da lobe idy mir ven „Volks 
freund“ von Cincinnati, ver ven fühnen 
Sprung von Balandigham, demKriecher, 
auf Fremom, ven Schnellläufer, gemacht 

hat; doch jein saltus war, wenn audy ein 
ehrlicher, doch ein fehr gefährlicher ; venn 

feine demokrauſchen Zöglinge und Leſer 
fündigen zu Hunderten das „paper,” 
mit dem heilloſen Fremont an ver Spige. 
So zog denn der Löwe den Schwanz ein, 
damit ihn die Eſel nicht zertreten, und — 

unterwirft fib tem höheren Geſetz ver 

Nothwenpigfeit, wie ed in Der Demofrati- 

ſchen Partei fich geltend machen wire. — 
D, Ihr befiagennwerthen Diener ver Par: 

teien! Ienfeitd, im alien Vaterlande, 
klagtet Ihr über vie Cenſur, hier legt Jhr 
euch den Maulfork jelbft aus Hunger an! 
Humbug und Berfommenheit, wo man 
binblidt ; inre .ıgiebigften Quellen find 
unvernünftige (Hefege, die gegeben wer: 
ven, um nicht gehalten oder umgangen zu 

werden, und bie jomit Tas Volk ſyſtema⸗ 

tiſch temoralifiren. 

Großes Suered Concert, 

Dritte und legte Vorſtellung des Profeflor 

Marr. Nachmitiaas um 34 Uhr. Abends 
auf vielſeitiges Verlangen wiederholt: 

u 

sandon — 

So ſtand es gedruckt in großen Lettern. 
Sacred Concert fol auf Deutſch Kir 
chenmuſik heißen und va man auch Wal: 
zer und Gallopaden, mit Trommel und 
Pfeifen gebeiligt, füglich für Kirchenmu⸗ 
fit und das in Salons verbotene Biertrin- 
fen als Cu'tus ausgeben fann, jo wird 
denn dadurch das Csonntagsgefeg auch nicht 
im Geringften verlegt. Und wenn ter 
fatholifche Priefter feine hl. Komödie 
Sonntags im Tempel bes Herrn fpielt, 
warum follten nicht au, unter der Aegide 
tes Sacred Concert, Thalia’8 Prieſter 

und Prieflerinnen daffelbe thun? Gr 
febrı «8 Conſequenz und wir ſind 
roch gewiß das coniequentefte Volk aur 

Eıden. 

Die Borftelung bat in der Halle. der 

verbiichenen Turngemeinte Statt gefun- 

ven. Das Lokal wurde durch den gegen 

wärtigen Eigenthüm r, Hrn J. C. Kınd, 

ın Capitol Parf umg iauft und ver 

jpricht dem Pablikum die Som.ner- Mor 

nate hindurch eine rech angenehme Abend— 

Neiource nıd des Tages Hitze. Dar 

Orcheſter war unter ver Mitteimäßigkitt- 

Die Tochter ver Marauiie, Frau. 

Fanchon, Jr. 8 une Andre 

jpielten rebı brav Das Süd un 

und für fib iteine Perfiflage auf vn 

deuiſchen Bauernſtand und eine Carrica: 

tur auf den Deutfchen Ave: nud follte mut 

feiner heitigen Tenzunz, als mitielalterli- 
ches Rofofo, in ciner Republif zur Ehre 

der Deuijchen verpönt wercen. Ueber 

das Rauchen während deutſcher Theater: 

Borftelungen will ih fen Wort mehr 

verlieren; denn das Volk macht ſich ja 

felbft ſeine Geſetze und — ländlich fitt- 

lich. Es genügt denn an die Wand an- 

zuichlagen: „Hikr wir nicht geraucht.“ 

So wir man auch über Thüren, wo Allcd 

frei aus und eingebt, leſen fann: „Ver 

botener Eingang.“ 

Nach dem erſten Aft ging ich in Geſell 

ſchaft der Herren John Müller und Deſch 

ler nach der Union Halle, wo moregcon= 
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susto an Sonntage Abenden Kirhenmußf|camiı auch das gute Beiſpiel erfreutiche 
geboten wird, mit allerlei Schwänfen und Nachahmung finden möge ! 
Poffen. Die Mufif war a (Hrn. Hahn's 
Bande), in der That. fehr genießbar, 

und zwe kleine Piecen, unter Direction 

‚Sela. 

„Ach, rer Schulmeifter, ser E chulmeis 

fter it fo oft auf Neifen,“ uno wie fehr er, 
des Herrn Reig: „Der Sopn auf Reiſim⸗ trog der vielen Freiſchulen des Landes, 

und „Einer muß heirathen,“ fonnten nichi 
| vermißt wird, tavon fann man fich übers 

effer gegeben weiden. Zum heiligen | zeugen, wenn man das Leben und Treiben 

Cultus gehörie auch hier das Trinken; 
doc nicht Das Effen von Käs u. Schinfen. 
Soldy' profane Dinge hat Der, fo darnad) 
Verlangen ırägt, in den untern Regionen 
bes Speifegimmers oder der Schenſt zu 
holen. Un fo find tenn auch hier, ut ben 

der allgemeinen Trinkharmenie, Süten 
und Gebräude verfchieren und wer ſich 
nicht darein fügen will, ver ift ein Rebell, 
Hätte fih ver Norden noch eiwas mehr 

und länger in die füriihen Sitten zu 
fügen gewußt. fo hätte ter Sücen nicht 

rebeliit une die Pflanzer wären nicht für 

immer ruiniert. Alſo rebellirt nicht, füger 
Euch in die Gebote Gottes und indie 

Gefege ver Menfchen, wenn Ihr well, 
daß es Euch gut gehe und Ihr lange les 
ben möget auf Erden! Schreibt auch 

Nichts von Geheimniffen, die Andere zu⸗ 
fällig auf ſich beziehen fönnten ; denn ge: 
fährlich if’8, ven Leu zu wecken, wenn im 
Mehl vie Würmer feden. Auch ich hieß 
mir bei meinem legten Beſuche zu Ins 

dianavo is von dem fatalen Gärtner 

Schnell Geheimniff: erzäblen, die ich al 
ſolche bewabrte und dennoch mußte ich, 
horribile dietu, Einen meiner älteften 
Abonnenten verlieren; bloß weil ich durch 

Hinweiſen auf ſolche (weiß nicht. ob 
tbn) zu verdächtigen fhien. — — | 
Wehe dem Prediger, wenn Einer aus ver 

Gemeinde ſich betroffen fühlt! Co lernt 
man jeine Pappenheimer leanen une tie 
Freundſchafi sermandelr ſich in Feind⸗ 

ſchafi. 

Das Erfreolichſte, wis ich hier in die 

fer mit Soldaten überflunheten "Stadt zu 
berichten habe ift das Fortbeſtehen und 
Gedeihen ver freien deutſchen Schule, 
on welcher gegenwärtig trei tüdıtige Leh⸗ 

rer angeilellt find. Und dag foll fein Ger 

beimniß fein. Es foll es Jeder wiſſen, 

hin Schenken beobachtet und auf Reifen 

viel mit Menſchen in Berüyrung fömmt. 
Wahrlich, man follte nicht denken, daß ı@ 
fo vielen gemeinen Sthund, fo viel Roh 
heit in einem freien. Etaate geben könne, 

wo es der Freiſchulen fo-siele giebt und 
wo vie Kirchen wie Pilze aus tem Boden 
ſchießen! Ich hegie die Hoffnung, daß 

der Krieg einen befferen Geift in's Volk 
| bringen werde, tas bis jegt nur Ein Ziel 
ror Augen bare: „Geld machen um je 
ten Preis”, doch ich habe mich beinahe 
geräufgt Selbſt der Krieg if ja zur 
ergiebigen Duelle des Geltmadyens 
geworten und flaıt des Krämers if nun 
förmlich der Räuber losgelaffen. Und 

| dennoch ‚verzage ich noch immer nicht für 

die Zufunft dieſes coroſſalen und feltfamen 
Lantes, treffen Refourcen une. ſchöpflich 
find für dad Gute ſowohl wie für rag 

Schlechie. 

\ 418 harafteriftifbe Epiſode mag hier 

den, weiche zwiſchen einem deuiſchen Ca: 

pitain, vem ver linfe Arm amput.rt war, 
und einem jungen nordieuiſchen Kaufs 

mannddiener, ſtattfand. Es war ein 
„Ehrenkampf“ wer den ſlärkſten 

Hänrerrud aushalten inne. Mit ver- 
biffenem Grimme vrüdten fie ſich vie 
Hänte und Keiner Fonnre den Andern 
bieten. Da ließ der Capitän erboſt vie 
Hanp jeines Gegneis fahren und — vers 
jegte ihm cine ziemlich derbe Maulſchelle. 
Entrüftet über bieien unehrenharten Act, 

iprang der Jüngling wie ein wärhenter 
| Hatnn auf ihn zu und rief in Anwefenheit 

vieler Anverer: „Sie fine ein gemeiner 

| Kerl; Sie find ein Schweinhund ; wären 
Sie fein Krüppel, würde ich auders mir 

Ihnen verfahren!" Ler Cap tain ſteckte 
die infamirenten Benennungen ruhig 
hinter bie Epauletten und wollte ven 

eine Wirthshaus · Scene einen Mag fin⸗ 

Fauſttampf erneuern, den der Katfararin 
jeroch blos draußen im Hofe eingehen 
wollte. Austem für Männer zu linti 
(dem Scherz iſt ten ein für gebiloete 

Männer zu ſchmählicher Ernſt euıfans 
den, Und ich dachte ta wieter: „Im, 
Heine hat Recht: wir find alle gleiche 
Flegel ; gleichviel, eb wir im Srad over 
in Uncle Sam's Uniform Reden.“ Ad, 
der Schulme iſter, ver Schulmeiſſer! - 

Reife Eure Kirchen nieder- und lehrt bie 
Jugend Ehre un Moral! Tarın 
wird re etwa beffer weiten. 

April 1864 

Am 6. Aprıl nad Madiion gefahren. 
Die Schienen find fo ſchlecht, rap ſich 
durd tie unfaniten Rippenföße mein 
barinädiger Hufen gelöst hat. Ich bin 
im Madison House abgefliegen; das sin 

Deutfcher eignet. Das Haus ift geräns 
mig und wirb gut geführt und ter deutſche 
Wirih iſt Yanfee genug, um.$2.50 per 
Tag zu nehmen. Ein Preie, der mit 
einer in geichäftliher Hinficht hexargefoms 
menen Statt von cıwa 12,000 Einwohs 

nein, in ſehr ungleichem Verhättnißfteht; 
doch de ift eben das einzige Haus erfter 
Klaffe, und fo ſchneldet man venn aue 
den wenigen Gäflen fo viel man ſchneiten 

fann. 

In Madıfon verlor ich Einen meiner 
alten Freunde, Herrn Olaf, ver als Mas 
jor in einer Schlacht gefaden if. Er 
war ein freier, er war ein braver Mann. 

Ehre fiinem Andenfen ! 
. 

Um nad) St. Louis zu reifen, hatte ich 
24 Meilen nach Rorih Bernon zurüchzu⸗ 
tehren, wo die Bahn mit ter breit 
fhienigen Ohio und Miſſiſſtppi 
Bahn vertiater. In Vernon machte mich 
mein näcner Nachbar im Waggon auf 

Morgaa's Razzia (raid) aufmerkjam, 
deren Abſicht, wie er meint, feine anbere 

war, ald — Pierre fielen. Ja, das find 
eben auch die chriſtlich⸗moral i⸗ 

ichen Lichtſeiten des Krieges: man 
ſtiebli was man brauchen fan, und zer⸗ 



Aört, was Einem ſchaden fonnte, man thut 
überhaupt Alles lraft des Völkerrechtes 

unſerer Civiliſation, was dem Feinde 

ſchaden. Und wird dieſe Kriegsmaxime 

nicht durch Gott ſelbſt gerechtfertigt, ver 
feinen Lieblingen, den Juden, jo oft bes 
fohlen hat, vaß fie fchlen, plündern und 

morden follen? Derielte Gott, ver auf) 
die. Mofeztafel ſchrieb: „Du font nicht 
tödien,“ und- nachdem er Menſch gemors 
den war als wandernder Jude gelebri hat: 
„Wiebet eure Feinde ; that wehl denen, vie 
euch baſſen!“ Wenn nun terliebe Goıt 
ver Juden und ter Epriften ein ſolches 

Chamãleon von Birerfprüchen if, wae 

fol, was fann man va von feinen Eben: 
bildern erwarten ? 1 

Ich kam nach St. Louis, da eben die 

rarifale Partei einen eclatanten Siez über 
tie „Iraitors in heart" errungen bat. 
DVerräther im Herzen find alle Jene, fo die 
Repubiif zu opfern bereit find, wenn fie 
nur die Sklaverei retien können. Es 
wäre ungerecht zu fagen, daß Alle un- 
iere modernen Demofraten, auch Cop. 
Derheads ‚genannt, Berräther find, denen 
die Sklaverei höher ſteht als die Repub 
lit; viele hängen blos am Parteinımen, 
verBammen den Krieg, hoffen noch immer 

auf eine Union wie fie war und werten 

mehr. durch den Geruch geleitet, ale 
durch Vernunft und. Humantıät. „Der 
Neger flinft eben gar zu fehr,* fagen fie — 
som denen freilti fo Manche auch feibft 

ſtinken; Ban fieht eben den Splitter im 
ftemden Auge, aber nicht den Balfen im 
eigenen Auge. 

3 hatte dieſes Dal in St. Louis 
ichts zu (hun, als einige Freunde zu be- 
fügen, mich in Leinberger's Reſtauration 
auf gute deutſche Weiſe ſatt zu eſſen, bei 
Louis Wolf dad non plus ultra tes 
Virginia seedlings zu trinfen uno e ne 
Freitarte für vie Fahrt auf dem Miſſiſſip⸗ 
pi nach St Paul zu beforgen: 

So ging es denn nad) kurzem Aufeni⸗ 
halt, von dem ErsSocinliften Peteler an 
Bor des eleganten Booted „Davenport".; hinab zur Landung, wo-wir ſtellenweiſe 
begleitet, "fort nach Hannibal, im State fin 

Miffouri. Eine fchr anmuthig gelegene 
und rührige Stadt, wo einize recht intel- 

‚ligente Deutfche wohnen. Mein Plan, 

war, von bier per Eifenbahn nad St. 
\ Jofeph und Leavenworih zu reifen; roch 
| das Wetter war fo ſchauderhaft, die Bahn 

‚in fo ſchlechtem Zuſtande, vie jonftigen 
Zufände in Miffouri und Kanſas noch 
immer fo precär, taß ich diefe Tour aber: 

Quiny! 

genoperateur nebft Frau und — einen 
Ungarn in feiner Geſellſchaft. 
Flaſche Champagner ! war ber erſte 

Blinden fehend gemacht, fo bürgt doch 

Sandmann aber rühmte fih ein: bril⸗ 

lianten Abenteuerd zu Dave port mit 
dem ſchönen Weibe eines Antern, aus 
Ravel's Truppe, deſſen Folge eine Ueber⸗ 

Der Unitarier⸗Prediger, Herr Thomas 
von Chicago, wird ſich gewiß feines jüng- 

in Folge deſſen er durchbrennen mußte, 

entgehen. Mit Ehrwürdigen Herren bat 
ee eben in ähnlichen Fällen eine anvere 
Bewandtniß wie mit profanen Raien — 
und die Weiber? 
profan und am meiften profanirt, ja pros 
ſtimirt fich jenes Weib, das ſich verfühs 
ren läßt und ven Verführer (beffer ge: 
fagı, den Berführten), ſelbſt öffentlich an: 

\fagt. Das fann ſich blos Dummheit 
‚over Schlechtigfeit zu Schulden fommen 
laſſen. Jede, ſchreitt Doid, freut ſich, 
gebeten zu fein; doch heilig fei ihr Recht, 
|füge ich hinzu, zu geben orer zu verweir 
‚gern. Nur Bruralität allein if es, fo 
|ven Mann entehrt. 

| Des Nachts folgte ich in Schnellſchrit- 
ten bem Porter, der mein Gepäd trug, 

ch tiefen Korb zu waten hatten, Das 

nal zu verſchieben für gut fand. Alfo nach 
Wen treffe ich ra im Quincy 

| House? Dr. Müller, ven famofen Aus ! 

„Eine | 

Auf der Freude des Doftord mit dem 
„verbrühten Geſichte.“ Man macht Gelo, 
viel Gelo und werden auch nicht alle 

der Ruf für glänzende Geſchäfte. Dein! 

rafchung in fagranti, eine Wanterung | 
nad) dem Gefängniß und ein Ueberein- | 

tommen von zweihundert Dolars war, | 

Ren Abenteuer nicht dffenilich rühmen, 

um ter Rache des beipivigten Gatten zu 

nun, bie find alle | 

Boot landete fseben ala wir dad Ziel er: 

reicht, tod, fiche ta, es ging ven Fluß 

hinunter und nicht hinauf. Dergleichen 
Fatalitãten gehören mit zu ten Unannehms 
lichfeiten und Beſchwerden einer Reiſe 

‚in Amerifa. wo man, neben der Mono: 
tonie im Allgemeinen, tes Angenchmen 
‚und der Annehmlichkeiten nur wenige fine 
det, die für tas Rohe, das Läſtige, das 
Triviale entſchädigen. Ih ftredte mich 

denn in einem Gañhaus nahe ver 
Landung in voller Rüftuny auf das Betr- 

| bin, um für das nächſte Boot, das da foms 
men follte, in Bereinfchaft zu fein. Kaum 

hatte ich eine Stunde lanz geſchlum⸗ 
mert, al$ die Höllenpfeife (WAiscle) einer 
Dampffönigin mich aufichredte — und 
Das war feine Täuſchung. Ich regte 
mic denn zum dritten Dal in's Bett, 
orer vielmehr auf das Bett, ermazhte des 
Morgens’ vor Warſaw, und flieg, durch 
‚ein hertliches Frühſtück reſtaurirt, zu 
| Krofuf an's Land. Auf Einem von ben 
Eiern, das ung ber Kukuk in's Freiheits⸗ 
neft gelegt bat, um es auszubrüten, figen 
zu Steofuf noch immer an 500 Invaliden, 
Inder That, ein Häzlicher Andlid, trau 
rige Zuftänce ! 

Auf der Fahrt von Keoluk nach Fort 
Madiſon traf ich mit einem jener meiner 
„Berehrer” zufammen, die mir fagen, ic) 
jei ver größte Philofoph ; woraus ich nas 
türlich zu fließen habe, taß fie felbft auch 
arofe Pritofophen find. Doch diefer 

große Philofoph, der die Fackel faft aus: 
| wendiggelernt bat, ift Iroß allevem nichts 
weniger ald Naturforſcher oder Cosmos 

\polit; denn er behauptet, auf demokrati⸗ 
ſche Gründe geftügt, ver Neger ſei fein 
Menſch, ter mit Weißen gleiche Rechte 
baben lönne, weil — er ſtinke. Ad, 

ftinfe — dachte ich, und wünſchte mir ein 
Släfhchen Zau de Cologne; denn es 
ftanf eben in meiner Nähe im Wagon 
ganz abſcheulich nad) Schweiß eines Wei- 
ben. Solche große Ppifofophen gleichen 

‚Kindern, vie eben zum Stibftbes 
wußtfein des Ich gelommen in- 

‚ nexhalb ber beichränkten Grenze des Ins 
dividuums ſich bewegen und nicht fähig 
find, die Natur in conereto wi Br 

| 

| 
| 
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flexion zu betrachten und mit dem großen f 
Univerfals Wir zu verſchmelzen. 

Yia Burlington nnd Muscatine auf 

ven Wogen des Baters der Ströme nach 

Davenport hinaufgefapren. Mein Auf 

enthalt ‚in dieſen Städten war tiefesmal | 

fo kurz daß ich Nichts darüber zu bemerz | 
ten habe, als daß ich ſeht bevauerte, nicht | 

Einen Tag fpäter nad Davenport gelom⸗ 

men zu fein, im im Theater einer Vor⸗ 

ſtellung beizuwohnen. Außer einigen ſehr 

guten Dileitanten fine eben Hr. Schau⸗ 

fpieler Pfeiffer, Grau und Gräulein Pfeiſ⸗ 

fer bier engagirt, alle Geweihte ver Kunſt 
und Tpatia’s, fowwie des Publifume, Lieb- | 
linge. \ 

Die Sehnſucht, nach acht Wochen mei: | 

ne Familie wierer zu fehen, abforbirt al- | 

les fonftige Intereſſe und fo ziehe ich venn, 

ohne fonftiged Streifen im Gebiete mei: 

ner Reife. ruhig über Dubuque, der Kar | 
tholiſchen, und Guitenbera, der gemüths 

lichen Deutſchen, nach St. Paul hinauf. 

Und es fehlte wieder fein Haupt; tod 

das Heft der Fackel war noch nicht fertig; 

venn Herr Hofer, ter fie fegt, war krank. 

Ich griff denn einftweilen zu Schaufel, 

Rechen und Spaten und beftellte den 

Garten, in dem diefes Jahr bei ven hohen 

Marttpreifen, das Angenehme wieder dem 

Nüglichen untergeorbnet werden muß. fo 
daß die Blumen es ſich gefallen laſſen 
müffen, in ver plebejiſchen @efelfchaft 

von Kohl und Bohnen und fonftigen Ve: 

getabilien zu blühen. 
Im Garten if es fo rubig, fo ſtill und 

nur noch wenige Sänger ver Luft verfün, 

den uns ven Frühling. Aber im großen 

Garten der Union, da fehreitet noch der 

Würgengel des Kriege einher, und ver 
Krieg, deſſen Dauer. ich, bei Ausbruch 

Der Doctor und die Fadel. 

Eaſt -5Sginam Mid. | 
März? 1864. | 

Herm Samurt Yursigb! u 

Ic) ſende Ihnen bierbei die geftern er- | 
baltene Januar Nummer des 16. Jahr: | 
gangs ver „Fackel“ mit dem Bemerken zu⸗ 
rüd, daß ich ten in berfelben enthaltenen 
Stemeinheiten feinen Geſchmack abgewin- 
nen fann und erfuche Ste deshalb, mic) 
mit dem ferneren Zuſenden berfelben zu 
serfhonen. 

Bernbarp Hriie, 
Dr. med, 

Ermirerung. 

Im ver That fo, Herr Doctor medis | 
einae? Alſo Gemeinheiten ent⸗ 

balte, nach Ihre m äſtbetiſchen Begriffe, 
vie „Badel”? Hätte ſebr gewfinfcht, mich 
in Ihrem Schreiben mit einem Auszug 
irgend einer Gemein bettzuerfreuen, 
Ich haſſe Nichte mehr als Gemeinheiten | 
und proteflire dagegen im wahren Sinne 
diefed Worted, daß die „Badel“ Ge- 

meinbeiten enthalte. Sie ſcheinen 

den Unterfchieb zwifchen Gemeinheit 
und feiner Botologie nicht zu fen, 
nen; ſollten aber wiſſen, wenn Sie An; 
ſpruch machen auf wiſſenſchaftliche Bil: 

tung, daß ed Männer gab und noch giebt, 
vie geiftig und moraliſch eben fo hoch, ja 
noch höher fleben als Sie, Männer von 
anerkannter Clafficität, die fich in ihren 
Schriften weder ter Zotologie noch ber 

Srivolität fhämen, wohl wiffend, daß dem 
Keuſchen Alles keuſch. Nur der Prüde 
affektirt Keuſchheit, ohne fie zu beſitzen. 
Iſt rie „Fackel“ wegen feiner zotologiſchen 

tial's Satyren gehört? 

deſſelben, auf fünf bie ſieben Jabre feh- Anſpielungen im Wort gemein, fo 

gelegt habe, iſt nach drei Jahren nod) |müffen Sie als Acooucheur u. Veneris 
lange nicht vorüber. Man fege feine zu |nssistens, in ver That, das gemeinſte 

ſanquiniſchen Hoffaungen in den Gene⸗ 

raliſſimus Grant und tãuſche fi nicht 
über den Süden, ver einer kräftigeren 
Hand ald der eines Lincoln bedarf, um 
ihn de facto zubefiegen. Halbe Maas: 
regeln reichen nicht aus und wer Das noch 

immer nicht einfieht, dem halte ich für in- 
eurabel. 

Subject auf Erden fein. 

Haben Sie jeeine Univerfität befucht ? 
‚Haben Sie je ein anatomiſches Cabinen 
gefehen? Haben Sie fich je in höheren 
Circeln Europa’s bewegt ? 

Veriehen Sie Latein? Haben Sie 

ding gelefen? Haben Sie jevon Mar- 
Kennen ir 

Luther's Sprache, dem wir vie Reforma 

tion verbanfen? Haben Cie Aulius 

Weber, Wielanr und Byron gelefen und 

— die Bibel? Wiffen Sie nid, dab 

Sdiller, Bürger und Etofber; hei guter 

Laune ſich in der Zotolegie ergözten ? — 
Und fe venn adieu, meine züdtige Bafe 

in ter männlichen Geſtalt eines Dectoris 

medieinae, adieu! Odi profanum. 

Sclieplib empfehle ih Ihrem Zar: 

ſinn vie Werke von Chevalier Zaublae 

und Habermandel's Gebetbuch. 
Samuel Ludviab, 

Dr. jur. 

— —— 

Für die Fadel 

Wunder in der Infeftenwelt. 

Huf Opaziergängen bearbeitet. 

Son 

CarlGunfe 

ord. Mitglteb des entomol. Bereind zu Steiin. 

Lehrer in Louisville/ Ar" 

Seit längerer Zeit machten wir Reiten, 

Reifen durch das Welial. Naiürlich; 

denn es handelt ſich um die un er me ß 

lich großen BWeittörper. Nun wol⸗ 

ten wir und auf bloße Spaziergän e be⸗ 

hränfen ; denn wir möchten aud gerne 

Etwas von den Fleinften Gefhöpfen 

mittheilen. 

An ven Werfeltagen arbeiten wir, wie 

recht und billig. Dann Tommy aber aud 

ein Ruhetag, der Eonntag, wie ed noid ⸗ 

wendig it. Du, mein Freund, gehſt mn, 

wenn Du den Wochenſtaub abgewaſchen 

und den Hut gebürftet haft, in die Kirche, 

(> Sollten unter den geehrien Refern 
Käferfammler fein, fo erſuche tch Re drin» 
gend und ergebenft um cine Zufchrift, um, 
wenn gefällig einen Taufciwerfehr einlet- 
ten zu tönnen, 

Carl Funke, 

An dieſer Sprache Petronius und Opt- Lehrer in Loulsville Ky. 
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um dort einen Dann zu. jeben, der fich in 
eine ganz fremde Haut geſiedt bat, die 
vielleicht, wenn Du ein Katholif und in 
ber tatholiſchen Kirche biſt, ein ſeht bun⸗ 

tes uno ſchillerndes Anſehen dat, fo daß 
- der Mann ganz anders ausſieht, als an 
"Werfeltagen auf ver Straße. Ich weiß 
aber wohl, Du gebft weniger des Sehens 
wegen bin, als um tes Hörens willen, 
Denn was er fpricht, iR Dir fehr erbau- 
lid) und tröftlich und meift unbegreiflih, 

Wenn er Dir es nicht flar beweißt, als 
wäre er babei gewefen, daß Gott die Welt 
aus „Nidts“ ſchuf, und zwar in ſechs 
Tagen, jo preift er vielleicht vie Tugen: 

den beralten Patriarchen, 3. B. des Noah, 
des Jakob u. ſ. w, oder die Tugenden 
und bie Gottesfurdht rer Könige, z. B. 
eines David orer Salomo. Vielleicht 
willer Deinen Glauben befeftigen und 
ſpricht über vie Wunder, als hätte er fie 

ſelbſt gefehen, wie z B. dab Elias auf 

einem feurigen Wagen direft in ven Him⸗ 
mel binauffuticjirte, over daß fein zweiter 

Gott durch cine Wolfe dahin gebracht 
wurde ; over daß felhiger Herr Jeſue mit 

einem Wort Todte lebenvig machte und 
mit Speichel Blinde fesend! (Ver 
ſtãnden doch dies unfere Toctoren ter Mes 
diein und Philofopbie ! 
Recepte verloren gegargenfird). Schließ⸗ 
lich aber fagt er, heut zu Tage giebt es 
Feine Wunder mehr. Laß Dich nur nicht 
durch das Gefchrei der Spirimaliften xc. 
in Deinem Glauben irre machen, vie 
jeden Berfiorbenen herbeicitiren und zum 
Sprechen zwingen fönnen. Sie geben 
nur vor, ſolche Wunder wirken zu fönnen, 

‚ während die in alten Zeiten gefchehenen 
uns in der Bibel, die body ganz gewiß 

wahr fpricht, erzählt werben. Und dann 
geht Du, ganz zufrieden mit dem Unge⸗ 

. euren, das Du gehört, nach Haufe und 
— vergißeſt es. 

Wenn es das Weiter und die Gebrech 
lichteit meiner Äuteren Tage erlauben, fo 

. gehe ich auch jeven Sonn und Feiertag 
in den Tempel. Inden Tempel, ver 
da begimut, wo das Geräufc ver Statt, 
und bes menſchlichen Treibens endiget, in|gen 
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Schade, daß bie,) 

die freie Natur, in ven einfamen Wald, 

an das wogende Waffer, an den brödeln- 

ven Fels. Da giebt es aber Wunder 

nichts a8 Wunder; fo viele Wunder, 
taß Du nicht Zeit bat Dein Erftaunen 

auszufpreen. 

Komm, mein Freund, ich bitte Dich 
begleite mich einmal» wir wollen unfere 
Aufmerkiamfeit ven Heinen, oft fehr un⸗ 

fcheinbaren Thieren zuwenden, wir wols 
len einige Wunder ber Infeften- 
welt lennen Ternen. 

Erfer Spaziergang. 

Es if doc ein herrlicher F ühlings⸗ 
morgen ; freut es Dich nicht, daß Du mit 

mir gegangen bift ? 

Ja, gewiß; es iſt Aus fo ſchön friſch 
und grün um ung ber. * Ich möchte nur, 
daß wir bald von biefem ſandigen Wege 

abfämen. 
Nun, fei zufrieden, bald neben mir 

durch ein Feld in ven Wald, Sieh, 
Feb! 

Ja, fie ift ſchon fort und fliegt gerade 
vor uns ber, und bat e8 ſchon eine ziemli« 
he Strede fo gemacht. 

Mer — fie? — 

Nun, die große grüne Fliege, die eben 
wieder vor und auffliegt. 

Wir wollen fie gleich haben — ta, — 
da ift fie in meinem Schöpfer.*) Haft 
Du aber fchon eine foiche liege geſehen? 
Nein ; ich fehe auch jest, daß es feine 

Fliege ift. 
Nun, fo höre, daß dies ein fehr arger 

Naubfäfer it (cicindela), der Sands 
Tauffäfer Was ihm von Infeften 
und fleinen Würmern in den Weg fommt, 
das mordet er. Und fommt ihm Nichts 
in den Weg, fo fängt er in feinem fchnels 

Ten, gerabeausfchießenden Fluge fih fo | 

viel er bedarf. 
Ich ſehe num au, daß ed ein fehr ſchö⸗ 

ner Käfer iſt. 

” (ee Inftrument, um Käfer zu ‚fans 

Gewiß, es giebt viele Arten, aber ale 
haben fie grüne ob.r goldene, ‘oder bron⸗ 
gene, oder blaue Farben. 

Wie fommt es denn aber, baf er ſich 
nicht von biefem Sanpwege weamachte? 

Dies ſcheint fein Hauptelement zu fein, 
obſchon wir ihn aud Im Walz, namenie 

lich ven ſchönen grünen mit den weißen 
Tupfen, in alten umgefallenen Bäumen 
finden werten. 

Und was fann er wohl tort machen ? 

Er wühlt ſich in den Holggängen größe, 
rer Inſelten fort, um bie Hleineren, tig 
fich unter der Rinde aufhalten, zu erjas 
gen. Doc ifterauf Wegen und Dlägen, 
mo wenig ober gar fein Pflanzenwuchs iR, 
am liebften. Une Das zeigt Anhänglich 
ten a den Ort, mo feine Wiege war. 

Wie fo? 

Nun fomme bierher, wo fonft Niemand 
geht. Siche diefes fieine Loch. Paß' 
wohl auf, da fommt eine Heine Ameife, 
Sieh‘, fieb'; ſei fill. Jetzt — patſch — 
da ift fie rinnen. Run das Meffer ber. 
Hier fiehft Du diefe weiße Larve, ‚fie ift ver 
ſpãtere Käfer, Sie ftredt nie Etwas wei⸗ 
ter aus ihrem Loche, als halbwegs ben 
Kopf mit ven fharfen Fangzangen, um 
alle unfhuldigen Infeftenfpaziergänger 
zu morben. Und dadurch werden Larve 
und Küfer unfere, der Gärtyer und der 
Bauen Wohlibäter. Und fieht Du dies 
diefem Heinen, unſcheinbaren Wurme an? 

Nein gewiß nicht; ich hätte es kaum 
geglaubt, wenn ich es nicht gefehen hätte, 

Doch nun laß und nach dem Malte 

geben. 

Nun, der nächſte Feldweg bringt uns 
am ſchnellſten hin; ich war ja aft genug 
bier. — Aber feben Sie einmal vies 
Roagenfelo an; die Frucht ſieht nicht gut 
aus und doch ift.der Boden gut. Ich 

möchte wiffen, wie das zugeht. 

Leider fehe ich es und Aınn Dir auch 

die Urſache ſagen. Es iſt auch ein Nie 
fer und im Herbſte deſſen Larve., Wir 

|treten zwar Einige Halmen nieber, aber ich 
werbe einige fangen. — Da ift einer. — 
Diefer ſchwarzbraune, noch feinen Zoll 



:432 "Die "Ende. 

: Zange Käfer. (sadrus) Wurzellauffäfer, 
ehrt son ten Getreirehaimen. Am Tage 
fieht man ihn nicht fo häufig, denn da 

sagrhrieht er ſib unter Erdklumpen und 
en, Nachts aber kommt er hervor 

"mb it in feinen Verwüftungen um fo 
eifriger. Dennoch thut er weniger Schas 
"en als. feine Larve. Diefe 1öbıeı die 
"Plane ſchon im Herbft, indem fie der 
Winterfant die Wurzeln abnagt. Die 
Bauern aber verfhimpfiren den Maul⸗ 
wurf deshalb. 

2 Da geht es dem Maulwurf n wie den 
AGäulehrern. Wenn die SKinder roh, 
Augneriſch u. dgl. find. fo ſind fie es nicht 
dadeim ober bei ver Straßenlümmelei 

geworben, fondern in der Schule, und — 
der Lehrer iſt — der Maulwurf. 

Laß gut fein. Vor 400 Jahren war 
es ſchlechter. und in 300 Jahren wird ed 
beffer fein. — Doch wierer zu unferm 
Zabrus. Er hat einen mädhtigen Feind 

an dem Goldfäfer oder der Gold⸗ 
benne (cacabas). Die Natur hat ihre 
eigene Polizei, aber eine recht gute. — 
Doch diefen Golofäfer ſollſt Du auf einem 
andern Ganze in meinen Tempel der 
Wunder ſeldſt beobachten. 
uns in dieſen Hochwald ſchreiten. Ehe 
wir aber den Berg hinaufgehen hilf mir 
bier unter den nicht zu großen Steinen 

‚einen Käfer fuchen. Er if nicht ganz 
- einen halben Zol lang, tie Flügeldecken 

And ſiahlblau und Kopf und Bruft rofts 
roh. Laß fie nicht fort, wenn Du ihrer 
findet. 

Dh! 

Bas if denn los? 

Ad, diefe Keine Bernie! Wie ich ihn 

angriff, — ja, wie foll ich fagen, — gab 
er eine Art kurzen Pfiff, oder Kaall, over 

fo etwas mit. einem blauen Dampf aus 
feinem Hintern von fih und mir brennt 
die Haut davor. 

Da, ba, ba! Das ift ver feine Boms 
.ibardierfäfer, den ich ſucde, und der 
dich gegen Dich nur wehren wollte. Er 
--Ragmar felbft ein Raubthier, wird aber 

Peer von größeren Räubern verfolgt. Fröſche und Schlangen verfolgen uhb|follen Dir 

Weiß er fich- nicht mehr zu helfen, dann 
ſprizt er ſeinem Berfolger’eine Ladung 
in's Geſicht, und if bei ſeinen ſchnellen 

Füßen in irgend eine Ritze oder unter 
einen Stein entwiſcht, ebe fich viefer von]: 
feinem Schreden erholt. 

Das ift doch wunderbar ! 

Laß une hier under dieſet Ciche nieder 
fegen und ein wenig ruhen. 

Ja; doc) fehen Sie hier. viefe ſchönen 
goldgrünen Käfer, vie an dem Baum 
auf und ab laufen. 
melde? 

Nun, Freund, ſieb sinmal über Dich. | Herr Gott jebes: Tpier fAufziaffeshat.er 

Herr meines Lebens! Was für eine 

Deenge Raupen ! 

Nun böre! Die Natur hat für jedes 
Gift ein Gegengift. ‚Gegen viefe Raus 
pen, vie den BAum tödten würten, ift es 
diefer Käfer, Raupenjäger (sycophanta). 
Er jagt, namentlich Morgens und Abends, 
unermũdlich nach Raupen und töptet 
opne Grbarmen, was er erwilcht. Eine 
andere Art dieſes Syrophanten wird und 
noch wohlihätiger. Du baft ſicherlich 

Nun aber lap| how Roggenfeloer gefehen.. in denen ver 
Kornwurm wüthete. Dieſer Kormwurm 
if nichts anderes, als eine Raupe, Die 
einen fünfiigen Schmetierling enthält. 
Iſt fie in großer Menge va, fo ift auch 
gewiß jener Spcophant, ver aber nicht 
grün ausfieht, wie dieſer hier, ſondern 
violettſchwarze. mit Gologrübchen bejegte 
Flügeldecken hat, in Menge ba und ſucht 

Bas find das für 

unerbittlich todten, vie doch thien Bräit- 
ten fo außerorbentiich nihen. — 

„Aber da bin ich doch · andera Pehrang 
Diefe gorfgen, alien, aiftign Fehlen, 
gen muß. man doch ‚söbten. - Kb -fehg: ja 
in ver Bibch. gefeprieben, — und ſie gu 
dich in die Ferſe Rechen ! 

! ch, mein lieber greund, Dein Weber 
Herrgon rebet bort wierein: ünderfiählti- 
ges Kind, das nicht weiß, "was eh die 
Stunde vorher gefagt bar. 

30, wie fo? . 

Dein Wlanbe in «a doch noch Daf Diin 

aud vie Schlangen gefdhaffen. Men 
hat er iht aber Zähne wachſen laſſen, 
wenn gleich nicht zum Kauen. und nicht 

einen Stachel. Und da fpricht er, ſie ſoll 
ſtechen! 

Nun, beißen oder fiechen — fie’ find 
doch giftig ! 

Du Haft Reit, es find einigealbin, 
und wenn Ihr nicht to träge wäre -fo 
lerntet Ihr fie kenuen und mörbtet.fie 
tödten, um bie unfhäpliden, nein, Die 
ung nüplichen laufen zu laſſen. 

So if es auch mit diefen Skfern und 
andern. Wovon End Halbblinten der 
Nutzen nicht eben in bie Augen fprlägt, 
das ift ſchãdlich oder gefahrlich and map 
getödtet werden. Es giebt noch vlele Ar⸗ 
ten der Landfäfer, dik alle ohne Washah- 
me ber Forſt⸗ und Landwirihſchaft großen 

geſchãftig am Boden und an ven Halmen Nutzen bringen. Ihr - keimerfet:Tüetlich : 
unfern Feind auf. Und vie Hauptfache | Wenig davon, da ſie mei mut des Achts 

iſt taß er damit auch zugleich bie Brut auf ihren Raub, Jufetten und ihrt · Brut. 
tödtei. Unſere Bauern meinen, wenn |ausgeben, währe nd Re am Tage üner 
fie das Getreide mähen, fo ſei ber Feind | Stod oder Stein Raub —— 
vernichtet. Dit nidhten, der SycophantEidklumpen oder Banmwurzeln 
fält ven Feind. bergen. Doch laß uns weiter. — 

_ |pir an dieſem Bache forigchen, lömmen €i, va follte man cas Thierchen wir an einige.gr:fe Ameifenfaufen, wo 

un “ a ſich le ka ich gern.ctmo6 Juden möhte.. . 

aber man fieht, wie wenig dieſt Leute Be⸗ Sie 
obachtungs aabe haben, wenn fie Diefe und] In Ameitenhaufen f as fa dadein 
andere nügliche Tpiere mit nem Fuße gers |rit, als Amelfen €. sie J 

iin 
Bier älfäeben,.“ 

treten. Gerade fo, wie wenn fie Keblen, Nun mi, 



" Aber feßeh Sie hier dieſe Sitbertropfen 
im-Waffer?, And fo wahr id) lebe, fie 
verſchwinden und kommen wieber ! 

Ich will Dir einige herausholen, und 
Du ſiehſt nun daß es fein Silber, wie 

es fihien, fontern ein feiner Wafferfäfer, 
Taumelfäfer (gyrinus) ift, ter 
ãußerſt behende auf vem Waffer umbers 
ſchitßt, und untertaucht. Und dabei fucht 
er fi einig kleine Wafferthierchen zu 
ihrer Nahrung. Bon ven sielen Waffer: | 
füfern:giebt es aber einen, ter ſich in grö« | 
Seren “Teithen. aufhält (dyfisus), wel⸗ 
chet ‚ver Fiſchbrut ungeheuren Schaden 
the: Er iſt 14 Zoll lang und über einen 
Zoll breit. Der kann ſchon mas vertil⸗ 
gr. Da fiad wir ſchon am Ziele. — 

Ameifenhaufen Mr. 1. 

Ich will bier fieben bleiben und fo lan⸗ 

ge warten. 

Aber warum? Komm’ doch ber und 

dd Bade. 

ſo wirſt Du rin Gewimmel tleiner, gelber 
Ameiſen fehen. Paß' auf ihr Thun auf. 

Hier tragen einige fehr kleine gelbe 
Thierchen fort. 

Ja, das ift wahr, und auch graue Thier⸗ 

hen. Sie befümmern ſich gar nicht um 
ihre Puppen, nur um dieſe Thierdyen. — 
Und nun komm' noch bierher. An tem 
unterften Stamm diefer Pappel Ameifen- 

meft Nr. 3. 

Das find doch nicht lauter Ameifen ? 

Nein, da find jehr viele Käfer darun⸗ 
ter. Bon ver einen Art, 28 ift ein Rüſſel⸗ 
fäfer (cossonus), find faft eben fo viele, 

als Ameilen. 

Aber was machen denn nun eigentlich 

alle diefe Thierchen unter Sen Ameifen ? 

Ich habe dieſe Frage eiwarlet; tod) 
laß' und da auf den umgefallemen Baum 

mieberfigen. Meine Sniee ſchmerzen. — 
fiepe-! 

Nein, nein, fie fneipen und beißen! 

Dann binde Dir die Rodärmel zu und 
unten die Beinfleiver. Man gewöhnt 
ſich in fünf Minuten daran ; mur find fie 
unangenehme Gäfte, wenn man fie mit! 
nady Haufe und in's Bett bringt. Dort‘ 
find fie unleivliche Bettgenoffen. J 

Sie wählen fo mit ten bloßen Händen 
varin?: Aber da, da ift ein Ameifen- 
fönig! 

Wieder ein neuesZtüd Vollsunwiſſen⸗ 
beit! "Zaulen und taufendmal haft Dir 
auf den Rofenbüfchen einen fchönen, etw 
3 30ll langen, ovalen, golbgrünen Käfer 
sefehen. ° Diefer, Dein Ameifentönig: |, 
iſt ſeine Larve, und findet ſich meift in 
Ameifenhaufen. Ehe fie aber ver ſchöne 
Käfer wird apupht fie fi und macht 
dazu eine Kugel aus Heinen Holznödchen 
und Erbe, welche fie zufammen leimt. — 
Siehe hier weiter diefe Meinen, langen 
und ſchmalen Käferchen (myrmedonien) 
die beinahe ſelbſt wie Ameiſen ausſehen. 
Da trägt einer eine Ameiſe fort. 

Doch. bier ift nichts weiter zu machen, 
Kommt. Hier — Ameifenneft Nr.2.— 
Wenn ich diefen flachen Stein aufhebe, 

Du weißt doch, daß ein jeder Käſer nicht 

gleich als Herr Käfer oder Frau Käferin 
geboren wird. Du weißt, es iſt erſt ein 

Ei da, daraus wird eine Made ; fage aber 

lieber und beffer eine Larve. Die Laroe, 

welche gemöhnlid rin ungebeurer Freſſer 

iſt, ſtirbt ſcheinbar, indem fie ſich auch 

ihren eigenen Sarg zimmert, d. h. fie vers 

mandelt fich in eine Puppe. Erſt aus 

"|viefer erfteht der Stäfer. 

Ich habe nun bereits iiber 250 Käfer, 

ober deren Puppen, over beren Larven bes 

obachtet, und tie Ergebniffe fine bis jegt 

etwa | folgende: 

Ein:ge Larsen und Puppen verderben 

in der Feuchtigleit und Kälte, wie z. B. 

Dein Ameifenfönig (cetomia). In der 

Tiefe der Ameifenhaufen, durch die über 

einander befindlichen Gänge und Stods 

werke vor aller Kälte und Näffe gefchügt, 

finden fie einen zu ihrer Verwandlung 

geeigneten und zugleich warmen Aufents 

halt. Da nun dieſe Larven und Puppen 

nichts Feinbfeliges gegen die Ameife uns 

ternehmen, jo werden fie eben wie ein 

Miethmann geduldet. 

Einige der Käfer aber, die fi an ber 

Außenfeiie und ten Rändernder Ameiferis 
Eolonien aufhalten, und bie Räuber find, 
erhafchen fi # eine Ameife auf dem Wege, 
bie in ihrer emfigen Gefchäftigfeit bie Ler- 
bensgefahr nicht berechnet, uno verfpetfen 
fie. Du faheft es felbh. 

Gun recht! Wir fahen aber eine gre⸗ 

fe Menge Heiner Käfer, die ten Ameifen 
nichts thaten „und welde von ten Amei⸗ 
fen nicht beläftigt wurten. Ja, wir für 
ben folde, die von den Ameifen eher ber 
ſchützt wurden. Wie iſt das? 

Wohl! Es leben viele Juſekten in 

ten Colonien der Ameifen mit diefen in 
Freundfaft. Meine und Anderer Bes 
obachtungen laffen mit dır größten Wahr- 
ſcheinlichteit annehmen, daß ein Theil von 
ihnen dem Ercrementen ver Ameiſen nach⸗ 
geben Andere mögen woh! blos durch 
ven Wohlgeruch (aroma) ver Ameilen 
angezogen werten unb mit einem gewiſſen 
Wohlbehagen unter ihnen verweilen. 

Die Heinen gelben Thierchen aber, vie 
Du durch die Aıneifen wegtragen faheft, 
find auch Käferdhen, Reulenträger 
(elaviger), fo genannt, weil feine Seinen 
Bühler (das ganze Thier ift nur } Linien 
lang), einer Keule ähnlich find. Das, 
von einigen andern werde id) Dir fpäter . 
erzählen), das ift vie Milchfuh ter Ameis 
fen. Sie ſtreicheln ihn mit ihren Füh⸗ 
lern, das mag ihm wohlihun und nun 
ſchwitzt er aus feinem Körperchen einen 
Saft, ven die Ameiſen begierig ableden. 

Dod find fie nicht undanfbar ; denn fie 

füttern fie gar forgfam und begen und 
pflegen fie. Das -Uebrige haft Du ſelbſt 
geſehen 

Das ıft wunderbar! Wer Ichrie fle 

Das, da fie doch feinen Verſtand haben? 

Ei ja, Du weifer Salome! Nur Yu 

haft Verfland in Deinem großen Körper! 

Sahſt Du nie das Treiben. der Hunde, 
der Kagen, mandjer Vögel; bei det Aus⸗ 

wahl nes Plages, wohin ſie die Wiegeihs 

ser Kinver hinftellen wollten ? ; Haft Du 

nie die Freude und Trauer: ded: Pferdes 

Isndut Haft Du, nie das Thun ber 
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‚Henne mit ihren Küchlein im Glüd und 
Gefahr angefehen? Haft Du nody nicht 
ven Fuchs auf feiner. Jagd oder in feiner 

Not geſehen ? Geh, geh! Ueber Di 
hinauf, als Gläubigen, gibt es Stufen 
des Verftandes bis zum Engel, fegar bie 
zum Teufel ; unter Dich hinunter gehen 
Aber feine! Ei pfui! So ſtehſt Du 
aufeiner ſehr nievern Stufe; denn viele 
Thiere übertreffen Dich mit ihrem Scharf: 
finne. Wie fann man fo gebanfenlos 
fein! 

Ei nun, das iftihr Inſtinti. 

Ja Du kluger Menſch, da biſt Du 
ſchnell fertig; fage nur, das iſt ihr In⸗ 
Rintt. z 

Ich fah einmal einen Elepbanten, der 

recht ſchne Ecjauflüce gelernt haite, 
Bir waren nur wenige Beſucher und 

gaben bei unferrm Weggehen vem Wär: 
ter ein beſonderes Trinkgeld. Einem 

meiner Freunde fiel ein Geloftüd heruns 
ter und rollte in die Kante zwifchen 
Diele und Wand. Als es der Wärter 
aufnehmen wollte, baten wir ihn, er folle 
es ben Elephanten ıhun laffen. In Verle⸗ 
genheit geftand er, Das habe fein Pfleg- 
befohtener nicht gelernt. Wir ließen dem 
Koloß eine Flaſche Branntwein bringen 
und der Wärter mußte ihm das Zweigro⸗ 

ſchenſtück zeigen und aufnehmen heißen. 
Der Künfler angelte und angelte, allein 
fein Rüffel blieb zu did, als daß er hätte 
daran kommen fünnen. Er gab es auf, 

und während wir ung barüber unterhiels 

ten, wiegte er ſich auf feinem mächtigen 
Untergeftele. Plöglich aber fing er an 
fo heftig gegen die Wand zu blafen, daß 
dad Stüd Geld berüberfuhr, von wo er 

es mit Leichtigkeit aufnahm, Das if 
Juſtinlt, nicht wahr? Nur Du und 
Deine zweibeinigen ungefiederten Mits 
thlere, Ihr habt Verftand ! 

4 
. Dja! Dein Verftand aber iſt fieiner 
als ihr Inftinft. Du iſſeſt und trinfeft 
Gift; die Kub und das Schaaf aber nicht. 
Geh,’ geh‘, und denke nach über Deinen 

Verſtand und den Inftinft. 

Aber ich glaube, es iſt Zeit, daß mir 

uns auf- ven Rückweg begeben, die Sons 
ne finft, die Wipfel ber Fichten dort oben 
find ſchon rot vom Abendſonnenſchein. 

* Warum? Sie fanden ja⸗nichts bon! 

Idh doffe aberjegt zu finden. Sahft 
Du nicht das todte Eichbörncden Liegen 
heute früb ? 2 

Ja ; was ift vamiı ? 

Du lollſt es jegt ſuben. 

Wollen Sie es mitnehmen und braten? 

So ſeid Ihr nun! Was nicht zumEſ 

fen over doch fonft unmittelbar. dient, dae 

iſt für Eſch nicht da, und verachtet doch 
und ſcheut Euch, das ſchmachafle Fleiſch 

einer großen Menge von Thieren zu effen, 

da es — nicht gebräuchlich iſt. Nein, ich 

will es nicht effen, Du aber four ein 

neues Wunder feben. 

Es ift aber nicht mehr da. Hier bated 
gelegen. Ein Bude wird ee geholt 

haben. 

Nun fo müſſen wir es anderswo fur 

en. Nimm bier viefen breiten Meiffel, 
und ſtich hier, mo fie loder if, die Etde 

heraus. 

Wahrpaftig, va liegt ed. Wer lann ſich 
aber die Mühe genommen haben, das 
Ans zu brgraben? 

Ja, ja, Freund, und werben roth blei⸗ 
ben bie Nacht und morgen früb, und ven 

ganzen Tag und den ganzen Monat. — 
Komm näher! Siehe viefe Menge klei⸗ 

ner Löcher in ver Rinde biefer Fichte. 
Wir wollen ein Stüd ablöfen. Nun fiebe 

diefe wunterlichen Gänge, von denen 

aber feiner den andern berührt. Verfol⸗ 

gen wir einn bis an's Ende. Nun, va 

haben wir's; va figt die Larve und till 
fi) verpuppen. 

Warum flirbt denn nun aber ber 
Baum ab? 

Siebſt Du nicht, daß Rinde und 
Holz fo zerlöchert find, daß die Zellen des 
Holzes auslaufen., daß ver Saft alfo nicht 
in die Höhe Reigen fann, daß der Baum 
alfo von oben herunter abftirbt? So 
aehen durch dies Heine Thierchen, ven Bor⸗ 
fenfäfer (bostrichus), zuweilen große 
Waldungen zu Grunde. 

Wo ift denn aber da das Gegengift ver 
Natur? 

Den Hohn auf Di felbft ! Die 
Spechte Fopfen ſchon bie Larven heraus 

und andere infeftenfreffenne Vögel lefen 
die Käfer jchon ab von den Bäumen. — 

Den Hohn auf Dich felbt! Warum ges 
Ratte Du, daß Deine Zungen, die etwas 
Beſſeres gelernt haben folten, hinausge⸗ 
ben und ſchießen die ſe Vögel in ihrer fo 
nützlichen Befchäftigung? Ifl's nicht fo, 
als wenn der Bauer über die Unzahl 
Mäufe auf feinem Felde flagt umd doch 

jede Krähe herunterfchießt, ver er nur im⸗ 
mer beifommen fan ? 

Nun, fo fomm weiter. Alles Klagen 

mügt nichts; es wirb doch nicht aflders, 
als bis in den Schulen ein befferer Un» | Eier hinein uno vie fäter auskriechen 
terricht über die Haushaltung der Natur den Larven haben vann fattfaom Nahrung. 

ertheilt wird. Das wird freilich noch Haben fie ſich ihrer Eier entlevigt, fe 

fange dauern, da unter Taufend Lehrern | fcharren fie auch wieder Erde darauf, da⸗ 

999 finp, die felbft nicht mehr davon wifs | mit nicht ein aasfreſſendes Thier fomme 

fen, als ihre Zöglinge. Wir wollen uns | und dies ſammt ihrer Brut vertilge; und 
fern Weg wieder durch jenes Büſchchen fo haft Du denn dad Begräbniß, wie Du 

Thiere, die ein großes Imtereffe babri 
haben. Stehe hier dieſen fhönen gelb⸗ 
und fhmwarzgeftreiften To ptengräber 

(necrophoous). Da find auch ſchwarze, 
— eine zweite Art. Sieh’ nun ihre Füße 
an; fie find ganz zum Graben eingerich- 
tet, ober vielmehr zum Scharen. Ihr’ 
feiner Geruch bringt fie aus weiter Fer⸗ 
neber. Sind ihrer fo viele, daß fie dem 

Werke gewachfen find, fo kriechen fie un« 

ter das Thier und fangen an. fleißig zu 

fharren. Das Heine Aas finft immer 
tiefer, bis es am Ende unter dem um- 
gebenden Boren ift. Num legen fie ihre 

zurüdnehmen. es eben gefunden. _ Ya, das Wunderbare 
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neht noch weiter. Dieſe Käfer unter⸗ 
ſuchen ehe fie an ihr Geſchäft geben, erſt 
den Grund umher, und, finden ie Steis | 
ne, ſchleppen das Aas an rinen Plap, | 
wo fie dunch nichis In ihrer Arbeit gehin⸗ 

Ei kriecht, fo verzehrt fie ihre eigene 
Wiege, die auch Stoff genug liefert. " 

Nun möchte ich noch eiwas willen. — 
Die fommen denn die Maden in die 

dert werben. Hat ihmen auch ihr Inftinte | Aepſel, Birnen, Pflaumen, Haſelnüſſe x. ? 
von vornherein gelehrt, daß der Stein für , 
ihre Füße zu bart fei? Ich will Dir das bei einem fpäteren 

Ihre Arbeit wird ung übrigend auch 
noch nüglich; denn das Aas verpeftet 
mict bie Luft, wie uns denn durch Vers 
sehrung von Aas eine ganze Menge ander 
ver Käfer nützlich werben, z. B. vie Sil- 

Daffelbe ift auch m't den vielen Arten 
von Mifttäfern der Fall, die eine unglaub⸗ 
liche Menge Mit von Pferden, Kühen, 
Schweinen u. f. w. verzehren. 

Rum, da habe ich mich ſchon oft gemun- 
dert über ven ſchwarzen Käfer, der aus 
vem Kubmift Kugeln macht und dann 
umbermwälzt. Was macht er damit? 

Diefe Käfer find wie gute forgfame 
Aeltern, die ihre Kinder gut zu beiten 
trachten. Sie nehmen einen Theil des 
Mifes, balen ihn mit Füßen und Kopf 
aufammen, vann legt die Mutter ein Ei 

binein und formen ihn nun zu einer völ⸗ 
Ugen Kugel, daher fie gewöhnlich Pilz 
tenpreher beißen. Damit find e 

aber nicht zufrieden. Hier lönnte ihrer 
Nachlommenſchaft Leides gefhehen. Sie 
wälzen die Kugel nun fort, das Eine 
sieht, das Andere fchiebt bis fie diefelbe 
am einen meift hochgelegenen, trockenen 
und fihern Platz haben, Ich habe es 
ſchon gefehen, daß fie eine ſolche Kugel 
auf Hügel von mehr als fünfzig Fuß Höhe 
gemälzt haben. Oft rollen fie fammt ih⸗ 
rer Saft fußtweit zurüc, da fie nicht ‚eicht 
toslaffen; dann fangen fie unverbroffen 
immer wieder von vorn an (darum sisys 
phus), bis fie endlich den gewünſchten 
Platz erreicht haben. Dies Wälzen bat 
noch den Vortheil, daß fi) mit der äußes 

ren Schicht Staub verbindet, wodurch eine 
harte Krufte entfteht, die dem Regen trogt. 
Wenn nun fpäter die Larve aus dem 

Spagiergange erflären. Aber jet noch 
Etwas über das oft ungeheure Herabfal⸗ 
len ver Blürhen, ohne eine Heine Frucht 
zurüdzulaffen. Du wirft zur Zeit ver 
Blüthen eine Menge feiner Röffels 
täfer (rAynchites, antonomus) in ib“ 

nen finden. Diefe legen ihre Eier in die 

| Knospen der Blumen, alfo in die Heinen 
Aepfelchen x. Aus dem Gi ſchlüpft die 
Karve une näbrt fich im Innern derfelben, 

bis ihre Zeit zur Berpuppung fomınt, 
und dies gefehieht, wenn tie Blumen vers 
blühen und berabfallen. Die Larven 
verpuppen fi) in der Erbe. Mit der 
Blume ift aber auch zugleith die Tünftige 
Frucht abgefallen. Bei vem Hajel- 

nupßbohrer if ed noch etwas Andere, 

Er ſticht mit feinem langen feſſen Rüffel 
ein Loch in die junge, noch weiche Nuß 
und legr ein Ei in vaffelbe. Die ausge⸗ 
fommene Larve zehrt num von dem Ins 

halte der wachſenden Nuß bis ihre Zeit 
zur Verpuppung fommt Da frißt fie 
ſich durch die Schale, läßt ſich zu Boden 
fallen und verpuppt ſich auch in der Erde. 
Oft finden wir aber auch Die „Mabe* noch 
in ber Ruß; dann war ihregeit zur Vers 
puppung noch nicht ta, und dann bemers 
ten wir aber auch fein Loch in ver Nuß; 
denn Das, weldes die Mutter geöohrt 
hatte, ift vermachlen. 

Dies Jahr bekommen wir aud wieder 
die Plage der Maifärer; es iſt ein Schalt 

jahr. 

Was hat Das damit zu thun * 

— alle Schaltjahre kommen vie 

aifäger in folder Unmaffe. 

Schaltjahr over nicht! Maifäfer has 

ben wir alle Jahre; doch trifft es ſich, 
daß in manch⸗ it Jahren, veren Vorgänger 
der Entwidelung des Käfers (melotons 

tha) günftig waren, fie in fehr großer 
Anzahl erfcheinen. Das hat aber feinch 
Grund in ver Entwickelungegeſchichte vd 
Thieree. Das Maifäfermeibchen ma 
in Wieſe oder Feld ein Loch und ! 

feine Eier hinein. Die nächften p 
Jahre lebt und mächft die Larve (Engeis 
ling) in der Erbe, während welcher 3 
fie die Wurzeln der Pflanzen abfrißt ui 
oft ungeheuren Schaden anrichtet. 
nãchſte Jahr fommt aus der im Herbfle 
entdandenen Puppe ber neue Maifäfet- 
Die Engerlinge tun fo viel Schaden al 
die Maifäfer, wobl noch mehr! + 

. Da legt man aber doch wohl den Et 
gerlingen zu viel. zur Laſt. Einen gur 
ten Theil davon follte wohl der Maulwurf 
fragen, den ich immer ba gefunten habe, 
mo auch viele Engerlinge waren. 

Richts glaube ih Dir lieber, als daß 
Du ven Maulwurf da gefunden haft, wo 
viele Engerlinge waren, Wenn Du aber 
behaupieſt, er freſſe Wurzeln, fo Tann] 
Du auch mit temfelben Rechte ſagen der 
Löwe frefie Heu! Der Mautmurf it ein 
Raubthier, mie Legterer ; diefer jagt a uf 

der Erde. der Maulwurf in der Erbe, 
alfo audy nach Engerlingen. Wenn Du 
einen gefangen baft, fo ſchneide feinen 
Magen auf und Du wirft finren was er 
verzehrt bat. Nein, er, vie Kräben, die 

Staare umd die früher erwähnte Gold: 

benne, Golthahn, Goltfäfer (carabus 
auratus) tiefe fine die beften Vertilger 
der Engerlinge und ver Maifäfer. Die: 
fer fchöne, in Deuiſchland heimifche und 
Faft überall gemeine Käfer, ftreift auf Wer 

gen unb Stegen umher, wo Bäume find, 

wirft ver Wind einen Maikäfer herunter, 

fo ift er wie ver Blig da, und frißt ſich 

hinten feſt und frißt ſich in ven Käfer 
hinein, indem er fi) immer von ibm fort« 
ziehen läßt. Ich habe foldye Gefpanne 

geſehen, wo der Carabus ven ganzen Leib 

des Maifäfers aufgefreffen hatte und noch 
unter dem Bruſtſchilde feine Mahlzeit 
fortfegte, und das Bruchftüd von Mai- 

fäfer fchleppte fich noch immer fort. Wirft 
ihm aber ver Wind feine Beute zu, fo 

holt er fie ſelbſt. 



R befier wußte die Gräfin von W. 
a Sachfen ‚die Maitäfer aus ihren gro. 

Befigungen zu vertilgen. Sie bot 
ben Meben (fünf Megen — einem Bu⸗ 
el) zwei, Groſchen. Und fiehe da, die 
helfinder brachten fie Echeffelmeife, ta | 
finen außerordentlich guten Verdienſt 

abei harten, Dabei kam ein dreifacher 
Serinn heraus, Die Gärten und Mätr 
rt, und Felder und Wiefen lohnten tiefe 

be zehnfach! dann gaben bie ein, 
Sun tachten Maifäfer mit anderem Futter 
ngebr t ausgezeichnetes Schweinefut⸗ 

ir; endlich auch verſchwanden in dieſer 
Zeit die Bettler aus den Dörfern, vie oft 
recht Tätige Gäfte find. 

Ich habe oft fagen hören, daß ver Mais 
füfer gut bei tollen Hundes Biß jei. Wie 
wendet man ihn da an? 

Das ift ein Irrihum, Freund, nicht der 
Maikäfer, fondern ver Maimurmfäs 
fer (meloc). Dies ift ein fehönblauer 
Käfer mit Furzen Flügelveden, daher ter 
dicke, fette Leib hinten weit heraustagt 
und der be&halb nachgefchleppt wir. — 
‚Wenn wir dort durch die Wieſe am Berg- 
hange hingehen, werben wir ihn wohl fin⸗ 
den. Er hat ein fettes Del in fi. das 
er von fich giebt, wenn man ihn angreift. 
Wer taher dieſes Del haben will, muß) 

den Käfer in ein Glas laufen laffen. — 
Und nur diefes Del ıfl «8, von dem man 
behauptet, taß ca zu Schaden Gefommene 
veile. Ich bin nicht Arzt und fann daher 
nicht fagen, ob es fo ifl, over nicht, Es 
kommen von diefem Käfer mehre Arıen 
vor; aud in Indiana, Ver. Staaten, 
giebt es eine dunkel feegrüne Art. Da 
wir von Käfern als Arzneimittel fprechen, 
to will ich Dir ven zeigen, aus welchem 
das Zugpflafter gemacht wird. 

Das ift die ſraniſche liege, aber 
doch kin Käfer? 

Id will Dir gleich das Gegenthril bes 
meifen. In dem Garten tort werben 
wir vielleicht auf dem fpanifchen Holluns 

der bie ipanifde. Fliege (Lytta) fin 
den. Nun fomm her; ich will eine löd⸗ 
ten. Siehe, hier find bie ſchener, grün, 

Käfer hat einen fehr fharfen, brennenden, 

biafenziehenden Stoff in fi. Er iſt in 
manchen Jahren fo häufig, daß die Apo⸗ 
\ihofer ihn Scheffelweiſe ſammeln Kaffen; 
gerade wie bie Kartoffelfäfer in ten Ber. 
Staatett, weldye die nachſten —— 

son’ ihm find, 

Auch die Arten ver Cantharis in den 
Vereinigten Staaten und in-Europa, die 

man an vielen Orten Deuiſchlands 

Soloaten nennt, find blafenziehend.— 

Dann fliegt in den Ber, Staaten in der 

„| Dänmerung der Sommerabende einkaufe| und es iſt zwanzigmal danach Niemand 
täfer (harpabus), ver über. Tag in.ver 
Nähe der Gebäude einen Berftedort 
liebt, ungefähr 4 Zoll lang, Bauch braun, 

Er fept 
ſich gern an den Hals oder in das oo 

Lãßt man ihm-eine Mir 

Flügeldeden ſchwarz gefurdht. 

des Menſchen 

lang· Er kommt im alten: @äufeen, in 
alten Hausgerthen vor. Tas Weibchen 
legt feine Eier an das aue Hoh amd die 
nachherigen Larven fteffen ſich hinein · 
Der aus einer fpäteren Puppe ausgelom ⸗ 
mene Käfer muß ſich dann wieder aus dem 
Holze herausfteſſen und dabei hört man 
ein Picken in dem Holze, oft non mehren: 

Käfern mehrfach, fo rap es eine leiſe 

Arhnlichfeit mit. dem Piden einer Uhr 
hat. Nun iſt Fein Zweifel, Tas-ift tie 
Todtenube und es muß Jemand im Haufe 
oder in ber-Berwanbtfchaft erben. : md 
wenn fie es auch zwanzigmal gehört haben, 
und der Hund bat zwanzigmal geheult 

im Hanfe-2e.geftorben, fo bieibt es doch 
noch heutigen Tages die Todtenuhr. — 
Uebrigens hat dieſet Käfer noch, mit vie 
len anderen, die ſonderbare Eigenſchafi, 

daß er, wenn man ibm zu nahe kommt, 
oder ihn fängt, den Kopf unter das Bruß⸗ 

| Schaden thun. 

nute lang feine Freude, jo fliegt er wier 

der auf und fort; greift man aber dar⸗ 
nach, fo läßt er aus dem Munde ein 
Tröpfchen braunen Saftes fahren und 

diefer, brennt nachhaltig, oft einen Tag 
lang, wie das hölliſche Feuer und läßt ein 
braunes Fledchen auf der Haut zurüd.. | 

7 Man fünnte auch das Heine zweipunfs 
tige Magienfäferhen, Himmel sfühs 
den (Ayppodamia), Lady bug, ges 
wifiermaßen zu ben Arzneimitteln rech⸗ 
nen. Wenn man Zahnjdmerzen.hat und 
man hält rin ſolches Marienläferchen / 
ed ein wenig brüdene, an ten leidenden 
Theil, fo läßt es einen gelb braunen Saft 
geben, welcher das Zahnweh Min. 

Dod dies neite Käferchen, wovon c4 
viele Arten giebt, wirft nebſi feiner Zarve 
vor ihm noch mehr, indem Beide ven 
Blattläufen, des Gärtners Aerger, großen 

Abergläubifche Menfchen haben ra 
auch unter ven Käfern einen Todespror 
pheten, ber noch mehr wirft, al ver heus 
lenbe Hund, oder der Trächzende Nabe in 

der Nachbarſchaft. Es iftdieTupte ei 

uhr (anobium, pertinge), aiwa a del 

ien. 

ſchild zurüd, und vie Beine in Rinnen 
am Bauche einzieht und fo ſich odt ſielu. 

Run, va find wir ja wierer zn Haufe. 
Wie hat Dir unfer heutiger Epogiergang 
gefallen ? 

D, uuferorbentlich gut... Ich erinnere 

\ mid) leines Sonntags, ver mir eimestheils 
fo viel. Vergnügen, anderntbeils ſo viel 
Belehrung ‚gebracht: hätte. Ich habe, in 
der Xpat, nicht geglaubt, daß bei die ſen 
Heinen Thieren fo siel tuaiternpnkr- 
diges fei. 

Kieber Fteund, heute haben wir nur die 
Wunder Einiger aus der erſten Ordnung 
ver Inſelten beobachtet; in andern Ord⸗ 
nungen kannſt Du mod viel... 
Wunder bemerfen.. Haft Du num auf, 
von ‚andern Inſelien⸗ Claſſen mehr zu ſe⸗ 

ben, fo begleite mich nächſten Sonmes · 

Gewiß möchte ich gern mehr feben, 
June ich werde mich eig 1% ig 

(8) 
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dem Weibe nicht Überlegen, außer an 
pbpfiſcher Stärke, und Boltaire meint, daß 
die Grauen alle Talente, außer der Gabe 
der Erfindung, mit den. Männeın gemein 
Eben. 

. Bet aller ſchuldigen Ehrfurcht vor dies 

Ten bogen Gewährämännerh, verſehte der 
Be Tann ich doch nicht ganz Ihre Ans 
\ annehmen, liebe Lola, und ich will 

em die Worte des Philofopben Mons 
täigne, die mir zufällig im Gebächtniffe 
Mad, anführen, er ſagt: Ich behaupte, daß 
Männer und Frauen in biefelbe Form ger 
goffen “find ; außer dem Unterſchiede der 
Sıziehung und Befcäftigung findet fein 
großer Unterſchied zwiſchen ihnen flatt. - 
Plaio beruft beive Geſchlechter zu gemein» 
ſchafilichen Studien, Uebungen, Kriege: 
und Frievensämtern und Geidäften in 
feiner Republif u. der Philoſoph Antifthes 
nes hob zwifchen ven weiblichen u. männl. 
Tugenden allen Unterfied auf. Es if 
weit leichter, fagt Montaigne am Schluß : 
das eine Geſchlecht zu befchulvigen, als 

Das das andere zu entihulbigen. s 
Sprüůchwort ſagt: Ein Eſel heißt ven ans 

dern Langeht. Aber troß allen dieſen 
Masfprücen; meine liebe Lola, werden/ 
Sie doch nicht läugnen, daß große Unter⸗ 
ſchiede, mögen fie nun der Erziehung oder 

der Natur zugefchrichen werben, zwifchen 
der moraliſchen und geiftigen Charafter- 
iſt ik ver beiden Geſchlechter beftehen; vie 
rauen haben weniger aftisen und = 
paſſtven Muth, als die Männer. Si 
haben mehr Reizbarfeit der Nerven und 
daneben alle jene Eigenfchaften, welde 
deſe Reizbarkeit in's Leben ruft. Sie 
ab enthuftaifcher, ihre Sympathie ift 

lebhafter; fie befigen in höherem Grade 
die Fähigkeit, Fleinliche Umftänve wahrzu⸗ 
wehmen. Dagegen fiehen fie dem Manne 
in yufammenhängenven und logifchen 
Denken nach; ſie find weniger unpartei- 
if, weniger fähtg, ihre Gefühle ihrem 
Urtheile zu unterwerfen und fich felbft son 
Borurtheilen fernau halten. Sie befigen 

big und obwohl ihre Geduld der der Dän- 

ner nicht nachſteht, viellercht, dieſe noch 
übertrifft, jo ift ibre Muspauer doc) ger 

Iringer. 

| Das mag in einzelnen Fällen feine 
Richtigfeit baben, entgeguete ich, aber ich 
bleibe doch bei meiner Behaupiung, daß 
dieſe Unterfchiebe das Refultar der gefells 

ſchafllichen Stellung, nicht der angebores 
nen Eigentbiimlichfeit der Frauen iſt. 

Nun, ich fehe wohl ein, fagte ver Kö- 

nig lachend, daß Sie unter allen Umflän- 
ven auf den Krieg beharren würden. Der 
liebe Gott wird dies wohl eingefehen has 
ben, indem er Ihnen eine Krone vers 

Tante, die — ed mag nun fein, wie ed 
wolle, gewiß niemals auf einem ſchöne⸗ 

ten Haupte gefeffen haben würde, Nun, 

ich freue midh, meine liebe Lola, daß Gott 
mir bie Macht gegeben hat, Ihnen wer 

nigftens eine Krone niederen Ranges 
verleihen zu können. Ich hoffe, daß ich 
in meinem Reiche noch fo viel König bin, 
dies durchſetzen zu fönnen. 

_ Der gute König hatte Recht — er fegte 
es turd), aber welch' ein Kelch voll Bits 
terfeit mußte biefe edle, hochherzige Natur 
noch leeren, ehe fie dieſes Verſprechen 

erfüllen fonnte. 

D, Ihr fcheinheiligen Königsfreunde, 
wenn Ihr doch endlich lernen wolltel, was 
es beißt — königl ich geſinnt zu 
ſein! 

Der Widerſtaud der Univerftät 

Die Sache des Widerftandes gegen ven 
Königlichen Herrn war mit ter Entlaffung 
des Minifteriums feinesweges aufgehoben. 
Man hatte noch andere Mittel und man 
wollte fie alle erft erichöpfen, ehe man ſich 
verloren gab. Es war allerdings nur 
noch der Widerftand ver Verzweiflung — 
aber diefe Verzweiflung war wahrlich bofe 
genug gemeint, 

die Luft zu weiteren Aguationen ſei abge- 
fumpft. Der Altramontanismus fedt 
fein Schwert nicht fo ſchnell in die Scheis - 
de, und wenn er im Großen nicht mehr 

handeln kann fo legt er fih auf das Des 
tail. War er auch im Haupitreffen uns 

terlegen, jo that er ſich do h noch auf ein 
wohl verſchanztes Lager eiwas zu Gute 
Bon dort aus wagte er Heinere Ausfälle, 
Vorpoftengefechte und machte feiner 
Kampfbegierve in Plänfereien Luft.” Der 
Heine Krieg war nun fein Plan. . 

Diefes Mal war es ver Sig ver Wir 
fenfchaften, an dem bie Waffen geſchmie⸗ 
det wurden — bie Univerfität,over viel⸗ 

mehr ihr Senat. Soviel hatte ja ver 
Minifter von Abel für die Pflege und das 
Gedeihen ver Wiffenfchaften getban; fo 

viele Verbienfte hatte er fi ja um Licht 
und Aufflärung erworben — er far ein 
treuer Freund, Beſchüter und Eiferer für 
Religion geweſen — wer hätte fo undanl⸗ 
bar fein fönnen, foldye Verdienſte zu übers 

feben, zu verfennen, zu mißachten ?! — 
Im Unglüde zeigt fi ver Freund. So 

daten jene Männer ver Wiſſenſchaft, 
in ihrem geweibten Gremium, uns Einer 
nahm das Wort und ſprach: „Auf, und 

laffet uns das tiefgebeugte Haupt des 
edlen Märtprers mit Zorbeeren und uns 

vermelflichen Immortellen umfälingen ! 
Der Gute verdient es. Laſſet und ihm 
ein Zeugniß geben, wie fehr wir ihn ach⸗ 
ten und lieben, und wie hart fein Verluſt 

unfer Herz verwundet. Traun! wir fes 

hen einer bittern Zufunft entgegen, und 
gebunden wird von nun an unfere Zunge 
fein bei der Verfünbigung der Wahrheit, 
IM er auch gefunfen in ver Gunſt des 

irbifchen Königs, nicht geſunken ift er in 
ber unfrigen, biemweil wir dienen einem - 
Herrn, der über Ale Herr if, und 
dem wir vor Allen gehorchen müflen, 
treffe und auch gleich Ihnen die Ungnare, 
und das Alle um jenes Gbtzenweibes 
willen.“ So fprac ver Nebner und Biele 
winften ibm Beifall zu. Die Hand griff 
zur Geber und man befdloß e.ne Aoreffe, 

weniger die Bade, allgemeine Begriffe| Als vie Berpälmiffe viefen Grab ver|worin die Profefforen dem abgeıretenen 
wa Sven, Be finb 
Aerauinn 

einge fort geſebien und |Reifpeit erlangt hatten, Io ſchrerhe mein | Minifer ihre Zufriedenheit beyeugen uno 
ponfeis weaiget für Imein Freund, hätte man glauben follen, [wegen feines Verfahrens beloben mölten, 
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Bei ſolchen Gelegenheiten finden fid) 
in der R’gel verfhievdege Stimmungen. 
Eine Partei ıheilt ven Enthuſiasmus 
nicht, fiadet die Sache entweder fihr 

gleichgültig und unndthig, oder fie ift 

fogar Dagegen eingnommen. Eine 
Ameite Fraction ift begeiitert, ſimmt ganz 
und gar bei, aber fie bazäymt Dabei ibre 

Zunge und läßt ſich von einer gewiſſen 
Weullugheit und fheinbaren Leidens 
ſchaftoloſigkeit beherrfchen. Eine drüte 
endlich führt dad Wort, ſchafft die That, 
Läufr, rennt, ſchreit und kennt feine Rück⸗ 

fie mehr. Wer zu tiefer letztern und 
zweiten Klaſſe gehört habe iſt genugſam 
befannt. Der Hauptagitator bei diefer 
Adreßgeſchichte war Profeſſor Dr. von 
kaſaulr, Philoloz; er war es, der haupi⸗ 

Tählıh das Wort führie und jene aber 
malige Demonfration vertrat, Neben 
ihm figurivien Profeflor Dr. von Philips, 
Juriſt, Profeffor Dr, von Moy, Juriſt, 
Projeifor Dr. Höfer, Hiſtorilet. Stan: 
den nun noch andere renommirte Ultras 
montaniften nidht im Worzertriffer, fo 
Tugtin fie doc) aus ven Hintergrunde 
bersor, riethen, warnten, lodten, mäßig: 

tea dastheilweiie junge Boif. Der alte 
Neftor, ter Fuchs — der Leſer weiß ſchon 
wen ich meine, doch ich will ihn nennen— 
Görres, dar mit tem Nofenfranze vie 
Süarven des Rasicalismug feiner Jugend 
abbüst, ver Herfules am Spinnroden der 

Kirche, der ven fanften Tritt tes Mauls 

ihteres dem raſchen Schritt red Göiter 
roſſes vorzeg, verbielt ſich ruhig, dirigirte 
aber um fo mehr binter der Bühne. 
Auch ber Proteantenfiefler Dr. Döllins 
ger, Theolog, ſchwieg, wenn er auch im 
Stillen ſann und wirkte. Noch vicle Ans 
dere fönnten wir nennen, deren Name im 

Bu de der Nechtglãubigkeit verzeichnet: if, 
aber es genügt tie Angabe der oben Ges 
nannten, um zu zeigen, wer tie Hand im 

Spiel hate. 

So ward denn der Friede abermals 
gehört. Die ulıramontane Partei hatte 

wiederum ihrem Grimme freien Lauf ger 

laſſen, un» fo gleihzüftig, fo natürlich 
Manchem jene Adreſſe ericheinen möchte, 
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fo liegt in ihr dennoch eine gewaltige Des 

monflration. 

Wenn der König Grund hatte, ven 

höchſt aufgebracht varliber war, ſchon im 

Rüdjicht der Folgen, Die daraus erwacfen 
fonnten. Kein Bernünftiger fan ihm 
verdenfen, wenn er dieſem heillofen Un, 

Minifter von Abel, obwohl auf fein Ges weſen von kurzer Hand zu ſſeuern fuchte 
ſuch, von feiner Stelle zu entbeben, wenn | 
fogar viel Anlaß vorhanden war, die ober⸗ 
ſte leitende Behörde zu verändern, ſo war 

es vom Senat auf's Wenigfte unſchicklich. 
gerade zu diefer Zeit und unter folden 
Umftänden ver Majeftät jich gegenüber zu 
ftelfen, und ten zu loben, der von ihr ent- 

laffen war. Man fieht bier abermals, 
für wie feſt fich jene Partei halten mußte, 
um fol einen Streih auszuüben. — 
Man vergeffe nicht, daß jene Profeſſoren 

die Lehrer und nächhen Reiter non Jüng⸗ 
lingen waren, auf welde jene Demonftras 
tion einen entichiedenen Eindruck machen 
mußte. Esift befannt, daß die Studiren ⸗ 

den leicht gereizt und bei einer gewiſſen 

jugendlichen Unüberlegtheit zu Schritten 

bingeriffen werben fönnen, die oft son 

berauernawertben Folgen find. So mes 
nig man aber ven König refp:ctirie, eben 
fo wenig beachtete man feine Stellung zu 
zu ten Etudirenten; und beirady'et man 
tie weiteren Gretgniffe, welche erfolgten, 
fo ift ftarfer Verdacht vorhanden, daß man 
jene fluvirende Jugend enıhufiagmiren 

und in's Spiel ziehen wollte. Und wäre 

auch diefes nicht der Fall, To iſt ſchon tie 
NRüdfichtslofigfeit tadelnswerth genug, mit 
welcher man verfuhr. Tas Publikum 
Mußte nicht minder über folche Schritte 
betreffen fein. Mie fann ein Anftitut 
des Staates, und tiefes iſt der Senat, 

entfchuloigt werben, wenn er in einem 

fitichen Zeitpunfte, anftatt ſich paſſiv 
au verhalten, Del in's Feuer goß. Ein 

Minifterwechiel ift in ver Regel ein fol: 
cher Zeitpunft, und daß er ein fritifcher 

war, möchte aus dem Bisherigen zu erſe⸗ 

ben fein, 

Um aber zur Endgefbichte jener Ad- 
teffe zu fommen, fo baten wir Folgendes 
zu berichten: Jene Vor änge im Senate 

wurden dem Könige binterbracht, der, wie 
Teicht zu vermuthen iſt, dieſe Demonftras 
tion nicht Igleichgültig anſah, wielmehr 

‚weiß vie Weir. 

und vor allen Dingen ten Hauptagitator- 

zur Rechenſchaft zozg. Dies war befannt» 
lich Profefor von Lafaulr; auf bb: 
beren Befthl mußte er fog'eich feine Vor⸗ 

leſungen einfteller, was er fofort ben” 
Studitenden turh Anhlag am ſchwar⸗ 
zen Breite befannt machte. Dies war 
der Anlaß zu neuen Störwigen, von de 

nen wir nun berichten woroen, ven tumul⸗ 
tuariſchen Auftritten am I. März. 

Ih werre im Na bſtehenden einig: ges 

Lichtliche Altenſtücke mittheiten, welche 
ſicherlich in einem grefen Stasisardive 
aufbewahrt zu werden vereienen; ich bes 
fige folder Altenſtüde eine aroße Menge, 

und fie werten Zumgniß acben von rer- 
Gefinnung einesd:utihen Vollsſtimmes 
gegen eine Dame, von der man fagte, 
das jie beim Wolfe verhaßt fei. Doch von” 
dieſen Altenflüden fpäter, jet wollen wir 
erft einige anderer Natur produciren. 

Das eine, natürlich in der Form eines 

Briefes, war ın franzöſiſcher Sprache.— 

doch fehr fehlerhaft, geſchrieben, indeß 
ſchienen mir dieſe Fehler fo gewa'tfum pw. 
fein, daß ich vie Vermuthung nicht umer⸗ 

drüden fonnte, daß dieſer Brief abfisılih * 
fo geſchrieben ſei, um den Glauben zu ers 
regen, daß ihn ein gewöhnlicher, der Spra⸗ 

che unkundiger Meaſch geſchrieben habe. 

Ufo der Brief: 

Un die Tänzerin Lola Monte) aus Spanien. 

Fräulein! — Ein Ft.und ſpricht zu 
Ihnen, nanz gewiß ein Freund, cin wah⸗ 

rer Freund, ein wahrer aufrichtiger Bai⸗ 
ex, welcher nicht viel Umflänre macht und 
ſpricht, wie ihm der Schnabel gewachſen - 
iſt. Aſo zur Sache. 

Sie halten es m.t unſerm König, rad.” 
Au — wag-unfer Konm 

that, if aut, teun unfer König, das muß "= 

man ibm laffen, ift ein ganz tüchtiger 
Mann, aber es ijt nicht Necht, es iſt nicht 
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Die Faden 

Recht, fag ich, daß Ste ſich in unfern 
Staat mifhen, nein, das geht über vie, 
private Weltordnung. Der Staat ift 

öffentliche Sache, aber Sie find feine öfe | 
fentliche Sache, darum braucht ſich Fein 
Menſch zu fümmern, aber um unfern 
Staat brauden Sie ſich auch nicht zu 
tümmern, dad werten wir Baiern und 
ohne Befcheivenpeit höflichſt verbitten. 
Laſſen Ste nur ten König ganz allein 
machen, der weiß ſchon was Recht if, ob 
er weiß. ie brauchen ihm in Nich.s zu 
rathen. Der ift allein flug genug, und 

dann, wenn er etwas willen will, wozu bat 

er feine Minifter ? Ja, wozu find die Her⸗ 

ren Minifter da, die fo ſchweres Geld fo: 

fen? Ach — da liegt ver Hund begra⸗ 

ben. Ja, da liegt er. Sie haben unſe⸗ 

tem König gerathen, die Miniſter abzu⸗ 

thun, unſern Herrn Abel, ja Sie find ver 

Kain geworben, welcher unfern Abel ers 

ſchlagen hat, es iR eine fauteıe Gefhicte, 

das wird ſchlimm werden. Ich füge 

Ihnen als Freund, venn ich bin immer 

ein Freund von hübfchen Frauen, und zus 

mal einem folden Teufel wie Sie find 

und unfer König hat — das muß id} beis 

laͤufig fagen — einen guten Gefhmad, ich 

fage Ihnen alfo ald Freund, ſolche Sa 
hen können wir Baiern durchaus nicht 
dulden. He — glauben Sie, daß es bei 

uns auch ſpaniſch hergeht ?° Katholiſch 

allerdings, aber nicht ſpaniſch. — Wir 

Baiern tragen zwar feine Meffer, aber 

Ruüppel und wenn es nicht fo recht mil, 
dann geht's druf los. Alis darnach baben 

Sie ſich zu richten. 

Miniſter müſſen da ſein, das geht Sie 
nichts an, was unſere Miniſter ſind und 

thun, und ich ratte Ihnen als Freund, 
machen Sie, daß Sie München verlaffen, 
und taß wir unfere Minifter wieder krie⸗ 
gen, fonft giebt ed ein Unglüd ın Baiern 
ein großes Unglüd. Denfen Sie fh, 
hũbſches Frauenzimmer, wenn nun eines 
Tages, eder möglich, daß es auch in ver 
Nacht if, ein Paar baumſtarke Kerle, — 

Sie kennen und Baiern — zu Ihnen kom⸗ 
men und noch dazu ein Paar grol e Kaüp⸗ 

Lola, wir zerbrechen Ihren Arm und Bein, 
Sie werden künftig nicht mehr tanyen kön⸗ 
nen in Paris und Rem, in Liſſabon und 

Dublin, in Warſchau una Cenſtantinopel 
und Sie werden fünftig feinen Mann 
mehr mit ihren Sirentn:Armen umgit⸗ 

tern Fönnen, wie ben Vegel Kolibri in 
Ihrem Intien. Nanu, was meinen Sie 
bau? — 

Was unier König wut, das geht und 
nichts an, denn bafür iſt er unfer König 
und es fol ung feiner fommen und fa 
gen, daß wir Baiern ihm nicht mit Leib 
und Seele ergeben find — aber Sie — 
pfui — Sie mürffen fort, weil Sie unfes 
ren Miniftern nicht grün fine. Und Mir 
nifter müffen wir haben — das fage ich 

Ihnen ala guter Freund, und wenn wir 
binnen 24 Stunden unfern Abel nicht 

wieder haben, dann wird c8 Ihnen, Eva, 
ſchlecht gehen. Das foge ich Ihnen 
ſchliehlich. Es wird fehr ‚[hredlich wer⸗ 

ten, Blut wird in. Strömen fliehen, ic) 
bürge für Nichts nicht. 

. Ihr guser Freund, 
ein braver. Baper,. hinter .bem Mil 

tionen Gleichgeſinnte ſieben. 

Ein zweiter Brief lautele wie folgt: 

An die Dame Lola Monte.d 

BGochwoblgeborne Gräfin! 

Ich babe mich richt fehr gefreut, Ftau 
Gräfin, dag Sie unfere Minifter zum — 
gejagt haben. Gott weiß, welch' ein 
Keidvefen fie über unjer gutes Laud ge: 
bracht haben. Heil unſerm licben, guten 

König, doß er ſich n'cht hat irre führen 
laffen von ven Kapuzen und den Jeſuiten 
und Sie baten mit zu dieſem glüdlichen 
Umſchwung keige.ragen. © ien Sie vers 
ſichert, das ganze Rand it Ihnen vankbar 
dafür, denn es rätte doch Niemand außer 

Zonen ven Muth gehabt, tem König vie 
Auzen zu öffnen und ihm zu fügen, wie 

diefe Herren gewirtbſchaſtet und wie fie 
Alles aufgeboten haben, aus unferm ſchb⸗ 
nen Lande cin großes Kloſter und eine 
Sefuitenfchule zu machen. 

pel mitbringen und fagen: Meine ſchöne Als ich gehört habe, wie furchtlos Sie 

dem Könige Alles entvedt, und wie Sie 
den Wölfen, weiche Ihnen Fangeiſen 

ftellten, tie Larve abgezogen haben, da 
lachte mir das Herz und id) umarmie 
meine fehlimmften Beine, welche ſchon 

feit Jahr und Tag in meinem Schuld: 
buche ſtehen. Und das bin ich nicht als 

lein. Das ganze Land jubelt auf 
vor Freuden und Alles ſagt, unfere 
Lola; ja, in der That, Sie haben fich 
um das ganze bayeriſche Volk verdient 
gemacht, daß es mit Recht fügen kann: 
unfere Lola. 

Und tafür fein Sie und unfer guter 
König hundertfach gefegnet und wenn Ste 
einmal unferer bedürfen dann venfen 
Sie nur, daß wir in Ihrer Schuld ſtehen 

und fahren Sie fo fort, Tann wird das 

ganze Land ſich eine Ehre daraus machen, 
Ste ald feine liebſte und befte Bürgerin 
zu betrachten, “ 

Der Bürger H. K. ... 
für fi) und im Namen vieler Anderer. 

Bei dieſen beiten Briefen biieb es aber 
nicht, ich führe nur diefe beiven an, weil 
fie nad) verſchierenen Richtungen auslau⸗ 
fend, das baierifche Volt und vie dama⸗ 

lige Volksßimmung charakteriſiren. — 
Ich babe außer viefen beiden Briefen - 
nech eine Menge Zufchriften erhalten, von 

welchen tie meiften bie Oefinnung tes 
zweiten Briefes hatten, dech kann ich 
nicht läugnen, daß auch in Art tes erſſen 
Briefes, nur in einer noch etwas gröbes 

ven Form, noch einige an mich gerichtet 
wurden. Ich habe dem Kön:ge natürlich 
nur diejenigen gezeigt, welche ihm befons 
derd angenehm fein mußten, ich muß 
aber auch zugleich ſagen, daß, wie grob 
und gemein vie Sprache aud) immer war, 

ın welcher taierifhe Bürger an mich 
ichricben, doch niemals vie Ehrfurdt ges 

gen den Köniz außer Acht gelaiien wurde, 
und ich beftätige nochmals, daß, fo trau 
rig auch die Erfahrungen waren, welche 
ich in Deut chland gemacht babe, ich tod 
gefun den hate, daß es in der ganzen Welt 
tein lopaleres Wolf giebt, als das 
Deutſche. 
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das totente Volk, Cie find ohne alle Be: 

gfeitung, das Volk erfennt ihn und fehen, 
ſehen Sie dech, wie ehrfurchtsvoll c8 von 
allen Eeiten grüßt. 

Weiß das Volk nicht, daß der König 

jest gerade zu ınir geht? Ad, Eie ken⸗ 

nen das Bolt nidhi, meine Herren, — 
Muh! Muth! Muh! Und Sie machen 

aus dem Volke, was fie wollen. 

In viefem Moment frat ver König. 
zu mir ind Zimmer. 

Aengſtigen Sie fih nicht, Lola, fagte er 
zu mir, es find alle Anftalıen für Ahre 
Sicherheit getroffen. 

Eire, verfegte ich, id) war feinen Aus 
genblid für meineSicyerbeit beiergt, denn 
dieſes arme Volk, welches ta”unten ſtebt, 

weiß nicht recht, was es will, ich venfe 
aber, daß ed, wie an Aufrührern, ſo auch 

nicht an einſichtsvollen Patriotin fehlen 

wird, weldye das Volk über feine wahren 
Intereſſen auffiären weiten. Was mid) 

betrifft, fo ſiehe ich mit tiefem Volke ganz 

gut und glaube rich", daß es noch zu 
ernften Auftiiiten fommen werte. 

Das Militär it im Anzug, fügte ter 
König, das Volk wire bale zeiſtreut kin, 
denn wenn ich audy g'eich Ihnen an fei- 
ne ſchlimmen Abfichten, die Ruhe ver 

Start ernſtlich zu ſiören glaube, fo darf] - Glauben Sie tas nicht, verfegte ter 
König rich bewegt, das Bajonet vermag 

für tie Dauer eben fo wenig; — es ifl 

man tody tergleichen Ungebührlichkeiten 

nicht dulden. Ich werte mit aller Strenge 
gegen die Urheber dieſes Tumultes ver: 
fahren. 

Majchät, verferte ich, ich glaube, daß 

bie wahren Urheber ſchon ſtark genug be⸗ 

ſtraft find. und daß ver mißlungene Er; 

folg noch eine größere Strafe und zus 
. gleich vie allergröß.e Beſchämung für fie 

fein werde. on 

In vielem Augenblick hörte man Mi: 

litärmuſik heranrüden, der König und ic, 

wir traten and Fenſter und benterften, wie 

es mit leichter Mübe, ohne ernflliche At⸗ 

taquen, die Straßen fäuberte, dag Volk 

ging willig audeinanter und in wenigen 
Minuten war tie Straße fat menſchen⸗ 

leer 

Der König befahl, daß, ber’größeren 

Sicherheit wegen, eine Wache vor meis 
| Wir ſprachen von den Urfachen and 
den Yolgen der Revolutionen,- von Den 

ner Wohnung bleiben follte, ich proteftirte| Mitteln, mit welchen e befümpft werten 
zwar dagegen, tenn ich hielt mich wirklich 

für vellfommen ficher, aber der König 

beharrie hei feinem Willen. 

Eine Stunde ſpäter war die Stadt 
ganz ruhig. 

Ter König verbarrie an diefem merfs 
würdigen Abende noch fehr lange bei mir, 
feine Ruhe, feine Feſtigkeit, feine Milde, 

feine Mexfchlichfeit waren bewunternds 

werth. | 

Das Volk weiß nicht, was ed thut! — 
fagte er mehre Mate mit wehmüthiger 
Stimme. Ad, wie leicht find doch die 

Bölfer zu verführen, die wir Könige res 
gieren. | . 

Wabrlich, ein Gott wacht über ung, 
wie würden wir fonft unbetroffen bleiben 

von den taufenten Gefahren, melde uns 
fere Throne umlaucrn. 

Wie ſchreckllich fann dieſes Volk werven, 
welches jetzt fo ruhig in feinen Häuſern 

if. — Was vermag tas Geſetz gegen ein 
Volk, welches den feſten Willen, es zu 

überireten, hat. 

Das Geſetz vermag Nichte, ſagte ich, 
— ater das Bajonet Alles. 

eine andere Madt welche vie geſalbien 
äupter ſchützt. 

Und die wäre, Sire? fragte ich. 

Es iſt die Nothwendigkeit der Ruhe, 
das Gefühl der Selbſterhaltung. In 

dieſer Welt iſt Einer auf den Andern an⸗ 

gewitſen — nicht der Untergang der 
Menſchen, die Bedürfniſſe des Lebens 
und ter Lebenbigen vielmehr, erhalten 
vie Welt, 

Es hatten ſich nach und nach nod) einige 
Perſonen von Rang bei und eingefunden 

und die Unterhaltung wurte fehr Tebhaft 

und interefiant. 

Unwillführlich concentrirte fie ſich um 
die Revolution. 

müßten ; es wurden intereffante Geſchich⸗ 
ten erzählt. 

| Plötzlich warf Einer aus der Geſell⸗ 

haft. ed war ter Herr von B.., welcher 
damals im Auftrage des Königs von Han⸗ 
nover in München mar, die Frage auf, 
ob wohl für vie nächfte Zeit eine Revo⸗ 
Iution zu befürchten fei % “ 

| Die Brage warte nur fihr beding⸗ 
ungsweije bej- bt, und zwar nur für Frank⸗ 
reich, für Deutſchland aber entſchieden 
verneint. 

Mer hätte damals wehl geahnt, „daß 

ein Jahr ſpäter die Geſchichte eine ganz 
antere Antwort geben würte ! 

Ich erinnere mich noch ſehr genau ber 

Worte, welche ich damals an Die Geſill⸗ 
fchafr richtete : 

Die Revolutionen, meine Herren, fagte 
ich, fommen immer, wenn man fe an 

wenigfien vermutbet, und fie lönren nur - 
dadurch verhüliet werden, daß man flets 

auf fie gefaßt ift. 

Das wäre ein trauriges Loos für bie 
Regierungen, fagte Herr». B. 

Da möge jeter Andere, nur id nicht, 

König fein, fagte rer König, und glauben 
Sie, fügte er tann hinzu, Daß tie Liebe 
des Volkes zum Throne nicht in der That 
die ficherfte Schupwehr gegen Revolutios 
nen if? 

Eire, serfegte ich, ich glaube, daß taß 

Bolt Nichts Tiebt — was ihm nicht gleicht. 
Ich hoffe mehr von feiner Furcht, ald sen 
feiner Liebe, mehr von feiner Gewohnheit, 
als von feiner Neigung. 

Ich gebe Ihnen Recht, fagte der Herr 
von B. wenn die Zurdt nicht wäre, — 
pie Geſellſchaft würde fofort in der grüud⸗ 
lichten Auflöfung broriffen fein, aber 

tie Furcht ift, was fie zuiammenhält. Ich 

eıinnere mich eines teutichen, eintänpts 

gen Werfeg, „König und Narr” betitelt— 

der Name tes Berfaffers ift mir entfal» 

fen — welches in einem fehr poflirlichen 
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Gefpräce, welches ein als Narr verllei⸗ 
teier Gauner mir dem Könige Heinrich 
VIII. son England führt, jenen fpres 
en läßt: 

..  Unte: ung gefagt, find die Spigbuben 
tod) eigentlich die nüglichften Bürger im 
Staate, und ein König iſt ihnen zu gro⸗ 
Sem Tanke verpflibtet, denn, wenn’ lau⸗ 
ter fromme, ehrliche Leute gäbe fo lönnten 
ſich diefe wohl felbR regieren. Wozu 

- ein König noch nöthig, wenn die Leute 
feine Furcht vor einander hätten? Heiße, 
ich möchte König fein! 

Was dann! fragte Heinrich VIZZ, 

Ich würte, verfegte ver vermeintliche 
Narr, wie Pharao jeden Jurenfnaben, fo 
jeden Jungen, ter fein angeborenes Ta- 
lent zum Epigtuben hätte, ohne Weiteres 
in die Tremfe werfen lafjen. Das wäre 
Politif, tenn, wie gefagt tie ehrlichen 

Lenie machen einen König ganz überflüifig. 

Diefe Worte. welde ein Gauner in 
feinem Intereffe einem Könige fagte, fuhr 
Herr von B.. fort, haben mich immer 
fehr amüfirt, denn fie enthalten ungemein 
viel Wahres. Die Furcht if die beſte 
Etüge ver Throne, die Liebe if tabei als 
Iereings nicht zu verachten und es iſt gut, 

wenn man fich dieſe zu erwerben weiß 
Aber, wenn auch nichis leichter if, als die 
Liebe des Voltes zu erwerben, — fo it 
es doch chen fo leicht, feinen Haß zu er: 
regen; Nichts ift unbeſtändiger, als die 
Meinung und Geſinnung des Volkes ; 
auf dieſe zu bauer® heißt auf dem Naden 
Anes Löwen fihlafen, oder neben einer 
Sdhlange liegen. 

Der König war fehr nachdenklich ges 
Werten, jin poctiſches Gemüth nahm ſich 
mit Wärme tes Volkes an und ich ers 
Zannte ſchon damals, wie hart Tas Herz 
Vifes Königs von dem Unpanf feines 

Wolles beiroffen werten mußte. 

Ja, wahrlid, ter Herr v. B... hatte 

ſehr Recht, es giebt nichts Unbeſtändige⸗ 
res, als die Neigung eines Volles. 

Die Ereigniſſe in München hatten In 
Deuiſchland und auch im benachbaiten 

| 

Sranfreich nicht wenig Eclat gemacht. — 

Die franzöſiſchen Zournaliften fannten 
mich beffer als das deutſche Volk und vie 
deutſchen Journaliſten und fie waren das 
her gerechter gegen mich, Dech muß ich 
geſtehen, daß mich die deutſche Preffe nad) 
den Märzereisnffen weniger ſchmähte, als 

früher, und daß ſie ihre Cchmähungen in 
auslãndiſche, d. h. ſranzöfiſche Blaͤtter zu 

ergießen ſuchte, deren Reracteure aber 

theils mich, ‚wie gefagt zu gut fannten, 
um ungerecht gegea mich zu fein. tbeil 
auch zu taftvell waren, um beutichen 
Schmäpartifeln ihre Spalten zu leihen — 
Es wird ten Leſern von Intereſſe fin, 
zu fehen, wie ſich die Preffe gerinte, 
während das baierifche Volk, nachtem ſich 
ver lünſtlich erregte Tumult gelegt kaıte 
und bie Befonnenheit wiebergefehrt war, 

ſich gezen mich tanflar bewies und mich 
als die Uıheberin feiner Freiheit price; 
obmohl ich allen Dank, al® mir nicht 
gebührend, zurüdwies und es taufenn 

Mal wiederholte, daß ichrer Politik fein 
fand, doß ich mich wenigſtens nidt dis 
iect bei allen dieſen Vorgängen beibeis 

tigt und ver König Alles aus eigener, 
höchten Entfhliegung gethan batte. — 
Wie mir das Volt in vielfachen Zus 

ſchriſten feine Gefinnung zu erfennen 
gab, tavon fpäter. Sprechen wir zuerſt 
von der Preſſe. 

Vor Allem will ih Tas anführen, 
was mein guter Freund ven ven Bors 
gängen des 1. März erzählt, welchte 
durch Das, was ich oben feibft davon 

erzählt hahe, feine Berichtigung finden 
wird. “ 

Prüfen wir vie bisherigen Schritte 

der ultramontanen Partei, fo läßt ſich 
ohne Berlegung der Wahrheit fagen, 
fie habe, wenn fie auch nicht direft an 

das Volk appellirte, doch deffen leben⸗ 
digere Theitnafme an ren Tagesereigniſ⸗ 
fen gewünſcht, und fo viel ihr, chne 
den Nymbus ver Loyalität gänzlich zu 
verlieren, möglih war, auf die größere 

Activitãt deſſelben eingewirkt. 

Was ſoll man dazu ſagen, wenn, 

wie befannt geworben ift, die Geiſtli⸗ 
chen Beichtenden am Schluſſe der jacra 

mentalen Handlung an's Herz legzien, 
für ven König zu biten, daß tie heilige 
Jungfrau feinen Sinn abfehren möge 
von der ungläubigen Lola. Da haten 
mir ten teufliſchen Jeſuitismne, der uner 
der Form der Nehgiofitat feine Bode 
beit und feinen Ingrimm offenbart und 
die Menfcyenliche in ver fhänpichten 

Abfitt mißdraucht. Bei der Pariſ.r 
Bluthochzeit haben ebeafalls Wochen vor⸗ 
her die Prieſter im Beickiſtuble ten 
Bieichtenten Bitgebete als Genugthu⸗ 
ung aufırlegt, daß Gott doch alle Ketzer 
vertilgen möge. D.r Mißbrauch, welcher 
tuich die ch iſtliche Kirche hindurch mit 
dem Beichtſtuhle getrieben worten, iR 

zu kekannt, als daß ich zur nech cin 

ein Wort darüber verlieren ſoll e. Er 
düakt mir, wenn Kirche und Staat einans 
der feindlich gegenüberflepen, «ines ber 

gefährlidhiten Inſtirute, eine wahre Waf⸗ 
fenichmiede. 

Die Demonftratienen red Staatsrath*, 

des Minitteriume, des Ecnates habın 

offenbar ftarf auf das Volk gemirt, ine 

dem fie vem vorhandenen leichten Uns 

muih beffelben cine ganz fpecielle politis 

che Färbung gaben. If einmal eine 
ſolche da, fo lönnen durch die unbereus 

tenoften Borfälle tumultuariiche Aufiritte 
erfolgen. Man mag de Sache betiach⸗ 
ten, wie man will, fo ift ter größte 

Verdacht vorhanden, die ultramontane 
Partei habe einen Volkstumult, wie er 

am. ertten März fatıfand, gern geſehen 

und fogar eingeleitet. Ich ſeibſt und 

Andere waren Augenzeugen, wie wöh ⸗ 

rend jenes Tumultes ein Paar Geiſt- 

liche, tie im eifrigen Befpräd über 
Lola begriffen waren, mit ungemeiner 
Heiterkeit ſich die Hände rieben. Ich 

ſage das bios zum Scherz, finte aber 

in tiefer Handbewegung den Zinn: 

Schicke Dich an, jegt gehrs Ion! 

Das, was dem Volkstumult am erſten 
März unmittelbar voranging, war, wie 

fon gefagt, die Suepenfion des Haupts 
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agnators bei ter Abel’ichen Adreſſe, Pros ten unter fo wiltem Geſchrei und Getofe, 
feſſors Dr. v. Rafaulr, für melden, |vag die Requifion von Polizeiſowaten 
wie wir oben erwähnt, Lola, alzumils | für nöıhig erachtet wurde. Idr Erfcheis 
den Herzens, aber fruchtlos, wie es auch |nen auf dem Plage änderte jedech wenig. 

NRecht war, bei tem Könige fußfällig Vielmehr wuchſen die Volfsmaffen mit 
am Bennadigung gebeten haben fol. 

Schon einige Tage vorher war eine 
aerbächtige Ruhe und Stille eingetres 
ten, und man hörte hin und wieber in 
sertraulier Weife die Worte: Haft 
"Du Nichts vernommen, c3 fol ja losge⸗ 
den? Auch berichtete man, es wäre Geld 
auszeiheilt worden; an wen, burch wen, 
bleibt natürlicher Weife unbefannt. So 

jedem Augenblid an; unter foıtmähren: 
ver Katzenmuſik, Verwünſchungen und 
den nemeinften Schimpfworien warf der 
Pöbel, denn Bürger nahmen feinen Tpeil 
daran, tie Fenſter des Haufes ein, in 
deſſen zweiter Etage Lola wohnte. D-e 
Studenten, welde diefen Scandal vers 
anlaft hatten, waren fortan auf dem 
Plage und bildeten das Centrum diefer 
Temonftrationen’ Bergebend waren bie 

wenig nun aud auf tiefe Dinge Werth 
wu legen if, Etwas bleibi tod) davon 
hängen. Iene dunkeln Volksgerüchte, 

Boven, und zeigen enıweber die Volks⸗ 
fimmung over das Dafein von Umtries 
ben an, welche eine Partei beabſictigt. 

Nachdem Profeffor Laſaulx feine Guss 
penfion durch Anſchlag am ſchwarzen 
Britt belannt gemacht datie, verſammel⸗ 
ten fi) Siudirende, meiſtens ka holeſche 
Theologen, in Gruppen vor dem Univer⸗ 
fitats ebãude, ungefähr 9 Uhr Morgens. 
Nach einiger Berathung unter hefiigen 

an der Zahl. vor das Haus des Suspen⸗ 
dirten in ver Oberen-Gartenftraße, nicht | gentit. 
weit von der Univerfität und gaben ihre 

Theilnahme durch rauſchende Vivais zu 
erfennen. Gleiches thaten fie vor ker 

Wohnung des Profeffors v. Görres inter 
Schonfeidtraße, und noch mehrer Pros 
fefforen, die im Geruche des Ultramon« 
tantismus fanden. Diefe Demonftras 
tipnen, von ver Polizei nicht beichränft, 
dauerten bis nach zehn Uhr Morgens. 
Nahmitags Örei Upr begann ver Tu: 
-mult wiederum und zwar vor der Woh⸗ 
nung der Lola Montez, in der Therefien 

denen ſich Lehrlinge, Hanrwerfögefellen 

Montag feierten, angefchloffen hatten, — 
Die unaufhörlihen Pereats, mit Beelze⸗ 

Bemühungen des Profeffors v. Phillips, 
ihre fanatiſche Wuth zu zähmen. „Wenn 

j die Kugel aus dem Laufe ift, ift fie fein 

vergrößern fie fih auch im Munde der IgopIes Werkzeug mehr, ein Geiſt fährt in 
Leuie, haben doch gewöhnlich Grund uns fie und“ führet tüdıfp fie den ärgften 

Das waren die fauberen Früchte 
der Abel'ſchen Adreſſe. 
hatte das Benehmen des Senats. 

In dieſen rohen Stürmen zeigte ſich 
Lola wirklich herzhaft und gleichmüthig 
Dan hat ihr Beneymen Frechheit genannt 

jedoch, wie ich glaube, mıt Unrecht. Frech 

ıft offenbar nur derjenige, welcher, dem 
Anftante trogend, wirfih Schaam- 

lofje8 begeht. Lola kann dergleichen 
Declamationen zogen fie, vielleicht 150 nicht befchuldigt werben. 

men war farkaftifch und zum Erftaunen 

ie Ieerte auf das Wohl tes 
Volles ein Glas Champagner, und in 
der That, fie hat dies wirklich geförbert. 
Sie warf Eonfert und Bonbons unter die 
mwöthende Menge, und wahrhaftig, tag, 
was fie gab, was füßer ald Honig. Der 
lautauffcgreienden Menge Fonnte fie nur 

durch einen Piftolenfchuß antworten, wenn 

dies die wenigen Beſchützer, die gerade 
anweſend waren, ihr geflattet hätten. — 
Hierin far ich nichts wahrhaft Schaam⸗ 
loſes finden, fondern nur beiſpielloſen 

Strafe. Es waren an 200 Siudirende, Muth un prächtige Salpre. Was man 

Weg.“ 

Weltan chauung „bearinden. Soviel ift 
gewiß: mit der Sinlichlet, wie fie «in 

ftreng fathotifch-prehfifches P. inrip ver, 
langt, würden die Menfchen nicht allelu 
ungtädlid, fonvern unnatürlich und hie⸗ 

mit ſchlecht fein. 

Doch wir find von unferem Begen⸗ 

ſtande abgefommen. Da der Tumult 

immer allgemeiner und brohenter wurde, 

fo war man gezwungen, Nilıtär einfchreis 
ten zu laffen, welches alsbald die Theres 
finftraßge fäuberte und abfperrte. Die 

Dienge ging jedoch nicht auseinander, 

obwohl es ſchon Abend geworden war- 

Unter Pfeifen Schreien und Zifchen wogie 

das Volt tie Ludwigoſtraße auf und ab, 

Gegen ſieben Uhr zog es durch vie Reis 

venzfiraße auf den Mar ZofephB-Plap - 

vor die Refidenz. Der Königin wurde 

ein Hoch gebradt. Sodann begann et 

in der alten Weiſe; es wurden fogar 

einige Fenſter in ver Reſidenz eingewor⸗ 

fen, worauf vie Königin fid flüchtete. — 

Thatſache ift, daß unıer Anderen auch ein 

ſtudirender latholiſcher Theolog in dem 

Augnblide von einem Offisier verhaftet” 

wurde, ald er einen Stein gegen bie 

Fenſter ter Reſitenz gemorfen hatte. Die 

Umfepenven fuchten diefe Verhaftung zu 

verhindern, jedoch ohne Erfolg, indem ber: 

Dfficier durch die herbeigefommene milt« 

tärifche Macht unterftügt wurde. J 

Bon nun an wurden die Maßregeln 

ernflicher. Der Refvenzplag wurde von 

Militär befegt; Cuiraffier-Abtheilungen 

fäuberten vie Strafen, und fo gelang es 

endlich, nachdem das Voll eine große An⸗ 

zab: aternen eingeworf n, fogar an ver 

Hauptwache, gegen 11 Uhr dem Tumult 

ein Ziel zu fegen. - 

Tage darauf fielen feine weiteren ernſt⸗ 

lichen Störungen vor nachdem die Pos 

igeibehörte burch Plakat an den Straßen» 

eden die Bevölkerung noch beſonders zur 

fonft aber "über fie berichtete, iſt unge⸗ 
“ , ‚3a ündet. Wie wir ſchon früher bemerkt 

und Leute aus der Vorstadt Au, vie ihren Auen fo unterliegt das Wort Siitlich- 

feit einer gar mannigfaltigen Auslegung, 
und ich glanbe fogar, dieſes einzige 

bub's Vocalmuſik begleitet, ertönten uns Fr ehe am — Aera 

Ruhe ermahnt hatte, unter Warnung und 

Verweifung auf den Artifel im Strafger 

fegbuche über Tumulı und Aufruhr. Die 

Therefienftraße blieb den Zag Über ber 

feß", die Reſidenzſttaße von Abenb_ an 
gefpertt. Die geringen tumultuariſchen 
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feuferungen einiger Vollsmaſſen find 
icht nennenswerih. Bor dem Haufe 

er Lola Montez war zwar eine Sicher⸗ 
eitswache aufgeftelft, aber vie daſelbſt 

luf⸗ und Abipazierenren waren mehr 
Teugierige aid Böswillige. Noch zu er⸗ 
ihnen ift das edle und muthige Ber 
iehmen bed Königs, welcher Montags 
‚gen Abenp, während der Tumult ganz 
n feiner Entwidelung war, ſich zu Buße 
ind im äußerſt feiner Toilette zu Lola 
Nontez begab. Freundlich grüßend ſchritt 
r durch die Menge, welche, einige Zeit 
ubig, ihn wiederum höflich empfing. 

Die Haltung der militätifchen Mann- 
itafı war bei diefem Tumult fehr lobens⸗ 
werth. Boıfict war mit Hamanirät ge: 
Saar. Bon dem Abel’fchen Paſſus im 
Memorandum, daß eine Nüdwirkung der 
Vorfälle auf die bewaffneie Macht ein- 
Ireten fönnte, und fo auch vieles Boll 
wert fchwankte, hat ſich Nichts beſtätigt. 
Der König wurde einige Tage nachher, 
als er im Theater erſchien, mit ven Tauter 
Ren Vivats empfangen und begrüßt. 

Das war ver Verlauf und das Ende 
tines Straßenfeantals, vem man im Gan⸗ 
m yon Seite der Journaliſtik eine viel 
m große Wichtigkeit beigelegt. Der 
Charakter dieſes Tumultes war fein poli⸗ 
tiiher, obgleich man derartige Sympa⸗ 
lien unter dem Volke gern gefehen hätte. 

Solide Leute, anfäflige Bürger u, f. w. 

haben feinen Antheil daran genommen. 
Der Scanvdal war nichts als ein Ausdruck 
der Bolfögemeinyeit, fing, wie gemöhns 
lit, von einem Beinen Punfte an und 

Neizerte fich dann bis zu ver Höhe, bie 
um Borfgein gefommen ift. 

Diefer Tumult war die Spige und auch 

das Ende ded Unmuthes, der durd mans 
cherlei Einflüffe unterhalten und bis zu 
dieien Exceſſen geiricben worden war, 
Weiter ließ er fich nicht fleigern, ja er fant 

- yon nun an ganz und gar, Der Pöbel, 
aufgeregt, batte, fo zu fagen, fein Müth- 
chen gefühlt; der intlligentere Tpeil er- 

war bad Beſtreben ver ultramontanen 
Partei, Populartiät zu gewinnen. Seit 
der Entlaffung des Minifteriums hatte 

fig durchaus die Stimmung des Volfes 

verändert; das angezüntete Feuer fing 

an, zu verlöfchen, und der Tumult am 1. 
März war Nichts, als der Rauch, ver das 
gänziche Erftiden veflelben begleitete. 

Ganz verfhieven von dieſer Darftels 

lung lautet Das, was ein anderer deut⸗ 

ſcher Schriftfteller, ver Herr Benevey, 
welder damals, wenn ich nicht irre, als 

Früchtling in Paris lebte, berichtet. — 
Ich habe Selbfiverleuguung genug, feine 
Worte treu wieder zu geben, und gerade 
dierdurch hoffe ich am beflen zu widerle⸗ 
gen, wie weniz ic tergleihen Schmä⸗ 
hungen vervient habe. Mein waderer 
Freund, Herr Confiverat, hat ven rechten 
Ausdiuck für eine fol: Verfahrungameiie 
gefunven, er nannte fie abſurd, und ich 

beg eife nicht, wie man ſoiche Dinge der 

fie nicht ver Vergeſſenheit entreißen, kige 
es mir nicht am Herzen, zu zeigen, was 

Freunde und Feinde über dieſe Verhält 
niſſe und meine Beziehung zu ihnen dach⸗ 
sen und · ſchtieben, vielleicht, daß gerade 

bierdurch das Publiknm die rechte Eins 

ſicht in meinen fo viel geſchmählen und 

herabgewürdigten Eharafter erhält. 

Herr Venedey ſchrieb nämlich an vie 
Kölnische Zeitung, wie Folgt : 

An vie Kölnifhe Zeitung. 

Paris, brn 6. März 1847. 

„Man fieht dem Gelde nicht an, daß 
es in Sünden erworben,” ift eine ber ſchö⸗ 
nen Revensarten; binter denen ſich die 

banfbrüdige Schamtofigfeit verftedt ſo⸗ 
bald man ihr die fiheinheilie Maske abs 
zieht. Sollte vie Zeit gefommen fein, 

wo die Freiyeit, wo die beiligften Men: 

ichenrechte fi) mit einem ähnlichen 
Sprüchlein begnügen müßten? Deutſch⸗ 

land fimpft feit fünfzig Jahren für feine 
geiftige Entwidelung; feine edelſſen Män⸗ 

ner traten für fie in die Schranfen, was 

Pıeffe zu übergeben vermag. Ich würde‘ 

Rand für fie ein mit Wort und Tpat, 
Und ihr Streben bis jegt, wenn auch 
nie vergebens, dod) meiſt wenigftend uns 
mittelbar erfolglos. Es gab ver Aus 
flüchte viel und mancherici. Da war dad 
Voll nicht ref genug für Preffreipeit, für 
eine freifinnigere Verfaſſung und Polis 
tif, Und wer es wagte, für fie mit dem 
Feuer der Begeiſterung einzutreten, wer 
Herzenẽgluth und Sceleneifer genug hatte, 
nicht zu berechnen, daß fein Bischen zeit⸗ 
liche Wo lfahrt auf dem Spiele ſtaud, fos» 

bald er ein ernles Wort zur ernften Zeit 
ſprach, ver büßte oft jeine Baterlanpsliche 
mit feinem Vaterlande, feiner Freiheit, 
feiner Bürgerehre, Auf einer baterifchen 
Feſtung ergraute ein Dann vor ven Jah⸗ 

ren, ber einft ber Freund feines Königs 

war und der in jümmerlicher Haft vers 
fümmere, meil die Grunpfäge, in bie 
früher fein fönigliher Freund mit eiu⸗ 
ftimmte, tiefer in feinem Herzen faßen, 

als felbft die Freundſchaft des mächtigen. 
Königs. Die Geſchichte Deutſchlandd 
wird ten Namen Behr's nur unter 
Schamröthe ausfprechen, und dies Roth 
wird in den Purpur des Zornes überge⸗ 
hen, wenn neben Diefem Namen dann der 
einer Tänzerin erfheint 

| 

Ich habe einen jungen, tüchtigen, gluths" 
berzigen Mann, der fein Vaterland über 
Alles liebte, gefannt, und ſah ihn als 
Früchtling in einem franzöfiſchen Irrens 

hauſe, wo er ſich einbilcete, daß er gleich 
wierer abgebolt werten felle, um vor 
dem Bilde einee Menfchen Fniend Abs 
bitte für einen Gedanken an vie Größe 
und bie Rechte feines Volles zu thun. 
Er farb verrüdt; — wie ſchade, die ſab⸗ 
ne Nachricht, daß eine Tänzerin, die viel:. 
geliebie Gefährtin ber franzöſiſchen Gens 
tilhommes unferer Zeit, in feiner Hei— 

math der freien Volfabewegung und der 
fieien Preffe den Sieg verfhafft, hätte 
ihn viellricht wieder zu Verſtand gebradt} 
Waprlich, ic) bin ein Freund ver Prof. 
freipe t, ein Freund der Bolförcchte; 
aber ich denfe auch, die Freiheit, mit 

Sünte und Schmach gewonnen, trägt den 

kannte, woher die Pfeile kamen. Umfonf Namen in der Geſchichte haben Ba ie mit jih herum. Die abzes 
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tretenen Minifter in Baiern waren ge- 
wiß nicht gerate diejenigen, denen die 
Fieu ide des Fortſchrities ihre Zuſſim⸗ 
mung gegeben haben würden, aber ihr 
letzter Schritt war der von Ehrenmän⸗ 
nern. Und ihre Rachfolger werten fi 
mit dem Schmutze beiudeln, den jene 
von ſich abgemiefen, wenn fie ihr Erbe 
unbedingt aus der Hand annähmen, 
die es ihnen zu bieten ſcheint. Wenn die 

Freiheit, wenn d’e Enıfeffelung der Preffe 

in Deutidland von ver Zwiſchenkunft 
einer feilen Tänzerin abhängt, dann ift 
dieſe Freiheit felbi nicht den Kohn wertb, 
den man für fie fordert. Die deutsche 

Geſchichte hat der Fleden genug, aber 
Bleden ver Art hat fie Feine aufzuweiſen. 
Und die Freunde der Freiheit, die Münz 
uer, bie auf eine fihöne, große und wür— 
dige Zufunft ihres Vaterlandes bauen, 
baben vor Allem den Beruf, das Kleid tes 

Barerlanted, das bis jegt tie deuiſche 

Geſchichie rein zu eıhalten gewußt hat, 
vot dem Kothe zu bewahren, mit tem eine 
Wia Montez e3 zu hefhmugen dreht. — 
Es liegt wenig daran, ob heute oder 
morgen eintritt, was unausbleiblich ift, 
was in den Sternen geſchrieben fteht; 

— 18 liegt Alles daran, Daß die Leute, 

die für Deuiſchlands Ehre, Würde und 
Freiheit fünpfen, die Sade, vie heilig 
iſt und heilig bleiben fol, nicht durch Die 

Berührung mit tem Korhe bes Laſters 
beſudeln. 

Nach dem 1. Mär; 

Bevor ich zur Geſchichte einer Zeit 
ſchreiie, in welcher es für mich nicht an 
Freuden, aber auch nicht an Leiden aller 

Arı gefehlt hat; beror ich mitiheile, welch" 
ein Glück mir im Umgange mit einem 
gätger, intelligenten und geiſtreichen 
Köntze erblüh:e, und welche Dornen die⸗ 
ſes Glück mit ſich führte; bevor ich be> 
richte, welche erhabene füntgliche Ipeen 

einen Monarchen erfüllten, welcher g'eich: 
wohl fo wen g Danf für fein edles Stre> 
ben einerntere ; bevor ich fie enthülle, vie 

Geſchichte Königlicher Gedanken, auf daß 

die Völker erfennen mögen, wie falfd fie 
oft ihre Monardyen beurtheilen ; bevor 
ich dieſes Werk, welches nur ein Fleiner 

Tribut der Danfbarfeit für mich ift, be- 

ginne, will ih mir ſelbſt gewiffermaßen 

den Becher mit dem bittern Wermulb bis 

zum Rande anfüllen und dasjenige be: 
richten, was ‘die feindliche und die ber 
freundete Preffe über mich und mein Ber- 

bältniß zu fehreiben für gut fanden. 

Ich werde dann vie Sonde der Selbft: 

fritif an dieſe Aeußerungen legen, indem 
ich dem Leſer nichts verhülle, was zur 

Aufklärung eines Verhältniffes, das zu 
fo vielen fonderbaren Dingen Beranlaf- 

fung gegeben bat, dienen fann. 

Zunãchſt die hiftorifche Darftellung der 

nächiten Ereigniſſe nad) den Auftritien tes 
1. März. 

„Der Ultramontanidmus hatte nichts⸗ 
deſteweniger gezeigt, daß es ihm Ernft fet. 
Schlag auf Schlag waren tie Demon; 
firationen auf einanter gefolgt. Thatſa⸗ 
hen waren die unmittelbare Antwort. — 

Der Tumult am 1. März hatte tem Gans 

zen die Krone aufgelegt. Zu fpaßen. 
war jegt wirklich wicht mehr an der Zeit, 
zu ſchonen, wäre unklug geweſen. Jetzt 
galt es, mit energiſcher Hand einzugreifen 
und tem Unmefen zu feuern. Dae Volf 
zur Rechenſchaft zu ziehen, dieſe Maßre⸗ 

gel wäre nicht die geeignete gemefen, Es 
war ja der verführte, gereizte Theil. — 
Man mufte ſich an die Urheber wenben 
und bei ver Wurzel anfangen. Zunächft 
mußten die Profefforen, welche als die 

Agitatoren kei ver Abel’ichen . Adreffe, 
wenn auch nicht direct, doch indireet ven 
Tumult am 1. Dlärz herbeigeführt hatten 
von fernerer fhlimmerer Einwirfung ab⸗ 
geſchnitten werten. Es erfolgten nad: 

ftehende Amteenthebungen, wilde wir, der 

Genauigfeit wegen, nad ten amtlichen 
Anzeigen aufführen wollen. Es heißt im 
Regierungsblait: 

Unterm 23. Februar wurde der or⸗ 

dentliche Profeffor an der Königlichen 

Unyerfität Münden, Dr. Emft Eafaulr, 

in Anwendung des $.19. Abfag 2 ter 

Beil. Æ zur Berfaffungsurfunte in 
ven zeitlichen Ruheſtand veriegt Reg⸗ 
Bl. Nr. 11. 

Unterm 10, Matʒz wurde der ordenill⸗ 
he Profeffor on der Königlichen Univer⸗ 

rät Münden, Dr. Emft v. Moy zum 
Rathe des Appella’ionegerichts von Neus 
burg und Schwaben extra statum cr 
nannt, Reg Bl. Nr. 16r 

Unterm 26. März wurde der ortentlis 

che Profeffor an der Königliken Univers 
frät Münden, Dr, Conftantin Höfler, 

in den zeitlichen" Ruheſtand verfegt. Reg⸗ 
BI. Ar. 17, 

Unterm 27. März wurde die eröffnete 
Stelle eines Regierungsrathes bei der 
Königlichen Regierung von Niererkaiern, 
Kammer” des Innern, dem dermaligen 
ordentlichen Profeffor der Rechte an der 
Königlichen Uniserfität München, Dr. 
Georg v. Phillips, verliehen. Neg-Bl. 
Nr, 17. 

Noch ift zu erwähnen, daß sermöge Als 
lerhöchſter Eniſchliezung vom 23. März 
ter Priefter Dr. Friedrich Kunſtmann in 

Münden zum außerordentlichen Profeffor 

tes Kirchenrechtes nach Nr. 17.0.8 Reg⸗ 

Bl. ernannı wurde. — Ron bem Lyceum 
in Dillingen wurte Dr. Beiferö an die 
Stelle von Rafaulr's berufen. — Dede _ 
gleichen, wurde ver bisherige Lehrer an 
der höheren Anftalt zu ESolotbum, Dr, 
Lindemann, ein befanntlich Außerft frei- 
finn'ger und vem Ultramontanismus vöLs 
lig abgeneigter Mank, zum Profeffor in 
Münden ernannt. 

Die hier oben genannten ent'affenen 
Profefforen find, wie ſchon aus ver bie; 
herigen Darftellung hervorgeht, eutſchie⸗ 
tene Ultramonianiſten. Was die Pros 
fefforen v. Laſaulx und Höfler betrifft, fo 
ift von ihrer bieherigen Wirkjamfeit nur 
zu fagen, daß fie auf dem Karherer und 
im Privatleben ſich als zur firengen Pars 
tet gehörig rarftellten. Haben fie auch 
noch nicht Das geleiftet, was bie renom, 
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mirten Häupter geieiftet, |» zeigten fie 

‚ 

doch bei jener Adreßzeſchichte, wobei Pros 
feffor v. Laſaulx ver Hauptagitator war, 
was fir thun können und wollen, wenn 

Gelegendbeit ſih bietet. Die Gewandt⸗ 
beit im der jeſuiteſchen Taktik wird nicht 
mit einem Male gewonnen, es gehört das 

zu eine längere Schule ver Hebung und 
‚die fleißige Betra btung guter Vorbilder. 

Es läßt fich jedoch nicht ã ignen, da ß das 
Probefück bei ver Adreßagitation gut aus⸗ 
gefallen iſt, wenn es anb ned Zvedes 

verfehlte. — 

Anders aber iſt es mit von Wrofeflos 

ren v. Moy und v. Phillips. Bei ihnen 
hat der Ultramontanismus hureits ven 

Grad ver Glafftsitäi erreicht. Profeſſor 
v. Philips ift eine belannte Perfönlich- 
teit; er gehört zu tenjenigen Eonvertiten, 
weldye — freilich das iſt no h ſchlimme — 
es mit dem Ultramontanismus redlich 

meinen, und, wie manchmal ter Fall, noch 

glübenderen Eifer zeigen, ald geborne 
Katholilen. Er hat ald Juriſt einen 

Ruf, als Menſch, fomeit man als firenger 
Katholik Menſch fein kann, zeichnet ihn 

Bieverfeit und Gewiffenhafiigfeit au — 
Dan möchte jagen, es ſei Schade, daß 
dieſer Charakter in ſolch eine Weit⸗ umd 
Gottanſchauung ſich hat begeben können; 
wie viel des Gaten köante ec fifien, fo 

iſt aber Alles in ven Abgrund geworfen. 

In feinen Anfihten von Kirde uno 
Staat giebt er dem heiligen Vater das 
Prärogativ; fein Staat iſt eine Theofras 
tie und fomit von der Kirche verſchlungen. 
HR er auch in feinen Behauptungen vors 

ſichtiger, feiner, ald Profeffor von Moy, 

fo kann dies Niemanden täufchen, ter ſich 

vom Gewebe ver Syllogismen nicht ums 
ſtricken läßt. Iener ſophiſtiſche Zwang, 
durch welchen man eine Lehre zu fügen 
fucht, in welder die Menſchheit fo un 

glücklich geworden ift, üt in der That ein 
Beweis von dem Berfalle, weichem de 
chriſtliche Wiffenfhaft entgegengeht. Mir 
Guido Görres, e.nem Sahne dis Älteren 
Görre3, befannt durch feine Mar enlies 
der und andere Poeften fatholifher Welt: 
anſchauung, revigirt Herr v. Phillips die 
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„biftorifch:politiichen Blätter,” worin ter 
Ultramontaniemus in feiner ganzen 

Schärfe feftgebalten und mit tem fein 

ſten Inftinft und tem Hebel moderner 
Riffenfhaft emporgebracht wird. Es ifl 
eine Zeitichrift für das katholiſche Deutſch⸗ 
land, — fomit eine Zeitichrift, welche ed 

\ gen eonfeffionellen Dualısınus zu predi- 

gen, welcher Deuiſchland in zwei Theile 
jerreißt und vom vreifigjährigen Kriege 
au bis jegt auf den Tod verwundet hat ; 
ſolch ein siefer Riß ſoll noch befördert 
werden. Mit Görres bildet v. Phillips 
das Centrum des Ultramontanismus in 
Münden; mit Mintfter Abel beftand 
der engfte Verkehr. Phillips genoß auch 

das Bertranen des Könige, indem ihm 
vie Prinzen Luirpolo und Aralbert zur 

Unterweifung im Staatsrecht übergeben 
waren. 

Ohne Nüdyait und in planer Weife 

presigte Profefior v. Moy ven claſſiſchen 
Ultramontanismus in Schrift und Wort. 
Man vergleiche in Diefer Beziehung fein 

„Lehrbuch des Baieriſchen Staatsrechts“ 

und man wird Wunderdinze finden. Im 
nur Eines anzuführen, fo ſagt er im bes 

nannten Lehrbuche, Th. 1. Abtb. 2: „Die 
Theorie ver unyeräußerlichen Majeſtäts⸗ 

rechte gehöre ausſchließlich ver philofophi- 

hen Stantelehre an. Unveräußerlich, 
d. h. der unwillkührlchen Verfügung ver 

Menſchen entrüct, feien nur des Mens 
ſchen Pflichten. Diefe entwidelten fi) 
aus der Religion, deren Organ die Kir 
heit. Weit entfernt alfo, daß die fo: 

genannten unveräußerlichen Rechte 
des Königs in Sachen ter Religion und 
Kirche nicht Gegenftand des Vertrages 
hätte fein föınen, hätte vie geiftfiche und 

weltliche Gewalt vor Allem fie zum Ge- 
genftand gegenfeitiger Verftändigung ma⸗ 
hen müffen.“ 

Ss ſpricht ein Profeffor, dran ver 

Univerfiiit Sauts eot liel, üder bir 
Rechte des Königs. Uebe mir Diele 
Worte, lo lauſea fie fa: „Unseräußerlis 

ſich zur Aufzabe gefegt hat, jenen unfeli« | 

alfo beftehen fie nicht: Der Regent hat 
feine Rechte, ſondern nur Pflichten gegen 
die Kirche, und jedenfalls hätte bei 
Schließung ver Koncorbate der weltliche 
Herrfcher erft die römiiche Curie frayen 
follen, ob fie ihm Rechte in Dachen der 
Religion und Kirche zugeftehe.- 

So ewas iſt unerhört und doch 
nicht neu; denn der Ultramontanismus 
ift fo alt "wie die Kirche. Wie aber, 
wenn die Kirche ein Inquifitionstribunat 
in religiöien Dingen errichten wolle? — 
Nach Moy'ſcher Staatslehre hätte ver 
Regeat blos die Pflicht, ein ſolches durch 
ſtaatliche Gewalt zur Ausübung zu brin⸗ 
gen. Welche Scheußlicbkeiten muß man 
nicht Icfen und hören. Was fol man 
aber vagu fügen, daß das Abel'ſche Mir 
nifterium Moy's Lehrbuch nicht allein 
empfohlen, ſondern aus deſſen Anfichten 
in ſein n Berfügungen hinſichtlich der 

pro:chantiihen Kırke adoptirt hat, Ber. 
fügungn, vie befanaulic) in der legten 
Stänveoerfjammlung von 1845 bis 1846 
für verfaffungswidrig erflärt warden. — 
Wer darüber noch genauere Aufktärung 
wünfst, leſe vie „Beichwervevorfteluns 
gen ver Mitglieder ver Generaliynoren 
in Ruiern vom Jahre 1834,” 

Ja den g’drudten Kammerverhandlun⸗ 
gen wird man auch die ſcharfen Angriffe 
von Laadtags ibgtordneten finden, Die ge⸗ 
gen Moy's ſtaatszefährliche und majes 
Rätsverlegente Lehren gemacht wurden. 
Dit wurte er jo hergenommen, daß er bis 

in den Dund erbleichte. Wie muß man 
lächeln, wenn im Abel’chen Memorandım 
die Indigenusfa se als nicht zu verthei⸗ 

gend vor dem Landtage hingeltellt wird. 

Ob die Entlaffung eines ſo chen Man⸗ 
nes nicht gegründet ſei, das frage ich 
Jeden. 

Den neueſten Nachrichten zufolge ind 
auch die ordentlichen Prefeſſorcea, Dr. 
Dölliager, Dr. Haneberg und Dr. Stad'⸗ 

bauer. ſämmtlich katholiſche Theologen 
und ver ultcamon'a ien Richtung hutdis 

be Rechte gehören nur der Poiloſorhie, gend, von ihrem Leyeftugie enlajfen 
nicht dem Leben an; in der Wirklichkeit worden. Profeffor Görres ſtand ebene 
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falls auf der Liſte der zu Entlaſſenden; weſen, verfolgt von allen Seiten, rem Die amtlichen Veränderungen werden 
der König Nimm:e jdoch nicht ein, ſein Niemand Freund, tritt ein in Münchens |von Tag zu Tag zahlreicher; fie betref⸗ 

bereitd vorgerüdtes Al:er berüdfichti- | Mauern, geminnt eines Könige Herz fen hauptſächlich Perſonen, welche im 
gend, und ſich ver Worte bedienend: Ad, und ſiegt über alle Pinderniffe und Feind: | Nufe nes Ultramentanismus ſtehen. Wir 

tiefem alten Manne will ich das Bei ſeligkeilen, mi denen man auf ſie los⸗ unterlaſſen es, dem Leſer eine Liſte ber: 
nicht verurſachen! ftürmte Merkwürdig wäre ſchon eine |felben zu geben, da ſolche auf andere 

ſolche Perfönlichteit, hätte fie aud mie Weiſe zur öffentlichen Kenntniß kommen 
Man kann fib leſcht vo ftellen, weldy den Kreis gılanier Abenteuer über- fönnen. Wie weit yerzmeigt biefe ultra- 

böled Blut fo viele „Imtecntiepungen | fritten. Aber durd fie fommt mehr |montane Partei mar, wie ſehr fie Alles” 
beventender und ceinflußreicher Männer! zur Reife. Eine Pıriei wird vdurd fie umfch'ungen und in ihren Kreis gezogen 

in einer Claſſe verurfachten, vie ed im- geſtürzt, welche den Stingfraut gleich | parte, fommt run eiſt an den Tag. Selbf 
mer in der Hand hat, dem Throne gegen: |ein ſchönes Fruchtield überzog und, was die nächle Umgebung; res Königs ifl 
über gefährlich zu fein, indem fie die Intelligenz und Humanität Schönes zu | nicht frei davon geblieben und auch bier 

Intellinenz, Die Mirtel und vie gefell- | Tage fördern wollte, erſtickte. Eines Neben vie mannigfaltigſten Peränderuns 

ſchafilichen Verbindungen, weihe Macht | Königs Herz gewinnt fie, aber fie gewinnt aen in Ausſicht. 
geben, für fi) bat. Und wer wird bei |es nicht bloß jo, wie ung die tagtägliche 

einer fo mächtigen Feindſchaft nic leicht Geſchichte Beifpiele zeigt; — vielmehr in 
dem Unmutb aus zeſetzt fein welcher oft ihrem Umgang: bellt fib des Könige 
zu ercentriſchen Schritten führt ? in:ered Auge auf und mit Grauen ſiedt 

Mer v.rmücte mi: abe cm Factum ' cs vor ſich einen Anfiern Abaund, an vb 

anführen, welches befunden könnte, daß 1er Run en teinpfe:ig Ge ſpenſt einen 
ich einen wirklich n Haß und Groll ge: dü:ften und ſein Volf geführt. Der 
gen die Männer biste, welche mir fo! N — —B 

indli üt ag on, 
feindlich gegenubet ſtand n ddlimer geſund, fo bricht er endlich hervor 

Sie m'igen mir jagen, in wiefern ih | und wird zur edlen Pflanze. 

meinen Einfluß zum Ung!ück des Yard 8; | 
Ruß 3 ; Der König ftebet nun im 61. lebend 

gemigbrauct habe ? Bu jahre; am Abente feiner Wirkſamkeit, 
Sie mögen mir die ſchlimmen Hand: | der, wie wir wunſchen, noch recht lange 

lungen aufzählen, zu welchen mich Hoch dauern möge, iſt eine Morgenröthe aufge— 
und Uebermuth geführt hat. ganzen, vie Morgenröthe ciner keffern 

Ein wnig weib iche Eit ifeit wire | Zeit. Und was mit voller Wahrheit 
man mir dod wahriib nicht zum Vr⸗geſagt nerdın fann, fo ıfl die neue 
brechen maden mollın ? Schöpfung eine Schöpfung feiner Hand. 

Nicht regiert Durch eine Fremde, wie daß 

Erſtrecken ſich auch viele Reformen jet 
noch mebr auf Perfonen, fo wird ihr Ein 

Hug doch auch ſchon in andern Dingen 

ſichtbar. So wurde dem Orten de 

Redempioriſten, welche ger nichts Ande⸗ 
res als Jeſuiten ind, die Miſſon, die ſie 
nad Oberfranken (in Baern) untern h⸗ 
men wollten und bereits angeſagt hatten, 
verboten und ihr Orten blos auf Alt: 

ting (in Niederbaierm, ein befanuter 

Wallfahrteort mit dem wunderthätigen 
ſchwarzen Marienbild) beſbiänkt Dieſes 

Be:bor bat. in Oberfranken einen allge: 
meinen Jubel verurficht. 

Vor Kurzem lieg der König durch 
Gendv’armen vie gebructen Fircplichen 
Anzrigen vom Jubiläumsablaß des der: 

maligen Papſtes. welwe, ohne daß das 
Ad — mögen do u rıefe D rra es zei | erzbifchöfli se Vicar at das Königliche 

gen, ob fie denn ſo ganı von aller Eilel- Dem randum ſich auszudrücken beliebt, Placet gingehoit hatte, an tar Aeußere 

keit in ihren Ztellun:en beireit q weſen iſt gegenwaͤtig Fürſt um: Voll, ondem der Kachen angeſchlagen worden waren. 
find? je8 bat der König den Zügel der Regier= ohne Weiteres wegnehmen. Man tiebt 

- .. ung ergriffen, ven feit längerer Zeit der |einerfeug wie viel man ſich bei Dinzen, 
Waͤhrlich, ce war er fleintich:r DAR, | Uitramontanismus ſich in die Hand ge= welche in die ſtaatliche Sphäre überges 

n,. ſo grobe Deren ta wu Harn | 'pielt. ‚den, erlaubt hatte, und antererfeite, wie 
e rö fein wollte, in: FR nm 

—* on ihres erhabsren Könige | Tie Reformen, die in Baiern im nt jet Weine en B 
Weike fine, fcheinen rurchgreifend wer⸗ geſonnen ſei, was freilich, nad) 

Doch fahren wi fort. cen zu mollen und erftreden ſich bereits Herrn v. Moy's Anfihten unftatrbaft iſt, 
Ueberſchauen wir Die bisherigen Ers nad vielen Seiten und Linien hin. Cs wonach des Regenten Rechte nur Pflich— 

eigniffe, verfo'gen wer ſie bis zu ihrem kaun nidt fehlen, daß alle Zweige der fen gegen vie Kirche find. 
Urfprung, uno wehin fie auamürde en, | Xerwaltung nad und nad) von ihnen Durch allerhöchle Verordnung von 23. 
fo ſteht Alles wie ein Traum vor ung. berührt wrıden. Der Grundcharakter | März d. J. die Abtegung ter Gelübde in 

Nonnenklöfern b:treffend, haben Ze, Na⸗ 
jeitat ver König zu verfügen gerubt, daß für möglicy gehalten hätte. Ein Grauens | Uitramontaniemus. 
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1) vor dem 33, Lebensjahre das ewige | welche, um nicht wel beſſer als nie geftürgte, ! Nun fomme ich m einem fehr intereſ⸗ 

Gelübde nirabgelegt werren kann und |gern in's Feld einrücden möchte, das fie ;fanten Käpitel, welches der Glaube bes 
fi) bierin genau an die Minifterialent 
ſchließungen vom 9. Juli 1831, 7. April 
1838, 4. April 1841 und 14. April 1844 

zu halten ift: namentlich wiro ven zu ſol⸗ 

den Gelübreablegungen jedesmal zu 
ernennenden Gommiffairen auf das 
Strengſte eingeſchärft, Zuwiderhandlun⸗ 
gen jedesmal ſogleich zur Anzeige zu 
bringen, in welchem Falle ferner auch 
ſolche verbotwidrig abgelegte Gelübe ale 
nicht bindend angeſehen werden. 

2) Kann tie Ablegung der weltlichen 
wie der geiſilichen Gelübde nur unter 

Nitwirkung eines weltlichen Königlichen 

Conmiſſairs ſtattfinden, welchem das 
Recht zuſteht, unmittelbar vor ver Profeh⸗ 

4ablegung mit ver Nonne allein ohne Bei— 
| ſein ver Geiſtlichleit eine Unterredung zu 
;, Pflegen, um fi) zu überzeugen, ob nicht 
Zuang oder Ueberredung mit im Spiele 
\ fi, follte ver Commiffair fib von tem 
4 Vorpantenfein eines Zwanges oder Ueber⸗ 

J Tedung überzeugen, fo ſteht ihm dag Recht 
zu, die Gelübdeablegung augenblicklich zu 
fuöpendiren. 

1 Bor Kurzem ergingeh aud vom Mi 
niflerium ter Kirchen» und Schulanaeie- 
| genheiten Warnungen wrgen Mißbrauchs 

der Kanzel. Dies führte zu einigen Miß— 

| beltigfeiten zwilgen Minifterium und 
erzbifhöflibem Vicariat, weldye jene 
Warnung als in feine Sphäre fallend 
ufurpiren wollie. 

Die Aufgabe, welche ver König zu Löfen 
Unternommen hat, ift allerdings ſchwer; 

zu ihr gehört eine Ausdauer, welche nicht 
Ermüden darf; eine freiheit bes Han⸗ 

being, welche ſich ducch Nichts die Hände 

binden läßt; eine Selbfifländigfeit, wels 

he alle Schmeicheleien son ſich abweift ; 

| fine Marheit, weiche alle Machinationen 
durchſchaut und zu nichte macht. Es wird 
nicht fehlen, daß die geftürgte Partei-feiz 

nen Weg unserfucht läßt, um das mit 

einem Male Verlorene fucceffive wieder 

zu gewinnen. Auch außerhalb tes Ka- 

tholicismus giebt es ferner eine Partei, 

nun für unbefegt hält: — ich meine jenes 
Moftifer- und Pietiftenvolf, jene Blut- 

Vo les an Lola beiiteit if und welches 
ich mit'wenigen Beränberungen, als das 

und Wundentheologen, jene altlucheriſchen j:nige, was von Allem, was über mich 
Glaubenghelven, die vem Lichte und der 

Hamanität nicht weniger gram und feind 
find, als ver Ultramontaniemus, jene 

glattgefcheitelien proteſtantiſchen Sefuiten, 

vie ſich nur daduch von den großen, äch⸗ 
ten Sefuiten unterfcheiden, doß fie nicht 

die Sewalt haben, im Großen zu wirfen; 
jen⸗ demüthig ſcheinenden Aufgeblafenen, 

in deren Jedem ein kleiner Papſt ſtedct, 
und die von dem beſchränkten Boden 
ihter ſymboliſchen Bücher aus ſo gern 
vie Weit regieren möchten. Vor alltics 
fen Heuchlern und Füchſen, vor all diefen 
Phartfiern, die in Schafgfleivern einher⸗ 

gehen, innen aber reißende Wölfe find, 
möge ſich rer König hüten. Sie würden 
Baitra in dieſelbe alte Nacht ſtürzen, die 

jo eben sor unferen Augen geſchwunden 

if. Der König hat nur Eine Aufgabe, 
nemlich vie Menfchheit, fo weit tie Grenze 
feines Landes reicht, von jener Barbarıi 
zu befreien, welche Natur in Bann und 

Fluch gethan, und welde unter dem 

Scheine der Loyalität und Anhäng:ichfeit 
an tar Königtfum nur die eigenen, 
jeibfifücbtigen Irtereffen vernitt das Fa⸗ 

milien!eben vergiftet, die Geſellſchaft zers 

igennt, ten Staat zerrüttet, mit einem 

Worte, dir Kirche die Alleinherrſchaft 
zuwenten will. Der Ulnamontanismus 
will um Mittelaker zurüdführen und all 
fein moderner Anſtrich iſt nur Heuchelei 
und Bühnenwerf. Der Sinn des Kös 
nigs für Kunſt, wie wir ſchon oben be— 

mertten, flieht mit folchem finftern Wirken 
im Widerſpruch; denn Kunft und Schön- 

heit finden bier feinen Plag. Fre en wir 
uns, wenn birfer Gedanke in der Secle 

des Königs far geworden iſt; es würde 
dann Das erfüllt, was Natur unfprüng- 

Lich in ihn gelegt nnd was nur durch uns 
glüdjelige Hände von feiner Entwidelung 
zurücgebalten worden iſt. Der König 
ift auf rechter Bahn ; möchte er und Lola 
die Aufgabe Har erfennen und zur Lö— 

fung bringen !* 

geichrieben worben if, am wahrflen if, 
acceptiren fan. — 

„8 ift hier der Ort zu berichten wel⸗ 
ches bie Etimmung tes Publiums over 
des Volkes ſei, nachdem alle dieſe Ereig- 

niffe, wie Demonfrationen te Staat 
taths und Minifteriumg, Entlaffung de3. 

Kabineis, Senatsadreffe, Entlaſſung der 

Frofefferen, umultuariſche Auftritte vor 

feinem Blide vorüber gegangen find. — 
Entgegen jenen Abel'ſchen Uebertreibuns 
gen und Gefpenflerfehereien Tann gefagt 
meroen, daß es nicht allein beruhigt, fons 
tern durch die Schritte des Könige 
verfühnt worden fei. War ohnedem fein 

Unmu:h mehr taraus entflanden, daß 
Lola die Journaliſtik zur Feindin hatte, 
daß fie hin und wieder zur Selbſthülfe 
fihritt und daß man rag Privatleben eines 
Fürſten in allzu enge Grenzen zwingen 
zu müſſen vermeinte, fo läßt ſich jene 
Beruhiguug und Verföhnung um ſo leich⸗ 

ter begreifen. Zwar hatten jene Declas 

rationen, jenes Memorandum,’ jıne Ad⸗ 
reßgefchichte usb überhaupt jene Firdlis 
chen und ultramontauiſtiſchen Madinas 
tionen das Volk geipannter gemacht und 
den Biid auf einen polittihen Punkt hin⸗ 
gelenft, aber vie Entlafung Abel's war 
für vaffelbe ein Factum, duich weldyes 
der Unzufrierenheit vie Wurzel abgeichnite 
ten wurde. 

Abel hinterließ im Voike feine Sym⸗ 

pathien, außer bei ver ultramontanen 

Pariei. Während feiner Berwaltung 

mar tad Land in einen geiftigen Schlum⸗ 
‚nerg fallen, der dem letzteren felbft krank⸗ 

baft ericyien, au dem es fidy aber nicht 

zu reißen vermochte, ba die Schwüle ver 

Atmoiphäre alle Selbſtihätigkeit lähmte 
und ſchwächte. Da nun pöglid rin fris 
fer Lufizug durch die Räume wehte, 

wachte es auf, öffnete feine Augen und 
ſah Dinge, die gefchehen. Die Vergans 
genheit lag finfter vor ihm da, um fo 
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freudiger begrüßte Jeder bie Wendung 

der Dinge, Was man fich früher nur 

ins Ihr zu fagen wagte, davon ſprach 
man jrtt offener, nämlich: „Abel ſei ein 

PMaffınfnecht gewefen, er habe vor Allem 
ihre Herrſchaft gefördert und die materiz 

elfen Angelegenheiten in ven Hintergrund 
gefegt, er habe auf tem Lanrtag mit 
den Borfövertretern und ver Conftitution 
wie die Katze mit der Maus gefpielt.”— 
Ließ man auch feinem Talente Gerechtig⸗ 

feit wiberfahren, fo vermochte dieſes Ger 

wicht in der Waafcha:e ihn doch in der 
Meinung des Voltes nicht emporzubrinz 
gen. Auch tem entlaffenen Negierungss 
Präfitenten von Oberbaiern, Herrn von 

Hörmann, hat das Volk feine Ihrüne 
nachgeweint ; bei diefem war er viel 
mehr verhaßt und, wie das Publifum ſich 

austrüdte, wegen feiner Grobhtit durch⸗ 

aus nicht beliebt, Einmal fühlte er fi 
durch dieſe Antipathie Des Volfes ſogar 
gedrungen, den König um feine Entlaf. 
fung zu bitten, der fie jerod zu jener Zeit, 
wo er noch nicht entiãuſcht war, nicht an⸗ 

“nahm, 

Je mehr nun das Bolf Urſache hate, 
mit der Entwidelung der Dinge zufiie- 
den zu fein, deſto mehr mußte der König 

in ver Sympathie vejfelben fteigen, teftp 
weniger hatten vie Umtriche der feinpfe- 
ligen Partei ein Refultat zur Folge. So 
gemann auch Yola in der Meinung deſſel⸗ 
ben; und wie venn überhaupt tie Pfeile 

ver Journalifiif verſchoſſen waren, wie 
man endlich des giftigen Geſchwätzes 
ſelbſt ſatt wurte, wie man ihr Verhältniß 

‚sum Könige mit milteren Augen zu be 
trachten gelernt batte und einen anderen 
Maßſtab an tiefe Dinge legte, fo erſchien 
derſelbe nicht mehr rabenfchwarz, fondern 
man erfannie auch Lichtſeiten, und gewiß 
der größere Theil hegte im Stillen ten 
Wunſch, daß das Verhälimiß zwiſchen 
Lola und dem Könige ſich nicht Idie. — 
Wer fann tem Volle feinen Glauben 

. rauben, wenn c& einmal Glauben gefaßt 
bat. 

So meint das Bolf, es fünne wieder 

rũdwãrts gehen, wenn durch irgend einen 

Vor populi, vor Dei. 

Ungrüdeftern Lola Münchens Maurın 
verliehe. Es fürdtet, es mörhtın wann 

vie Treiber und Peiniger kommen, bie 
tem König ein Miftrauen in vie Liebe 
feine Belfes und in ihre Anhänglidfeit 

an ibn in's Herz ſenlten; es fürchtet, es 
mödhte ter alte Epud fid) erneuern, wels 

der das Land und ven König äffte, es 
möchten tem Grabe ter Vergangenheit 
diejmigen ald Gefpenfter enifleigen, wels 
che man ſoeben ter Erde oder Unterwelt 
übergeben zu haben meinte. 

Das Volk hat fo Unrecht nicht, wenn 

es an Gefpenfter glaubt, wern auch Sol⸗ 
he, vie diefen Glauben belächeln, wenn 
ſelbſt im Abel'ſchen Memoranrum Ges 
fpenfterfeherei als grund: und haltlos bin- 
geftelft wirt. O, das Wolf hat Nature 

gerftand! Nice im fünftlider Form 

und theoꝛetiſchem Syſſem Kellt es feine 
Urtbeite tar, aber feine Urthetle find Le⸗ 
ben und Anſchauung. Es bedarf feiner 
geſchichtlich pragmatiſchen Erörterung, 
um die wahre Sachlage zu verſtehen. 

Dae Veolk hat feine egene Politik 
und Religion, und man mag thun, mas 
man wolle, feine Principien bleiben fir 
und feft, fönnen höchſtens auf Augen: 

blide verrüct und geändert werden, Der 
Priefter mag unaufhörlich von ver Kan— 

zel verküntigen : bittet nur um geiftige 
Gaben! Bergebin#, ver gemeine Mann 
bittet um leibliche. Der Prieſter legt ber 

Näntig die Worte an's Herz: Kreuziget 
euer Fleiſch! Verwundert blickt das 
Volfauf den Redner, der, wohlbeleibt unt 
wohlgenãhrt, ſo reiche Früchte aus ſeiner 
leiblichen Kafleiung gezogen hat und cs 
freuziget fein Fleiſch nicht, venn es fieht 
die Perfonen an und tarüber vergift es 
vie Worte. Der Priefter mag unabläſſig 
dociten: Im Himmel ſchwinden alle 
irdiſchen Bertällhiffe, alle irdiſche Liebe, 
es wirt nicht gefreit, fondern blos geſun⸗ 
gen und gebetet zum Lamme. Umfonft ! 
das Volf trennt ſich nicht von irdiſch 
fügen Verbältniffen, und jener abftracte 

| Himmel tünft ihm falt und langweilig. 

Das ift vie vom Katholicismus und 

Pietismus zum Glücke nie Übermältigte 

Stimme ter Natur, die hier aus dem 
Monſchen fpricht, es iſt der göttliche Na: 
turaliömus, welder immer und wieder 
zum Bewußticin fommt. Die Gewalt 
thätigfeit gegen die Natur, welche Katho⸗ 
liciemus und Pieriemus predigen, wird 
und muß im Gemürbe des Menfchen frı8 
ihren Wicerftand finden. 

Un fo wie in der Natur, jo bat tus 
Volk auch in ter Politif feine eigenen An: 
ſichten. Als in ten neunziger Jahren 
die Franzoſen ihre Proflamationen von 
Freiheit und Gleichheit anſchlugen, de 
griff begierig Jeder nach ihnen. Als aber 

das Bolf die Keute von Ungeficht zu An: 
geſicht fah, bepadt mit ver Beute vom 
Landmann, mit mertblofen Alfignaten in 

ber Taſche, da wich alles Vertrauen, man 

verſchloß die Laäden und huldigte tem ges 
pflefenen, Spfteme nicht. Der Commu« 
niemus wird ne beim Volle in Erevit 
kommen, er wird von ibm als unnatürlih 

zurückgewieſen werden. 

So wird auch das Voll bei ven jüng⸗ 
ſten Münchener Creigniſſen ſeine Geſpen⸗ 
furcht nicht aufgeben, denn es glaubt on 
das Dafein jener finfern Partei, die zwar 

zurücgebrängt ſei in ihre Nacht, aber doch 

wenn die Gelegenheit ſich biete, daraus 

wieder auftauche nnd fein Weſen treibt 

fo arg, wie zuvor. 

Inpofern bat Lola nun Glauben er: 

langt; wenn auch der König ale ver 
Urheber ver neuen Schöpfung betrachtet 
wird, ais Mitbefhügerin endheint fie 
dennod. 

Gräfiny Landofeld. 

Die alten entlaffenen Miniftir wollten 

mic durchaus nicht zur Gräfin machen, 

vielleidt waren fie rer Anficht, daß cas 
adelige Blur, welches in ihren Adern flog, 

Über das gräflibe Wappen einer Tängerin 
erblafien würde, Ich möchte aber nach 
den Ahnen dieſer Herren fragen, freilich 

würde id) etwas weiter hinäufgehen, als 
ihr Stammbaum reicht, und ob id dann 
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nicht die Gelegenheit hätte, in die Bous 
tique irgend eines Krãmers einzutreien ? 

Ih wurte aljo dennech Gräfin, und 
ter neue Minifler von Maurer nahm kei⸗ 
nen Anſtand, die Verordnung des Königs | 
in Bezug auf die Adelsverleihung an 
mich zu unterzeichnen. 

Es iſt wahr, es war ein großes Uns 

recht von dem Herren, nicht erfl den Kö— 
nig zu fragen: 

Majeftät, welches find venn die Ver- 
dienfte, um berentwillen die Tänzerin Lola 
Monte, Grähn von Lantsfeld werten 

ſollie? Sie hat ſich ja werer im Kriege 
beim Tortichlagen, nody im Frieden beim 
Münzfclagen ausgezeichnet, fie hat we- 
ver neue Theorien nes Staatsrechtes, 
noch neue Syſteme für ten leivenden Un— 

tertbanengehorjam, fo lange ihn gew ſſe 

Kente für gut befinden, erfunten. Wo: 
mit hat fie aifo diefe Würde verdient ? 

Dir Herr Miniſier dachte ſicher: Sie 
fann eine Gräfin fein, fo gut wie manche 
andere. Und mo nicht ; — atelt fie nicht 
die Neigung eines Könige 2 

Ganz gewiß, das war ein confequenter 
Gevanfe. So venft ein wahrer Kön:gs- 
freund. 

Das Diplom, welches mir ven baieri- | 

ſchen Adel verlieh, lautete wie folgt: 

„Bir, Ludwig von Baicınar 

urfunden und befennen hiemit, daß Wir 
befeploffen haben, die aus fpanifchem Arel 

geborene Maria v. Porris und) 
Montez (Lola Vlontez) in den gräfli⸗ 
chen Stand unter Benennung einer Grä— 

* fin v. Landsfeld allergnädigſt zu er: 
heben. Indem Wir daher verjelben aus 

Königlicher Macht vie gräfliche Würde Un: 
ſeres Königreiches mit ven damit vers 
buntenen Ehren, Rechten und Borzügen 

ertheiten. wollen Wir, daß fic ſich des 
nachbeſchriebenen Wappens beviene, 
beftehend aus einem deutſch gevierteten 
Schilde. In dem erſten rothen Feltde 
erſcheint ein aufrechtſtehendes blankes 

Schwert mit goldenem Griffe, in dem 
zweiten blauen ein ſtreitfertiger, ge⸗ 

krönter, goldener Löwe, in dem tritten, 
gleichfolls blauen, ein ſilberner, links ge⸗ 

wendeter Delphin, und in dem vierten 
weißen Felde eine blaßrothe Roſe. Auf 
dem Schilte rubt, mit rechts von Blau 

und Gold, links ven Roth und Silber ab» 
bangenden Helmdeden, eine gräflicye, mit 
neun Perlen aefhmüdte Krone. Kund⸗ 
geihan fei Diefes Allen Kron- und Reichs⸗ 

beamten, allen Unferen höheren und nies 
beren Dienern und allen Unferen Unter= 

thanen insgemein, damit fie vie Maria 

Sräfinv Landsfeld nit nur 
ſelbſt für gräflich erfennen, fondern 

fie auch, wie es ihr Amt und ihre Pflicht 
erforderi dabei handhaben. indem Unfer 
Wille if, daß Jeder, ter diefer Verlei · 

hung entgegenhandeln follte, durch ven 
Fiskal Unferer Krone vor nie Gerichte ge 
forteit und fowohl wegen Verlegung Un- 

ferer Befehle, ald wegen Mißkennung 

wehlerworbener Befugniffe eines Dritien 
zur öffentlichen und Privatzenugtyuung 
ugleich ohne alle Nachſicht angehalten 
werden fell. Zur Beſtãtigung Alles deſ⸗ 
jen haben Wir eigenhändig Unſeren 
fön’glihen Namen unterzeichnet und Un⸗ 
fer Reichs⸗Inſiegel anfügen laffen. 

So geidehen in Aſchaffenburg 14. 

Juiy 1837 9. Ch. n, 26. Reg. 

| "Ludwig. 

Marer. 

So war id) alfo trog aller Stürme, 

welche mehr ald einmal die arme Tänzerin 
zu zerſchellen drohten, om Ziele. 

Ich war nicht mehr Tänzerin, ich war 

Gräfin. 

| Ich hatte, wie mein guter Freund ſag⸗ 
te, ein Palais, eine Equipage, Bevienten, 

Silberzeug und Geld, fo viel ich mollte. 
Das flingt Alles außerordentlich und die 

Philifter fperrten darüber Ylund und Au: 
gen auf; — aber ich frage warıım 7 

Es ift auch gewißlih wahr, daß vie 
Krone, weldie man mit feinem Herzen 
erringt, mehr mwerth if, als tie Kronen 

und Lorbeerfränge welch man für vie 
Kunſt der Füße einerntet. 

Das deutſche Volk, vie Baiern, das 
Mürchener Publilum wollten von mir 

Nichts wiſſen als Tänzerin, warum fonnte 
es nit mit mir als Gräfin fein Heil‘ 

verfuchen ? 

Bitte, verfucht es nur ein wenig, — 

Ihr müft. “ . 

Ich werde mid) cuch j.pt als Gräfin 

zeigen, und meine Schuld wird 18 nicht 

fein, wenn euch mein Debüt abermals 

nicht zufag'. 

Hört, ich werde cuch eine Geſchichte 

erzähien. 

Einft fam ver König zu mir unt id 

Tab es ihm an, daß er ſich in febr getrübs 

ter Stimmung befant. 

Ich fragte ihn: Zire, war ift Ihnen 

begegnet ? 

Kitts, Lebe Lola. verſehie etz ich 

habe mich dieſe Nacht damu beſa äftigt 

einige Petrienen zu ieſen, welche mir 

ver Herr Minitter v. Maurer zur beſon⸗ 

dern Vırfdfictianrg einpfoblen hat. 

Mich verlangte datnach, fie ſelbſt zu leſen 

da ich mich an tiefem Abende sinmal bes 

ſonders güdid) fühlte. Ad. ich iehe, 

daß aub cin Kön’g nicht übers beifen 

kann jo gerne er aud) möcbte. . 

Atſo es betrifft feine 8 Irumterftüg 

ung? fragte ich den Könis. 

We lück ich wäre ich, wenn überall 

pur Geld da jein müßte, um zu heifen ; 

zwar auch in dieſer Beziehung fire unfere 

Viinel beſchränkt, aber es läßt fi mit 

gutem Willen doch jehr viel ihun. aber 

Inidyt immer iſt tas Gelo ver Schlüſſel 

zu dem Güde, um welches wir-Könige 

fo oft von unfern Unteribanen angeflebt 

werben une für weiches man une ſo ieight⸗ 

ferng verantwerilich madt. 

Darf ih ven Inhalt ver Petition wii 

fen, Sire, ver zu millfahren außer ven 

Grenzen Ihrer Macht Neht? 

Es if ein alter Mann, einer meiner 

Beamten, weldyer ſich an mich wendet und 

um Gnade für feinen Sohn bittet, wel⸗ 

per eines feha fehwe:en Vergehens ſchul · 



dig gemadt kat und jebi nach dem 
fee dafür büßen muß. 

Un Em. Mazeftät finden feine Ber 
arlaffung zur Milte, zur Begnadi 

Nein, meine licbe Yola. 
fo müßte ich noch "vielen Unteren veriei- 

hen, deren Väter nicht fo glücklich find, 
mir nahe genug zu ftehen, um ibre Bitte 
bis an mic) gelangen zu lalfın. 

Sire, tagte ic, würde es mir vergönnt 
fein, vie Petition zu leſen? 

Und zu welchem Zircde? fragte der Kö— 
nig. 

Sire, es ift nur eine Neugierte, Nichts 
weiter, aber ich bitte Darum, wenn es its 
gend mö lich ift, daß Sie dieſelbe zu be— 
friedigen geruber. 

Noch am antern Tage erbieit ich bie 
Pettien. Der Name, mit welchem fie 
unterſchrieben war, gehörte einem meiner 
Gegner an. Dech hatle ſich derfelbe flug 
genug von allen Demoniiralionn ferne 
gehalten; der König hatte fei nung 
davor, taß dieſer Beamte im Gel imen 
gegen ibm und mich intriguite, 

Nun, ich will mic einmal ordentlich 
rãden, dachte ich, und als mir ba! darauf 
die Ehre des fl ichen Beſuchts wierer 
au Theil wurde, trang Ich To lange in den 
Menarten, Lis er gewährte und ven 
jungen Sunden velluändig begnadigte. 

pater wurte mir binterblacht, Daß 
der Vater die Verzögerung der Begna— 

tigung Kinee Sohnes meinen köſen 
Einflüſſen zugeſchricben batte 

So gerett find die Männei. 

Ab. ıh fünnte neh viele dolche Ge— 
ſchidteu erzählen. 

Mer wenn cine Zrau, melde man ger- 
ne mit den gehä fiyften Infinuatienen 

belcidiat und in ter Achtung ter Welt 
berabzuiegen ſudt, c 3 zeigt, daß fie eine 

beffere Würdigung serbient hätte, dann 
fpielt die Weir gern ten um 
Thomas 

Diefe Weit! die jo gläubig ift, gilt eg, 

dem böfen Leumund zuzulacheln. Diefe 

Wenn ihm, | 

— I 
ae: rad⸗ Alles haßt, was Pr über | 

\tie Gemeinbeit erbebt. 
welde unaufhörlich das Wort Eitte und 

ESchiclichtett im Munde führt und feine 
2 ypnung taven hat, wie Beides mit der 

Darmberzigfeit zufammenhängt. 

— “— — 

Für die Fackel 

under in der Juſe kte nwelt. 

Auf Spaziergängen bearbeitet. 

Bon 

Carl Funke, 

ord· Mitglled des entomol · Vereins zu Sittin, 

Lehrer in Louisville · Ay 

Zweiter Spayiergang. 

Werther Herr und Freund, id) fomme 

heute zeitig, — Ihnen vieleicht zu zeitig ? 

Nein, nein; id) bin fchon bereit. Ar 

jo vormärte! 

Am legten Sonntage hatten wir un, 
fere Aufmerffamfeit den Käfer oder 

Dedflüglern (coleoptera) zuge- 

wendet. Den legtern Namen haben fie, 

weit tie bornartigenm Vorderflügel 

die häutigen, zujammengefchlagenen Hinz 
terflügel bedecken. Sie baben ſcharfe, 
zangenartige Kauwerlzeuge eder auch 
Röſſel. Die Fühler dienen ihnen zum 

Taiten, höchſtwahrſcheinlich aber auch zum 

Hören. Sie haben alle 6 Füße und mas 

ven eine vollfommene Berwundlungburd, 
d. h. aus dem Ei entwidelt fid) eine Lar⸗ 

we, bie ſich meint fehr Marf mähıt. Die 
Larve verwandelt fid) in eine Puppe, fie 
ſcheint zu fterben. Dod zur gehörigen 

Zeit Tommt ter vollfommene Käfer aus 
der Puppe, der nun nicht wächſt. Heute 

wollen wir zuerft nad ven Geradflüg 
lern (orthoptera) fehen, die beinahe 

eben ſolche Kiefern haben, wie die Käfer, 

teögleisen ſechs Füße, fowie vier Flü— 

gel, von Denen aber vie vorderen höchſtens 

nur ederartig find. Ihre Berwantlung 

iſt nicht volllommen. 

am dem hie und ta die Rinde vom Stam⸗ 

Tiefe Welt! me losgetreten ft. Machen wir ein Stück 
les. — 

D, bie vielen Obrwürmer (For⸗ 
vieula). Das fine bäßliche Thiere, da 
fie dem Menſchen ind Ohr Frieden, 

Iſt Dir ſchon einer in das Obr ge 
fredyen ? 

Nein, das nicht; ich habe es aber von 
sielen Leuten gehört. 

Und wie vielen von 
paſſirt? 

Keinem, ſo viel ich weiß. 

Es iſt die alte Geſchichte. Einer ſagi 
es dem Andern nach und Keiner weiß 
elwas davon. Das Thier lebt unter 
Rinde, in Blumen, unter Rödricht ꝛc. 

und nährt ſich dort und kümmert fi um 

feines Menſchen lange oder kurze Obren: 
Wohl aber ift die Art bewundernswürdig, 
wie es fi) um feine Nachkommenſchafi 
befümmert. Wie es mit feinen Eiern 
umfpringt, das fünnen wir jegt nicht be- 
obachte n, weil fie fhon aufgefrechen find 

Der Naturforfher De Geer fand einen 
Ohrwurm, ter unbeweglich auf feinen 

Eiern faß. Er that denfelben in ein Käſt⸗ 
hen mit Erde und freute auch tie Eier 

darin umher. Sogleich fing das Thier 

an, Diefelben wierer zu fanmeln. Damit 
fertig, fegte es fi) wierer tarauf. Noch 
andere Naturforfcher beobadjieten daſſelbe. 
Wie der Ohrwurm aber die auegefommes 

nen Jungen beſchützt, kannſt Du bier fes 
ben. Die Jungen find rer Mutter uns 
tet ven Bauch und zwifchen die Beine 
geſchlüpft und fie laͤßt es geſchehen und 

bleibt rabig ſitzen. 

Das if wahrlich merfwürvig, 

Nun weiter!  Bemerfit Du dieſe 
Menge Grashüpfer? (locusta) ? 

Mit ihren langen Hinterbeinen fünnen 

ihnen war es 

fie ſich fo umherfinellen ; natürlich laufen - 

fie um fo ſchlechter. Sie können aber 

auch fliegen. Es giebt eine große Menge 

Arten, von denen mehre auf Bäumen 
leben, denen fie großen Scharen zufügen. 

Wie bringen fie aber das Gezirpe b 

Da ſteht ein alter abgeftorbener Baum, Avor ? 
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ci icade (cicada vobsta). 

vom Eafıe ver Bäume, und um tiefen zu 
erhalten, bobren ſie mit ibrem fpigen, J 

Zoll langen Nüffel Fächer in die Bäume. 

In manchen Jahren find fie fo bäufin, 

dag oft Bäume, auf deren ſich viele aufs 

balten, abſte. Mehre Raubvogel 

maden Tag Nachts San auf fie. 

Leider müffen dik aber von Toegenichtfen 
meggefchoffen werden. Bet dieſer Ci— 
cade (Locuſt) wird das Zirpen welches 
übrigens mit dem Geklapper der Kap— 

perſchlange die größte Achnlichleit bat, auf 

andere Art hervorgebracht, als bei Gras: 

hüpfern und Grillen. Die Mãnnchen 

haben hinten am Bauche cine bornichte 

Haut und turd die Bewegung derfeiben 

bringen fie jenes Geidbnatter hervor. 

Eine fehr ſhöne Citade iſt der furrie 

namiſche Laternenträger. — 

Die oberen Flügel ſehen grün mit gelben 

Zeichnungen oder Qurbänbern die uns 
teren orangegelb mit bräunlichswioletten 

Flecken an ven Spigen. Der Kopf ifl 

zu einem aufwärts gebogenen Horge ver 
längert und viefes leuchtet mit ſchönem 
phosphoriſchen Ficht:. Bei zwei in ein 
Glas eingefperrien fell man leſen fünnen. 

Es giebt aber auch — 

Ei, fehen Sie dieien jhönen ſchwarz— 
und rothgefärbien Käfer! 

Das ift fein Käfer. Die Teen fint 

nicht horn⸗ Jondern lererantig. Das ifi 
eine Wanze (cimen, acanthia, Iy: 
gaeus de.) Sie gehören auch in dieſe 
Dronung. 

Wis? vie ic in Betten gejehen babe, 
waren rolhbraun und Lange nicht fo groß. 
Das feblte noch, daß ſolche Elephanter 
einem noch das Blut ausſaugten. 
ſcherzen! 

Ich ſcherze nicht; ich ſagte aber auch 
nicht, daß es eine Bittmanze jei. Murder 
diefer giebt ed aub Erd und Hat 
wanzen. Sie faugenten Saft aus den 
Bläutern, fo daß viele Pflanzen von ibnen 
etödtet werden. Einige verſchmähen 

—— 
Sie leben auch todte Inſekten nicht. Du kennſt 

dech auch die Beerenmwanze, Qual⸗ 

fer genannt. Sie bat einen ſehr häßli⸗ 
chen Geruch, welchen fie jelbft ven Bee⸗ 

ren und Früchten mittheilt, auf welchen 

fie fit. Doch if wohl von allen feine fo 
verhaßt ale ver Bıutfaugern, bie 

Bettwanze. Müde und erfhöpft 
leaft Du dich in das cinladenve Bett, um 

ber wohlthätigen Ruhe zu geniegen. Biſt 
cu ortentlid warm, jo fangen Deine 

Hände und Fußgelenke an zu juden 
So ſchläftig Du biſt, Du fannft. nich! 
ſchlafen, Du mußt fragen, und ſchließen 
ſich Die Augen abermals, fo reizt es Dich, 

wieder zu fragen. Endlich fängt das 
Juden aud an andern Körpertheilen an. 
Zündeſt Du plötzlich ein Licht an, fo ſiehſt 
Du die Räuber ängſtlich nad) allen Sei: 
ten hinflüchten, um ein Verſteck zu finden. 
Haft Du tas Licht verlöfcht, fo geht in 
einer balben Stunde die Dual von Neu: 
eman. Sie baben einen feinen geraden 

Saugrüffel, der aber ziemlich giftia-ift ; 

denn um die kaum ſichtbare Wunde bil 
ver ſich eine ziemliche Geſchwulſt (Blaſe) 
Die Bettwanzen können ungemein lang 
hungern, ohne zu ſterben, lönnen ſich aber 

auch ſo voll ſaugen, daß bei geringer 
Berührung das eingeſogene Blut beraus⸗ 

ſpritzt. 

Sie find überaus liſtig. Sind Die 

Betten ganz gereinig: von Wanzen, hal⸗ 

ten ſich aber einige in den Wänden ıc. 
iuf, fo laufen fie, wenn fie ten Schla 

jenden nicht anders erreichen fönnen, an 

ven Winden hinauf und an der Dede 
vin, bis über ven Schlafenden und laffen 

ſich vann auf ihn herabfallen. Sie krie⸗ 
chen oft unter die Nodärmelauffchläge 

oder in Falten, um bei gelegener Zeit 
ceine Armgelenfe zu ſchröpfen. Uebri— 

gene fegen fie ſich bei ihrem Blutfaufen 
nte mit allen Beinen auf ihr Opfer, fon 
vern die Hinterbeine bleiben immer auf 
dem Bett x., um bei Gefahr fofort zum 
Ausreißen geſchickt zu fein. Sie find, 
wie Fuge Generäle auch auf ven Rückzug 
bedacht, Hat man nun aber auch das 
Glüch einige diefer Duälgeifter zu erles 

gen, fo giebt es eine neue Plage, — ibr 
Geftanf. Sie vermehren fih ungemein 
farf. 

Die Leute follten doch vie in ven Zei: 
tungen fo jehr angepriefenen Manzenfal: 
ben, Infeftentod sc. kaufen. 

D ja! Da würden fie wenigftend das 
Geld 108, wenn auch nicht die Wangen. 
Die einzige, aber auch unfeblbare Wan- 
zenfalbe ift — Reinlichfeit Wenn einen 
Tag um den andern alle Rigen und alle 
Verfiedörter in den Matragen und Bett: 
Neuen durchſucht werden, fo haft Du in 

einem Monate feine Wanze mehr. Bor: 

ausgeſetzt wird dabei, daß die Eier durch 
Ausbrühen getödtet worden find. Bor 
einiger Zeit habe id) in eimer Zeitung 

son einer Wanzenfalleglefen, bie 
mir fehr praftiich erfcheint. Man nimmt 
nãm ich ein Brett von der Breite bes 
Bet'es und bohrt eine Menge Löcher bin: 
ein son tem Durchmeffer, daß eine Wan- 
e bineinfriehen fann. Es ift wohl ſelbſt⸗ 
serftänelic, daß die Löcher nicht durch 
das ganze Brett hindurchzehen dürfen. 
Die Wanzen finden bald diefe Verſtedör⸗ 
er, wenn man Das Brett zu Häupten 

der am Fußende in das Bett vertikal 
tet und fönnen da mit Reichtigfeit aus» 
zebrüht werden. Man findet aus dem 
yanzen, ſehr zahlreichen Wanzengefchlecht 
olche, die drei Zoll lang find, bis herab 
u denen, die nur } Linie meffen. Dann 

finzet man fie von allen Farben vor, oft 
prachtvoll gemuftert. 

Doc wie wäre es, wenn wir in Diele 
Garte nwirthſchaft uns ein weg erfriſch⸗ 
ten und ausrubten ? 

Wenn wir heute noch weit wollen, wird 
dies ung aut thun. 

O tiefer herrliche Rofenduft ! 

Ja, das iſt erquidend! Ich ſehe aber, 
es geht dem Meiſter Diſtel wie mir and. 
Seine Roſenbüſche ſind auch über und 
über voll Blatläufe, tie die meinigen. 
Ih möchte nur wiſſen, mo viefes Zeug 
alles herfommt. 
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Nun, dies ſchädliche Thier gehört gera⸗ 
de in unfer Kapitel und Du wirft nicht 
geringe Wunber bet ihm finden, ja, viel: 
leicht das böchfte und größte in der ganzen 
Thierwelt. Gewöhnlich fiht Du fie 
ohne Flügel. Im Herbfte ſiehſt Du geflüs 
gelte Männchen. Nach ter Begattung 
legt das Weibchen dann feine Eier in die 
Spalten der Rinde der Pflanzen und 

Bäume, Im Frühlinge tarauf Friechen 
die Jungen aus und zwar merfwürbiger« 
weile lauter Weibchen. Diefe häuten ſich 

viermal, und gebären dann, chne von 
Männchen berührt worten zu fein, wieder 

lauter Tebentige Weibchen, welche aber- 

mals lebendige junge Weibchen zur Welt 

bringen. Dies gebt dis zum Herbfte fo 
fort und erft in ver neunten bis zehnten 

Generat on kommen wieder Märnden 
von. Co bat ein Blattlausweibchen 

eine Nachkommenſchaft von vielen Mil 
Honen. Iſt tas nicht wunderbar ? 

3a, wahrhafiig, das ift ganz und gar 
wunberbar. Ich hate mir es durchaus 
nicht erflären fönnen, wo fie alle herlom⸗ 

men, daman doch die Stöcke oft reiniget. 

Segt begreife ich es, wenn ich auch dae 
Wunder nicht faffen lann. 

Eben fo häufig an Roſen, und oft noch 

yöufiger findet man Blattläuſe am Hol⸗ 

under. Man nennt fie auch Mehlihau. 
Zweige find oft ganz ſchwatz von ihnen 
Das lommt daher, daß die Weibchen 
meiſtens ſchwarz eder braun ausſahen; 
die Männden find meiſt grün. Man 
fiebt dieſen Mehlıhau oft nach warmen 

Regen und ter Ummuffende glaubt und 
faat, es if ein Mebl- (Mühl⸗) Thau 
gefallen. Die Wahrheit aber ift, daß die 
Brut bei einem warmen Negen am beften 
ausfommt. Die Blattläufe fallen nict 
vom Himmel, fie werben geboren und 

bäuten fih auch gerne bei warmen Regen. 

Zept will ich Dir noch einiges Merk⸗ 

würdige von zwei bei und nicht lebenden 
Inſelten erzählen. Tas erfte ift eine 

Schildlaus, die Cocdenille (coceus) 
in Weftindien, Merico und Südamerika. 

Das Männden ficht wie eine Heine|‘ 

Er . 

Mücke, das Weibgen ab.r ift ungefügeit 

und, wie bei fat allen Inſelten, größer 

als das Männden, etwa zwei Linien 

fang. Es figt faft immer auf einer 
Sielle an der ind aniſchen Feige (cac⸗ 
tus), ſieht braunroth aus, ſteckt aber in 

einem weißen Geſpinnſt. Wegen ſeiner 

Nützlichkeit für den Menſchen legt man 
große Cactuspflanzungen an und pflegt 
das Thier forgfältig. Au einer gemiffen 
Zeit werten die Thierchen gefammelt, über 

Waſſerdãmpfen getöbtet und tie ſchöne 
rohe Farbe, Carmin, daraus bereitet. 
Da die Cochenille ſich mebre Male im 
Jahre fertpflangt, fo bat man auch eine 
mehrmalige Erndte. Daß ver ſchöne 

Garmin fo theuer if, fommt daher, daß 

meinem Pfunde an 70,000 getrodnete 

Cochenillen gebören. 

Im öſtlichen Deutfchland iſt eine ähn⸗ 

liche Art, desgleichen in Polen, die man 
früher benugte, ehe man die amerifanis 
ſche fannte, und man nannte fie Johan⸗ 

nisblut. Auch der Kermes cuf der 
Stecheiche der wärmeren Länder ver alten 
Welt gibt eine ähnliche reıbe Farbe und 
war wahrfcheinlih ver Scharlad 
der Alten. 

Das andere Thierchen iſt vie Gum» 

milackſchil dlaue, eiwa eine Linie 
lang, das in Oſtindien in ungeheurer 
Menge an ſolchen Blumen lebt, die einen 
flebrigen, barzigen Saft haben. Das 
Thierchen macht aus einem rothen, dicken 
Safte, ben es von ſich giebt, vielleicht in 

Verbintung mit dem Pflanzenfafte, um 

den Zweig herum Bellen, in vie e8, wenn 
fie verhärtet find, feine Eier legt Abge⸗ 
löſt, geſchmolzen und in dünne Stäbchen 
geformt, beißt tiefe Maſſe Schellad. 

Nun muß ich Dir aud) noch die Wun⸗ 
der einer andern Ordnung ber Infeften 

zeigen und erflären, che bie Zeit dazu für 
viefed Jahr vergangen ifl. Doch brute 
wird es zu fpät. 

Wahrhaftig, ich habe heute von dies 

fen meift anbeachteien Thierchen mehr 
‚Wunterbares gefehen und gehört, als ich 
ie für möglig gehalten hätte, Können 

— 
wir nicht nãchſten Donnerſtag herausae⸗ 
ben, va iſt ein Feiertag? Ich möchte 
mid) ater nicht mehr in cie ſinſtern Kir⸗ 
chen bineinfigen ; ich möchte gerne mehr 
wiffen von der Natur und dem wunder⸗ 
baren Treiben in ihr. 

Wir werden ja feben, ob Zeit da iR 
und das Wetter günſtig. Adieu! 

Briefe an Gräfin Juſtine & 
Sferleb. 

Dresden, 18, Mai 1834. 

Am Aeina, liebe Gräfin, ſah ich vie 
Sonne aufgehen und fah fie öfter finfen 
in der Schweiz; oenr.ody bleibt mir uns 

vergeplich tie herrliche Felsloze ver Ba⸗ 

ſtei. Oft lehnte ich mich da zwiſchen 
Grauen und Wonne an das Eif.ngelän» 
der, womit ter äußerte Saum umfangen 
it, heftete meine Blicke hinab in die 
Schauertiefe, hinab in den Spiegel ver 
Elbe, tie an einem magifhen Bogen 
zwiſchen blumigen Gefilden um die 
Schanze ſich hinzieht, fah hinüber ſudoſt⸗ 
ich zu den Gebirgen, in deren Mitte die 
FelungKönigsfteinprangt, hinüber 
zu dem Sılienftein, ten Winterberg, den 
Höhen Böhmens mit rem fehönen Pre⸗ 
biſchthor, zu der Kaiferfrone, vem Zirkel⸗ 
berg und zielen andern Höhen, die fi im 

maleriſchen Halbfreife nrüppiren, übers 
flog dad nahe Runtgemälde mit bervor⸗ 
leuchtenden Punften, Weh'en mit feiner 
Nuin, das Struppner Erziehungshaus, 
Rathen und Neuraiken — und verließ 
ſtets mit Wonne und mit Wehmuth den 

erhabenen Kegel, auf vem ter Menſch 
gleichſam tem Himmel näher gerückt zu 
fein ſcheint. 

Windet man fi) auf vem weiten Tır, 

rain biefer Felsſchanze auf welche Selie 
immer hin, überall genießt man des Scho⸗ 
nen, des Erhabenen, im Wechfel mit vem 
Shaurigen, dem Lieblichen und dem 
Koleffalen. 

Die vorzüglichften Punkte dafelbR aus 

er ber erwähnten Loge mit ihrer Bar⸗ 
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ıtere, auf ren äußerſten Saun tır Ba⸗ 
ft — wilde mir erlaubt ſei Teconit zu 
nennen — find: das Kanıpze, auch Nis 

Tolauss Ruhe g nannt der Sertinantftein. 
mit dem Walo und Fe fenlahyıinth ver 
Gründe eine Scharer Tiefe, in welche d'e 
alten Roubritter ihre © fangenen geftür;ı 

haben fellen, daher Marierelle benannt, 

und de St inſchleuder, wo greße ſtei⸗ 

neine Kuſeln gefunden wurden, derglei 
chen tie Raubritier auf die Schiffe ih er 

Feinde hinab in die Elbe geſchleudert ha⸗ 

ben ſollen. Jene Schlucht — zwiſchen 

dem Ferdinandſtein und dem Theonit — 

fiber welche eine feſte Brücke gebaut iſt, 

hat wohl ihres Gleichen in Europa 
nicht. Nicht au biſchreiben das Gemäl⸗ 
te jenes mit Gehölz und Felsgruppen 

geſchmückten Labyrints! An tiefer 

Brücke in einer Fels rand gezraben lief! 
man unter einem Gebeibube mit einem 
„Kreuz, folgende Worte : 

Ten Anvdent.n zmweicı chrmü digen 
Männer, Herr Heinrich CaulNico— 

(ai, ge*oren ;u Beilin 26. Nevembir 
1739, grftorben am 18. Eeptemter 

1823 ald Patlor cineritus zu Lohmen 
und Herr M. Wilhelm Leb edt Götz 
inzer, geboren zu Siruppen am 1. 
Sertemter 1758, geforbin am 23, 
April 1818 als Paflor in Neuftudt bei 
Sto'pen. Sie waren es, Die zuefi 

ten Blick rer Fremden auf di je Se: 
andlriteen. Durch ſämmt iche ver: 

pflichteie Führer errichtet 1813. 

Urweit von di ſer Brücke hinauf er: 
bett ſich der palaſtähn'iche, zwei G.ſhbrf 

obe Gaſthef, ter in jeder Hnficht dem 
iſten Play igend einer Haup:ſtadt Chr 
mechen würde. Dan ſp iſe im Saal 
oder im Fr.ien, überall würzen das Mab 
Töne böhmiſber Horaiſten eder Harfner. 

Dr Säle find hir im Lenz und im 
Semmer beitän:iy, ed iſt da cin immer; 
wäh:entes Gehen und Kemmen, jı eft 
iſt ſe bſt in dieſer großen Auterze, teren 

Bau 14,000 Thaler gefofet, zu wenig 
Raum für tie herbeiftismenten Wand » 
ver. Daß. es hier an den Alänzendſten 

ih für 
beſſer ift e8 wohl, allein fein, wenn nicht 
Harmonie die Seele umfblingt ! 

Taf man n'cht nur elegant, ſendern auch 
billig lerient wire, verdient vebl auc 
der Erwähnung. 

Indem man von der Dtiewalter Set:e 

mt lekalkun igen Weifern aud zu Wa⸗ 
gen auf tie Baſtei fommen kann, fo ver: 
ſteht es ſich von ſeloſt, daß an der Seite 
des erwäbnten Gaſihofes auch Gebäude 

mit Stallungen und Remiſen find. Die 

Baſtei ſhbeint ter zweckmäßigſte Ruhe⸗ 
punft, um von dort mit einem Führer 

dieſen Theil des Hochlandes in mehren 

kleinen Touren zu durchwandern. 

D. könnte ich, liebe Gräfin, in Shrer 

geiftret ten Geſellſchaft, am ſüßen Ban- 
ce der Freundſchaft alle Diele Herrlichkei— 

ten genichen ; das hieße wohl des Lebens 
jeligfter, reintter Genuß! B.reingelt bin 

Zchmerz und Luft beftimmt, und 

Nun folgen Sie mir, gute Gräfin, von 
der fchönften Höde ver ſächſiſchen Schrei: 

zwiſchen lieblichen Waldalleen zu vem 

Wegreiſer, welcher tie Richtung nach dem 
Ottowalter Grunde zeig. Herrubt ea 
ſich auf einer Seinbanf fo fanft; vie 

eaiſchwundenen Bilder der Na ur ſchre 
ben lebendig dem Geiße vorüber, fi: 
beg'e ten vie Phant (fie im melan doliſchen 
Eunfe: des Wald 8 dahin, bis man wie: 

der in pittöredfe yelsgärge übeitritt, wo 
aur Gejenſtände der tlen B trady'ung 

sie fiüheren Bilder verrrängen. Zwi 
ſten Nadel'olz führt eine ſtein'ge Bahn 
m cine Felsſchlucht. tie je tiefer hinab, 

deſto enaer fih ſchlieft. Die Amiel 
ihug, die Taube gürrt‘, tumpf brauft:n 
sie Wellen Des Baches. 

5 lsklöge find an Feleflöge geſchichtet 
Kaum zwei Scyiitte Sret iſt ver düſter. 
Paß. Miein ten Gräbern cin:t ausge: 

ſtorben n Schöpfunz zog ich einſam une 
chweigend bin; bild kam ich zu enem 
in Die Tha Schlucht herabgeſtürz'en fo’offı- 
ſen Felsbieck, worauf eben drei Kur.ünre 

un) drei Skandinavier ihre Freande will⸗ 

Feſten nich: fehlt, läßt fish leict erratben. kommen hießen. Hier theilten fich z vei 

Wege; 

Kate gemäß jenem ſchmaleren links hin⸗ 
ein, der Weg rechts führt nach Wablſtädr⸗ 
hen und fam nad) wenigen Schritten am 
Eaume tes Dttomalder Grundes, an 
einem lieblich raufchennen Bächlein zu 
einer feinen Reftıuration, mo man in 
einem Rinvenhütthen mit Liqueur, Milch, 
Kaffe und ſchmackhaf en Kuden ſich be- 
wırtben laffen fann. 

chen pitgert man von hier bis nach Loh 
Bald verläßt man mit tem rieieln- ° 

den Büchlein die vittoredfe Felsichlukt, 
ja mit Wehmuth, mit heiligen Grfüblen 
verläßt man fie und mit ihr die ſächſiſche 
Schweiz. 
führen aus der Schlucht hinauf nah Ots 
towalce. 

bier recht wohl beſtellt und eben fo freund: 
lid wie vie Menſchen darin, 

durd) ſüße Milch folgte ich dem Fahrwege 
rechis und dann in gerader Richtung nach 
Lohmen. 
eıne Stunde nad Hohnftein un> links 
nah Wehlen. 

men. 

id) folgte ter Richtung meine: 

Hunvert und vierzehn Stufen 

Die Häufer der Yanrleute find 

Erquickt 

Rechts deutet ein Wegweiſer 

Einem Gaſthofe, mit rer Inſchrift: 

„Ora ct labora" vorüber geht man auf 
ver breiten Straße, welde in einer Etuns 

de nah Pyrna und 44 nach Tr.even 
führt, in ven Flecken hinab. 

Kirche begrüft hier den P.lger im Fried⸗ 
bof. - Die Thür war effen. 

Eine Iböne 

Unter vie!en 

Kibenft.inen winften mir am freundlitts 

ften die Rubeftätie Sched ich's und beſon⸗ 
ders Nicoai’a zu. En Hügel miı Im— 
mergrün geichmädt d.dı die Aſche des 
Gefeierten. Aneınem cinfachen Zıcins 

kreuz lien: man: Karl Hinrich N crL.i 

fkam an's Yidtam 26. Nosember 1739 in 
Ber.in. Liebend und geicht, — a-feg> 

nei und fegnend voll ndet Er — Tierer 
der Kirche tie wu.derkare 84-jährige 
Fübrung am 18, Juli 1823. 

. Tem Pfurrhofe vorüber 507 mid) cire 
anichnlide Edyäfrei an. Man war 

eben mt Scheren didwelliner Schaafe 
beſchäftigt. Tauſend 
Schan’e und hundırı ſpaniſche Wırrer 

gab mir cin freundlicher Beamieter ‚g$ 

Siand des gegenwärtigen Sialles an. 

Kaum ein Stünd⸗ 

Süd ſpaniſche 
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Im Galhof zu Loh nen ift der Vers 
ſam nlungao.t ver Führer nad) allen Rich» 
tungen bin. 

Zwifchen dem Schloß dem Tönig’iben 
Kimmerguie zu Lohmen und tem Schul⸗ 

bauf, fürte mid rec Wg in cire 
Stuhr dinab über die Bıüde ter We 
fing; von hi.r fo'gt man in St.in ge> 
hauenen T eppen hinauf nach Möntererf, 
einem Db. ſchen mıt anmuthizen Gärten. 
Bald überraicht das Brau en ter Weies 
n85 08 ift die fogenannte Raben. 
taufe, wo der Fluß ſich durch Zelamaf- 
-fen fotiwã gt. Noch piitoreelet als diefer 
Punkı ift die nahe Lochmühle, tief in der 
Schlucht, ganz im Felſen eınzeengt., Mit 
Grauen und Entzüden weilte ich bier, 

, mitten in dieſem Feiskeſſ.el. Mit den tes 
trüber.ben Wogen wogten die Gefühle aur 
und nieder, fo daß der tonnernde Wicer. 
halt ver ichãumenden Fluthen wie in einem 

Wirbel dr Gerank.n mit fich fortrig.— 
In mehren Krümmunzen zieht fidh tiefe 
Eanpfteinichlucht über Xohmen bin, b.s 
nach FPurfcenfein; doch fann man te 
Richtuag unıen nicht Überall folgen. 

An ver Lohmühle führen 162 Steins 
treppen binauf nad) dem Dorfe Dauba, 
und am dieſſeitigen U er füh:t ter Wa 
nich Liſ b ttal, tas ma:eriich auf rer Löhe 

ed Sandſteingebirges finirt if. Hier 
tam ich zu Steinbrüchen hinab, wo das 
Sehen befhwerlid) war. Der Sand 

Rein, welcher ta mit Lebensgefahr gebro> 
hen wird, dient gewöhnlich zu Cchieifs 
und Müblfeinen. Wenn ben Arbeitern 
Gefahr eines loobrechenden Blodes dräut, 

fo erſchallt ver Ruf: Lauf zu!“ da 
Amerfen alle Steinbrecher ſchnell die Zeuge 

weg und eilen, ven Bevrängten Hülfe zu 
leiten. 

In viefer Nähe fol audy der Bor s⸗ 
berg ein genußreicher Purkt des Hoch⸗ 
Ines ſen; ich war zufrieren mit tem 
Gt edenen und wäylte um fo mehr ren 
nähften Wer nad Plnig, indem der 
Horizont mit Regen tropte. 

Ene berrliche, einfach große Reſidenz 

des Königs von Sachen, nah cin:m 

Brande im Yabr 1818 zum The.l in jap⸗ 

vanifh.m Geitmad, neu erbaut über 

taſcht vier in Punig. Dieſes ganı 
eigen hümlide Fans zefällt in mehr 

t. cinere Bauten, die zuſammen ein böchſt 
gefäl’g orchitel. oniſacs Eanze bilden. 

Der Hef war eben abreſend. We'che 
Einfachhen, li le Gräfin, ml de Pepula⸗ 
rität deſes Tönigl ben Haufe! Ein 

Zichen, taß mit tem höh ren Grave 
des Eu'tır, mit ter in enfiven B [rung 

einer Nation der afiat fche Pomp verbannt 

wird, chne tarum das Anfehen, das 

wabre Anfehen des Könige, als Erften 
ed Stun zu ſomãlern ohne die Würde 
feiner Perfon zu gführden. Je roher 
das Boit, tefio mehr bebarf es einer 
despotiſchen Vaters, ver es eigenmästia 
zu lenken verftelt, je gebilterer, je erler 
und einfacher die Eit:en, deſto mehr ver⸗ 
ſchmilzt die Würde des Königs a!8 höch⸗ 
ſten Repräß ntanten ver bürgerlichen 
Glüdfeligkeit, mit der Külde des Men 
ſchen. Die rohe Horce bedarf eine 
Treibeis, ven fie fürchiet, der fittliche 

Menſch will einen Führer haben, ven er 
tiebt und ehit 

Die Zinnen des Schloſſes find grs 
ſchmadvoll tapezirt und elegant eirgerich 

tet. Die Hoflapele iſt allerl ebſt und 

gemährt um fo mehr Intereſſe, da man 
hier die Portraite der Königlichen Fam lie 

ın Biltern aus der bibliſchen Geſchichte 

enilebnt, fehen fann, die allo mit tem 

Wegweiſer zu fprecyen, im Gewante ber 

Heiligen erſcheinen. 

Auch hatte ich Gelegenheit, die Giie- 

der des regierenden Hauſes zu fehen und 

war an ter Mittagetafel, im neuen, herr 

ib teforirten Speiſeſaol, wo es jerem 

Fremden geftatter iP, auf ter Galerie 

au erſchtinen und ba nad) Muße während 

des Mahles gu verweilen. 

Auch tie Wehnung des Spftracteure 

an der Brite der Reſitenz ift großertip 

und m’t Geſchmad errihte. Man wirt 

bier a la charts vertreiflih und billig 

kevient. Vornefflich das will fügen wir 

nig Gerichte, tod gat. Reine ellenlan⸗ 

gen Speiſe eitel findet man bier und ter 

\ge:üzj.me Sach, ter nicht lebt um zı 
Iıffn, marıt nicht firer den Mangel ar 
Aucwahl ter Epriien, io mie man z. B. 

öfter in Oeſtr ich rnd Unsarn fluden 

bert, wenn ver Tar ff nur 6 — 7 Srei⸗ 

fen enthält. 

Der Genoß in ten prachtvoll n Gär 

ten vrd Anlagen zu Pillnit, wo auch bes 

ſondeis ver Botan ker reihe Eintie fin» 

det. wurde mir durch das Weiter vers 

leidet. 

Nur mit dem Regenſchirm durchflog ih 

an der Seite eires freundlid en Näarr- 

burſchen die ftönen Haiı6, Pavillons 

und Treikhäufer. 

Das Elbufer lag in Nebelfhleier ges 

hünt, welcher ſich allmählia zeribeifte und 

den Reit der blumigen Gefare, ter heis 

tern Weinberge enthüffte, als ich m’t 

rirer zab!reichen Geſellſchaft in eier 

Gondel nach dem fhönen Dreeden fuhr. 

Acußerſt lieblich iſt dieſe Waſſ rart'e, 

und von höherem Intereffe für den geiſti⸗ 

gen Menfeten, ter den male iſchen Te'n« 

bügeln vorũberſchwebend, auf jne Ger 

Siraebäufer aufm rkiam aemadt wird, ro 

einſt Julius Kö ner feine Blüthenzeit ger 

no, wo Schiller weilte un feinen Don 

Rarlos und Malenft.ind ger fhrieb. 

Unter den vielen Cebirgähäufern ra 

aen valaſtähnlich hervor: das Prinz 

Frietricks Pa’a’s und nate ur Reſitenz 

eine Billa, tas E.yſium ber Dreedner. 

An ter fhöner, einfachen Eibbrüde 

murbe gelandet. Hier brorüßen zuerſt 

eine Impofante Kirche und bie Statue 

Auguſt IV, dem wein ãufigen Gel ãure 

ver altertbümlichen Reſidenz vorüber ließ 

ih mir tie Weifung in einem ter teen 

Gafıhäufer geben. Hier in tem freunds 

tihen Dreesen will id) einige Tage der 

Muffe pflegen und rad Zi.t ber Refe 

vann for.f:gen Über Leipz'g- 

Ludvigh. 

— 
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nem Beolachter, ter fie und und ken⸗ 

nen lernte, dieſes Erdnatureil, das allen 

Menſchen gemein ift und ten Jupiteis⸗ 
bemohnern abgeht, fe aug'nfällip, da⸗ 

gen tie Unterſchiede der Menſchen fo 
geringfügig erfcheinen, daß er vielleicht 

ven ten Gigenthümlichfeiten des Erd: 
geiftes orer des Erdmen dien ganz fo 
präde, wie wir von der Phyognomie 
8 Negro, weil und tie Giſichtsunter⸗ 

ſchiede dem einzelnen Neger unbedeutend 
eorfommen im Xergleich mit dem, wo: 
rin fie ſich & nlich ſehen. Sener Beob- 

akter hätte Recht. Der Menic if ter 
Erdgeifl, weit er irdiſch denkt und fühlt, 
indem er menſchlich tenft und fühlt. 
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Piſychologiſche Seizzen. 
Ton Da. I. € Bergmann. 

— 

1. 

Naturell der Raffen. 

Ganz wie wir die Naubthiere 

Waldes⸗, die Fiſche Waffeı bewohner nen: 
“neh, ganz fo ſprechen wir ſehr oft vom 
Menfchen als Erdtewohner. Dar Spre: 
ten nur lautes Denfen iſt, fo forgı 
darand, daß wir gewohnt find, und fein 
Verhältniß zur Erde tem analog zu ders 
ten, welches zwifchen dem Waſſer unv 
ven Fiſchen Stati finder. Dirfe Zuſam⸗ 
mengebörigfeit, welche rem Gefühle Aller 
jo jehr entipricht, daß auch vie reiigiöfe 

Hoffnung ih nicht über ten Gedanken 
einer neuen Erde zu erbeben vermag, ift 
auch mwiffenfhaftlih zu rechtfertigen. 
Bergefien Sie für ten Moment, taß man 
ter Begriff der praktiſchen Erfcheinun- 
gen auf Solches zu beſchränk.n pflegt 
wis und mwiderwärtig iſt; nehmen Sic 

dieſes Wert fo, daß es Alles bezeichnet, 
was nicht nur lebt, ſondern zu g'eichen 

Zeit von dem Hauptiorganismus, tem es 
gngehört gelebt wird; fo lönren Lie 
faum eiwas dagegen haben, wern ic) ten 
Menſchen als Parafiten ver Erde bezeich- 
‚ne, an dem als feine Befchnffenheit fie 
die Befchaffenheit jenes größern Gan- 
zen rben fo natürlich darſtellt, wie 

fie e8 natürlich finden, daß Shr Berwal: 
ter, ohne den Boden genauer zu uner: 

ſuchen, aus tem fuuren Fuiter, das es 
trägt, auf feine moorige Befchaffenheti 

ſchließt. 

u Bezeichnet man nun die unyeränter: 
liche Beldafferheit des Menſchen, welche 
er ſich nicht, wie feinen Ctarafıer, felbft 

- gegeben bat, als fein Naturell, fo 
wird es ein allgemeines Menſchennatu⸗ 

rell geben, welches nidts Anderes ift, 
ale das Nature ver Eide, das fich über 

alle ihre Angehörigen eiſtreckt, und fie 
alle, varum_aber. auch ihn beherricht. — 
Sollten die übrigen Planeten- vernunft: 
begabse Bewohner haben, fo würte eis 

Bermöge dieſer Angehörigkeit an fe 
nen Planeten iſt ver Menfch wie feine 

Erde, iſt er jung in ihrer Jugend, Frantı 
er mit ihr, wird er alt wie fie. Dar: 
um aber ift es etwas Natürliches und 

Menſchliches, wenn die Zuſtände der 

Erde, welte fie uns in den verſchiede⸗ 

nen Jahreéz iten und Zageszeiten zrigt, 
ug'eich als feine Zuftände fich erweifen. 

Mie wir und nicht wundern, daß im 

Srühjahre ver Eaft in die Bäume fchief, 
und im Heibſte die Blätter abfallen, fo 
dürfen wir ed auch nicht, wern tie Wis 

ven fat ihren ganzen Winter verfchla- 
fen, oder wenn bie meiften Echwintfüdh: 
tigen zu beſtimm'en Jahreszeiten fer: 

ben; wenn wr es ratürlich finden, daß 
kei herannahender Nacht fih ter Kelch 

ver Blumen fchließt, warum tTenn wun- 
terbar, wenn mit berannahenter Nacht 

des Kranken Fieber ſich mehrt und tie 
Augen tes Kindes zufallen? Wenn 
man nidt Mirafel tarüter fihreit, daß 
ter Mond, je nachrem er voll oder neu 
iſt, verfhieden Ebbe und Fluth mad; 
und wenn Achnliches, wie bei dem S'ccan, 
hinfiktli ter Atmoſphäre beobachtet 
worten ift; warum foll ed denn Aber 

glaube fein, daß Mondſucht und croni⸗ 
Ihe Geſchwülſte fi) nad den Mond⸗ 
phaſen richten? Ich will zugeben, taß 
es nicht geſchieht, die Unmöglichkeit aber 

iſt damit noch nicht bewieſen, und fo 

von Irrihum, nicht aber von Akerglan 
ben fpredten. Alle jene verſchiedene Zu: 
ſtände der Erde, fie dringen tief auch 
in's Innere des Menſchen und geben 
feinem Empfiuden, dem, was wir feine 
Stimmung zu nenren pflegen, eine be; 

ſtimmte Farbe. Nickt nur das Kind if 
furchtſamer bei Nacht als bei Tage, ſon⸗ 
vern Bonaparte behaupt:t, unter feinen 
Senerälen nur zwei gefunten zu baben, 
die zwei Ztunden sor Sonnenaufgang 
Muth gehabt hätten. Wer hat nicht an 
ſich ſelbſt bemerkt, daß das Yrübjah 
dieſe ſihnſüchtig melancholiſchen Reiſe⸗ 
gedanken bringt, in welchen wir, wenn 
wir nicht mit den Schwänen ziehen lön⸗ 
nen, doch mit Mignon klagen möchten. 
Wer endlich möchte ſagen können, daß 
er nie beim Vollmond ſchwärmte und 
dag ter Neumond ihm ganz biefelten 
fügen Empfindungen gebe, wie jener ? 

Die ebin beiradyteten Zuflänte der 

Eide find fehnell vorübergehenve, denn 
aud) die Jahreezeit dauert nın drei Mor 
rate — nach dem Kalender nämlich, tenn 
das bei unjeım ſechs Monate sangen 

Winter nicht neun für vie übrigen Jah⸗ 
re&zeiten bleiben, erfahren wir leider zu 
oft. Es giebt aber, wenn. wir einen 
größern Lebensabſchnitt der Erbe betrach⸗ 

ıen und zu biefem Ende die Jahrbücher 
der Geſchichte auffihlagen, gewifle Zei: 
ten, wo Der Zufland ter Eide ein ganz 
eigenthümlicher war, wie wir aus ten 
Folgen erfeben Fönnen, wenn auch feine 
Gründe bis jept und verborgen blieben. 
Es giebt unfruchtbare Jahre, es giebt 
Jahre der Kranthet. Daß Mißwache, 

daß Krankheit von der Beſchaffenheit ver 

Amofrbäre abhängt, fei ed nun won ib: 
rer Wärme und Kälte, fei es von einem 
fie erfüllenren Miasma, fei es von plötz⸗ 
lich entftanrenen oder - herangeygenen 

mifroftopifhen Thieren, dies möchte man 

wohl faum bezweifeln lönnen, und ba 
die Atmofphäre zur Erde achört, wird 
ver Schluß nahe liegen, baß dort, wo 

neue verheerende Seuchen auf'reten, cin 
bis dahin nicht Dagewelener Errzußand 

lange dies nicht gefchehen, darf man wohl [eingerreten iſt. Wenn und aber die Ges 
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ſchichte der Krankheiten lehrt, dag mit 

ihren parallel gewiffe eraltirte over be 
primirte Zufänbe und veränderte Em- 

pfindungsweifen fich zu zeigen pflegen, 
wer wollte dann die Aehnlichfeit beſtrei⸗ 
ten zwifchen biefem Factum und dem, 

daß das Kind bei Nacht jchläfrig wird? 
Ich foreche bier nicht von der überall, wo 
eine neue Peft auftritt, ſich zeigenten 
Wuth der Maſſe gegen tie Brunnenvers 
eifter, die, ganz mie fie Manzoni in feis 
nem DMeifterwerfe beſchreibt, in Peters⸗ 
burg und Paris fi) während ver Cholera 
tpieterholte ; dergleichen ift das ſehr ers 

Härlide Product ähnlicdyer Calamität und 
der überoll gleich bleibenten Dummpeit 
der Maffen. Ich fpreche son Anderm: 

Niebubr, venfe ich, war der Erſte, ver 
tie Bemerfung machte daß beim Ablauf 
von Weltaltern die unentſchiedene Dãm ⸗ 
merung zwiſchen zwei Perioten, welche 

ten Hiftorifer oft zweifeln läßt, ob er es 
mit Abend» oter Morgendämmerung zu 
thun habe, fehr oft durch verhetinde tpide⸗ 

miſche Kranlheiten bezeichnet ſei. Wenn 
er hierbei an die Peſt des Thucidides er, 
innert kei dem Verlöſchen des ſchönen 
griechiſchen Lebens, fo liefe fih zur Br- 
flätigung feiner Behauptung Vieles hinzu⸗ 
fügen; Die Toresjudungen tes römischen 

Reid 8 werben durch mebre Peſtepidemien 
begleitet, tie Pece n treten gleichzeitig auf 
mit dem Mubhamedaniemus ; auf tas 
Wüthen Ted Aueſatzes mährend ter letz⸗ 
ten Kreuzzüge will ich ſolches Gewicht 
nicht Iegen, weil man dies bloß eine 

. Berbreitung deffelben in bis dahin vers 

font gebliebene, Länder nennen wird; 
bemerfenewerib bagegen erſcheint mir, 
daß bie beiden Begebenheiten welche ter. 
lieblichen Sommernadht des Miütelalters 
ein Ente machten, die Entvedung Ame 
vifa’s und die Reformation, in biefelb 
Zeit fallen, mo brei fnrchtbare, bie dahin 

unbefannte Seuchen Europa verkeeren, 
Sa, lachen Sie, wie Sie wollen, einen 
Zufall fann ich nicht fehen in der wieber- 

holten Gleichzeitigfeit ver Cholera und 

der revolutionären Bewegung in Europa. 
Ich fage nicht, wie Diele, daß bie Cho— 

lera als ein götliches Str: fgericht anzu: 
feben fei, wie ich auch nicht fage, daß De⸗ 
lirien Strafe für's Fieber find, aber 

einen Zuſammenhang ber Art nehme ich 

allerdings an, daß nicht ohne natürliche 
Gründe ſich plötzlich ein gemiffer irritabs 
ler Zuftand fiber die Mafjen verbreitet, 

und daß tiefe natürlichen Gründe mit in 
der Beſchaffenheit des Planeten liegen, 
den die Maſſen bewehnen ganz wie im 

Kleinen vem Ausbruch eines Eidbebens 
jene änaflliche Stille der ganzen Natur 

vorausgehen ſell, welche nie Thiere vahin 
bringt, fih zu verfteden, ven Menſchen, 

an fein Ende zu tenfen Hier könnte 

nun der Gedanke nabe liegen, daß eine 
wiſſenſchafiliche erfchönfende Geologie und 

Meteorologie es dakin bringen merde, 
wenn auch nicht gerade vorherzuſagen, 
was, ſo doch, da ß «mas Großes im 
Leben ter Völfer geſcheben werbe. Ich 

fünnte dies zugeben, in ver Eicherbrit, 

fein Dementi zu erhalten, ta die Dieteors 
olenie gerade durch die ungeheuren Fort 

ſchritte, die fie durch Dove's u. A. Ver— 

dienfte gemacht hat, weiter als je davon 

entfernt ift, etwas voraugzufagen: allein 
ich will dies doch micht fagen, ſondern 
bemerken, daß ich mi ft geſagt dabe, die 
Erdverãnderungen feien ber einzige Grund 
ſolcher Begebenheiten, fordern nır,. daß 

die Geidhreitigfeit auf einem wirflichen 

Zuſammenhange berube. 

Ich habe bisher von dem grinrechen, 
mas allen Menfchen ganı aleichmäfig zu⸗ 
fommt, weil fie Erbbewohner find. Das 

bei dürfte ih nur dann flehen bleiben, 
wenn bie Erbe ein gan gleichmäßiges 
Ganze wäre. Dies ift e aber nicht, ver 

Unterfhied ber Klimate, werbunten mit 
dem verſchiedenen Werbältniß, in dem 

das Felland zum Waffer, bie Höhen zu 
ben Tiefen leben, Täht auf der Erbe eine 
Menge von Unterfchieren hersortreten- 
vermöge welcher jetes Land feine eigene 

Natur har. Wie num jedes Klima und 
wie wieber jedes and frire beſtimmte 

Flora und Fauna bat, indem feine Blu- 

menund Thiere an feiner Natur particts 

piren, gang ebenfo ſondern ſich wieder 

einzeine Gruppen von Menſchen von 
einander ab, weiche gerade fo son einan« 

ver unterfehieden find, wie die Partien ber. 

Erde, welchen fie angehören, und deren 
Beſchaffenheit an ihnen als ihr befon: 
deres Naturell ſich zeigt, 

Um und die hauptſächlichſten Unter: 

ſchiede deuilich zu machen welche. die Erde 

darbielet, erſuche ich Sie, Ihren Globus 

anzuf.den. Denfen Sie ihn ſich in zwei 

Hälften gefchnitten, eiwa durch den Me: 

ridina yon Ferro fo fönnen wir, indem 

wir ung für einen Moment die Erde fill 

ſtehend tenfen, von einer öftlichen und 

weſtlichen Hemiſphäre ſprechen. Die 

lebtere zeigt und den großen Dean und 

Amerika, tie cıftere die Übrigen vier 

Meltbeiie. Der oberflächlichſie Blid auf 

Diele beiden Hemifpbären zeigt ung ſchon 

in der Form des Feſtlandes einen diamet⸗ 

talen Gegeniap indem in der melllichen 

Hewiſphäre die Richtung von Nord und 
auf der öſtlichen dagegen die Rich⸗ 

n Oft nad Weit vorwiegt, dort die 

Pünvermaffe dem Meritian, hier tem 

Aequater parallel gebt Dieſer Gegen⸗ 

ſatz, der in der äußern Form angedeutet 

fo tief gebt, daß cs u. A. faſt als eine 

Reoti angefehen werten kann, daß tie 

Thirart, welche auf cır einen Hemifphäre 

wenige Repräfentanten hat, ouf ter an: 

dern dflo mehr zeigen wird, biefer bes 

weit, daß man ni t Unrech hatte, Amer 

rita den andern Welttbeilen entgegenzu- 

jegen. Der Name „Neue Welt, ent: 

flanten aus dem zufälligen Umſtande, taf 

Amerifa ſpãter enttedt wurre, ift dann ber 

Bıunp perrorsen, weil es ſich mit Aufira: 

lien eben fo verhält, beide zufammenzu: 

faflen, obgleich fie nur tarin übereinftim: 

men, tag fie niet zu dem greßen Contis 
nent gehören, den man mit bem Namen 

die „Alte Welt“ bezeichnet. Betrachten 

wer nun dieſe zuerft, fo ift es fein Zufall, 

dag man von jeher in berfelten drei 

Welttheile unterfchieren hat. 

Daß Afrifa als ein beſenderer Welt⸗ 

theil betrachtet wird, eriheint Jedem na⸗ 
türlich, minder dies, daß man Europa 



tie'e „Kundzunge von Aſien,“ wie fie ba 
filige Link eirmal genennt bat, ale ci 
Ganzes für fi angelıhen hat. Mer 
die große Nicterung an ter Grenze tie. 
ſes Welttheils nach Aſien zu weift darauf 
Fin, daß es eine Zıit gab, wo fe.ne Ber- 

bindung mit Aſien nur durch ein Anale- 

gon der Laneenge von Suez gebiltet wur: 
de. Wäre aber dies auch nidt, fo gal 

- Dir ganz reiſchiedere Gkaraft.r, die gan; 

verſch erene Natur aller trei vellkemmen 

das Recht, fie, wie Das formäsıend ge. 
ſchehen iſt, als trei vreiſchiedene Erd— 
dodrer (ta tem f.ühern Menſchen die Erde 
re Welt ift) als Welnherte zu brzridh: 

nen. Um tiefen Charafter zu firiren, 
muß die Nufmerffamfeit eincrjeits au 
das Klima gerichiet werten, tann darauf, 
in welbem Berbätn ß Hechland, Tief: 
land, & tufenland zu einander fichen, end 
lich ater und fat vor Allem auf dae 
Berbä ni zwiſchen tem Seitlan:e unt 
dem Merre. Bon viefem ift nämlich 
vas Leben der Erde eben fo bedingt, wie 
da3 pflanz iche und thieriſche 2 ben vom 
Gegenſatz ver Geſchlechier. Die müiter 
liche Erde hat an dem männlichen Ocean 
ihren Gatten, aus ihrer Umarmung ſprießt 
Rad Leben, man irenne fie uno man hat 
bie uneımi liche Sand» une Waffırmüie, 
Wenn eo nun der Berührungapunfte von 
Feſtland und Mier um jo mehr giebt, je 
mehr ſiefe Mecrbufen in's Land geben, 
je mehr Ziröme indirect nit tem Meeie 
verbinten, je mehr fid Inſeln Filcen, 
fo ſehen Sie, weidy tiefer Bid es war 
ber Carl Ritter, ten Schöpfer ver miffen: 
ſchafilichen Grographle dies große Ge⸗ 
wicht auf die Lünze rer Küſten inie legen 
luß welde bei einem frei sförmigen Con⸗ 
tirent am kleinſten, kei cirem ſternför⸗ 
migen ocer einer Infelaruppe am größ 
ten fein würde. Se g ößer tie Kuſten⸗ 
linie, deſto g ößer die Gliederun. 

Daß alſo bei ciner Charsf e.iftif ver 
Weltth.ile auf alles dies Rackſicht geaem— 
men werden muß, liegt in ver N.tur der 
Sache. Wie nun der Menich (dieMenfb: 
bein) als Eidbewehner on dam Cibdnaturell 

„d.la verhalien, ob er runde oder cdige Um- 
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iſt — chen fo erſcheint tie Netur des be: 

ftimm:en Eidiheils als Das Naturıll des 

Theils der Menfarbe:t, weiche ihn Lewchnt, 

und Died bifentere Naturell ded Euro: 

pbers, des Afrifaners u. f.w., dies iſt 

es, was man die Raff.ntelimmtheit tee 

Menichen ter ach kuizweg fine Raſſe 

nennt. Wırn.hren darum drei Raſſen 

vr altın Relt an, fie find Couvien's ein: 

sise, Blumenbech's Haupt Raflen unt der 
Dauptgefich:epunft, ten ich ber ihrer Sckil 
verung f fihalten weite, ift tiefer, daß ich 
nachzun eiſin v rzuden mil, Daß der Ne- 
ger iſt we Afrifau.f. w, das h.ift, daß 

es ſich bei ihm gerade fo verhält, wie mit 

vem Kinte, dad müre if, weil es Nacht 
nirt. Wie aber foeben bei der Craraf- 

teriſtik des Welttheils auf gemiffe Puntte 
aufmerkſam gemadhı wird, ebenfo habe ich 

auch hier darauf hinzuweif.n, was kei ber 
Befchaffenkeit ter veiſchierenen Raflen 
bıfonters in Betracht fommt. 

ceſchehen, die Muskulatur, welcher ‚Tae 

Skelett zum Gerüfle und Holt tiert, ia 

Bctracht zog, ſo doß man endlich b item 
Ricktigen anlangte, ven ganzen Leib mi 
allen frinen Zur fiioren im Au,e zu bis 

kal.en. Aber auch dies wid urs midi 
genüren, wir werten ebın fo dae Inneie, 

müſſen, die fie in ber Geſchiate g ſpilt 

katen eder ſpielen werden. 

Fangen wir mit Afrika an. (Ich 
temeike ſogleich, daß, was ich ſage, von 

dem Nordrande, der am Mättelmerre liegt 

und einen europäiſchen Charalter kat 
nicht gilt.) Afrita birtet und gleich auf 
den erſten Blick, den mir auf tie Karte 

werfen, den faſt gänzli hen Mangel aller 

Gliederung dar. Obgleich diei Mal fo 

groß wie Europa, ift doch feine Küflen, 

Europa’e, was taber fommt, taß (8 feire 
Bis auf Blumenbad) pflegte man nur 

von der Haut und, was damit auf’s Ges 
nauefte zufammenhängt, tem Daar zu 
ſprechen und rad) ihrer Farbe und Be⸗ 

ſchaffenheit die Raſſen zu unterſcheiten. 
Stit Blumenbach und Camper bat man 
be ont ero die Aufmerkſamkeit auf die Form 

des Schäde.s und dis ganzen Kopfes ge 
richtet, und zwar fo, daß die Einen, mu 
Blumentady, tenjelben mehr. von oben 
herab betrachteten, um zu feben, wie fich 

Yänzen- und Quirt urchmeſſer des Schä⸗ 

ner fehlen ihm die das Binnenland zur 

Küfte machenden Ströwe. Entlich ater 

bat es faft gar keine Inſelbilvung, intem 

die einzige Inſel von Bereutung rin gros 
Ber turdy feine phyſiſche Beichaffenteit fat 

unzugänglider Continent iſt. Alfo ein 
Dinmum von Verbindung mit tem 
Ocean, tarum aber aub, ta nichts fo ver: 

gegen dıe Außenwelt, ſo daß man hat aufs 
fpiechen lönnen, der Mond fei ung viet 

. befannter ale Afrifa. 
riffe zeige u. |. w., während die Andern, 
mit Camper, ven ganzen Kopf, d. h. außer 

dem Schätel audy nech tie Geſichtslno⸗ 

hen von ter Seite betrachteten und nun 

zuſahen, ob der 1. g. Camper'ſche Winkel 
ſpitz ever ftumpf, d. b. ver Oberhefer fehr 
vorſpringt und das Antlig ein ſchnauzen⸗ 

artiges, ihierähnliches Anjehen befommı, 

oder aber eb gerade umgek. hit diefe Partie 
zurüd, Taygegen abır Stirn und Augen 
vo iret n. Hatte ſich aber cinmal tie 

Aufmerfjamfe.t auf dieſe eıne Fartie Deo 

Slſeie 18 gewandt, fo war es brgreiflich, 
daß mun bald Tas ganze Efleltt, bie 

Seht man son der Ferm auf die Be- 

fhaffenheit über, und zuerſt auf's Klima, 

fo trägt ver Umfand, taß es faſt ganz in 

ver heiten Zone liegt, dazu bei, daß bier 

die piöglicke Atbwechslung von G:utkhige 

und firömendem Regen Alles, was ren 

Crarakier der Bermittiung bat aue ſchließt. 

Chenſo wenn man auf tie Erhebung ced 

Landes über dad Meer achtet. Winziems 

rich. unfruchtbared Hochland im Süden, 

ein aus Sandeber en n ır Eümpfen. Erfles 

hendes, darum eben fo unfiuchtt arts 

Tiefland im No den, bei faſt völligem 

... a 

partieipiit — austem Erdenkleß gemachı | Barhäunıfle ver Gli. rmaſſen war dies Mangel an Etufenläudern. an geld 

de Weiſe des Enpfindens bei tenren | 
ſchiedenen Raſſen berüdfitt gen, ja e um. 

flüchtigen Blik auf vie Rolle werfen J 

linie, faſt um cin Bieriheil Heiner als die 

bintet wie tae Meer, ein Abgefchloflerfein - 

tief einſchneidenden Meerbufen hat. Bers 
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AIs ganz unvermirtelte Gegenfäge. Dies | bricht er plöglih ohne vernün t'gen Grund, 
er Weutheil iſt nun bewohnt von der wie cr fie angefangen hat, eine Schlacht 

daſſe die wir die afrikaniſhe nennen ab und läuft davon, er weiß nicht warum: 
Sanın, welche gewöhnlich als die Arhie- :im unfriien wimmert er unter ben 
tıche oder Negerraſſe bezeichnet wiıd. — 
ie Durch eta unter der Obeihaupt fich 
efindendes, nur bei Albinos fehlendes. 
igment erzeugte ſchwarze Haut, das 
aufe wollige Haar, der Schädel, der von 
Jen angeieben von beiden Sciten einge: 
-üdt erfchrint, und darum ald der ſchmale 
der elliptitche bezeichnet worden iſt, wäh⸗ 

nd Andere, insem fir den Kopf von 

er Seite herab betrachteten, wegen Tea 
hr fpigen Camper'ſchen Winkels die 

depfform die prognathiſche genannt has 
yen,d. b. die mit voripringendem Kiefer, 
— dies find die ſogleich auff.euden Kenn: 

then eines Negr*, weldye, wie nicht zu 
iugnen, etwas Wildes und Thieriſches 
aben. Analyiiıt man ſich dieſen Ein⸗ 
md, fo findet man, daß er feinen Grund 

arin bat, daß bei dem Neger vorzüg⸗ 
ich ausgebüdet alled das ericheint, mag 
ur Befriedigung der phyſiſchen Bedürf⸗ 
iffe und dann wieder was zum Tragen 

nd Aushalıen dient, die Kaumudfein, die 
ppen, die Nadenmusieln u. |; w, wähz. 

end dagrgen die zurüdgetretene Stirn 
bon verräth, was tie genau re Unter⸗ 
ꝛrſuchung beſtätigt, daß die Maſſe des 
Ichirns verhãltnißmãßiz geringer iſt, ala 
ei aadein Raſſen, auch die dicker hervor⸗ 

»tenden Nersen nach einem faſt allge: 
weinen, von Sömmer.ng enıtedt:n, Ge⸗ 

8 auf e:ne minder feine Sıructur ders 

„ben ichließen laffen. 

Was das Aeußere des Negers anfün: 

Lat, Did wird durch fine tane.e Beſchaf 

nd: nicht Fügen geſtraft. Ganz cin 

nd feines Welttheils hat er fih abge 

hleſſen gegen Einflüfe von Außen und 
t dıbr fliehen gebieben am Anfange 
re G.ſchechte, in deren Fort'ſchr'tt er nicht 
nyrgriffea bit. Selbſt ter Anfang ter 

taatenti dung fehlt bei ibm, ter im 
zanzen noch heute Jägjer ift, nicht ein: 
tl Noma:e. Wie fen Lund und fein 

limı fciae Weberginge zeigt, fonbern 
n jähen Übergang von Erteem zu Er; 
en, fo er febil. Im freien Zuſtande 

plötzlich auf deſſen Befehl fich in die wil- 
deſte Luft gkeit. Dieſe, audy innerliche, 

Hirnloſigkeit macht es erfiärlich, wie tie 

größten Ertreme bei ihm beijummen fein 

konnen: von Menſcben ſich als Vieh ver- 
faufen laffen und Menſchen — frelfen. — 

Ganz (birnlofer) Sklave feiner Begierde 
bat’ er eben deswegen der (vernunflofen) 
Sflayeret ſich nicht erwehren fönnen; 

unfähig, ſich ſelbler zu tä.vigen, haben 
Andere ihn zähmen können. Es iſt dar⸗ 

um in der Negerraſſe die Menſchheit in 
ihrer Jugenthaf.igfeit, möchte ich ſagen, 
tteben geblieben, und zeigt uns vie Un— 
mög'ichfeit, ſich felbft zu leiten, tas Ber 
düriniß, erzogen, und wenn cd nöthig ift, 

gezüchiit zu werden. Schriebe ich an 
einen Unteren, ald Sie, fo fünnte id 

fürchten, daß er mir eine Vorliebe für die 

Sflaverei andichtete. Bei Ihnen fürchte 
ich Died nicht. Dagrgen verfehe ich mich 
einer Conſequenz bie ih aus dem gezo⸗ 

aen wünſche, was ich eben geiagt habe: 

Ro der Junge ungegegen bleibt, auch wo 
eralt werd, it c8 meiſtens vie Schuld 
deſſen, ver ihn in der Zicht hatte. Nicht 

aue meiſtens aber, ſondein ohne alle 

Ausnahme ift es abſcheulich, anftatt zu 
erziehen, die Erziehung zu verhindern.*) 

Paffend wird gleich bier neben ver 

Negerraſſe d'ejenige erwähnt. melde ven 
ſehr bebeut.nden P yſio'ogen als eine 

Nebenraffe ter äiuhiopiſchen, jı ven cini- 
gen fegar als gan, dieſelbe angefeben 
wird. Es ift die, welche Blumenbach 
a's tie malayiſche bezeichnet, vie nady der 
biee entw delten Theorie die aufiraliiche 

genannı werten müßte, Der Weittbeit, 
cen fie bewohnt, zeigt, wie dies ton o't, 

wie dies nech neuerlichft von einem be: 
cühmıenNaturioricher auegeſprochen wers 

den ift, venjen’aen Zuſtand firirt, welcher 

20) Un—⸗ bierin liegt tie größte Schmach 
unſerer ſuͤdlichen Sk.aocnzũ bter. 
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su einer Zeit, wo die Erve noch nikt ihre 
vellfemmeniten Produkte beruurbrachte, 

überall auf ihr Statt fand. Gr bat et: 
was Embryeniſches mit feinen zerr ffenen 

Schlägen des Aufiehere und wirft ann | Infeln e nerſeite, uno feinem Afrika im 
verjchleieiten Maßſtabe anzererfeits. 

Dieſes Embryenifte, an längft ver, 
'gangene Bildungsperioten der Erde Ers 
innernde, zeigt jeine wunderliche Slora 
fomie feine Thiermeit, die in tem phan⸗ | 
tafti chin Schnabelth’er, in den ſeliſamen 
Marſupiatien die unfer.ige Natur deg . 
Eelt.heiles abfpiegelt. Der enıfchierens 
Ne Parallelismus aber zeigt ſich zwischen 
alem die en und ter Befchaffenheit der 
Raſſe, tie dieſen Welttheil bewohnt. 

Haben wir in dem Aetbiopier ten 

Menſchen in feiner ungebändigten Sinds 
hit geſehen, fo erfcheint er bier noch um 

ein Stadium weiter zurüdgeblieben. — 
Ale tie förperlichen Eigenihümlichkciten 
des Negerd zeigt ver Auftia'nener gleih- 
ralls, aber ın einer Weile, die bei ihm 

die Thierähnlichkeit noch mehr hervorire⸗ 
tn läßt. Die Bemerkung, tie Söm⸗ 

mering binfi.ttlich jener gemacht hit, daß 
»fier vorfommente Berwanfen der achten 
Rippe mit dem Bruftbein, ie großere Län⸗ 
ge des Vorteranmes, fowie ter Finger und 

Zeben an die Aff.n erinnere, erfcheint bins’ 

ſchilich der Auftraln ger noch paſſender. 
Fürchten Sie nicht, daß ich daraus bie 

josaerung ziehe, daß der Schwarze uns 
den Menſchen zeige, wie er eben erſt das 
serloren bat, deſſen Mangel Fourier fo 
hr beraue:t. Aub wenn Blumenbach 
Nidtis „zur Beruhiaung in einer Fami⸗ 
lien⸗Angelegendeit“ geſchrieben bütte, würs 
ve ich den Schwarzen nur fo dın Affen 
ın’er ten Menfchen nennen, wie ich ein 

Enz ein Aeffchen nenne, weil es noch 

Nechts ſelchſtſtänd:g erfindet, fondern nur _ 
natzuahmen vermag, Tod ater mit 
etwas mehr Grund ald unfere „Aeff⸗ 
ben,” tei tenen die Unreiſe vorüberg-bi, 
während jere, din Embryonen. glei, 
noch nicht einmal vie Etu’e des reifen -- 
Kinees erreichen. Bedeuken Sie num, 
Daß der Menich im embryoniſgen Zuflans 

, tn. 



En — — — —— —— 
144 Die Badel. 

de dem Affen viel ähnl cher fieht, als 
nachher, fo werden Sie mit mir tie Parals 
Iele treffend finden, vie ein geiftreicher 
Freund gezogen hat zwifchen tem wegen 
feiner fragen Wadenmuskeln gern 

hodenden Papus, tiefem unreifen Neger, 

wie ich ihn am lichften nennen möchte, 
und ten Unglüdli.n unter ung melde 
vor eber nach der Geburt in ihrer Bil 
dung gehemmt, geiftige Marfupialien find, 
die eined Fünflichen Nachreifene — auf 
dem Abendberge — bedürfen, den Creti⸗ 
nen. Was oben bei den Negern erwähnt 
ward, diefes hirnlofe Wechfeln von Aus 

fänden ohne Uebergang zeigt ſich bier 
. noch mehr, und die plöglich den Auftral» 

meger überfallende Wuth, in terer wie 
ein wildes Thier den ihm Begegnenden 

morbet, würbe bei und als Zuftand ein: 

Cerealien verſah. gehen große Ströme 
!perab, gleichfam Wegweiſer, an welchen 
die Nenichen herabſteigen kennien. Der 
aſiatiſche Menſch tritt und in der ſ. g. 

mongoliſchen Raſſe entgegen. Gelb 
oder gelbbraun bis ind Schwarzliche hin, 

mit wenigen ſchwarzen und firaffen Haa⸗ 
ren, fällt er binfichtlich feiner Phoſiogno 
mie durch die enggeichligten Augen und 
die eingedrücte Naſe zuerl auf Dem 

Beobachter erfcheint ver Schäbel, von oben 
herab angefehen, durch die weniger fanft 

fi verlierenden Umriffe faR vieredig, 
son der Seite betrachtet, weil ſich der 
Scheitelpunkt erhebt, pyramidaliſch und 
bietet vem Gebirn nicht fehr viel Raum. 
Wie hinſichtlich ſeiner Sinneswahrneh⸗ 
mungen der Mongole auf einen engen 
Kreis beſchränkt, in dieſem aber ſchärfer 

Afrilaner, fo if auch ter Auftralneger|ift auch in Beziehung auf feine Musfels 
nicht im Stande, fi fortzubilden. Er|thärigfeit vie Leichtigkeit und Geſchidlich- 
bedarf dazu ver Hülfe von Aufen, unt |feit ein Erfag für die mangelnde Stärke. 

das Gefühl, daß ihr Zuftand für und| Den reinen Typus möchten vie Kalmü- 

ein Bonwurf if, dies ift es, mas die Mif-|den, die äußerfte Ausartung bie Samo⸗ 

fionäre zu ten Schwarzen treibt.*] jeden mit ihrem feinen Muche, plaiten 
Füßen und unförmlichen Händen darbie⸗ 

‚ Kehren wir nach diefem Auöflug in die]ten, welche das Pendant wären zu den 
neue, zurüd in die old Welt und zwar Buſchhottentotien unter den Negern. Blis 
nad Aften, fo bietet dies einen ganz | den wir auf das Innere, fo if bier tie 
andern Anblid dar, ald Afrifa. 8] ungebändigte Wildbeit des Afrifaners ger 

« zeigt ſich in jeder Beziehung ald das Land | brochen und ver aflatifche Menſch erfcheint 

des Aufgangs, denn Alles beginnt hier, | als unter tie Zudt genommen. Wie in 
was in Afrika fehlte. Schon ver erfle|dem Afrifaner tie tole Ungebuntenhrit, 
Blic auf die Karte zeigt, wie wentgftens| fo Tiegt in dem Aſiaten das Bewußiſein 
auf zwei Seiten die Gliederung turd|der Unfreiheit. Darum weiß er fich einer 
Meerbuſen, vorfpringende Halbinfeln und | Kafte angehörig, darum ift vie Form fei« 
Infeln beginnt. Ebenſo ift von jener|ner Etauten tie Despetie. Darum if 
tlimatlichen Uniformität nicht die Rede aber auch er ver Antänger ver Geſchichte; 
bei einem Welnhtt, der alle brei Zonen |benn wie jede Erziehung, fo begimmt auch 
befaßt. ° Die Höhenverhältniffe betref⸗ die des Menſchengeſchlechts mit ver Zucht. 
fend, fo wiegt zwar die Hochebene vor, | Das nomadiſche Leben, das dieſer Raffe 
und das vermittelnde Stufenland tritt ge= | eigenthümtich ift, und welches erflärt, daß 
gen fie und das Tiefland aurüd, aber das | fpäter ganze BVölfer als Nomadenftanten 
Iegtere. iſt nicht mehr nur Wüſte und |nıch Europa ziehen, läßt fie, geleitet von 
Sumpf, und von der erftern, auf welcher | ven großen Strömen, von jener Hochebene 

nach Ritter das Menſchengeſchlecht fich mir |aus, fich nach allen Richtungen ausbrel⸗ 
feinem Hausgerärh, mit Hansıhieren und | ten, und tie erften Rudimente des Raatlts 

— on i hen und religidfen Lebens erlernen. Sie 
allein war von allen andern Raffen dazu 2) pn Et. li weinen — ger 

Er ep J * 
gefätdt, dean nur iht war es weräcid, | 

mit blindem, ſclaviſchem Gehorfam 
einem Tpranzen zu folgen, mit blindem 
Fanatismus einem Religionsfifter anyus 
bangen. Dies aber muß vorausgehen, 
erſt jpäter fann fih der freie Gehorfam 
gründen. Der Gegenfag zwiſchen dem 
Afaten und Afrifaner, ver fein anderer 
iR, als rer zwiſchen Zwang und Unge⸗ 
bundenpeit, zieht ſich bie in das religiöfe 
Gebiet hinein. 

Während der Afrikaner nicht Über das 
Baubern binausfommt, dieſes Abertrie- 

bene Geltendmachen des Individuums, 

während deſſen haben alle aſiatiſchen Re⸗ 
ligionen einen fataliſtiſchen Charalter, wie 
der Sterndienſt und der ſpätere Islam, 
oder fie behaupten pantdeiñiſch (wie die 
Bud tbaiſtiſche Lehre), Taf an dem Ein⸗ 

1 

unpeilbar Tollen erſcheinen. Wie der percipitend erſcheint, als vie übrigen, go, genen nichts fe. In biefer Refignation 
findet der orientalifche Geiſt feine Befrie⸗ 
digung. Wenn fo die aſiatiſche Raffe 
hiſtoriſche Bedeutung gehabt hat, fo hat 
fie fie eben gehabt. Höher als bis 
zur Refignation Tann fie ſich nicht erhe⸗ 
ben ; mo es fich tarum um höhere Aufga⸗ 
ben hanbelt, erſcheint fie als ohnmäctig. 
Daher das Stillſtehen, was und als Apa⸗ 

thie erſcheinen muß. " 

Was fie zu leiften im Stande waren, 

sahen jene Völker geleiflet, ihr Tagewerk 
if gethan, fie find abgelebt und bleiben 
es, wo fie nicht durch ein anderes Prin⸗ 
cip von Außen (durch uns) verjüngt wer⸗ 
ben. 

Wie ih die auftralifche Raſſe als Ne⸗ 
benrafje auf die afrifanifche folgen lieg, 
eben fo mache ih von der aflatifchen einen 
Abſlecher in die neue Welt. 

Die amerikaniſche Raffe. auch 
die fupferrothe genannt, weil ihr Braun 
mit Roth, nicht, wie das der aſiatiſchen, 
mit Gelb gemiſcht if, hängt nichisdeſto⸗ 
weniger mit biefer zuſammen, und es iſt 
Vielen fogar wuhrfeyeinlich, daß Amerifa 
von Rorten ber von mongoliſchen Gin 
wohnern bevbllert worben if. Das Haar 

iſt bier gleidfals ſchwan und fpießig, 
tabei der Haarwuchs Überhaupt ſpaͤrlich. 

Der Kar fl ſo tu wiegen. Der. 



iſt faſt noch Meiner, als bei ver aftatifchen 
Kaffe, die Form deffelben der mongolifchen 

ähnlich, doch hat mir’ ein Naturforfcher, 
der fi) Fahre lang mit der Unterfuchung 

von Schäveln beichäftigt hat, geſagt, es 
"träten außer dieſer Form bei den ameri⸗ 
kaniſchen Völkerſchaften noch zwei antere 

Typen des Schadels auf, teren einer ſich 
dem afrifantichen, ver andere dem ameri⸗ 
fanifhen nähere. Die Muskelkraft ift, 
verglichen mit den andern Raffen, gering, 
fie wird wie bei dem Aſiaten durch tie 
Sewanbtheit,” fo bier durch die Verſchla⸗ 

genbheit erfest. Sie brauchen nur Coo⸗ 
per’s Romane zu lefen, um einzugefleben, 
daß von biefer fuchdartigen Verſchmitzt⸗ 

‚ beit bei feiner andern Raffe fi eine 
Spur zeigt. Kein Wunder daß dem fo if! 

Findet ſich doch auch, wenn wir nicht Raſ⸗ 
ſen, fondern einzelne Individuen vergleis 

chen, Liſt und Ger ebenheit bei denen am 
meiſten, vie lange gelebt haben, bei ten 

Alıen, deren Pfiffifigkeit die Kühnheit ver 

Jugend erfegt, und ift im Grunde doch 
- bie amerikaniſche Raffe die Menichbeit in 
ihrem Oreijenalter, wie fie bem Tode ent- 

. negenzeht. 

Wenn ich den Auſtralneger einen un⸗ 
reifen Neger nannte, fo mö hitee ich ihm 
als entgegengefegt.8 Er.rem ven Ameris 
Baner, Diefen überreifen Mongolen, gegen» 
über ſtellen. Der Mongole hat geiebt 
im hiſtoriſhen Sinne ebenfo der Ameri- 
faner. Wie ver. Chinefe und überraſcht, 

weil wir. finven, daß er vor Jahrtauſen⸗ 
‚den befuß, was wir vor Jabrhunder:en 

glauben entredt zu haben, eben fo zeigt 
ſich bei ven Amerifanern mancher Ueber⸗ 
reft früberer boger Lultur. Das hat aber 

: Als fein End: erreiht, Sie haben 
ausgelebi, vie Roihhãute, darum verſchwin⸗ 
den fie auch, ohne daß fie durchs Sch wert 
«ausgerottet werben ; während bie hyper⸗ 
fſheniſche ſchwarze Raſſe ſich wunterbar 
» germehrt, während deſſen ſtirbt die rothe 
allmälig aus, weil fie nicht die Energie 

- ‚bat, ſich zu erhalten. Die Apathie die 

fe Raſſe, bei ver ver Heldenmuth darum 
in der „net hen Gela ſſenhen beſehi. mit der 

— — 

fie zu leiden vermag, die Grauſamkeit pie 
Stelle ver Wuth vertritt, biefe iſt der 

Grund, warum, als tie Weißen Ame⸗ 
rifa in Befig nahmen, fie ihre Arbeiter 
aus Afrifa holten. Zur Arbeit gehört 
außer der Kraft auch noch Frifcher Lebens⸗ 

muth; das, was der franzöftiche Arbeiter 

mit dem Worte couragieux bezeichnet, 
das find tie Rothhäute nicht. Das Feuer 
ver Jugend ift in ihnen erlofhen. und 
wenn fie ed durch das Surrogat tes Feu⸗ 
erwaflerd” zu erfegen fuchen, fo eilen fie 

dadurch noch fchneller vem Verderben ent- 

gegen. Diefe Raſſe hat nur eine Ver: 
gangenheit, gar feine Zukunft; wo fie 
nicht augftirbt, wird fie von der europäi- 

ſchen aufyefogen. die Schon jept allein 
gemeint wird, wenn von Amerifanern 
die Rede ift, und die auf vem Boden, ber | 
ben verfchlagenen Indianer truy ten 
eben fo verichlagnen, aber poſitiv Fıälti- 
gen Jankee erzeugt, ten amerikanifchen 
over Neu-Europäer. 

Daß ih die europaäiſche Raſſe 
zulegt betrachte, um tag Werk zu Tıönen 
leugne ich nicht, und dem Worte Rudol⸗ 
phi's, daß, wenn die Neger eine Anthro 
pologie jhrieben, fie der ſchvarzen Raſſe 
den Ehrenplag einräumen würben, d.m 
fege ich entgegen: SJı, wenn? — 

Um eine Antbropo'oyie zu ſchreiben, 

werben fie wahrfbeintih durch den Mu: 
lattenzuſtand hindurch fih europä fir ba: 
ben müff:n, und dann wird eben fo gewiß 
ihre Untbropologie der unfern gleichen 
wie jest Aleranzcr Tumas feine Heldin⸗ 
uen unter den Weißen fucht. 

Den höchſten Plag unter ven Raſſen 
ſichern ver europäifchen fchon die Vor⸗ 
züge des Welttheild, welcher jie trägt. 
Seine Stellung allein fhon weiſt auf 
die Rolle hin, vie ihm befimmt war. 

Schneidet man nämlich die Erbfugel in 
zwei gleiche Hälften, aber fo, daß die cine 

Halbfugel die größte Maſſe Land enthält, 
jo liegt Europa gerade in der Mitte Dies 
fer Ländermaſſe, ald das Centrum, wels 

- Iches beſtimmt war, die Strablen feiner 

Bildung und feiner Macht überall bin 
zu verbreiten. Mit Recht if darauf auf: 
merkſam gemacht, wie fidh im Diten das 
continentale, im Weſſen das ocennifche, 
im Süden das metiterrane Element gel: 
tend made, vermöge welcher Seiten Eu: 
repa als das Centrum ber trei antern 
Welitheile ſich erweift. Nicht nur feine 
Stellung aber, fontern ebenfo ſeine Se: 
ſtalt ift bier wichtig. Die außerordentliche 
Länge feiner Küftenlinie (faR um taufend 
Meilen länger a 8 vie-Afrifa’s) bat ihren 
Grund darin, daß eine Menze von Halb- 
infein und tiefeinfchnrivenven Meerbuſen, 
daß ferner eine bedeutende Infelbildung 
diefem Weltiheil eignet. Der erflere Im» 
fand macht, daß faum ein Punkt in Eus 
repa nicht unmittelbar oder mittelbar, 
durch Flüſſe, vem Meere nabe liegt; ver 
zweite, daß dem Bewohner des Conti⸗ 
nents Gegenſtände der Schnfucht vor Au 
gen lagen, tie zur Erweckung des Unter 
nehmungsaeiſtes und darum ber Cultur 
wichtige Momente wurden. Der Be— 
wohner Attica's mußte früh ſ. inen Scharf⸗ 

ſinn anſtrengen, um Euböa, der des nöid⸗ 
Inhen Frank: eichs, um Enzland zu ers 
reichen. Da tad Waſſer verbindet, fo 
war eben dadurch jeter Punlt Europa's 

in Stand gelegt, mit j.d.m erreichbaren 
der Welt in Verbindung zu treten, und 
der Gedanke, mo dad natürliche Flußnetz 
nıcht genügte, ihn Fünjtliche Arme binzus 
zufügen, lay nabe, 

Wie dur ſeiue Oella'tung Europa 
ein gehöriges G'eichgewicht darſtellt von 
Rumpf und G.iedern, indem es werer 
eine ungegliederie Maſſe, noch auch eine 
zufammendangslofe Inſelgruppe darbieict, 
ebenſo zieht ſich daſſelbe Maaß und bie; 

ſelbe Auszleichung aller Einſeit'gkeit in 
jeder andern Beziehung. Ganz ver gr 
mäßigten Zone angebörig, zeint es Die 

Mannigfaliigkeit ver Tages- und Jahreds . 
zeit, indem es von beiden vier hat, mäh- 

rend andern Zonen vie Tämmerungd 

ſtunden und Monate feblen. Er bietet 

weder unermeßliche Plateaus, noch auch 

große Strecken von nicht zu bebauenden 
Einöden dar; fein Tiefland trägt Früchte 
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de dem Affen viel äbn! cher ſiebt, ars! 
nachher, fo werben Sie mit mir tie Paral⸗ 
Tele treffend finden, vie ein geiftreicher, 
Freund gezogen hat zwiſchen dem wegen 
feiner fhrahen Wavenmuefeln gern 
bodenden Papus, tiefem unreifen Neger, 

wie ich ihn am lichften nennen möchte, 
und ten Unglüdlicen unter ung melde 

vor ever nach ver Geburt in ihrer Bils 
dung gehemmt, geiftige Marſupialien find, 
die eines lünſtlichen Nachreifene — auf 
dem Abentberge — bebürfen, den Eretiz 
nen. Was oben bei den Nrgern erwähnt 
ward, dieſes hirnlofe Wechſeln von Aus 

fänden ohne Webergang zeigt ſich bier 
noch mehr, und die plöglich ven Auftrals 

neger überfallende Wuth, in derer wie 

ein wildes Thier den ihm Begegnenden 
morbet, würde bei uns als Zuftand eins 
unpeilbar Tollen erſcheinen. Wie der 
Afrifaner, fo if aud ter Auftralneger 
nicht im Stande, fi fortzubilden. Er 

bedarf dazu der Hülfe von Aufen, une 
das Gefühl, daß ihr Zufand für ung 

ein Vorwurf in, dies ift e3, mas die Mif- 
fionäre zu ten Schwarzen treibt.” 

Kehren wir nach viefem Ausflug in die 
neue, zurüd in die oltd Welt und zwar 
nah Aften, fo bietet dies einen ganz 
andern Anblid var, als Afrifa. Es 
zeigt ſich in jeder Beziehung als das Land 
des Aufgangs, denn Alles beginnt hier, 
was in Afrika fehlte. Schon ver erfle 
Blick auf die Karte zeigt, wie wenigſtens 
auf zwei Seiten die Glieberung durch 
Meerbufen, vorfpringende Halbinfeln und 
Infeln beginnt. Ebenſo iſt ‚von jener 
tlimatlichen Uniformität nicht tie Rede 
bei einem Welnhit, der alle drei Zonen 

Cerealien verjah, gehen große Ströme 

| berab, gleihfam Wegweifer, an welchen 
die Neuſchen berabfleigen Eonnten. Der 
aflatifche Menſch tritt und inter f. g. 

mongolifchen Raſſe entgegen, Gelb 
oder gelbbraun bis ins Echwärztiche hin, 

mit wenigen ſchwatzen uno flraffen Haa⸗ 
ren, Fält er binfichtlich feiner Phyſiogno 
mie durch die enagelchligten Augen und 

die eingedrücte Nafe zuerft auf Dem 

Beobachter erfcheint ter Schäbel, von oben 
berab angefeben, durch die weniger fanft 

fih verlierenden Umriffe faſt vieredig, 

Yon der Seite betrachtet, weil ſich der 
Scheitelpunft erhebt, ppramidaliſch und 
bietet dem Gebirn nicht fehr viel Raum. 

Wie hinſichtlich Jeiner Sinaeswahrneh⸗ 
mungen ter Mongole auf einen engen 
Kreis beſchränlt, in dieſem aber ſchärfer 
percipitend erſcheiat, als vie Übrigen, to! 

ift auch in Beziehung auf feine Muslel⸗ 
thärigkeis vie Leichtigkeit und Geſchidlich⸗ 
feit ein Erfag für die mangelnde Stärke. 
Den reinflen Typus möchten die Kalmü⸗ 
den, die äußerfte Audartung bie Samos 
jeden mit ihrem feinen Wuche, platten 
Füßen und unförmlichen Händen darbie⸗ 
ten, welche das Pentant wären zu den 

Buſchhottentotien unter ven Negern. Blis 
den wir auf das Innere, fo if bier tie 
ungebäntigte Wildbeit des Afrilaners ges 
brochen und ver aflatifche Menfch erfcheint 

als unter tie Zuct genommen. Wie in 
dem Afrifaner vie tole Ungebuntenhrit, 
fo liegt in dem Afiaten das Bewußiſein 

der Unfreiheit. Darum weiß er fih einer 

Kafte angehörig, darum ift vie Form fei« 
ner Etaaten tie Deöpetie. Darum ift 
aber auch er ver Antänger ver Gefchichte; 
denn ie jede Erziehung, fo begimmt auch 

befaßt. Die Obhenverhältniſſe beirefs| die des Menſchengeſchlechts mit rer Zucht. 

fend, fo wiegt zwar die Hochebene vor, 
und das vermittelnde Stufenland tritt ge⸗ 
gen fie und das Tiefland aurüd, aber das 
leßtere. A nicht mehr nur Wüſte und 
Sumpf, und von der erftern, auf welcher 
nach Ritter das Menſchengeſchlecht ſich mir 

Das nomadiſche Leben, das dieſer Raſſe 
eigenthümtich iſt, und welches erflärt, daß 
fpäter ganze Bölfer als Nomabenftaaten 
nach Europa ziehen, läßt fie, geleitet von 
den großen Sirbmen, von jener Hochebene 
aus, fih nach allen Richtungen ausbreis 

feinem Hrusgerän, mit Hana: eren und| ten, und tie erficn Rudimente des flaatli⸗ 

1 Ir . a weinen _ gen 

hen und religidien Lebde ns erlernen. Sie 

mit blindem, felavifhem Gehorſam 
einem Tpranzen zu folgen, mit blindem 
Fanatismus einem Religionsflifter anyur 

bangen. Dies aber muß vorausgeben, 
erſt fpäter Fann ſich der freie Gehorfam 

gründen, Der Gegenfag zwifchen dem 
Afaten und Afrifaner, ver fein anderer 
iR, als der zwiſchen Zwang und Unges 
bundenheit, zicht ſich bie in daß religiöfe 
Gebiet hinein, 

Während der Afrifaner nicht über das 
Zaubern hinausfommt, biefes übertrie- 

bene Geltendmachen des Imdividunms, 
während deſſen haben alle aflatifchen Re⸗ 
ligionen einen fataliſtiſchen Charakter, wie 
ter Sterndienft und der fpätere ala, 
orer fie behaupten pantheiftifch (mie vie 
Buddhbaiſtiſche Lehre), daß an dem Ein- 

zelnen nichts fei. Im dieſer Refiguation 
| finvet der orientalifche Beift feine Befrie⸗ 
digung. Wenn fo die aſiatiſche Raſſe 
hiftorifche Bebeutung gehabt kat, fo hat 
fie fie eben gehabt. Höher als bis 
zur Refignation Tann fie ſich nicht erbes 
ben ; mo es fi darum um höhere Aufga⸗ 
ben handelt, erf&eint fie ald ohnmädtig. 
Daher das Stillſtehen, mas und als Apas 
thie erfeheinen muß. 

Was fie zu leiften im Stande waren, 
oaben jene Bölfer geleifler, ihr Tagewen 
iſt gethan, fie find abgelebt und bleiben 
es, wo fie nicht Durch ein anderes Prins 
eip von Außen (durd und) verjüngt mer 
den. 

Wie ich die auftralifche Raſſe ale Ne 
benraffe auf bie afrifanifche folgen lich 
eben fo mache ih von der aflatifchen elnen 

Abſlechtr in die neue Welt. 

Die amerifanifde Raſſe and 
die fupferrothe genannt, weil ihr Yraun 
mit Roth, nicht, wie das der afiatiſchen 
mit Gelb gemiſcht if, hängt michıöpefle 
weniger mit tiefer zuſammen, und es iR 
Vielen fogar waͤhrſcheinlich, daß Amerifa 
von Rorten her von mongo liſchen Eins 
wohnern bevbllert worben if. Daß Haar 
if bier gleidfalls ſchwarz und ſpichig, 

allein war von allen andern Raflen dazu ‚an der Haarwuchs Mberhaupt ch 
wie ‚ Der Yon fee, 

\ 



- ;hat, ſich zu erhalten. Die Apathie die 

iſt faſt noch Meiner, als bei ver aftatifchen 
Raſſe, die Form deffelben der mongolifchen 
ähnlich, doch bat mir ein Naturforfcher, 
der ſich Jahre lang mit der Unterfuchung 
von Schäveln beſchäfligt hat, gefagt, es 
"täten außer dieſer Form bei den ameri⸗ 

kaniſchen Völkerſchaften noch zwei andere 

Typen des Schädels auf, teren einer ſich 
dem afrikanifchen, ver andere dem ameri⸗ 
fantihen nähere. Die Muskelkraft ift, 
verglichen mit den andern Raffen, gering, 
fie wird wie bei dem Afiaten durch tie 

. Sewanbiheit,” fo bier durch die Verſchla⸗ 
„genbeit erfegt. Sie brauchen nur Coo- 

petr's Romane zu lefen, um eintugeflehen, 
daß von diefer fuchkartigen Verſchmitzt⸗ 

‚ belt bei feiner andern Raſſe fih eine 
Spur zeigt. Kein Wunder daß rem fo if! 

* Findet ih doch auch, wenn wir nicht Raſ⸗ 

"fen, fondern einzelne Individuen vergleis 
“en, Liſt und Ger ebenheit bei denen am 
meiften, tie lange gelebt haben, bei ten 
Alten, deren Pfiffifigkeit die Kühnheit der 

Jugend erſetzt, und ift im Grunde doch 
die amerikaniſche Raſſe vie Menſchheit in 

ihrem Greiſenalter, wie fie bem Tode ent- 

.gegenzeht. 

. Wenn ich den Auſtralneger einen un⸗ 

veifen Neger nannte, fo mö dhie ich ihm 
als entgegengefegt. 8 Er.rem ben Ameri⸗ 
laner, diejen überreifen Mongolen, gegen» 
über ſtellen. Der Mongole hat geiebt 
im biftorifhen Sinne ebenfo der Ameri 

- Saner. Wie ver. Chinefe und überraſcht, 
weil wir. finden, daß er vor Jahrtauſen⸗ 
den beſaß, was wir vor Nahrhunder:en 

glauben entdeckt zu haben, eben ſo zeigt 
ſtich bei ven Amerikanern mancher Ueber⸗ 
reſt früberer hoger Cultur. Das hat aber 
Alles fein End: erreiht, Sie haben 

- ‚au@gelebt, vie Roihhãute, darum verſchwin⸗ 
ren fie auch, ohne daß fie durchs Schwert 

„:audgerottet werben ; während bie bypers 
» fißenifche ſchwarze Raſſe fih wunderbar 
vermehrt, während deffen ſtirbt die rothe 
allmälig aus, weil fie nicht die Energie 

- fer Raffe, bei der ver Heldenmuth darum 

in vder ſtoiſchen Gelaſſenheit beſteht, mit der 
720 

Facdel. 
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ſie zu leiden vermag, die Grauſamkeit pie 

Stelle ter Wuth vertritt, tiefe ift ver 
Grunt, warum, als die Weißen Ame- 
rifa in Befig nahmen, fie ihre Arbeiter 
aus Afrika holten. Zur Arbeit gehört 
außer ver Kraft auch noch frifcher Lebens⸗ 
muth; das, was der franzöftiche Arbeiter 
mit dem Worte couragieuxr bezeichnet, 
das find nie Rothhäute nicht. Das Feuer 
der Jugend ift in ihnen erloſchen und 

wenn fie ed durch Dad Surregat des Feu⸗ 
erwaflerd” zu erfegen fuchen, fo eilen fie 
dadurch noch fchneller vem Verderben ent- 
gegen. Diefe Raffe hat nur eine Ber: 
gangenheit, gar keine Zufunft; wo fie 
nicht aueftirbt, wird fie von der europäi⸗ 
chen aufyefogen. die Schon jegt allein 
gemeint wird, wenn von Amerifanern 
die Rede ift, und die auf dem Boden, ber 
den verfchlagenen Indianer trug, ten 
eben fo verichlagnen, aber poſitiv Fıäfti= 
gen Jankee erzeugt, ven amerikanifchen 
over Neu-Europäer. 

Daß ih die europäiſche Raſſe 
zuletzt betrachte, um tag Merk zu kiönen 
leugne ich nicht, und dem Worte Rudol⸗ 
phi's, daß, wenn die Neger eine Anthro 
pologie ſchrieben, fie der ſchvarzen Raſſe 
ven Ehrenplag einräumen würden, b.m 
fege ich entgegen: Jı,wenn ? — 

Um eine Anthropotozie zu ſchreiben, 

werven fie wahrfteinliih durd) den Mu— 
lattenzuſtand hindurch fih europä fir ba- 
ben müſſen, und dann wird eben lo gewiß 

ihre Urtbropoiogie der unfern gleichen 
wie jetzt Alexander Tumas feine Heldin⸗ 
nen unter den Weißen ſucht. 

Deu höchſten Plag unter ven Raſſen 
fiihern ver europäifchen fchon die Vor⸗ 

züge des Welttheild, welcher ſie trägt. 
Seine Stellung allein ſchon weiſt auf 
die Rolle bin, vie ihm befimmt war. 

Schneidet man nämlich die Erpfugel in 
zwei gleiche Hälften, aber fo, daß bie cine 

Halbfugel die größte Maſſe Land enthält, 

ſo liegt Europa gerade in der Mitte die, 
fer Ländermaſſe, ald das Centrum, wels 

-Iches beſtimm war, die Strahlen feiner 

m 
a en 

Bildung und feiner Macht überall bin 
zu verbreiten. Mit Recht if taraufauf- 
merkſam gemacht, wie ſich im Oſſen pas 
continentale, im Meflen das ocennifche, 
im Süben das meriterrane Element gel: 
tend mache, vermöge welcher Seiten Eu: 
repa als das Centrum der drei antern 
Welitheile ſich erweift. Nicht nur ſeine 
Stellung aber, fonvern ebenfo ſeine Ge: 
ſtalt ift hier wichtig. Die außerordeutliche 
Länge feiner Küſtenlinie (fa um taufend 
Meilen länger a 8 die Afrika's) bat ihren 

Grund tarin, daß eine Menge von Halb- 
infein und tiefeinſchneidenden Meerbuſen, 
daß ferner eine bedeutende Inſelbildung 
dieſem Weltiheil eignet. Der erſtere Um— 
ſtand macht, daß kaum ein Punkt in Eus 

ſrepa nicht unmittelbar oder mittelbar, 
durch Flüſſe, dem Meere nahe lieat; ver 
zweite, daß dem Bewohner tes Conti⸗ 
nents Gegenflänte der Schnfucht vor Au 
gen lagen, vie zur Erwefung des Unter: 
nehmungsaeiſtes und darum ver Cultur 
wichtige Momente wurden. Der Bes 
wohner Attica's mußte früh f.inen Scharf; 

finn anftreng’n, um Eubda, ver des nöid⸗ 
Inhen Frank eichs, um Enzland zu ers 

reichen. Da das Wuffer verbindet, fo 
war eben dadurch jeter-Punft Europa's 

in Stand gelegt, mit j.d.m erreichbaren 
der Weit in Verbindung zu treten. und 
ver Gedanke, mo dad natürliche Flußnetz 
nicht genügte, ihn Fünjtliche Arme binzus 
zufügen, lay nabe, 

Wie dur ſeine Geſtaltung Europa 
ein g.höriged G'eichgewicht darſtellt von 
Rumpf uno G.ierern, inden es werer 

eine ungeglieverie Muffe, noch auch eine 
zuſammenhangsloſe Infelgruppe tarbieıct, 
ebenio ztebt ſich daſſelbe Maaf und vie: 
jelbe Auszleichung aller Einfeit'gfeit in 
jever antern Bezieyung. Ganz ter gr 
mäßigten Zone angebörig, zeigt es die 

Munnigfalıigfeit ver Tages: und Jahres, 
zeit, indem es von beiden vier hat, mäh- 

rend andern Zonen die Tämmerungds 
ſtunden und Monate feblen. Er bietet 
weder unermeßliche Plateau, noch auch 
große Eıreden von nicht zu bebauenten 
Einöden dar; fein Ziefland trägt Früchte 
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und in feinem Gebirgdland zeigt ed un⸗ 
ter demfelben Breitengrade vie Erzeug- 

n'ſſe ter mannigfachflen Zonen, und auf | fhmüdı if, abyefeyen davon, daß der 

dem engften Raume concentrirt fich bier | Unterfchied zwiichen Biond und Brünett 
Aller. In allen übrigen Beziebungen | hier eine Mannigfaltigfeit barbietet, vie 
ermeift ih Europa als das maaßhaltente, | in ven antern Raſſen feblt. 
das auch in feinen Predukten feine Ertra- 

vaganz zeiat, werer Ungeheuer der Thiers) Was den Schädel bed Europäers bes 

wel, noch auch tie großen (ich möchte fa= if, fa ift feine Horn von oben berab 

gen unverfchä.nten) B:umen der andern |gefehen eiförmia, von ber Seite‘ erſcheint 

Weltiheile, und es iſt charakteriſtiſch, daß der übere Umriß elliptiſch, eine Linie, die 

das eiſte Wolf, in dem der europäiſche Prichard beſonders bei ackerbautreibenden 

Geiſt erwachte die Griechen, dieſe Deut- | Völkern bemerkt haben will, Der Schäa⸗ 
ſchen des Altert ums, zu ihrem Wahl⸗ del giebt durch feine größeren Dimenſio⸗ 

ſpruch machten: „halte Maaß!“ nen fomohl tem großen als dem kleinen 
| | Gehirn, viefen Drganen der theoretischen 

Diefem Welttheil und zugleich der näch- | und praftifchen Seite des Xebend, mehr 
Ken Umgebung des Mitieimreis in ten | Pag, und in Folge deſſen treten bie 

beiden antern grhört vie Raſſe, Die man| Siirn und die Augen fehr hervor, fo taß 

eben fo tbierähnlichen Borften, wallentes 
feidenartiged Haar trägt, würdiger ges 

— — EEE, 

— ç — — — — ———— —— — die kaukaſiſche rennt vie wir aber durch das Giößerwerdin des Camper'⸗ropãiſche Bildung bringt. Europärften], 

die europäifche nannıen. Wie es richt ſchen Winkels tie Phyſiognomie diefen |und Culliviren ſind gleichbedeutende Aust 
blos unfere Rorliebe it, vie und ın Euro⸗ | Charakter bef mmt, weichen bekanntlich drücke geworden. 
pa vie natürliche Vollendung erbitden! 
läßt (ſellte Amerika es einft übertreffen, 
fo wird dies durch Kunft gneicheben), 
ebenfo läßt fi bemeifen, daß dieſe Raſſe 

vor allen andern Vorzüge hat, Schon die 
Farbe verfeiben, welche, wenn fie weiß 
wäre wie vie dee Albine, kinen Bo zug 
vor ſchwarz eder roth hätte, ift, wie Sic 
jereemal fehen fönnen, wenn Ste tie 

Farbenpaleite anieten, welche Ihr Frau: 

fein Schweſter braucht, um ein Portrait 
zu malen, ein Gem:fch aller Farben. Um 

den Kopf eines Negeis zu malen, bedarf 

ed einer ſolchen Vielheit durchaus nicht, 

Darm aber ift auch Tas Antlig red Eu: 
ropãers im Stande, alle möglichen kör⸗ 
rerlihen und geiftigen Zuſtände auszu— 
drüden, und nur er farn geib vor Neid, 

blau vor Froſt, arün vor Acıger, purpur 
vor Zorn, rotb vor Schaam werten, weil 

xer dies alles it, während bei ven antern 
Raſſen dieſe Zuſtände ſich höchſtens auf 
Verzerrungen zeichnen, nicht aber ma: 
len fönnen, denn biezu fehlt ver Haut 

des Negers die Farbe Mit ver Farbe 

und Beichaffenheit ver Haut bängt überall 

vie des Haares zufammen, un: auch bier 

iſt nicht an läugnen, daß ein Haupt, dag, 
arfatt ver thierähnlichen Wolle, oder der 

die Gricchen ihren Station mit dadurch 

gaben, daß fie jenen Minfel unnatürlich 

— beffer ; übernatürlich — greß mach⸗ 
tn. Diele flürfere Ausbildung des Ner⸗ 
venſyſtems if nun nicht eiwa als cin eins 
feit ged Vorwiegen deſſelben anzufehen, 
yontern in jerer andeın Beziehung er: 
icheint dieſe Raſſe ven übrigen überlegen. 
Ihre Mustelfraft ift größer, als die der 
antern, fie überragt fie an Weisbeit eben 
fo, we an Stärke. As Repräſentant 
des Maaßes und der Vernunft erfchein 
diefe Raſſe audi, wenn auf ihr Sn 

neres geblickt wird. Sleih weit ent: 
fırnt von der raſenden Wurh des Negerd 

und der Apatbie des Mongelen, zeigt fie 
Lebenpigfeit durch Gele und Vernunft 
ge:egelt, und verhält ſich zu jenen wie 
ihre Unterhaltungen und Beluftigungen, 
die der Neger im tollen Schreien, ver 

Drientale in feinem ftummen Klaffeebaufe, 
der Europäer in einem Gefpräh übe 
Kunft und Politik findet. Nichts if ihm 
fremd, alle Leidenſchaften fchlummern in 
ihm, aber er vermag fie zu mäßigen — 
Darum zeigt dieſe Raſſe allein tie fiber 
die Ungebundenkeit un? den Despotismus 
hinauegehende politifche Freiheit, fie iſt 

überhaupt die formende, bildende Raffe, |tofern er Bewohner eined Welitheils if 

Ifchreiben, ift faft fo groß als müßte dl 

dem Afiaten verpflichtet hinſichtlich des 
Stoffee, den dieſer ihr zu allem lieferte: | 
zur Religion, indem die erfte Offenbarung 
aus Afien ſtammt, während bie fpflema: .. 
tifche Religionslehre erft ver Eu Ä 
päer gemadt hat; zum Staat, weil er 
aus Aſien die erſte Baſis des Staatele, 

bens, ten Gehorſam, befam, wegu die 
Staats formen in Europa erfunde 
wurden. Enropa ftcht im SKinbedoms 
hältniß zu Allen, aber der Vater ift alterk. 
ſchwach geworden und jegt iſt e8 Kindes 

pflicht, für ihn an forgen. Die faufafiide 
Raſſe ift der eigentliche Träger der Ger 
Ichichte, ihre Beſtimmung ift, vie anden 

Raffen zu verereln, theild auf dem natik: 
lien Wege durch Vermiſchung mit if 
nen, theils indem fie durch Unterricht fe fi 

innerlich zu Europäern macht, ibnen  d, 

Laſſen Sie mich hier einen Rubepunkt 
machen, es ift für und Alle beffer. Yürl 
mid, denn vie Anftrengung, vie ich gel. 
mackt habe, nicht wie für's Katheter nd 

die Fichte'ihe oder Hegefche Philoſo 
in engtifcher Sprache auseinanderſetz 
Für meine beiden Leſer aber ebenfo, ve | 
wahrſcheinlich werden fie gegen den Schiff 
meines Briefes bemeift haben, daß 

Anſtrengung vergeb.ich war und tafidl, 
unvermerft mich dem Tone des Lebrftuhlt 

{immer mehr angenäbert babe. Der Ant 
blick einer Fliege, vie beim Nafchen in 

die Sahne fiel und fich vergeblich anftrengt, 
aufs Trodene zu fommen, hat nichts Aw 
genehmes, und einen ähnlichen Einvr 

mögen wohl meine legten Expofition 
auf Sie gemacht haben. Alſo helfen Si 
ber armen Fliege; tas Trodene ift e 
mal ihr Element, saffen Sie ihr Zelt, 
auf demſelben auezuruben und Kräfte 
neuem Fluge zu fammeln. Auch iſt m 
fachgemäßer Ruhepunkt erreicht, nenn met: 
ich von ter natürlichen Beſchaffenheit del 
Menfchen ald Erdbewohner zu fagen hatt} 
das Wichtigſte ferner, was ihn betiaf, 



“zweites Loch gehen, und leitet in z. B. 
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ſtörung tes Sonnenſtrahls durch ſich ſelbſt. 
Lãßt man einen Sonnenſtrahl durch eir 
Hleines Loch in ein verſinſteries Zimmer } 
auf ein Süd weißes "Papier fallen, fo 
erhält man einenkleinenleuch:enden Punlt. 
Lat man einen zweiten Stiahl durch “| 

vermittelfi eines Spiegels anf tenfelben 
Punkt, fo müßte eigentlich diefer Punft 
doppelt fo hell werden... Aber gerade das 

Gegentheil erfolgt. Der zweite Strahl 
löſcht ven erften aus und der Punft wird 

dunlel. 

Das Licht iſt unter allen belannten, 
Stoffen ver feinfte und ſeine Bewegung 
die geſchwinde ſte. Es legt in einer Se⸗ 
lunde 41,900 Meilen zurüd und gelangt 
alio ven ver Sonne big zur Erve in achi 
Minuten. Jeder andere Körper, wenn 
er mit foicher Geſchwindig keit auf und 

fer winziges Erdchen fet bewohnt ; gewiß 
find die meiften unter ung überzeugt, auch 
vie Sonne müffe ihre Bewohner haben. 
Hat aber die Sonne Bewehner, fo fagt 

ung bie Sternfunte von ihnen gar manz 
cherlei mit Beſtimmtheit. Ev weiß fie: 

1) Einen Körper, wie der unirige iſt, 
fönnen die Eonnenbewohner nicht baben, 
weil fie mit einem folcyen weder ſtehen, 
noch. gehen, noch liegen könnten. Unfer 
Köiper wöge dort gegen 4500 Pfund 
und würde ſich ſelbſt zerdrücken. 

2) Auf der Erde ſteht das Lufimcer 

etwa zehn Meilen hoch und drüdt auf je⸗ 
den Punft ver Erdoberfläche fo ſchwer 
als eine 28 Zoll hohe Quedfilber-, oder 
als eine 32 Fuß hohe Wafferfäule. — 

Ueterter Sonne ſteht das Luft⸗ und Licht 

meer viel tauſendmal höher und jeres 
herabſtürzte, 3. B. das Wuſſer, oder auch Luf theilchen ift zugleich 29 "Mat ſchwerer 

die Luft, würde ung auf ver Stelle tödten. als auf ver Erde. Die unterm Lüfiſchich- 
Dem Lichie wirerfteden wir uno nur das |ten werten durch tas Gewicht ver oberen 

feinſte und zarieſte Organ, nämlıch was ſo gewaltig zuſammengepreßt, daß fie fo 
Auge, wid von ihm zerftört, wenn wir vie |dicht und ſchwer find mie bei und dae 
Kıaft des Sonnenftrahl® nicht duich ir⸗ Waſſer. Mit Lungen wie vie unfrigen 
gend eine Beredung hemmen, fönntentie@onnenbemohner nicht athmen, 

In früheren Zeiten erflärte mon die] 3) Eine Luft, fo Keftig zufammenges 
Wirlungen des Sonnenlichtes durch die) preft; daß fie an Schwere dem Mailer 
Emanasionetheorie, incem man annahm, | gleicht, wird furchtbar heiß, ſo daß tiefer 
es firömen von der SonneLichttörperchtn Umſtand allein ſchon hinreicht, cas Glü— 
nah allen Seiten hin; aber gar Bieles | hen und Leuchten ver Sonne zu erflären. 

bleibt bei dieſer Vorausfegung unerflärs Menſchen, wie wir, fönnen da nicht leben. 
lid. Jetzt befennen ſich die meiften, wo 
nicht alle Naturforfcher zur Undulations⸗ P ? 
iheorie, welche annimmt, das Licht pflange Wahrhe iten möchte unfere Jeugiete auch 
ſid in Wellen fort, wie der Schal. Man |dtne etwas Pofitives willen, une wir 

hat fogar dieſe Lichtwellen unterfucht unp wollen daber verfaden, tur Schlüfe 
gemefien und fie außerordentlich flein, are en * ee 

und einige Au en, 
aber auch umgfaublis) ſauen gefunden, mag auch dieſes Beſtreben ein vergebliches 

Eine höchſt anzichende Frage entftehefein, To iſt es doch ein erlaubtes. Der 
nad) diefem Allen, nämlich die, ob mohı | Trieb, aud nach tem Ueberudiſchen zu 
die Sonne bewohnt fein könne und von |forfben, liegt tief in unſerer Seele, und 
welcher Beſchaffenheit “diefe Bewohner |alle- Dörfer ſind ihm gefelgt, warum jollter 
find. wir das nicht auch thun, indem wir tie Er: 

bniffe der neuern Naturforfchung zu 
Die erfte Diefer Fragen fommt mir vor een iegen? aM 

wie ein Glaubensartifel, Es lann fie 
Niemand weder. bejahen noch verneinen; 
aber lächerlich ift die Meinung, nur ums | vier Rangftufen. 

Nicht zufrieden mit Dielen negativen 

3. Mond+ oder Eteinflerne. 
2. Erde⸗ ,„ Wafferfterne. u 
3rKomet- „ Luffterne. 
4. Eonnen-, vichtſterne. 

Auf ren Erbplanetewihaben alle organı 
niſchen Prorufte, hat vorzüglich aa-höcdhei 
fie derfelben, der Menſch, wie: fpreisifche: 
Schwere des planelaren Elemenies3 fine 

tet das auf den gndern Körpern eben> 
falls Statt, fo haben die lebenden Wes 

fen auf ten Monden vie Schwere und 
Dichtheit des Granite, auf ben Cometen 
der Ruft, auf ter Sonne bes Aethers. 

Keinem Sierne fehlt eins der Ele⸗ 
mente gänziid, doch borgen vie niedern 
Sterne die Elemente der höheren, ſo z. B. 
vie Monden unt Erben son ter Sonne. 

Wir leben als Menſchen nicht blos 

auf ter Erde, wir leben audy in ber 
Welt und zunädft in tem Eonnenfpflem; 
Wir baben Daher Dıgane und Sinne 
nicht blog für unfer planetared Element, 
fontern für ale vier Elemente, 

Mineral: over Mondſinn ift dad Ge— 
fühl, Woffers oder planetariſcher Sinn 
iſt rer Gefhmad, Luft oder Kometen; 

finn find ver Geruch und das Gehör, 
Feuer⸗ oter Eonnenfinn ift das Geſicht. 

Schr grob organifite, niedrig ſlehende 
Wefen mögen wohl die Bewohner ter 
Monte fin, Feinere Leiber und feinere 
Digane ale wir haben ſchon die Be> 
wohner der Kemeten, wenn ihr Leib aus 
Fuit beſteht. Die feinften Körper haben 
die Connenbewohner, wenn viefelben 
aus Aether gewoben find. 

Tie Eonnentewohner erfäheinen und, 

daher als Weſen von einer höheren Gat⸗ 

tung, mit denen vir und in unferem 

jegigen Zufanbe gar micht meffen kön: 

nen. Ein Ceninergewicht hängt an un- 
ſein Zügen, mit Mühe und Anftrengung 

ſchleppen wir unfen Körper täglich hoch ⸗ 

ſtens ſechs Meilen wett. Die Sonnen- 

bewohner find der Echwere faum unters 

worfen orer fie mieft auf fie nad) Ges 

Die ung befannten Weltförper bilden |fegen, von denen wir gar feine Borftele 

lung haben, 
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Gelettet find wir an die Erde, kaum 
4 Meile hoch fönnen wir uns, und mit 
Lebensgefahr in die Luft erheben; nicht 
einmal bis zu dem nahen Monde fönnen 
wir gelangen. Die Sonnenbewehner 
mit. ihrem ätheriſchen Körper fchreiten 
frei im Sonnenfgftem umher und nur 
ber Weg von einer Eonne bie zur an- 

- dern gilt für eine Reife. (?) 

Unfer Dentorgan wird getrübt und 
gelähmt durch Törperliche Zuftände, Es 
ermüdet und bedarf der oft wiererholten 
Ruhe. . Die Sonnenbewohner kennen 

feine geiftige Verftimmung, feine Kranf- 
heit, feine Ermüdung. Sie fch.afen 
wicht, weil es dort feine Nacht giebt und 
bevürfen auch des Schlafes nicht. (1) 

In fo ferne das Denkvermögen, over 
body tie Offenbarung und Mutheitung 
bed Gedanfens von lörperlichen Zufläns 
dem abhängt, läßt ſich auf die Geiſtes— 
fähigfeiten ver Sonnenbewohner von 
dem Stoffe, aus dem fie gebiltet find, 
noch ferner ſchließen. Sp vielmal tas 
Waſſer an Feinheit übertroffen wird von 
dem Aether, eben fo vielmal ift ber 
Verſtand der Scennenbewohner feiner 
und burdpringender ald unfer Mens 
ſchenverſtand. Eine Wafferwelle ift oft 
mehre Fuß breit und macht in einer er 
tunde faum eine Schwingung. Eine 
Aether⸗ oder Lichtwelle hat die Breite 
des 50,000flen Theils von einem Zoll 
und macht in einer Secunte 500 Billigs 

nen Schwingungen. 

Währenn wir einen Schleß müh— 

ſam zufammenbringen, haben tie Sons 
. menbewohner viele Bilionen gemacht. — 

Mir groben Gegenfländen wie ver Raum, 
bie Zeit, die Materie, vie Schwere und 
dgl. find, fönnen ſich die Sonnenbewoh⸗ 
ner gar nicht befaffen, ihr Organ bafür 
iſt weniger dazu geeignet als das unfrige. 
Dafür dringen fie mit unwiderſtehlicher 
Kraft in das Innere der Natur. (1!) 

6 Höcjft intereffant ; nur mit etwas 
zu viel Phantafie gemürzt. 

D. Rev. 

Bür bie Wadel- 

Humbugger und Behnmbngte. 

Bon ©. Ludoiah. 

D, Menſchheit, mann wird Dir ter 
Bart wachſen und ver Berftand des Bars 
te8 würdig? Lernet die langen ſchwar⸗ 
zen Kıttel verachten ; entzieht Euch euern 
Fübrern nd teren Gängelband; fcht 
auf eigenen Füßen! So ſprach Gor 
von vor einem Jahrhundert; fo konnte 
man längft vor ihm fprechen und biefe 
Sprache kann man audy jegt noch in 
Amerifa auf das „freiefte Volt der Erbe” 
richten. Steht auf eigenen Füßen! — 
Doch wie foll der Menic im Algemeis 

nen auf eigenen Füßen ftehen, wie foll er 
mit eigenen Augen fehen, mit eigenem 
Gehirn denfen, ta man überall fyftemas 
tifch bemüht if, tie Unwiſſenheit zu vers 

ewigen; dba tie Duadfalber in Staat 

und Kirche Alles aufbieten, um felbft vie 

erwachfenen Kinder, genannt das fouvers 
aine Bolf, mit metaphyſiſchem Jargon und 
pohtifgen Rügen, unter tem Namen von 

Religon und Partei, ihten ſchnöden 
Zwecken dienilbar zu machen I? 

Zir leben in einem aufgeflärten 

Zeitalter! Die Vernunft breitet ſich 
über das Bolt aus wie ein Diachilon—⸗ 
pflafter üler eine Wunde und die Huma⸗ 

nitãt ſchreitet fo raſch dahin wie ein 
Zwerg auf Stelzen. Wir bauen Kirchen, 
predigen Liebe und füllen Schlachtfelder 
mit Kichen und verflümmelten Chriſten, 
in teren Wunten Millionen Maden 
ein Hofiannah fingen üder das heliebte 

Thema der Ehriftusanbeter: „Liebet eure 
Feinde" Wir haben ver Prediger des 
Evangeliums eine Legion, ver Schulmäns 
ner eine Menge. Jene, von denen Viele 

es umfonft befommen haben, predigen 
es rem Volk gegen guted Honorar und 
diefen if, mit wenigen Ausnahmen ber 

Gehalt der höchſte Zweck ihres Amtes. — 
Auch haben wir ver Autoren und Seris 

benten ulriusque generis gar Viele und 
tie klügſten von ihnen find unftreitig 

[pie Schreiber von Kircenzeitungen und 

Par'eiblättern; die gemädlich mit rem 
Strome hinſchwimmen, gefährliche snags 
umfichtig zn umgeben ſuchen, bbſe Bu⸗ 
ben, tie fie am Ufer mit Dred bewers 
fen, als Ungeziefer betrachten, teren Ans 
griffen man ſich fügen müffe, und bie ſich 
temüthig beugen vor dem Monfter des 
corinthiichen Oidens und ten Dictaten 
ter Partei, auf deren Schultern ſie, aus 

Ambition over Hunger, Alles ertragen, 

um ihren edlen Zweck zir erreichen, 

Der geringfte Zweifel in Atbanaſius 
Credo gilt ven Pfaffen ald Keperei und 
Gotiesiäflerung ; ber aufrichtigne Tadel 

gegen irgend einen Parteıführer, von 
deffen Succeß das Wohl und Wehe ver 
minorum, gentium abhängt, wird von 
taufend Zungen des Parteivemons als 
Verran an Gonflituion und Freiheit 
gebranbmarft und ber Tadler als Ver⸗ 
räther ober Narr ter politifchen Guillo⸗ 

tine überliefert, an beren Etufen 26 
feine Erlöfung, feine Verzeihung, viel 
meniger eine Belohnung giebt. 

Heute in den Himmel erhoben, more 
gen zur Hölle gefandt; das iſt fo nicht 
ſelten tas Loos der wirklich großen und 
der „jroßen = tleenen" Mäm 
ner eines freien Staates. Diefe!ben, 
die heute Hofiannah heulen, donnern 

morgen das Kreuzige über Denfelben 
herab, an deſſen hervorragende Größe 
fie fi) anflammern, fo lange nicht eine 
hervorragenbere „Größe“ ihrem Brodforb 
mehr Nahrungsftoff, oder ihrer dummen 
Ambition mehr Hoffnung zu bieten 
ſcheint. Und Schein ift ja all ihr Wiſ⸗ 
ſen, all ihr Thun. Jeſuten find fie, 
o ne die Gelehrfamfeit der echlen Nach⸗ 
folger Loyola's, deren Motto: non vie 
bisogna che tu abbiala qualita, ma 
solamente che tu mostri di averle®) 

Einer diefer Pofaunenbläfer und Ecribbs 

ler fiedt bei verhängnißvolkn Krifen 
vie Naje in ven Hintern eines Andern, 

*) Es ift nicht nöthig, daß man bie 

Eigenfchaften be fit; Dir brauchft bios 
zu ſche in en, dab Du fie befigeft, 
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bis es einen’ langen Zug von afıers 
lorgnittirten Scribblernafen giebt, an 
wriche fi) blindgläubige Seelen wie 
Wamen anfegen und wie Fibſche in faus 

len Teichen quaden: „Heil dem beften 
Regenten, Hril un’erm guten König I 
Dper, in einer Republik: „Heil der Con⸗ 
tiution! Die Unten für immer! Frei⸗ 
heit und Gleichheit! Und — ein Amt 
over ein Aemtchen! Oder wohl gar (0, 
grenzenlofe Aufopferung! o, tolofjale 

Beſcheidenheit) einen Abonnenten für das 
Alatt iv . 
So wie in Monardien dur Ginen | 

over wenige Privilegirte die Vielen auss 
gebeutet werden, eben fo behumbugzen 

. In einer Repubiif die Wenigen in Sıaat 
und Kirche die Bielen ver gläubigen 
Schaafe und Ochſen. Und weihre 
Imsereffen gefährdet find, dort darf ter 
rudige Beobachier mit Zuveiſicht darauf 
rechnen, daß fie athemlos ſchreien: „Der 
Siaat wird bedroht! die Kirche iſt in 
Gefahr!“ D, diefe Freunde ver Könige! 
und dieſe Freunde des Vollesl 

Keine Regel ohne Auenahme. Das 
Menſchengeſchlecht iſt trog aller feiner 
moralifhen Auswũchſe noch immer nicht 
fo ganz verderbt, daß es nicht auch Perfo- 
nen gäbe, die auf eigenen Füßen ſtehen, 

und deren Urtheile und Hantlungen rein 
. find von unlautern Motiden ver unbe: 

dingten Eelbffuht. "Wäre es Anters, 

fo ſollte das Menſchengeſchlecht wie Wans 
zen veritfgt werden und Jehovah es an⸗ 
heimgeſtelli bleiben, aus beſſerem Thone 
eine neue Auflage feiner Ebenbilder zu 
fabricirea; fo aber mag. man fih mir 
Satpren begnügen, ober wo dieſe nich 
ausreichen, zur Ehre der Wahrheit, zu 

* Rnütteln feine Zuflucht nehmen, vie web 
thun follen, aber nicht tödten. 

Schwer ift e8, zu ſehen und feine Sa: 
ipren zu fhreiben. fagte einſt Martial, ins 
def fein nobilis frater Ovidius ſchri⸗b 
Je ſchlechter Jemand felbft if, deſto 
ſchärfer it fein Tadel”) Das find EAge, 

*) Quanto perditior quisque est, 
tanto acrius urget. 5 

fo einem zweiſchneidigen Schwert gleichen, 
und das Gabelthier auch in Hinficht ſei⸗ 
ned Tabels in ein ſehr zweideutiges Licht 
fegen. Wer jedoch ſtrebt ſich ſelbſt kennen 
zu lernen, wer feine Fehler und Irrıhüs 

mer erkennt und zu befiitigen fucht, der 
wird aus edler Abſicht tareln und Doids 

Ausſpruch kann blos von ſolchen in ſich 
ſelbſt vernarrien Thoren gelten, vie ſich 
frei von allen Blößen halten und die, wie 

«sim Evangelio heißt, ven fremden Eplit- 
ter fehen ; doch nicht den Balken im eige⸗ 

nen Auge. 

Es ift für ven Kenner nicht ſchwer, ven 

Diamanten vom böhmiſchen Stein zu uns 
terfcheiten und aus den Handlungen ers 

fennt man den Menfchen. Worte find 
oft leerer Schall und die Sprache ges 
braucht der Menſch nur garzu oft, um 
feine Gefinnungen zu verbergen. Das 
Auge ift weit mehr ter ireue Spiegel des 
Gedankens, als das Wort und es ift ewig 
Schade, daß ter liebe Herr Gott, als er 
Adam und Eva fhuf, an ihr Herz nicht 
eine Schelle oder Klappe gehängt hat, 
welche bei jever geäußerten Unwahrheit 
und Lüge einentefiniten Ton anſchlüge. 
Nun, da könnie man wohl unzähligemal 
im Verkehr mit ſeinen Nächſten jagen: 

„ed bat geſchellt!“ Beſonders aber wäre 
eine ſolche Klappe das zerflörendfte Werts 
zeug von Kanzeln und Tribünen. Ya, 
bie andädtige Gemeinde würde mit Ente 
fegen aus ver Kirche fliehen, klappte es 
bei jeser Züge und Unwahrheit am Herzs 
zipfel des ehrwlirdigen Previgers, und 
unſere Demokraten, Republikaner und 
Radikalen würten oft mit Fluch den 
Stump verlaſſen, wenn es im innera 
Sanctum des Redners ſchellte. Eine 
ſolche Klappe wäre für die Menſchheit ein 
weit größerer Segen ald bie Eıfindung 
der Buchdruderpreffe. Eine ſolche Rlapı 
pe fönnte weder von Oben herab noch von 
Unten hinauf, weder directe noch indi— 
recte beflochen werden. Ad), daß der lie- 

be Gott dieſes Hauptorganes der Lügen: 
kiappe bei Erfhaffung des genus homo 
vergeffen hatt Schon einmal hat er das 
verfluchte Geſchlecht, das animal bipen, 

gnãdigſt durch feinen Sohn zu erlöfen ges 
ruht, und da Eine Erlöfung nicht bins 
reicht zur Veredlung eines durch die 
Erbiünde gefallenen Geſchlechtes, fo iR 
es allerdings zu erwarten, daß eine zweite 
Erlöfung durch das Mittel der Lügen 
fiappe nachfolgen werbe, fobald ſich ver 
liebe Gott überzeugt haben wird, daß ohne 
dieſes Mittel das verderbte Lügengefchlecht 
unmöglidy für da Reich des Lichtes und 
der Wahrheit herangebildet werten kann 
Bis dahin alfo, bis zu diefem neuen uni⸗ 
verfellen göttlihen Acte, möge man es 
ſich gefallen laffen, dag vie Menſchen in 
zwei Hauptflaffen zerfallen, (die Buffon 
in feiner Naturlehre vergeffen hat); in 
Humbaggerunin Behumbug- 
te. Wie ſich vie Locufen durch das Ges 
fumm ihrer Flügelflappen zu erfennen 
geben; fo erfennt man die Humbug 
aer orer Bambuzler aus ihrem 
Schlagworte: „Start und Kirche“ ins 
veß vie Behumbugten in der Kirche: Ss 
ber Jeſus! und vie Gebambugeiten 
im Staate: Zagerbier und Freis 
beit heulen. . 

0, quantoe facile di coglionare le 
gente}*) fagte wailand ein Papk; ins 
veß fih ein Cardinal mit dem Motto zu 
tröften gewußt hat: ‚Si populus vult 
decipn, decipiatur.t) Örsitras ober 
bemeifte, aid ver Schwarzfünftter Lid 
penny das Geld des Publikums einftrich : 

Doubitless the pleasure-is as 
In being cheated as to cheat,f) 

Und würde man endlich auch mit Arc 
gusaugen, außerhalb Kirche und Staat, 
in das Sanctum der hrifllichen Ehe, in 
a8 Geheimcabinet von Mann und-Weib 
bliden, wohin fo jelten ein Kichtfrahl 
von Außen oringt, fo wärde man mit dem 
Badler ausrufen: 
„Küffen beißt nicht Iteben. 
Scheinen heißt nidt Jein- 
Nichts aldTrug und Nichts als Schein, 
So ſchlage venn dad Tonnerwster brein, 
Daß in dem Schutt ver Lüge 
Die Wahrheit endlich fiege 1” 

*) Wie leicht iR es die Leute am Nar · 
renſeil zu führen. . i 

+) Will das Volf betrogen fein,sfo be 
trüge man es. 
f ine Zmeifl gewährt es fa 

viel Vergnägen berrogen zu werben, 
vu beträgen, ° j 
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. Bon ©. Ludvigh. 

Mai, 1864. 
Der Mai des Lebens blüht Einmal 

und nicht wieder, beißt ed. Mir bat er 

bgeblüht. Nun, es it mohl wahr, der 
1 Mai, das heißt ver Lenz des Lebens, vie 
Jugend, ift eine reizende Periode, voll 
ber Knoſpen und Blüthen und melancho⸗ 
Aiſchen Haine, in tenen Philomele flötet; 

ach mit dieſer Periode der ſtillen Sehn⸗ 
ſucht, der liebevellen Ahnungen, der idea⸗ 

Ten Verheißungen und — Duſeleien en 
den noch lange nicht alle Reize des Le⸗ 
bens. Es hat fo jede Saiſon ihre Freu⸗ 

den und ihre Beiden, ihre Licht⸗ und ihre 
Schauenſeiten. Vald zu waım, bald zu 
afaltz bald gu feutt, bald zu trocken; 
"73 bald zu viel Windfille, bald zu heitige 
H-Stürme, So ift es in der Natur; fo if 
7 8 im Innern der menſchlichen Biuſt. 

Die normalen Zuftinve des innern Fries 

dens, des Sichmohl» und Glüdlid fühs 

lens ſind eben jo felten wie jene meteoro⸗ 
Aogiſchen Grade, bei denen man fi) fo] 
“> gang behaglich fühlt. 

- Der Mai 1864 zu St. Paul zog gleich: 
fam unter vem Baldachin eines italieni⸗ 
ſchen Himmels dahin. “Die Tage warm, 
die Mächte fühl ; doch kein Negen, Fein 

x Than benegte die ledhgenden Kinder ber 
Jebenathmenden Mutter Tellus, und es 

trauerten  Santen und Gärten, Die 
SGleßtanne kann lange ven Regen nicht 
eiſehen und wenn Guflernen leer und 

Brunnen troden, dann hat es auch mit 

dem Gießen ein Ende. So ift ed mir 
felbR im Mai gegangen ; doch rag flörte 

‚mich Zähen in meinem Eifer nicht, noch 
Nin der Hoffnung, daß es endlich doch wies 
der regnen, und fo nicht Alles vertrodnen 
werde. Ich hate im Garten eine Fleine 

>" Rebenparlie angelegt; da voriges Jahr 
die Catamba-Trauben auf einer Hede 

zu volflänriger Reife gefommen waren. 
Das wäre denn der erfte Weingarten in 
Minnefsta en mincature. Wo ſich im 
Kleinen erwünfchter Erfolg‘ zeigt, dort 

fan ſich fpäter aud) das Große geftalten. 
Auch Zwergbirnen und Catalpas habe ich 
gepflanzt — Bäume, denen man in Min+ 
nelots fein Geceihen zutraut und mit 
denen man ed eben verfuchen muß, ob 
man ſie durch fornfältige Bedeckung ges 
gen ten harten Winter zu ſchützen vers 

mag. Uebrigens follten vie fe Bäume 

ſchon varım glüdic allen Stürmen 
trogen, weil fie mir aus jener Stadt im 

Sıaate Illino s zugeſchickt wurden, aus 

welcher vie republifanifche Partei einft 
ihren Vater Ubrayam geholt hat, ver 
in einem jübiichen Boren gehedt, ohne 

forgfäitige Pflege wild aufgefchoffen, nach 
einem mehr nördlichen Clima verſetzt. doc) 
ſo mãchtig emporſchoß, daß er nicht nur 

an Leibesmaaß der Längſie, ſontern auch 
an Geiſt der Größte aller Präſidenten 
iſt, weil er die große und allerneueſte 
Staatskunſt verſtand: „nicht die Umftän- 
de zu leiten, ſondern ſich durch Umſtãn⸗ 

de leiten zu laſſen.“ Alſo ein dreimall⸗ 

ges Hob für. Herrn Lin oln's Länge und 
Größe! Tie Wierererwählung zum 
Pıäfiventen der Ber. Staaten. ann wohl 

kaum fihifchlagen ; denn feine Profia- 
mationen waren alle von Goit eingegeben, 
und — das g’äubige Volk, dag ren Gläus 
bigen liebt, fürchtet ſich aus vem Regen 
in die Traufe zu fommen und mag ten 
Saul in ter Schwemme nicht wechſeln. 
Die Ungläubigen aber, die einft 
an Seward's Raticaliemus glaub- 
ten, haben die Täufchung verſchmerzt und 
beten jegt Fremont an, deſſen Ravicalid- 
mug felbft nicht tie Hölle zu erſchütern 
vermag. Doch — was iſt wohl noch 
mãchtiger als tie Hölle? Die Poliif. 
Was mächtiger als Politif? Ambition. 
Was mächtiger ald Ambition? -Das 

Geld. Und was noch mächliger als 

Geld? Nichts. Alſo man verſuche in 
ordine secundum nun Herrn Fremont, 

am zu feben, ob es einen Amerifaner 
giebt, veffen Radicalismus und Princis 
pientreue der Hölle, der Politif, ter Am⸗ 

bition und tem Gelbe zu widerftehen vers 

‚mag. Bermag Er es, fo verdient er hei⸗ 
lig gefprocden zu werten; denn er wäre 

bis jegt der Einzige, dem es gelang. durch 

Radicalismus und Principientreue-Prär 
fivent eines Volkes zu werben, bei tem 
in der großen Mehrheit der Dollar Al 

Les, das Princip in abstracto Nichts 
if. Zu avant! ‚Nous verrons ! — 
Mepbifto reinigt einftweilen die Brit 
vom Staub ver politifchen Stürme, um 
im Buch des CS chidfals zu leſen: „Du 
fouR auf Erden weder General-Major, 
noch Minifter werben :“. denn Du bift ein 
piineipienfefter Eſel. 

Bir werden nãchſtens böchſt wahrſchein⸗ 
lich drei Präſidentſchafis-Candidaten im 
Felve haben: einen rabicalen, einen ra: 

dicaleren und einen rabicalften. - Bon 
denen aber wire, ‘wenn ermählt, Jeder 
ten confersativen Eid ver Treue zut Com 

Aitutien Teiften und — das Loos ber 

Unton hängt, fo oder fo, rein nur von 

der Gewatt der Kanonen ab. Nebrn bret 
Praſidemiſchafis⸗Candicaten in ps bar 

ben wirjegt mei ebenbürtige, tücbtis 

ae Grmeräle tm Selb: Grant und ker. 
Diefe werden es vor Richmond entfdjeiven, 

ob wir künftig Eine Union, over zwei 
Republifen haben werden, Es iſt ſchon 
ziemlich Tange ber,. fett ich ſchrieb: ver 
Weg von Rihmond nad) Waehington ift 
eben fo weit wie der von Washington 
nad) Richmond. Einige Wochen lang 
dauert bereits die Schlächterei vor 

Rıhmend; über 40,000 Mann ver 
Uniondtruppen paſſirten bereit3 wieder 
den Sıyr und noch iſt es lange nict ents 
ſchieden, ob Brant dem Helden ter Re 
bellen, oder dieſer Grant an Feloherrn 
talent überlegen ift. Auf jeren Fall wird 
und muß ſich unfereZufunft auf dem vers 
bängnißvollen Terrain vor Richmond ente 
ſcheiden. 

Wir haben zwar feine Könige, wir find 
ein ſouveraines Volk; aber wir haben 
Drahtzieher und Politiker, welche die Ge⸗ 
ſchãfte eines Könige verrichten, heils 
mit Zuftimmung, theild mit Yeclamation 
des fouseraimen Bengels, und fo Dürfen 
wir venn bei dieſem mörderiſchen Kriege, 
ver alle Kriege der klaſſiſchen Barbarei 
der Vorzeit an Menfhenopfern übertrifft, 
füglich mit Horaz an Lollium fingen : 



Die Fadel. 161 

'*@oidquid delirant reges, pleetuntur 
-Achivi, 

Seditione, dolis, scelere atque libidine 
J et ira, 
Ilaeos intra muros peccatur etextra.” 

Vergleichen wir dad Innere der trojas 
niſchen Mauern mit Wasbingion von 

der Zeit eines Pierce:auf Buchanan und 

Tas ãußere Treiben zer Tıojaner mit dem 
unferer üblichen und nörbligen Demas 
gegen, fo werden wir mit Reichtem von ges 
wiffen Urfachen auf gewiſſe Bo'gen ſchlie⸗ 
Sen fünnen und was wir an Berrath, an 

-RiR, an Verbrechen, an Heuchelei, an Hab 
‚and Neiv- perfculbet haben, tas mäffen 

nun mit vollem Recht die Achiver büpen. 

Auch tas 

— „teriturbellis civilibus aetas, 
Suis et ipsa Roma viribus ruit," 

j findet feine volle Anwendung auf unfere 
-- Republif. - Bürgerfriege erfchütterten 

vollen Rechte zu rühmen. Als ſolche 
Engel erfhjienen nun zur Zeit unſeret 
Bürgerfr egts auch viele unferer Grauen. 
Grauen haben überhaupt, in der Regıl, 
mebr Zartgefübl al die Männer; an 
Big, on Genie, an Klugheit ſtehen fie 
ten Männern nicht nach und an Much hat 

ſchen Eva den Adam übertreffen, als fie 
wuerft dvenverbotenen Apfel ng — 

“WhileMr. Adam, like a sneaking cur, 
Ate afterwards and laid the blame on 

J her. 

Taufende, die in Spi aͤlern leiten und 
binfiechen, finden Linderung ihrer Schmer⸗ 

zen durch Theilnahme ratriotiſcher F auen 
Eohaten tenn aud) die Fraun von Et. 
Paul, vie amerifanifchen ſorohl wie vie 
veutfhen, Vereine nebilver zur Anitrflügs 
ung ven leivenden Eolraten. Durch das 

Mittel der Bühne, der Tribüne und der 
Ausftelung (Fair), durch Eoflecten und 

das Capitol zu Nom, Bürgerkrieg erſchüt⸗ 
‚tert das Capitol zu Washington. Ach, 
damals waren die Vö.ternoh Heiden; 
"jept find fie erleudteie Ehriften; 

abar — aber: : 

' «Did: Christians in triendship e’er 
. unite? 

No ; Christ’s disciples like tigers fight, 
The Lambkin said (Math. X.) he 

came to bring a sword, 

And, Lamb like Christians use it for 
their Lord.” 

Der Menfd war, ver Menich if und 

ter Men’ wird, unter allerlei reiigiöfen 
Aufanzereien, eine Befie bleiben, welche 
Tiebe auf ver Zunge und Haß und Moıd- 
luſt im Herzen trägt. Wenn aber biefe 
Beſtie “made like a God, in Great 

 .Jehova’s shape, (although he werean 
: ape,”) fi) gegenfeirig binmorbet und vers 

ſtümmelt, dann rrgt ſich in ihrer Bruft 
toch noch ein edlerer Funke ves Mitleice 

und fie gebervet fich, ald wäre fie halb 
Teufel und halb Engel, ein ſeitjames Ge⸗ 

ſchöpf, dag zu ſchlecht für den Himmel, 
- nicht gut genug-für die Erde if, um ſich 
einerSuperionität über andere Tpiere mi 
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Banquette wurden und meiben: große 
Summen aufgebracht und zum Beſten 
ver Leidenten in Hofpitälern verw.nret. 
Hierin zeichnen fi) tenn auch ganz be- 
ſonders die veutfchen Frauen von St. 
Paul aus. Ehre ihnen und Danf für 
ihre Beftrebungen im Namen ver Huma⸗ 

nttät! 

St. Paul if noch fein Athen; doch 
haben wir ein Athenaͤum, eine grräumige 
bübfche Baute für Bälle, Theater und 
fonftige Vorträge. Auch fehlt es nicht an 
geiftigen Kräften für die Bühne, wovon 
ich mid wierer bei einer Vorſtellung 
im Mai freudig überzeugen fonnte. Wä- 
ren die Mitwirkenden nicht fo beſcheiden, 
auf den Zetteln ihre Namen nicht zu 
nennen, fo würde ih mich feiner Unbe- 
ſcheidenbeit ſchuldig machen, fie laut zu 

nennen u. zu loben; fo aber muß ich mich 
venn begnügen mit ven Namensbuchſta⸗ 
ben der Frauen M. und K. und der Her- 
ren X, G. und H. die fehr brav fpielen 
und oft jpielen follten, um in das profai: 
ſhe Leben zeitweilig einige poetiſche Sai⸗ 
ten zu weben.“ 

Noch mehr als die Bühne überraſchte 
mich am 26, Mat ein Contert des Muſil. 

Vereins in Ingerſoll's Fenferreicher Halle. 
Der Verein, unter Direction von M. T. 
Holterheff, iſt eine junge Schöpfung im 
der Arena der Kunſt und beſitzt ausge⸗ 
zeichnete Kräfte von denen man für vie 
Zufunft Großes zu ermarten berech igt 
iſt. Herr Brewſter kat eine ausgezeich⸗ 
nete Stimme und gute Eule, Frau 
Schilfof trug eine Piece auf rem Planes 

Torte mir vieler Prächfion vor. Die 96, 
Hande und Zenzlus, Maglet und Sei, 
bert zeigten fi bei einem Quiment vor 
Reifiger als Geweihie der Kuh, und Pers 
fing und Reip verflanden es, durch idre 
Stimmen im Duett: 

“Holy mother, guide his footstepe,” 

vie Anweſenden zur Begeifterug binzu- 
relßen De Leilurgn des Drcheſteis 
waren kraftvoll und co:rect., "„Msy vie 
ſchöne Blü-be.. zur fhönfen Blume ſich 
entfalten! Mög’ im fernen Weſten ein 
geiſtig Leben ſich geftalen I" 

Nachdem die Idylle meines Gartens 
arrangirt und das AprilsHeft ter Facel 
erpebirt war, machte ich einen Ausflug im 
Minnrfo:a-Thal hinauf nad Neu-Ulm, 
Der Fluß hat eben des Waſſeis zu wenig, 
um vie Fahit weiter als nach Carver 
30 Meilen von St. Paul, machen zu fin, 

nen. Ich nahm denn Plag in Burbanfs 
vierfpännigem Poftwugen und fuhr vie 
Henverfon nad St. Peters, eine” Entfer⸗ 

nung ven 75 Meiten. Trog der Dürre 
frogıen Wald und Flur im üppigen grü, 
nen Schmud d;6 Lenzes. In Et. Peter 
findet man zwei gute deuiſche Gaſthäuſer. 
das „Washington Haus“ des Herrn 

Schäfer und rad Stelger- Haus. 

Daß vor nicht ange zu Mänfato 38 
Indianer gehenkt wurden und dah ich ven 

Galgen bort gefehen habe, wurde in einem 
früheren Streifzug erwähnt. Nun aber, 
am 17. Mai, hatte ich Gelegenheit, zu 
St. Peter ſelbſt einer Erecutien beizus 
wohnen und Einen hängen zu ſehen. Es 
war ein fürchterlich tragisfomifcher An- 
blid, Sa, fomifch in der That! Die 
Sonne erhob ſoeben ihr Siraflenhanpt 
aus dem Sflihen Schooß vieles ſchönen 
Gaued, und bie Gefieberien:. fangen ihre 
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tann fich fpäter auch das Große geſtalten. Radicalismus und Principientreue Präs 
Auch Zwergbirnen und Catalpas habe ich |fivent eines Volles zu werten, bei tem 
gepflanzt — Bäume, denen man in Min+| in ber großen Mehrheit ver Dollar Al: 

Für bie Sadel. 

'&treifyjäüg e 

« Von ©. Ludvigh. 

Mai, 1864. 

Des Mai des Lebens blüht Einwal 

und Nicht wieder, beißt ed. Mir bat er 

abgeblüht. Nun, es iR wohl wahr, ver 

+ Mai, dad heißt ver Renz des Lebens, tie 
Jugend, if eine reizende Periode, voll 
der Knoſpen und Blüthen und melandıo- 
Aiſchen Haine, in denen Philomele flötet; 
+ Ready mit dieſer Periode der ſtillen Sehn⸗ 
ſucht, der liebevellen Ahnungen, ver idea⸗ 
Nen ·Verheißungen und — Dufeleien en 
idennoch lange nicht alle Reize des Le⸗ 
nd: Es hat fo jede Saiſon ihre Freu: 
den und ihre Leiden, ihre Licht⸗ und ihre 
Schauenſeiten. - Bald- zu waım, bald zu 

a faitz batd gu feutt, bald zu troden ; 
5 bad gu-wiel: Windftille, bald zu beitige 
"Stürme. So iſt es ir der Natur; fo ift 
8 im Innern der menfchlichen Bıuf. 

Die normalen Zuftinve des innern Frie⸗ 
bend, des Sichwohls und Glüdlid füh- 
lens ſind eben jo felten wie jene meteoro⸗ 

logiſchen Grade, bei denen man fich fo 
"> gang'behaglich fühlt. 

‚.. - Der Mai 1864 zu Et. Paul zog pleich: 
ſam umter vem Baldachin eines italieni- 

ſchen Himmels dahin. Die Tage warm, 

bie Mächte kühl ; doch kein Regen, fein 

* Khan benepte die lechgenden Kinder ver 
iJebenathmenden Mutter Tellus, und es 
ꝛrauerten Saaten und Gärten. Die 
SEGileßkanne kann lange ven Regen nicht 

- erfegen und wenn Ceſternen Icer und 
Brunnen troden, dann hat ed auch mit 
dem Gießen ein Ende. So ift ed mir 
ſelbſt im Mai gegangen ; doch das flörte 

„mich Zähen in meinem Gifer nicht, noch 
in der Doffnung, daß e8 endlich hoch wies 

der regnen, und fo nicht Alles vertrodnen 

werte. Ich hate im Garten eine Fleine 
:- Rebenpariie angelegt ; va voriges Sahr 

die CatambasTrauben auf einer Hede 
zw solflänriger Reife gefommen waren. 

Kleinen erwünſchter Erfolg zeigt, dort 

neiots fein Gedeihen zutraut und mit 
Tenen man ed eben verfuchen muß, ob 
man jie turch fornfültige Bedeckung ge- 
gen Ten baten Winter zu fchügen ver; 
mag. Uebrigens folten di e ſe Bäume 
ſchon darum glückich allen Stürmen 

bed, das Princip in abttracto Nichte 
ft. Zu avant! -Nous verrons ! — 
Mephifto reinigt einftweilen die Brille 
vom Staub der politifhen Stürme, um 
im Buch des Schickſals zu leſen: „Du 
fouf auf Erden weder General-Major, 

tregen, weil fie mir aus jener Stadt im |nody Minifler werben :” denn Du bifl ein 
Staate Illino's zugefhidt wurden, aus piincipienfefter Efel. 
welcher vie republifaniiche Partei einft 
ihren DBater Abraham geholt hat, ver 
in einem jübiichen Boren gehedt, ohne 
ſorgfältige Prlege wild aufgefchoffen, nach 
einem mehr nörolichen Clima verfegt. doch 
ſo mädtig emporſchoß, daß er nicht nur 

an Leibeemaaß ber Längſte, fontern auch 
an Geiſt ter Größte aller Präfioenten 
iſt, weil ertie große und allerneuefte 

Staatskunſt verftann: „nicht die Umſtän⸗ 

de zu leisen, ſondern fi durch Umſtän⸗ 
de leiten zu laffen.” Alſo ein breimali- 
ge8 Hoch für. Herrn Lin oln's Ränge und 
Größe! Tie Wierererwählung zum 
Pıäftdenten der Ber. Staaten. Tann wohl 

faum fehrſchlagen; denn feine Profia- 
mationen waren alle von Goit eingegeben, 
und — das g’äubige Volf, das den Gläu⸗ 
bigen liebt, fürchtet fich, aus rem Regen 
in bie Zraufe zu fommen und mag ten 

Saul inter Echwenme nicht wechſeln. 

Die Ungläubigen aber, die einft 
an Seward's Rartcaliemug glaub- 
ten, haben die Täufchung verfchmerzt und 
beten jest Fremont an, deſſen Radicalis- 
mus felbft nicht tie Hölle zu erfchüitern 
vermag. Dob — was ift wohl nod 
mächtiger ald tie Hölle? Die Politik. 
Was mächtiger ald Politif? Ambition. 
Mas mächtiger ald Ambition? Das 
Geld. Und was noch mächtiger ale 
Geld? Nich!s. Alfo man verfuce in 
ordine secundum nun Herrn Fremont, 
am zu fehen, ob e8 einen Amerifaner 
giebt, deſſen Radicalismus und Princis 
pientreue der Hölle, der Politik, ter Am⸗ 
bition und tem Gelde zu widerftehen vers 

mag. Vermag Er «8, fo verdient er hei⸗ 
lig gefprochen zu werten; denn er wäre 

bis jegt der Einzige, dem es gelang, durch 

Wir werden nächſtens höchſt wahrſchein⸗ 
lich drei Präſidentſchafis⸗Candidaten im 
Felde haben: einen radicalen, einen ra: 

dicaleren und einen ribicalften. Bon 

denen aber wire, wenn ermäblt, SYeder 
ven confervativen Eid der Treue zur Con; 
ſtitutien leiſten und — das Loosë ter 
Unton hängt, fo oder fo, rein nur von 
der Gewalt der Kanonen ab. - Nebra drei 
Prãſidemſchafis⸗Candicaten in #26 ba; 

ben wir jegt zrei ebenbürtige, tücht i⸗ 
ne Generäle im Feld: Grant und Ler. 
Diefe werben es vor Richmond entſcheiden, 
ob wir Hinfiia Eine Union, orer zwei 
Republifen haben werten. Es ift ſchon 
ziemlich lange .ber, fett ich fchrieb: ver 
Weg von Richmond nach Waehingion ifl 
eben fo weit wie der von Washington 
nach Richmond. Einige Wochen lang 
dauert bereits die Schlädterei vor 
Richmend; über 40,000 Mann ber 
Unionttruppen paffirten. bereit3 wieder 
ben Eiyr und noch iſt ed fange nict ent 
ichieben, ob Brant dem Helden ter Re: 
bellen, ober dieſer Grant an Feldberrn⸗ 
talent überlegen if. Auf jeren Fall wird 
und muß fich unfereZufunft auf dem ver; 
hängnifvollen Terrain vor Richmond ent- 
ſcheiden. 

Wir haben zwar feine Könige, wir fin 
ein fouwerained Boll, aber wir :haben 
Drabt;ieher und Politiker, welche vie Ge: 
Ihäfte eines Königs verrichten, 1beils 
mir Zuſtimmung, theils mit Acclamation 
des fouverainen Bengels, und fo dürfen 
wir denn bei diefem mörbertfchen Kriege, 
der alle Kriege der Maffifchen Barbarei 
ver Vorzeit an Menfchenopfern übertrifft, 
füglih mit Horag en Loldum Sugen : 
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Männer un? Weiber und ſelbſt Die Kin: 

‚Die Fadel. 

Du bit für mid eiſchaffen; der Welf 
jrigt Dad Kalb und größtie Raub.hiere 

ergögen ihren Gaumen mit dem aleafıtı 

son Beiden; derHaifiſch itter gefürchtete 

Tyrann des Mercd un? feinem Raten 
find die Fleinen Fiſche eine gottgſandte 
Habe; und rer Menſch? adı, es iſt tar 
geführlichite Naubthier rer Erd’, das fei. 

nm Guum:n Gr:e uf und MWff: 
inetar malt und mit Stoz aufr fı: 

Alles ward m inet weine ſtaffen; freis 
(ch nicht mt mehr Nedt, aid eine Se re. 

von Mölfen dieſes Aucerwählt ind fit 

rühmen türfte, bie and n EuTa:ern cines 

Shadtfel es ſich rat. Eoit bee 

ſchöne Eidt ein Pieradies wo cin Geſchöor 
Tas anter. auff ift, um zu leben und vur 
ercdie wefe Courm nd. dae geße 

Raub hier von Alten, ht es dahin ae 

bricht. Pri oſoph e und Ne i.ion vererni 
gen zu wollen wın dad Ziutiom der 

Moralın Eytıme zu bringen. Pythare⸗ 

rag zäbit nur ſeht, je r wenige Ze.chr.r; 

Chriften an den rotben Wilden gebanpelt, 
fo fihr fie diefilben auch übervertheilt, 

durch Feuerwaſſer vemoralifirt und turd 

offenbaren Betrug bei Auszablung für 

abzeihminteite Ländereien zu Haß und 
Rach ang'ſtachelt basen. Und lefen wr 
Die Annale.ı tiefer zu Tore ach gen Raſſe, 

fo finven wir, daß es mift wire Hub- 
kartaren, Abın eure: und Fanatiker mas 
ren, nelche tie gräßlihen cn Werfen 

verütten Mo vib.ıen, a6 Urfate res 
Verurfstten, zu verantrorien haben. — 
Unzugäng ich ter E v.lıfation, haben une 
denn d.e Uren vohner diejed Eon:inent: g 

um fo leichter pr n-ipiell zu dem Ax ome 

der Selbſter a tuny geir cben, ba es uns 

sie an Sephiemen fehlt, wo cd fih um 

uıler eigened Wohl und unſein Vorih il 
bandelt. Der W.hlipiud) der Grenzbe 
wehner von Minneſota ift demnac ge: 
genwärt:g recht moſaiſch: „Lödter ne AU’, 

20.016 — mird yon ſyſt matſch Temorüs 
iſirten Menſdenals Hc:d bewundeit und 

mt Orten de orin, wenn er es in 
Schlachten zr ih or tiſchen und pralti⸗ 

chen Pe: fccıion aıb acht hut. 

“Now, why shoullthis scrub want so 
many cou's, 

Which in war time must people hell 
in slıoals.’ 

echten, wie folan.re Strophen des 

Pptha goras fi dp rein inte Kuft geſpro⸗ 
ven und fi ten ler dem fleidıreffin.en 

Erenbilte Get. $ feinen Anfang: 

O, mortals, from your fellows blood 

abstain, 

Nor taiut your bod.es wiih a food 
“ profane: 

While corn und pulse by nature are 

bestow’d, 

And planted orchards bend their 
willing load.” 

> der ſchonet nıdsl® 

+ D, heilige, 0, ſchbne Natur, o, berrliche 
5 Telhis, war wäreſt Zu ohne ten vegelabi⸗ 

ſelbſt Ch iſtas und ıc.ne Junger lebien 
nicht ven Bred und Heuſchrecken allein, 

und Franklin und Struve gefielen ſich 
nidt lange in irrer Koſt ven Saue kraut 

“And when yuu cat the well deserv- 

ing beast, 

Think: on the lab’ror of your field 

3 
liſchen Schmuck ter Fflargen, ohne dae 
Geben ver Thiere? Eine Wüle von 
Eide, Wıffer, $ uer, Sıetn und Er. — 

Doch eben viefe find es ja, in denen ver 
Keim zu Mooſen und zu Gerer, zum In- |a-.,. : A—— fer Dar 

fulorium und zum Menſchen virkorgen a ing nn Pe AD ven een u. j 

lest, um durch Einfluß von Lufı und her. u ou _ We N um To 

Wärme und fonftigen-Kräf:en zu orga⸗ nen Ouhrerſtal sebradt, (weise u 
** Rchen gesedt zu weiten. Das ſchrin!) da nabın ich, zwiichen Müulxcit 

iR das fih bure Werde der Natur, 8 nm Klug var 
ras feiner Offenbarung eines erbichtten! Huhn den Kopf ab. Da lag das arme 

Beh nano pemunbert tu mern. nn Thier und zappelte und cd drängte ſid mir 
————— tie Erinnerung an einen raland vor 

ML nahe 50 Jahren in Ungarn geöpfien 

urentlih, nar der Form rad) zeitlich, Mörter auf, tejien Kopf vem Rumpf ges 

und Bobnen. Ich ſe bſt dachte ot. ich 

würdk fein Fleiſch eſſen, müßte ich da⸗ 

Teier ſeibſt iöden und ne vergeſſe ich 
ten Schmerz, den ich empfand, Da ich als 

you fcast!" 

Epikur's Lehre verträst ſich weit | 

b.ff.r mit tem Leben und Treiben der 

civi:firen Chriften, vie any tad Gegen⸗ 

tbeilvontem aſctt ſchen Sanariker befol⸗ 

zen, ven fie als Gett verehren und deſſen 

Namen fie ufurpiren. Ev ſagt z. B. 

Gp.fur: | 

“The Furies, Cerberus, black hell and | 
flames, | 

Are airy fancies all, mere empty . 

names.” - 

Und ift es anders, fo gieft es feinen 

Chriften auf E:den, der nicht zur Hölle: 

. Und indem Mu ß dieſer großen Echöpfs 
ung wurzelt auch das Nothwendigkeits⸗ 

Geſttz, tem alle Thiere gehorchen, um ſich F 

es  zunähren und foruinpflanzen. Nicht alle 

= Thiere nähren fi von vegetabiliſchen 
m: 
x 
ei ke. berab, trägt fie ſtolz empor in fein luf⸗ 

dem Wechſel unterworfen und endlich. trennt gräfliche Sp.ünge mochte, tie mich |fshren muß; befenders Könige, Päpſte, 

mit Grauen eifüllt hab n. B:im zwei⸗ Ifaffen un? Demagogen. Für Einzelne 

ten und dritien Hutn ging cd ſchon chue may ein Feg ferer genüen. ' 

Pament bin, weraus man jehen fann, wie 

ſebr Gewohnheit ten Dienjten abhirut. 

Uebrigens mochte ich eten fo wenig Mey: 

Am !9. Mai in New. Ulm angıfoms 

men. Die tentche Saöpfung cihibt 

Stoff n. Der groge Käfer verzehrt rie ger fein, als ned cın Mat wi.ber Kreips | ich aus rer Ruine von 165 Fäuiern wie. 
Heinen; der Habicht ſtürzt auf bie Lau: | pirth. ner gewöhnt ſi d an Blut Der vr Prönir aus feiner Arte. Nich dm. 

Thiere; viejer an Demeralijition des, Biand biisben ıirca 30 Häufer Keben, 

tiges: Revitx und benft bei feinem Fraße: Menſchen. Und der Enliat? am, Ter| weiche vie tapferen-Bürger innerhalb von 
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Rarrifaden gegen bie Intianer geſchützt 
hatten. Seit Kurzem wurden einige 50 

neue eine Häufer gebaut, und bei dem 
tbät'gen Geichäfisieben, das bier herrſcht 

und mit den 8300,000, fo, wie id vers 
nebm, yon ber durch ven Congreß bemils 

ligten Million als Entſchädigung für den 
Verluſt durch Indianer auf Neu⸗Ulm fal⸗ 
len wird die ſchwer heimgeſuchte Statt 
bald einen erfreulichen Aufſchwung neh⸗ 
men, Es find jetzt da an 500 Cinwoh 
ner. Eine Sägemühle und zwei Ziegel⸗ 
Öfen liefern Matertal zu neuen Bauten- 

Eine Mahlmüũhle ift in Bau. Brauereien 

find zwei, die von Echell und Bernhard 
und bie von Äriton. Jene liegt ein 
Paar Mei'en von ver Stadt. Ich machte 
mit Hein Seiler, vom Docotah Houfe, 
eine Epazierfahrt hinaus. Im ver Nähe 
der Biauerci wird eben ein Park mit 
e.ner Gartenwirtbichaft argelegt, der jehr 
büb ch gelegen, mit einer Aueſicht auf vie 

blumige Prairie von Neu-Ulm und ven 

Minnefora Fluß, der durch fhatıiges Ges 
bölz in großen Krümmungen binziebt. 

Als Beitrag erbielt ich ven Herrn Reb⸗ 
feid folgerde Efiige Über die Bluttaufe 
der jungen beutfken Statt, deren Zeıflös 

rung durch Wilde von un’ern chriſtlichen 
Pfaffea und Kirchenzeitungen als Strafe 
Gottes für den Unglauben audpos 
faunt wute. D, ver gläubigen Schur⸗ 
An, vie ten Unglauben zum Verbrechen 
flempein, und tic für die Seelen von 
Hundritaufenten von Gläubigen been 
bie auf echt ehriftiche Weiſe fic rüber, 
lich hinmorten, um ven Hochverrath zu 
fühnen, deſſen fie ſich an 400,000 Skla 

von im Tempel ihrer Ficiheit ſchuldig ge 
madt- hatten. Grbärmliches Geſchlecht 
von Narren, tie fih von Schurken am 
Seile führen laffen, wie ver Ochſe mit 
dem Rıng in der Nafe I 

„Am 17. Auguſt 1862 erfchien ter 
Indiauer⸗Agent Galbrigbt in Neu-Ulm 

—* 

die Ziehung (draft) zu vermeiden. In 
ver Stadt felbft wurte noch am felben 
Tage viel getban und befcloffen, auch tie 
Nachbarfleden aufzuforbert, Gleiches zu 

tbun. D 

Au 18, waren ſechs Wagen in Bereits 
ſchaft, um Milford, Cotionwood und Sir 
gelown zu beſu den. Die Gefelfhaft 
beftand aus achtzehn achtbaren Bürgern, 

die bei Muflf und Bier fröhlich waren im 
Eifer für die Union zu werben, nicht abs 
nend, welche Gewölfe fig über ihren eige> 
nen Häuptern zufammenziehen. 

Man madte Halt: auf mehren Far: 

men, um ten Zweck befannt zu machen 
und boffte,-nod am felben Tage zu 
Travelers: Home cine zahlreiche Ver⸗ 

fammlung zu haben. Eine halbe Meile 

von jenem Piag zicht ſich eine mit Holz 
tewachne Ravine vom Wald am Min 
neſota nach ter Pıairie hin. Die Straße 
führt unmittelbar am Auslauf ter Ra 
vine. Die vorderſten Wagen batten ber 
reits die Brüde des Giabens erreicht, 
als rie legten einige huntert Yarde zurüd 

einen zerfleifchten Mann zu Geficht beka 
men. Als man ven Leichnam (Ichn 
Mesmer) unterjucht und aufladen woll 

te, erichell eine Salve aus dem Gebüſch 
heraus. Zwei wurten getöttet und Ei⸗ 

nige verwuntet. Steimle, der Mufifer 
und joviale junge Mann ftarb bald in 
Folge feiner Wunte. Nun ſuchte man 
deil in ver Flucht und in Verwirrung 

floh man hin über Feld und Zaun. 

Die erfien Flüchtlinge der vor Kurzem 
noch fröhlichen Geſellſchaft erreichten Nen 

Ulm gegen zwei Uhr. Dan wollte ihrem 
Berichte Faum Glauben ſchenken. Balr 
darauf fumen Andere, mit dem fdhmer 

verwunteten Steimle. Ta man gewehn 
mar, mit den Indianern feit lange fried- 

lich zu verfchren, gab man ſich jegt ver 
Muthmaßung bin, das Geſchehene fei 
durch eine Bande betrunkener Indianer 
verurfacht. Tie Ihatface eines Inbia- 

mit elrın fünfzig Rekruten, größtentbeils |neraufftianbes bat ‚nur dann Glauben 
alfbreod,s die Bürger aufforbern, | gefuncen, als auch, am ſelben Nachmit⸗ 
weitere Mannfhaft aufzubringen, eine ag, Flüchtlinge vom Couonwood erſchie⸗ 
Sompagnie volliahlig iu machen, um —|nen und bie dyri Leichen. von Fensie, 

Schneider und Dietrich, eingebracht wur 

ten. Zu ven Waffen! erſcholl es num 
durch die Stadt, und bie Frauen jams 
merten und die Kinder weinten. Vierzig 
Dann gingen fogleich bewaffnet nach Mil⸗ 
forb (Travelers Home) und fanden bie 
Anfievlung nievergebrannt und die Be- 
wohner berfelb en bingemorret, Cie fas 
hen blos Einen Indianer, der ihnen ents 
wifchte und des Nachts fchrten fie nad 

New: Ulm zurück. Flüchtlinge famen von 
allen Eeiter nun herbei. Es wurten 
Wachen ausgeftellt und. was fid regen ' 
lonnie, war auf ven Beinen, 

Am 19, nachdem man fidy über Bere 

theivigung berathen, alte Gewehre und 

Muntion herworgefucht hatte, urd immer 
mehr F üchtlinge, obne Kleider, chne Nah⸗ 
rung, bleich von Schreden hirheifirömten, 

rſchienen gegen Mittag ungeiähr 200 
Indianer (Krieger), erfchüirtirten die Luft 

mit ihrem fürchterlichen Gefdrei (war- - 
yell) und ftedten Häu’er.in Brand. Site - 

den brannten im Laufe des Nachmittags 
nieder. Mit. den Wagen ter herbrigen- 
flüch eten Farmer wurden einige ncih:üufe 
tige Barrikaden gebaut, Die Invianer: 
wurden von Straße zu Strafe zurüdges 
neben uno fonnten ter günftigen Poſition 
wegen, bie fie einnahmen, blos von rem- 

äußeren Häufern ber befchoffen werden. 

Die New Ulmer hatten einen Tedten und 
rölf Verwundete; die Indianer neun, 

Todie und mehre Verwundete. Nah 
Sonnenuntergang zogen, fih tie Indi.⸗ 
ner zurüd. 

Am 20, hatte man 100 Mann bewaff⸗ 
nete Berftärfung von Et. Peter und mei, 
organifiste ſich mili äriſch unter Fland⸗ 
reau. Fremde aus St. Peter un, 
Manlato, als Hülfscorps, und Frücht 

Iinge füllten die Stadt; es waren ba ch 
250U Perionen, Kinder und Frauen mits 

zerechne‘. Nun organifinte ſich ein fürms 
liches Lager. Küchen und Efpläge wers 
ven eingerichtet und die Wachen des 
Nachıs verflärft und weiter vorgefcheben. 

An 21. An General Eib’ey, zu Si 
Pıter, werben diedritten, Depeſch 

abgefäyict um Waffen und um: Ma; 
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ſchaft. Den Fort Ridgley her vernimmt 
man Kanonendonner; doch — ferne 
Antwort von Gibley. 

Der 22° ging mit Erereiren und Or— 
ganiftsen hin. \ 

Am 23. naurige Nachrichten von Fort 

Rivgley und Zeichen eines Angriffs mit 
beteutender Etärfe. Compagnien wer- 

den eıngetbeilt, tetachirt geoibnet. Feu⸗ 

erjäulen und Rauch an beiden Ufern des 
Mirneiota Fluſſes, in ber Richtung von 
For N ogley herab. Endlich das wilte 
Kriegegeſchiei der Dämone in Menfchrns 
geftalt nach allen Ricjtangen bin und «8 
fömmt zum blu.igen Treffen. Bon Sets 
tun der Weißen waren 20 Todie und 55 
Verwuntete; die Intianer folleu 8O an 
Tortın und Verwundeten gehabt haben.“ 

Das Dacotah Haus ber bierern Fa— 
milie Seiter war ein Hofp'tal, gefüllt mıt 
Verwundeten und Kranfen. Und jegt? 

Kömmt ung eben die Nachricht zu von 
einem Gefecht ter Ineianer mir unfern 

Soldaten am Zpirii Late. 

Eine-teutfche Frau wendet ſich mir 
Th:änen in ven Augen an Eeiter, intem 
fie gehört habe, in ter Näbe ihrer Farm 

härte man Imbianer gefihen. Der Menſch 
des Menſchen Feind — fo fürchiet ſich 

das Lamm vor dem Wolf. 

Wohl ind die Indianer über Minnes 
ſota's Grenzen hinaus getrieben; doch 
noch immer; tarf mun ſich feiner zuverläf 
ſigen Rube hivgeben. Obſchon die Res 
fervestäntgreien der SıieurIntianer von 
der Rgierung zum Berfauf auegeboten 
find die Siour noch immer richt dem 
Siyr überliefert. So famen denn beute 
mährend meines Hierfeins fünf Männer 

nach New⸗Ulm und berichten, daß acht 

Heilen von New-Ulm vie Farmer Ihre 
Wobnungen verlaffen. Abents Tümmt 
Ober ftsfiemtenant Pfünder (Einer der 

rob falın Turner und Mitgrünvder von 

New Ulm) ven einer der Etedaden nad 

ter Stabt und berichtet, daß fieben Mei⸗ 

len von per ‚Start am Couonwood ein 

Ibnaus und fpazlerte 

Indianer von einem, Soldaten er 
(hoffen und zwei enıfommen ſind. Er 
empfohl ven Bürgern eine Treitjagd auf 
die Zwei, in Verbintung mit ver Caval⸗ 
lerie von Hort Ridgley. Im Nu wurde 
die Trommel gefchlagen und das tapfere 

Häuflein von Nem-Ulm verge ßj Weib und 
Kino und Lagırbier und an 56 Mann, 
wie zu einem Feſte ſich bereisene, ftanden 

ta bewaffnet bis an vie Zähne, um Jagd 
zu machen auf die Inpianer im Reviere. 
Der Mond fchwebte in voller Majeftät am 
ãtheriſchen Dome, als die Wagen ſich 

eingeftelt hatten, um tie Expedition der 
Bıaven nach dem Pag zu bringen, wo 
es wieter ſpucht. Ih begleitete bie 

Erpediiion eine Etrede vor die Stadi 
solitary and 

alone, neben Luna, der Paternenträge- 

rin, zurück nad) dem Dacotah Houfe. — 

Man fah blos drei Indianer, von tenen 

Einer, wie gefagt, von Soldaten erfchofs 

fen wurde. Wahrſcheinlich waren es 
tolfühne Epiene, um zu feben, ob «8 ge⸗ 
heuer fei, einen Einfall nah Minnefora 
zu wogen. Ich glaube nicht, daß noch 
beiondere Gefahr verbanten ift und fell: 
ten ſich die Rothhäute noch Mal nad 

New Um wagen, fo werten fie einen 
zeit befferen Empfang finten als früher, 
wo man auf einen Weberfall nicht vors 
bereitet war. Nicht nur Gewehre, and 
zwei Kanonen innerhalb Berfhangungen 
ftehen jegt in Bereufkaft, um. fiemoe 
Säfte der Siour zu empfangen. Man 

ſehnt fich bier, in der That, nach biefen 
hohen Gäften ver Horhhänte. 

- Jept iſt es ruhig in New⸗U m und 

mennn Gambrinus nicht alleinherrſchen⸗ 

ver König wire, fo steht es gut um tie 
Männer. 

Aus ben Trümmern des New Ulm 
Pionier, beffen Herausgeber Barıh gräß- 
lic) zu Grunde ging, erhob fid die News 

Ulm Poll. 

Ein berrliher Morgen am 21. Mai. 

Saaten und Prairie ſtanden ba in voller 
Uppigleit bes Lenzes, troß bed Nauaels 
an Regen, Indeß in, andern Seefionen 

des Landes, hoc) gelegenes und mindet 
fettes Land, tas Gras vertrocknet und ter - 
Weizen zu Grunde geht, wenn iom ter .- 
Negen febkt, ift es bier ber nächlliche 

Thau, der felbt in türren Jahren nicht 

leicht Mißernete zuläßt. Minnefota ift 
vie Weizenlammer yon Nordamerifa. — 
Vor wenigen Jahren wurde Mehl nad 
St. Paul importirt, jegt werden von da, 

von Haftinge, Redring, Watafbam, Lale 
City und Wınena jäbrlich Oundertiau⸗ 

fente von Buſchtl Weizen ergprtist. Im 

ven Brown und Nicolet Countied Liege 

noch ſebt viel Weizen, ver aus Mangel an 
Maſſer im Mınnefora Fluß nidt ver 

ſcifft werten Tann. Laßt irſt Minnefota 

ten Bortheil von Eiſenbabnen baten und 

Ihr ſelli feben, welcher Landreichihum ſich 

va entfalten wird, beſonters durd bie 
fleifige Hand ber deu⸗ſchen und norwegi⸗ 
[on Farmer. Diejen beiden Natialitäe 
ven it Minnelota beionbers zu empfehlen. 

Der Schulmeiſter von New Ulm ifl 

noch auf Reifen, doech werben bereild 

Schritte geidan zum Bau eines Schul 

haufes une einer Turnhalle und fo wird 

denn auch bald wieder eine Schule eröffs 

net werben. 

Einen Theil des Zonniags um 21. in 

Mankato jugebracht une des Abente im 

großen Salon Kegel’ in Et. Peter 

mit Schimmel eine Partie Billiard 

geipielt. Hört, Ihr Muder, am Sonts 

tag Biliard gefpielt. Entiegiih! Im 

Kriege Sonntags Menſchen todiſchießen 

iſt eine Kleinig’eit. Dan lieſt Montag 

cas Bulletin — wo es nãmlich ber heilige 

Sabtarh erlaubt, Sonntags eine Zeitung 

für Montag trudın zu laſſen — freut 

fid) über vie Niederlage ver R bellen ever 

umgefchrt, und lief't ven Tod von 40,000 . 

Menitten in Einer Schlacht mit derielben 

Gleichgültigleit, als ob «6 fo viele 

Schaafe orer Schweine wären. © nãch⸗ 

tig iſt des Meyſchen Wahn, ſo berre 

ſchend die Macht der Begriffe über Recht 

und Unrecht, Moral und Günte. 

«Nat Infidels alone they sınite, > 

The pious Christians one auoth
er bite, 



Die Baden. 
nenn en 

For nob the war is not between Kaffe in Eicherkeit fortzurflangen. If, Am 23, von Et. Peter per Pofl (stage, 

The Brethren and the men ofsin; ras nicht rin befttalticher Wanſch? Mag |lied Siäiſch) nad Shalopee gefahren. 
But Saint and Saint to spill the blood |worl fein; bed Merfchen, die Frauen | Die religiöfe Auftlärurg und dr peltiis 

Of one another ’s brotherhood.” ſchänden und dann gevicrtheilen; Men⸗ſche Radikalismus haben ın dief.r Siadt 

ſchen, die Kinder lebenv’g an b: emnente unter den 2! eutichen, meiſt Rrengen Ka: 
Bor rer Stadt Manfato wurte in einem | Häufer nageln, wie es ja in Dlinnfeta! thohfen und guten Temofraten, fo fefte 

deutſchen Eommreriofale am Eonntag fo 
gar getanzt. Welche Sünde in ven Aus 
gen der Bibelritter unjerer freien aller⸗ 

chuſt ichſten Republik! Ein Greis aus 
Linz in ODeſterreich, 71 Iıhrea’t, Ip eue 
da das in ungariſchen Tavernen gınz 
tefonzers kelicbie Hadbrett und fang 
mir gu Gefallen einige joviale öſlerr ichi⸗ 
ſche Liedle, indeß nclich“ traufen’ 
notz der Entreibung des heiligen 
Sabbatts, Dr liebe Herr Gott regnen 
und blitzen ließ. Ter Hadbreit⸗Vu imos 

hiaß Naidfo, hatte cin echtee Merhiſtoge⸗ 

fit ohne einen einzigen Zahn im Mund, 
das noch vor ein Paar Jahren hübfch genug 
war, um — cine Frau zu förern Ja, 
ſigte er, „mit a Bieke Wein und a Bis⸗ 
fe Bierle „ann ich ınit meiner Alten nody 
immer nach Luther's Wahlſpruch ſchai⸗ 

ten.“ 

Indeß Hobbes die Religion für eine 
Superſtition und More erflört 
und fagı: Man is the ‚greatest fool of 
the whole creation, that es mir wehl, 

| fo en passant va einen Menſchen zu tref 
I fen, rer neh mit 71 Jahren an Leib 
| und Seele geiund, alio fein fiommer oter 
| fipeinheiliger Efil war. In den Neus 
:| enzlanpfiaaten werten zwar Sklaven⸗ 

fviffe aurgerüflet; dech das Sonntage⸗ 
Geſetz wird ſtreng gehe tn, obſchon dans 
tous les temps on voit les membres de 
’ Eglise de bieu disposes a arracher 

| les yeux Das heift: man betet 
| Senn age zu Go:t und Kagt die Woche 

hinduich ſeinen Mitmenſchen die Augen 
aus. Das iſt ſo noch immer Srintiche 
£ Sitte. 

geſchah dieſe ſelle man todıfchlagen we 

Raubthi're, wo immer man fie finter. 
Das „Auge um Auge” iſt am Erde noch 
immer sernünfiiner old das ruhige Hin⸗ 
nehmen eines Backenſtreiches. immer 

nody edler 26we gu fern, als Ri n d⸗ 

vieb. 

Manta: 0 18. hübſch geezen. Tes 
Wafferfall.s Mimeminne:opo in der Nãbe 

babe ich kei früheren Streifzügen Erwah⸗ 
nung ge han. Kein Fiemder ſoll e ee 
verſãumen, jenen intcreſſanten Platz zu 
beſuchen. 

: Eine greße ſatdoliſche girche am Feß 

einer Hügel eite b besticht rie ſchrachen 

Remüther ver k. einen Stadt und auch fie 

zeigt ung mit dem Eiucifir am Giebel 

“he march of human intellect; tlıe 

blessing of free press änd free speech. 

Die Herren Rade und Birrbauer haben 

eine große Dampfläzes und Mah mühle |. 

eıbauı. Lieber ſchlechte Zeiten hört man 

auch bier j:gt nit Magen und von einer 

nach. Camp Popre getrieben - wunten, 
‚tonnte--man:-fchließen, daß. auch Unele 

Sam's Soldaten nicht 

Brod abein leben... Ein dreißigiähriger 
Kıieg könnte wobl: auch fie, irotz der Vor⸗ 

züge ter Republik, auf Commisbrod und 

das drei Mal dis Tages Fleiſch conſumi⸗ 

nende Volk auf Zwiebelſuppe und Sauer, 

fraut mit Speck rebutiren. 

Her W etemanr, mit tem ih nach 

Mantato - führ, iſt im Beguiff, ra eine 

J In Mankato ſab ih ven claſſiſchen 

Galgen wiıder und bedauerte, daß außer 
den 38 ıotken Cannibalen, nicht auch jene 

wweihundert gehenkt wurden, die auf So 
Ben un’erer gnädigen N gierung zu Rod: 
Is and gefuttert werten, um ihre erle 

fuhr, foba!d, es ven Böten ‚mögtid fein 
wird, ten Fluß herauf zu fompien. Bor 
meiner Abreife brach eben eine Kompad- 

zu ten lieben Dieiui.en. 

Hcerte Ochſen, die ſoeben durch die Stadt 

von (Weizen) 

nie Reiter auf, am om. ‘fernen Spirit 
Take Jagd auf bie Indianet zu made. 

Wurzel gefaßt, daß man zur ferneren Er⸗ 
leudtung f.incd Unfblitt Lidt 8, vie: we⸗ 
ni„er einer ade: bid.rf und fo reiſ'ie ich 

tenn, chne Auferthalt und odne Müht 
des Gol'ectiieng, zu ũck nab St. Paul 

Iſt die Reſen⸗ 
nanze dieſer Satıe sirt E;oidnust — 
Ganzgemiß ; dennech dreimal wecl Tem, 
ter in Dief r liebloien Wet auf nur 
Ein Weren in Liebe fein nennen kann! 

Zu collictiren giebt es freilich zu Hau’e 
auch N dy.E; aber deſto m.br zu veraus⸗ 
g.ben und — zu erliudten; denn inten 
jungen Slöpfen, vie man ven Lem Gonta» 
goir der faſhionablen Euperit t:on un; 
möglich zurüdha ten fann, giebt es nch 
gar mandyen finitern Filed une, man may 
es anfargen wie man will, m.t Liebe, 
mit Argumenten, mit Arreſt, mit Hun⸗ 
ger oder miı dem Sirck. 

Although the. best of education ’s 
4: given, 

There still predominates the native 
leaven,.” 

Juni, 1864. 

Am erftien Juni, bei beiterm Slinmel, 

an Bord der DMudcatine, von der Ner⸗ 

thern Line, nach Haftings hinab, ned am 
‚ben Tas nach dem nahen Preßcot und 

von da, an Boıd tes MeClellan, von ver 
La Erofje &:ne, nah Reed's Lamrinz ge⸗ 

fahren. Die hiefigen Deutichen zeichnen‘ 
fid bier vor vielen andern Sıätten an 

deuiſde Schule zu errichten. &slirgen | Fre.finnigfiit aus und tas Kreuz ya ba 

zu Mankato üder 150,600 Buſhel Wei⸗ 

zen aufgeſpeichert und harren auf Aus⸗ 
noch wenige Proſe yion gemact. Tat Ame- 
riwan House hat feit Rurzem Hr. Pauli 
übernommen. Leßlin und Eailer brauen - 

guten Stoff, tem nur men Agenı in zu 
hehem Grate zu prach; fo ehr, daß er 
Weib und Kinder verließ any — Eolrat 

warte. Viclleicht wirn es ihm gelingen, 
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ſchaft. Yen Fort Ridgley her vernimmt 
man Kanonentonner; toh — feınt 
Antwort von Sibley. 

Der’22? ging mit Erereiren und Drs 
ganifiuen bin: 

Am 23. traurige Nachiichten von Fort 
Ridgley und Zeichen eines Angriffs mir 
beteutender Etärfe. Compagnien wer⸗ 
den eıngetheilt, tetachirt geoibnet. Feu⸗ 
erjäulen und Rauch an beiden Ufern des 

Mirneioia Fluſſes, in ber Richtung von 
Zor Rögley herab. Endlich das wilte 
Kriegegeſchrei ver Dämone in Menſchen⸗ 
geftalt nach allen Richtangen bin und es 
Zömmt zum blu.igen Treffen. Bon Sei⸗ 

tın der Weißen waren 20 Todie und 55 
Verwuntete; tie Intianer folleu 80 an 
Torten und Verwundeten gehabt haben.“ 

Das Dacotah Haus der bierern Fa- 

milie eiter war ein Hofp'tal, gefüllt mıt 

Verwundeten und Kranfen. Und jegt? 
Kömmt ung eben bie Nachricht zu von 
einem Gefecht ter Indianer mir unfern 

Soldaten am Spirii Lafe, 

Eine:teutfbe Frau wendet ſich mit 
Thränen in ven Augen an Eeiter, intem 

fie gebört habe, in ter Näbe ihrer Farm 

hãue man Indianer gefhen. Der Menſch 
des Menihen Feind — fo fürchiet ſich 

das Lamm vor dem Wolf. 

Wohl find die Indianer über Minner 
ſota's Grenzen hinaus getrieben; doch 
noch immer, tarf mun ſich feiner zuverläãſ 
ſigen Rube hingeben. Obſchon die Res 
ſerve⸗Lantereien der Siieurgut ianer von 

der Ngierung zum Verlauf ausgeboten 
find tie Siour noch immer nicht dem 
Styr überliefert. So famen denn beute 
während meines Hierſeins fünf Männer 

nad New⸗Uim und berichten, saß adıı 
Dielen von New-Ulm die Barmer ihre 
Wobnungen verlaffen. Abend fümmt 

Dberft-Riemtenant Pfänter (Einer ber 
rad falın Turner und Mirgründer ven 
New. Ulm) ven einer der Steckaden nach 

ter Stadt und berichtet, daß ſieben Mei- 

Ten eyn her, Start am Goitonmood ein 

Indianer von einem. Zoltaten ers 
(hoffen und zwei enıfommen fine. Er 

empfahl ven Bürgern eine Treibjagd auf 
die Zwei, in Verbindung mit ver Cavals 
lerie von Fort Rivgley. Im Nu wurde 
die Trommel gefhlagen und tag tapfere 

Häuflein von New · Ulm verg$ Weib und 
Kino und Lagerbier und an 56 Mann, 
wie zu einem efte ſich bereitent, ftanden 
va bewaffnet bis an die Zähne, um Jagd 
zu maden auf die Inpianer im Reviere. 

Der Mond ſchwebte in voller Majeftät am 
ätherifhen Dome, als die Wagen fid) 
eingeftelt hatten, um tie Erpepition der 

Biaven nad dem Plag zu bringen, wo 
es wieder fpudt. In begleitete die 
Erpediiion eine Etrede vor die Etadt 
hnaus und fpazlerte solitary and 
alone, neben Luna, der Paternenträge- 
rin, zurüc nad) dem Dacotah Houfe. — 
Man fah blog drei Indianer, von Tenen 
Einer, wie gefagt, von Soldaten erfchof: 
fen wurde. Wahrſcheinlich waren es 
tolfühne Spiene, um zu ſehen, ob «8 ge: 
heuer fei, einen Einfall nad Minnefora 

zu wagen. Ich glaube nicht, daß noch 
beionvere Gefahr verbanten ift und fell: 
ten fi) die Rothhäute noch Mal nad 
New Ulm wagen, fo werten fie einen 
zeit befferen Empfang finten als früher, 
wo man auf einen Ueberfall nicht vors 
bereitet war. Nicht nur Gewehre, auch 

zwei Kanonen innerhalb Berfhanzungen 
ftehen jegt in Bereuufkaft, um. fiemoe 
Säfte der Siour zu empfangen. Dan 

fehnt fich hier, in der That, nach dieſen 
hohen Gäften ver Rothhäute. 

- Zee if es ruhig in New-lm und 

mennn Gambrinus nit alleinherrſchen⸗ 

ver König wire, fo ſteht es gut um tie 

Männer. 

Aus ben Trümmern des Nem-Ulm 
Pionier, beffen Herausgeber Barıh gräß- 
lic) zu Grunde ging, erhob ſich die News 
Um Poll. 

Ein berrliber Morgen am 21. Mai. 
Saaten und Prairie ſtanden ba in voller 
uppigleit bes Lenzes, troß des Nanaels 
an Regen. Indeß in, andern Seetionen | 

des Lance, hoch gelegenes und mindet 

fettes Land, tas Gras vertrodnet und ver - 

Weizen zu Grunde geht, wenn iom tet, .- 
Negen febtt, iſt «8 "bier ber nächtliche 
Thau, der felbit in türren Jahren nicht 

leicht Mißernete zuläßt. Minnefota iſt 
vie Weizenfammer yon Noıdamerifa. — . 

or wenigen Jahren wurte Mehl nach 
St. Paul importirt, jegt werben von da, 

von Haftinge, Redwing, Watäftaw, Lale 

Ey und Wınona jährlich Oundertiau⸗ 

fende von Buſchel Weizen ergortit. In 

ven Brown und Nirolet Counties Liegt 

noch fehr viel Weizen, ver aus Margelan . 
Maffer im Minnefora Fluß nidt ver 
ſoifft werten Tann. Laßt ırft Minnefeta 

ten Vortheil von Eifenbatnen baten und 
Ihr fellt feben, welcher Candreichihum ſich 

va entfalten wird, beſonters durch die 

fleifige Hand ber deuſchen und normegie 

fon Farmer. Diefen beiden Natialitä⸗ 

ten it Minnelota beionders zu empfchlen. 

Der Schulmeifter von New Ulm iR 

noch auf Neifen, doch werben beteils 

Schritte geihan zum Bau eines Schul 

baufes une einer Turnhalle und fo wird 

denn auch bald wieder eine Schule eröffs 

net werten. 

Einen Theil des Sonntags um 21. in 

Mankfaro zugebracht uno des Abente im 

großen Salon Kege 1’8 in St. Peler 

mit Shimmel eine Partie Billiard 

geipielt. Hört, Ihr Muder, am Sons 

tag Billiaid geſpielt. Entſetz ich! Im 

Kriege Sonniags Menſchen todiſchiehen 

iſt eine Kleinig eit. Dan lieſt Monteg 

cas Bulletin — wo es nämlich der heilige 

Sobbath erlaubt, Sonntags eine Zeitung 

für Montag drudın zu laflen — freut 

fie) über vie Niederlage ver R bellen oder 

umgefehrt, und lief't den Tod von 40,000 

Menicen in Einer Schlacht mit derielben 

Gleichgültigkeit, als ob es ſo viele 

Schaafe rer Schweine wären. So nãch⸗ 

tig iſt des Menſchen Wahn, io herr⸗ 

ſchend die Macht der Begriffe über Net 

und Unrecht, Moral und Sünte. 

«Nat Infidels alone they sınite, 

The pious Christians one another b
ite, 
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For üoß the war is not between 
-The Brethren and the men of sin; 
But Saint and Saint to spill the blood 
Of one another ’s brotherhood.” 

Bor rer Stadt Manfato wurte in einem 
deutſchen Eommeriofale am Eonntag fo: 
gar getanzt. Welche Sünde in ven Aus 
gen der Bibelritter unjerer freien allers 

chnſt ichſen Republik! 
Lin in Oeſterreich, 71 Jahre at, ſp ele 
da das in ungariſchen Tavernen ganz 
teſonders belicbte Ha dbreett und fang 

mir zu Srfallen einige joviale dilerr ichi⸗ 
ſche Lie die, indeß „ntlich“ trauen’ 
trog ber Entreibung tes heiligen 
Sabbotts, dr liebe Herr Gott regnen 
und biigen ließ. Der Hadbreit ⸗ Vu iuos 

hieß Raid fo. hatte cin echtee Merhiſtoae · 
Fit ohne einen einzigen Zabn im Mund, 

das noch vor ein Paar Jabren hübfch genug 
war, um — eine Grau zu lödern 9a, 
ſig!e er, „mit a Biele Wein und a Bis— 

fe Bierle „fann ich mit meiner Alten noch 
immer nach Luther's Wahlſpruch fehals 
ten. 

Inteß Ho b be 8 die Religion für eine 
Superfition und More erklärt 
und fagt: Man is the greatest fool of 
the whole creation, that es mir weht, 
fo en passant ta einen Menſchen zu tref 

fen, ter nody mit 71 Jahren an Leib 
und Seele geiund, alio fein fiommer orer 

ſcheinheiliger Efil war. In den Neus 

enzlanpftaaten werten zwar Sklaven⸗ 
' foiffe aurgerüflet; dech das Sonntages 

; les yeux. Das heirt: 

Geſetz wird ſtreng geha tn, obſchon dans 
tous les temps on voit les membres de 
P Eglise de bieu disposes a arracher 

man betet 
Senn ags zu Goit und Rap die Woche 
hinduich ſeinen Mitmenihen bie Augen 

aus. Das ift fo noch immer Griftige 
; Sute. 

In Manfıto fab ich den claſſiſchen 

Galgen wirder und bedauerte, ba außer 
den 38 voten Cannibalen, nicht auch jene 
weihundert gehenkt warben, die auf Ko 
ſten un’erer gnädigen R gierung zu Rod: 
Is!and gefuttert werten, um ihre erle 

Ein Greis aus 

Raſſe in Eicherkeit fortzurflangen. Sf 
tas nicht ein beftialifcher Wanfh ? Mag 
worl fein; dech Meifchen, die Frauen 
ſchänden und dann gevieitheilen; Din: 
fchen, tie Kinder Tebend'g an: b:ennente | 

Häufer nageln, wie es ja in Minnſota 
geſchah dieſe ſell e man todtſchlaztn we | 

Raubthi re, wo immer man fie finden. 
Das „Auge um Auge“ iſt am Erd: noch 
immer yernänfiiner als das rubige Hin⸗ 
nehmen eines-Badenftreichee. Immer 

voch edler 26we zu fen, dis: Rind 
vieh 

Manfa:o if. hübſch gegen. Des 
Waſſerfall.s Mimeminne:opo in der Näte 
habe id) bei früheren Streifzügen Ermähe 
nung geban. Kein Fiemder ſoll e ca 
verfäumen, jenen intereſſanten Plag zu 
tefuchen. , “ 

: Eine große katdoliſche Kirce am Fuß 

einer Hügelrelte b heyrſchi vie ſchrachen 

Bemüther ver Keinen Stadt und auch fie 

zeigt ung mit dem Erueifir am Giebel 
“the march of human intellect; the 
blessing of free press änd free speech.’” 

Die Herren Rade und Bicrkauer haben 
eine greße Dampfläges und. Mah mühle 
erbaui. Ueber ſchlechte Zeiten hört man 
auch hier j:pt nickt Magen und von einer 
Heerte Ochſen, tie focben durch Die Stadt 
mid) : Camp -Pope getrishen - muiten, 
fonnte--man:-fhließen, daß auch nie 

Sam's Soldaten nicht von (Meisen) 
Brod aBein leben. Ein treigigjähriger 
Kıieg Fönnte wohl: auch fie, trotßz der Vor⸗ 
züge ter Rıpublif, auf Commisbrod und 
das drei Mal des Tages Fleiſch conſumi⸗ 
ende Bolt auf Zwiebeliüppe und Sauer; 
frant mit Sped reduciren. 

Herr Weremanr, mit dem ih nach 
Monfato fuhr, IR im Beauff, ta eine 
teufte Schule zu errichten. Es liegen 
zu Mantstsüder 160,600 Bufhel Weis 
an aufgefprichert und barren auf Aus 
fuhr, foba!d, e8 ten Böten möglich fein 
wird, ten Fluß herauf zu fomptn. Nor 
meiner Abreife brach eben eine Comdag⸗ 

nie Reiter auf, um‘ oim.ferden Spirit 
|-Zake Jagd auf bie Jubianet zu a 

"Am 23. von St. Peter per Pohl (stage, 
ließ Siäiſch) nad Shafopee gefahren. 
Die rıligiöfe Auftlärurg und b.r pelftis 
ee Nadikalismus haben ın dieſer Siadt 

unter ben 2 eutichen, meiſt Arengen Ka» 
|thohfen und guten Demofraten, fo fefte 
| Wurzel gefaßt, Daß man zur ferneren Ers 
leud tung k.ines Unfplitt Lidt 8, vie! we⸗ 
ni,er einer ade: bidurf und fo reifte ich 
tenn, chne Aufenthalt und odne Müht 
zes Col'ectiteas, zurũc nah St. Paul 
zu ren heben Dieini,en. Iſt die-Mefine 
nanze Biefir Saite int Ezoisn us k — 

Ganzgemiß; dennech dreimal wecl Tem, 
ter in Diefr liebloien Wet au zur 
Ein BWeien inticbe fein nennen fan 

Zu eoll:ctiren giebt es freilich zu Hau’e 
auc N d.8; aber deſto m.dr zu veraus⸗ 

g.bes und — zu erfcudten; tenn inten 
jungen Köpfen, vie man ven rem Conta» 
grow der fufbionablen Euperit ton un» 

möglich zurüdhaten fann, giebt es nech 
gar manchen finftern Bled une, man mag 
«8 anfargen wie man will, mit Liebe, 
mit Argumenten, mit Arref, mit Hun⸗ 
ger oder mir dem Sieck. 

Although tke. best of education ’s 
given, 

There still predominates the native 
leaven.” 

Zunt, 1864. 

Um erften Juni, bei beiterm Stmmel, 

an Bord der Muecaline, von der Ner⸗ 

thern ine, nach Haftings hinab, nech am 

felben Tage nach dem nahen Prescot und 
von da, an Boid des MeClellan, von der 
La Croſſe &:ne, nad) Reed's Lanting ge⸗ 

fahren. Die hieſigen Deutſchen zeichnen 
ſich Hier vor vielen andern Gıätten an 
Fre ſinnigkeit aus und tas Krerz dat da 
noch wenige Proſe Hin gemad t. Tat Amo- 
rican House hat feit Kurzem Hr. Pauli 
übernemmen. Leßlin und Sailer brauen 
guten Stoff, dem nur mein Agent in zu 
hohem Grate zu prach; ſo ehr, daß er 
Weth und Kinder verließ ans — Soltat 
(wurde. Vietlleicht wird es ihm gelingen, - 



.. sen fie darin; ja, fie fürdhteten fich fogar, 
- em See ſich zu nahen. Andere Man i⸗ 

23 

-- feften, vom Colibri bis zum Strauß, von 
der Aufler bis zum Wallfiſch und vom 

"Entzieht ver Erve das X cht und die Wärs 

men wehlen. 

. ten Devil’ö Lake vor einigen Jahren und 

. von. Nad vieler ift ver See innerhalb 

‚der großen Krümmungen des Wisconfins 

‚ glegen; zwei Meilen lanr, eine Meile 

Urſprungs; doch ift von Lava feine Spur 

Die Facdel. "169 

nad neue Etellen zu ſuchen für ihre tus ließen fich durch das Opfer von Ta- 
fheinbar ewige Ruhe. Wıld und Öre, |hafsraud) (@ peu Dres, wie der Teufl 
ein Stüd von einer Urlaneſchaft, drãngie der Chriſten durch Weihrauch) beſchwich⸗ 
ſich uns hier der Gedanke auf an jene tigen; doch nie der Teufelsſee. 
großen Erdrevoluti onen, in Folge deren 
ſich ſelbſt Die Pole verändert hatıen. Die 
im Lauf der Ewigfeit abgefühlte Erde 

zeigte un hier die eiſten Keime des ves 
getabuifhen Lebens an Granitb öcken 
wo und rad Mofaik ver heiverfeimenoen 
Moofe mit Biwunteiung erfüllte: ſo⸗ 
wehl in Hinſicht rer ſchönen Form der 

Moos Intividuen wie in Hinfiht des 
fihtemmen EchöpfungesProgeffes der Na⸗ 
tur. Diele Meofe find ja der jüngfte vege⸗ 
tabiliſche Keim der erhabenen Gever und 
Vie Millionen von Cicaden (locuste), die 
und mit ihrem Flũge'ſchlag⸗Concerte hier 

far betäuben, führten unfere Geranfen 
auf ver Stufenleitir der Naturbiloungen 
von ten Infufo ion zu Käf.rn und Sn, 

etwa verereltes Weſen entwiden fönne ? 
Der Doctor aber flupte, Täteite und 
ſprach: Ad, nein, das Analo;on hinft. 
Die Cicade ift eiſt ein v endete Thier, 

wenn fie aus ter Hülle red Wurmes ges 
trocken ; fie begatteı fid — wie mir fos 

eben an zmei Grücklichen gef.ben haben — 
legt Exer und yflangı ſich fert. Soft rer 
Menſch ein vollendetes Wefen, wenn er 
den Saamenthierdyen en fproff:n, in den 
tunfeln Kammern des Förus zu Reife ges 
langt, um fich, unter günftigen Umſtänden, 
der Cicade gleich, fortzupflanzen und — 

zı erben. „Aus der abgezogenen Haut 
ver Schlange wird Fe:ne Schlange ınchr 

bervorfommen, noch cin anderes Thier,“ 
Nun, ich gub mid) balo mit meiner Thes 
ſis gefangen unr rer Doctor hatte denn 
Recht. Freilich nicht nach der Weisheit 
der Theologen, nad) teren Doctrin tie 

Seele ein Geiſt if, der eiſt am jüngfen 
Tage b:i dem Echall ver Pofaune ſich in 
einen nun ſichtbaren Köıper verwandeln 

wird, Rt for heaven. Und fo wollen 
wir denn, lieber Dector, bis zum jürgften 
Tage warten, cb der Naturphi'oſoph orer 
ver Th olo,,e Recht hat. Einſtweilen lafs 

fen Eie uns ver pofitiven Wiſſinſchaft 
vertrauen und alle theologischen Docıris 

nen in ven Abgrund des Teufelsſees 
vermünſchen, damit Die Menihen vers 
nd. ftiger uno etwas m.hr einig unter ſich 
werten ! Ä | 

Es find uns brei Sagen über vielen 
Drt von den Indianern üterliefert wor 
ten: nach ter Einen fand eine mörderi⸗ 
ſche Schlacht da ftatt, in welcher ein feind- 

licher Stamm gänzlich autgerieben wınte 

und da man ſämmtliche Leichen in ven 
See warf, wurde Dad Wofler ven India⸗ 
nern zum unbefiegbaren Edel; nad einer 

Antern fell dieſer See ver Schauplag von 

Menſchenopfern gewefen und dadurch vers 

flucht worden fein; nach ver Dritten war 
ed eine vulkaniſche Convulſion, durch ten 
böſen Geiſt bewirkt, ver ſich nie verſöh⸗ 
nen ließe. | 

Sp hätie Ich denn zwei Werke des Teus 

feld geliehen; die Teufelöbrüde in der 
Schweiz und den Teufeldfee in Wiscon- 
fin. In Eitilien aber fab id inter 

Felswand einer unterirpifchen Stapelle vie 
Spuren einer Tape tes Teufels, ale er 

da ein Maronnenbild rauben wollte, im 
Enfliehen folperte and mit ter Tage an 
tie Wand ftieß, die noch, unter einem 
Merallfreuz zur Verherrlichung, zu fehen. 
Alſo Beweife genug, daß es einen Teufel 
giebt, und ich bege ven frommen Wunſch, 

daß er alle Pfaffen holen möge, die nicht 
an feine Eriftenz g’auten. 

winzigen Mäusen bis zum Orangutang 

und dem Menſchen binauf. Alles ve⸗ 

getabilifche und organijche Leben beruht 
auf Einem Prozeß. Nehmt ein Eies 
ment aus der Netorie ber Natur heraus, 
und das Ganze wird tavurd afficıre, 

me der Sonne und — alles Leben ver: 

fhwincet. Die Stoffe find cwiz, die For⸗ 

D. P. Iohnfon, aus Vermont, befuckte Nachdem wir einige Stunten am Eee 
bei materiellem und geifligem ® nufle 
in edler menſchlicher Erdenglück'ſeligkeit 
zugebracht hatten, fuhren wir auf der Eac 
Prairie zu ück nah dir Stadt. Dieſe 
Prairie iſt an zehn Meilen lung und fünf. 
Neilen breit; einer ver ſchönſten Nas 

turfäcde, die man im Noıtw.ften fer ° 

ben kann. Einft war diere Prairie der 

Lieblingsaufentha't der Sac⸗Indianer. 
Durft nach Gold und Gcwign zeigte ter 
Civitiation den Weg nad) vielem Theile 
von Nordamerika und wenn man Edyrwärs 
mer genug if, mit Baldwin Mölls 
baufen die Rotbbäute „herrliche Mei⸗ 

Rerwerfe der Estöpfung” zu nennen, ſo 
folte man bevauein, daß eine Zeit kem 

men wird, wo man mit Ausroitung ber 

Da fomit vie Eriftenz des Teufels bes 
wief:n wäre, gebe ich mir tie teuflifce 

Mühe, aus ten Larven der Cicaden tie 
Verpuppung des Menſchen im Leichens 
zuftane, das if, Die Fortdauer ter Seele 
nach vem Tode zu brweilen. Wenn au? 
diefer trodınen Wurm⸗Hülle, die nun da 
in Millionen Eremplaren an den Zwei⸗ 
gen und Arften der Bäume hängt, dieſes 
gflügelte Thier in neuer Form, mit neu: 
em Leben, mit neuen Organen heraus⸗ 
friechen kann, die Zarse als Leiche zurück⸗ 
laflend follte ed da bei einem analogen 
Prezeß ver Natur denn nicht auch möglich 

fein, daß ſich aus dem Menſchen, nachdem 

man ihn entſeelt oder auch ent- 
Leibe, eine Leiche nennt, ein anderes. 

lieferte eine ausführliche Sch’Irerung das 

Fluſſes etwa 100 Meilen vom Urſprung 

bret und 60 — 100 Zuß ie. Mande 
glauben, tie große Kluft fei vulkaniſchen 

und Feld und Stein find Granit. Die 
pi:toredfen Wänpe erheben ſich Nellenweije 
bis 5600 Fuß Höhe. Die Intianer nann⸗ 
ten den Platz einen verfluchten D:t, den 

Aufenthalt res böfen Geiſtes. Nie fiſch⸗ 

\ 
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Ureinwohner ſtolz auf die tomonve 
een | 

blidt, melde durch vie jagplofen| 
Prairien hinjagend, zwei D:eane verbins 

ben wird. 
! 

Auf diefer Prairie find zwei Städtchen, 
Eauf City und Prairie du Sae. Als 
wir Prairie du Sac paffrten, zeigte mir 
Herr Lenz dad Haue, in dem vor 24 

Jahren ter Ungar Harafty gewohnt bat. 

Er und Herr Halaf, ver noch zu Sau! 

wohnt, waren vie Pioniere diefer Region. , 

Halafty fol gegenwärtig in Californien 

leben und vort für vie Weincultur Großes 

geltiftet haben. 

Dieſes Mal habe ich auch ven Redner 
der freien Gemeinde, Herrn Schröter, 

wieter.ejehen. Gr fam focben ald Dee | 
gat von der Convention ver Radikalen zu | 

Clev.land zurüd, wo Herr Sremont ala 

Präfivent und Herr Cochran ald Vice-⸗ 

Präftent nominirt morben find. Daß 
Beite tiefer Nominicten Generäle fird, 
iR allgemein tefannı und in nie ferne 

Eremont uns ganz beſonders Codhran, | 
viefe Weiterfatne der Politif und der 
Bufion, dem Radicalismus Ehre m:h.n! 
weıden, das wird und vie nächfte Zukunft 

Ihren. . 

Herr Karl Deininger zu Sauk befigt | 
ein herrliches Nuturalien-Cabinet von 
felbft gefchoffenen und ausgeftopften Vö⸗ 

geln vom Staate Wieconfin, Da ſiehſt 
Duten Colitri und ven Adler, die weiße 
Wachtel und die Eule, den Kranſch uno 
eine Varieiãt yon Enien, von Singvö⸗ 
geln u. ſ. w. 

Amen Sonntag des Juni Monats 
feierien die freien Gemeinden von Sauf 
und Umgebung das Jabresfeſt ihrer 

Stiftung und betauerte fehr, um Einen 
Tag post festum gefommen zu fein. | 

Um 5. Juni auf der Prairie tu Chien 

Bahn nach Madiſon gefahren, in welder 
Stars teusicher Intelligeny meine Ges 

fhäfıe in einer Stunde fih abwickeln 
faffen. 

u Mm 

Der Anbau des Capitols ift feiner 
Vollendung nah. In der That eine ein 

fache, föne Bause, vie fih zum Capitol 
zu Columbus, Dpio, wie ein griediſcher 

Tempel zu einem maflisen Granıthaufen 

verhãit. „Das Große ill nicht immer 
auch jdön und ras Schöne nicht immer 
gioß.⸗ 

Deiicate Erdbeeren mit Sahne, eine 

ieſta im fchattigen Parfe des. Capitols 
vom Gelany der Vögel geiullt une ein 
Abent beſuch mit Dr. Fuchs bei ver ge⸗ 
bilteten Familie Palme waren die gei⸗ 
figen Poin e meines fuızen Aufenthaltes 

asien, mo nicht nur Die Fackel 

ein jebr neriles Fels bat, ſendern felbft 
feine vemofratiiche deu:fhe Zeitung trotz 
ter ftarfen deutſch demokratiſchen Bevöl⸗ 
terung beeben kann. Madiſon mit ih⸗ 
ren pit:o caten feinen Seen if unfireitig 

eine ter jhöniten Siädte des Weſtens. 

Auch giebt es ca prachtvolle Refivenzen, 

wornen. 

„As for lodging, ſor meat and elothes, 
A litile feeds the body, and as little 

covers it 
! Nature is limited, butFancy is bound- 

less,” 

Die Nacht hindurch aefahren, auf dem 
gepolſterien Site des Waggons fehr gut 
geichlafen und in Chicago erwacht. Hier 

nimmt das Proſaiſche des Geſchãftes ſchon 
mehr Zeit in Auſpruch; doch vie Poeſie 
des Lebens gedeiht da für mich äußert 
fpärl:h. Wa? giebt es Neucs? 
! 

vincoln, von Illinois für Präficent und 
Jehnſon, von Tenneffee, für Vice-Präfis 
ten, tasit das Refultaı der republifanis 
fchen Convention zu Valtimore. Die 
Juinois Staatszeinung, früher eine Ber 
ehrerin Fremont's, zog Lineoln's Fahne 

auf und zer „Telegraph“ geht für Fremont 
{und Cochran. Fremont, las ich in Jener, 
iſt ein pruntſũchtiger Ariſtokrat und Coch⸗ 
ıran ein hochtiabender Humbugger. Lin⸗ 

'coin aber, der olim Baunriegelipalter, 
“und Johnſon ver ei devans Schneider, 
\ 

in denen die Krämer Nabobe wie Fürſten 

ſind Stoatsmänner und Männer des 
Volkes Lincoln, jagt die Oppofirion, ifl 
‚em ganz gewöhnlicher Dorfabvofat und 
Poffenreißer, der fi) von Umfänden leis 
ten läßt und den Teutſchen Fußnitte ver⸗ 

fegt, die man fich nicht gefallen laſſen fol. 
Und fo hat denn das oredige Vollsdrama 

‚einer Präfiventenwoh bereits wieber be» 
gonnen und wehe dem Candidaten und 

dem Publitum, die es fid gefallen laſſen 
müffen, al ten Schmug, den Parteitleps 

‚per täg ich auftifchen, täglich vor Geſicht 
zu befommen! Bas muß ſich die Ambis 
jfion in einer Republik nicht Alles gefallen 
laſſen, wie muß fie fi) der Dummheit und 

|ter Cotrupiion accommoviren, um Pr 
fident oder Minifter zu werden! Wie 
muß ver journaliftifche Stiefelpuger bie 

| Schuhe des Gegners feines Brodherru 
mıt Koth bewerfen, um ſich Lagerbier in 
Fülle over auch ein Aemichen zu gewin« 
nen. Yes, we are a great Nation, 

indeed. 

Wer ver Glücliche fein wird, von der 
drmofratifchen Convention nominirt zu 
werben, das wird der Major domus ber 
Politiker erft im Zuli zu Chicago beftims 
men. Wahrſcheĩnlich MeClellan. Auf 
jeden Fall würde er (von Grant abgeſe ⸗ 
ben), fo viel ich die Stimme der demokra⸗ 
tihen Schriften kenne, befier laufen, 
als irgend ein Anderer, obſchon er im 
Krieg nicht ſchnell genug laufen Fonnte, 
um (das freilich noch Immer erft zu neh» 
mende) Richmond zu nehmen. Die 
Sflaverei aber, ach, das gönliche Inftıtut 
würde auch MeClellan nicht mehr retten 
fönnen, noch uns einen Frieden garanti- 

ren, fo lange ver Süden nicht durch Aber, 
!egene Kanonenmacht und durch Aasroi⸗ 
tung ter Rebellion paciſicirt ſein wird. 
Dann erſt wird es an der Zeit fein, über 
Reconſtruction zu ffreden, weiches 
Thema vorläufig bloß vage Spefulstion 
fein. fann redlicher Staatsmänner, oder 
Ausbängefsild feiler Demagogen, um 
politiſches Capital zu machen. 

Bas und Wenigen im Lande, tie 
da fagten, eine SKranfpeit im Giant 
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inne nur geheilt werben, wenn die Ur- 

ſache terfelben entfernt, und daß. eine 
„Union wie fie war“ eine abfolute Uns 
möglichfeit fei, beinahe a!s Hochverrath 

zugeſchrieben wuree, das hat jegt im 

Laufe des Krieges feibft Die ſteis lauwar, 
me republitaniſche Partei in Nr. 3 der 

» Baltimo:er Beſchlüſſe ausſprechen m üfs 
fen, wo es heißt: 

„Da die Sflayerei die Urfade und 
jebt die Haupifläge der Rebellion ift 
und biefelbe überall gegen die Grunds 
fire einer republifanifchen Regierung 
feindfelig fein muß, (fo? alfo jegt erft 
iR Euch das Licht aufgegangen), fo 

+ erlangt denn Gerechtigfeit und natios 
wale Wohlfahrt deren gänzliche und 
vollſtãändige Ausrottung vom Boden 
ver Republif. Wir unterflügen und 
halten aufrecht die Decrete und Procla⸗ 

mationen, durch welche die Regierung 
{leiter fehr fpät) zu ihrer Selbfiver- 
theitigung diefem riefigen Uebel den 
Todesſtreich verfegt hat, Wir find 
ferner zu Gunften eines Amendmen:s 

zu ber Confitution, das durch das Voll 
zu befätigen if, um der Exiſtenz der 
Sklaverei ein Ende zu machen.” 

So? Nun, das ift doc, un ver That, 
tabical genug. Eine Plattform, auf 
weldyer ſich ein confersativer Cantivat 
ausnimmt, wie ein Sancho Panfa auf 
einem ſtattlichen Reitpferd. Doc Lin⸗ 
coln iſt ja nicht mehr conſervativ denn 
sie Verhältniffe haben ihn auf ber bluti⸗ 
gem Kegelbayn bis zum Rabicalismus 
vorgeſchoben: ergo — 

Am 9. fahich en passant im Courts 
haus. Square die Rau fications · Verſamm⸗ 
lung, wo die Linolniter bei Trommel 
und Pfeifen und unter Hurrahs ihr Amen 
ſprochen. 

Am 10. Spaziergang in Melm's Gar- 
tem, ter jegt von Herrn C. Kadiſch ganz 
vorzüglig arrangirt iſt. 

Am 11: des Naqhis zu Racine, einer 

Erie Sce wehte rin falter Wind herüer | 
und ein geheigter Ofen im Hotel mar mir 

bei Eintritt fehr willfommen. So wech⸗ 
ſelt hler das Clima: heute kalt, morgen 
heiß. So wechſeln bier zu Lande tie 
Frauen ihre Kleiter und die Männer ihre 

Grunvjäge. Keine S:abilität, wenig 
Getiegenes — drfto mehr Humbu) und 
Corrrption in einem Staate, wo das Geld 
Alles, ver Menſch Nichts iſt Just go 

ahead! und Ihr werver Euch denSchädel 

zerbrechen, fo gewiß als Flügel von Wachs 
an ter Sonne zerſchmelzen. 

In Milwaufee— wo an der chriſtlichen 

Afropolid fortwährend fleißig gearbeitet 
wird, um dem Namen eines modernen 
Athens zu entfpredhen — finen Sonntag 
ad mensulam miı den heidniſchen Schwer 
ſtera verkehrt und vabei, ausnahmeweiſe, 

im Tempel von ©:. Charles dem Go:t 
Epicur geopfert. Das muß ich den Brüs 
dern Ferneke mit Recht zugeftehen, daß ihr 

Hotel der Gerechtigkeit zur Ehre und dem 
Publifum zum Beften, felbft vom Badler 
gelobt und empfohlen werten muß, ob: 

ſchon vie Fackel beim heiligen Carl noch 
nie Eingang, noch nie Anklang gefunden. 
Der geiftige Geſchmack ift eber verfhie- 
ven; eben fo auch ter Geſchmack des 

Gaumens: Einer regalirt ſich an Aufteın 
und Scneden, der Anzere an Klöfen und 
Späple und die höchſte Gnare, fo ſich 

einft ein ungarifcher Bauer von feinem 

König ausbat, war: Sped mit paprika 
(Ropihpfeffer), fo tange er lebt in Ueber⸗ 
fluß. Chacun a son gout. Ich halıe 
es mit dem ©t. Charles und tem Pres⸗ 
cot Houfe (New⸗York), bin jerody fo viel 

Stoiker, um bei Käs und Brod und Mafs 

ger in Ermangelung anderer Speifen und 
Getränfe eben fo zufrieden zu fein, mie 
bei Rebhühnern, Trüffelpafteten Beds⸗ 

beutel und Todaierwein. Auch ter Gaus 
men bat fein Recht: doch die Vernunft 
muß das Präfivium führen über Gau: 
men und fonfl'ge Organismen tes thieri« 
ſchen Appetitee, um Leib und Eeele in 
Harmonie und Frieden zu erhalten. — 
Das pflegt man fo in ver gelehrten Spras 

nur der Philofoph ifi reich, iſt glückich; 
Geld führt oft in’s Verderben und ter 
Dummfopf fann fo wen'g wie ter Laſter⸗ 
hafte glücklich fein. 

Einer Einladung von Herrn Geisberg 
nachzulommen, verlieh ich Senniag des 
Nachmitiage meine ſtille Klauſe und 
machte mich auf den Weg nach Lude⸗ 
mann's Gartenwirthſchaft, wo es, am 
Milwaukee Fluß gelegen, ſehr hubſch fein 

ſoll. Ich ſpazierte durch cine jener 
Straßen, jetzt mit Gärten und palaflähn- 
lichen Häufern, an teren Stelle ic) vor 
24 Jahren über Baumfläimme nach dem 
Michigan See hinausging; wo damals 
nur noch Irlãnder in Shanties hauf'ten 
— ic) freute mich über ven „Mar ſch 

der Bernunft,“ ser fih mirta im 
grünen Schooß der Faläfte durch große 
Kirchen Fund gab — ich ging und girg 

und hoffte auf ver Sıraßen-Eifenbahn 

einem Waggon zu begegnen, ver mid) 

dem gefedten Ziele eiwas ſchnellet kine 

bringt ; tod) ich habe den Terminus ber 

Bahn erreicht und es Fam Fein Waggon. 

| Ich ging denn noch eine gute Strecke und 
verfolgte ven mir bezeichneten "Weg von 

frät und zu weit für den Abend. Ich 

machte denn Rechtsum und Fchrte, immer 

Uncle Sam's Fahne foigend, fo auf einem 

Dachgiebel mir zuwinkie, bei Bielefeld 

ein. Ein gerãumiger Saal mit Kränzen 

decorirt und mitten Portraiten von Was⸗ 

bington und Eigel verherelicht. Armer 

Sigel, Drin Bild an ter Seite Wabs 

binzton’e, Dein Bild in allın Tayeınen, 

und dennoch die Zielſcheibe des Nativies 

muß, ver Dich promovirt, degradirt infuls 

tirt, ohne Dein Ve.dienſt als General 

und Eo:dat verwißchen zu fönnen! Im 

Saale fıfen einige Frauen und einige 

Männer und tranfen Kaffe und tranfen 

Bier, indeß ein Rudel Kinder auf und 

nieder Tiefen und frei und glüdlidy was 

ven wie junge Ziegen. Am Klavier aber 

faß ein Mann und an feiner Site Rand 

ein Glas Lager auf dem Siuhl und in 

feinem Munde brannte eine Cigarre und 

allerliebſten Stabt, angefommen. Bom|ce „Philo ophie” zu nennen und|ver Mann fpielte auf dem Klavier, das 

einer Meile nicht weiter, Denn «8 war zw, 
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fehr fälecht war und ſelbſt unter dem 
Ginger eines Meiſters nicht beſſer gewor- 
ten wäre und ich fremdes Menfchenfind 
in Jorael trank ebenfalls cine Taſſe 
Kaffee und aß Kuchtn was Alles fehr 
gut war; aber tie Mufik, tie Muſik, tie 
wirfte auf mich wie cin Inftrument auf 
mande Hunde — ich heulte nicht, aber 
eilte, daß ich binaus Fam, wo es ſtill 
und ruhig war im anmurhigen Gau und 
ich ſchaute hinüber in die Ferne, wo noch 
andere Fahnen winkien; doch, an Ein- 
famfiit gewödnt, zog ich es vor, nach meis 
ner Klauſe zurüdzufehien, mo mid 
Melpomene mit geiftigem Lächeln begrüßte 
und ich dachte im Stillen, wie es möglich 
fe, allein zu fein und tod fo recht 
inaerlich iuhig, fo glüdtich 11 " 

Am 14. nad) Mayville. Der eier 
der Badel weiß es auß früheren Streif⸗ 
zuuaen, daß in dieſem Städichen das freie 
finnige Eement ſtark vertreten und ein 
Breimänner-Rerein, nebft Schule, befleht. 
Zer Verein ifl, leiter, von 38 auf !8 
Mitglieder herabgeſchmotzen; body ers 
freut ſich eie Schule, unter Lehrer Siocks, 
eines eirf. eulichen Fortaanges. Es ſind 
da argenmwärtig 49 Schüler. Neben dem 
liberalan Eiement hat auch ter Katholı= 
ciemus Fort hritte gemacht und der 
deut che Pfarrer begünſtigt ſelbſt tie 
Säule des Freimänner-Bereing, Nun, 
tas iſt eben ganz leicht zu erflären: bie 
Schule iſt feine freie Schule, wa gegen 
die beflebenven Reliionen ter SKındır 
Teismus und- Tbeismus gelehrt wird, 
fonzern eine Schule, wo von Religion 
gar Nichts gelehrt wire und fo haben fh 
denn weder ketho i che nech proreftantifch: 
Eltern zu fürchten, daß ihren Kindern 
das „Gift ter Vernunfi⸗ eirgeimpft wire. 

Ich habe einen Atfteder nach dem 
lait oliſchen Stãdtchen Thereſa gemact, 
das ſechs Meilen von Mayville am Rod 
Rıver fehr anmuthig gelegen if. Ee 

. fine ta drei Kauflären, eine Tathotiiche 
Kircke, nebft Schule, und eine Fieiſchule. 
Die Einwehnerzahl iſt an 300, 

Auf der Fahrt von Mayville, via Hots 

ricon, nach der Eiſenbahn brach die Wa⸗ 
genſtange. Der Kutſcher nahm dann ben 
Ponfadauf vie Schulter, ich na hm meine 
Reife afhe und fo fpazirten wir denn 
eine Meite nady Horricon. Heır Eaftan« 
jen, der hiefige Buchhändler und Buchs 

binver, begleitete mich nad) dem Depot, 
wo über eine Feine Weile der Zug an» 
tam, der mid) nad Wateriown brachte, 

Hier im Buena Viſta Haus des Herrn 
Gebhart, das Nichts zu wünſchen übrig 
läßt, ven Sonntag über lavirt. Waters 
town bat ein zahlreiches deuiſches Pubs 
hfum, daß in der Mehrheit der demokra⸗ 

tifhen Partet zugeihan if. Die Lage 
der Stadt, am Rod River, ift anmutbig. 

Das Mudertyum hat hier no feine 
Fortſchritte gemacht. Bel einem Spa: 

siergange des Sonniags Nacmi:tag fam 
ich drei Kegelbahnen vorüber, wo bie 
Bovrgeifie der Start ih’en Gotiestienft 
gefeieıt hat. Uekrigens fol man daraus 
nicht den Schläß zichen, daß dieſe Gab» 

bathe ſchãänder Ungläubige find; o, nein 

deren giebt es hier blos ausnahmöneife 5 
die große Mebrzahl ift fehr religizs — 
auf drei Blods fommen fünf Kırden. 

Auf ter Chicago und Northweſtern 
Bahn, vie fomobl in Hinſicht ver Schie- 

ner wie ter Mageons zu ten leflen tes 
Landes gehört, fuhr ih nach Fond du Lac, 
Defoeh und Green Bay. Da id ebın 

von diefen tret Etädtchen in Wietonſin 
nichts B. ſonderes zu erwähnen habe, fo 
will ich tie Lude mit der Bemerfung aus⸗ 
füllen, daß ih ven Tıufelöfee nickt ohne 
Aadenken verließ, ta mir der Teufelam 
Hals einen Kuß gab, ver fo fiurig war, 
daß er förmlich zu einem Carbunkel an: 
fbwoll, an vem diei Docioren, von trei 

Stäcten, ihre Kunft in Ausülung ges 
bracht daben. Und feit zehn Tagen ſcheint 
mich das ganze Myriadenchor ter Cica⸗ 
den zu verfolgen, fo fauf’t und brauft 
es in meinem rechten Ohre. Aber noch 
mehr fauf’t und brauj’t e8 mir im Ges 
birn, denn — ich habe Fremont's Schreis 
ben gelefen, in tem er die Nom'nation 

als Präfivent annimmt; toch Sie Cleve⸗ 
lanter Platform in ver Confiscatlons⸗ 
frage @= parte desavouirt. SI tacuns- 

ses, philosophus mansisse. Es mis 
gen bie Copperheads Fremont rühmen, 
daß er von feinen ertravagantın radica ⸗ 

Ion Ideen geheilt fei, daß er tücbtig gegen 
Lincoln loeziehe; es mögen ſich einz ine 
Radicale bemühen, dieſer Conſe rvalis⸗ 
mus⸗ Antipathie des Herrn Fremoni die 
beſte Seite abzugewinnen, ſie mögen die 
allgemeine Confiscation als eine 
Maßregel „ner Rache“ anſehen und 
fie blos auf das Vermögen ver Führer 
der Rebellion angewendet haben wollen 
das Alles kümmert mich nicht — und ich 
fange blos in Bezug auf Fiemonis' Ans 
nahmsſchreiben: non ma piace*) Ob 
die flaverei dead oder destroyed in ⸗ 
das find Wortflaubereien: fieift desire 
ed (zerflört), aber noch lange nicht dead 
(tdi). Daß aber vie Confitcation des 
Vermögens aller Rebellen, befs ; 
fen wir de jure und de facto habs 
baft werten fönnen, ein Ad 
der „Rache ſei, das läugne ich untes 
dingt und hätte fol eine Behauptung 
von Fremont am Allerwenigſten erwar⸗ 
1et.t) 

Sie wollen nicht durch eine allgemeine 
Confiscaions· Throrie die Retellun zum 
äußerfien Wiverfiand en flummen 
und unverföhnlich maden? Wenn 
fie Das glauben, fo Tennen fie ven Cü cn 
durchaus nicht: er iſt unverfähm 
lich und darin beſteht feine Größe ;— 
Sie aber haben ſich durch Ih en dıplo- 
matıfchen faue pas tie Weods und 
Vallardighams veriöhnt und darin ſi d 
Lie in meinen Augen um fieben Zol 
fleiner geworden. Mein Radica'ieinus 
tann Cie eben fo wenig zum Pütz 
machen, als Herrn Lincoen oder Mu 

Clellan. 

Darurch perieren Ste freilich Nichts; 
denn meine Stimme würte noch lange 
nicht hinreichen, Sie zum Präfiventen zu 
machen. Ich aber habe das Vergnügen 

verloren, für Sie zu -flumpen, auf rad 

ich mich wirklich, nach Ihrer Nomination 

) Es gefällt mir nict. 
. _*) Dig Strafe des Oochverraibes IR 
„Beriuf.des Kopfes und Des 
Eigenthäms" 
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fehr ‚gefreut. „Sie werden fo wenig je 
Prãſident ver Ver. Staaten, als id) Mi⸗ 
nifter werben.“ Ich rechne nie, um einen 
Zweck durch Politit zu erreichen ; Cie 
aber haben fih verrechnet. The 
Future will prove it. Ich habe Sıe 
zu fehr verehit, um "gegen Sie mit 
Schimpf zu Felde zu stehen; doch 
bat mir Ihre Inconfequenz, die Sie 
vor meinem Innern Richter nie durch 
"Privat- Audienzen und Ge 
Tpräder zu rechtfertigen vermögen, 
ein Schweigen auferlegt, das durch meine 
Eenfequenz gebvien wird. Bei,Prin. 
eipienfragen“ muß jere Aecomo: 
bation aufhören und was in se wahr 
uno recht, dad duldet fein wenn und 
feinaber. Und fomit bafta. 

Nun gehts wieder nad) der Heima bau. 
Am 20. an der Minnejota Bahn verbin 
dung nach La Croſſe und ven da an 
Botd des Dämpfers MeCiellan nad 
Boun’ain City fahren. Als id ta 
ausftieg, flieg Herr Kohlmann von Deb: 
lesb ein, um nad) ver großen Stadi 
Ama am Drıffifippi zu rien. Ce war 
fepr beiß und ver Herr College in elegan- 
ten Tudftuicern ſawitzte unter der Lalı 
der Prämien in einer Blecdbüchſe, nad) 
we cher ich ihn in einiger Entfernung für 
einen Benunfenen hielt. Ad, vie alte 
Tadel in ewig jungem Gemande hat e8 
noch immer nicht dahin gebracht, elegant 
gevruct zu erſcheinen und ihre Leſer miı 
einer Prämie regalıren zu fonnen. Nun 
aber varum Nıdts für ungut. Co 
lange m:ine Leſer, befonterd tie Grauen; 
mir trew bleil en, fo lange die Eiſenbahn⸗ 
und Dampfboor-Gefelihaften gegen An: 
zeigen freie Päſſe geben und vie Ban: 
quieurd Willius dros und Dunbar uno 

E. D. Eogırion zuweilen “Four weeks 
after date” Docht liefern, wiro forte 

Befad.Ir, bis der Genius des Todes feine 
Fadel fenft un es heißen wird: Deine 
Stunde hat gefchlagen. Zn avant! 
Mari! 

Bei 105 Grad Fahrenheit in 
der Sonne, hat man feine Kuft, mit ven, 

Nymphen tes Stromes und den Sh'pbi- 
den der Wälder zu, coquettiren. Das 
Reifen im Sommer in ren heißen Räu— 
men eines Dampfbooits ift mir überharpt 
fehr ennuyant; um fo mehr, wenn man 
ſtundenlang auf Sanpbänfen feftfigt, wie 
«8 jegt bei dem nietrigen Wafferflanp ver 
Fall war. „Nur durd Harmonie nach 
Innen und Außen fann fi) vie Blume 
tes Genuffes entfalten.“ 

In Fountain City machte id) die Ac- 
quifition eines ſchwarzen Neufounclän 
cerg, mit dem claſſiſchen Namen: Milo, 
(Cicero pro Milone). Der Preis ta 
für ıft: jährlich ein Exemplar der Zudel, 
vo lange fie befteht an Brauer Ever, Mi- 
lo's früherem Herrn. If das nicht ein 
nobler Taufch ? 

Don Nebwing madte ih mit tem 
Klempner Heren Smüh einen Aus: 
flug von ſechs Meilen nad ver Hay 
Creek, zu einem Wiener, Herrn Had. 

Die Meizenfaoten bier und überhaupt 
in Goodhue County Nanten augarzeich- 

net, Ein practvolles, wellenförmiges 
Land, mit guiem Boten und rei an 
Ho'z. Die Farmer find ta meiſſens 
Deuiſche, son benen mehre an ber Nia: 

gara E-fenbrüde gearbeitet hateı und 

arm nad Minneſo a famen. Jetzt haben 

fie eine Heimſtãtte ınd find wohlhabend. 

Der beabfihtigte Beſuch, einige Mei 
!en weiter, bei Farme r Bsumbır, wurde 

ung vereitzlf; denn — wir hıtten ten 

Weynict afunden urd al® wir entlid 
auf ter richtigen Spur waren, ba war ex 
zu fpät, um noch weiter zu fahren. 

Am 24. Juni in St. Paul angfom 

men. Am 2. Juli aebt es, anfatt (dem 
früheren Plane gemäß nich Ofen) nat 

Indiana, Ohio und Miffeuri. Nach 
Expbedition des 3. 9 fies, im Monat Aus 
guſt, nach New York ır. |. w. 

Heute ba und morgen tort ; 
Antre Menſchen, antrer Drt. 

Balb Veraufigen und bald Plagen 
Bolg’ iq pflichigeireu und ohne Klagen 

Dem Geſchick das oft mich beugte, 

Dech nicht brach, und immer zeigte 
Sid) in finfirer Nacht ein Hoffnungsftrapl, 
Tröftend und vırröhnend überall, 

— — — 

Briefe an eine fromme Frau. 

Für die Fadel aus dem Engliſchen Äberfept vor 

Bon © Ludvigh 

Giechrie Frau! 

Es freut mich, daß Sie ten Muth hate 
ten, meine Bri.fe zu leſen, von denen ich 
mit Zuverfiht erwarten turfte, daß eine 

intelligente Dame wie Sie, vie ten Glau⸗ 
ten, we ja fo viele Andere, gleichfam mit 
ver Mutiermild engeiogen hatte, und 

durch Gewohnbeit den Irrthum als 
Wahrheit hionabm, von dieſer 
leicht zu überzeugen fein wird, wenn fie 
nur nit, einem Kinde gleich, die heilſa⸗ 

me Medicin von fich ſtößt fo ihr gereicht 
wird. Cie fürdpteten und haften mic, 

fagen Sie, nachdem Sie meine erfien 
Bıiefe geleſen. Es wrundert mid Ties 
gar nidt, da es ja Kinder und Erwach⸗ 
jene von Prieftern und Laien, teren Dü⸗ 
pirien, ſcht oft vernehmen daß ein Frei⸗ 

gef, ein Menſch, ter ihrem Gängelband 
entwadhl n, daß ein Ungläubiger fein aus 

ter Men] fein fönne, fogar rin gefähılis 

br Menſch jein müffe, da er nah dem 
Tre werer Belohnung noch Ct afe 
befürchte. Auch fagen Sir, daß Eie ſich 
ungtüdlic fuhlen, nachtem Ihr Glaube 

duich das Leſen meiner Briefe erſchüttert 

ward und Sie gleichſam auf dem fir ni⸗ 

ſchen Ocean des Zweifels mit gebto⸗ 

chenen Moſten ſeze'in müßten. Auch 

Das habe ich vorauegeſetzt; denn ich 
kannte ja dieſes zeitweilige Sichunglück⸗ 
uchfühien in Folge einer vernünft gen 
uno freien Lectüre aus eigener Erfahrung, 
Nun aber ſegnen Sie mich ter inneren 
Ruhe wegen, zu welcher Sie endlich durch 
redliches Forfchen nach tem Möglichen 

und beſcheitenes Refigniren auf das Uns 
mögiche gelangt fine. Daß Sie der Ger 
vanfe: „es giebt Feinen Gott“ zittern 

machte, ift ganz narinich; denn dieſes 
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ort Gotzift es ja, das ung, ſobad 
wir rur lallen lönnen, am tiefnen cinge- | 
prägt wird, um und mit Ehrfurdt und 

mii Furcht zu eifullen. 

Sie wiſſen nun tu:ch Leſen und durch 
Beobachten der men chlichen Hantlurg:n, 
welde ſchwache Crüge Religion une 

Kirche für eine auf Naturgefege und 
‚ Vernenft gegrünte:e Moꝛal ſind; Cie 
wiffen nun, taß d.r paſſive Glaute en 

überireifche Dinge feine Garantie ift ges | 

gen die Gewalt der irtiichen Affecıe und 
Xeidenfchaften ; Cie fennen die Grenzen 
awifhen Giauben und Wiſſen, den Unter: | 
ſchied zwifhen Relig'on und Tugend und 
ih will ſchließlich nur noch unterjuden, 

ob vie Religion dern wirkich — wie cd 
die Prieſter fo oft behaupten — unbedir gi | 

nothwendig fei zur Aufrchthaltung einer 
jeden Regierung. 

Wenn wir g’neigt wären uniere Aus 
gen zu fliegen und und ren Worten ver | 
Drieſter zu überliefern, ſo müßten wir 
glauten, daß ihre Kehren nethwendig find | 
zut Öffentlichen Ruhe und zur Sicherheit | 
tes Staates; denn dieſe heiligen Füh— 
rer. fagen es in ter Tpat nem giäubigen | 
Pobel, tag Fürſten ohne Hüfe der Neli— 

- gion das Volk micht regieren lönnten. Ja, 
unſere geiftiichen Piloten nahen ſich ſelbſt 
den. Toren uno ſuchtn den Regenten zu | 
Überreten, daß einc herrſchende Religion 
nothir eudig ſei, um jeinen Zcepter zu fügen 
und dem Könighum Glanz und Anſe⸗ 
hen zu verleihen; daß er ſich alio ver Kir—⸗ 
che fügen müſſe; daß Könige zu allen 
Beiien ihre Gönner und Beſchüher gewe- 

feo find; daß der Monarch fich even fo 
der Kirche unterwerfen müffe, wie das 
Voll dem Throne; taß tic Religion bei 
allen poluiſchen Differinzen die Schiede⸗ 
tchterin fen müſſe; daß tie Seine cer 
Priefter die Feinde allır Gewalt find ; 
daß Jene, die das Fundament des Alia 
res unteigraben, ten Thren ſerbſt ſtür⸗ 
zen werden! 

Bir wollen fchen, eb es ſich wirklich fo 

virtalie; teun Befaurturgen find noch 

? | gesrüntet. 

Die Bade. 

fange fein Beweis und das ipse Kit‘) 
ber Priefter iſt eben fo wenrg Geſetz für | 
tie Welt ald es Profiomatien nter Kö⸗ 
\nize find. Nein; Eiſteres iſt der Den⸗ 

Throne, Ter Verſtand tes ebilih.n 
Bürgers biert Beiden die eberne Etirne, 
ohne tas Gle gewicht zu verlieren, 

Wir krauchen denn bloß die Augen 
zu öffaen und d.e Geſchichte zu Rath zu zie⸗ 
ben, um und von dır Za-fiphrit dieſer 

Frätenfionen zu Überzeugen uud tie 
mächtigen Dienfte zu würcigen, welche 
un exe chriſtlichen Prieſter ten Souverais 
nen geleiftet haben. Wir fehen feit Eta- 
führung ter arıfllien Religion, daß in 

‚allen Yändern, wo dieſe Religion Wurzel 

‚tape, ſieis zwei feindliche Gewatten fich 
rigalifireno entgegenfanden. Wir finden 
eine Regierung, einen Staat im 
Staate Das heißt, wir finden tie 

Kirche, eine Corporation von Prieftern, 
fiet8 in Oppoſition gegen bie ſouveram · 
Macht; Krafı ibrer angemaßten hei 
gen Miſſion und ihres heiligen Am: 
128 ſich beſtiebend, allen Eouverainen der 

Erde Geſetze zu Dictiren. 

Dies ift nicht nur ver Fall mit ver 
Hierarchie von Rom allein, vie Biſchöft 
und Prieſter aller fecevirenten Confeffiv: 

nen maßın fich diefe Autorität an. Wir 
|finsen, taß ter Elerus, mit ſelbſtgeliehe⸗ 

nen Titeln geſchmückt, fictd bemüht war, 
im Namen dimäriher und gefahrliche 

Prärogatıve ten ſchuldigen Gehorjam ger 
gen den Regenten für ſich felbft au gemin- 

nen, wolle man nt die Gunſt des AU: 
mächtigen vermirf.n. Es ift nicht nur 
ter Papft allein, ver Birar Jeſu Chi, 
dem das Volk dufe entwürdıgente Sub: 
million bezeigt hat, auch in pretzftanti 

ſchen Ländern haben ſich tie Piaff.n ber 
mühr, Tas Voif glauten zu madan, dac 

Geſet des Lautes fei aufıhıe Reiigion 
Dech fummeit ſich das eng: 

Uuche Parlament nur noch ſeht wenig um 
vie heilige Schrift, eben fo wınig wi, 
\um vie arabiſchen Fabeln von Taufent 
und Einır Nadıt. 

) .Er hat «8 fabR geſagt. 

ner ter Kanzel, gestere find die Bl’ge tea | 

Dieſe heilig n Quadfalber prätendiren 

fraft ihrer hei igen Miſſion ten Monar⸗ 
cen zu vietiren; obſchen dieſe heilige 
|Scnturg —8* Anderes iſt als ſcham⸗ 
loſe Anmaßung; denn an Leuten, die mit 
ver übirgen Weit Acts nad) gemächlichem 
Yıben, nah Pfrürden, ray Anfehen urb 
Macht fireten, Tann wahrhafig m chts 

deiliges ſein; dieſe Herren verlans 

gen jetech, daß ihnen kraft Ihrer Heilige 
feit feloR Monarchen gehorcen follen und 

vie Geſchichte iſt nicht obne Beiiprele, wo 

wir fehen, daß die Pri.fler, von ihrem 

Emiffawren und gläub gen Satelliten uns 

terftügt, ſich die lächerlichſten Prätenfios 

nen erlauben, ſich in Staateangelegenheis 

ten einmifchen und die Ichlauften Mittel 

erfinnen, um Jene zu verfolgen, die ihre 

ſchäntlichen Pläne durchſchauen. Auch 

daben ſie nicht ſelten den Siaat in Kriege 

verwickelt; und durch das Geſchrei: „ber 

Staat, tie Kirche iſt in Gefahr!“ haben 

fie fin ſiets zu befeſtigen und bereichern 

» | gewußt. 

Ja, Geehrie, Dies find die großen 

Dienfte, welche die Religion ſchon fchr 

oft ven Königen geleiftet hat. Das Bolt, 

biind duich Euperfition, Fonnte in fels 
nem Glauben nicht ſchwanken zwiſchen 
Goit und ven Zürflen ver Eide! Da 
die Priefter vie ſichtbaren Digane eines 
unfigtbaren Monarchen find, müffn fie 

"Mn größten Einflug auf den Menſchen 

üben. Umwiffenheit hat Bolt und Res 
gentn gänzlich ter Eontrele ver Prieler 
anterworfen, und Regenten werden ſo 
lange Stlaven der Kirche fein, als das 
Bot ſich dem Joche ver Priefter fügt. — 
Sagt undtenn wicht die Gefchichie, tier 

jer unnügliche Spiegel ter Vergangens 
heit, daß die Völler ſtets durch Die nichtee 

würtigen Streitigfeiten des Clerus ents 
zweit, dag Fürften und Völker, die es 
wagen, fich diefen anmaßenten Tyrannen 
umiberisgen, für Ketzer, Gorteeläfterer 
und Keinde Goties erf.ärt würden, in- 
eß fie die bigotieften Nati nen und 

zürften, tie fi) ter eifirnen Ruthe ver 
Priefer unterworfen baten, als Günſt⸗ 
änge des Himmels hinftelten?! — 
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Die Begünftigungen, welhe dir Fürs 
fen Europa’s vem Gierus zu gewähren 
gezwungen waren, binperien fie, fid) mit 

dem Wohl ihrer Untertyanen zu bes 

ſchäftigen, die im manden Fällen, als 
„Stiaven ihrer Pfaffen, ſich zumeilen felbit 
dem Guten wideriegten, das ihnen 

son Seiten der Regierung zugedacht war. 
Könige und Gouverneure, zu Schwach, ſich 
dem Strom ver dur Priefler virbieite” 

sen Meinungen zn entziehen, fehen ſich ge⸗ 
zwungen, vor ber Prieferichaft fich zu 
beugen, ihr zu huldigen und ihre Forder⸗ 
ungen zu genehmigen. Sobald fie ſich 
ven Anmafungen ber Piiefter widerſetzt 
hatten, fließen fie auf geheime Fallen, over 
offene Oppoftiion, je nachdem die heis 
lige Gewalt ſich entweder zu ſchwach 
fühfte, um offen zu handeln, oter Lark ge: 

mug, um bad Tageslicht nicht ſcheuen zu 
müffen. Wollen Fürflen Gehör finden 

bei ihren Prieftern, fo ſuchten biefe ſtets 

fie feige zu machen und ihnen bie Achtung 
des Volles zu entziehen. Wir faben cft 

tie Hand des Vatermörders und des Ne 

bellen, des Meuchelmörders und des Fa⸗ 

natiferd mit vem Priefterfegen bewaffact, 

um ſolche R/genten zu morten, weiche bie 

Priefter der Negenticaft unwürrig hiel⸗ 

ten ; blos darum, weil fie nen Willen bat 

tem, ihre Völler beglüden zu wolln. — 

Unter rem Vorwand Gort zu fühnen, 

wurten Könige durch Pıiefter gemordet. 

Kurz. wir ſeben, daß zu allen Zeiten, in 

ale Ländern, den Prieftern nidts zu 

ſdlecht war, um ihre Herricaft u befefti- 

gen. Wir finden durd fie Reiche zer: 

trümmert, Throne vernichtet; Fürſten 

ihrer Rache hingeopfert; Unterihanen ge⸗ 

gen ihren König aufgeftachelt, der ihnen 

etwas mehr Freiheit geben wollte, als 

fie befagen ; und b!iden wir in die Beis 

gangenheit zurüd, fo zeigt es fich, daß 

Ambirion, Habfucht und Eitelkeit des 

Clerus die wahre Urfache, tie eicentlichen 

Motive der meiflen Etrcitigfeiten und 
Kriege maren, fo die Erde mit Blut ger 
drängt 

Jede Kirche firebt nach Hertſchaft. Im 

Frantreich hat tie katholiſche Kirche die 

. Preteftanten vertrieben, in England wüs 

thet der Proteftant gegen Jene, die nicht 
fine religiöfe Dieinung theilen und nicht 
glauben fünnen, tag erei Götter blos Eın 
Got und tad Einer diei verſchiedene 
Gothe:ten in ſich enthalte. In Spanien 
iſt tie Religion der Hebel, ter den Forte 

fort des Volles hemmt und wer Fein 
Fanat ker ift, der iſt ein Geyenftand ver 
Öffentlichen Rache. Ja Deuiſchland ent- 

zweien zwei große religisſe Fractionen 

Fürften und Volk: vie Katholiken lernen 

ie, Proteftanten haffen und viefe flellen 
Jene als Götzendiener bin. Dede Secie 
iſt gegen bie andere, und bie Pfaffen als 

lin find ſchlau und der geiftigen Ent: 

wickelung en’gegen.*) 

An beiden Seiten des Kreuzes, an der 
fatholiichen und afatholiichen, nichts als 
Schiema und Etritz jede Secie ift or⸗ 
thodox in ihrer Meinung und beſchul⸗ 
digt die andere des Irrthums und did 
Betruges, Hindus, Mufelmänner, Zu: 

cen, Ehrifien find alle orthoror und im 

Befig tes allein wahren Glaubens, _ 

Nach ver chriſtlichen Lehre giebt es kei⸗ 
ne Reſtung, keine Seigkeit im Himmel 
feine Er dſung von der Hölle — ohne 

Chriſtue. Die Hindus g'auben nid: 
an Chriftum, ſondern an Biidnu, 
einen Gott, ven fie fich ſelbſt fabrieirt, 

al d fönnen die Hindus nicht ın ven Him⸗ 
mel fommen. Die Muielmänner g'auben 
an Mahomed; aber Mahemed war 
nach der Lehre ver Chriten en Betrliger: 
alſo fönnen tie Maf.Imänn:r nit ſelia 

werden. Nic dir proteflantifden Lehre 

lönnen Gögentiener nicht in den Himmel 

kommen; doch nad dır Lehre d.rielben 
Proieſſanten bet.n Katsolifen Bilder an: 

alfo lönnen die armen Katho.ifen nicht in 

ten Himmel fimmen, welch' heuige 

Stat e fen Gögendiener betietin darf. 
Nach dem lath liſchen Glauben Lingegen 
gibt es außeıhalb der katholiſchea Kirche 

*) up bier in unferer g’orreisben Re⸗ 
pub if, arfeaner mit F eive.t ver Pr.ffe? 
verordnen Präjidenten Bei⸗ und Faſttage 
und die Praffea verpeſten vie Vernunft 
ſchan im jungiten Keime cer rs 

und vem Papft fein Heil: alio müflen die 
Proteftanten, die nicht an den Papft glau⸗ 
ben, alle verdammt fein. Nach ber Yehre 
der Jaden find vie Chriſſen Berrüger und 
Chriftus ein Beirüger, und feine Natfols 
ger, Katholifen ſewodl wie Proteftanten, 
find dem Teuf-l verfallen. Nach derfels 
ben Lehre mögen denn auch die Muſel⸗ 
männer zur Hölle fahren. 

In welcher Religion kann man benn 
nun in ber That felig werden ? — Ih 
fage, eben fo wohl in jeder, wie in feiner. 

Jede Neligion beruht auf Jrrthum und 
blindem Glauben und um einer Religion 
Eingang zu verſchaffen, hat das Schwert 
weit medr geiban als Ueberzeugung. — 
So hat Mahomed feinem Koran mit 
tem Säbel Geltung verichafft, fo mabt:n 
die römiften Kaiſer nach Conftantin nan;e 

Nationen zu Chriften und tauften fie zu 

Zaufenden in den Fluthen der Donau, 
Der wahre Glaube war flets jener, 

dem Fürfen zugeihan waren: vie Aus⸗ 

ermäblten ſtets Jene, tie ihre Gegner vero 
nichteten, und die Schwachen, nict vie 

Stirfen find die Feinde Gotted, Schrede 
uch | — Die Fürften viefer Erde find uns 
fehlbarz fie find die Zäuien der herr⸗ 
ſchenten Religionen, morein ſich das Bot 
ırgeben muß. Die dürften, durch Abers 

alauben geblentet, üterliefrten ſich den 
Pricftern und glaukten dat urch Das abers 

wäubige Volt im Zaume zu balıen. — 

Rohe Krieger, kaum Werth Menſchen zu 

beißen, glaubten ihre Sünden durch 
Zt.ftung von Klöfeın abwaſche zu Föns 
nen. Durch Urwiſſenheit ver Bürften 
und des DVolfis wurde die Kirche reich, 
ter Müßipgänger ge bit, ſein Gebet für 
notömwendig erachtet; fo ſchr, rap es eine 
Zeit gab, wo die Kırdye mächtizer ald ver 
Teren und der Kaiſer der Knecht des 
Papftes war. Rom legte Fin ſien ınren 

Bann, enıband die Unteribanen vom Ger 

boriam gegen ihre Negenten und erfläre 
Alle für Günftlinge tes Himmels, bie der 

Kache gehorchen, und vie Wirerfpänftigen 
für Kincer des Teuf.le. Und alles Das 
it unereauf die Bibel gegrünnıte 

Religion —! 
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Sie ſehen denn, grebrte Fiau, daß 

eine ſolche Religion ren Fürſten eben fo 
verderblich ift wie den Yöfrn. Inrem 
ein Regent die freie Forſchung bemmt, 
opfert er des Volkes foibarft:s Gut einer 
herrſchſũch igen Priefterfafte hin: tenn 
es giebt feinen Priefter auf Erden. ter 
ſich nicht eben*ür:ig mit ermem König 
hält — der feine Heerde nicht mit dem⸗ 

felben Despotismus beherrfcht wie er zu 

Algier geübt wi.d, 

Die Hauptpolirif der Priefter if, ven 

Königen zu ſchmeicheln, damit fie König 

und PBof in Sklaverei erhalten mögen. 

So find denn d’e Pıiefter die bitterften 

Feiade Jener, die freien Ideen hu digen; 

denn der freie Gevanfe ıft der Tovtengrä- 

ber ver Prieflerherrihaft. Die Inter⸗ 

eſſen ver Priefter fino ftrads den Juters 

effen des Boifes en’gecen und weh’ tem 
Sıaat, in dem ver Blinde ven Blinden 

füprt I 

Nun, geehrie Frau, bite ich Sie 

ſchlieblich, meine Briefe an Sie noch ein 

Mal rubig durdzuiefen; Ihre Vernunft 

ftei zu gebrauchen und ich bin überzrugt, 

taß Cie fünftig in allen Verhäliniſſen 

des Lebens einen innern Frieden geniee 

Ben werben, welchen Feine Religion der 

Erde rem Sterblichen zu geben vermag. 

Mit Hochachtung 

Ihr ergebener Freund. 

——— 

Skizze über Georg Foriter. 

Bon I. Molefhott. 

Forſter's Darftelnng der Natur ifl 
überall dichterifch und wahr. Sie bleibı 
dies auch dann, wenn er tie Geheimniſſ 
zu verfinnlichen facht, teren Ech!eier ſelbſt 

an den Stellen wo der Drang der That⸗ 
ſachen am fäıfften war, wobl verdünnt, 
aber nicht zerriſſen und noch viel weniger 
gebeben wurde. Wir wollen nicht müre 
werben und an der friſchen Uiqaelle die⸗ 

ſes Geiles zu laben und zu Fräftigen, 

E 

Die Schilverung des Nordens von Ame⸗ 
rifa fühıt ihm zur Be’prechung der Pflans 
zenwelt und von biefer fommt er zu Ber 

trachtungen über Schöpfungsgeſchichte. 
Leſen wir, um wicder zu leſen: 

Amer'ila, auch ſogar deſſen nördliche 
Hälfte, if in Abſicht ſeines Planznreich⸗ 
thums (von Europa) näng'ich verſchieren 
Seine Wäter prangen mit Nate höl ern, 

die mit dea unfrigen nur eine em fernte 
Arbnlichfeit verrathen ; unter ten dorii⸗ 

gen Laubbãumen haben viele bei ung nitt 
einmal eine verwandte Gattung; bie 

Stauden, tie Kıäut r, die Blumen, rie 
Farien, vie Moofe find dem Beobachter, 
der nur europärfche Pflanzen geiehen bat, 

völlig fremd und unbefannt. Mit Recht 

erfount unfer Geift, mit Recht verfinft er 
in ftile Bewunderung bei diefem Anblid, 
der von einer und unbegreifliden, unfer 

ganzes Raffungerermögen weit Überfteis 
genden Kraft und Wirffamfeit der Natur 

Zeugniß giebt, wodurch einft auf ber 
Gruntlage von harten, leblos zuſammen⸗ 

aehäuften mineralfchen Subſtanzen das 

Hrer ver oraanifhen Mefen, mit unends 
licher Fortpflanzungsfraft begabt, hervor⸗ 

ging. Es ward, was bis dahin noch nicht 

geweſen war, und Liefe Kraft des Wer⸗ 
dns erfülle ten Erdball; tenn wohin 

wir und wenden, in jedem engen Bezirk. 
erbliden wir Pflanzen und Thiere, tie nur 

für ihn geichaffen, tie nirgends außer ihm 
zu finden fino, und ofı fogar an feinem 

antern Drte leben können.“ 

„Wie ein Sonnenſtäubchen entftche, 

begreifen wir nicht; wir faſſen es nicht, 
nady welden Gefegen die Elemente ſich 

zu Weltfugeln ballten ; es bleibt und uns 
ergründlich, wie Kalk und Thon und Ei« 

fen, überall fo reichlich geipenvet, aus ber 

Verbindung ihrer Grundſtoffe wurden, 

und 'pir erblicken mit heiligem Schauer 
ten Abgrund zwifchen zweien Welten, 
von tenen eine und verborgen ift, fo oft 
wir ung das erfie Werden ter organischen 
Schöpfung verfinnlihen wollen. Nur 
dieſe einz ge Vorftellung bleibt ung übrig: 
wie einſt an 1000 Millionen Puntten 

zugleich eine ſolcht Mifchung ver Elemente 

— 
eniſtand, wodurch tie Formation der Mi⸗ 
nerolien möglich und wirklich ward, fo 

fam ein Zeipunft, wo jene anderen 

Kıäfte, ven denen die organifte Bildung 
abhänıt, überall inWifrfamfeit aeriethen. 
Die Dberfläde ter Erde beredte ſich mit 
Srä’ern, Kräutern und Bäumen und auch 
ım Planzenreiche wurd: grwiffe Formen 

— nad menſchlicher Weiezu reden — 
von ver Naur leich er hervorgebracht; 

Tauſende ron dieſen iproßten in v rſchie⸗ 
denen Punkten res Erereichs anf, für eine, 

die ihr En fteben einer blos localen Mos 
dificanon verranfie. Vereinzelt fonn:en 
menigfiend weder Thier⸗ noch Pflanzen 
arıen Meben; fonft wäre die org aniſcht 
Saöpfung im Augenblid ihres Wervenb " 
verfhmunten. Den Zeusungefräften, 

der Unerſchöpflich eit, tem Reichthume ver 
Natur it as einfache, erhabıne Bild ded 
Unbegreifligen angemeffen, „Die Erte 
laffe aufgehen Gras und Kraut, das ſich 
beſame nad) feiner Artz“ — und weiter : 
„ed errege ſich das Waffer mir webenden 
und lebenvigen Thieren I 

„Wenn nun inten Wä'dern von Gas 
naba, im Schatien jener einheimiſchen 
Bäume, die jedem anderen Erdboden 
fiemb find, hin und wieder ein’ge Pfläny 

hen auffproffen, die auch im Norven von 

Europa angetroffen werden ; was nörhigt 
uug, fie von den Wefen ihrer Art in uns 
ferem Welttheil abftammen zu Taffen? 
Was hindert ung zu glauben, daß .diefel- 

be unbefannte Energie, worurd; gerade 
diefe Formen hei ung fich erzeugten, einſt 
aus jenfeiı6 des atlantifchen Meeres wirks 

fam geweſen fei? Welch einen Vorzug 
haben die ſchwediſchen und deuiſchen Hei⸗ 
den vor den canadifchen, daß, wenn auf 

beiten einerlei Pflanzen ſich unter vers 
fievenartigen eingemiſcht finden wir vie 
amerifaniihen von europäifden Samen 
berleiten falten? Unftreitig iſt es nichi 
ſchwerer fich au denken, wie in Canada 
ein Wintergrün zwifchen den Wurzeln 
ver Weymontbefiefer oder der Eproßitanne 
und durch dieſelbe Kraft mit viefen, als 
we ed in Deutſchland unter ven gem inen 
Kiefern uno Meißiannen und Durch dies 
feibe Kraft mit diefen, zue tſi perborgelen 
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konnte. Worte Natur es vermochte, den | Geſetze des Schaffens und Werdene | nicht auf Dauer und Unzerſtorbark.in ıtus 

Erdboden mit Millionn Wepmouthöl es |murten ihm gleich Erlebniffe, urd jere | grricht:t. Auf d.r Erde, in der Luft, im 

fern, Weißcedern, Spreftannen zu ſchmü⸗Wabrheit fand in feiner baufundigen Waſſer, überall giebt es lebendige Kıime, 

den, konnie es ihr ein Leich es tein, zus | Hand ſozleich ihre körperliche Geftalt. | weiche fich tie fihthare Materie anel.nen, 

gleich andere Plangengefalten zu biiren. | Raum war vie Thatfache, daß die Pflans | fie in ihr eigenes Weien ve kehren, ih in 
: die, vermbge einer völligen Wehnlichteit |zen ihre Hauptnah:ung aus der Kohlen⸗neue Keime yon gleicher Art fortpflin,en 

der Umflände, auch in unferem We'ttbeil| fäure ter Luft fchöpfen, indem fie dieſe eder abzweigen uno den andern zur N hrs 

en:itanden. Die fhho'antiche Grübelei. im Licht zerfegen und Sauerfloff aus⸗ ung dieren. Eben die Mare.ie er'cheint 
die in einem tunfeln Zeitalter aus Uns | bauchen, befannt, als er fie in eine Yorm |immerfort unter einer andern Geſtalt. 

kunde ter im äußern Sinne gegebenen |au Heiden wußte, welche fie Für immer) Tas Thier, von Pflanzen genährt, vie es 

Welt, auf halbwahre einfeitige Beobach⸗ Jedem zu eigen macht, deſſen Denken zur | in feine eigrneSubftanz verwantelte, ſtirbt 
tungen allgemeine Grfege zu gründen fich | gänzlich iſt für künſtleriſche Formen. bin, wird aufg löft, und fein Stoff wird 
erfühnte, hat mir tem Sage der Spar⸗ wieder begierig von Pflinzenwurzeln eins 
famfelt in der Natur, tem man eine dlos/ „Indeß das Thier,“ fagt Forſter, „Ion | geſogen; eben dieieiben Grundfloffe find - 
relat've Zuläffizfeit wohl gönnen Tann, auegebildete Körper verichlingt, fie zer⸗ mineraliſch im Steine, vegrtabilifch in der 
die Rei wirnung gefifiet, die wir bier bes | Malınt, aus — ihrem zujammengefegten | pflanze, animalifch im Thiere. Die Ans 
reiten. Wie vie Natur von ciner Seite Safte ſich ergänzt und ihre unreinen | zapı dieſer plaftıfchen Kräfte ift der Mens 

wvarſam und einfach genannt werben barf,| Heb:rrefte von fih ſtößt, faugen viefe| ge des Grundſtoffes angenicffen ; verän 
fo iR fie auch in einer andern Hinficht| feinen Röhre und Zellengebilve vie eins | derlich zwar in jeder Gattung, im Gan⸗ 
verſchwenderiſch und non unendlicher| Tachften Elemente begierig aus ver Luft. | n genommen aber immerbiefelbe.“ „Uns 
Mannigfaltigleit. Wer im Brühling | Aus Sonnenlicht und Aetherfeuer gewebt, quflörlich vererben die Grunfiäite ihre 
einen Obfbaum mit Blüthen überfhüt- | wie font nur Dichter träumen durften, | gzirkſamkeit auf neue Keime, welde das 
tet fah, wovon unmöglich ber zehnte Theil er unfenn —* das Tan * BET | ältere Geſchlecht überall eiſehen und ten 

t anfegen Tann, wird ter noch an der und Fluren; umb ſedt! ım un: S Frucht anſetze ch — der Blumenfronen ganzen Schmuck' der Erve erneuern. Wie 
dem üppigen Heberfluffe zweifeln, ven vie roß und prächtig iſt nicht dad Schauſpi 
Erte nicht zu achten feheint, um ihres | und ber reifenden Früchte glüht ver ſieben⸗ biete ————— * I 
Zwedckes gewiß zu fein ? Der Drang it|fahe Lichtſtrabl und ziert die Pflanzen-| zn, mu tn äften Fhmüs 

bemunbernöwert, womit fi) alc6 @ier|fAdpfung mit einem mannigfaltigen Gar-| fen, pie perfiernte, m fräfiten Renee 
mentariſche beftrebt, Geftalten anzunehe | benfpiel 1" | müflen vollends verſchwinden, und Lebers 
‚men; auch ſcheint es fait, daß, wie vie flug und Schönheit herrſchen wieder wie 
Urfoffe zu höherem Leben grabirt find, zuvor. 
diefes Bedürfaiß nur noch dringender 
werte. Iſt dieſes aber jebt der Zul, ta 
alle Formen bereits gebunden find, — mit 
welcher unaufbaltiamen Gewalt mußten 

_fie nicht dieſe Urfloffe aus einem Chaos 
an fich reißen, worin nad) nicht organiſch 

Gebildetes vorhanden war und worin fie 
sum erfien Male ihre Anziehungsfräfte 
äußerten? Man möchte fi ven Au⸗ 
genblid als ren erhabenften in ter Ges 
fihichte unferes Planeten denken, ten 
Augenblick, va Form und Stoff ſich plötz⸗ 
ich auf dem ganzen Erdenrund ergriffen 
und Millionen organifher Weſen feine 

Tiefen und feine Berggipfel mit ver Göt⸗ 
terfreune des jungen Lebens und ber 
Spontaneität, wie auf ein ausgeiprechenes 
Zauberwort, mit einem Mal erfullten.” 

” Er hatte eine vollfommene klare Vor⸗ 

ftelung von jenem Kreislauf der Grund, 
floffe, welche der Thiere Leben von dem 
Wachsthum ber Pflanzen und dieſes von 

ienem abhängig macht. Mit deutlichen 
Worten bat er vie Grundwahrheit ausge > 
ſprochen, die, wie das Herz in der Men 
ſchenbruſt, ven unbewußten Puls regiert, 
der alle Bewegung und alles Forſchen in 
ver Welt belebt. „Ineinem Syftem, wo 
Alles wechfelfeitig anzieht und angezogen 
wird, fann Nichts verloren gehen,” heißt 
es in feinem Blid in dad Ganze der Rus 
tur; „bie Menge tes vorhantenen Stoffs 
bleibt immer diefelbe." Doch if hienie⸗ 

den feine Geſtalt, fo wenig als ver Menſch 
selbft, beftäntig. Unſterblichkeit gab vie 

Die Lebendwärme feiner Anſchauung 
erg ıb die ſchöne Geftalt, die Vielfeitigfeit 
feiner Naturkenntniß führte zu dem tief 
Ken Berftäintniß allgemeiner Gefege, wie 
bie Blürhe zur Frucht. Das eben ift 

Grund, warum man Forſter immer leſen 
fann, weil er und jederzeit über tie 
Schranfen einer augenblicklicklichen Yes 
ſchäftigung auf einen weithin blidenren 

Standpunkt in ver allumfaffenden Natur 
zu heben weiß. Bald meideter, daß vie 
Zahl der Thierg utungen auf dem Lande, 
wie im Meere, die Zahl der Pflanzengat⸗ 
tungen übertrifft Bald lehrt er ung, 
daß mit ber Höhe ter Entwidelung vie 

Natur keinem zuſammengeſetzten, zerbrech⸗ Anzahl ver verſchiedenen Aiten in einer 
lichen Köıper. Der Stoff, aus weichem | Gaitung abnehmen. Ein andır Mal 

fie befteben, ift in beſtändiger Bewegung.“ |weit er darauf bin, daß „es bei ven 
Forſters Naturweiſheit war yon ber| „In der ganzen Anlage viefer Welt ift| Fleinen Thieren mehr unter einander nahe 

Seende * Anſchanung erwärmt. Die Alles auf Beweglichkeit, Veraͤnderlichkeit, verwandte Gattungen giebt. Der Abs 

— 
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Sie ſehen denn, geehrte Frau, daß 

eine ſolche Religion ren Färften eben fo 
werderblich iſt wie den Völrn, Indem 
ein Regent die freie Forichung bemmt, 
opfert er des Volkes foibarft:s Gut einer 

berrichfüch igen Prieſterkaſte hin: tenn 
es giebt feinen Priefter auf Erden. ter 
ſich nicht ebenrür:ig mit enem König 
hält — der feine Heerde nicht mit dem- 
felben Despotismus beherrſcht wie er zu 

Algier geübt wi.d, 

Die Hauptpoliif ver Priefter ift, ven 

Königen zu ſchmeicheln, damit fie König 

und Ro.f in Sklaverei erhalten mögen. 

So find denn die Pıiefter die bitterften 
Beiade Jener, die freien Ideen hu digen ; 
denn der freie Gedanke ıft der Tortengrä> 

ber ver Prieflerherrihaft. Die Inter⸗ 

eſſen ver Priefter fine ſtrads den Juter⸗ 

effen des Votes engecen und weh’ tem 
Sıaat, in dem der Blinde ven Blinden 

führt! 

Nun, geehre Frau, bitte ich Sie 

ſchließlich, meine Briefe an Sie noch ein 

Mal rubig durdzuiefen; Ihre Vernuaft 
frei zu gebrauchen und ich bin überzrugt, 
daß Cie fünftig in allen Verhältnifen 

des Lebens einen innern Frieden genie- 
fen werden, welchen Feine Religion der 

Erde rem Eterblichen zu geben vermag. 

Mit Hochachtung 

Ihr ergebener Freund. 

— —— 

Skizze über Georg Forſter. 

Von J. Moleſchott. 

Forſter's Darſtellnng der Naur if 
überall dichteriſch und wahr. Sie bleibı 
dies auch tann, wenn er tie Geheimniff 
zu verfinnlichen facht, teren Sch'eſer ſeltſi 
an den Stellen wo der Drang der That: 

ſachen am fäıfften war, wohl verpünnt, 
aber nicht zerrifien und nody viel weniger 
gebeben wurde. Wir wollen nicht müre 
werden und an ber friſchen Wigaelle die; 

ſes @eißes zu laben und zu Fräftigen, 

’ 

Die Schilderung des Nordens von Ames 

rifa fühıt ihm zur Be’prechung der Pflanz 
zenwelt und von dieſer fommt er zu Ber 
tradptungen über Schöpfungsgeſchichte. 

kLeſen wir, um wicber zu leſen: 

„Amerifa, au fogar deſſen nörbliche 
Hälfte, ift in Abficht ſeines Planzenreich⸗ 
thums (von Europa) näng'ich verfchieren. 
Seine Wäirer prangen mit Nate höl ern, 

die mit dea unirigen nur eine en fernte 
Arbnlichfeit verrathen ; unter ten borits 

gen Laubbãumen haben viele bei und nitt 
einmal eine verwandte Gattung; die 

Stauden, tie Kräuter, die Blumen, rie 
Farien, vie Moofe find dem Beobachter, 

der nur europäiſche Pflanzen geſeben bat, 
völlig fremd und undefannt. Mit Recht 

erflaunt unfer Geift, mit Recht verfinft er 
in ftille Bewunderung bei diefem Anblid, 
der von einer und unbegreifliden, unfer 
ganzes Raffunasvermögen weit überſtei⸗ 
nennen Kraft und Wirffamfeit der Natur 
Zeugniß giebt, wodurch einft auf ver 

Gruntlage von harten, Ieblog zu’ammen: 
aebäuften mineral'fhen Subſtanzen das 

Hrer der organiſchen Mefen, mit unends 
licher Fortpflanzungskraft begabt, hervor⸗ 

ging. Es ward, was bis dahin noch nicht 
geweſen war, und Liefe Kraft dee Wer⸗ 
dns erfüllre ten Erpball; tenn mohin 

mir und wenden, in jedem enzen Bezirk, 
erbliden wir Pflanzen und Thiere, tie nur 

für ihn geichaffen, tie nitgends außer ihm 
zu finden ſind, und oft fogar an feinem 

antern Orte leben fünnen.“ 

„Wie ein Sonnenſtäubchen entftche, 
begreifen wir nicht; wir fallen es nicht, 
nad welchen Gefegen die Elemente ſich 

zu Reltfugeln ballten ; es bleibt und uns 
ergründlich, wie Kalk und Thon und Ei« 
ien, überall fo reichlich gefpenver, aus der 

Verbindung ihrer Grundſtoffe wurden, 

und wir erbliden mit heiligem Schauer 
ten Abgrund zwifchen zweien Welten, 
von tenen eine und verborgen ift, fo oft 
wir und das erſte Werden ter organiſchen 

Schöpfung verfinnliben wollen. Nur 
viele einz ge Vorſtellung bleibt ung übrig: 
wie eınft an 1000 Millionen Punkten 
zugleich eine ſolche Miſchung ver Elemente 

— 
eniſtand, wodurch tie Formation der Mir 

neralien möglich und wirflic ward, fo 
fam ein Zeitpunft, wo jene anderem 
Kıäfte, von denen die organifte Biltung 
abhänıt, überall in Wikrſamkeit aeriethen. 

Die Oberfläde ver Erde beredte fid mit 
Srä’ern, Kräutern und Räumen und auch 
ım Planzenreiche murd:n gewifle Formen 

— nad menftliher Wei e zu reden — 
von der Naur leich er herdorgebracht; 
Tauſende ron dieſen iproßten in v richte» 
denen Punften ve Ercreiba.anf, für eim, 

die ibr En Reben einer blos localen Mo⸗ 
dification vertanfie. Wereinzelt konnen 
menigfiend weder Thiere noch Pflanyn⸗ 
arıen flehen; fonft wäre die organilde 
Sa bpfung im Augenblic ihres Werden " 
verfhmunten. Den Zeurungelräften, 
der Unerfihöpflich.eit, rem Reichthume der 

Notur it as einfache, erhabıne Bild det 

Unbegreiflihen angemeffen;, „Die Ent 

laffe aufgehen Gras und Kraut, das ſih 
beſame nach feiner Artz“ — uno weiter: 
„ed errege ſich das Waſſer mit webenden 
und lebendigen Thieren I 

„Wenn nun in ren Wä'dern von Cu 
nada, im Schatien jener einheimſchn 
Bäume, die jedem anderen Groboden 

fremd ſind, hin und wieder ein’ge Mliny 
hen auffpioffen, die aud; im Norden von 
Europa angetroffen werden, was nöıdigl 
ung, fie von den Wefen ihrer Arı in um 

ferem Weluheil abftammen zu laffen! 
Was hindert und zu glauben, daß dieft‘ ; 
be unbefannte Energie, worurdy gerait . 
dieſe Formen bei ung ſich erzeugten, ein * 
aus jenſeiis des atlantiichen Meeres wir 

ſam geweſen fei? Welch einen Borus 
haben die ſchwediſchen und deuiſchen Her 
den vor ben canadiſchen, daß, wenn auf 
beiten einerlei Pflanzen ſich unter vers 
fhievenartigen eingemifcht finten wir vie 
amerifaniihen von europäãiſchen Sames 
herleiten falten ® Unſtreuig if es nich! 
fchwerer ſich zu tenfen, wie in Cana 
ein Wintergrün zwifchen den Wurjeli 
ter Wepmonth.eficfer oder der Eproßtanm 
und durch dieſelbe Kraft mit dieſen, alı 

we es in Deutſchland unter ven gem ine 
Kiefern und Meißiannen und Durch die 
ſelbe Kraft mit diefen, juerft herborgeje 
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geweſen ſein müflen, bevor fie durch vie 
Boriefflichkeit von Sand. und Klima und 
urch den Ueberfluß an guten Nahrungs: 
nittein geſiurter geworben waren. 

So gern er auch die Qutherzigfeit des 
Mittelfanbes in bem unverfeinerten Teis 
arsgapu: anerkennt, fo leicht bemerft er doch, 
daßres mit ber ſcheinbaren und glänzenden 
Oöikchkeit ver Oofleute bloß darauf abge 

ſehen fei, ibre-Öoffnungen durch deere Ber: 
fprecjungen zu nähten. und son einer 
Beit zax andern aufzuhalten. 

Die Frauen von Tahiti reitet er von 
veralgemeinun Beſchuldigung des Man⸗ 
wis. an Zucht und reiner Sitte mit der 
Thatlache, daß es eine befchränfte Anzahl 
was, bie ihre Liebe feil bot und mit dem 

Hinweis auf die Ahgrfchmahbeit, die das 
rin. liegen würbe, wenn etwa DO-Mai, ein 
durch die erſte Cool'ſche Reife nach Europa 
yelgpımener Tahitier erzählen wollte, „in 
England miffe man nichis von Zucht 
und Gprbarkeit, weil er tergleichen uns 
ter den gefälligen Nymphen in Covent- 
Garden, Drurylane und im Strande nicht 
angetroffen.” So hält er bie große Floite 
wit welcher ver helvenmütbige Tohah die 
Jaſel Cimeo befriegen wollte, eined Vers 
gleias mit der Griechen Heeresmacht vor 
Troja wert. Aber er überficht es nicht, 
daß fchon die. Tahitier auf Maiten von 
Tonga Tabu, welche fie ſelbſt genau eben 
fo verfertigten, einen weit größeren Werth 
legten, als auf das. Machwerk ihrer Hände, 
und Tahitiiche Waare unter Tonge’s 
ſchem Namen. yon den Matrofen theuer 
fauften. Auch Beine Züge entgingen 
feinem Auge nicht, und ſehr ergöglich er⸗ 
zahn er, wie eine Tahinſche Schöne ven 
Mairofen, ber um fie warb, als fie an ihm 
ein. Auge vermißte, einem einäugigen 
München zuführte, das fich nach ihrer 
Meinung befier für ihn ſchidte ala fie 
ſelbſt. Dder kann man etwa beffer in die 
gelehrige einfache Unmittelbarkeit einer 
halbiddlliſchen Welt serfegt werben, ala 
wenn man Forſter ergänfen hört, wie Tei⸗ 

arraba o Abnig Eoot’s Taſchenuhr, nach⸗ 
dem ihm forgfältig erörtert; wozu fie die ⸗ 
ne, ‚ya einer Meinen Sonne ernunnie? 

Nach Tahıti werben einige andere Ge⸗ 
ſellſchaftsinſeln uno vie freundlichen Ins 
feln befucht. Jene find durch hohe Ber⸗ 
ge mit reichen Waldungen ausgezeichnet, 
welche beive auf ven freunpfchaftiichen Ins 
jeln weniger entwidelt find. Eine Men» 
ge von Unterſchieden find davon die na« 
türliche Folge. Während Tahiıt und 
Huaheine Ueberfluß am reinſten Trinfs 

waffer haben, müffen fi die Bewohner 
tes zu ten freunbfihaftlichen Infeln ges 
hörigen Tonga-Tabu mit faulem Waffer 
aus flinfenden Pfügen orer gar mit Brad- 
waffer behelfen. Dort geräumige Häus 

fer und beinahe unzähiige, große Kanots, 
bier unbequeme Wohnungen und im Ber- 

gleich zu Tahiti Dürfiige Babrzeuge. Im 
geradem DVerhältniß zum Ueberflug on 

füßem Waffer fteht die Reinlichfeit des 
Bolfs und die Fruchtbarkeit des Bodens. 
Die Tabitier fine das reinlichfte Bolf ver 

Erde, die Tonganer leiten an häufigen 

Hautkrankheiten, die durch den auch in 

Tahin üblichen Rauſchpfeffer (Diper 
methysticum) verſchlimmert werten. 
Und weil eine vünne Erdſchicht die Korals 
lenfelſen der freundſchaftlichen Eilande 
bedeckt, gedeiht der Brodbaum wenig und 
wird unendlich mehr Mühe auf den Ader- 
bau verwandt, unerachtet auch tie Bewoh⸗ 
ner Huaheine's ihre Maulbeerrhäume 
fleißig waren, ven Boden forgfättig jüs 
ten, mit zerbrochenen Korallen und Mu: 
ſcheln düngen und fogar durch tiefe Gra⸗ 
ben um ihre Pflanzungen dem Waſſer 
freien Ablauf verſchaffen. Der Ader- 
bau aber macht die Tonganer fräfiger 
und ſchlanler ald die Tahitier, und wenn 
auch gleich jeme gendtbigt find, vie Le⸗ 
bengmittel weit über zwedloſe Zierrathen 

zu ſchätzen, fo iſt doch die Arbeitfamfelt, 
an welche fie Die Beſtellung des Feldes ges 
mwöhnte, bie Duelle des Gewerbes wie 
der Kunft geworben. 

Auf Tonga Tabur fand Forfter die 
vortrefflichfte Tiſchlerarbeit, mit Rochen⸗ 
baut gebobelt, geglättet mit Korallen. Die 
Anfänge. der Bilohaufunft und der Mufit, 
in ber fie es zu einem zweiſtimmigen Ger 

fang und zum. harmoniſchen Dreillang 

bei weitem übeilegen. Dafür if die 
Sprache der Tahitier durch Die vorherr⸗ 
ſchenten Selbfllauter fanfttönenter und 
wohlflngender, und dieſes weiche Seelen: 
organ begleitet ein herzlicheres Gemüth. 

Forſter fpricht ven Bewohnern Tongo- 
Tabu's mehr fteife Höflichkeit, den. Tar 
hiriern mehr aufrictige Herzenzfrenubr 

ſchaft zu, wonady man denn die Numen 
der freundfehaftlichen und ter Gefel» 
ſchafisinſeln vertaufchen möchte. 

Geftaltende Erfindung⸗kraft läpı uns 
ter treue Führer audy auf ben gefellichaft« 
lichen Infeln bewundern. Ein ſchönes 
Mävdyen, das ſich von ihrem Liebhaber 
aus Raieten nach Tahiti hatte entführen. 
laffen, kehrte, von Sehnſucht nad) Ael⸗ 
tern und Geſpielen überwältigt, auf Cool's 
Schiff auch jener Infel zurüd. Als fie 

jedoch in Huaheine mit ten Difiieren - 
einem bramatifchen Tanze beimohnte, 

mußte fie in viefer Aufführung ein Volks⸗ 

gericht erfennen, denn aus dem Stegreif 

warb ihre eigene Geſchichte von ven Täns 

zern gefpielt, ihre Flucht aus Liebe lächer⸗ 

lich gemacht und zum Schluß ihr noch 

ein ſchimpflicher Empfang bei ihren Ael⸗ 

tern vorgefpirgelt. Auf Raietea ward die 

Reifigefelfchaft felbn die Zielſcheibe eines 

ſchallhaſt verfpottenden Mährdend. — 

Drea, der fid viel vom Kapitain aus ſei⸗ 

nen Reiferrlebniffen hatte erzählen laſſen, 
fonnte ſich nicht dazu verftehen, an die 

unbedingte Wahrheit fo vieler, für feine 

Begriffe fabelhafter Nachrichten zu glaus 

ben. Er warnte daher Eoof vor der Ins 

fel Mirro⸗Mirro, welche von ungeheuren 

Riefen bewohnt wäre, die an Größe dem 

böchflen Maſt und an Leibeöumfang dem 

Obertheil der Schiffswinde gleich fümen. 

Denn wenn man dieſe Ungeheuer erzürne, 

fo nähmen fie ihren Mann, um ihn wie 

einen Stein ind Meer zu ſchleudern, und 
fie wären wohl im Stande, durch bie 
See heranzuwaden und das Schiff auf 
ihren Schultern and Rand zu tragen. 

Solche Thaiſachen find wohl allein ſchon 
beweishäftig genug gegen Rouſſeau ſche 
Traͤumereien von einer.ungetrübten (its 

gebracht hatten, waren denen auf Tahiti |falt und einer immer unbefangenen. Un⸗ 
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mittelbarleit des reinen Naturmenſchen. 
Alein es folte nicht an Gelegenheit feh⸗ 
len, hierfür deutlichere Beweiſe zu ſam⸗ 

meln. Auf Zahıti waren 16 deſonders 

bie fleinen Gegenflände des Schmuds, 

Korallın und F dern, auf den freunds 
ſchaf. lichen Infein das nũtzliche Geräthe, 
Beıle und Nägel, welche die Wünſche ter 
Bewohner fo mächtig erregten, daß fie zu 
bebendem Diebflahl verleitet wurten. — 
Daraus entſtanden Mißhelligfeiten, in 
welden tie Gefahr von Mord und Todts 
ſchlag nicht immer glücklich vermieten 
werden Tonnte. Tonga-Tabu und Eas 
Uhwe erzeigten ihrem Alleinheirſcher eine 

felavifte Berchrung, fo daß fi) Ferſter 
„gewiffermagen tarüber vermunverte, 

daß die Unterthanen fo vergnügt und 
munter waren, ta bocd ihre politiſche 
Berfaffung ter Freiheit, j ner allgemei⸗ 
nen Quelle ber Glückſeligkeit, eben nicht 

recht günſtig zu ſein ſchien.“ Und auf 

den Geſellſchaftsinſeln hatte die bevor⸗ 
zugie Kafte ver Errioyß, vie, um ſich nicht 
ſchnell zu vermebren, feine Kinter haben 

durfte, dem urfp:ünglidy ertbeilien Geſetz 
der Etelofigfeit ater auf Die Dauer nicht 
geboren Fonnte, tie Sıimme der Natur 
fo w.it erflidt, taß ver geheime Kinder 
moid zu ihren Gewohnteiten gezäplt, ver 

ſreilich, wenn er rudkar, von tem ges 

wobn ichen Volk mit tem Tede geahn- 
tet wurde. Mo aber Diebſtabl, Krieg 
©.walıheirfpaft und Kindermord auf · 
treien, ba hat dad Reich ver narürli— 
den Unmitelbarkit e.n Ende. 

Um deſto lieber ruht man babei aus, 
wenn dennoch Forſter mit feinem unber 
Rocenen Urtheil immer und immer wies 
ter tarauf zurüdfommt, rag Gaflfreiheit, 
Guiherzigfe.t und Uneigennügigfci uns 
bemufte Tugenten jener Infu aner find, 
Man hatıe fid dazu ‚verflanden mit anzus 

figen anrem Mahl auf Ruterca wofür 
ter Tiſch aus einer Menge grüner Biätz 
ter auf ter Eide keſtand, um ſich über 
Maheme's Cemürhenärme zu eifieuen, 
ter, ald bie Refolution ihn feinem Wun⸗ 

ſche gemäß, nachdem er bis zum 71. 
Gate Eüperbreite mitgefahren war, in 

Io8, mit thränenreichem Blid, in ber tief 
fien Bewegung von ver Skiffegefel- 
ſchaft Abfchier nahm. ü 

Mit fo vielen neuen Eindrüden bereir 
chert, durch frifche Luft und gefunde Nah⸗ 
rung geftärft, trat Forſter muthig die 
Reife gen Süden wiereran. Am 7. Oe⸗ 

tober 1773 verließ rad Schiff Tonga⸗ 
Tabu und am 20. deſſelben Monats be> 

fand es ſich zum zweiten Male an Neu: 
feelanv’s Küfe. 

Bär die Badel- 

Streifzüge 

Bon ©. Ludvigh. 

Iuli 1864, 

Das war ein fehr kurzes, dech ange: 
nehm:8 Intermezzo von acht Tagen zu St. 
Paul, Meine Nahbarinen, Schwer 
fern: visa vis vom ©t. Joſeph⸗In⸗ 
ſtitut, deffen Pıiorin, Mutter Etan:dlaus, 

eine gebilvete deutſche Dame ift, gaben 
eine Exhibition, ein Felt von mufifalis 
ſchen, dramatiſchen und def amatorifhen 
Vorſtellungen ter Schülerinnen, an des 
nen auch meine Cora, tie ihr Augen⸗ 
uicht volllommen wieter erhi It, Theilneh⸗ 
merin war. Das ned; ver Kurzem blin- 
dr Mäpchen, deſſen B:inpheit manche mei⸗ 
ner gläubizen Feinde als Etrafe Gottes 
für meinen Unglauben anfaten, ift durch 
die Liebe veffelben Got es chne ärztliche 
Hülfe ſehend geworben und lernt jegt wie⸗ 

ver und liePt und macht tie feinflen Sti⸗ 

deriien. Ad, der Glaube! Was hat 
der Glaube mitdem eigentlichen Werth 

des Menſchen zu thun? Nichis, gar 
nichts. Aus ben Fıütten folt Ihr fie 
erfennen. Glouben oder nicht glauben, 

was ber Verſtand nicht begreifen kann, 

hängt nicht vom Widen des Menſchen ab. 
Ein guter Menfdy, ein guter Nachbar ift 
mir ſiets willtommen, er möge an Jejum, 

over an Mahomer, an Lama, Jehova ever 
Goit, eder an das Stofflice der Natur 

wirft, ewig ſchafft und ewig zerftört; böſe 
Menſchen, ſchlechte Nachbarn mögen mir 
ferne bleiben ; gleichviel ob fie Gläubige 
oder Ungläubige find, Ferner fei ron 
mir Banatiemus in Religion over in 
Politif! Es mag Jeder auf feine Fagan 
felig werben und tiefer ober jener Pariei 
ſich anſchließen, je nachdem es feine 

Ueberzeugung oder fein Bortbeilem 
heiſcht; man gönne mir blos das Recht 
auf eigenen Füßen zu ſtehen und bie 
Freiheit der Preffe umd der Rebezu Guns | 
ſten verBernunft zubenugen; das iſt Allee, 
was ich von ben im feindliche Parrellen 
zerfallenen und ſich gegenfeitig haſſenden 
und vertammenben Gabelthieren erwarte 
und in einer Republid zu erwarten bes 
techiigt bin. Ich befimpfe mit Wort und 
Schrift die Dogmen der Tatholifchen for 
wohl wie jeder antern Religion, ba id 
weiß, daß biefe ber geiftigen Freibeit des 
Menſchen und feiner meralifchen Selbſt⸗ 
fändigfeit hinderlich im Wege ftehen und 
eine Kaftle im Gefolge habın, von der vie 
Breigeit keinen Vorſchub zu erwarten bat. 

Ich belãmpfe das Cölibat, als rin Ver⸗ 
brechen gegen die Natur, dem Priefter 
und Nonnen verfalln, ehe fie noch im 
Stande ſind, über tie ſchweren und naturs 
widrigen Opfer ein Urtheil zu fällen, wels 
he ihr Schwur erheifcht; doch ehre ich 
ten Menſchen im Pıiefter ſowohl 
wie in ter Nonne, fo lange ihre Hands 
lungen menſchlich und rein find von dem 
fanat:fden: zwinge fie hereim 

sufommen!* Die durch Fanatiemus 
ober Mord befledte Hand jedoch fei ferne 

von mr; fie möge tie eines Pfaffen oder 

eines Laien fein! Wo fie es magı, ſich 
mir zu nahen, tort hören Liebe und freunde 
lichet Verfehr ouf und Zahn um Zihn, 

Auge um Auge rufe ich tann dem Stos 
bolp zu. Auch ich fand nit immer auf 

dieſem höheren Stantpunft der Humani⸗ 
tät und überreiche ih je gt einer Echwe⸗ 
fer eine:Rofe aus meinem Ga ten, orer 

converfire mit einem Biſchof, mit einem 
Priefler, fo ift das fein Zeichen, daß ich 

aud nur eine Linie von meinem Terrain 
aufgegeben, meine innere Anfiht über 

Raictıa, jäner Peimarh, zurüdlief, foradp« |glanben, das im fich und durch ſigh felbk | Religion geändert habe, orer in principle 

s 
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eller Hinfiht mit meinen Gegnern 
ein Compromiß einzugehen gefonnen 
bin. GEıfahrung und Forſchen haben 
mich belehrt, daß man durch Zwang nicht 
reformiren fann. Ich felbft war in mei⸗ 
nen früheren politifchen und theologis 
ſchen Schriften oft zu perlönlich, theils 
aus jugendlichen Eifer, theils hingezogen 
in die koihige Diatribe perfönlicher Schmã · 
hungen durch einzelne elende Pfaffen und 
grundſatzloſe Parieillepper, die wie Wölfe 
über ihre Gegner beifallen und jeden 
Menſchen wie ein Schaaf zu zerreißen ein 
Recht zu haben glauben, ter ihrem politi⸗ 
ſchen Eredo oder ihren Umtrieben entge- 
on if. 

Den erfien Juli feierten wir in meinem 

flelnen Tusculum den fünfzehnten Ge- 
burtstag Cora’s in Gefellfchaft von eini⸗ 
gen jungen Herren und Damen. Bor» 
träge am Glavier, Gefang mit Guitarbe» 
gleitung und Declamationen würzten ben 
Abend, diffen ic) noch lange mir Vergnü⸗ 
gen geden’en werde. So fehr aud) an 
Einfamfeit gewohnt, fo ofı auch und bitier 
von Menfchen getäufcht, fo fehr auch das 

Glüd im eigenen Inneren fuchend, liebe 
ich doc) zuweilen Geſellſchaft; Geſillſchaſt, 

aus welcher ſierfes Ceremoniell ſowohl 
wie bruiale Robheit verbannt find, wo 
ſich werer Metifance noch läcerliche Suf- 

ficance breit machen, wo fein Verdacht im 
Hintergrunde lauert, wo Jerer ſich giebt 
wie er if, wo bie Eonserfation frei und 

leicht und Emulation blos zur Exhöhurg 

des allgemeinen Vergnügens ſich geltend 
macht, wo man rurch feine Blicke belei⸗ 

digt, noch durch Worie, und blos hört und 
fpriet, um zu gefallen, zu belehren cher 
zu erbeitern. Solche Geſellſchaft würzt 
das Triviale des Geſchäfislebens, erheis 

tert den Geift und hat auf Leib und Seele 

einen wohrthätigen Einflaß. Nur folde 

Gejellſchaft iſt es, nach welcher ich mich 
ſehne, um nicht ganz dem Egoismus zu 
serfallen, und um n.dht, außerhalb von 

“ Kloflermauern, das Leben eines afctifhen 
Möndes zu führen. 

Am 2. Juli an Bord eines feinen 
Dampflaſtene, ter mit Soldaten des 5, 

Minn. Reg. beladen war, nach Redwing 
gefahren. Die jungen Beteranen haben 

fich ſehr anfländig benommen und nur 
Einige zeichneten fich, befonters an ter 

Tafel, durch rohes Benehmen aus, das 

bei diefer Sorte Leuten ſtets mit dem 
Eklat des @—d d—d und by Jesus 
verherrlicht wird. Dfficiere ſollten das 
Fluchen aus ihren Regimentern verpönen. 
Das 5. Regiment hat ſich in mehren 

Sdlachen tapfer gehalten. Bon ten am 
Leben Gebliebenen baben fich nady abges 
laufener Dienftzeit circa 250 gegen 8500 
Bounty wierer engagiren laffen, um nod) 
ferner für die Union zu Fämpfen, veren 

Eriflenz noch immer fehr problematifch 
und einen Aufruf um „eine halbe 
Million Männer mehr“ zum cas 

tegorıfchen Imperatis macht, Ihr habt 

das Schwert ver Vernunft vorgezogen : 
es bleibt denn nichts Anderes übrig, als 
es fo lange zu führen, bis der legte Sela⸗ 
ve frei und ver legte Rebelle befiegt fein 

wird, W.pt Ihr ein anderes Minel, um 
Frieden zu eriangen und die Republif zu 
retten? Berfucht es! — Mir ift fein 
anderes Mittel befannt, und follte ich mich, 
täufchen und Ihr im Befig tes Arcanums 
für baldigen Frieden fein; fo wäre es mir 

wirllich fehr lieb; denn nur ein barbariſch 
Herz kann Wohlgefallen amstriege haben, 

bei dem nicht höhere Intereffen die großen 
Opfer fühnen, fo er Reis im blutigen Ge⸗ 
folge haben muß. 

Sonntag am 3. des Mittags murde ich 
an ber Landung son Redwing von Satt: 
ler Smith in Empfang genommen unv 
wır fuhren in einem Buggy ſechs Meilen 

nad) der Hay Greef, um dort mein Ber- 
ſpiechen durch ıinen Vortiag zu löfen. 
Es waren ta im Schulsaufe an ſechzig 
deuiſche Barmer verfammelt, unter denen 
auch einige Fraucn, die da gefommen was 
ren, um eine freie Rede zu hören. 

Das Thema meines Nortrages war: 
„Die Beventung des sierten Juli 
in Bezug auf den Krieg.“ Das fieie 
Wort fiel auf guten Boden. Die Wabr⸗ 
heit if einfach ihrem Wefen nach und fie 

berarf der Schminfe nicht, um in unvers 
dorbenen Gemüthern Anklang zu finden. 

Kömmt ver R.dner feiner Pflicht nad, 
I dem das Recht auf feine Meinung eins 
guräumen, obne zu verdammen, fo werben " 
auch Jene ihm williges Ohr leiben, deren 
Anfihten von den feinigen gänzlich vers 
ſchieden find und ſich bewogen fühlen, über '_ 
dieſelben ernſtlich nachzudenfen. So ftans 

den aud) dieſes Mal mehr Methopiten vor 
den Fenftern des Schu haufeg, hörten mit , 
Zittern auf die Worte des ihnen fo ſchteck⸗ 
lich gefchilverten Ungläubigen uno gingen 
ganz zufiieden heim, da fie nur Worte ver 
Freiheit für Alte und Werte ver Liebe vers _ 
nahmen 

So wenig Inguilition und Scheiter⸗ 

haufen e8 vermocht hatten, die Welt unter 
ven alleinſeligmachenden Hut tes Papftes 
zu bringen, fo wentg man alle Uhren auf 
eine Secunde gleich gehen machen fann, - 

eben fo wenig vermag die Guilotine dım 
imaginären Gott der Welt rad Haupt 
atzufchlagen, damit nicht ein anderer an 
feine Stelle wachſe; ebenfo wenig fiheint 

je ein Millenium in Aus icht zu ſein, waan 
Ahe.smus Gemeingut der Maffen jein 
wird. Alles, was wir mit bejonterer 

Rucſicht anftreben follen, it: Gleiche 
beredbtigung der Meinung— 
Die Republik hat allen Werih verloren, 
wenn man ſich fürchten muß, fe.ne religis 

dfe orer politiſche Meinung fiei auszufpres 

hen und ver Bürger zum Heuchler werden 

muß, um ſich gegen Dummheit und Fanas 

ismus zu ſchützen. 

Im 4. Juli des Morgens machte ich 

mit Herrn Smith einen Spayiergang auf 
den Bluff von Redwing, um eine Augen: 

weide zu haben an ber pittoröfen Lage ves 
Siãdichene. Mittags fam der Dämpfer 
„Mankato* berangeihmommen und fort 

ging es zwiſchen grünen Ufern und felſi⸗ 

gen Bluffs rem See zu (Take Popin). 
Bom Zunfernfels (‚Maiden rook), 

wo Ercurficniften ein Pic-Nic am vierten 

Juli feierten, tönten ung Hurrahs zu. 

Und Das war diefes Jahr die einzige 

Spur. jo mir von diefer einft fo wichtigen 

Feier zu Geficht kam. Der Zag der Re 
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onſtruction, welcher loyale Bürger manen und Briten zittern, zu machen; 
md, Freunde der Freiheit mit Bangen Cäſar iſt durch ven Dolch des Brutus ger 
ind mit Sehnſucht entgegenſeben, dürfte 
— menn wir ihn erleben — ſpäter mit noch 
nebr Eclat und Wichtigfeit gefeiert wers 
en, als ver Tag der Unabhängigfeitders 
iärung ter jungen Republik, tie, indem 
ie allen Menſchen Freiheit proclamirte, 
ven Frevel beging, einen Theil verfelben 
n Eflaxenfetten zu halten. Wohl wa- 
ren es rohe, verthierte Neger, ver Selbſt⸗ 
regierung durchous nicht fähig; doch das 
konnte das verlegte Prinzp von ſpäterer 
Rache nicht reiten, und wir können jetzt 
blos wũnſchen, dag im Eturm des Kam⸗ 
pfed nicht mit der Errungenfchaft ver 
Freiheit der Barbigen die Republik ſelbſt 
gu Grunde gehe. Bald wird es ſich zei⸗ 
gen. Der Süpen Ipielt va Banque — 
Napoleon, Marimilian und ihre Bıttern 
Reben ald gointeurs am Pharotifche und 
„eine halbe Million Soldaten mehr,” tie 

Vater Abraham nody in die Bank legen 
wird, dürfte wohl hinreichen, um die füds 

liche Bank zu fprengen und die gefrönten 

Pointeure in ihren goltenen Erwartun« 
gen zu täufchen. Das Leben der Mens| 
ſchen iſt ein Kampf ter Intereſſen: auch 
Könige und Pfaffen find Menſchen; doch 
ihre Intereſſen find ven Intereſſen des 

Vo.fes ſtracks zumirer und cin Volk, das 

zu dumm ift, dieie Wahrheit zu benreifen 

iR werth von Königen und von Pfaffen 
gefchoren zu werden, Oura ut valesas. 
Wie dag. Bulk, fo die Regierung. 

gefallen und Rom fiel durch das Schwer⸗ 
gewicht feiner eigenen Corruption. Ver⸗ 
gebens hält man ven Nationen ven Spies 
gel ver Geſchichte vor. Es geht fo jere 
ihren eigenen Gang — und wem nicht zu 

Amerika hat in kurzer Zeit: große. Hort: 

coch ift das Volk noch lange nicht fo cor⸗ 

rumpirt wie e8 einſt tas römifche Volt 

war, und jo wage ich ed denn noch immer, 

für die franfe Republik zu hoffen. 

In meinen Papieren blätternd, fand ich 
ein Gedichichen, dad Herr Carl Arentt 
bei oben erwähntem Geburisfeſt decla⸗ 

mirte und mir quf mein Erfuchen gege: 

ben hat, um es in ver Fackel zu publ ci- 

und geiftiger Streifzug eln Pläschen fin- 

den: | 

Des Kriegers Zircberichen. 

In fliller Kammer figen 
Betr küh'em Abentwind 
Ein Weib, ’ne frifhe Blume; 

Ein Bub, ein herzig Kind. 

Doch Schmerz zeugt auf der Stirne 
Bon Übergroßer Noth 
Seittem des Gattın Hände 
Richt Schaffen täglich Brod. 

Schon lange blieben Briefe 
Nom lieben Vater aus; 
Der Krieg, er ſchuf die Räume 
Zu einem Tıauerhaug. 

Doch borch! Es Hingen Tritte 
Die Eoplanad heran, 

Das We terwar angenehm und fühl, 
als wir den See palfirten. In Erman- 
aelung an Geſellſchaft, nach ver ich mich 

| bie, nahm ich zu meiner Reiſebibliothek 
Zuflucht und las abmechfelnd in Cäfur’s 
Sommentar über ven Kiieg in Gallien 
und inten Beautios cf Johnson and 
Sterne. Iener z’igte mir den Menfchen 
in feiner Beftialiiät und Zerſtörungewuth; 

biefe. erquidten mich mit ihrem geiftigen 
Than und ſagten mir, daß ber Menſch 
body immer noch etwas Menſchliches an fich 
babe, das ihn nit unbepding t unter 
das Thier herabfinfen läßt. Käfer ließ 
über: ven Nein eine Yrüde bauen, um 
mis feinen fiegreichen Legionen die Gere 

Steht fie ven Gatten nah’n. 

Tief eingebüllt im. Dlantel, 
Nerwittert das Gefiht — 
Veikennt fie doch troß deſſen 
Den lieben Gatten nicht. 

Willkommen, o, willkommen! 

Ach, Gott fei Lob und Preis, 
Daß wir Di w.erer haben 
In unferm lieben Kreis. 

rathen ift, dem tft auch nicht zu beiten. —1 . 

ſchriite im Feld ver Corruption gemanht ;|. 

ren. Es möge denn hier, a's Gpiſode 

Ein Sreudenichrei — denn traußen 

Gegrüßt mir, meine Theuren!- 
Und eine. Thräne rinnt 
Hırab von. feiner Wange i 
Im Bed. auf. Weib und Kind. 

Leg: ab ven fchweren Mantel, 
Brauchſt ihn ja jet nicht mehr. 
„Hat Eil nicht, meine Liebe, 
Die Wunden ſchmerzen ſehr.“ 

Tas Weib jerrt weg ren Mantel 
Bon ihrem lichen Mann. 
„Komm, wo find Deine Hänbe, 
Daß ich fie. prüden Tann.” 

Der Mantel fällt zu Boden, — 
Die Hände haben Ruh 
Auf biutgebüngtem Felde, 
wei Aerme auch bay. 

Das Weib erblidi ven Krüppel 
Mit namenlofem Schmeiz. 
Ein Schrei — fie flürzt zufammen, 

Gebrochen war ihr Herz. 

Man hat fie fill begraben, 

Und aud des Himmels Blau 
Fällt auf tie. zarte Blume 

Eın zährenreidher Thau. 

Am 5. zu La Croſſe lavirt und Dee. 

Abends an Bord. red War Eagle, eincs 
großen und ausgezeichneten Bootes ver. 
Northern Packet Line nad) Praitie da 
Chun gefa,ren. Wir find ta am näch⸗ 

nen Moigen angelommen, ald eben ter 
Eiſenbahnzug der Praie duChien Linie in 
Bereitſchaft fand, um die Paſſagiere nach 
Milwaukee, Chicago, und andern an vier 
fer und an ter Chago und Noith We⸗ 
ſtern Bahn gelegenen Stätten zu bring n. 
Ich fuhr directe ra Milton, Junition 

nach Chicago, hatte bier eben noch rw. 

viel Zeit, um mich in einem Reßnurgnt 
in ver Grwartung einer guten Kalbe Co⸗ 
telete gu täulchen, une fuhr des Nachts 

nach La Porte, im Staate Indiaug 

Um Miternacht fiopfte ih au ter.Ipür - 

des Washington Haufes an und nad: 
einem barfchen gu; viveſꝰ wurde mir 

Jaufgetban. Ich habe mich da am nach⸗ 
fien Morgen recht angenehm getäufiht, in⸗ 
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‚dem ſeit meinem legten Hierſein, durch 
Agitation ces Herrn Se fenſieders Al⸗ 

brecht, olim Oderſtifelpußer und Weiche 
ſelrohr⸗Negotiant in ven Bävern von 
Mehadia, die Zahl ter Abonnenten von 
ober auf elf geftiegen war.. Und weben 
diefem unerwarteten Zuwachs im. Reich 
der frieblieh-nden Demokraten hatte ich 
auch Urfache, mich ſtillichweigend über 
einen Schaiher zu ſchämen, den ich das 
lege Mal hier gemacht, ind.m ich die klei⸗ 
nn Seen Mudd, Stone, Pine und Clear 
Lale nad) South Bend verlegt hatıe. So 
iſt es aber, wenn man zuieilen dad Me⸗ 
morandum veraadjläßigt und ſich beim 

Schreiben zu fehr auf das Gedächtniß 
veräßt. Alſo La Porte iſt nie Pforte zu 
dief:n allerli bſten flihreidyen Seen, von 
‚denen ich viefes Mal drei, ten Mudd, 
-Stene und Pine, in Gelelfchaft tee 
Kaufmanns Rimpler theils befahren, 
theils geſehen habe. Wir mietheien für 
‘ven Außerft geringen Preis von 1d Cents 
einen Kahn von einer recht hũbſchen deut⸗ 
Ten "Grau am Geſtade des Murd Lafe, 
fuhren auf diefem durch ein Labyrinth 
von Parafiten, allerlei Mooſen, großen 
"md Heinen Blättern, bie auf langen Sten- 

geln aus der Tiefe herausfchießend, auf 
der Oberfläche des Maffeıs ſchwimmen, 

""Inpeß ptachivolle weiße") und geibe Kitien 
(eiftere ganz ver Magnolia ähnlich) ihre 
zaiten Blumenbäupter wie Splphiden⸗ 

köpfchen aus den tunfelgrünen Blätter 

netzen hervorſtreden. Obſchon es nach 
Salomo nichts Neues unter der Sonne 
giebt, fo war toch dieſe Fahrt In dieſem 

vezetabiliſchen Sumpfgebiet für mich et⸗ 
"was ganz Neues und höchft Jatereſſantes 
Und da gab es wieder Stoff genuy um! 
Betrachtungen anzuflellen über das ſicht⸗ 

‘bare Werde der Schöpfung, deien Ins 
tefigen, und Zweckmuͤßigkelt unzertrenn⸗ 
u von den Stoffen iR. "Der Murd 
‚Zufe war ver der Civiliſation das Paras 
Dieb der Mufchraiten ; jept giebt eö veren 
nur noch wenige da. 

"Ein Bad im cryſtallllaren Waſſer des 
Stöne Late hat bei 90 Grad Fahrenheit 
Seib and Stele gefärft. Wie glüd ich 
20 im Sommer Enten, Bänfe und 

*) Nymphen, elbe, 

Schwäne in ihrem Elemente fühlen mül- 
fen! Auch ver Menſch jollte ſich im Som⸗ 
mer jeden Tag baden; doch für bffentli⸗ 
che Bãrer gefchieht Hier zw Lande faſt gar 
Nichts und Wannenbäder, Meaud nur 

Wenigen zu Gebote fehen, find lange 
nicht Das, was Fluß- und Serbiver 
find, 

Sa Porte hat zwei veurfche Brauereien, 
eine große Betifiellenfabrif, von Meiß— 
ner und Frankel, drei große Gerbereien, 
eine Dreichmafbinenfabrif der Gebrüver 
Rümely und eine Wollenfabrit. Gewiß 
vlel für ein Landſtädtchen von einigen 
tanfend Einwohnern. Der Superinten- 
dent der Eiſendadn zwiſchen La Porte und 

Piymouih war fo gefällig. m:r eine Frei⸗ 
farte zu geben, und fo fuhr ich denn am 
8. nah Plymouth, einer feinen Stadt am 
Dellow River, welche ich früher nie be- 
fucht hatte. Der Yellow River (der gelbe 
Fluß) hat blos ven Namen eines Fluſſes 
und follte befcheiven ver gelbe Bach hei: 

‘Sen, in dem ver Ochfenfe:fch König ift. 

Mit Herrn Rimpler, Bruder des Dbi- 
gen zu 2a Port:, machte id einen Spa⸗ 
nergang durch einen ſchattigen Hain nad) 
ter Brauerei von Klinghammer u. Co. 
Es if dies eime fehr anſehnliche Brauerei 
mit guten Kellern und großen Gebäulich- 
feiten, wozu 34 Atker Land gehören. 

Von Plymouth fuhr ich nach Valpa⸗ 
raifo, wo ziemlich viele Deutfche wohnen, 
vie fich eher fürvie HöNe ala für die Fackel 
gewinnen Iiepen. Der Dialer Heinemann 
iſt der Einzige, der bier Sinn. für freie 
Schriften hat. 

Am 9. des Morgens traf ich am Des 
pot ein liebend Paar an großen Küften 
figend, das gerabenwegs von Medienburg- 
Schwerin via NewsYork nach Balparaifo 
fam, um zwei Meilen weiter von bier 
zu Brandtwood ſich nieberzulaffen. Der 
junge Mann war drauben Schneider, 
Dragoner und-Kawmerbiener eines hoben 
med:enburgiſchen Stantöbenmten. Was 
lam Der in Ameriba atch Alles werden! 

Schneider, Farmer, Kaufmann, Barbter, 
Doctor, Prediger, General⸗Major?und 
was noch Allee, wenn: ihm Fortuna ger 
neigt iſt und er ihre Gunſt zu wärbigen 
verfieht. Seine Frau war eine Bru- 
nette, von ſehr verliebtem Temperament. 
Eine junge Frau von Erfahrung und gu⸗ 
ter deutſcher Schule. Promosirt hat fle 
döchſt wahrfcheintich in efnem Herrſchafts⸗ 
baufe ; denn ich konnte mich an ihrer grũ⸗ 
nen Seite im Waggon leicht Überzeugen, _ 
daß fie fehr viele Untverfiräts-Routine-bes 
figt. An ver Zärilichkeit gegen ihren lie» 
ben Gatıen mus Mephifto eine diaboli⸗ 
ſche Freude gehabt haben. „Ud. vaf fie 
doch ew g grünend blicke die go'bue Zeit 
der jungen Liebe und fein © ewethaufs 
gepflanzt werde auf Hpmen’s heiliger 
Erde l· — 

Auch das Tremont Houſe zu Valpa⸗ 
raiſo verdient erwähnt zu werden. UAn⸗ 
ſtatt der Branntweinflaſche ſtehen Quiber, 
Calvin, Melanchton und Huß in Mie⸗ 
auf dem Tiſche des Gaſtzimmers — im 
Parlor hängt ein großes Btid, das „jäng« 
Re Gerickt“ darſtellend, ganz ſchrecklich 
anzuſhauen; in jerem Schlaßzimmer 
liegt eine Bibel und ver Ladies and 
Gentlomen’s walk iſt mit Traktätiken 
beftreut, damit die Religion bi6 in oiege⸗ 
beimftn Räume des Hanfes.cringe:und 
verbreitet werben möge. Die Preife find 
mäßig zu zwei Dollars per Tag; die Ku⸗ 
che iſt amerıfanifh und anflatt der Gere 
vietten reinigen fih die Bäfte mit einer 
engliſchen Kirchenzeitung. 

Von Valparaiſo fuhr ich nach Logane⸗ 
port, Da Gold jetzt gänzlich aus dem 
Berfehr verſchwunden ift, bat fich hier vor 
Kurzem eine Union Silver Band gebilo . 
vet, unter Direction des Herrn Peting, 
tamit man doch wenigſtens bei Feſten am 
Scheine des Silbers ſich laben kane. Iſt 
auch das edle Metal von Californien und 
Merico aus ver Union bes -Dolkes-in 
die Ganäle der Volfsregterung gefloffen, 
um da zu flagniren, fo hat das. Bolt od 
ven Genuß, aus filbernen Inſtrumenten 
fi Hail Columbia und Yankes 
Doodle vorblafen zu laſſen, und wären 
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bie Infrumente ver Dutch Band bic6| Es giebt nidtE Weräch licherrs als zu St. Paul nierer, Im Kreis von Weib 
ron deut ſchem Cilter. In Deutſch⸗ wenn ein Dieb ven Andern des Dieb⸗ und Kintern. Für meine Freunde in 
land aber iſt eben auch nicht Alles Gold 
wa gãnzt. 

Die Butternüffe gedeihen zu Logans⸗ 

port ganz vorirefflich une die alten Des 

" mofraren find ganz entrüftet Über die 

neue Partei ver „radicalen Demo 
kraten,“ als ob es ſchwarzen Schnee oder 
eine Demokratie geben könne, fazen fie 
die nicht an und für ih radical wäre. 

Es aeht, in ver That, Nichts Über Ber 
griffsverwirrung und die allerlei Phrafen 

* uns fhönen Worte, ud quorum signo 

die Freiheit flegen und Peter over Paul 

Präfoent werden fol. Ach, weldee 

Chaos! Um den Zwed zu erreichen, 

1 wird der Staatsmann Demagog und felbft 
der confequente Denk.r, ven fein 

- Geld beſtechen fonnte, wird ed endlich 

mũde, confequent zu fein, und wirft ſich, 
den Innern Groll verbeißend, der Partei 

in die Arme, fhimpft wie ein Wiener 

Höderweib, um ver ſchweren Müde ent- 
hoben zu fein, auf eigenen Beinen zu ſte⸗ 
ben. Wil Du ein Amt eder einen Job 
haben, fo fage es ehrlich heraus und 
fhrieße Dich einer Partei an, von ter Du 
glaubſt, fie werde ſiegen; willſt Du aber 

als Reformer wirken und als folder ans 
erkannt und grachtet fein, fo darfſt Du kei⸗ 

ner Partei, feinem Candidaten unbedingt 
das Wort fprehen, und mußt Dir die 

Bahn für gerechten Tadel und gerecht es 
Lob offen laffen: haft Du diefe Bahn v.r- 

laffen, fo hat ed mit Deiner Ehrlich 
keit ein Ence, bit Bedienter mit alen 

* andern Deiner Collegen und Conſequenz 
Tann nicht mehr zu Deinen Tugenten ges 
hören. Ber Ohren bat zu hören, der 

böre und wer feine hat, der firede die 
Bunge heraus und ſchmede! Iſt man 
wicht geneigt, fih einer einfachen Wahr: | 
heit wrgen von groben und arroganten 
"Soumalbengeln mit Knütteln laufen zu 
laffen, fo muß man fi) ihnen sud rosa 

” gerfläntlich machen und ihnen eine Pri’e 
Niefewurz reichen und niefen fie in ihrem 
Sanetum, fo ift Alles, was man zu fagen 

"Datz „wohl bekomm’ es 1“ 

Raps beſchuldiat und nich:s Gemeineres 
als wenn der Philoiopd in das Horn der 
Sophiften blaͤſt. 

Am 10. nad Peru gefahren; im 

Weakley House in einem comforiablen 

Zimmer den größten Theil des Sabbaths 
mit den Mufen verkehrt, einige Denfyes 
noffen beſucht und des Abends in einem 
Walde am Wabaſh Fuß einen einfamen 
Spaziergang gemacht. Wie gerne hätte 
ich mich da gebaber; doch das Waflır 
war zu feicht und nirgends auf der Was 
derung von einer halben Meile war eine 
Stele zu finden, welche ım „Pfut fhäme 
Dig" rer Cuviliſation das Feigenblait 
täıte entbehrlich machen können. 

Am Wabaſh erinnerte ich mich an Ba- 
ter Rapp, der einft an biefem Fluß ſein 
Schwaben Elporato gegründet hatte; wo 
jetoch zu jener Zeit das Fieber in fo ho⸗ 
him Grade gewüthet, daß er Indiana 
verlaffen mußte und Economy in Pens 
iploanien für feine „leiſchtödtende Sa⸗ 
turn-Gefellfhaft” für die Heiligen des 

ffeiwilligen Colibates wählte. Der Ba- 
ter ift todt — die unnarürlichen Söhne 
und Tödter leben noch und zwar in fehr 
blühenden DVerhältniffen. Der Commus 
nismus des palfiven Gehorfams und des 
religiöfen Wahnes gebeiht in mehren Cos 

Ionien ganı vorzüglich: ver Communide 
mus der Dernunft und felbfifländiger 
Tugend, wid in Emigfeit ein frommer 

Wunſch bleiben. Wie doch Menichen 
und Völfer geiftig und phyſiſch degeneri⸗ 
ren im La ufe der Zeu! Diele Rappiflen 
find Ablömmlinze von jenen Schwaben, 
von denen Julius Cãſar fagt, „daß fie 
weder von ten Göttern noch von ven 
Feinden befiegt werven können; riefens 
baft an Körperbau, rei an Tugend und 
höchſt gewandt in Waff. n.“ 

Wie ein belebtes Schattenbild durch⸗ 

ftreifte ich den melancholiſchen Hain uno 
mein Geift erhob ſich auf den Fittigen ver 
Pbantafie, zog weit hin über den Miſſiſ⸗ 
Rppi und ließ ſich unter den zwei Eichen 

Europa Könnte ich eben fo gut im Him⸗ 
mel fein als auf ber Erde wandeln und 
bei meiner Familie lebe ich bio® als 
“transient boarder.” Es hat fo Serer 

fein eigenes Schecſal und wer ſich ihm 
willig fügt, ver öınmt am Beflen weg. 

Im Bald ertönten deutſche Lierer. — 
Zo if des Deutſchen Vaterland ? Das 
Geſchrei eines Pfaues auf einer Farm am 

GeRade erinnerte mich an tie Pfauen 
im Hof mäned Vaters. Der Prau ıf 
ein hochmũthig Thier — ich war in meinır 
Jugend ſtolz wie der Pau und — das 
Spridwort: „Hodhmuth mmt vor den 
Ball,“ hat ſich auch an mir bewiefen. Ich 
hab’ mich ſchwer vom Fall cıhoben — ver 
Verluſt iſt verſchment und — die Noth 
war eine gute Schule. 

Bon Peru, durch farmreiches Land, 
nach Indianapolis gefahren. Ich habe 
mid) des Gelhäftes wegen blos Einen 
Tag aufgehalten, wohnte im Statehouise 
Raume vem Empfang des 47. Indiana 
Regimentes bei, hörte ein Paar begeiſterte 
Reden, foupirte im Rafayette Houfe bei 
einem alten Befannten, dem braven Ber 
orgdepp·, und fuhr am 12. nach Lawrence» 
burg. Gin Greis von 70 Jahren, von 

rheumatiſchen Schmerzen gefoltert, fprang 
da während meines Hierfeins in dem 
Canal. Zwei Knaben zogen ihn heraus. 
&r übergab ihnen feine Brieftafche mit 
ver Ditee, fie feiner Grau zu geben und zu 
fagen, daß er gleich nach Haufe lommen 
werde. Als die Jungen fort waren, 
fprang er wieter in Das Waſſer und feine 

Schmerzen hatten ihr Ende erreicht, — 
„Die Pforte iſt offen,” fagt Geneca. 
„Wem das Lrben nicht gefällt, der mag es 
veilaſſen.“ Herrn Schwabe, einem 
alten Belannten aus Philadelphia, hat das 
Leben und der Woislphandel noch im 70. 
Lebensjahre fehr wohl gefallen; aber er 
mußte es doch verlaffen und Rarb’am Tas 
ae, ald ich zu Lawrencedurg war. Wie 
wird der gute Dann fi im Himmel 
langweilen, wenn es dort leinen Woioky⸗ 
handel geben ſollte. - 
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„be. feit meinem lepten Hierfein, dutch 
Azttation ces Herm Se fenſieders Als 
brecht, olim DOperftifelpuger und Weiche 
felrohr-Negotiant in ven Bävern von 
Mehadla, vie Zahl ter Abonnenten von 
vter auf elf geftiegen war. Und neben 
dieſem unerwarteten Zuwachs im Reid 
der friedlieb · nden Demokraten hatte ich 
auch Urſache, mic filichweigend über 
einen Schnuper zu ſchämen, den ich das 
tete Mal hier gemacht, ind.m ich die klei⸗ 

- an Seen Mudo. Sıone, Pine und Clear 

Late nach Souih Bend verlegt hatte. So 
iR es aber. wenn man zumeilen dad Me⸗ 
morandum veraachlãßigt und ſich beim 
Schreiben zu fehr auf das Gedächtmniß 
ver ãßt. Alſo La Porte iR vie Pforte zu 
deeſen allerli bſten fiſchreichen Seen, von 

denen ich dieſes Mal drei, ren Mudd, 

-- Bine und Pine, in Geſellſchaft tes 
Kaufmanns Rimpler theils beführen, 
sheils gefehen habe. Wir mieihrien für 

= Men Außerft geringen Preis von 1d Cents 
einen Kahn von einer recht hũbſchen beuts 
Fe Frau am Geftade des Mudd Lafe, 

Fähren auf diefem durch ein Latyrinth 
"Son Parafiten, allerlei Moofen, großen 

End fleinen Blättern, die auf langen Sten 
geln aus ver Tiefe herausſchiebend, auf 

der Derflihe tes Maffeıs Khwimmen, 
indelß ptachtvolle weiße*) und geibe Lilien 
(er ſtae ganz ver Magnolia ähnlich) ihre 
dai ten Blumenbäupter ivie CEpiphiden- 
Töpfigen aus den tunfelgrünen Blätter 

Aaes en hervorſtreden. Odſchon es mach 
Salomo nichts Neues unter ver Sonne 
giebt, ſo war tod dieſe Fahrt in dieſem 
vegetabiliſchen Sumpfgebiet für mich et⸗ 
AS ganz Neues und höchſt Jatereſſantes 
Und da gab es wieder Stoff genus, um 
Betrachtungen anzuflellen über das ſicht⸗ 

re Werte ter Schöpfung, deren Ins 
und Zwedmäßtafeit unertrenns 

KH non’den Stoffen iR. Der Much 
war ver ber Civiliſation das Paras 

Die per Mufcraiten ; jept giebt es veren 
Mar noch wenige da. 

S Ein Bad im cryſtollllaren Waſſer des 
Eldne Late Hat bei 90 Grad Fahrenheit 

id and Stele gefärf. Wie glüd ich 
Im" Gemmer Enten, Bänfe und 

>) Nymphen alda, 

Schwane In ihrem Elemente fühlen müſ⸗ 
fen! Auch ver Menſqh jollie fih im Som⸗ 
mer jeven Tag baden; doch für Bffentli- 

he Bärer geichieht Hier zu Lande faſt gar 
Nichts und Wannenbäder, die auch nur 
Wenigen zu Gebote ſtehen, find lange 
nicht Das, was Fluß- und Seebäder 

find, 

Ra Porte hat zwei deunfche Brauereien, 
eine große Bettfiellenfabrit, von Meıb- 
ner und Frankel, drei große Gerbereien, 
eine Dreichmafsinenfabrif ver Gebrüver 
Rümely und eine Wollenfabril. Gewiß 
viel für ein Landfläcthen von einigen 
taufeno Einwohnern. Der Superinten: 
dent der Eiſendahn zwiſchen La Porte uno 
Prymouih mar fo gefällig, m’r eine rei: 
farte zu geben, und fo fuhr ich denn am 
8. nad Plymouth, einer Meinen Stadt am 
Dellow River, welche ich früher nie be- 
fucht hatte. Der Yellow River (der gelbe 
Fluß) bat blos ven Namen eines Fluſſes 
uno folte beſcheiden der gelbe Bach hei: 
Sen, in dem der Ochſenft.ſch Kön’g ift. 

Mit Herrn Rimpler, Bruder des Obi⸗ 
gen zu Ra Porte, machte ich einen Spa⸗ 
giergang darch einen ſchattigen Hain nad) 
ter Brauerei von Klinghammer u. Co. 
Es if dies eime fehr anſehnliche Brauerei 
mit guten Kellern und greßen Gebäulich⸗ 
keiten, wozu 34 Adler Land gehören. 

Bon Plymouth fuhr ich nach Valpa⸗ 
raifo, mo ziemlich viele Deutiche wohnen, 
die ſich eher für die Hölle als für die Fackel 
gewinnen lietzen. Der Dealer Heinemann 
iſt der Einzige, der bier Sinn für freie 
Schriften hat. 

Am 9. des Morgens traf ich am De⸗ 
pot ein liebend Paar an großen Küften 
figend, das geradenwegs von Medlenburg- 
Schwerin via NewsYork nach Valparaiſo 
fam, um zwei Meilen weiter von bier 
m Brandtwood ſich nieberzulaffen. Der 
junge Mann war draußen Schneider, 
Dragoner und -Kaumerdiener eines hoben 
med:enburgifhen Staatöbeamten. Was 
tann Der in Amerila nlcht Alles werben ! 

— — —— 

Schneider, Farmer, Kaufmann, Barbter, 
Doctor, Prediger, General Major und 
was noch Allee, wenn ihm Fortuna ger 
neigt iſt und er ihre Gunſt zu wärbigen 
serfleht. Leine Frau war eine Bru- 
nette, von ſehr verliebtem Temperament. 
Eine junge Frau von Erfahrung und gu⸗ 
ter deutſcher Schule. Promovirt hat fie 
döchſt wahrfeheintch in einem Herrſchafts⸗ 
haufe ; denn ich fonnte midy an ihrer grü« 
nen Seite im Wargon leicht Überzeugen, _ 
daß fie ſehr viele Univerfiäts-Rontine-bes 
figt. An ver Zärilichkeit gegen ihren lie · 
ben Gatıen muß Meppifto eine dinbolis 
ſche Freude gehabt haben. „Ad. daß fie 
doch ew g gränend bliebe die go!due Zeit 
ver jungen Liebe und fein G ewethaufs 
gepflanzt were auf Hpmen's heiliger 
Erde l· — 

Auch das Tremont Haufe zu Valpa⸗ 
ratfo veroient erwähnt zu werden. Au⸗ 
Ratt der Branntweinflafche ftehen Luster, 
Calvin. Melanchton und Huß in.afyie 
auf dem Tiſche des Gaſtzimmers — im 
Parlor hängt ein großes Bild, das „jünge 

ſte Gerickt“ darſtellend, ganz ſchrecklich 

anzufdauen; in jedem Schlaßzimmer 
liegt eine Bibel und der Zadies and 
@entlomen’s walk if mit Traktätiken 
beftreut, damit vie Religion bis in oie ge⸗ 
beimftn Räume des Haufes.cringe und 
verbreiiet werben möge. Die Preife find 
mäßig zu zwei Dollars per Tag; vie.Rü« 
che ift amerilanlſch und anftatt der Ser⸗ 
vietten reinigen ſich die Bäfte mit einer 
englifchen Kirchenzeitung. 

Bon Balparaifo fuhr ich nach Logane⸗ 
port, Da Gold jet gänzlich aus dem 
Berlehr verſchwunden iſt. hat fich ‚hier vor 
Kurzem eine Unton Silver Band gebils 
vet, unter Direction des Herrn Peting, 
tamit man doch winigfens bet Feſten am 
Scheine des Silbers ſich laben fdnne. .. If 
auch das edle Meial von Californien und 
Merico aus ver Union bes Volfes-in 
die Ganäle ver Vollsregierung gefloffen, 
um dazu flagniren, fo hat das Bolt doch 
ven Genuß, aus filbernen Infrumenten 
fh Hai Columbia und Yankes 
Doodie vorblafen zu laſſen, und wären 
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cinnnazi geht dad Volfeblatı 
die Union für Fremont und der Volks⸗ 

freund ſchwankt noc in der Erwartung, 

wilden MeCiellan, Frement, Seymonr: 

oder einem Andern, ven die Demofraten 

(die Nichtradicalen) nomiriren werten. 

Bitte um Verzeihung, taß ich deren | 

Fremont in dieſe nichtraticate Geſellſchaft 

gebracht habe. Man mag es als Schreib⸗ 

fehler mir nachſehen, ſo wie man ſtets grä- ! 

dig war gegen vie colofjalft- m Drudichler | 

ver Fackel. Uebrigens geſchehen gar ion | 

verbare Dinge unier Der Sonne und 

Allah if großl Ter Humbug aber iſt 

fein Prophet! | 
1 
| 

" Die Faden 

für Eincoln, Dort eine weiße Hütiengruppe 
Nicht ferne vom Palafl. 
Erhob fi auf dem Zuckerfelde 
In eigenem Gontrafl.” 

Zweihundert Neger hausten 

Im blühenden Revier; J 

Des ſtolzen Meiſters Eigenthum 
Wie jedes and're Thier. 

Der Marſtall war des Pflanzers Freute 
Und ſein Genug die Jagd; 

Indeß vie Damen -in den Parlours 

Die Langeweile plagt. 
Don fhönen Sklavinnen umgeben, 
Schwarz, braun wıd blendend weiß, 
Mit Pfauenfächern janft gefächelt, 

Ich hatte zu Cincinnati ein höchſt an- Erauidt mit füßem die. 

genebmes vis-o-vis, das Band Led Doc⸗ Des Herzens innern Drang vermochte 
tor Schneiter. Gefana, Biolins und 

Stavier-Töne tönten in meine nemüthlis 

che Klauſe berüber, die Luft war fo fühl 

und mild, der volle Mond goß einen Zau⸗ 
ber der Liebe and über ten pittoreöfen Gau 

‚ver profaifhen Porfopolis: es war fo 

friedlich, fo heilig, daß ich durch Me po- 

mene geichaufeit mich binjeg'e ad Men- 

 aulam und ein zu Aurora begennened 
Gedicht: „Der Pflanzen“ vollen 
dete. Hier iſt es: 

Der Pflanzer. 

Ein hiſtoriſches Zeitbild- 

Am breiten Miſſiſſippi⸗Sirande 
Der zügellod, mit Haft 
Dem Golf zueilt, erhob ſich olim 

Ein fürftiicher Palaſt. 

Umfcaitet von ber Lebendeiche, 

Im Garten blühten da 
- Die fchönften Blumen, fo man je im 

Sonn’gen Süden lab. 

Nichts auszufüllen, und 
Erfag für vie erſehnten Freuden 
Beut ein geliebter Hund. 
Des Haufes Stolz und Heffnung 
Beflanr in einem Sohn, 
Gehärfchelt und verzogen, al& ob 
Geboren für den Thron. 

Jung Maſſa machte Reifen 
Senfeitd dem Ocern. 
Hat er an Geift auch nicht gewonnen, 

Gewinn er doch an Wahn, 
Der Glanz red Hofes und des Adels 

Geftel ihm gar fo wohl; 
Die Börfe war ſtets wobl beipidet. 
Im Kopfe blieb es bob. 

So fam er denn nach einem Jahre 

Von ſeiner Tour zurück. 
Und fand nun einzig und alleine 

Btei Sklavinnen fein Glück. 
Beſonders eine Quaterone, 
Des Pflanzers Kieblingesfind, 

Hat er für feine Luſt erforen 
Im häuslichen Geſind. 

Statuen ſchmücken vie Beranda, | 
In ihrer Mitte prangs 
Das Bir von Washinuion, mir Moien 
Und Epbeu zart umranft. | 
Im Hintergrunve ragen ' 

. Am grünen Rafenrlor | 

Die großen Zudermagaz'ne, 
Die GottonsPreß hervor. 

Bruſal ſtets g-cen feine Sklaven 
War er im Harem milt, 
Und lebte forgloa bin jo wie 

Im Jagdrevier rad Wilo. 

Tod) ach. des Schidfale Mächte griffen 
Viit fürdterlicher Hand 

In das Geſchick der. reichen Pflanzer 

Um Miſſiſſippi⸗D trand. 

Seit Jahren Ing der LeuJaefeſſelt, 
Der Freiheit ſteis zum Hohn, 
Bis endlich ſpringt die Sklavenkeite 
Durch Revolution. 
Nach Herrſchafi ſehnte ſich ver Süden, 

Dagegen agitirt 
Der Norden, und die Kriegesfackel 
Wird endlich angeſchürt. 

—3 

Der erite Schuß auf Sumpter kündigt - 

| Dem Nord die Fehde an, 
Um vor verdienten Ball zu bringen 
Hochmuth, Verrath und Wahn. 
Ein Menfchenfchladhten ohne Gleichen 

‚19 morderiſchem Krieg, 
JAls ob ver Böfe aus der Hölle 

Herauf zur Erde flieg — 

Um fchwer, mit Eumeniden⸗Kuthen 
Ein hochſt verderbt Geſchlecht 
Zu zücht'gen für den Ichndm Frevel 
An Freiheit und an Recht. 
Der Süden tief erfüllt mit Rache 
Und Morbluft gen ven Nord; 
Der Norb blidt mit Verachtung 
Auf teilen ſtolzes Wort. 

Zerrifien find die Bante; nimmer 

Wird Nord und Süd verföhnt, 

Der Freiheit und PVerfaffung 
Mit biiterm Spott verhöhnt. 

Das Chor ver Cavalliere und das 

Volk ter Krämerzunft, 
Sie Beide ſprachen Hohn ver Freibelt, 

Dem Recht und der Vernunft. 

Die Schuld kann Blut allein nur fühnen. 
Mit Compromiß und Argument 
Hat es im Sturm des blut'gen Krieges 
Für immerhin ein Eng, 

„Kanoren find jegt König“ und mo 
Ter befie Feldherr Rebt, 

Dort fiegt tes Königd Recht, wenn auch 
Die Freiheit untergeht. 

Doc) horch, welch wildes Schreien dringet 
Dort vom Palafte her ? 

; Der Himmel über der Plantage 

Gleicht einem Feuermeer. 
In lichterlohen Flammen fleben 
Die Hütten, ter Palaſt, | 
Die Magazine — fieh’ die Stlayen 
Entflieh'n in wilder Haft. 
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Freund S. allhier hat mit ver Repub⸗ Bei Frau Keßler in angenehmer Ge⸗ 
lit gebrochen und ſehnt ſich nach einem ſellſchaft Mocca getrunken; bei Frau Gie- 
Kaiſer. Dürfen ja blos nach Mexico 
gehen und Ihr Speat ift erreicht. Ach, 
das Ideal. Das Kaiſerreich kann wohl 
das Ideal des freien Mannes nicht fein; 
wenn aber die Republif faul iR bis auf 
ten Brund, dann ift es Tein Bunter, 
wenn mandher freie Mann fi nach dem 
Königehum fehnt, um vie gefchändete 
Freibeit mit Orbnung und mit Grabes, 

ruhe zu vertauſchen. Nein, Freund ©, 
wir find noch iinmer nicht ſchlecht genug, 
um die Segnungen ver Republif zu vers 
wirken. Wir find gefallen, tief gefallen ; 
dech noch glaube ich an das Auferftehunges 
feh der Freiheit. Sie fehen, daß ich trog 
meines Unglaubens in Religion noch im⸗ 
mer fehr gläubig bin im Punkt der Repubs 
lil obſchon ich aus eigenem Vortheil 
durhaus nicht Urſache habe, ver Volks⸗ 
ſonrerainetãt über der Souveratneiät des 
Mnigd einen Borzug zu geben. Der 
alechieſte König ift noch ſtete dankbarer 
gemefen gegen feine Freunde als vie beſte 
Rrpublit gegen die ihrigen. Das Volt 
in einer Republit lohnt feinen F eund des 
Bells und nur der Demogog ift es, ver 

. Kahn von ber fiegenden Partei erwarten 
lam welcher er gedient hat. Alſo wers 
dt Parteimänner, Ihr großen und klei⸗ 

zen Geifler, wenn Ihr auf Lohn ver Res 
Mblif rechnen wollt, mit Verluſt des eine- 
ar inneren Lohnes des Rewußtſeins! — 
N 8 denn der Mühe Werth in einer 
Republik, wo der Dollar der höchſte Bott, 
ein Bemußifein zu haben, ein point d 
konsur, Prineipientreue und Eonfequen;, 
wen man flieht, daß diefe rarae aves 

lberall Fiasko machen und ter Schurfe 
ttamphirt ® Es beantworte ſich Jeder 
ſelbſi dieſe Frage und handle nach Belie- 
ben; ich habe blos vor meiner eigenen 
fr zu ehren und gebe mich mit frem- 
dem Mif nicht ab, außer wenn es Men- 
ſchenyflicht erheifcht. 

‚ Bon Lawrenceburg fuhr ich vier Mei⸗ 
len en Bord eines Dampfboots, Boftona, 
nad Aurora. Eine fehr angenehme Fahrt, 
ein prachtvolles Panorama die Lage von 
Ymıra am Die Strom ! 

gold foupirt, bei Schulge des Abends po⸗ 
linſirt, bei Köhler pernortirt und des 
Nachts fogar ein Carmen fabricirt. S'iſt 
doch eine ſchöne Sache, wenn man mit 
63 Jahren noch von Weibern und Mufen 
begeiftert we. den kann! 

Herrn Rehrer Funke traf ich zu Aurora; 
er war auf feiner Reiſe durch das Welt⸗ 

al“ begriffen, auch nicht auf einem „Spas 
ziergang im Bereich der Käfer,“ er machte 
blos einen Ausflug von Louieville, um 
während der Ferken ten Schulmeifter 
über ven Menfchen zu vergeffen — und 
amBand ver Unabhängigkeit nach frifcher 
Luft zu ſchnappen. Ich habe mit Staus 
nen vernommen, daß unfer gelehrter 
Funke in der Politif es noch nicht bis 
zum Glauben an tie radicale Des 
mofratie gebracht hat und — obſchon er 
fein Amt befleidet, noch eines befleiden 

will — den Vater Abraham, dem „Vo r⸗ 
wärtsgefchobenen“ über Onkel 
Tremont, dem „NRüdwärtögefros 

Henen,“ ven Vorzug giebt. Na, rer 
iſt doch auf dem Holgmeg ! nämlıd) der 
Funke. Doc fo iſt es, wenn man fi 
immer mit ven Keinen Sternen am Him · 

mel und ven Käfern auf ber Erbe ab: 
giebt; da vermittert aller Sinn für das 
wahrhaft Große im Feld der amerifani- 
ſchen Politif und das einzig Wahre des 
radifalen Rapdifalismus! 

Am 13. in Cincinnati angelommen 
und in Herrn Pfeiffer's ausgezeichnetem 
Privat Hotel gewohnt. Ich war ba fo po 
etiſch geſtimmt, daß ſelbſt die Hiobsnach⸗ 

richt von einer Razzia der Rebellen nach 
dem Staate Maryland und das Gefährei: 
Washington ift in Gefahr !“ mich nicht 
außer Faſſung bringen konnte. Der bit- 
tere Kelch ging jeroch bald vorüber. — 
Washington ſt e ht noch fe und Lincoln 
ſitzt noch fer— wird abernicht bal- ein an⸗ 
terer Präficent gewählt, fo fagen die Ge⸗ 
weihten und Ehrlichen inter Por 
litif, dann geht die Republif zu Grunde, 
und mir find verloren. Sch aber füge, 
menn bie Grifteng der Republif von einem | 

pfangen werben. 

Präfidenten abhängt, ver tem Confersa- 
tismus bei Amtsantritt einen Eid lei⸗ 
ſten muß und ver felbft als oberſter Feld⸗ 

herr feine Divtatur üben fann dann mag 
die respublica zur Hölle fahren, wo ber 
Teufel berrfcht und die Gefellen zehorchen. 

Das würde freilich für Manchen unferer 
geweihien und ehrlichen Führer eine er 
wünſchte Fahrt fein, von der uns jedoch 
das Verhängniß noch bewahren wird. — 
Weiß aber auch gar nicht, was mir als 
Journaliften an diefer Republit gelegen 
fein fann, wo es feine Freiheit mehr giebt 
und Lincoln, ter Tprann, regiert, wie 

unfere Gold» und Kupferfpefulanten in 
ihren Organen e8 und alltäglid verfüns 
ven. Cs giebt Leute, die Alles glauben, 
mas fie leſen; ich gehöre nicht zu dieſer 
Kaffe und behaupte noch denfelben Raum 
an ber freien Preffe und auf der Tribüne, 
ven ich feit vielen Jahren hier zu Bande 
einnabm und brauche feinen Tyrarnen 
zu fürchten, va ich noch nie den Verrath 
unterflügt habe und ihn auch nie unter, 

lügen werte. Das Recht der Kris 
tikdee Himmels und der Er 
de ift uns im Sturme noch unverfehrt 
geblieben und wäre ich in Lincoln's Stuhl, 
ich würde alle Jene, vie ver Rebellion mit 

Wort und Schrift Vorſchub Teiften, welt 
firenger behandeln als er; ver Oſtracis 
mus wäre bei mir an ber Tagesorbnung „ 

und wenn vie Kerle ſich heifer kreiſchten 
über Tyrannei, deren Kreaturen fie eigent; 
lich jelbit find. Sie mögen mit ihrem 
Gekreiſch Gimpel und Sperlinge fans 
gen; roch nicht jeder Vogel fept ſich 
gedankenlos auf ibre Leimruthe. 

Am Tag meiner Abreiſe follte das 28; 

Ohio Regiment in ter Turnhalle ems 
Es waren eben zwei 

rüchtige deutſche Officie.e in ber Stadt: 
General Willig und Obert Moor. Das 
deutſche und das teutſche Volf bat noch 
feinen von Beiben bis in ven fiebenten 

Himmel gehoben, um ihn dort Lethe zu 
weihen; tod das Verbienft ſichert Ihnen 

einen Plag im Himmel ver Heroen und 
wiid fie wor Lethe bewahren. 

Bon ven drei deutfchen Blättern zu Ein» 
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Menſchen wären. Da aber Dieſes nicht lancholiſch herabſtrömen ließ auf John⸗ 

der Fall if, fo wird auch vieler Krieg ſon's Eiland, wo dreitauſend Gefangenen 

nur Wenigen als Schule der Weisheittroß aller pittoresken Umgebung die Mi⸗ 

dienen. Einzelne wird er reich, Viele nuten zu Stunden, die Stunden zu Jahr 

arm machen; das Geld verdirbt moras | ren werden; bei Bug ein Catawba Soireg, 

Lifch vie Meiften viefer Einzelnen und die |im Freien mit Schweinefüßen und Zuns 

Armuih ver Vielen wird von dem Schiffe |gen und Geſellſchaft im Weingarten des 

Preis zu hoch ift, der braucht eben nicht 
zu abonniren und wäre es mir nicht um 
das Verbreiten geifliger Aufklärung zu 
thun, fo würde ich mich wahrhaftig mit 
ber Zahl. meiner Abommenten begnügen, 
welche hinreichend iſt, das Blatt aufrecht 
u erhalten. u 

der Reichen und der Klugen (Smarten) | Yerrn Moos — dies waren biefes Mal 

in's Schlepptau genommen und — aus | die angenehmiten Nomente. 

angeborner Denffaulheit und Ignoranz 

auf allerlei Meife auegebeutet, damit ib: 

nen Nichts übrig bleibe nach Arbeit und 

nach Sorge als — ber Troſt auf bie 

Freuden des Himmele. Das war jo ber 

„Gang der Welt feit Zabrtaufenren und 

in-viefem Kreiſe wird fich tie eniwidels 

ungsfähige Menfchheit noch fehr lange 

herumdrehen, bis endlich, nächdem fich 

Individuen und Völfer tie Hörner abge⸗ 
ftoßen haben, ein Millenium eintritt, in- 

dem Ignoranz blinder Glaube,- Rohheit 
und Corruption inter Min orität fein 

werden. Wollte man felbft Das nicht zu⸗ 
geftchen, \o müßte man dem Peffimigmus 
fi aus Prinzip in die Arme werfen und 
ale Hoffnung auf politifchen, focialen 

und geiftigen Yorlchritt aufgeben. Und 
in diefem Falle müßte man fich auch felbfi 
aufgeben, und e3 wäre Lann beffer, vie 
Erde thäte fi auf und verfchlänge tag 
ſtupide un ververbte Geflecht ver Ya- 
6008, um ten Allmächtigen von ber 
Schmach zu erlöjen, es erfchaffen zu ba; 

ben. Wir wollen denn die Weit und ten 
Menſchen im beften Kichte betrachten und 
dad Gute dus Edle, das Wahre das 
Schöne im Weitſchmerz nicht verfennen 

und den Stab nicht brechen über vie 
Menfchheit und ung felbft, ten winzigen 
Theil, 

Am 15. P. M. durch das höchſt anmu⸗ 

thige Miamithal nad) Dayton gefahren. 
De3 Abends bei vollem Mond collectirt 
und nächſten Morgen die Reife via Belle 
Fountaine 150.-Meilen nad) Sanduscy 
City fortgefegt. Hier habe ich warme Ans 
Bänger und viele Abonnenten; ter Aufs 

Am 19. büßte ich auf einem Frachtzuge 
ale meine Sünben eines Jahred auf ber 

Fahrt nach Cleveland ab, Hier zum legs 

ten Male im Angier Houfe, meinem als 
ten Abfteidquartier, gewohnt; denn — 
drei Dellard per Tag If ein zu hoher 
Preis bei dem bi jetzt noch nicht erböhten 
Preife ver Fackel. Im Geſchäſtsleben ift 
gegenwärtig ein förmliches wechfelfeitiges 
Plünverungsiyftem eingeführt. Daß im- 
portirte Wäaren, von denen man viele 
ſehr wohl entbehren fünnte, wenn man 
Bernunft und Patriotiemus befäge, im 
Preife fteigen mußten, ift eine nethwendige 
Folge ver Zölle, welche in Gold bezahlt 
werten müfen; raß man aber inländis 

Ihe Fabrikate jenen Waaren gemäß in 
bie Höhe fchraubt, oder daß man bei Ueber⸗ 

Hug an Protuften und Nahrungsmitteln, 
z. B. an Ve etabilien ven unverſchämten 
Preis von 75 Gents für eine fchlechte 
Mahlzeit von ten Reiſenden heraue⸗ 
preßt, das if, gelinde gefagt, Schlechtigs 
feit, in Folge deren bei den allgemeinen 
Preiserhöhungen wohl am meiften Beamte 
und Arbeiter zu leiden haben. In Folge 
ter hoben Papierpreife (wohl wegen Man- 
gel an Lumpen), haben bereits auch 
die Zeitungsheraudgeber den Preis ihrer 
Blaͤtter erhöht und ich habe mich beftimmt, 
ben Preiser Fackel für alle Abon: 
nenten, die vor 1865 diefelbe bezogen 
haben, unverändert zu laffen, nämlich zu 

Während meines Aufenthalis zu Cleve⸗ 

land brach im Depot der Cleveland und 

Pittsburg Eiſenbahn Compagnie Feuet 
aus, einen Schaden von 825,000 verur⸗ 
ſachend. Sür reiche Leute eine Kleinig⸗ 

feit, 

Pon Cleveland por Eiſenbahn nad 
Columbus und von ta zer stage nad 
Chilicothe gefahren. Diefe letztere Fahri 
durch das fihöne Scio o Thal if fehr am 
genehm und die Tage son Chilicothe rei⸗ 
zend. In Circleville fliegen zwei weiße 
Damen aus und drei recht hübfche fchwarze 
Mädchen fliegen ein, und hört, Ihr wohls 
riechenden Caukaſier und antcosmopolt» 
tifchen Negerbafler, die Mäpchen haben, 

in der, That, nicht im Minteften geſtun⸗ 
ten! Auch war ihr Benehmen fo anftän, 
dig wie dad irgend einer gebildeten 
Lady umerer „glorreichen? hoffähigen 
weißen Raſſe. Nur Gerulo, der Krieg 

mit feiner „milttärifchen Nothwenpigfeit“ 
wird Euch noch in fo mancher Hinficht 
geſcheidt machen ; befriedigt aber der liebe 
Gott im Himmel Eure „Friedensgelüſte 
um jeden. Preis” dann beftreut 

Eure ParteisKöpfe mit Aſche und fingt 
ein Requiem über die burch innern Ders 
rath und Mangel an Aufopferungsfähigs 
feit bingemorvete Republik! Was, höre 
ich, haben wir nicht bereit große Opfer 
gebraht ? Allerdings. Noch immer bat 
Grant Richmond nicht nehmen können — 
eine andere halbe Million Menfchen fol 

zwei Dollar zer Jahrgang, halbjährlich bingefchlachtet werden ? So ift es. Ta 
over aufein Mal zu besahlen, je nachdem | Leben Eined Individuums if nicht we⸗ 
ich Städte ein Mal im Jahre oder zweimal niger werth als das Leben von einer hal 
bejuche, um zu collectiren; für Sene|ben Million Individuen. Ihr habt ven 
aber, die vom Januac 1865 an ven nächft- Krieg herauf beſchworen und. wollt Ihr 
folgenden fiebzehnten Jahrgang beziehen |ihn zu einem ehrenvollen Ende 

enthalt daſelbſt ift mir demnach flets fehr| wollen, ven Preis auf drei Dollars zer |bringen, wollen zwanzig Millionen Den- 
angenehm. Ein Bad in ver Sandusly | Jahrgang zu erhöhen und zwar in umbes |fhen ich nicht, zur ewigen Infamie ir 
Bay im Monvenfchein, ver fein Licht mes dingter Vorauszahlung, Wem viefer|der Weligefchichte, von fünf Millionen 
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befiegen laſſen, wollt Ihr durch Zerftüns 
melung der Union keinen politifchen 
Selbſtmord begehen, jo müßt Ihr bereit 
fin, and) ohne Handgeld, außer ben jept 

verlangten 500,000 Mann noch fo viele 
in's Feld zu ftellen, gleichviel, ob Lincoln 
wiebererwählt, MeClellan over irgend ein 
Anderer Pıäflvent wird. Soll eine Tren⸗ 
nung unt Aufrechterhaltung ver Skla⸗ 
verei das Refultat ver Menfchentchlächs 
ierei fein? Es if eine Schmach, auch 
nur Daran zu denken. Deutichlannd hat 
breißig Jahre lang geblutet elenver relı> 
gidfer Irrthblümer wegen, Ihr fein im 
Kampfe für die Freiheit fchon im 
vierten Sabre müde und yerzagt und 
fcheint bereit zu fein, das Kleinoo, fin 
das Ihr zu dumm oder zu ſchlecht zu fein 
fheint, für ein Linſengericht an die Res 
bellen zu verfaufen, die man bewunvern 
uf indeg man Euch nur verachten 
ar. 

Am 22. fuhr ich nach Cincinnati und 
von ba 340 Meilen, ohne Aufen halt in 
fechzehn Stunden nad St Louis. Das 
biefige Courthaus ift endlich fertig und hat 
nah fünfundzwanzigjähligem Bauen, 
Repariren und Anbauen nun ein recht 
freundliches Anfeben. 

alles Mifere und aller radicalen Beſtre⸗ 
bungen noch immer ein Sflavenflaat, und 
die Guerillas haufen ba wieder ganz fürch⸗ 

terli. Daß die große Mehrzahl ver 

Deutfhen von St. Louis für Fremont 
geht, ift ganz natürlich ; denn Herr Lin⸗ 
coln bat nicht nur Herrn Fremont, fons 
bern auch den Staat Miffouri fehr ſchlecht 
behandelt. 

Für das Triviale des Collectirens 
fand ich im Hauſe des Herrn Eſſigfabri⸗ 
kanten Seitz Eniſchädigung in angeneh⸗ 
mer Geſellſchaft bei Clavjerſpiel und 
Geſang. 

Handel und Wandel ſind in St. Louis 
ſehr gut; an der belebten Levee lagen an 
hundert Dämpfer. 

An Bord des Hawk⸗Eye State, von 
der Noribern Line, fuhr ich nach Duincy, 

ö— nn nn me 

des Dr. Rittler zu wohnen, deſſen Gattin, | Geſellſchaft muß entwerer fehr geigig oder ; 
eine gebilvete Dame, Tochter des bes ſehr arm fein, um vie Paffagiere fo e⸗ 

kannten Schriftſtellers Roßmäßler in | nungslos zu maltraitiren. | 
Leipzig, kürzlich von einer Reife nadı 
ihrer alten Heimath zurüdgefchrt war. 

— ein Häglicher Anblid ! — 

Der Hanf: Eye ift ein fehr guied Boot ; 
es Trade im Suni 1861 vie Reife son 
St. Louis nah Et. Paul, 800 Meilen, 
in 3 Tagen, 6 Stunden und 20 Minuten. 

Bon Duincy ging es nad Springfielo, 
Ills. und von da — indem ter Zug zwi: 
ihen hier und Decatur, wohin ich reifen 
ſollte, aus den Schienen lief — nad 

Dloomington. Die biefigen Deutfchen 
bauen eben en Schulhaus, in dem Herr 
Standau, ci devant Major im Heder 
Regiment, als Lehrer fungirt. 

Die Fahrt nach Peoria, bei 99 Grad 
im Schaiten, war in dem mit Staub ge: 
füllten Waggon höchſt unangenehm. Gro⸗ 
Be Plakate verkündeten bier eine demo— 

kratiſche Convention, bei welcher Vallan⸗ 

digham und andere ihm ähnliche ephemere 
politiſche Größen dem Publikum ihre 

Miſſouri iſt trog | friedliebende Weisheit auskramen werben, 
mit der heiligen Verſi iherung, die Confii- 
tution aufrecht zu erhalten, nicht zu ſteh⸗ 

len und die Republik zu retten. Ad, wir 

fennen die Pappenheimer und ihre Vers 
heißungen. Die Corruption ift nicht 
ſectionell bier zu Rande, fondern national. 
Leider, leider ! 

Auch Peoria hat eine gute˖ deuſche 
Schule, an welcher gegenwärtig drei 
Lehrer angeftellt find. Es follte währenn |’ 
meines Hierfeing ein Picenic des Arbeis 
ters Bereing ftatt finden ; tod Regen ver: 
eitelte das. Feſt. An Unterhaltungspiäs 
gen fehlt «8 zu Peoria nicht. Da ifl 
Fled's Ga:ten mit Kegelbabn, Hart- 

mann’d Gartenwirtbichaft mit Concerten 
und Streibich's Flora-Garten für das 
„seranügungsfücdtig c” Publis 
fum. 

Das Eifenbahn. Depot von Peoria ges 
wo ich das Vergnügen hatte, im Haufe |bört zu ven fehlechteflen im Lande. Die 

In Geſellichaft des Lehrer Anfer ent⸗ 

ſchwanden mir angenehme Stunden. —· 
Wir-ha’ten 160 Invaliden an Bord| Herr Anker beſitzt eine große Bibli —* 

und eine gewãhlte NaturalienSammlung. 

Peru war ter Iehte Geſchäftsplatz, wel⸗ 

chen ich bei dieſer Tour zu berühren hatte?’ a 

ich kam bier am 1. Auguſt an, wohnte bet - 

Wohlwend, ter ein guted Haushält, und 
reifte, ohne ferneren Aufenthalt, per“ 

Dampf, doc langſam genug, dee n ede⸗ 

ren Waſſerſtandes wegen, nach St. Paul. F 

Nach ein igen Wochen gehtesncchtemDfen “ 
Mir geht ed wie ven Himmelsförvern, bie . 

Ret3 in Bewegung find. Bon Lethargie 

und Berfumpfen kann bei ſolchem Be⸗ 

Einem im Reben audy nicht Alles zur Laſt 
und zum Efel, fo wird doch endlich Alles 

gleichgültig; und tie Veränterung iſt 

rufe wahrlich feine Rede ſein. Wird. 

doch wohl das beſte Mittel, um „Leib und 

Scele“ in Harmonie zu halten. Kein Licht 

ohne Schatten, kein Leben ohne Page, ohne 

Sorgen, ohn: Schmer Wohl Dem, deſ⸗ 

ſen Schmerzen Venusgürteln umſchlin⸗ 

gen und den Minerva's Schild gegen die 

Pfeile des Unglücks ſchützt! 

jenes Alter und jeder Stand feine Liſt zu 

tragen; ter Eine mehr, der Andere wenigers 

ein Eitorato, von Engeln bewohnt, fins 

deſt Du auf Erten nicht. 

— — — — 

‚Zingelanbt: | 

Das Augenpgar. 

Bon Penriette Rir. 

Als ich To finend einfam „Hand, 

Das Auge tann zum Himmel wand, 

Da- trieb es midy fo mädhtig fort; 

Ich eilte bin zum heiligen Ort. 

Die Glocken läuteten fo traut, 

Im Tempel ftand 'ne fchöne Braut, 

Gekleidet fein in zartem Weiß; 

Doch ihre Wange glühte heiß. 

Es hat fo. 
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Das Kind und drück“'s an feine Bruſt. 

Der Drgelton ſchlug zart an's Ohr, 

Mit Weh blick' ich zum Kreuze bin, 

Sch will Dich preifen für und für. 

x 

“ Wird mir durch jene Augen fill, 

D, Himmel, ad, wie foll das enden, 

ET Die Gadek 
— —— — — —— 

Der Bräutigam umfdlingt mit Luſt “ nannt, je nachdem fie tag Leben in ben 
Flüffigfeiten (Aumores) over in ten fes 
ſten Theilen (solida) des Körpers fuchen 

und tem entfpreckend auch in der Krank⸗ 

heit bald ven flüffigen, bald ven feſten 
Theilen des Leibes mehr Gewicht beilegen, 
Die humerale Theorie ift die Alten? und 
fie bat fich zugleich der größten Berbreis 
tung bis in unfere Zeit zu erfreuen ges 
babt. Es begreift fi) aber leicht, daß 
unter den Flüſſigkeiten des Körpers eine 
vor allen die Auſmerkſamteit auf ſich ges 
zogen hat, das Blut nämlich, dieſer „edel⸗ 

fte Saft,” deffen entſcheidende Bedeutung 
für dad Leben unter flreitbaren Bölfern 
durch die tägliche Erfahrung immer wieder 
in Erinnerung gebradt wird. Die alten 

1Religiond-Urfunvden geben darüber bin, 
länglich Zeugnif. j 

: jered denkenten Mannes berührennen 
3 konnt’ Bevant,’ Gefühl nicht einen, 

Sch ſah das Bild und mußte weinen. balb der Kreife der gelehrten Aerzte abge» 
ſchloſſen. 

Geſang erklang wie Geiſterchor. 
Iqh wollte beten, fromm und mild; 
Doch in dem Herzen flürmt’ es wild. 

Dieker Zuſtand muß wieter einmal 
aufhören. Dergebilbete Menſch fol nicht 

eine ſolche Kenntniß zur Bildung gehört, 
lontern vielmehr deshalb, weil zulept die 
Borftellung, die man ſich von ſich ſelbſt 
madıt, die Grunvlage für alled weitere 
Denfen über ven Menfchen wird. Bere 
legt man das Leben in vie Seele und löft 
man ſchließlich, wie e3 jegt gewöhnlich ge⸗ 
fchichs, die Seele gänzlich vom Leibe, ab, 
fo daß der legtere nur einer der Gegen⸗ 
flände wird, auf den die Seele einwirft, 
fo wird ter Leib eiwas Nichriges, Ges 
meines, das fo fehr als irgend möglich in 

Bud) Mofes 17, 14, „iin feinem Blut, |ven Hintergrund gedrängt werten muß, 
fo lange e8 lebe,” "und noch beftimmter | ja deſſen Zerflörung erft die Freiheit ver 
fteht im 5. Buch 12, 23: „das Blut if] Pſyche bedingt. Das Leben des Körpers 
die Seele, darum ſollſt vu die Seele nit} if aber dann nicht das wahre Leben, fon« 

mit dem Fleiſche effen.” Es war dies|vern nur ein fremdes. gewiffermagen ein 
noch eine fehr grob mechaniſche Anfchau- | Scheinieben, eine Täuſchung, eine Maske. 
ung, welche erfi nach und nach gegen die 
andere eingetaufcht wurde, die wir big In 
die neueſte Zeit verbreitet finden, daß 

-Inämli) nicht das. Blut felbß Die Seele 
fet, fondern daß nur die Seele im Blute 
ihren Sip babe, und daß erft durch Die 
Serle das Blut belebt werde. 

Beengt in meinem tiefften Sinn. 
Bas if mit Dir? frug ich mich ſtill, 
Das kann nicht fein res Herren Will! 

D, hilf mir doc, Du großer Gott, 
Daß ich nicht werd' ver Frommen Spoit! 
O, lBoſe Du die Zunge mir, 

Doch Alles, Alles war vergebens, 
Berbitterı war mein Born des Lebens; 
So recht betrübt fand ich dann auf, 
Ließ ven Gefühlen ihren Lauf. 

Und ald ich aus ver Kirche war 
Empfing mich hehr das Sternenpaar. 

„Des Leibes Leben,“ heißt es im 3. 

Da dieſe Sterne miſch fo blenten? 

Ich ging nun in mein Kämmerlein, 
Um da recht gut und fromm zu ſein; 
Doch, ach, die Sterne folgten mir, 
Ob ich verſchloſſen auch die Thür. 

Run ward mir Alles ſonnenklar. 
Mein Gott iſt ja ein Augen 

paar, 
Und wenn's im Innern toben will, 

Will man die Frage von dem Leben 
ganz und gar mit der Frage von der Seele 

zuſammenwerfen, ſo genügt es nicht, von 

Thierſeelen zu ſprechen, ſondern man muß 
auch vie Pflanzenſtele zulaſſen. Dies 
mag fehr poeitfch fein, aber Niemand wird 
fich verhehlen, daß tamit ter ganze ego⸗ 
iſtiſche Gewinn verloren gebt, den ter 
ſpekulirende Menſch für ſich zu machen 
gedenkt, und daß, um etwas von biefem 

Gewinn zn retten, innerhalb des feelifchen 
(Bebieied wieder ein ähnlicher Gegenſaz 
zwiſchen höheren und nieteren Seelen 
gemacht werben muß, wie ihn die Natur⸗ 

Als mehr folitarpatholsgifche Kehren 
auffamen, als namenilich in ver jüngften 
Zeit das Nervenfyhem zu immer größerer 
Bedeutung in der Rorftellung ver Gelehr⸗ 
ten aufwuchs, fchien es vorzüglicher zu 
fein, auch das Leben und tie Seele in 
pie feſten Theile und unter diefen wieder 
in den evelften unter ihnen, vie Nerven- 
centra zu verlegen. Fur die Pathologie 
folgte daraus eine eigentbümliche Rich⸗ 

una, die fogenannte Neuropathelogie, 
welche das Blut ebın nur ald einen’ für 
die Einwirfungen ver Nerven befonderd 
befähigten Saft anfah. Damit »urbe 
aber für ten Raien vie Frage immer un⸗ Nachdem wir wiffen, daß alles pflanzli⸗ 
zugänglicher, und ter Streit über einen che und ihieriſche Leben an bie orga⸗ 

— —— — 

Das Leben bes Blutes. 

(Son Rutolph Birchem, 

Es hat ſeit alten Zeiten zwei ſich wi- 
berfireitende Parteien in ter Mericin ge⸗ 
geben, welche die Lehre ven der Krankheit, 
bie Pathologie, je nach ihrer Anficht von 
ber Natur des Lebens verfchieben auobeu⸗ 
im. Dan bat fie die humoralpatholo⸗ 
diſche und die folltarpatkologijche ge⸗ 

zwiſchen Leben und Seele macht, indem 
ſie die Erſcheinungen der Seele eben als 

vie höchſte Aeußerung des Lebens in ven 
für dieſen Zwed am vollkommenſten orga⸗ 
niſirten Weſen betrachtet. 

wer 

Gegenſtand blieb faſt ganz und gar inner⸗ 

bios feinen eigenen Leib Tennen, weil 

forfchung, freilich in ganz anderer Weiſe, 



niſche Zelle gebunden iſt und bie Vorgänge 
des Lebens Thãiigkeiten ver. Zeilen find, 
welche in bald einfachere, bald zu⸗ 
fammengefegter Weife den Leib de Le⸗ 

bendigen aufbauen, fo bleibt ung fein 
anderer Schluß ütrıg, ald daß jeder eins 
zelne Theil für ſich Reben hat. Das Leben 
des Ganzen iſt dann eben die Summe 
des Lebens der Einzeltheile, und nur dies 
jenigen Eimelntpiile fönnen hinwiederum 
als lebendige gelten, deren zellige Natur 
ermiitelt werden Tann. Dürfen wir in 
diefem Sinne von rinem Leben des Blu« 
tes ſprechen ? 

Es find kaum zweihundert Jahre ber, 
feit man enideckte, daß das Blut Fein blo⸗ 
ber Saft, auch fein bloßes Gemiſch von 
Säften fei, wie das ganze Alterthum und 
Mittelalter angenommen haben. Unier 
dem Mifroffop fah zuerſt ein italienifcher 
Borſcher, Marcello Malpighi, nicht dies 
den Bauf des Blutes in ben feinften Ges 
fäßen, fondern auch die Blutförperchen. 
Allein die allgemeine Anfchauung jener 
-Zeit war der Drutung dieſes Fundes 
nicht fehr günſtig. Vielmehr machte fih 
mehr und mehr die Vorſtellung geltend, 
daß faft alle Blüffigfeiten gewiſſe Körper 

enthalten und daß nicht blos bie verſchie⸗ 
denſten menſchlichen Säfte, ſondern auch 
das gewöhnliche Waſſer voll von beſonde⸗ 
ten, wie Manche meinten, belebten Kör⸗ 
pern fei. Noch jegt ift feine Annahme 
mehr verbreitet, als die, daß jeter Waffers 
tropfen zahll oſe Wefen einſchließe, daß wir 
bei jedem Trunk Heere von kleinſter 
Tdieren verſchlingen und ee macht Man⸗ 
chem eine Art von grauſamer Freude, zu 
denken, daß durch -die ganze Natur ein 
infuſorielles Allleben verbreitet fet. Auch 
dies find Tämkbungen. Reines Waſſer 
iſt auch mifroffopifc rein, und die meis 
fen Säfte des thierifhen Körpers, insbe⸗ 
fondere die Ausſcheidungs · Flüſſigkeiten, 
enthalten entweder gar nicht, oder nur zu⸗ 
faällig und unweſentlich körperliche Theile, 

Mit dem Blut iſt es nicht ſo. Es giebt 
fein Blut ohne Korperchen: erſt durch 
feine Korperchen wird das Dlut wirklich 

Blut; nimmt man fie hinweg, fo bleibt ſchwächen ihr gegenſeitiges Aufeinauder⸗ 
ein einfacher Saft, eine flare Flüſſigkeit wirken; einfam wandelt jegt faft jeder 
ohne Barbe zurüd, eine Flüſſigkeit, ver. |feine vorgezeichnete Bahn. So auch kreis 
gleichbar tem reinen Ichor, den tie alten; fen im Blute des Menfchen Billionen von 
Griechen als Blut der Götter betrachteten. | Körpern, aber ihre Entfernung von einans 
Das Blyt des Minſchen und aller Wirs der iſt die allerlleinſte. Denn die Flüuſ⸗ 
belthiere iſt roth und dieſe Farbe, welche | figfeit, in weicher fie ſchvimmen un» wels 
befländig if, fo lange das Blut noch er- | he fie von einander wenn, Yeträgt nicht 
halten bleibt, verdankt es ver Anm: fenheit | zweimal fo viel an Maffe, a6 bie Kor⸗ 
Meiner Körperchen, ver fogenannten Blut⸗ perchen felbA amsmadhen. Hier if die 
lötperchen. Freilich giebt es auch fatb⸗ „Wirkung In bie Gerne“ faft aufgehoben ; 
loſe ober. wie man auch wohl fagt, weiße |alle Bewirtung, fowohl ver Bluikörper⸗ 
Korperchen im Blut bed Menſchen, ja chen auf einander, als des Blutes auf 
unter frankhaften Berdälniffen, zumal in 
der von mir meter tem Namen ter Leukã⸗ 
mie beſchriebenen Kranfheit, fann bie 
Zahl der Barbiofen fich fo vermehren, daß 
man wenigſtens figürlid) von einem 

andere Theile erfolgt in nächſter Nähe 
faſt in unmittelbarer Berührung. Hier 
fann daher bie Eontactwirfung (Kasalyfe), 
in den Vordergrund treten, und wie mäch⸗ 
tig fie fein muß, das fanın nicht zweifel⸗ 

„withen Blute“ ſprechen fann. Aber das haft fein, wenn man bie unfaßbar große 
iſt auch nicht das rechte Blut; der Menſch | Zahl der wirkenden Einpeiten ins Auge 
kann auf die Dauer damit nicht beftehen. |faßt. 

Die rothen Blutkörperchen find fehr 
fieine Gebilde. Sie ſtellen platirunde, 
münzenförmige Scheiben dar, welche von 
jeter ihrer beiven Flächen her etwa ein« 
gebrüdt find und daher eine bünnere 
Mitte, einen dideren Rand befigen. Es 
find bicon ave Kinfen von fo geringer Dir 
de, daß ihr Flächendurchmeſſer faſt fünf 
Mal mehr beirägt, ald der Didendurch⸗ 
meffer. Etwa 1500 folder Linfen, auf 
einander gehäuft, würden den Raum etner 

Einie ausfüllen, während 300 bis 400 
neben einınver gelegt, dazu [yon hinrei⸗ 
hen würben. Nach ven Zählungen, wel⸗ 

he Vierordt und Weldir vorgenommen 
habın, würten in jevem Cubikmillime⸗ 
ter*) Blut des Mannes etwa 5,ded Weir 
bes 41 Milionen, in dem gefammten 
Bluie des Mannes beiläufig 60 Billio⸗ 
nen folder Körperchen enthalten fein. — 
Welch' cine Welt des Klıinen in einem 
einzigen Theile des menfchlichen Lebens! 
meld’ ſtaunenswerthe Schaar thätiger 

Gebilde! Billionen von Sternen ers 
fülen ven Himmeldraum, aber Billionen 
von Meiten liegen zwiſchen ihnen und 

*) Eiu Millimeter beträgt etwas we⸗ 
niger als J Linte des — 
Maaßes. 

iniandiſchen Aa 

Aber find die Blutförperchen die wire 
lenden und lebenden Einheiten des Bine 
tes? Gerade in biefem Punft umer⸗ 
ſcheidet ſich unfere Auffaffung am meifiek 
fowohl von der alten, ald son ber neues 
ten Lehre. Kür’ die alte Auffaffang lag. 
ein gewichtiger Grund für die Anſicht vor 
dem Leben des Blutes in ver Kenntniß 
von ber Bewegung deſſelben. Freilich 
iſt es für und, Me wir die Lehre von dem 
Kreistauf des Blutes in uns aufnehmen, . 
fehr ſchwer, und Überhaupt ganz in bie 
Geranfen der Alten Über die Bes 
wegung des Blutes hineinzudenken. Wir 
vergeffen leicht, daß erft im Jahre 1628 
der berühmte Reibarzt ver Ruartifchen Ah⸗ 
nige, William Harvey, den Nachweis von 
dem in ſich zurüdktehrenven Kreielaufe des . 
Blutes lieferte und daß erſt in unſeren 
Tagen bie veutfhen Anatomen dargethan 
haben, daß auf feinem langen Wege das 
Blut Überal in gefchloffenen Röhren, in 
Gefäßen mit eigenen Wandungen enthal- 

ten iſt. Wir wiſſen jept, daß das He 
ber Mittelpunft und das wirfende, das 
arbeitende Organ ift, welches, indem es 
immer neue Maffen von Blut in die 
Puleadern (Arterien) treibt, das übrige 

in den Gefäßen fortfchieht, Bis es 
uch die feinften daarrarqhen (Capille⸗ 



+ ten) in die Blutadern (Venen) fiberfirömt 

. Herzens, fie it Musfelarbeit, Denn tas 
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and durch dieſe dem Herzen wieter zu: 

Krömt, um von Neuem in Arterien gez 
drückt zu werden. Für uns tft alſo diefe 
Ganze Bewegung des Blutes eine mecha⸗ 
niſche im gröbften Sinne des Mortes; 

= fie iſt nicht dem Blute eigenthümlich, ſon⸗ 
der r vielmehr ihm mitgetbeilt, Das Blut 
iſt leidend (paſſſv) und nur tag Herz und 
zu einem fehr Meinen Theile dic Gefäße 
find thãtig (activ). Steht das Herz ftill, 

- fo flebt auch ver Kreislauf 

J Das Alterıhum wußte nichts vom Kreis⸗ 
lauf. Es kannte Feine Haargefäße (Car 

Pillaren), welche eine offene Berbintung 
wiſchen Schlag und Blutadern unterhal⸗ 
ten; es wußte nicht, daß die Schlagadern 
Blut führen und daß jeter Puls eine 

- neue, vom Herzen hereingetriebene Blut- 

portion bezeichnet. Das Blut beweg'e ſich 

‚nach antifer Vorſlellung nur in den Bluts 
adern (Venen), während tie Schlagadern 
Luft (Preuma) führten und daher ihren 
Namen Arterien (Tuftarern) empfingen. 
Die Bewegung des Blutes kennte daher 
nur in einem Hin, und Hergeben ver 
Ehule, in einem Hin- und Zurückſtrömen 
von einem Orte zum anteren beftchen, 
und ba man geneigt war, jeder ſolchen 
Hinftrömung einen.beionderen, gerade für 
diefen Fall berehneten ZImedt zuzuſchrei⸗ 
ben, fo befam jeve Bewegung unwill⸗ 

Führlich einen inneren Grund, eine innere 
Urfache, über veren Größe und Bedeu— 

tung bie einzelnen Schulen fehr v ribie 
denartig bachten. 

Auch in unferer materiellen Zeit has 
ben es Einzelne verfucht, dem Blute eine 

gewiſſe Selbfiftändigfeit der Bewegung 
zu fihern. Vergeblich! Der Zuftand, 
die Zufammenfegung bes Blutes mag die 
Bewegung begünftigen oder erſchweren; 
der Grund der Bewegung, die Kraft liegt 
außerhalb des Blutes ſelbſt. Die Ber 

- -wegung ijt nicht das Leben tes Blules, 
fondern nur ein Mittel vazu; vie Ber 
wegung jelbft ift eine That des lebenden 

‚Sen iſt unfer Fräftigfter Muskel. 

So ift es gefchehen, taß man immer 

mehr tavon abgefommen ift, das Blut ald 
einen belebten Theil zu betrachten, Selbft 

ald man längft wußte, daß Körperchen 
darin enthalten find, dachte man ſich doch 
nur eine mechanisch bewegte Flüßigfeit, 
welche, wie ein Strom, bie in ihn gelan⸗ 
genden Stoffe mit ſich trage und fie hier 

und ba wieder abſehe. Man gewöhnte 
fi, das Blut als den Mittelpunft des 
Stoffwechſels anzufehen, dem die einzelnen 
Stoffe aufeben fo grob-medhanifche Weife 
zugebtacht ober entzogen würden, wie es 
grob-mechanifch bemegt würte. Ja, das 
ift noch in diefem Augenblicke vie Anſicht 

aller ver Naturforfcher, welche das Leben 
von tem grobschemifchen Gefichtspurfte 

aus anjehen. 

Für ung, vom Standpunft ver cellula- 
ren Theorie des Lebens aus, giebt es aller⸗ 
dings auch eim wirkliches Xeben bes 
Blutes, eine innere lebendige Bemegung 
teffelben im Gegenfage zu der blos äuße⸗ 
ren und mitgeteilten. Das Blut ift 

nicht blos die ſtihmende Maffe der im 
Körper wechfelnoen Stoffe, nicht blos die 

Straße des Verkehrs, fondern es enthält 
zugleich die thätigen Arbeiter, ohne wels 
be der Verleht unmöglid) wäre. Diele 

Arbeiter find Blutkörperchen. Obwohl 
fie unter harter Frohne eben, obwohl fie 
geben müffen, wohin fie geträngt werben, 
und nicht gehen fönnen, mohin fie wollen, 
ja, obwohl fie nicht einmal wollen fönnen, 
fo find fie doch ihrem inneren Wefen ges 

mäß thärtg. Diefe Thätigkeit ift ihre 
eigene und der Fortbeſtand verfelben ift 

an ven Fortbeftand des Lebens gebunden, 

Es mag genügen, daejenige zu erwähr 
nen, was und gegenwärtig ald das Haupts 
geſchäft der Blutkörperchen erfcheint. — 

Das iſt ver Transport der Gafe, das, was 

wir furgweg in feinen Enverfolgen unter 
dem Namen der Aıhmung (Refpiration) 
zuſammenfaſſen. Das Blut firömt vom 
Herzen und zwar von ber rechten Kammer 
deſſelben in die Lungen und nimmt bier 
aus ber eingeathmeten Luft Sauerfloff 

lauf Damit beladen fehrt es zug linken 

Hergfammer zuräd und von bier wird es 

gewalrfam iu die Arterien getrieben, So 
gelangt es zu allen Theilen der Ober⸗ 
fläche und res Innern, Hier giebt es 
feitten!Zauerftoff mehr oder weniger vols 

fändig ab und nimmt dafür eine andere 
Gaeart, Koblenfäure auf. Damit belas 
ten firömt es durch die Venen zur rechten 

Herzfammer zurüd, um von Neuem in 
die Lungen getrieben zu merben. Für 
den Sauerfloff, den es bier aufnimmt, 

giebt e8 feine Kohlenfäure ab, die mit ber 
ausgeathmeten Luft in die äußere Aımo- 
frhäre zurüdfehrt. 

Das ift drr einfache, grobe Hergang, 

ten ale Welt fennt. Aber nur zu felten 
benft man daran, und felbft der Arzt erins 
nert ſich deffen zuweilen ſchwer, daß bie 

Blutförperchen es find, an deren Zuthun 
das Alles gefnüpft it. Laſſen Sie uns 
alfo einen Augenblid dieſe feinen Gebil- 
de, diele großen Wohlthäter des, Leibes 
diefe fleigigen Arbeiter betrachten. 

Icdes Blutkörperchen if, wie jedes 
organifhe Element, urfprünglidy eine 
Zelle. Als ſolche befteht es aus einem 

Kern, einer Haut (Membran) und einem 
zwifchen Haut und Kern befintlichen 
Inhalt. Ale Wirbelthiere, mit Auss 
nahme der Cäugethiere, behalten in ihren 
Blutkörperchen bie Kerne; bei den Säu⸗ 
gethieren und dem Menfchen gehen dieſe 
fpäter oder früher zu Grunde, und das 
freifende Blutkörperchen if nur ein flas 
ches Bläschen, das innerhald einer fehr 
elaftifhen Haut einen ziemlich Dichten Ins 

halt umfchließt. Die Haut ift es, welche 
dem ganzen Körperhen vie Form erhält 
und ben Inhalt zufammentält, welche als 
fo ten Beftand des Elementes für eine‘ 
gewiſſe Zeit fihert ; fie iſt durchdringlich 
für gewiſſe Stoffe, aber fie feßt anderen: 
Hinvernffje entgegen : fie fchügt alfo ven- 

Inhalt vor manchen verberblichen Eins 
wirfungen, denen er fonft auegeſetzt ſeim 
würde. 

Aber das für ven eigentlichen Zweck des 

Blutes Wichtige iſt doch der Inhalt. Es 
iſt dies eine im Großen. rotbe Maffeı 
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welche nicht nur dem Blut Farbe, ſon⸗ 
dern auch der Oberfläche des Körpers, 
insbefondere ven Lippen, ven Wangen 
Golorit giebt. Diefe rothe Maſſe befteht 
außer allerlei anderen Stoffen zu einem 
großen Theile aus dem eigentlichen Blut 
farbeftoff, Hämatin over Blutroth ges 
nannt, und viefes iſt der Stoff, weldyer 
den Sauerfloff aufnimmt und ven Gas⸗ 
verfehr vermittelt. So jind die Blut 
förperchen, fo lange fie ven Blutfarbeftoff 
zufammenhalten und verjelbe feine natür— 

liche Befchaffenheit bewahrt, vie eigentlis 
hen Athmer (Refpiratoren) des Körpers, 
Bei ver großen Arbeitstheilung ver leben» 
ten Elemente des Körpers füllt ihnen 

dieſe Verrichtung ganz ausſchließlich zu. 

Unm fie aber verrichten zu lönnen, müſ⸗ 
fen fie an den Drt gebracht werben, wo 
fie arbeiten fönnen und das Arbeitsma- 
terial muß ihnen zur Hand fein. Tas 

if ver Sinn des Bluifreislaufed, Nir⸗ 
gends find die Bedingungen für eine 

ſchnelle Arbeit fo günftig, wie in den 
Lungen. Bei jedem Einathmen ſtürzt 
die äußere Luft durch die größeren Luft⸗ 
wege (Mund oder Nafe, Kehlkopf oder 
Luftröhre) in die Lungen ein und gelangt 
zuletzt in Feine Säde, bie Lungenbläschen, 
Hier iſt e8, wo das Blut, welches, mit 
Koblenfäure beladen, vom rechten Her, 
zen vorwärts getrieben wird, in die nächte 
Nachbarſchaft der Luft geführt wird, In 
der Wand ver Heinen Lungenbläschen, 
nur unvollſtändig gedeckt durch ein ganz 

dünnes Zellenlager, verbreiten ſich die 
feinften Haarröhrchen in fo großer Zahl, 

daß die Räume, welche zwifchen ihnen 
übrig bleiben, faum fo viel betragen, als 
der Raum, welchen die mit Blut gefülten 
Haargefäße felbft einnehmen. Die größ- 

te Maffe von Blut fommt hier in vie 
nãchſte mögliche Berührung mit der ein- 
geathmeten Luft; die Koplenfäure ent: 
weit aus dem Blute und tritt an die 
Luft, während zugleich das Blutroth in 
den Körperchen den Sauerfoff aus ver 
Luft anzieht, Jever Athemzug erneuert 
die Luft und führt neue Mengen von 

Sauerftoff aus der Äußeren Atmoſphäre 
dem Dia au. 

Das ift die Lebensluft, welde ver 
Menſch durch Nafe und Mund eingieht, 
welde dem Scheintodien eingeblafen wird. 
Das ift der Lebensgeiſt, den das Alter: 
thum mit ber Seele zufammenwarf und 
den bie griechiſche Sprache mit dem Athem 
(Preuma) unter bemfelben Namen zus 

ſammenfaßt. Daher fagt man noch heute 
von den Sterbenden, fie „bauchten“ ihre 

Seele aus. ever Körpertheil, ver feine 

Verrichtungen fortfegen will, bebarf ver 

Zufuhr von neuem Sauerfloff, oder, ge⸗ 
nauer gefagt, ver Zufuhr von fauerftoff- 
haltigem arteriellen Bfute, und gleichwie 
der ganze Menſch alsbald erfticdi, wenn 
die Möglichkeit des Athmens abgeſchnit 
ten wird, fo erfticht auch der einzelne le⸗ 
benve Theil, ſobald er nicht mehr vom 
Blute den Sauerftoff empfängt, ſobald 
er nicht mehr atbmen fann. 

Die plögliche Vernichtung der Thätig- 
feit der ebelften Theile, der Mittelpunfte 
des Nervenfpftems bezeichnet man feit 
alter Zeit als Schlag (Apoplerie). Es 
ift befannt, daß am bäufigften eine ſolche 
Unterbrechung der Gebirntsätigfeit durch 
die Zerreifung von Blutgefäßen und den 
Austritt des Blutes in die Hirnſubſtanz 
erfoigt, wobei das Hirn theils zeriräms 
mert, theild der Zufuhr von neuem arle⸗ 

riellen Blute beraubt wird, Aber ich 
habe gezeigt, daß es eine Art von Schlag 
‚giebt, welche ſich von dieſem „Schlagfluffe” 
oder „Blutfchlage“ dadurch unterſcheidet, 

dag plöglich ein Mangel an Blut, eine 
Unterbrechung ver Blutzufuhr fatıfindet, 

indem fefte Körper im Innern des Ge— 
fãßſyſtems gebildet werden und die Kichs 
tung der Gefäßröhren unterbrechen (em⸗ 
bolifche Yıpoplerie). Faſt in demſe ben 
Augenblide, wo das Gefäß verftopft wor⸗ 
den ift, ſchwindet auch ſchon die Empfins 
dung, der Wille, das Bewußtſein. 

Aehnlich, wie mit dem Gehirn, iſt es 
mit den Musfeln. Indem ein Musfer 
ſich zuſammenzieht, um den Arm ober das 

Bein oder fonft irgend einen Theil zu 

bewegen, fo athmet er auch Sauerfoff. 
Wird die zuführende Arterie verftopft, fo 
ift der Muskel gelähmt ; dauert die Ver- 

ſtopfung längere Zeit, fo verfält er in bies 
felbe Starre, welche wir nach dem Tode 
an den Musfeln eintreten fehen. Denn 
in der That flirbt ver Menfch auch bei 
dem gewöhnlichen Tode nicht auf einmal: 
ein Theil nad dem andern verliert das 
Leben und die Lebenseigenfchaften, und 
erft, wenn das Nervenſyſtem ſchon völlig 
todt ift, beginnt das Sterben der Muse 
fein. Jedoch ſelbſt in ver eigentlichen 
Todtenftarre ift das Musfelfleifch noch nicht 
ganz lodt. Herr Bromn-Sequard ſchnitt 
einem Hingerichtelen den Arm ab, ale 

derſelbe ſtarr geworden war, ließ ſich 
dann ſchnell zu Ader und ſpritzie fein 
warmes Blut in die Adern des abge 
ſchniuenen Armed: nach furzer Zeit wur 
den die Musfeln wieder weich und reizs 
bar, um fpäter von Neuem zu ſterben. 

So wechſelt Ohnmach und Scheintod 

mit Kraft und Leben. If das nicht 
wirklich Lebensluft, die den Theilen zuges 
führt wird und fo mächtige Wirkung an 
ihnen entfaltet? Vergeffen wir dabei 
Zmweierlei nicht. Ale Zufuhr von Les 
bensluft hilft nichts, wenn ver Theil nicht 
lebt; feine Lebensluft macht einen wirf- 
lich todten Theil oder Körper lebendig. 
Denn die bloße Aufnahme von Sauerftoff 
erzeugt fein Leben, feine Kraft, feine Vers 
richtung. Auch ber tobte Theil nimmt- 
von dem Sauerftoff auf, der ihm darge⸗ 

boten wird, aber darum lebt er nicht; im 
Gegentheil er zerfegt ſich, er fauft, er 
wird wieder „Staub, von dem er genom ⸗ 

men.“ Welcher Widerſpruch! Daffelbe 

Sag, weldyes dem Lebenden neues Reben 
erzeugt, bringt dem Todten die Verweſung 
die Auflöfung. Iſt bier nicht eine Täus 

fung? 

In der That, fo ift es. Aber nicht 
die Erfahrung lügt, fondern die Deus 

tung. Der Sauerftoff macht in beiden 
Fällen daſſelbe, nicht das Leben, fondern 
die Zerfegung. Er bringt dem lebenden 

Theile nichts anderes, ala dem tobten, 

nämlich ſich felbft, Und indem er ſich 

mit ven Stoffen des lebenben over todten⸗ 
Theils ver bindeydi rt, in 
dem er fo bie vorher beftehen 
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dungen auflöſt und zerſetzt, fo wirft er 
in jetem alle zerflörend, und dag Xeben 
würde ſich unter feiner Einwirkung nicht 
erhalten, wenn ter organifche Theil bie 

burd Die Sauerfloff-Verbinvung (Oxy⸗ 
dation) verbrauchten Stoffe nicht fort 

und fort Durch neue erfeßte und die al- 

ten, verbrauchten ſchließlich, zum Theil 
als Kohlenſäure, vem Blute zurückgäbe, 
damiı fie aus dem Körper ausgeſchieden 
und entfeint würden. Ohne ven Stoff⸗ 
wechſel würde der Sauerſtoff alſo auch 

die lebenden organifiten Theile zerſtören, 
wie er die unorganiſchen zerſtört. 

Wir ſloßen bier auf die bedeutungs⸗ 

volle Thatſache, daß gerade tiejenigen 
Vorgänge des Lebens, welche wr als vie 

- böcdflen und edelften betiadıten, Nerven- 
und Musfelthärigfeit nur unter Zerfeg: 

ung des organischen Etoffe?, unter che- 
mijcher Veränderung des Zelleninhaltes 
vor ſich gehen. Unter einer jeden leben- 
digen Verrichiung zerftört fich der Körper 
in gewiffen feiner Theile une ohne eine 

ſolche Zerſtörung ift Die Verrichtung en- 

möglih. So ift jede Function an mecha⸗ 

nifhe Veränderung d.r Subſtanz ge- 
fnüpft. Aber viefe Veränderungen fün- 

nen, fo große Verluſte fie auch bringen 
mögen, doch wreber aufgeglichen werben 
und fie haben zugleich eine fehr große Be- 
deutung für die Gelamm-heit des Orga⸗ 
nismus. 

Die Verbindung des Sauerſtoffs mit 
organiſchen Körpern, die Oxydation des 
organiſchen Stoffes nennen wir Verbren⸗ 
nung. Iſt der organiſche Stoff im be— 
ſten Zuſtande der Vorbereitung, fo ges 

ſchieht die Verbrennung unter Freiwerden 

von Licht; mir ſehen die Flamme. Ge⸗ 
ſchiedt die Verbrennung ſehr langſam 
oder an ſeh zerſtreutem Stoff, ſo fühlen 
wir nur die Wärme. ˖ Das iſt es, was 

im Körper ſtattfindet. Der Organismus 
heizt fich felbft, er bat Eigenwärme, und 
jede Verrichtung fteigert viefelte. Ale 
Theile des Leibes find der Verbrennung 
zugänglich, aber nicht alle tragen in glei: 
her Weiſe dazu bei; manche find flarrer 
und beftändiger, andere mehr wechſelnd 
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bedürfen einer gewiſſen Wärme, 
zu erhalten, und fo dedtt einer bes anderen 
Bedürfniß. Und für alle bringen bie 
Heinen Bilutförperchen ven Sauerſtoff 
herbei, aus vem tie Verbrennung erfolgt. 
mit vem bie Helzung beforgt wird. So 
ft der Organismus ein großer Dfen, ber 
fih von unfern gewöhnlichen Defen, da- 
durch unterfcheivet, daß er an Holz Neber: 
fluß, an Saueiſtoff oft Mangel hat, wäh⸗ 
rend die gemöhnlichen Defen an Sauer- 
ſtoff Meberfluß, an Holz oft Man el ha- 
ben. 

Auch die Blutkörperchen felbit, dieſe 
fleißigen Arbeiter, werben endlich durch 
ihre Arbeit erfhöpft und vernichtet. — 
Ihre Eubftanz zerfällt und aus ven Zer⸗ 
jegungsftoffen des Blutrotbs gehen vie 
Farbſtoffe ver Gille hervor, Stoffe, wel⸗ 
he tem Körper nichts mehr nüßen, und 
welche daher aus remferben entfernt wer⸗ 
ben. Woher bezieht nun das Blut fei- 
nen Erfag an neuen Zellen? Iſt es ſelbſt 
fruchtbar genug, um fich aus fich ſelbſt 
zu ergänzen? Bis jetzt iſt ed nicht ge- 
lungen, etwas ver Art zw entdecken; viel- 
mehr liegen tie Quellen des Erfapes 
außerhalb des Blutes feibf. Das Blut 
ift nicht da erzeugt, wo wir es finden ; die 
Blutkörperchen find Fremdlinge auf ven 
Bahnen, auf benen fie umgetrieben wers 
den, Auswanderer, bie nirgend mehr cine 
Heimath finden, tieauf ber Wanderung 
ihren Untergang erleirten. Sol daher 
das Blut ſich ergänzen, fo betarf es im⸗ 

mer neuer Zufubr von Blutkörperchen, 
und zwar in tem Maaße mehr, ale 
mehr Störperchen zerftört werden over 
verloren geben. Der Berluft felbft muß 
ein Anreiz zu neuer Bildung fein. 

Und fo ift ed in der That. Nach 
den größten Berluften fann ſich unter 
font günfligen Berbältniffen das Blut in 

erftaunlich furzer Zeit ergänzen. Aber 
von mo ergänzt es fih? Gewöhnlich 
ſtellt man fich vor, es geſchehe dies aus 
der Nahrung. Gebe man jemand nur 
recht zu eflen, laſſe man ihn recht viel 

und weniger widerſtandsfähig. Aber alle ſchon wieder Blut befommen. ag fein, 
um ſich aber das Fleiſch allein ıhut es auch nicht. 

Mancher wird bei der beſten Nabring 
immer blaffer und die Bleichfucht R 
keineswegs eine Krankheit blos der Ars 
men und Hungernden. Auch tiefe oder 
jene andere Subſtanz thut es nicht. Gele 
dem man weiß, daß rad Blutroth ſten 
einen gewiften Gehalt an Eifen befigt, hat 
man mehr und mehr angefangen, bie 
Dlutarmuth mit Eifen zu behandeln, aber 
es will auch nicht immer nügen. Kom, 
ten fi die Blatkörperchen einfach am 
ihren Beſtandtheilen zuſammenſetzen ge— 
wiſſermaſſen aus ihrer Mutterlauge ber 
auskiyſtalliſiren, ſo würde e8 wohl gebe, 
aber jede thieriſche Zelle braucht ihr Dit, 
tergebilde, von dem fie gegeugt wird, 

Auch das Blut hat feine Muttergebilde. 

Es find dies gewiſſe Drüfen, namenılid 
bie Milz und die Lymphdrülen, jene klei⸗ 
nen Organe, welche zerſtreut an verfchie: 
denen Etellen des Leibes, 3. B. am Halle, 
in ver Adhlelhöhle oder im Innern ber 

großen Höhlen des Leibes gelagert fin. 
Hier entfteben immer neue Zellen und yon 

ta wandern fie mit der Lymphflüſſigkeit 
dem Blute zu. Dieſes iſt taber in fels 
nen Zufänden abhängig von der Lymphe 
und weiterhin von den Iymphatifchen 
Drüfen, und vie Krankheiten vieler Drü⸗ 
fen haben ſchnellen Einfluß auf die Mifch- 
ung unjeres edelften Saftes. In der ges 

wöhnlichften Drüfenfranfheit, ven Sfros 
pheln, veraımt dad Blut in der Regel 

Ihnell un rohen Körperchen, und vie 
forgfültigfte Pflege genügt manchmal 
nicht, um die Mutterorgane wieber fo 
weit in guten Stand zu ſetzen, daß ein 

richtiges Mifchungsverbältniß des Blutes 
gewonnen wird. 

Daß ift Das Leben des Blutes: eine 
lange, wechſelvolle Geſchichte voller et: 
ben und Thaten, aber in jenem Augen: 
genblide vol von Wichtigfeit für jeden 
einzelnen Theil, wie für das Ganze des 

menjchlichen Leibes. An vielen Punkten 

bes Körpers liegen tie Muttergebilve, pie 
und gutes Fleiſch genießen, fo wird er lLymphdrüſen zerſtreut, fo Daß eine Grup⸗ 
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velche nicht mur dem Blut Farbe, fon- 
dern auch der Oberfläche des Körpers, 
nsbeſondere ven Lippen, ven Wangen 
Lolorit giebt. Diefe rothe Maffe beſteht 
außer allerlei anderen Stoffen zu einem 
zroßen Theile aus dem eigentlichen Blut 
farbeftoff, Hämatin oder Blutroth ges 
nannt, und diefes ift der Stoff, weldyer 
ben Sauerfloff aufnimmt und den Gas⸗ 
werfehr vermittelt. So jind die Blut- 
förperchen, fo lange fie ven Blutfarbeftoff 
ufammenpalten und derjelbe feine natür- 
fihe Befchaffenheit bewahrt, die eigentlis 
den Athmer (Refpiratoren) des Körpers, 
Bei der großen Arbeitstheilung ver leben ⸗ 
ven Elemente des Körpers fält ihnen 
Aefe Berrichtung ganz ausfchließlich zu. 

. Um fie aber verrichten zu fünnen, müſ⸗ 
fen fie an den Drt gebracht werben, wo 
fearbeiten fönnen und das Arbeitsma · 
terial muß ihnen zur Hand fein. Tas 

der Sinn des Bluifreisiaufes, Nir- 
gends find die Bedingungen für eine 
fönelle Arbeit fo günftig, wie in den 

‚ Rungen. Bei jevem Einathmen ftürzt 
die außere Luft durch die größeren Lufts 
! wege (Mund oder Nafe, Kehlkopf over 
! uftröhre) in die Lungen ein und gelangt 

qulept in Heine Säde, bie Lungenbläschen, 
“Her iſt es, wo das Blut, welches, mit 

Roblenfäure beladen, vom rechten Her⸗ 
em vorwärts getrieben wirt, in die nächſte 
Nachbarſchaft der Luft geführt wird. In 
der Wand ver Fleinen Rungenbläschen, 

aur unvollftändig gedeckt durch ein ganz 

dünnes Zellenlager, verbreiten ſich bie 
feinften Haarröhrchen in fo großer Zahl, 
daß die Räume, welche zwifchen ihnen 
übrig bleiben, faum fo viel betragen, als 
der Raum, welchen die mit Blut gefülten 
Haargefäe felbft einnehmen. Die größ⸗ 
te Maffe von Blut fommt bier in vie 

nãchſte mögliche Berührung mit ber ein- 
geathmeten Luft; die Koblenfäure ent⸗ 

weicht aus dem Blute und tritt an die 
Luft, während zugleich das Blutroth in 
den Körperchen ven Sauerftoff aus ver 
Kuft anzieht, Jeder Athemzug erneuert 
die Luft und führt neue Mengen von 
Sauerſtoff aus der äußeren Atmoſphäre 
dem Si au. 

Das ift die Lebensluft, welde ver 

Mensch durch Nafe und Mund einzieht, 
welde dem Scheintobten eingeblafen wird. 
Das ift ver Lebensgeift, ven das Alters 

thum mit der Seele zufammenwarf und 

den bie griechilche Sprache mit dem Athem 
(Preuma) unter vemfelben Namen zus 
ſammenfaßt. Daber fagt man noch heute 
von ven Sterbenden, fie ‚hauchten“ ihre 

Seele aus, Jeder Körpertheil, ver feine 

Verrichtungen fortfegen will, bebarf ver 

Zufuhr von neuem Sauerftoff, oder, ger 
nauer gejagt, der Zufuhr von ſauerſto ff⸗ 
haltigem arteriellen Blute, und gleichwie 
der ganze Menſch alsbald erflidi, wenn 
die Möglichkeit des Athmens abgefhnit 

ten wird, fo erſtickt auch der einzelne le⸗ 
bente Theil, fobald er nicht mehr vom 

Blute den Sauerftoff empfängt, ſobald 

er nicht mehr athmen fann. 

Die plögliche Vernichtung der Thätigr 
feit ver evelften Theile, der Mittelpunfte 
deo Nervenfyftems bezeichnet man feit 

alter Zeit ald Schlag (Apoplerie). Es 
ift befannt, daß am bäufigften eine ſolche 

Unterbredyung der Gehirntsätigfeit durch 
die Zerreifung von Bluigefäßen und den 

Austritt des Blutes in die Hirnſubſtanz 
erfoigt, wobei das Hirn theils zerträms 
mert, theild ver Zufuhr von neuem arte⸗ 

riellen Biute beraubt wird, Aber ich 
habe gezeigt, daß es eine Art von Schlag 
giebt, welche ſich von dieſem „Schlagfluſſe“ 

oder „Blutſchlage“ dadurch unterſcheidet, 
daß plötzlich ein Mangel an Blut, eine 
Unterbrechung der Blutzufuhr ftattfindet, 

indem felte Körper im Innern des Ge— 
fãßſyſtems gebildet werden und die Lich⸗ 
tung der Gefäßröhren unterbrechen (ems 

bolifhe “Upoplerie). Faft in vemfe.ben 
Augenblide, wo tas Gefäß verftopft wor⸗ 
den ift, ſchwindet auch ſchon die Empfins 
dung, der Wille, das Bewußtſein. 

Aehnlich, wie mit vem Gehirn, it es 
mit ben Musfeln. Indem ein Muskel 
fich zufammenziebt, um den Arm oder das 

Bein oder fonft irgend einen Theil zu 

bewegen, fo athmet er auch Sauerſtoff. 

Wird die zuführende Arterie verftopft, jo 
ift der Muskel gelähmt ; bauert die Ver⸗ 

ftopfung längere Zeit, fo verfällt er in bies 
felbe Etarre, welche wir nad) dem Tode 
an den Musfeln eintreten fehen. Denn 
in der That firbt ter Menſch auch bei 
dem gewöhnlichen Tode nicht auf einmal: 
ein Theil nad dem andern verliert das 
Leben und vie Lebendeigenfchaften, und 
erft, wenn das Nerventpftem ſchon völlig 
todt ift, beginnt das Sterben der Mus- 
fein. Jedoch ſelbſt in ver eigentlichen 
Tobtenftarre ift das Muskelfleiſch noch nicht 
gan tobt. Herr Bromn-Sequard [hnitt 
einem Hingerihteten ven Arm ab, als 
verfelte flarr geworden war, ließ ſich 
dann ſchnell zu Ader und fprigte fein 
warmes Blut in die Adern bes abge 
Ichninenem Armes: nach furzer Zeit wur- 
den die Muskeln wieder weich und reiz ⸗ 
bar, um fpäter von Neuem zu ſterben. 

Co wechſelt Obnmadht und Scheintod 
mit Kraft und Leben. If das nicht 
wirllich Lebensluft, die ven Theilen zage⸗ 
führt wird und fo mächtige Wirkung an 
ihnen entfaltet? Vergeffen wir dabei 
Zweierlei nicht. Ale Zufuhr von Les 
bensluft hilft nichts, wenn ver Theil nicht 
lebt; feine Lebensluft macht einen wirf- 
lich tobten Theil ober Körper lebendig. 
Denn bie bloße Aufnahme von Sauerftoff 
erzeugt fein Leben, feine Kraft, feine Bers 
richtung. Auch ber todie Theil nimmt - 
von dem Sauerftoff auf, der ihm darge⸗ 

boten wir), aber darum lebt er nicht ; im 
Segenibeil er zerfegt fih, er fault, er 
wirb wieder „Staub, von dem er genom⸗ 
men." Welcher Widerſpruch! Daffelbe 

Gas, welches dem Lebenven neues Leben 
erzeugt, bringt vem Tobten die Verweſung 
die Auflöfung. Iſt bier nicht eine Täu⸗ 
ſchung? 

In der That, fo iſt es. Aber nicht 
die Erfahrung lügt, fondern bie Deu- 
tung. Der Sauerfloff macht in beiden 

Fãllen vaflelbe, nicht das Leben, fondern 
die Zerfegung. Er bringt dem lebenden 
Theile nichts anderes, als dem tobten, 
nämlich ſich ſelbſt. Und indem er ſich 

mit den Stoffen des lebenden over todten- 
Theils verbindeydi rt, in 

dem er ſo die vorher beſtehen 
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zu oehorden; « er r ıfut mas er e fun will, 
nicht Das, was wir ihm zu thun geftat: 
ten. „Ariftoteles irrt,-indem er fagt, ver 

Zorn fei nothwendig; doch müffe man 
ihn nicht ald Führer, fondern ale Soldat 
gebrauchen.” Folgt ar der Vernunft, wo; 
bin ex durch fie geführt wird, fo ifter fein 
Zom mehr. Affecte ſind ehen fo fchlechte 
Minifter ald Führer; daher vie Der 
nunft fie nicht ald Gehülfen in Anſpruch 
nehmen lann. . Selbft Glabiatoren find 
durch Kunffertigfeit gefhügt und werben 
befiegt im Zorn. Wozu fol denn auch 
der Zorn dienen? Er fann überal blog 
ſchaden. Zürnt eiwa der Jäger tem 
Wilde? Er erlegt Tas Wild, das ihm 

entgegenfömmt und verfolgt Jenes, fo 
flieht. "Er ihut das ohne Im, mit 
Ueberlegung. 

Durch was Anderes als durch Zaubern, 
Ueberlegen und Denfen konnte Fab ius 
bie gelähmten Kräfte des Reiches Härten? 
Alles Dieſes vermag man im Zorne nicht. 
Das Reich wäre reitungslos untergegan- 
gen, hätte ſich Fabius anſtait durch Vers 
nunft leiten, durch Zorn fid) hinreißen 
laffen. 

‘ 
Zorn iR felbft im Kriege und in Schlach ⸗ 

ten von feinem Nupen; inteß er zu Toll⸗ 
kubnheit hinreißt, zennt er felbft in's Ver⸗ 
derben, das er dem Feinde zufügen will. 

Der gute Menſch folgt unerſchütterlich 
ſeinen Pflichten und thut Nichts, das ſei⸗ 
ner unwürdig iſt. Kein Affect iſt mehr 
rachſüchtig als der Zorn. 

Es giebt leinen Sterblichen, der ſich im 
Gewiſſen ſelbſt freiſprechen Fann von al⸗ 
lem Böen. Es iſt weit edler, den Sün⸗ 
ver human zu behandeln und ihn auf ven 
Weg der Tugend zurüdzuführen, als ihn 
au vertammen. Der Fehlende fol durch 
Ermahnung, gelinde und firenge, gebeſſert 
werben; nicht ohne Etrafe, doch chne 
Zorn. 

Nichts ziemt dem Strafenden weniger 
als Zorn; da die Strafe um fo ficherer 

„wirken muß, wenn fie auf Weberlegung 

gegrümet rn "Daher ſage State ı F 
feinem Diener: „Id würde Did züchti⸗ 
gen, wenn ich nicht eben zornig wäre.“ Er 

verichob die Strafe, bis fein Zorn ſich ger 

legt: hatte. 

Ich fehe in den Seelen ver Menſchen 
verfihiedene Laſter und beftrebe mich fie zu 
heilen: jede Krankheit erheifcht ihre eigene 
Meviein. Diefen heilt Ruhe, Ienen Reiz 
jen, Diefen Schmerz, Senen Armuih, An= 

tere — Eifen. Ich Tann fireng fein, 
wenn ich firafe, doch firafe ich nie im Zorn, 

Kein Bernünftiger ſiraft, fagt Plato, 
meil gefünbigt wurde, fonvern bamit man 
nicht wieder fündige; das Vergangene 
fann nicht gurüdfgebracht werben, über bie 
Zukunft kann man verfügen. 

.. Die Topeöftrafe fol, wenn fie zu billi⸗ 
gen, öffenilich vollzogen werben, tamit fie 
Andere vom Verbrechen zurüdichrede. 

Wie ein geſchwaͤchter Körper die leiſeſte 
Berührung empfindet, fo bemächtigt fich 
ver Zorn am leichteften des weiblichen 
Geſchlechts und der Knaben. 

Der Zorn bricht plöglich los; er ift 
ein heftiger Affect. Der Weife zürni 
über die Febler oder Verbrechen Anderer 
nicht; weil er weiß, daß Niemand ald 
Weiſer geboren wird, fondern daß Weis: 
heit gelernt fein muß. Es giebt viele 
Menden, die dem Trunk ergeben find, 
Andere der Wolluft und Völlerei, Viele 
find unbanfbar, geizig, hochmüthig u. ſ. w 
Alle dieſe betrachtet der Weiſe wie der 
Arzt als Kranke. Angewohnte kaſter 
und Untugenden müffen allmählig beſei⸗ 
tigt werben, damit fie bie damit Behafie⸗ 
ten nicht endlich felbft beſiegen. Es ift 
Nichts fo fehwer und vrüdend, das der 
menfchliche Verſtand nicht zu befiegen ver- 
mag, wenn er feſt und ernfilich es will. 
Durch Disciplin Können tie heftigften Lei-| - 
denſchaften und Affecte gemilbert, wen 
nicht unterbrüdt werben. Was der Ver⸗ 
flanp will, das Tann er erreichen. Mans 
he faßten ren Entſchluß nie zu laden 
und fie reuffirten varin; Andere entſag ⸗ 
ten durch feftes Wollen und ſtrenge Selbſt⸗ 

beheirſchung geifigen GOrtränfen, Andere 
der Venus, dem Spiele und fonftigen 
Leidenſchaften. 

Laſter laſſen ſich am Leichteſten im 

Keime erfliden ; je älter fie werben, de 

ſio hartnädiger find fie. 

Der Geiſt muß mit Strenge behanbelt 
werten, tamit er ſich von Kleinigfeiten 
nicht affietren laffe und dad größte Uebel 
und Ungläd leicht befiegen lerne, 

Wollen wir über Anbere ein gerechtes 
Urtheil fällen, müffen wir einfehen geleru 
haben, daß Niemand ohne Fehler. Am. 
firengften und ungerechteften urtheilt Je 
ner, der ba fagt: ich habe nie gefehl, 
ich habe nie unrecht geihan. Ja, Di 

fagft fo; doch daß es ſo iſt, — baran zwei 
feln wir. 

Fremde Fehler hat der Menſch im Au ⸗ 
ge; feine eigenen im Rüden, 

Frage Did, che Du verdammſt um 
richteſt: baR Du ſelbſt Daffelbe over 

Aehnliches geihan? Eine Paufe ik 
das befte Mittel gegen den Born, 

Man muß nicht Alles leicht glauben, 
was erzählt wird. "Viele lügen, um zu 
beirũgen; Andere, weit fie felbft betrogen 
find. 

Spricht man von guten Menſchen 
Böfes, glaube es nicht ; hörft Du Böſes 
über ſchlechte Menfchen, fo wundere Dich 

nicht darüber. 

Die menfhlihe Natur bringt falfche 
Breunde bersor, Undankbare, Diebe und 
Mörder ; es märe thöricht, über vie Natur 

zu zürmen; doch if es Pflicht, Saferpafte 
zu heilen und das Unpeilbare zu firafen 
oder zu vertilgen. 

Die menfchliche Geſellſchaft kann blos 
durch Harmonie und Heberwachung aller 
Glieder gebeihen und glücklich fein. 

Groß und edel ift Jener, der wie grö- 
Bere Thiere das Gebell der fleinen Hunde 

mit Ruhe hinnimmt. 

Dft if es vernünftiger und beffer, Be⸗ 
leidigungen mit Stillſchweigen zu Tiberges 
den, als fie zu rächen, 
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Man foll fid vor Zorm bewahren, gleiche 
viel ob ber Beleidiger ebenbürtig, über⸗ 
legen ober ſchwächer. Iſt er ebenbürtig, 

fo iſt der Kampf ein gewagter; iR er Dir 
überlegen, jo ift e8 Thorheit, mit ihm an⸗ 
zuknüpfen; iſt er ſchwaͤcher als Du, fo 
ift ein Kampf mit ihm entehrend. 

Kleine Seelen Kreifben am meiſten; 
fo wie Näufe und Amelſen vie Mäuler 
auffperren, wenn die Hand fi: berührt. 

Der Krieg iſt das größte Uebel auf 
Erben; denn: ta wüthet ver Zorn in zü⸗ 
gellofer Gewalt. 

Ein großer Geiſt läßt ſich durch In- 
jurien nicht beleivigen; Zorn und Rache 

find Untergebene ver gereiften Vernunft. 

Der Zwift nährt fich durch ſich felbft. 
Es iſt leichter ſich eines Zanfes zu enthals 
ten, als ſich vem Zank zu entziehen. 

Gebe Acht auf Dich felbft, Damit Du 
weißt, was Dich am meiften angreift und 
beleidigt. 

Der Eine wird durdy Worte, ver Ans 

dere durch unrechte Handlungen afficirt. 
Der Eine will feines Adels wegen ges 

ſchmeichelt fein, der Andere jeiner Schön- 
heit wegen. Giner will als Elegant 
erſcheinen, ein Anderer als Gelehrter. 
Manche find im Haufe Tyrannen, außer⸗ 
halb mild und ſchonend Der Eine hält 
es für Neid, gebeten zu fein, ber Anvere 
für Geringſchãtzung wenn man nicht bit⸗ 
tet. 

Es iR heilfam, feine eigene Krankheit 
zu lennen und ihre Kräfte zu untervrüden, 
ehe fie fich zu fehr verbreiten, 

Willſt Du Dich nicht ärgern, fo fei 
nicht neugierig, wad Andere von Dir 
ſprechen. ES ift nicht gut, Alles zu fer 
den, Alles zu hören, 

Der Zorn muß vielfeitig in Schrans 
Ten gehalten werden. Manches verſchiebe, 
über Manches lache, und fo Manches vers 

aeihe | 
Aufſchub ift ein Hauptmittel gegen ven 

Zorn. Thue Richts im Zorn. Weil 
Dir im Zorn Altes erlaubt zu fein ſcheint. 

Kannft Du ben Zorn nicht befiegen, fo 

wird er ganz gewiß Dich ſelbſt befiegen. 

Briefe an Gräfinufline Efakn. 
Skerletz. 

Meißen, Mai 29. 1834. 

Nur ein einziger Abend gewährte mir 
Bergnügen in Dresden. Das Wetter 
bat Alles vervorben. Nun, innmer ſcheint 
die Sonne nicht ; Dant ibr, ver Himmlis 
ſchen, vaß fie vem Wanderer im Hochlans 

de fogünftig ſich zeige! Denten Sie 
fich, liebe Gräfin, ich fah die Bilvergals 
lerie von Dresden nicht. Den Maler 
Zünige, einen der Gefährten am Wins 
terberge, hatte ich zar befimmten Stuns 
de nicht ;etroffen, und fo Fam ic) auch 
nicht wieter. Iſt das nicht grengenlofe 
Gleichgültigkeit? Ja, roch va muß ich 
mid) denn ſchon mit Rom und Neapel trös 
fen und auch Aborine, die Künftlerin, 
verliert dadurch nichts; denn fie weiß, 
das nichts Trodener für ven Künftler, als 
mit dem Katalog eineg Bilvergallerie re- 
galirt zu wernen. Gemälde muß man jes 
ben und füpfm, nicht beſchreiben und le⸗ 
fen. Uebrigens haben an Ort uno Ziels 

le auch Kataloge ihren Werth] 

Die Bafteirn um Dresben, in vie lieb⸗ 
lichften Promenaden umgeftaiter, find bes 

ſonders nahe zur Brüde, der malerifchen 
Landſchaft wegen, mit der Anſicht des 
Eibftromes und ihrer Schiffe, ſehr anmu⸗ 
thig, und an heitern Abenden ſtets belebt 
durch die elegante Welt ver Siadt. Hier 
ſchwärmie ich im bunten Gewühl in dus 
Land der Träume hinüber, entzückt durch 
die feier des Abends, FÜR gewiegt durch 
harmoniſche Töne, fo meinem einfamen 
Bänfchen aus dem Kreife des Lebens ent- 
gegen wogten. 

Dbmohl vie Bauart in Drespen im 
Allgemeinen fehr leicht, giebt es Doch aud) 
auf mehren impofanten Plägen ſolide 

Paläfte. Vorzüglichere Kırden find: vie 
Tatholifche Hochfirche, die Kreuzkirche, die 
Notre Dame und die zur heiligen Dreifals 
tigfeit. Mit dem Herzählen ver öffentlis 
hen Gebäude aller Art will ich Sie fo 
wenig quälen ala mit einer beimillirten 
Schilderung bed grünen Gewölbe, wo⸗ 
mit mich der Fahrer daſelbſt mit einer| 

ftentorifchen Swade vom unbedeutendſten 
Mofaif-Tifhchen bis zum ovalen 

Dunyr und dem grünen Bril- 
Tant regalirt hat. 

Trop des ummölften Himmels ging ich 
binaus in der anmuihigen Gegend yon 
Dresten zu Moreau's Nuheflätte. Ein 
Sranitblod mit Helm, R euz u. Schwert 

geſchmückt, zwiſchen drei grünenven Ei⸗ 

chen, verherrlicht die Stelle wo er fiel, 

Auf dein Stein lief't man : „Moreau, der. 

Held, fiel an der Seite Alerandere, den 

27. Augufl 1813.” 

Die Kirchenmufit ſoll in Dresven, ber 

fonders bei folennen Feſten, Taum ihres 

Gleichen in Europa haben. Diefe nicht 

gebört zu haben lönnte e8 mic) anwandeln 

zu bedauern. Gut befegt find hier auch 

die deutſchen und die italieniſchen Opern. 

Der Zwinger fließt feltene Ges 

genflände ver Natur und Kun in ſich, 

und die PorzellänsSammlungen im ſoge⸗ 

nannten japanefifchen Palais find fo wie 

die reiche Fabrilsniederlage bier in Meis 

fen, unübertrefflich. Weiche zarte Mans 

nigfaltigfeit der Formen, welcher Farben⸗ 

ſchmetzin! Wie gerne hätte ich vie 

ſchönſte Vaſe für Arorinen gemählt; doch 

es mußte beim Wollen bleiben. 

Leipzig, Juni 1. 1834. 

„Des Lebens Mai blüht einmal und 

nicht wi.der,“ wurde ven einem großen 

Geiſſe gefungen und von tauſend und 

taufend Meinen Geiſtern nachgeleiert. — 

Theon, liebe Gräfin, fühlt feinen Beruf 

einzuftimmen in ven Tongjeneg individu⸗ 

ellen Satzes. Dreimal hat mir des Le⸗ 

bens Lenz geblüht, dreimal im Sturm ab⸗ 

geblüht — noch zittert in tiefer Bruft ver 

Liebe legter Strabl— wud es 

ver Lege fein? Atorine, fhen drei« 

unddreißig Jahre alt und noch im⸗ 

mer wagen es das glühende Herz und die 

rege Phantaſie nicht. apodiliiſch zu be⸗ 

haupten; für ewig abgeblüht! Tar Bild 

des Mai foll ja wohl für Liebe gelten? 

D, 18 ift das edelfte, das zarteſte Gefühl, 
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die giebe; es in des Sterblichen 
Seligfeit, an welde ſich zunächft des Reis 
ſens Wonne reiht. — Entfhwunden iſt 
ber Mai des mir, troß eines Sturmes 
glüdlichen Jahres 34. Es war ein ſe⸗ 

iger Mail Nicht Ein Wölfen des 
Mißmuihes faltete die Stimm, Wonne 
fühlte mit jedem Athemzuge das Herz feit 
ich Prag verließ; jenes Wort ift zu 
ſchwach, das Entzliden zu ſchildern, fo 
mich befonders in ven legten Tagen bei 
den herrlichen Scenen der Natur befeelt 
hatte, 

Es if. heute der 1. Juni — .alfo der 
Mai vorüber — bie Wirklichkeit rüttelt 
hier wieber etwas unfanft. Das fatale 
Beld! ich pflege mich doch immer zu ver⸗ 
rechnen! In Leipzig mag wehl das Vers 
rechnen zur Seltenheit gehören? — hier 
athmet Alles Handel, und wo ver Handel 
blüht, dort ift an einem evangeliſchen 
Plage nach der Bibel gewiß das Nechen⸗ 
buch das geehrtefte Meubel des Haufes. 
In den Kirchen giebt es hier meift Pre- 
digten, die Meſſen feiert man auf dem 
Markte — daß es fich dabei an Dunft und 
Weihrauch nicht fehlt, Läßt-fich wohl leicht 
errathen, da es bekannt, daß bei ven Leip⸗ 
siger Meffen meift Buchhändler miniftrie 
ven. Buchhäntler find doch wi hiige 
Menden, fie find die wahren Sadeln, 
bie durch die magifche Kraft des Rechens 
buches angezũndet, das Licht in alle Welt 
verbreiten; befonders aber wichtig find 
Buchhändler für die armen Schrififieller; 
wo giebt es einen beffern, ehrenderen Gön⸗ 
ner für dieſe, als einen foliven Buchhänd- 
Ier!? ver fo recht folide feine Werte 
honorirt und fo ven phyſiſchen und geift- 
gen Werth tes Autors mit Gold und 

Ruhmes Kränzen multiplicirt ; aber auch 
recht fatale Menſchen find diefe Buchhänd⸗ 
fer, wenn fie fo red;t hartherzig die Werte 
eines jungen Dichters, ter noch feinen 
Namen hat, unausgepadt in die Kammer 

der Makulamır firden, nad) Jahren mit 
dem Frachtbricfe reteurniren und fo die 
heiligen Hallen des begeifterien Muſen⸗ 

fohnes gleichfam in einen ſtagnirenden |y, 
Krebeteich metnworshofren. Nicht viel 

beffer, liefe Gräfin, geht es aud mir 
noch, trotz deſſen, daß ich feinem fo hart 
berzigen (wenigfiend in Leipzig) Buch 
händler in die Klauen fiel. Mein Com- 
miffionär, ein wahrer Biedermann, ließ 

fich die Berfentung angelegen fein; allein 
ver Erfolg für diesmal war fo reich an 
Spefen aller Art, und fo arm an Abs 
fa, baß ich auf ras reine Haben von 

19, fage neungehn Groſchen, nod) vierzig 
Thaler borgen mußte, um. die flaffifche 
Geſchäftsreiſe zurück in die Heimath ans 
treten zu lönnen. Wofür ich nicht mine 

der, als für vie auch fonft fehr ehrenve 
Aufnahıne, Herrn Weygand⸗Jaſper aut 
meinen Dank zu fügen mich verpflichtet 
fühle. 

Für meine Neife nach Belgrad hätte 
ich gerne einen Berleger haben mögen; 
da ich aber ein Feind des Suchens bin 
und Herr Jasper, „ber fein Geſchäft eins 
zuſchränken vorſchützend ben. Verlag 
freundlich ablehnte, aber doch einmal abs 
lehnte, fo wollte ich einen zweiten Antrag 
rigfiren, um etwa noch einen Korb zu ers 
halten. 

Iſt das nicht zum defparat werden, lies 

be Gräfin? Ad, nein. Wie viel muß 

der junge Dann jegt leiften, unermübet 
freben, nicht nad) augenblidlihem Ge— 
winn jagen, beſcheiden fortwirfen, um in 
dieſem Strome von Alles verſchlingenden 

Pfennigs und HellersLiteratoren der Ge: 
genwart, in ber Ephäre ver tüchtigften, 

nur ſchwer zu erreichenden Schrififteller 
einer jüngften Vergangenheit bemerft zu 
werben ; alfo feine Hinderniſſe muß man 

feuer, den ſchlummernden Geift zu im⸗ 

mer größerer Thätigfeit wecken, um end⸗ 
lich die Frucht des Strebens und Wir 
tens reifen zu ſehen. 

Ad, es ift doch eine gar jo dornige 
Bahn, dieſe Schrifeſteller⸗ Bahn; aber doch 
köſtlich iſt ee, zu fühlen mit der Phan- 

tafie eined Dichters und Schmerz und 
Hinderniffe mit Kraft eines Weifen zu 
befiegen. Ruhm? wohl eitel Ding im 
Munde Anderer ;. doch Andern Bergnäs 

gen ſchaffen im Geifte, if ja ber Mufe 

füßefter Lohn. So wie die. Bildungs: 
Rufen verſchieden, will auch ver Geifl 
verfehierene Nahrung; zwiſchen tem 
Kopf eines ſchlichten Landmannes und 
tem eines Solon, oder Homeros welch 

ein Unteridied! Das Gezöhnliche zieht 
in Maffen umber; Taufenve von Abneh⸗ 

mern zählt Boffange's Pfenn g- Magazin, 
indeß Newtons Werle Sabre lang nicht be- 
merkt, nicht gelefen wurden. Nicht ver 
Maſſe zu gefallen, foll des wahren Dich⸗ 

terd Streben fein, ver Beifall:Weniger, 
der geiftig Fühlenden, fei ver höheren 

Mufe Ziel. Borgreifen muß ter Dich⸗ 

ter feinem Jahrhuudert, um gleich dem 
Schatten des Abends zu wachen in grauer 
Ferne ver Jahrhunderte, 

Ad, Adorine, groß it Theon's Wille, 
rein und unerfehütterlich fein Streben ; 
aber wird er je ven Namen Dichter 
verdienen? wird er den Gebildetſten, ven 
Beften feines Jahrhunderts gefallen umd 

nod) leben im Gerächmmiß ber. fernen 

Zufunft 2’ 

Nein ! "bonfert die Stimme eines 
Necenfenten dutch Brodhaufens- Hallen 
— daß ich doch Beleidigung und Schmach 
fo germe verzeihe und doch ſchwer ver⸗ 
geſſe! Zum Troſte aber des beſcheide⸗ 

nen Strebens diene das Bewußtſein, daß 
vie einſeitige Stimme aus Brochanſens 
wirklich herrlichen Hallen nicht der Wie⸗ 
verhalf ver Beften des Jahrhunderts fei ; 

denn ftreng richtet der geiftige, zugleich 
gute Menſch, doch nie entwürdigt er ſich 
durch gemeine Schmach, deren Geifer nur 
ihn ſelbſt befprigt. 

Was hat meine Erwartung in Leipr 

sig übertroffen? Ob ein Monument an 

jener Stelle, wo der deutſche Boden von 
Frankreichs Dictator befreit wurde? ob 

Paläfle und der Geſchmad anderer 

Bauten? ob das Theater? ob die Unis 

verfität? ob das bunte Treiben ter welt⸗ 
berühmten Hamdeleftatt? Aufrichtig ge 
ſtanden, liebe Gräftn, Nichts von all dies 
fem hat meine hohe Meinung erreicht, fo 

ich nach Leipzig gebracht. 
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Wie lange werden Sie in keipz ig 
verweilen ? fragte mich Herr Buchhänd⸗ 

ler W. Drei Tage: — Nur? Leipzig 
muß man zur Zeit der Meffe feben, um 

einen Begriff von ihrem Berfehr zu ha⸗ 
ben, man muß bier länger fein, vers 
traut werben mit mehren Häufern, um 
ben Geift, ven Charakter der Stadt auf: 

faffen zu können. Herr W. mag aller- 
dings Recht haben; ta ich aber fein 

beſonderer Freund von Mefien bin- - 
was nemlid das daraus entfpringente 

fubjeetive Vergnügen des contemplotiven 
Zufchauerd betrifft, um ven Geift tes 
Handel zu fiudiren, ven idy übrigens 

als Politifer (der ſich ja doch auch mit 

dem Dichter verträgt?) gehörig zu würg 
digen weiß, und da ich ferner am Gei⸗ 
fe, fo wie am Charafter im Einzelnen, 
um fo weniger zmeifle, da ich weiß, daß 
in einer Etabt, ober in einem Lante, 

wo viele Buchhandlungen und feine 
Klöfter find, auch im Allgemeinen bie 
intenfive Bilvung, der moraliſche Cha- 
rafter fräftigere Wurzeln faßt, fo begnü⸗ 
ge ich mich denn gerne mit drei Tagen 
in Leipzig um fo mehr, va es mir des 
ſto eher vergönnt fein wird, den erfehns 

ten Boden von Weimar zu betreten. 

Leipzig, 2. Juni 1834, 

Trotz eines heftigen Sturmes, fo plöß> 

lid am nördlichen Horizonte einherzog, 
ging oder vielmepr Tief ich doch hinaus 

vor die Stadt zum Hochgericht, wo Napo⸗ 
leon dem Helden das Geſchick zurief: bis 
bierher und nicht weiter! Halb Europa 

ſchickte fein Eifen wider ven Löwen und 
entſcheidend war ver Sieg ber vereinten 
Heere wider ihn bei Reipgig Mit den 
Trümmern feiner unüberwindlich ſchei⸗ 

nenden Macht eilte ver Befiegte noch ſieg⸗ 
„end im Grimme über ven Rhein und be. 
trat den beutfchen Boden nicht wieder, 

Was find vie Stürme ver Wolfen im 
Vergleich mit ven Stürmen des Schid- 

ſals — dacht ich am biutgetränften Felde, 
wo einmal 130,000 Menſchen für Eis 
nen gefejlachtet wurden — ließ den Re⸗ 
gen über mich herabftürzen und ging yon 

dem Blutader geraden Weges in eine 

Vorlefung des Profeffors Steinader, 
wo es im Hörfale eben fo leer war, wie es 
am Felde tes Hochgerichts nad) Napo⸗ 

leons Retirade gerefen fein mag! Auch 
eine juridifche Borlefung (vortreffe 
lich if diefer Ausdruck gewählt) befuchte 

ich ; mir ſcheint, ver Herr Profeffor hieß 
Fleiſcher, wocs nicht minder leer war 
als bei Eteinader, aber die wenigen Zus 
hörer notirten ſich fleißig den Vortrag. — 

Miüfte man nicht von Jedem das Beſte 
glauben, bis man des Gegeniheils über 
zeugt if, fo wäre ich in Verſuchung gerathen 
zu meinen, bie Herren Ausfultanten feien 
darum fo fleißig: guia de divortio 
agebatur, Was man doc) in ver Ferne 
son einer deutſchen Univerfität für eine 
Meinung bat! Obwohl in einigen Zweis 
gen ver Wiffenfchaften der reiferen Na= 
tion gemäß, freierer Vortrag ertönt ald zu 

Wien und Peſth, wo noch ver Drud dee 
abfoluten Syftems hemmend eingreift, fo 

haben fich doch auch in dieſec Hinficht mei- 
ne Anfichten mächtig zum VBortheile Leg: 
terer geändert ; erinnere ich mich aber erfl 
an die Worte eines freimüthigen Madga 
zu Dedenburg, eines geiftreichen Köoy 
zu Saros Pataf, eines ernten Pittnig 
zu Steinamanger, venfe ich mir einen 
humanen, gelehrten Schedius zu Pefth, 

fo beginnt die Parallele noch mächtiger 
zu wanfen und ich fange an zu glaus 
ben, dag man ſehen müſſe und verglei- 
hen, un vom Wahn geheilt zu werten, 
daß zu Haufe Alles fchlecht, im Auslande 

Altes unübertrefflich fei; nur bitte ich, 
hieraus im Allgemeinenja nicht 
den Schluß zu ziehen, daß wir nicht in 

Vielem dennoch fehr weit zurlick feien. 

Mit Vergnügen hörte ich einen Bor 
trag der Wefthetif von dem würdigen 
Profeffor Krug, weldyer mir um fo in⸗ 
tereffanter fein mußte, ba ich den Geift 
des Lehrers ſchon aus feinen Schriften 
fannte und verehrte, Was foll man 
aber von der Bildung einer Jugend 
ſchließen, die nicht erröthet, ſolches Vers 
dient zu böhnen, was erft von jenem 
deutſchen Süngling, ver fich erfühnte 

> 

einen Mann wie Krug banbitenmäßtg 
zu befchimpfen und mit dem Dolce zu 
bedrohen! — Ich las die im Drud er 
ſchienene würdevolle Antwort des Bes 
drohten, wodurch meine Verehrung für 
ihn, den Weiſen, den höchſten Grad er⸗ 
reicht hat. 

Aus ter Äfbetifchen Vorleſung fom- 

mend, fiel mir in einem. Gafthofe a la 
Pologne ein nicht fonderlich äfberifcher 

Theaterzettel, „Euryanthe," in bie Hände, 
deſſen Schlußnachticht von drei bis vier 
‚Zeilen mir neuen Beweis gab, wie rein 
die deutſche Sprache und wie abhold 
Deulſchland dem Nachäffen des Frem⸗ 

ven fei. „Alle diejenigen — hieß e8 — 
welche, nachdem fie das Originals 
Billet bereitö-an ben Billeteur 
abgegeben haben, das Schaufpielhaus 
wieder verlaffen wollen, erhalten vom 
Eontrolleur eine Contramar 
que, die fie bei ihrer Rücklehr wieder 
abzugeben belieben." Solche Freiheit 
würde fih unfere Magparen-Sprache 
freilich eben fo wenig erlauben, als die - 
Verwechslung des perfönlicen Wörts 
chens Ai und mely; doch das find 
Kleinigfeiten, an welche fich ein deutſcher 
Magyar, einer in vieler Rüchſicht noch 
etwas barbarifchen Erbe entfproffen, um 
fo weniger ftoßen darf, ohne bittere Züch⸗ 

tigung zu erfahren, da felbft Leipzig, der 
befondere Stappelplag deutſcher Gelehr⸗ 
famfeit, gern in fremden Wörtern brils 

lirt und die in ſich freilich etwas harte 

Sprache mit fianzöſiſchem Schmelz mar 
quirt. Doch mit Thentsr-geiteln 
nimmt man e8 ja nirgends fo ſtrenge, ins 
deß das Theater felbft ſtets das Gepräge 
des Geſchmackes, des Charakters der Nas 
tion trägt, In diefer Hinficht ift es mir 
wohl Teid, nicht länger in Leipzig zu vers 

weilen, um bei irgend einem Lumpacio 
vagabundo ähnlichen Kunftprodufte zwi⸗ 

ſchen Leipzig und ter Leopoloftabt, dem 
Dlymp ber modernen Mufen, beſcheiden 
die Parallele ziehen zu lönnen. 

Es if doch eine Frechheit von einem 
Dichter, mit geborgten vierzig Thalern, 
fönnte man fagen, fo platt feine Meinung 
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berauszufagen ; — doch, wer fol Alzigen | 
Geiſtes wäre, bie Brei heit des Menfchen 
— fo wie in England das Gewiſſen — 
nach dem Pfunde zu wiegen, den kann 
ich höchſtens auf Seneca's Kernfprüde 
verweiſen, damit er weiſe werde. 

Aeußerſt anmuthig, liebe Gräſtn, ſind 
die Anlagen in Leipzig, welche bie Stadt 

gleichfam mit einem Blumenlranze um- 
fliegen. Hier wandelte ich fern som 
Treiben der Maffen in ftiller Melancholie 
nach den Sternenbildern der Freundſchaft 
und ber Liebe mich fehnend. 

Ad, die find Dir fo ferne, unerreichbar 
find fie Dir, verwirft für immer, dachte 
ich eines Abends, wandelte planlos von 
Blumenbüften umwogt in ber Dämmer- 
ung ber Saubgänge dahin, und — fand, 
wie dem Leben entführt, an der Pforte 
eines Friedhofes. Ich trat ein zu den 
Hügeln der Tobten, wo taufend und tau⸗ 
fend Leichenfteine und Monumente des 
Lebens flüchtiges Sein verlünden. Wir 
wohl war ed mir da, Adorine, wie innig 
wohl, Belannte, Bekannte des Geiftes 
au treffen, hier zwifchen den Tobten einer 
Stadt, wo fein Name, feine Erſcheinung 
im Leben fo lebendig, 10 füß zum Herzen 
ſprach, al hier Die Gräber eines Gellert, 
Spohr, Zollikofer, Arndt, Plattner und 
Tfepimmer! Hier an der Urne der Ver⸗ 
Härten erhob fi) mein Geift aus dem 
Flor der Melancpolie, ein Seufjer zog im 
Gedanken „es iſt doch löſtlich, im Anden» 
ten der Nachwelt, im Gedächtniß der Gu⸗ 
ten zu leben" gen Himmel empor, neue 
Kraft zu Leben und Wirken durchſtrömte 
die Bruſt und gefärft, heiter und frob 
verließ ich den heiligen Hain, um mid 
auch ferner thätig dem Leben zu weih'n, 

Ludvighb. 

Fůr die Wadel- 

Wunder in der Infeftenwelt. 

Auf Spaziergängen bearbeitet. 

Bon 

Cart Funke, 

ord · Mitglted des entomol. Vereins zu Stetin, 
Lebrer in Louioville, Apr 

Dritter Spaziergang. 

Ich war unficher, ob Du meine Beftel- 
lung hierher erhalten haben würdeft und 
alfo zweifelhaft, ob Du kommen, ober in 
die Kirche gegangen fein würdeſt. Laß 
und num vorwärts, 

Ich fage Ihnen, 1% mag gar nicht mehr 

in die Kirche, ich weiß jegt in Ihrem 
Tempel ganz andere Belehrung zu fürs 
hen und zu finden und mir thun die vier 
len Tage leid, die ich früher feinem Bes 
ſuche entzogen. Wenn ich aber auch fonft 
niemals ins Freie fam, jo war mir doch 

nur der Käfer ein Umgeziefer. Jetzt 
ift Das anders. 

Wie es Dir ging, gebt es Milionen 
Leuten ; ſie brauchen ihre Augen und Oh⸗ 
ren nicht zum Beobachten. 

Da gaufeln eine Menge Schmetterlinge 
un ung ber, von denen ich Dir beute 

mancherlei zeigen und erzählen wil. 

Die Schmetterlinge nennt man 
auch Schuppenflügler (Zepidoptera), weil 
die Flügel an fi wie bie einer Fliege 
anzufehen, mit feinen gefärbten Schüpp- 
ben, faft dürfte man es Feberchen nennen, 

befegt find. Hier iſt ein fogenannter 
Bude. Wifche einmal etwas von feinen 
Flügeln uud betrachte es durch biefe 
Loupe. 

Wenn man es ſo anſieht mit bloßem 
Auge, da ſieht es wie ſchwarzer oder braus 
ner Staub. O ja, jetzt ſehe ich ganz etz 
was Anderes. Das iſt merfwürdig. 

Sechs Beine haben hie Schmetterlinge 
auch, wie Du ſiehſt. Da faſt ale Schmet- 

terlinge nichts genießen, ober doch nur 
Blumenhonig oder Pflanzenfaft ꝛc, jo 

haben fie einen langen Rüffel, ven fie wie 
eine Feder aufrollen ober außftreden 
fönnen. Da nimm bie Lonpe noch einmal 
und befieh Dir bie großen Augen. 

Ach, was ſehe ich da. Da find eine 
ungeheure Menge Heiner, ediger Täfel⸗ 
hen, 

Ein jedes ſolches Täfelchen ift ein Ange, 
d. h. e8 gibt ein befonderrs Bild, Man 
bat ſolcher Fagetten über 12,000 gezählt. 

Das ift erftaunlic, Darum lann man 
fie auch fo ſchwer fangen. 

Ganz recht, die Schmetterlinge machen, 

wie bie Käfer, eine vollfommene Vers 
wandlung durch. Da die meiften Raus 
pen von Pflanzen leben, fo legt das 
Scymetterlingmweibchen feine Eier an die 
Blätter der betreffenden Pflanzen, oder 
auch in ihre Nähe. Manche Eier find 
ganz naft an die Blätter oder Zweige n. 
angeflebt; bei anderen Arten find fie 
üiberfponnen oder auch mit einer lackarti⸗ 
gen Subftang bevedt. Das ift die ganze 
Sorge, die der Schmetterling für feine 
Nachtommenſchaft trägt. 

Aus diefen Eiern fommen nun bie Mei: 
nen Räupden. Manche Arten fpinnen 

fich, wie man an den Apfelbiumen, ven 
Brenneffeln und dgl. fehen fann, ein ge: 
meinfchaftliches Neſt, das ihnen Schug 
gewährt, Manche find auch behaart, wie 
die Bärenraupen, mandhe haben nur bie 
und da einzelne Haarbüſchel. 

Viele der Raupen find fehr ſchön ger 
fürbt, Da fie fo entfeglich viel freffen, 
oft an einem Tage mehr als fie ſelbſt 

ſchwer find, fo machen fie ſchnell; die 
harte Haut dehnt fich aber fo weit nicht 
mit aus, und barum ftreifen fie nach meh, 
ren Tagen das alte Kleid ab. Das wie: 
derbolt fih 3 — 4 Mal, bis fie die volls 
fommene Größe haben. Nach mehren 
Tagen fieht man fie dann unruhig werden, 
ſich drehen um wenden. oder unruhig 
umberlaufen, bis fie einen paffenden Plah 
gefunden haben. Hier fangen nun einige 
am, ein ſeidenes Gehäufe ſich zu ſpin⸗ 
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wen, andere hängen ſich nur an einem 
feidenen Faden auf, wieder andere fies 
chen hinter Baumrinden oder in Mauer 
wigen und verpuppen fih. Das Thier 
iſt ſcheinbat geftorben, nachdem es ſich 
felbft erft feinen Sarg gebaut hat. Bes 
rührt man ſie aber, fo bewegt ſich die 
Puppe ein wenig und man fieht, daß 
eben da ift. Im diefer Puppe geht nun 
dle Verwandlung der Raupe in ven 
Schmetterling vor fih. Manche braus 
Gen lange, manche Furze Zeit dazu. If 
aber die Zeit bes Austriechens gefoms 
men, fo fieht man die Puppe fi) hin« und 
derdrehen, bis die Hülle zerreißt. IR 
noch ein Gefpinnft darüber, fo gibt ber 

darin gefangene Schmetterling einen 
ſcharſen, gewöhnlich braun ausſehenden 
Saft von fi, momit er die zufammenges 
leimten Fäden aufweicht und dann durch⸗ 
bricht er dieſe Hülle. Der nun heraus⸗ 
gefchlüpfte Schmetterling ficht aber noch 
ans wie eine Mifgeburt. Allein 
dehnt und ſtreckt fich, bis die Schwingen 
ihn forttragen. Sie ſchwärmen nun Ius 
fig umber, gaufeln von Blume zu Blume, 
fo daß der Dichter fie felbft fliegende Blu 
men genannt bat, und find überall und 
nirgends. 8 giebt aber auch folche, die 
faul und verbroffen, als ſchämten fie ſich 
ihrer wenig ſchönen Schwingen, auf dem 
Plage ihrer Geburt bleiben, fich da begat« 
ten und fterben. x 

Die tommt es denn, daß man dann 
und warn an einem warmen Wintertage 
Schmetterlinge fliegen ſieht k 

Die Schmetterlinge haben ein gar furs 
188 Leben und fie leben nur bis bald nad) 

der Begattung. Sind fie vieleicht ſpät 
im Jahre ausgefommen und können nichte 
Liebes mehr finden und Üüberrafcht fie 
der Froſt, fo kriechen fie in Mauers oder 
Baumrigen. Kommt nun ein warmer 
BWintertag, fo laffen fie fi wohl vers 
führen zu glauben, der Frühling ſei ba 
und kommen hervor. Sie find nicht erft 
aus der Puppe gefchlüpft, fie waren über» 
wintert, 

Nun muß ich Dich aber auf ein Wun⸗ 
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ber aufmerffam machen, welches Dich 
eben fo in Erftaunen fegen wird, wie es 
die Schmeiterlingsfammler ärgert. Du 
weißt, daß biefe nicht fo gerne Schmetters 
linge fangen, als viefelben aus eingetra« 
genen Raupen oder Puppen in dazu eins 
gerichteten Behältern ergiehen. Nun wif- 

fen fie ziemlich genau, daß diefe oder jene 
Puppe an biefem oder jenem Tage aus» 
friechen muß. Nengftlich wird alle Aus 
genblicke durch das Gucloch gefehen. Jetzt 
fängt die Puppe an zu arbeiten, jegt platzt 
die Hülle und herausfommt ein Schmei⸗ 
terling der — o nicht doch — eine 
Fliege 

Nein, nein; das machen Sie mir 
nicht weiß. Aus einer Schmetterlings- 
puppe muß aud, wie Ste felbft gefagt, 
ein Schmetterling fommen, aber feine 

Fliege. 

Habe ich Dir nicht vorher geſagt, Du 
würbeft ob dieſes Wunders ftaunen ? — 
Doch, ich will es Dir erflären. 

Es giebt eine Menge Arten Schlupf» 
wespen (Johneumon); diefe haben 
einen fehr feinen Legeſtachel, damit boh⸗ 
ren fie ein Loch in eine Raupe und legen 
ein Ei in baffelbe, und treiben dies fo 
Tange bis fie alle ihre Eier abgefegt haben, 
Aus diefem Et kommt im Bauche der 
Raupe eine Larve. welche fi num von 
den Eingeweiden der Raupe nährt. Ste 
hütet fich aber wohl, die edleren Theile der 
Raupe zu verlegen. Manche Raupen 
fterben allerdings an biefer Aus ze h⸗ 
rung; bie meiflen aber verpuppen fich, 
werben aber in ber Puppe vollends aufge- 
freffen. Endlich fommt anflatt des er- 
warteten ſchoönen Schmetterlinge ein Ich 
neumon zu Tage. 

Kann benn dies wahr fein? Es If zu 

merkwürdig! 

Nun, Du fannft Dich in meinem Haufe 
felbft davon Überzeugen. Und heute wer» 

den wir es mehrmals fehen, wie ein Ich» 
neumon operirt. Uebrigens iſt dieſes 
Thierchen uns ein ſehr großer Wohlthäs 
ter, Wen inmanden Jahren bie Rau- 

pen recht Überhand genommen haben, fo 
würden wir vorausſichtlich das nächte 
Jahr viel mehr Schmetterlinge und dem⸗ 
nad) dann auch millionenmal mehr Raus 
pen haben. Dem ift jedoch nicht fo. Has 
ben wir viel Raupen, fo haben wir ficherr 
lich auch viele Ichneumoniven. Und diefe 
räumen unter Jener Nachkommenſchaft 
auf. 

Die Raupen haben aber auch noch ans 
dere Feinde. Regen und Froſt ſtehen 
obenan. Die inſeltenfreſſenden Bögel, 
Käfer (calosoms) und Kãferlarven, ſo⸗ 
wie Holzwespen, vertilgen eine unglaubs 
liche Menge. Ich habe einmal binnen 
drei Stunden 34 Raupen durch Holzwes⸗ 
pen in zwei Köcher tragen fehen, worin 
bie Brut berfelben war. 

Wäre dies aber auch nicht der Fall, fo 
hätte unfer Feld⸗ Garten- und Waldbau 
ein Ende. Die Natur hat für 
jedes Gift fein Gegengifl 
obſchon dies und noch meift unbefannt IR. 
Ich glaube es war im vorlegten Jahr 
hunderte, als man in Spanien einen alls 
gemeinen Bertilgungsfrieg gegen bie 
Sperlinge vollführte, weil fie in den Wei⸗ 
zenfeldern freilich etwas zu arg gebauft 
hatten. Man brachte es fertig. Die 
Sperlinge waren verſchwunden und man 
freute fi in ven nächften Jahren ver 

töftlichften Erndten. SKeineswegest — 

Nach wenigen Jahren wat man gezwun⸗ 
gen, von Seiten der Regterung Schiffe 

augzuräflen und fremde Sperlinge nach 
Spanien einzuführen, wenn man nicht 

Hungers fierben weilte. Diefe Thatfache 
beweißt, wie die Natur ihre Haushaltung 
zu führen weiß; der Menſch ſchüttet aber 
bei folchen Ungelegenheiten häufig das 
Kind mit dem Babe aus, 

Bon den Schmetterlinge fltegen viele 
bed Tages umber, man nennt fie Tags 
falter (zapilio[nes]). Man kennt 
fie fogleich daran, daß fie beim Sipen die 
Flügel aufwärts halten und an ven Flih⸗ 
fern ift vorn ein Kolben, wie Du an dieſem 
Buchs fehen fannfl. Zu dieſen gehören 
die fo [häplihen Weiflinge, au bie 
Scwalbenfhwänze, Tranermäntel, Perls 

[2 
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mutterfalter a, Der größt: Schmeiters 

“fing ift der Priamus vom ber Inſel 
Umboina (Ofiindien); er mißt mit 
ausgefpannten Flügeln 15 Zoll und viefe 
glänzen wie grüne Seite. 

Dann giebt es eine Menge Schmeiter 
Inge, die nur in der Dämmerung um ⸗ 
beiſchwãrmen, man nenn fie Abend» 
Der Dümmerungsfalter (sphis 

Beim 
Eigen halten fie die Flügel nieder, bie 
na[ges]), auch Schwärmer. 

Fühler find fpintelförmig. Ihre Raus 
pen baben meift ein Horn auf dem vor⸗ 
Testen Bauchringe. Du baft davon ſchon 

das Abenppfauenauge, den Wolfemild- 

ſchwãrmer und auch ven Todienfopf geſe⸗ 

ben, ber fo heißt wrgen feiner todtenkopf⸗ 
Abnlichen Zeichnung auf feinem Brufts 
Rüd und haft auch mob! noch antere ges 

ſehen. 

D ja, der Weinfhwä mer iſt mir mehr⸗ 
mals in’3 Zimmer geflogen. 

Dann giebt ed Schmetterlinge, die nur 
des Nachts fliegen, fie beifen Nacht 
falter, Phalänen. Ihre Fühler 
find gefiedert oder borftenförmig. Aus 
den Bärenraupen fommen Nachtſchmet⸗ 

terlinge. Hüte Dich aber. diefe Raupen 

mit blofer Hand anzugreifen. 

Barum? Beifen fie? 

Das eben nicht; aber ihre Haare oder 

Borften haben äußert feine Spitzen. 
Diefe bohren ſich in tie Haut ein, bre> 
chen ab und ed entſteht dann eine Ent⸗ 
ändung. Wenn die Tayfalter eine nafte 

edige Puppe haben, fo verpuppen ſich vie 
Dämmerungsfalter meiftens in einem 

leichten Geſpinnſte; vie Nachtfalter dage⸗ 
gen verpuppen ſich in einem ſeidenartigen 
Gehãuſe (cocon). 

Den Cocon vom Ta bakoſpan—⸗ 

ner haft Du mir ſelbſt gebracht, kennſt 
ihn alfo. Kennt Du aub den Sei, 
denſchmetterling (bombyamori?) 

Nut dem Namen nac. 
"In einigen Wochen fannft Du meine 

Art, ihn zw erziehen, ſehen. ‘ 

Der Seivenfhmetterling iR in China 

daheim, Unter Zuftinian brachten im 6. 
Jahrhunderte ein Paar Mönche Eier in 

Stodfnöpfen mit nad Stalien. Die Aus: 
fuhr aus China war bei Tobesitrafe ver: 
boten. Doc was hätten die Mönche 

nicht fertig gebracht! Hier war es ein 
Mal Gutes (wenn die Verdrängung uns 
ferer leinenen und fchafwollenen Kleider 
durch Seide fo genannt werten tarf), 
denn alle Seidenwaaren mußten von 
China um fabelhaft hohe Preife bezogen 
werden. 

Das Weibchen legt über 400 Eier, alle 
nebeneinander, die wie Hirſelörner aus⸗ 

feher. Im Freien werten fie an die Rinde 
bes Maulbeerbaumes gelegt ; im Zimmer 
läßt man fie auf Zeug ober Papier legen 

und bewahrt fie in einem trodenen, tem- 
perirten Zimmer auf. Die Eier werden 
in verſchiedenen Ländern zu verſchiedenen 
Zeiten in die Wärme zum Auebrüten ges 
bracht. Es find biezu durchſchnittlich 70 
Grad Fahrenheit erforderlich. Nach etwa 
acht Tagen fommen bie Meinen Räups 
chen aus ven Eiern. Damit fie nun 
gleich Nahrung haben, bringt man fie in 
eine Art Rinne mit flachem Boden, wo⸗— 
rein man gefchnittene Maulbeerblälter 
legt. Dies muß natürlich oft erneu—⸗ 
ert werben und bie fleinen Räupchen 
müffen forgfälfig gefichtet werben, daß 
fie nicht mit den Ueberbleibſeln bes Fut= 
ter8 verloren geben, Uebrigens iſt dieſe 
Angelegenheit ziemlich geitraubend. Ein 
anderer Uebelſtand tft, daß durch bie ver⸗ 
wundeten Blätter und durch den vielen 
Koth der Raupen Näſſe und Unreinlich- 
feit entfteht, wodurch viele Raupen ganz 
zu Grunde gehen, noch mehre aber Fräns 
feln und bei ber Verpuppung Fleinere 
Cocons und zugleic von geringerer Qua⸗ 
lität geben, Endlich wird bei diefer Bes 
handlung eine große Menge Zutter vers 
geudet, das oft recht gefchägt iſt. 

Ein alter Freund von mir und ich lege 
ten auch eine Maulbeerſtrauch⸗Pflanzung 
an, um Berfuche mit einer Seivenrau« 
penzucht von etwa 50,000 Stück zu machen. 
Jetzt galt ed, etwas zu erfinnen, wodurch 

jene Nachtheile vermieden wureen. Di 
Spielerei eines Knaben half ums auf dir 
Spur. ! 

Wir ließen eine Art Tiſch vwerfertigen, 
wach Art der gewöhnlichen Subfelien h 
den Volkoſchulen. Oben ein ſchmales har 
sontales Brett von 24 Zol-breit, an bes 
den Seiten eiwas abhängige Breiter, a 
wa fünf Zol beim Fuß, unten noch Mi 
einer überftehenden Leifte ( Vorſtoß) mir 
feben. In tas obere horizontale Brett 
wurden eine Menge Löcher, je zwei neben 
einander gebohit von bem Umfange 
mäßigen Mevicin-Glafes. Eine Meng 
folder Gläfer wurde gefauft. Zu ker 
Zeit als die Näupchen ausfamen, wunn 
zarte Zweige in die mit friſchem Waffer 
gefüllten Gläſer in je eines ver zwei Ri 
cher geſett. Die Heinen Dinger liefen | 
ſchleunigſt auf die zarten Blätter um die 
Verwüftung begann. Mit einem Bfatte 
fertig, Iiefen fie felbft auf andere, Gegen 
Mittag waren beinahe alle Zeige abger | 
nagt. Da wurde ein zweites Glas | 
mit einem friſchen Zweige in das Loh | 
neben das erfte geftellt, fo daß ſich bie 
Heinen Zweige und Blätter und Bläuer⸗ 
tippen Beider berührten. Und bie fe» 
nen Freſſer halfen ſich any allein. "In ' 
einer halben Stunde war bie ganze Füt ⸗ 
terung nicht nur beforgt, fondern auch bie 
Reinigung Der von den Raupen her 
abfallende Koth rollie auf ben fehrägen 
Brettern berunter bis an.ben Verſtoß, von 
wo er mit bem Borftenbefen ſchnell ent 
fernt war. So ſaßen die Raupen forte 
während trefen und reinlich und hatten 
immerwährend frifches Futter, wir ferbf 
aber hatten wenig Zeitaufwand nötbig. 
Oft verforgte das ganze Gefchäft ein neun« 
jähriges Mäpchen. ” 

Schnell erfannten wir aber noch einen 
andern Voriheil unſers Erziehungs-Sy- 
ſtems. Die Raupe hat ein Leben von 

ungefähr dreißig Tagen; In dieſer Zeit 
hãutet fie ſich viermal, je nach vier, fünf 
oder feh8 Tagen. Dft gefchieht e8, baf fie 
ihre veraltete Kleidung nicht abziehen Föns 
nen und man ihnen, wenn man nicht um 

bie Raupen kommen will, mit einer Lau⸗ 
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zetie machhelfen muß. Zivar tritt diefer 

Fall bei unferer Methote, tie mein 
Freund K. in einer Brofchüre veröffents 
icht pat, feltener ein, ald bei ver vorher⸗ 
zehenden, kommt aber doch aud) vor. Dann 

Rpt Einem das Thier aber händig und 
die Operation tft ſchnell gemacht. 

Kommt nun die Zeit des Einſpinnens 
d wird bie ziemlich große Raupe unrubig, 
hört auf zu freffen, dreht ſich und dehnt 
ich mit ihrem Vorderkörper nad) allen 
Beiten und fucht einen Pla, wo fie ihre 
este Wiege bauen könne. Gewöhnlich 
Redft man bürre Reifer daneben. Später 
haben wir hohle Papierduten maffenweife 
auf und neben einander in der Front ihr 
ver zeitherigen Wohnpläge aufgefchichtet. 
Sie find gern bineingegangen, und ung 
iſt wicht das Heinfte Fadchen Seide verlo- 
ren gegangen, weil wir Alles mit dem 
Meffer vom Papier abſchaben fonnten] 

‚Hat nun die Raupe ihren Pag gefun⸗ 
den, fo lebt fie an den Wänten überall 
einen Faden an und fpinnt fo ein wirres 
Geſpinnſt um ſich her. Iſt des fo feft, 
daß es das fpätere Gewicht tragen Fann, 
fo fängt fie den eigentlichen Cocon von 
länglich eirunder Form an zu weben, nas 
türlich-von außen nach innen Der ãuß⸗ 
erſt feine Faden iſt mit einer gummiarti⸗ 
gen Subſtanz ziemlich feſt aneinunder ge⸗ 
Mlebt, und fo leimt fie einen Faden yon 
fiber 1000 Zuß Länge big zu ver Dide 
Aarfen Papiers über einander, In vier 
fem inwendig fehön geglätteten Palafle 
verpuppt fih nun erft die Raupe, 

Das iſt prächtig ; ich möchte es einmal 
Iehen I 

Nun, den größten Vortheil von unfes 
rer Erziehungsmethore hatten wir durch 
bie Größe und Schwere unferer Cocons, 
weil, mit wenigen Ausnahmen, nur ges 
funbe, große und Fräftige Raupen auf 
diefe Weife herangezogen worden waren, 
Du fannft noch mehre davon in meiner 
Sammlung ſehen. 

Wie werden num aber dieſe Cocons 

Da ſollteſt Du eigentlich in eine Fab⸗ 
rif geben, um Das zu jehen und zu hören, 

meil ed mit meinen Wundern nichts zu 
thun hat; dennoch will ich es Dir mit wer 
nigen Worten ırflären. 

Die Cocons, welche man nicht des Sar 
meng wegen auöfriechen laffen will, fans 
melt man und töbtet bie darin befindlichen 

Puppen durch Wafferdämpfe. Die wirr 
um ben Cocon hergefponnene Seide, un: 
ter dem Namen Floretfeive befannt, wird 

erſt entfernt. Die Cocons werben dann 
in warmes Waſſer gebracht, damit bie 
leimige Subftanz, der Schmug ar, entfernt 

werben. Dann rührt man mit feinen 
Rulhen darin herum und die Fäden hän⸗ 
gen ſich daran. Diefe werben nun aufs 
gebafpelt und dann nach der Feinheit 4, 
6 — 8 Fäden zufammen gefponnen.. 

Ich Tas, daß in Italien und Frank 
reich viele Leute nur durch bie Seiden⸗ 
zucht fich ernährten und daß in der Mark 
Brandenburg viele Schullehrer, von ber 

nen ber Eine 14 Thaler, ein Paar neue 
Lederhoſen und ven Reihtiſch“), der An- 
bere 20 Thaler und die Fähre über das 

Flüßchen, mit einem Worte, einen faum 
benennenswerthen Gehalt hätten, ſich durch 
die Seidenraupenzucht nach und nach for 
gar etwas Vermögen fammelten Wie 
viel müffen Sie aber da Raupen erziehen? 

Bon etwa bundert männlichen und weibs 
lichen Schmetterlingen erhält man ein Loth 

Eier. Ein Biertheil davon find nicht 
gut, und nur etwa 15 — 16,000 brauch⸗ 

bar. Diefe bringen bei guter Pflege 
durchſchnitllich 50 Pfund Cotons und ger 
ben ungefähr fünf Pfund gehafpelte Seide 
Je nachdem nun ber Preis berfelben ift, 
bringt ed geringeren ober größeren Ge« 
winn. 

Ber einige Ader Land hat und fegt 
darauf Maulbeerfträudher, denn von bie. 
fen ift das Futter am zarteflen, fann fie 
durch Nichts höher verwerten. In fünf 
bis ſechs Wochen ift vie ganze Arbeit mit 
der Raupenzucht gelhan. Nur verlangt 
dieſe außer den ſchon angeführten Bedin⸗ 

zum Epinnen und Wehen fertiggemadtr| *) Thatſachlich. 

gungen nohgroße Ruhe. In Häw 
fern, mo viel Geräufch if, -gebeihen fie 
nicht. 

Es giebt doch fo ungeheuer viel Raus 

pen und Schmetterlinge, ift venn feines 
von Allen weiter zu Etwas gut ? 

Nicht, daß ich weiß, Man hat die 
Puppe einiger anderer Schmetterlinge zur 
Seidenmweberei zu benugen geſucht. Als 
lein für diefen Zwed waren ihrer nicht 

genug und um fie zu züchten war tie Seide 
zu grob, 

Ein Wunder will ich Dir noch ergäylen, 
sielleicht auch zeigen, da die Sonne doch 
ſchon unferem Stüdchen Erbe den legten 
Kuf gibt und dieſes fih nur eben des 
Abends ereignet. 

Ich bin ganz aufmerlſam. 

An den Eichen, gewöhnlich nicht hoch 
über der Erte, lebt eine Raupe gemein- 
ſchaftlich in einem Gefpinnft, in manchen 
Jahren in ungeheurer Zahl, ſtill und zus 
rüdgegogen. Sind nicht gerabe fo auch 
die Wegelagerer ? Am Abende geht diefe 
Raupe ihren Geſchäflen na, aber nicht 
wie es jeder einzelnen beliebt, fonbern in 
wohlgeoreneten? Zuge.- Erft lommen fie 
einzeln, dann paarweife, dann zu britt 
u. ſ. f, eine, Phalanr, bis Sie die Bläts 
ter des Baumes erreicht haben, wo fich 
nun jebe ihrem Gelüfte hingibt. In vers 
felben Ordnung ziehen fie nad) ter Weite 
auch wieber.in ihre Wohnung ein. 

Was thun fie aber, wenn fie mit ben 
Blättern eined Baumes fertig find, was 
wahrſcheinlich nicht lange währt ? 

Dann lebt viefelbe Ordnung unter ihr 
nen, indem fie von dem gepfünderten-und 
meift zu Grunde gerichteten Baume in 
fhönfter Reihe weiter ziehen bis an-ein 
neues Magazin. Aber Freund, wer ruft 
fie zufammen zum Abmarſch? zum Heim- 

marfh? Wer giebt Befehl? wer richtet 
fie ein? Wodurch macht fich ver Befehls⸗ 
baber verfländlich und geltend? .: Da find 
Wunder I 

Ihres Gebahrens wegen nennt man 
dieſe Raupe die Prorefftonsrams 
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- pe. Sie if eine Bärenraupe, ficht 
bräunlich aus, ihre Haare aber find durchs 
aus nicht gefährlicher als die anderer Bä- 
tenraupen, obgleich man hie und da in 
„Naturgefchichten” Tief't, fie feten giftig 

und lönnten, wenn eingeathmet, felbft ger 
fahrliche Krankpeiten, oder auch Fieber 
erzeugen und dergleichen Faſeleien. 

Wer athmet Re denn ein? Und geht 
man mil diefen Thteren um, fo weiß man 
fie Schon fo zu faffen, daß ihre abgebroches 
nen Borften Einem nicht eine Entzün⸗ 
bung an der Hand hervorbringen. Iſt 
aber ein Tagebieb yon einem Buben na» 
feweis genug, das Thier zu quälen, fo ges 
ſchieht ihm ganz recht, wenn er eine klei⸗ 
ne Lehre erhält. Die Natur braucht der 
möüßigen Buben nicht, fie zu vertilgen, 
Gerade, wenn bie Proceffions-Raupe in 

‘großer Zahl ta ift, find auch eine große 
Menge Ichneumoniven da. Die Mutter 
Natur, wenn fie auch noch jung ift, weiß 
doch ſchon ihren Haushalt zu führen, daß 
Alles im Gleichgewichte bleibt. Doc 
nun wird es Zeit, und auf ven Heimmeg 

"zu machen. Und da babe ich Gelegens 
. beit, Dir noch von einer Art Schmetter- 

linge, den Motten (Lineae) einiges 
Wunderbare zu erzählen. Bei ipnen 

machen nicht erſt die Raupen für ben 
Puppenzuftand, fondern für fich felbft ein 
Gefpinnft, in welchem fie gefhügt leben. 
So Fein und jo ſchön diefe Schmeiterlin, 
ge find, fo ſchädlich werden fie vem Men. 
ſchen. 

Da iſt unter Andern die Apfelmotte, 
Du ſindeſt in Aepfeln, Birnen, Pflaumen 
x. fehr häufig einen Wurm. Das iſt die 
Raupe ter Apfelmotte, vie ſich hier nährt. 

. Die Motte legt ihre Eier an den Frucht 
Inoten und das ausgelrochene Räupcen 
frißt ſich bald bis in das Innere hinein 

So ift au der weiße Korm 
murm nichts anderes ald Die Raupe der 
Kornmotte, Sie fpinnt ſich mehre Köıs 
ner zufammen und biefe bienen nun eben 
ſo zum Schuß ald auch zur Nahrung. 

Kleider und Belgmotte find 
ja befannt genug. 

Nun, werben wir näcften Donnerftag 
wieder einen Ausflug machen? Das Les 
ben und Treiben biefer Thiere ift gar zu 
intereffant. Ich möchte gern noch mehr 
davon Fennen lernen. 

Sagte ich es Dir nicht? Thue erſt 
einen Dlid hinein, und Du kannſt 
Dich gar nicht mehr wegwenden. Wenn 
das Wetter günftig if, Tönnen wir da 
wohl wieder eine Wanderung anireten. 

Nun denn Adien auf heute! 

Leben Sie wohl! 

Die Weiber. 

Bon Julius Weber. 

Das paffendfte Stublum für den Mann 

(Menfchen) ift das Weib. 

Gott ſchuf den Menfgen, ein Männ- 
lein und ein Bräulein; in ber ganzen 
Körperwelt herrfcht das Geſetz der Altrac- 
tion, und fo herſſcht es auch zwifchen 
Männlein und Fräulein, Adam begrüßte 
zwar feine Hälfte freundlich: „Es iſt 
Fleiſch von meinem Fleiſche ;# ober «6 
auch beffer machte als die Wilden, und in 
der erſten Nacht, als fie aus dem Paras 
dieſe geworfen waren, der Eva gute Nacht 
gegeben ? daran möchte ich zweifeln, ob fie 
ihm gleich entgegnen konnte: „Adam, Du 
hätteft gefcheiter fein follen!” Die Ger 

walt und das Schwert, womit der Cheru⸗ 
bim ihn som Garten Even abhtelt, wandte 
er gegen das Weib und fo fam bie 
zweite Grbfünde zur Well. So wurde 
das Weib der Naturvölfer und der Bars 
baren ein Laſtihier, im Orient ein Haus» 
tath, wie etwa, ein Kunſtwerk und im 
Abenblande zur Magd, höchſtens zum vers 
borbenen Kinde bei höhern Ständen, — 
Gott fahe an Alles, was er gemacht, und 
ſprach: „Es ift gut 1? beider Erſchaffung 
bes Weibes aber fagte er — nichts; es 
war eine Art Nachorud des Mannes, ber 

aber ſchon als erbärmlicher Siemanol*) 

*) Ein Sir (Weib) Mann. 

erfcheint, ba er fagte: „Das Wei 
mir e8 gegeben!“ 

Die Tpiere beobachten meit 
Gleichheit ver Geſchlechter als bie 
ſchen; die ganze Vorwelt weiß fein $ 
hen von verſchwiſterten Seelen, wi. 

heute vie Morgenländer, Afrifaner, 
tifaner und Süpfeeinfulaner ; das 
ift blos das Glied, das Menſch und 
zuſammenbindet, und nebenbei für : 
Kleidung und Kinder ſorgt. War 
fühlenden Mann gerade das Weib a 
tereffanteftin macht, die Schwange 
und Nieberkunft, ſcheint die erfte 

zur Einiebrigung gewefen zu fein, ix 
wurde fie Sklavin und Hausthier, 

periodiſches Blut fogar für Gift ga 
der Mann verwilderte ald Jäger un 
der erſte Tyrann. Indeſſen — bie | 
Geneſis 2,21. „Und er ſchloß die 
te zu mit Fleiſch“ macht fehr 4 
wieber gut, und wenn ber Zeufel ı 
fand, Eva in Gefalt einer Schla 
verfuchen, es ihr aber allein überlief 
ter Adam zu verfuchen, fo ift Dies i 
ein großes Präjubig — und eög 
wie noch heute. 

Du armer Bater Adam, Dul 
Dein erfter Schlaf war Deine Irgte 

Die Patriarchen ſcheinen bei Bi 
lung ber Weiber ihre Heerden zum 
fter genommen zu haben. Erzuate 
raham, als er Engel traftirte, ſagte 
Sara: „Eile, menge drei Maaß Sei 
mehl und bade Kuchen,“ und wi 
feine Rede, fie zur Tafel zu ziehen. 
ſes ruft ein barſches: „Und er fol 
Herr fein 1“ was noch heute in der ! 
ungsformel wiederhallt, und weit me 
votum deoisivum befagen will, 
auch nur barliber gelacht, und nur 
nigen abgelegenen Gegenden Schw 
vom Herrn ober feligen Herrn, 
Manne) geſprochen wird. MNofesT 
nDein Wille fol Deinem Manne | 
worfen fein,” fcheinen mir vielmeh 
Erinnerung an Widerſpruch zu 
Machtſprũche macht man ſich fein € 

fen zu umgehen und ift man gar z 
men gejwungen worden, fo appelliti 
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deſto eher an Amor, der eine Fackel hat, 
und doch fipt die Keuſchheit auf einem 
Pulverfäßchen! Salome ift noch unars 
tiger ald Mofes, vieleicht verftimmten ihn 
bie Räthfel der Königin von Arabien, 
und Gott weiß, was das für Räihſel ges 
wefen fein mögen? Die Weiber Icheinen 
etwas davon zu wiffen geben noch heute 
Närfel auf und find dem Manne oft 
ſelbſt Näthfel ! 

Apoftel Paulus, wenn man ihm auch 
fein: „Das Weib fol ſchweigen in ken 
Gemeinden” verzeihen Tann, fällt ganz 
mit der Thür in's Haus: „Ihr Weiber 

feid unterthan Euern Männern,“ und 
wahrlich, jene ‚Dame hatte fo Unrecht 
nicht, die hierbei außrief: „O du erigros 
ber Paulus l iſl's nicht genug, daß mein 
Mann das Recht hat, mir eine neunmo⸗ 
natliche Krankpeil aufzuhängen, die meine 
Schönheit enıftelt und oft zum Tode führt; 
if’ nicht genug, daß mir ſchon die Natur 
eine zwölfmalige Krankheit im Jahr aufge 
laden hat, und wenn fie mich auch dafür 
mit Glatze und Gicht verfchont, gibt dies 
dem Manne ein Recht, mein orientalifcher 
Herr, und mir bie Pflicht, Unterthan zu 
fein? DO bu grober Apoftelafnolt 7 — 
Paulus würde ſich um ſolche Sophiſtereien 
wahrfcheinlich wenig befümmert haben, 
da felbf ber fanfte Jeſus auf Maria’s 
Erinnerung: „Sie haben nicht Wein,” 
der eigenen Mamma fagen Fonnte: „Weib 
was hab’ ih mit Dir zu ſchaffen ı — 
Das Weib ift Förperlich ſchwaͤcher als der 
Mann, das ift ihr Unglüd. Nicht vie 
Starken bedürfen des Arztes, fonbern vie 
Schwachen, und fo war der Dann in ver 
Schwachen mächtig! ” 

Etwas galanter if die Stelle (Deut. 

12.), wo bie Dirme, die auf dem Feide bes 
ſchlafen wird, frei ausgeht, weil das Ges 
fe annimmt, „vaß fie fehrie, und war 
Niemand, der ihr half,“ daher man jegt 
bübfch abgelegene Drte aufſucht. In- 
deſſen zeigt der Umftand wieder bie einges 
riſſene Ungleichheit, daß eine Wöchnerin, 
die ein Mädchen gebar, zwei Wochen un 
rein und 66 Tage zu Haufe fein folk, 
während eine männliche Geburt fie mar 7. | 

Tage unrein macht und nur 38 Tage zu 
Haufe hält; ein Manngbild wird gefchägt 
50 Sädel Silbers, ein Weiböbilr nur 30 
Sedel. Erzoater Jafob bleibt immer ber 
galantefte Hebräer, nicht weil er Rahel 
am Brunnen half — fie war ſchön, und 
noch nicht feine Frau — fonvern fieben 
Jahre um fie diente, und va ter Schwies 
gervater die Ältere Lea ihm in's Belt 
praftizirte, noch einmal fieben Jahre um 
Rahel! Rebecca war das Vorbild der 
Weiberliften, fie gab zwei Börlein für 
Wildpret aus und legte fogar ihre Belle 
um ihres Jalobchens Hände und Hals, 
damit ihm der blinde Iſaak ftaıt Eſau's 
ſegne; Jakobchen lernte wieder von ber 
Mama, wie die bunten Stäbchen bewei⸗ 

fer, die er in die Tranfrinne der Schafe 
Labans praftigtite. Solche Geſchichiche n 
fprechen fie nicht wieber für Mofes, Sa- 

Iomo, Paulus? Recht ungalant jagte 
Iſtael alle fremden Damen fort, und bie 
von ihnen geboren waren; deſto galan: 

ter aber neigte Ahasverus feinen Scep- 

ter gegen bie ſchöne Efther, va fie zweimal 
in reizende Ohnmacht fiel. 

Unter Egpptern, Griechen und Rö— 
mern ftanden bie Sachen nicht beſſer. — 
Egppterinnen durften nur mit bloßen 
Füßen ausgehen, damit fie deſto lieber zu 
Haufe blieben, und doch lefen wır wieder 
son einer Tochter Pharao's, die ſich preis⸗ 

geben mußte, um die Quadern zu einer 

Pyramide zufammenzubringen und von 
einem Pharao, vem das Drafel für jeine 

Blincheit ven Speichel eines ganz reinen 
Weibes verordnete ; nad) taujend vergeb⸗ 

lichen Berfuchen fand man endlich eine 

alte Bäuerin! Bater Homer Ietert ; 

— Ein blühendes Weib in den Kampfs 
kreis, 

Klug in menſchlicher Kunſt, und geihägt 
— bier Rinder am Werthe. 

Telemad) fagt feiner Mutter : 

Aufl zum Gemach, beforge du deine We; 

fehäfte, 
Spindel und Webeſtuhl, und gebiete den 

dienenden Welbern, 

Fleißig im Werfe zu fein. Das Wort 
gebühret nur Männern, . 

Mir am meifen, denn mein ift in biefem 

Haufe vie Obmacht! 

Und was fagte Penelope, die Mama? 

Und fie erwog im Geift die verftänbige 
Rete des Sohnes, 

und trollte fi. Am ärgften machte es 
Simenides in feinen Jamben, ber bie 
Weiber mit Schweinen, Füchſen, Hunden 

und Affen vergleicht; Euripides macht 
es nicht viel beffer, und doch iſt Sopholles 
Antwort: „Warum ſchilderſt du die Weis 

der fo gut und Euripides fo böſe ?" 
ſchlimmer noch: „Ich male fie, wie fie 
fein follen, Euripides aber wie fie find I® 
Mein lieber Demofrit aber tft noch ver 

artigfte, er heirathete ein ganz fleineg 
Weibchen und fagte: „Unter den Uebeln 
muß man vas Meinfte wählen.“ 

Plato macht eine Ausnahme und will 
den Weibern gleiche Rechte und gleiche 
Erziehung, ja felbft Etaatsämter ertbeilt 
wiſſen a la Hippel; er fpricht von Wels 
bergemeinichaft fogar zur Beförderung 
der Brierlandsliebe und Eintracht und 
fest Zeiten zur Begatiung feſt zur Ver⸗ 

binderung von Ausſchweifungen — Alles 
dag gehörte in die platonifhe Republik; 
„Hunde,“ jagt er nicht fehr fchmeichelhaft, 
„bewachen die Heetde und Diener die 

Stadt, und fragt ınan : ob jie Männchen 
orer Weibchen find” Wegen feiner 
Weibergemeinſchaft fand ſich zu Rom feine 
Republik in den Händen aller Damen, 

und fie vergaßen darüber jene Vergleich 

ung, und daß er den Göttern Danf fagte, 

ihn zum Manne und nicht zum Weibe 
erfchaffen zu haben. 

Plutarch ſpricht auch lebend von Weis 
bern, und wenn fie auch feine glänzende 
Rolle fpielten, und ein anderer Grieche 
die Frau für die befte erflärte, von ver 
man am wenigften ſpreche, gleich dem 

Cäfar: „Sie muß nicht blos züchtig fein 
fonvern es auch fcheinen,“ fo fpielten da⸗ 
für die Hetären glängentere Rollen: Aſ- 
paſia regierte Die Griechen, Gofrates 
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und Perikles opferten in ihrem Haufe 
den Grazien: Demoftsenes vergaß über 
bie Phryne die Rednerbühne, und Prari- 
teles mobelte nach ihr feine Venus, fie er- 

. hielt Altäre, wie im verborbenen Nom die 
Slora. 

Metelus bffeniliche Rede: „Wenn vie 
Natur und erlaubt hätte, unfer Geſchlecht 
ohne Weiber fortzupflanzen, fo brauchten 
wir dieſe beſchwerlichen Gefährtinnen 
nicht; die Ehe ift ein dem Staate ges 
brachtes Opfer,“ gewährt einen tiefen 
Blid in die Anfichten ver ernften rohen 
Römer, bis fie Griechenland und Aſien 
lennen lernten; die armen Weiber wag- 
„ten ſchon dag Leben, wenn fie ein Schlück⸗ 

n Wein zu ſich nahmen, tie Sklavin— 
nen mögen ihnen ſchon manchen Verdruß 

„gemacht haben, und die Achtung des 
Weibes ging endlich ganz verloren durch 
ſchaͤndliche Männerliebe und Buhlerin⸗ 
nen, die allerdings mehr Bildung haben 
mochten, als das beſchrankte Hausthier, 
das bloß als Form zu Kindem betrachtet 
wurde; daher wir auch nichts von feuf. 
genden Liebhabern, von unglücklichen Ehe 
‚männern oder Selöftmördern aus Liebe 
bei ven Alten leſen. Die Priefterinnen 
der öffentlichen Venus, wenn fie auch 
gleich ſchwerlich ven Hetären von Parig, 
kLondon. Venedig x. erfler Klaffe beila⸗ 
men, begeißerten jeibft Philoforhen; Epi⸗ 
fur philofophirte mit ver Keontium ; Div: 
genes und Arıftıpp fchliefen bei ver Faig, 
wie Menancer bei Glpcere ; Arifioteles 
erzeugte mit der Hyperillis jeinen Nico- 
machus; Crated bewirg Öffentlich und 
ptal iſch in der Stoa mit der Hipparchia 
Naturalia non sunt turpia;*) So⸗ 
Frated und Prariteles begegneien fich bei 
Afpafien, wie St. Evremond und Conde 
bei der Ninon! Unter ſolchen Umſtãn⸗ 
den ſcheint son feiner veredellen Liebe, 
dem höchſten Gut ver Sterblichen, vie 
Rede gewefen zu jein, höchſtens von öffent- 
ser Achtung ; denn bei Plaurus und 
Terentiu® genieft die Matrone ſtets Ach⸗ 
tung nicht fo die Hetäre. 

Roms Welteroberung war die Epoche 

des Sittenverfalls; die Agrippinen, Ful⸗ 
vien, Meffalinen, Fauſtinen ꝛc. fpielten 
Rollen, wie fie nie zu London und Paris, 
gefptelt wurden; Nero's Popãa brauchte 

jeten Morgen zum Baben die Milch von 

fünfzig Efelinnen und ganz Rom feierte 

die Florealia (1, Mai) zum Andenken 
einer Hure Flora, die ihre Reichthümer 

dem Staat vermacht hatte! Ehefcheidung 
war Spiel und Damen zählten ihre Jahre 

nicht mehr nach Confules, fondern nad 
der Zahl ihrer Männer ; ver Venus mas 

ren ja Sperlinge, Tauben, Biegen und 
Hafın heilig, der Daumen und bie Zahl 
6, Indeſſen brachten ja auch noch im 
ernſtern, unverdorbeneren Rom Weiber 

den Coriolan, den ganz Rom nicht zu ſei⸗ 
ner Pflicht zurückbringen Fonnte, zurück, 
die Mutter Beturia umd fein Weib Vo— 
lumnia. Das Pantoffelholz ſchwimmt 
überall oben. 

Abendlandes den Kopf jepütteln. „Wenn 
man bie Butter an die Sonne bringt, 

muß fie nicht fehmeljen?” ¶ Mahomed foll 

die Meiber fogar aus dem Parabiefe 

ausgefchloffen haben, fo daß fie nur wor 

den Pforten figen ; wurden da bie Mods 

Tem ſich nicht ſteis vor ven Pforten auf“ 
halten? Er fol auch bie Alten davon 

ausgeſchloſſen und ein graues barüber 
weinendes Mütterden vollfommen bamit 

getröflet haben, daß die Alten dort wies 

der jung würden. Mehr Rückſicht ſcheint 

mir das Sprüchwort der Tartaren zu 

verdienen; „Sind die Weiber nicht un» 
terthan, fo find die Männer ihre Skla⸗ 

ven; denn fie wüffen entweber gehorchen 

ober befehfen.“ Die Naviſchen Nationen 

ſprechen noch heute nie-von ihren Weibern 

ohne ein „mit Refpeft zu fagen“ beizufüs 

gen, und in Rußland, fo gut als in ber 

Türkei, werben unter der Seelenzahl die 

Weiber nicht verfkanden, als ob fie zu 
Swifts höherer Affengattung ‘gehörten. 

In England. heißt Weib woman 

(Mannswehe*), wie pas altveutfche Frowe 
(Frauen) und Miss erinnert wenigden® 
an Mißmuth, Mißgeſchick, Mißgriff und 

Mißgeburt. 

Nirgendswo aber iſt das Weib mehr zw. 
beffagen, als unter ven Wilden Amerila's; 
es muß dem Mann auf feinen Jagd⸗ wie 

in Feldzügen folgen; ter Mann trägt 
feine Waffen, das Weib ale andere Bes 
dürfniffe, neben zwei bis drei Kindern; 
der Mann ruht am Abend, das Weib muß 
Chica bereiten, worin er ſich befäuft und 
fie dann prügelt. Wird dad Weib troß 
allen Jammers alt, fo ſucht ſich ver wilde 
Kerl eine jüngere, und bie alte wird von 

ihm und von ihren eigenen Kindern miß⸗ 
hantelt So erzählte eine Wilde felbft 
einem Miffionär, und fhloß: „Sollten 
wir nicht aus, Mutterliebe unfere Mäd⸗ 
hen gleich bei ter Geburt erftiden  — 

Gott! der Schwãchere wird überall auch 
bei ung gezupft; er \nüßte nacend oder 
gepanzert gehen, und da ſtände es noch 

In der ganzen langen Römergeſchichte 
gefällt ven Damen nichts fo wohl als Anz 

tonius, der in ver Schlacht von Actium 
die Herrfchaft ver Welt aufgab, um ven 

Purpunfegeln feiner flichenden Cleopatra 
nachzufegelm. Beffer als diefe Bublerin 
aber war Cornelia, die Mutter ter Bra- 
hen, die, allen Luxus verachtend, auf 

ihre Kinder zeigte: „Sie find mir Alles,“ 
und fo auch Portia, Arria, Agrippina ıc., 
die junge Römerin, bie ihren alten Vater 
im Gefängniß mit ihrer Milh fäugte und 
die Damen, bie zur Zeit des Brennus und 
Hannibal ihren Schmug nieberlegten auf 
den Altar des Vaterlandes, Madame 
de Stael antwortete, als die Rede von 

ihren Mımoiren war: „Wie weroen Sie 
aber von ihren Galanterien ſptechen 2" 
„Db, da zeige ich mich nur im Brufts 
bilbe.“ 

Ale rohen Völfer haben erft dann die 

Stufe einer gewiffen Humanität erreicht, 
wenn jie bei ihren Weibern, wahrſchein⸗ 

lich Erfinverinnen aller häuslichen Be- 
quemlichfeiten, mehr ſuchen ald Ges 
ſchlechtsluſt, wle die meiften Orientalen «) Diefe Ableitung ift nicht die richtige, 
thun, die das Weib „das Feld des Mans en) ii die en un 
ned" nennen und zu ben freien Sitten bes ]bilben bie Wurzel. 

. ig. Natüurliche Dinge fine nicht ſchimpf · 
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dahin. Alles, was ſich das ſtärkere Ge⸗ 
ſchlecht gegen das ſchwächere erlaubt, iſt 
vie bitterſte Satire auf das erſtere! 

Die größte und früheſte Ungerechtig⸗ 
keit gegen das Geſchlecht bleibt immer bie 
Bielweiberet, die ſchon Vater Abraham 
mit Hagar übte, woraus nothwendig 
unordentliche Beglerden, Bosheit und 
Neid, Rachſucht und Mangel aller Bil- 
bung folgen müſſen; daher lieben alle 
Drientalinnen das Chriſtenihum. Man 
leſe orientalifche Reifebefchreibungen und 

wie es in den Harems zugeht, oder auch 
nur das alte Teftament. Die Geſetze 
der Moslem verbinden die Männer, wie 
oft fie ihren Frauen des Monats beiwoh⸗ 
nen follen, was ſchon undelifat ift. nach 
unfern Sitten, und noch die gerichtliche 
Klage im Unterlaffungsfale? Mofes 
drücdte ſich nicht beſtimmt aus, die Nab- 
binen erfiären ihn gemäßigter ald Dr, 
Luther, einmal in der Woche, und Luther 
fagte: „die Woche zwier, macht 's Jahr 
hundert vier" Die natürliche Schwäche 
bes Geſchlechts, feine Luſtgier, die ihm 
vie Natur gleichfam aus guten Gründen 
gab, Ihre periodifche Kranfheit, bie ber 
vohe Menſch nicht minder verächrlich aus⸗ 
Tegte,. ſelbſt die höhere Schlauheit, die der 
Mann nicht durch Verſtand zu befiegen 
wußte, folglich durch Gewalt unſchädli— 
“Ser zu machen fuchte, find die weitern 
Urſachen ver auffallenden Geringfehägung, 
die wir überall im früheften —* 
finden, und ſelbſt urſprünglich zum Cbli⸗ 
bate der Mönche führte, weil Weiber für 
unheilig angeſehen wurden. Der heilige 
Oieronymus muß aber dennoch mit dem 
Geſchlecht ſeht vertraut geweſen fein, da 
er ſagt: „Haltet euch nur an die Weiber, 
wenn {hr etwas burchfegen wollt; denn 
fie faugen ſchnell ein, weil fie unwiſſend, 
fie fprengen leicht aus, weil leicht nnig, 
fie behalten lang, weil hartnädiig.” 

Diefe Geringſchäͤtzung Können wir noch 
beute unter unferm Pöbel finden, ver 
ſprüchwörllich vom Weibe redet wie von 
Kapen: Ste haben neun Leben, und Fön- 
nen manden Streich vertragen,” und 
gröber als ber Türke ift, wenn er gleich in 

feinem Serail wie ein Hahn erſcheint 

unter ben Hühnern und folche bewachen 
läßt, was der Hahn nicht thut, durch Kar 
paunen. Wie grob ift nicht unfer altes: 

Weib, Ejel Nuß — darf ich es fagen? — 
Thun nie was ungeſchlagen. 

und nur ein wenig böflicher das neuere: 
„Der Ofen und die Frau müſſen daheim 
bleiben ;“ oter die nachſtehende Kur: 

Brummt mein Engel wie ein Bär, 
Lieſe! fprech ich, mußt purgiren 
Rufe dann ven Bader her, 
Kaffe fie recht durchllyſtiten — 

und mas follen wir zu dem Spllogiss 
mus der Ruffinnen-fagen : „Mein Mann 
prügelt mich nicht mehr, ich bin ihm gleich» 

gültig ?“ Die Erfahrung lehrt indeſſen, 
daß Eheleute, die ſich oft entzweien, ge⸗ 
rabe die meiften Kinder haben — was 

ſich liebt, nedt fi, und wer weiß, ob 

Reiſende die Weiberfelagerei außer Eus 
ropa nicht mit zu grellen Farben gemalt 
haben? Wilpinnen haben auch nicht 
die empfindfamen Seelen und zarten 
Nerven unferer Damen und Fönnen, wie 

unfere Bauernmeiber, ſchon einen Puff 
aushalten. Indeſſen fagt ein altes 
Sprühmwort: „Wer fein Weib ſchlägt, 
ſchlagt ihr drei Beiertage und fi) drei 
Tafltage.” 

Kommt her, al ihr Schönen und Nichte 
ſchönen! und ſtreuet Blumen und bauet 
Altäre ven Deutfchen oder Celten, über 
die ihr vieleicht, wenn euch ein Franzoſe 
das Händchen leckte, das Näschen rümpf⸗ 
det — Deutfche waren es, die euch aus 
Egypten führten und euch frei machten, 
wie die Ehe euch noch frei macht, daher 
in englifcher Gerictöfprache eine Ehe⸗ 
frau „femme covert (couverte*) heißt, 
Was das Chriſtenthum begonnen hatte, 
fteigerte die Galanterie ver Ritterwelt 
bis zur höchſten Poeſie; Ritter waren es, 
die ſich wechſelsweiſe euren hohen Werth 
mit dem Degen bewiefen und vom gölts 

, für die der Mann vor Gericht 
ein (fie dert.) 

lichen Rechte des Mannes fo wenig wuß⸗ 
ten, als vom göttlichen Rechte des Kö⸗ 
nigs; Ritter Fümpften mit Riefen, Dra- 
hen und Winbmühlen um Minneſold, 
raubten, entführten und, nothzüchtigten, 
glaubend, daß euch nicht anders beizu⸗ 
fommen fei ald mit Gewalt, worüber die 
heutige Welt — lacht. Die Ritter erho⸗ 

ben euch zu Göttinnen und Idealen, ob» 
gleich ein ſchönes Bildniß nad) dem Les 
ben, eine verevelte Menfchin, beifer gewe⸗ 

„(Ten wäre und fo entftand dann eine vers 
fehrte Welt 7 die Klinge verbirbt fonft bie 
Scheide, jept verbarb die Scheide bie 
Klinge ! 

Deutſche fanden in Weibern etwas 
Heiliges fogar, wie in ihrer Velleda und 
Aurinia, die Sibyllen der Alten, die Gots 
tes Willen wiffen, wie das Wort befagt, 
Indeſſen finden wir ja bet den Griechen 
und Römern Weiber auf dem heiligen 
Dreifuße und felbft bei wilden Volkern 
pflegt Arzneifunft, Magfe und Religions» 
ceremonte in ben Händen ber Weiber zu 
fein. Deutfhe Alrunen thaten Nichts 
ohne Wahrfagergeift; Rune bedeutet auch 
geheime Buchſtaben und hat fich in un» 
fern Redensarten: einem etwas ins Ohr 
taunen und im Worte: alte Runkunkel 
erhalten, fo wie der Hang zum Medila⸗ 
fern, Kaffeefagweiffagungen und Karten» 

ſchlagen. Die altdeutſchen Gefege vers 
bängten boppelte Strafe oder Verglitung, 
wer das Gefchlecht verlegte. Die Anerken⸗ 
nung der Weiber felbft ald Regentinnen, 
die hohe Berehrung ber heiligen Jungfrau, 
wovon das Evangelium Fein Wortchen 
weiß, ſcheint aus jenen alten Begriffen 
von befonberer Heiligkeit des Geſchlechis 
hervorgegangen zu fein. Eon flürzte 
Männer ins Verderben, Marta brachte 
Weibern die Erlöfung. 

Wenn Tacitus feine bloße Satire ges 
fhrieben hat, fo verdienten altdeutſche 
Weider, fhön, keuſch, heimifch, ſelbſt tar 
pfer, alle Auszeichnung. Selten war 
der Fall, daß der Dann feine Grau mit 
abgefchnittenen Haaren und nadend durch 
den Flecken peitfchte : denn damals, fagt 
Taeitus, lachte Niemand über Laſter und 
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Die hohe deutfche Verehrung des Ges | ften Angelegenheiten wurden als Kleinig · es hieß nicht die Zeit verderbe over ſel ver⸗ 
dorben und auf eine fpät eintretende und 
deshalb unerfchöpfte Mannbarfeit ber 
Sünglinge durften die Damen reinen — 
die Hauptſache! Wie ganz anders bei 
Uederlichen Römern, wo die Berfünbig- 
ung eines Ehemannd mit einer Unyers 
ehelichten fein Ehebruch war, indem nur 
dem Manne jus tori zuffand! Erft mit 
dem Chriftenthum entftand Gleichheit und 
nun entftanden einfacher, doppelter, ver⸗ 

fuchter, vollbrachter Ehebruch, gleichfam 
Ehebruch. Die Alten gaben Amor eine 

Fadkel, diefe führt er noch und die Keuſch⸗ 

heit ſaß auch im Schooß der Kirche auf 

einem — Pulverfäßhen! Hüte dich! 

Es iſt die Frage: ob deutſche Gefepe, 

die Mitgaben, Erbſchaften und Befig 

unbeweglicher Güter dem Geſchlecht entzos 

gen, es nicht beſſer mit demſelben ge⸗ 

meint haben, als das Römerrecht? Jene 

Sitte nolhigte Weiber, ſich durch pers 

ſonliche Verdienſte und Vorzüge zu em⸗ 
pfehlen und fo beruhte vielleicht darauf bie 

ihnen gezollte hohe Verehrung. 

Vo Schönheit und Tugend die ein 
ige Auszeichnuug find, Fauft man gerne 
das Kleinod, und wir müffen es wieder 
fo weit bringen, daß wir bie Töchter vom 
Bräutigam bezahlen laffen, wie im 

Orient, wenn die Sachen beffer ftehen 
folen. Selbft unfere Spradye ehrt das 
Weib mehr als andere Sprachen; Alles, 
was Stärke, Gewalt, Macht, Furchtbar⸗ 
leit bezeichnet, ift Der; mas mit Ans 
mulh, Wohlthun, ſtiller Wirkfamfeit und 
ſelbſtbeſchränlter Macht waltet, ift eine 

* Die, z. B. ber Geift, die Seele, der 
Arm, die Hand, der Tag, die Nacht, der 
Sturm, die Luft, ter Berg, bie Höhe, der 
Wald, die Wicfe, ver Baum, die Blur 

me, bie Minne, tie Liebe ꝛec. Das ſchöne 
Wort Frauen fommt von Freuen, 
Frohmachen; nur die Sonne, der Mond 
iſt eine Anomalie. Gelehrte Damen ſoll⸗ 
ten blos um Agricola's willen „über 
den Adel der Frauen, ber über das 
männliche Geſchlecht hervorragt· — 

Lateiniſch lernen l 

ten Sitten nicht umtauſchten gegen bie 
ver fülichen Nation und ver Franzoſen. 
Griechen erhoben an ihren Saturnalien 
die Sklaven zu Herren, der gnädige 
Spaß dauerte nur wenige Tage; aber 
Franzoſen fegten Weiber auf Throne und 
huldigten ihnen das ganze Jahr hindurch 
auf Koften ihrer Vernunft und Tugend | 
Der Deutſche hatte auch geliebt, aber 
mannhafter, ehrlicher; jegt wurbe er auf 
feine Grammatif aufmerffamer und fand 
daß die Frau denn doch von der Sonne, 
gleich dem Mond ihr Licht erhalte, und 
umberlaufe, wie der Mond, wenn bie 
Sonne ſchlafen gegangen iſt, vie Sonne 
aber, nady neuerer Sitte, etwa einmal 

des Monats beim Monde fehläft, und 
der einzige Unterfchted zwifchen beiden 
Geftirnen und Mann und Weib ver ift, 
daß der Mond Hörner bat, die Frau 

aber ſolche dem Manne überläßt, woran 
abermals d er uud die — ſchuld if. — 
Man folte Allen, die am unrechten Orte 

accentuiren, zurufen, was jene Parterres 
ſtimme einec Actrice zurief, die als Orſi⸗ 
na ſagte: „Alſo hat der Prinz mein Bil⸗ 
let nicht einmal geleſen ?“ „Eins 

mal? warum nicht gar, taufendmal I 

König Franz 1, hat viel zu verant⸗ 
worten; fein Vater Ludwig 12,, den das 
Volk den Bater des Vaterlandes nannte, 
fagte von ihm: „dieſer bie Zunge wird 
wieder Alles verderben,” und wahrlich, 
er war ſchlimmer als der Juriftenheilige 
Iufintan, ver die Keiten ber Schau 

fpielerin Theodora trug - er führte bie 
Weiber bei Hofe ein. Der übergalante 
Brantome nennt einen Hof ohne Dar 
men — einen Garten ohne Blumen, und 
Hof ohne Hof, fo wie Malherbe nur 
zei ſchöne Dinge hinieden kannte: 
Weiber und Roſen, und nur zwei gute 
Dinge: Weiber und Melonen. Dieſe 
Einführung bei Hofe war ſchlimmer als 
das ehemalige Heer feiler Dirnen im Ge- 
folge des Hofes; denn nun lamen zur 
Kieverlichkeit noh — Damenintriguen, 
verdiente Männer ſtürzten, bie wichtige 

ſchlechts dauerte, fo lange wir unſere gus|feiten behandelt, Lurus vergeubete bie 
Schäpe des Staats, Weiber waren die 
Seele aller diefer Unorbnungen, und was 
am Hofe gefchah, geſchah bald auch in 
der Stadt, und bald darauf auch in den 
Provinzen von Amtmännin, Pfarrerin 
und Schultheifin, endlich gab es mit 
der Erwachung der alten Riteratnr gar 
noch gelehrie, griechiſch⸗römiſche Damen! 

Maitreffen fanden jegt an der Spitze 
des Staates, und Agnes Sorel eröffnete 
die Reihe, war jeboc noch die befte. — 
Unter Heinrich) 4, war es ſchlimm, uns 
endlich ſchlimmer noch aber unter Lud⸗ 

wig 14. und 15., bie Nichts von der rd» 
fe Heinrichs 4. ahnten, ald er feinen 
Sully mit feiner Gabriele zu verföhnen - 
fuchte, dleſe alle weiblichen Künfte ers 
ſchöpfte, ver König aber fie durchſchau ⸗ 
end mit den Worten verließ: „Rieber . 
zehn Maitreffen verloren wie Sie, als 
einen Diener wie Sully.” (Die Here 
behielt aber dennoch zulegt ben @ieg).— 
Ludwig 16. der die Sandale der Dur 
Barry fannte, war wohl der allerungas 

lantefte der Könige ber Franzoſen, und doch 
— berrföhten Weiber; denner war nicht 
ber Mann, ber feiner Antotneite fagen 
konnte, was Schwedens Karl 11, ber ſei⸗ 
nigen fagte: „Madame, wir haben Euch 
genommen, um Kinder zu zeugen, aber 
nicht um zu regieren.“ Bald herrſchlen 
jest Maitreffen an ven meiften Höfen, 
wie hätte font Pölnig la galante 
Saze ſchreiben Tönnen? und wie ber 
Fürſt, fo die Diener. Die Ipee, daß 
Weiber ver Mittelpunft feien, um ven fi 
Alles drehe, fegte ſich feft in den leichten 
Köpfchen! 

Weiber find Franzofen das erfte Bes 
bürfniß, wie allen geiftreichen Menfchen, 
gerabe weil fie — geiftreich find ; franzo⸗ 
ſiſche Sitten yerbreiten ſich allwärts, und 
Damen fegten gar gerne Männer vom 
Geift denen nach, die ihren Geift gerade 
nit — im Kopfe führten. In Frank⸗ 
reich find fie einmal bie Seele der Uns 
terhaltung, und ber Bebiente ber Mas 
dame Scarron, ehe fie Maintenon wurde, 
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ſagte ihr einſt bei Tiſche ins Dhr: M die Bande ver Freundſchaft und ber Lie- Als ob das Schicſſal ermübere mich län⸗ 
dame, 08 fehlt und ter Braten; noch eine | br. Auch in tiefem einft durch den Se⸗ |ger zu neden und zu verfolgen, fand ich 
Geichichte! Nach per Höchftädter Schlacht gen ver Freiheit und des Friedens fo raſch endlich alles Das verwirklicht, wornach 
fieten den Siegern vierunvbreißig Wagen 

mit: — Damen in die Hände und an Hö⸗ 

fen und in großen Stäpten beteien gar- 
viele Dad Stoßgebet ver Ninop: Gott 
mache mich zum ehrlichen Menfchen, aber | 

nie zur ehrlichen Frau. Galanterie ifl 

emporblühenden und einft fo glüdlichen 

Land wüthet der Krieg, der fchlimmfte als 
ler Kriege, der Bürgerfrieg, und 
die vielen trauernden Familien, bie vielen 

Väter, Mütter, Schweftern, Bräute, die 
vielen verſtümmelten? Sünglinge und 

feine unebene Sitte, nur barf fie nicht | Männer, viefelebendigen Trophäen menſch⸗ 

auf ernfte Dinge übergehen, und wenn | licher Unvernunft, Leidenſchaft und Rache 

die Königin Polens zu Drespen ſich vor | Hüftern dem ſtillen Beobachter der menſch⸗ 
die Archivthüre hiapflanzt, jo bat fie ſich's | lichen Schidfale es leife zu; „es ift böfe 

ſelbſt zuzuſchreiben, wenn fie Friedrich Zeit — die Menſchen bedürfen des 

mit Grenadieren wegtreiben läßt; ging 

ja der durch Loniſe Degenfeld am be⸗ 

rühmteften gewordene Kurfürſt von der 
Mat; viel weiter und gab feiner Gemah⸗ 
iin, die fh an der Tafel Anfpielungen 

erlaubte, eine Maulſchelle, daß fie fich wes 

gen Naſenſchweißes binmegbegeben mußte. 

Nur die Schwäche und Charafteriofigfeit 

des Mannes if die Stärke des Weibes, 
und die Folge Einmiſchung in Dinge, bie 

weit über den weiblichen Horizont bins 

andliegen — und Wirrwarr, worunter 

pofitifcher Wirrwarr der gefährlichſte if, 

Wo der Teufel nicht hin will, ſchickt er 

ein: alied Weib, fagt das Sprüchwort — 

(mir ſchickte er eine alte Tante, die man 

nicht gerne anrfihrte) — aber dennoch ift 

es nur balb wahr — der Teufel ift klü⸗ 

ger und weiß, daß er weiter Tommt mit 

— jungen Weibern! 

——-- 

Für die Sadel. 

Ztrok. 

Bon S. Ludsigh. 

Geſchrieben zuftiagara am 10.Sept.1864. 

Wenn Rationen fich durch Strieg zer- 
fleifchen, find Elend, Calamität und 
Schmerz deſſen unvermeidliche Gefährs 
ten. Trauer durchzieht das Land, über 
welches der raſende Kriegsgott Mar s 
feine Fackel ſchwingt. Der Tod rafft bie 
Bluthe der Jugend dahin zerriffen werben 

27 

Troſtes.“ 

Ich habe eine ſo lehrreiche Schule des 

Lebens durchgemacht; jch habe ſo viel 

von dem was mir theuer war verloren, 
ich habe ſo viel gelitien, daß mich das 

da3 Herz fo lange vergebens ſich geſehnt. 
Sreilich gab es auch da feine Roſen ohne 
Dornen; doch an die Wunden der Dor- 
nen längft gewöhnt, genoß ich einen in 
nern Frieden, der durch Sorgen und Un⸗ 
glüdsfäle zuweilen getrübt, aber nicht 
vernichtet werden Tonnte, 

So bedarf ich denn wohl feines Tros " 
ſtes; es möge mid auch das Schlimmſte 
treffen und ich befige einen Schatz im In⸗ 
nern, ten feine Motten freien und von 
tem ich gerne Andern mittheile, die Neu: 
linge im Leben und noch ungebeugt durch 
ein unerbittliches Geſchick des Troftes be⸗ 

Schickſal nicht mehr gänzlich niederzu⸗ 

we . 

Um Niagara — mir iſt er feine 

drüden vermag, daß ich für Altes vor- neue Erfheinun; ich babe ihn zu jes 
bereitet ſelbſt feines Zroftes von Außen der Jahreszeit gelehen, im grünen Früh⸗ 
bedarf; doch gerne Jenen Troſt ſpende. 
deren Geift durch „ungeflörtes Glück“ 
geſchwächt iſt, das plöglicdy durch einen 
Verluſt überrafcht worten, über ven fie 
meinen, jammern und zu verzweifeln 
ſcheinen. 

Um glüdiich zu ſein, bedarf man fehr 
wenig im Leben. Es liegt das Glüd in 
des Menfchen eigener Bruſt. lim aber 
die Kunft glücklich zu fein, zu lernen, 
dazu gehört fehr viel: „eine Reihe von 
bittern Erfahrungen, vielfeitiger Verluft, 
ein tiefer Blick in das Leben, ein freier 
und von Vorurtheilen gerernigter Geil.” 
„Nur durch tas bittere Meer der Thrä⸗ 
nen gelangt der müde Wanderer in den 
Hafen der Ruhe. Ich habe Vater, Mut- 
ter und Schweſter verloren und das ges 
liebte Baterland gab ich für ein Linſen⸗ 
gericht der amerifanifchen Freiheit da⸗ 

bin. Die Leidenſchaft meiner, Liebe im 
alten Vaterland blieb unerwitert und idy 
fehnte mich lange vergebens nad) Fäus- 
lihem Giück. Das große Bermögen des 
Vaters lag in Trümmern und ein ges 
täufchter Sohn fam arm tnd verlaffen 
nach dem .fernen Land der Verheißung. 

lingekleid, im Iriegürtel des heißen Soms 
mers, im bunten Farbenſchmelz des Herb 

ſtes und im eiſigen Schmude des Wins 

ters. Ich babe fie im Gefühle und im 
Geiſt genoſſen die majeftätifche Größe 
ber Natur, babe fie allein und ſchweigend 

genoſſen, ohne je ein Verlangen zu be 
‚gen, ſolche Größe durch Karben orer durch 
Worte ſchildern zu wollen und dadurch 
— fie zu entweiben. 

Geſtern befuchte ich vie Fälle in Ges 
jelfchaft meiner Gattin, die mich, nad 
einem fechejährigen Gefängniß in den 
häusliden Wänten von Minnefota, nad) 
tem Oſten begleitet, um in Philavelphia 

und Newyork ihre Verwandten und Sreun: 
ve zu beſuchen. Leidend wie fie eben, 
leiver, bei ihrem erfien Befuche am Nia- 
gara war, hat andy fie dieſes impojante 
Scaufpiel ver Natur im Gefühl und 
ſchweigend in ſich felbft verloren genof- 

fen. Alles, was fie vor den Fällen fagte, 
war: „Ed müßte ein Ichöner Tod im Nia⸗ 

gara fein” und es fchien, als zöge fie eine 

magiiche Kraft bin nach dem ftillen Ufer, 

wo ein Fehltritt genügt, um dad Sein 

zu vollenden. Auf dem Rückwege im 

= 
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wilbromantifter Wäldchen des Eilandes fallen wind. Wer ſich für den Krieg vor⸗ rel Geburtöftatt, Verlaß große Staͤdte und 
ſprach ſie: „Dafür giebt es feine Worte. "| bereitet, der wird am beften im Stande | fiche nach öden Gegenven bin, gehe nad 

Und wahrlich, dieſe lafoniike Sprache 

bei fo tiefem Eindrud jagt mebr als vie, 
begeiftertfte Sprache des Dichters zu as 
gen vermög, 

Heute, am Sterbetag meiner guten, | 

unvergeßlichen Mutter, liegt meine Sara 

an einer Halskrankheit Darnicder und an⸗ 

Matt Des ihr zugedachten Genuſſes am 
Cauada⸗Ufer ver Fälle, Fat fie zu leiren. 

Bor ten Fenftern unferd Hotels, Hrn. 

fein, ſich gegen gefährlichen Ueberfall zu 
ſchützen. 

TDer Weiſe traut dem Unglück nie; 
auch dann nicht, wenn Alles am ruhig⸗ 
ſten ill. Eprenitellen, Geld, Ruhm und 

allem irdiſchen glitter muß man immer 
folchen Plat einräumen, von wo man 

: diefeiben ohne innere Erfchütterung wieder 

wegſchaffen fann. Wer ſich mit aller Lie: 

be an Glüdegüter wie an ein ewiges Eis 
Igen:hbum hängt, der weint. und jammert 

Behr's River Houfe, einer wahren Irylle, und iſt woſtlos bei dem Verluft. Wer im 
aus teren mannigfaltigen Blumenkelden Glück nicht übermüthig und im Unglück 
Flora Honig nippt, indeß Bachus auf | nicht kleinmüthig wird, jedem Wechſel 
ven traubengeſchmückten Guirlanden ſich 

wiegt, vor ten Ferftern dieſes Hetels 
rauſcht der ſchäumende Fluß in jeinem 

breiten Beet über Felſen dahin und die 

Tritenen fingen ihr ewig monoetones Wie: 

genlied ; ich aber fige ra einiam und ru— 

big, ven Geift im Geiſte Sendca's näh⸗ 
rend, und als id Deconfpolatio: 

ne (über Troft) lad, va zog c8.mid 

bin zur Feder, um jenen Gefühlen Aus⸗ 
druck zu geben, die mich eben momen⸗ 
tan beigelt hatten, Und fo wellen wir 

benn, nach tiefem Prälutium, einen gets 

ſtigen Streifzug machen im Gebiet des 

Weiſen, und Blumen pflüden in feinem 
Hain und fie zu einem Kranze flechten zum 

Trofte Sener, vie leiten. 

Der Berluft nes Baterlanre, ven viele 

beflagen, und ven auch ich lange beflagt 
habe, möge den Reigen beginnen. 

Um unter tem Drude des Schickſals 
nit zu crliegen, um das Elend zu mil- 
dern, hit man fi an vie Abſtraction 
des Shriftenihums, over an bie heidniſche 

Göttin ter Weisheit zu wenten, Die: 
fe lehrt ung, mit dem Unglück ung ver: 

traut zu machen, ehe es und befallen, 

Den Unvorbereiteten trifft ver Schlag 
immer am ſckweiſten, leicht erhägt ihn 
Sener, der ihm ſieis entgehen fickt. Auch 

die Anfunft des Feindes ift tem Feinde 
am gefährlichſten,“ wenn er plötzlich Übers 

oe 
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des Glückes die Stirne bietet, der iſt ein 
würdiger Schüler der Weisheit. 
trachtet man das Leben, ſo findet man, 

daß die meiſten Güter, nach welchen ſich 

die Menſchen ſehnen, feinen wahren Werih 
beſitzen, und daß Vieles durchaus nicht 

ſo ſchrecklich iſt. als es gewöhnlich hin⸗ 
geftellt wird. Das Urtheil der Menge 
kann fein Maßſtab für den Weiſen fein. 

Nach dieſem Arton wollen wir denn auch 
das Eril betrachten unt darüber Sene⸗ 

ca'8 Worte vernehmen. 

Exil iR Orts-Beränderung. 
Wir wollen alfo fehen, was die Veräns 
terung Ted Ortes an und für fi Bit⸗ 

tered babe: „Es ift fchmerzlich ohne Va⸗ 

terland zu fein.” Doch betrachte nur 
eine Menge von Menfchen in einer gro⸗ 
gen Stadt und tu wirft finden, taß die 

Meiften verfelben fein Vaterland haben: 
he ftrömten aus verfchiedenen, aus ben 

en-fernteften Gegenven herbei. Den Eis 
nen hat der Ehrgeiz, den Andern bie 
Nothwendigkeit des Amtes; Einen vie 
Armuth, den Andern der Luxus getries 
ben. Manche famen ver Wiflenfchaften 
und Künfte, Manche ver Freundſchaft und 
Andere des Vergnügend wegen. Der 
Eine brachte läufliche Formen, der An⸗ 

dere eine fäufliche Eloquenz mit fid. 
Frage die Meiften, woher fie kommen 
und fie werben bir fagen, daß fie eben 

in die 

Des 

Stadt famen doch nicht in ihre u 

ben unwirthbarften Snfeln und du wirf 
Leute finden, denen felbft biefe Drte zum 
freiwilligen Aſyl geworden. Es liegt im 
Menfchen ein innerer Drang na Bew 
änderung bed Ortes und des Wohnſitzes; 
denn unruhig iſt des Menſchen Geiſt. 
Die Gedanken überfliegen das Weltall, 
unſtät ſtets am Neuen fich erfreuend, ven 
Gefirnen ähnlich, Die ſtets in Bewegung 
find. Vergleiche ven Lauf der Himmels⸗ 
körper mit den Völkern und du wirft fins: 
ben, daß fie fortwährend ihren Wohnſin 
verändern. In der Barbaret findet du 
Griechenſtädte, in Indien und Perfim: 
wohnt ter Macedonier; Griechen zogen 
nach Gallien, Gallier nach Griechenland 
und die Pyrenäen vermochten ed nicht, 
ven Zug ber Germanen zu hemmen. 
Dem menſchlichen Geifte und rem Teich. 
ten Sinn if Nichte zu fremd und Nichte . 
zu ferne. Weiber, Kinder und reife - 
wandern von iuem Ort zum andern und - 
verichieven find die Urfadhen und Bes 

weggründe ber Orisveränderung. Ge 

war ed einft, fo iſt ed noch und ver Nos- 

madenfinn des Menſchen ıritt und in der 
Neuzeit nirgends fo fihtbar entgegen ale 
in Norbamerifa, wo ein rafllofe8 Bolt, . 
doch feine ruhige Nation zu fehen 
"und vom Baterland und Baterlandslicbe - 
faum eine Spur zu finden ift. 

Streng genommen giebt es fein Eril; 
denn wu ber Menfch ift, dort ift ja feine 
Welt. Und bift vu erilirt — genügt es 
dir mit M. Brutus nicht, taß es ben 
Berbannten geftattet ift, ihre Tugen- 
den mit in das Eril zu nehmen? Re 

fentlich if ed Wenig, was man mit 
dem Vaterland verliert; denn zwei Din- 
ge folgen und an das äußerfte Ente der 
Welt: „bie gemeinſchaftliche Natur und 
die eigene Tugend, ber eigene Werth.’ 
Sp iſt es durch Gott ſelbſt beſtimmt; 
es mag dieſer nun ber Schöpfer ber Welt 
fein, orer der ewige, allmächtige, fchafs 
fende Geiſt, die böchfte Intelligenz, ober - 

das Fatum und bie nothwenbige Reube 
nter. fih zuſammenhängender Urſachen. 
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Der Geiſt, der das AU bewundert, die⸗ 
fer ſublime Theil des Alls iR uns ſtets 
eigen und bleibt mit uns fo lange wir 

leben. Folgen wir denn mit Kraft und 
ohne Murren, wo immer die Noihwens 
digkeit und Verhäliniſſe uns hinführen 
mögen! 

Wir finden faum einen Bleden ber 
Erde, der nicht geeignet wäre für den 

Menſchen. Nur ein befcränftet Geiſt 
fann. zu fehr am Irdiſchen hängen. Er 
hebe. die Seele nach ſolchen Dingen, die 
überall. diefelben find, vie überall im ſel⸗ 
ben Lichte glänzen, Keine Verbannung 
iſt unerträglich, foo man mit dieſem Ges 

‚ folge leben Tann. Marcellus nad) My⸗ 
ulene verbannt, lebt da vergnügt und 
wvidmete ſich den Wiffenfchaften mit ders 

felben Liebe wie in ber Heimath. Er 
war fogar glüclicher als Jener ter ihn 

‚ verbannt hat. Mag diefem ver Ruhm 
”. nach Hiöpanien, nach Egypten, nach Afe 

rila gefolgt fein, fo begnügte ſich Jener, 
von Brutus geliebt und gepriefen zu 
werden. Obſchon ihm Armuth in das 
Exil gefolgt war, vermochte doch bie 
DOrtöveränderung Nichis an feiner Srele 
zu verändern. Armuth tann überhaupt 
nur Jener für ein Uebel halten, ver 

. durch Geiz over Lurus vollends beyerricht 
wird. Ach, wie Wenig ift es, was ber 
Menſch zum Leben bevgrfl Der Kür 

per bat wenig Bedürfniſſe; er win ſich 
„gegen Kälte Ichügen, durch Speis und 
Trapf gegen Hunger und Durſt; Alles 
was über das hinausgeht, gehört zum 
Entbehrlihen. Es giebt Thoren, die eſ⸗ 

„fen, um ſich zu erbrechen, und brechen, 
um wieber effen au fönnen, Thoren des 

nen Erde, Luft und Meer Stoff liefern 
müffen, um ihrem Gaumen Genüge zu 

- Teilen, - Der Tribut von drei Provinzen 
genügte Cefar nicht für eine Mahlzeit! 
D, der Bellagenwerthen, deren Gaumen 
blos durch Lederbiſſen gereijt werden 

— * * — m —. * 

des Geldes, mit jedem Berlangen, das [nicht nur einzeine, fondern alle Laſter au 

nicht auf Bedürfniß, fondern auf Therz |befiegen. Der Weife, ter Alles in ſei⸗ 

heit ober ſogar auf Laſter beruht. „Je nem Innern bewahrt, lãßi ſich durch feine 

mehr vu ihm bewiliaft, veRo mehr will falſche Meinung Anderer beſtimmen. 
es haben.” Wer ſich alſo in den Schran- 
fen der Natur erhaltet, der wirb bie Ars 
muth faum empfinden; wer aber bieie 
Schranken verläßt, der varbt felbft im 
Ueberfluß des Neichthums. Das Noth⸗ 

flüffigen genügen Throne un? Neide 
nicht. . 

Homer halte einen Diner, Plato hatte 
brei, Zeno feinen; Zens aber war der 

Gründer der floifchen Philoſophie, der 

Weiſeſte ver Weifen. Agrippa, ter ein 

einträgliches Amt begleitet hatte, wurde 

durch gefammelte Beiträge beerdigt. Die 
Töchter des Scipto erhiehen ihre Aus⸗ 

feuer aus dem öffentlichen Schag, va 
ihnen ihr Vater fein Vermögen hinter- 
ließ. Die Größe ſolcher Charaktere ver- 
ſtehen freilich junge Geden nicht zu wür⸗ 
digen, denn Geld das Höchſte im Fer 

ben und die ohne ven Reidh'hum ihrer 
Väter elende Creaturen wären. Glaubt 

Ihr denn, vaß Gelobrogen, die ihren 

Töchtern eine Million als Heitathsgut 
geben, glüdlicher find, als jener Scipio 

war, durch den das römifche Bolf einen 

Tribut von Karthago bezog ? — Gewiß 

nicht. 

Haft du dir erſt Einen Stachel gezen 
das Schidfal eigen gemacht, fo wirft tu 
leicht gegen jedes Unglüd eine geiftige 
Waffe finden Haft vu Geiz und Habs 

ſucht befiegt, diefe Peſt ver menſchlichen 
Geſellſchaſt, fo wird es dir nicht ſchwer 
fallen, den Hochmuth zu befiegen. Siehft 
du im legten Tag feine Strafe, ſon⸗ 
dern ein Gefeg der Natur, verbannft du 

aus deinem Herz die Zurcht vor dem Top, 
fo wird feine Furcht fiber irgend Eimae, 
in der Welt in veinem Bufen Eingang 

Tan, deren Werth fie noch mehr nady|finden. Bedenkſt du, daß ber finnliche 
der Seltenheit und dem hohen Preife,| Trieb dem Menſchen nicht des — 
als durch gute Zubereitung befiimmen,|gens, ſondern ver Fortpflanzung wegen 
So verhält es ſich init jever Begierbe,|gegeben wurde, ſo wirft bu ihm nicht 
nicht nur in Betreff der Nahrung und mißbrauchen. Die Vernunft vermag es 

| F 

| Ein fepmählicher Tod iſt mehr als 

| Schyante. Sofrates blieb Sofrates auch 

\ats er im Kerfer war, und der Drt ber 

| Schande ward turch ihn geehrt. er 

wendige if Teicht befriebigt, dem Ueber, ſih in feinem Innern nicht ſeitſt ver⸗ 
dammti, ter fann von Andern nicht yeis 

dammt werden. Du trauerft fiber ven 

Verluſt eines geliebten Weſens; — ih 

vermag ed deine Trauer zu würdigen, 

ich vermeſſe mich faum, dich tröften zu 

wollen, denn ich kenne vie Macht ber 

Gefühle und weiß, daß Nur die gefählte 

Vernunft, nach bitt!ren Verluſten, das 

Gefühl zu beſchwichtigen vermag. Aber 

\hevenfe, daß Alles was lebt nur von 

furzer Dauer if und daß Ein Moment 

gelebt -in der Vollendung einem Jahr 

hundert gleichfünmmt! 

Große Opfer fünnen blos große Cha⸗ 

raftere bringen und Beifpirle großer Mãn⸗ 

ner und großer Frauen find am gecignetz 

fen, nachgeahmt zu werten. 

Nicht nur Judividuen ſtreben, ganze 

Nationen verſchwinten dom Schauplatz 

ver Erte. Wie eine Welle vie audere 

trängt ein Geſchlecht das antere und bad 

Leben eines Individuums, ſo fehr au 

ein fühlend Herz deffen Verluſt fühlen und 

beffagen mag, iR im Leben ver Geſchlech⸗ 

ter in gar feinen Anſchlog zu bringen. 

Das mag wohl Cornelta gemuft baben, 

die große Römerin, die von zwölf Kindern 

nur zwei am Leben behielt. Willſt du 

ihren Verluſt nach Zahlen rechnen, ſo hat 

fie zehn verloten, belrachteſt du den Werth 

des Verluſtes, fo bedenle, daß fie die Mut— 

Ver ver Graben war, Den Weinen 

den ſprach die edle Mutter im Schmerze 

ſelbſt Trod zu, indem fie fagte: „Klaget 

nicht das Schidjal an, tas-mir die Ör ar 

hen zu Eühnengab!" — „Rutilia 

folgte ihrem Sohn Cotta in das Eril 
und kehrte nur mit ihm in das Vaterland 

zurüd. Als er da flarb, war fie gegen 

den Verluſt eben fo ſtark ale fie cs in der 
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Verbannung geweſen. Im Berbann | mi einem armer, und Andere, er fei 
mit einem Viehhändler fort. Nun, das 

Iornen ihre Bernunft. Solche Beifpiele\ift ja bier, wo der Dollar Alles in Allem 
find ver Nachahmung werth. Von folhen | Eins, ob Farmer, Viehtreiber, oder Ge: 
Charalteren lafjet und lernen, wenn das neral-Major — nur möge er, nad) mei- 

Unglüd ſchwer auf und laflet, und bei ih⸗ nein Wunfch, in Amerika fein Reformer, 
nen laſſet und Troft fuchen, wenn wir ges |fein Gelehrter, fein Drahtzieher und kein 
beugt des Troſtes bedürfen! Spitzbube werden. Gelernt hat er, dachte 

ih mich nöſtend, in der Schule bereits 

genug, um ein reicher, alfo angefehener 
j Mann zu werden und iſt auch ſmart ge⸗ 

J Für bie Fackel nug, um ſich jetzt ſchon ſelbſt zu ernäh⸗ 
Streifzütg e. ren, was ich nach allen meinen Studien 

Bon © Ludoiab. in Europa nicht im Stande war. Ein 
Ä fafäler Troft und dennoch ein fehr ver: 

Auguft. 1864. nünftiger Zroft bier zu Lande. 

dem madhten, was fie find. Ein Benevig 

das ſich aus Sümpfen erhebt. 

Alfo, Samuel, hilf dir felbſt! rufe ih 
meinem verlornen Sohn zu, made Gelb 
auf ehrliche Weife, fei gut, und du wir 
glüdlid fein! Auch ich babe meinen 
Vater verlaffen ale fein einziger Sohn, 
da er alt war und ver Hüfe eines Sohnee 
bedürftig war, die ihm fpäter eine gute 
Enfelin geleiftet. Deine Beweggränt: 
waren freilich ganz anderer Art; aber ver 
Ioren war ich für meinen Vater Ja bod, 
und zwar, weit über dem Dcean, für im- 
mer verloren. Das ift vie Nemehs, 
fönnte ich mirnun im Etillen felbf ze 

rufen, fönnte mir fogar Vorwürfe, made, 
würde ich die Macht ver Orgenifation fe 
ten innern Drang des Menſchen nid 
bei mir ſelbſt und vielen Andern Fennen 
gelernt haben, und würbe ich dem Famm, 
das Gläubige Gott nennen, weberfireben, 
an das wir durch die Gefehe der Noth⸗ 
wendigkeit gefettet find, trotz aller fehönen 
Theorien über Erziehung und freien 
Willen. 

So hätte ich benn den erſten Abſchnitt 
ter Biographie meines Sohnes in muc- 
leo geliefertr Die Kortfegung mag er 
einft felbft ver Belt liefern, falls er 5% 
bigfeiten, intefeffanten Stoff und Beruf 
dafür haben ſollie. Geht eraber mit 
taufend und tanfend Millionen anderen 

Yahoos fpurlod unter im Strom ver 
Zeit; fo haben er und die Welt wohl 
Nichts verloren; denn das pelfle, 
dad Schönfte, das Größte dauert nur ei⸗ 
ne Weile, um von der finftern Nacht 

ber Ewigkeit verfchlungen zu ‚werden. 

Gewonnen— babe ih einen Wed 
fel von ſiebenundfünfzig Pfund Sterling, 

dem noch ein anderer nachfolgen fol, 
aus vem Erlös von Grundſtücken, wel⸗ 
che theil® mein Grosvater, theils wein 

— u — 

Kein Licht ohne Schatten ; feine Freu- Nach vier Wochen frug mich auf ver 

de ohne Schmerz — und wer ben Gewinn | Straße ein Amerifaner, ob ich wife, wo 

- Tiebt, vermuß ſich auch ven Verluſt ae: |mein Echn ſei? Nein. Er ift bei mei- 
fallen laſſen. nem Bruder, ſechsundzwanzig Meilen von 

Ev babe ich tenmauch im Auauft wies et. Paul, der ihn ſehr lieb hat und ihn 

der Freude eat und Schmerz. "6 ha⸗ behalten will, wenn Sie Nichte bagegen 

be gewonnen und verloren, ich habe dem baben. Die Nachricht war eine fehr be, 
- Schidfal gedankt für den Gewinn und |"Mbinende. Zieht er die Farm rer Schule 
mid) über den Verluſt erhoben, durch die [70% ſprach I, fo mag er bei Ihrem Brurer 
Kraft, welche man ſich geiſtig erwirbt, bleiben ; beffer, als daß er in ber Stadt 

wenn man nad) vielen Täuſchungen und | Geſellſchaft böler Buben moraliſch zu 
bitteren Erfahrungen enblich gelernt har | Orunde gebt. Der Mann war mit meis 
auf der Eohanbähne tes Lebens bie Re „| "em Beſcheid zufrieten. Nun, fo mag er 
alitäs bed Lebens hinter den Couliſſen denn Fensriegel fpalten, um dereinſt Präs 
su denachten, wo tie Schminke ale fident zu werben! Der Menſch Tann ſel⸗ 
Schminke ſich zeigt und alle Illuſion auf, | NEM Schidſal nicht enigehen. Die Schule 

hört. Und was dabe ich denn verloren, vermag Vieles, aber noch mehr vermös 
was gewonnen? Ich habe Milo vers | BEN natürliche Anlagen und günſtige Ver⸗ 

loren ven. herrlichen Neufundländer Caſt⸗ hältmiſſe, in welche der Menſch im großen 
taten aus Fountain Ciry und Louis, ben Lollegio des Lebens gefegt wird. Go 
Ganarienvogel aus Sanbusfy. Dancer triit in die Welt mit Allem vers 

jeben, was reiche Eltern und Univerſitäts⸗ 

Noch mehr, ich habe meinen vierzehn« [bildung zu bieten vermögen; doch ten 
jährigen Sohn verloren, ter turdy böfe | hoffnungsvollen Eohn lohnt fein Erfolg; 
Auben verlodt des Lernens überrrüffig |er bleibt auf der Rennbahn des Glückes 
wurde, feine fieben Sachen yufammen- | in jedem Wettfampf zurüd, ind: ß Anvere 
packte und ohne Abfchied zu nehmen, intvon armen Elte.n cenifproffen, mit fehr 
des Vaters Abweſenheit auf Reifen gieng. | fpärliyem Schulunterricht ven höchſten 

Tas nenne ich amerikaniſche Unabhäns | Preis erringen. Dies find unfere foges 

gigfeit — Valer und Mutter verlaffen, |nannten self-made men; Männer, die| Dater gegen erhobene Capitalien ver, 
um auf eigenen Beinen zu ſtehen. Seltte | fid,im Eivil und im Militair, durch eiges | ept hatten und nun’ nad) verfloffener 
ih ibn ſuchen „und wo follte man ihn |nen Antrieb, durch Smartheit, durch Pars Berfapzeit zurückgelöst und zu höherem 

fuchen? Wir hatten feine Spur von ihm |teiunterthänigfelt, durch Serotlität, vurdh | Preie, als vie barauf hafımde Summe 
als vie, daß einige Jungen fagten, er feil@churterei fogar, wenn es der Zwed fp War, gu meinem und meiner Sqweſter 
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Gunſten verlauft wurden. Wie gewöhn⸗ 
lich bei unſerer verkehrten Civiliſation 
Dad was Einem ſchadet, dem Andern 
nützt, fo bat auch unfer heilloſer Krieg 

“ mir genügt, indem ich für viele geringe 
Summe Gold ſechshundert Dollars in 
Papier erhielt und fomit wäre venn auch 
das Problem gelödt: wie man in St, 
Paul zu einem Haus fümmt; indem ich 
nun im Stande bin bie Bilanz zu bes 
zahlen. Zlony soit qui mal y pense. 

Das dritte Heft ver Fackel ift bro- 

ſchirt und wie fo viele andere Hefte der 
. Wehgebornen al8 Spätgeburt mit ib> 
“Ten Tugenden um Fehlern in alle Welt 
verſendet. So tollen und fo wollen wir 
denn wieder reifen, um für Wade und 

Dot und Pech zu colleetiren. 

Reiche Leute reifen, um ihr Geld los 
zu werden. Werreidte ſelbſt auch ein 

hüũbſches Simmchen „pour le plaisir 
-& U ambition,” als ich jung war md 
— nach Wiffen, na Erfahrung, nad 

Vergnügen und nad Ruhm gelechzt ba- 
be. Nun if es anderd. Man reidt, 
weil man Gelb haben muß, um-zu eri- 

fliren und weil dad Geld am ficheriten 
eingeht; wenn man felbfl eincaifirt. - Der 

‚ver Hort s Straße, 

| Die Bad el. 

Kutulin! Die Por geht um vier Uhr ab. una denn ſehr willfommen und nad «is 
Die Reifetafche ift gepadt, der Kaffee iſt 
geirunken — und fo lebt denn wieder 

. oo — 1. 
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nem Lunch von Mil und Butterbrod 
traten wir alsbald in zwei Wagen bie 

wohl du filled Haus und Ihr Eichen, Luſtfahrt an; Farmer Schrempf mit Tas 
durch deren Krone ein rauber Nord fauft, 
ben nahen Herbft verfünnend.. Good by ! 
Wedt die Kleinen wicht ! 
im Schlafe und fort ging es hinab nad) 

war am 27. Auguſt. Ter Himmel war 
heiter und die Luft fah genug für einen 
Oberrock. Die Gefellfchaft war eine he⸗ 
terogene in geiftiger und phyſiſcher Hinficht 
und man fonnte die verfäumten Schlaf- 
ſtunden füglich nachholen, ohne an Zeit 
des Wachens zu verlieren. 

In der katholiſch⸗ demolratiſchen Stadt 
Shakopee, am waſſerarmen Minneſota⸗ 
Fluß recht hübſch gelegen, reftaurirte ich 

mid) mit einer Omlete und machte einen 
Spaziergang von vier Meilen nad) ven 
am jenfeitigen Ufer gelegenen Stäpichen 
Chaska und. Carver. Zwei allerliebfie 
Pläge deuiſcher Betriebjamfeit, wo man 
einige wadere und intelligente Leute fin- 
det, die Berfand und Kraft genug haben, 

ein ſelbſtiändiges Urtheil, zu fällen und 
auf eigenen Deinen zu ſtehen. Im ver 

"Drang nad Wilfen und Erfahrung if |limgebung giebt es viele wohlbeſiellte 
ziemlich abgekühlt, der Ruhm hat für ven deutſche Farmer. 

gereiften Mann Teinen Werth mehr; 
doch if vie Duelle bes Bergnügens neh) Sonntag den 28. fuhr ich in Geſell⸗ 
lange nicht verfiegt und fo bin ich denn ſchait des Farmers Ch. Wilfon und 
auch des Reiſens — wo das Vergnü⸗ 
gen im Füllhorn der Beränterung liegt 

— noch immer nicht müde, fo fehr ich 
es auch, bei freier Wahl, worzteben wärs. 
de, den kleinſten Kreis um mich zu zie⸗ 
ben und alle meine Zeit meinen Kin⸗ 
bern und — meinem Garten zu wid⸗ 

men. Ta nun aber dies nicht möglich 
iR, fo folge ich ohne Murren meinem 

. Beruf, ſuche die Welt, Glück und Ver⸗ 
. gaügen dort wo ich bin, und gehöre miı 
ya den WVenigen, bie das Unmögliche 
"nicht wollen und gelernt haben mit We⸗ 
nig zufrieden und innerlich, im Bewußt⸗ 
fein treu erfüllten Pflicht, glücklich zu fein, 

.. fo, bie Uhr fchlägt vrei Uhr, Auf, 

des Topfers Honer 15 Meilen nach ber 
Farm des Hrn. Bachmann. Drei Bies 
vermänner und eble Charaktere, die fich 
weber son Pfaffen der Kirche noch won 
Pfaffen des politifchen Stumps ein & für 
ein U vormachen laſſen. Es mar vieg, 

bei heiterem Himmel durch herrliche Wäl, 
ver eine fehr angenehme Fahrt. Schrei- 
ner Bachmann, im Often vielen ale Tur⸗ 
ner und Sänger befannt, wohnt in einem 
felbftgebauten Häuschen einfam, ein küh⸗ 
ner norbweftlicher Pionier und Träger 
ceutfchen, gemüthlichen Lebens. Als wir 
anfamen rüftete derfelbe ſich eben mit ſei⸗ 
ner Gattin, um nad Young⸗Amerika zu 
einem Geſangfeſte zu fahren. Das War 

milie in vem Einen und Bachmann und 
wir in cem Andein. Die Reife von circa 

Ich küßte ſie zehn Meilen im dunfeln Schattenrevier 
der Urmäider war mir um jo angenehmer⸗ 

um dort Burbanf’d da mir vie Geſellſchaft der g. bilveten Frau 

vierfpännigen Poſtwagen zu treffen. Es Bachmann zu Theil. Solche Momenıe 

weben die launigen Götter dem Sterblis 
hen nur jelten in ten Dornenfranz tes 
Lebens.“ 

Joung-Amerika, das Embryo einer 
Start liegt an einem fleinen Ste und 
zählt bios fünfzehn Familien. Wir fies 
gen bei denGebrüdern Adermann ab; un» 
ternelhmente junge Leute, bie ta ein Heel 

mit einem großen Kaufladen vereinigen 
und in der Nähe Rand eignen. Die Säg⸗ 
mühle wurbe vor Kurzem von Bachmann 

und Schaller angefauft. 

Wir batten einen fihr veignügten 
Abend. Es wurde geiungen, beclamirt 
und getanzt. Gründer des Geſangver⸗ 
eins, des weltlichen Pionier: Chors, find ' 

Bachmann une Schrempf. 

Montag des Morgens ließen ſich fammte 

liche Mitglirder des Vereins pboregraphis 
ten, um das Bild dem Arion⸗Verein in 

Newark zu jenen. So fiebt man denn 

beutfchen Gefing und die Kunft der Pho⸗ 

topraphie in Amerifa-- bis an tie Außerfte 

Grenze ter eurepäifchen Givilifatton ver⸗ 

breiter, ter amerifanifhe Bären und Ins 

dianer endlich für siuner werden weichen 
müffen. 

Diefer Ausflug im Minneſota⸗Thal wird 

mir flets ein angenehmes Memento blei⸗ 

ben, 

Auf dem Rüdwege fiel mir ein Exem⸗ 

plar ber „ Geheimniſſe non St. Louis ' 

in die Hänte. Dan machie mid) auf fols 

genre Stelle aufmerkſam und meinte das 

rin ewas Prepbetifchre zu ſehen. Ich 

aber fage, Herr Bornitein, Verfaſſer tes 

Wertes, rer folgener Prophreiung einem 
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Jeſuiten in ben Mund legt, iſt ein fal⸗ 

ſcher Prophet. Die Worte des (fingirten) 

‚Sefuiten find übrigens intereffant genug, 
um erwähnt und ermogen zu werben. Herr 
Börnftein (als Jeſuit) ſagt: „Diefe ftolze 

“ Union, tiefe übermürbige Republik, das 
Aſyl aller Renolutionaire und Ungläubi- 
gen, fällt in Trümmer. Der Süten fteht 

auf gegen ben Norden; fie werben ſich uns 
tereinander zerfleifchen und ver Sturz ber 

Republif wird die Folge fein. Wir (die 
Zefuiten) Fhaben ihm die Eflavenfrage 

bingeworfen und das Feuer angefhfirt. 
Die Brüder find thätig, fie miſchen ſich 

unter bie Uhr’ iionifen tes Nordens und 
mirfen unter ben Agilatoren und Die- 

ursoniften drd Südens. Der Eongref 
verm-g nichte m-br gegen tie täglich grö⸗ 
ser wertente Kiuft, die wir zwifchen dem 

Norden und dem Sücın riffen. Der 
Bruch wird unheilbar. Der Süten reift 
ſich los und dann ſind wir Sieger, M 

der Süden loegeriſſen, fo lann er ſich al⸗ 
lein nicht halten, er muß zu uns flüchten 
um durch unſere Verminelung das Pro: 

tectorat europäiicher Fatholifcher Mächte 

zu erlangen; er muß ein Bündniß mit 

Merifo ſchließen, vamit Einer den Ans 
dern ſchützt. England wirn für bie rö— 
mifchsfatbolifike Kirche wieder erobert 

ſein, che drei Jahre vergeben. Mexilo 

wird ſich mit tem losgeriſſenen Süden 

vereinigen und balt eine Monarchie wer⸗ 

ben. Den König werden wir geben und 
es wid cın Prinz aus altem legitimen 

Geblüt fin. 

Hat aber tie Monardie einen feiten 
Fuß gefaßt im Süden, vann if die Ner 

publif auch verloren im Norden und das 
anglogermanifche Element” muß dem rö⸗ 
mifchen unterliegen. Daß bied ber 
Wunſch und bie Hoffaung der Jeſuiten 

und europäifchen Farbolifchen ‚Mächte ift, 
fann wohl nicht ingweifel gezogen werten; 
daß aber gerate vie Jeſuiten es worben, 
fo vie Eflayenfrage hingewerfen haben, 
um tag euer anzuſchuren, darun möchte 
ich wohl zweifein, Die heterogenen Intereſ⸗ 
fen ver Eklavenflaaten und ver nörblichen 
Habrifeftanten, vie unausbleiblicye Agi⸗ 

talion ber freien Staaten gegen das Ins 
fitut der Sflaveret, Die Sucht nad) Herr⸗ 

ſchaft der Aemter, jo nur durch erfolge 
reiche Oppofitien um jeden Preis erreicht 
werben kann, dies find vie Urfachen, tes 

ren unbebingte Folgen Haf, Trenn- 
ung und Krieg fein mußten. Daß bie 
römiſch⸗ katholiſche Partei ſtets der Demos 
fratifchen Partei im Norden gehulvigt, und 
daß vie bemofratifche Partei fiets die Sflar 

verei als ein conflitutioneles Imftitut 

vertbeidigt hat, das ift nicht im Abrede zu 
ſtellen. Das Refultat Ler Agitatoren im 

Norden und der Disunioniften im Süten 

iſt da — ein Krieg auf Leben und Tod, 

ein Krieg, fo die Republik gefährket, fo 
aber nie Erfüllung der Propbeiung einer 
veretuigten Monarchie auf ven Trümmern 
ver R-publif zur Folge haben wire. Mag 
Meriko einen Fatholifchen Kaifer erhalten 

haben ; in ven Verfinigten Staaten giebt 
es fein merifanifches Bolt, Der Süven 
bat fich fosgeriffen, wird ſich aber nie und 
nimmer als losgeriffene Macht halten 

nen Anftatt ein erfehntes Büntnif mit 

%.rifo zu erreichen‘, ift es mehr als 
wahriheinlih, daß tie Tage eines Kai⸗ 
ſers von Merifo gezäb:t find. So wenig 

England je wieder für die römifche Kirche 
erobert werben kann, eben fo wenig Hoffe 

nung iftnodh den Jeſuiten gelaffen, diefe 

nun ſchwer bebrohte Republit in ein far 
tholiſches Kaiſerreich verwantelt zu fehen. 

Ihr werbet es fehen! Das Voik wird 

durch Pfaffen in Dummheit erhalten; doch 
Intelligenz und religiöfe Heuchelei haben 
weit mehr Atepten als die Dummheit und 
die Corruption im Allgemeinen ift noch 
nicht mächtig genug, um die Republif zu 
flürgen. Das ift fo meine Anficht, ohne 
auf Prophetenthum Anſpruch machen zu 
wollen. 

September, 1864. 

Die Blätter werten gelb und fallen von 
den Bäumen; vie jängke Toter des 
Herbftes, vie ſchöne After, erfreut noch 
das Auge neben der ſtolzen Dahlia und 

fo ernft, fo heimlich in ber Natur, bie al« 

mãblig ihren Schmud ablegt, um ten lan- 
Gen MWinterfchlaf zu beginnen: - Sieben 
Monate inter — iſt body etwas zu viel, 
und bie intenfive Kälte von 30 bis 40 

Grad Fahrenheit if eine fafl zu harte 
Strafe für ven Genuß tes herzlichen 

Sommers in Minnefota. 

Ich fagte eines Tages ſcherzweiſe zu 
meiner Gattin, ob fienicht Luft habe nad) 
fechsjähriger Verbannung ihre Verwand ⸗ 
ten und Freunde im Oſſen einmal zu fe 
ben? Und ein freudiges a, gewiß! hatte 
alebaln den Scherz in Ernſt verwanbelt. 
Der Koffer wurde denn gepadt, vie Fiet» 

nen Knaben wurden ber Sorgfalt der erı 
wachfenen Echweller und der Aufſicht bed 
Philofophen Hofer anempfohlen und 
fort ging es, fort nach dem fernen Oſten. 

Noch nicht Tange ift ed, daß ich mit eis 
ner blinden Tochter unter ganz andern Ge⸗ 
fühlen die Reife angetreten und baturd 
ihre Genefung bewirkt habe. Das Schid⸗ 
fal fheint mich, den Bewunpderer 
Schöner Augen und ven Lichtverbreiser in 
der Nacht religiöfer Finſterniß, gang bes 
ſonders auserforen zu haben, meine Gel 
ftesflärfe durch das Unglüd der Blindheit 
zu prüfen. Auch jetzt follte ich ‚mich wies 
ver an Bord jenes Unglüdes ſo recht leb⸗ 
baft erinnern, indem mir ein unbefannter 

Deutfcher ein Mäpden zum Echuge an« 
empfahl, das auf Beſuch in St. Paul war 
und nun nad) den Ferien in das Blinden⸗ 
inftitut nad) Janesvile, im Staate Wis⸗ 
conſin, zurüdkihren follte. Auch aufmein 

Weib machte viefer Cafus einen tiefen 
Eintrud und [dien fie für eine Weile zu 
verſtimmen. 

Es war am 3. September als wir an 
Bord ber „Dampfnußfchale” Albany vom 

Fr Een, Ohne die Dämme, welche 
Capitãn Davidſon, Inhaber der Dampf ⸗ 
boot.inie zwiſchen St. Paul und La Croſſe, 
beidem fatalen „Schwein’3 Auge” ( Pig'e 
eye) und einigen anbeın Sanbbänfen 
bauen ließ, hätte die Schifffahrt dieſen 

uf 

Herbft gänzlich aufhören müfjen. Durch 
der banfbaren einen Berbena.. Es R |biefe Dämme hatman jetzt zwei Fuß Wap 
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fer gewonnen, mo es bios achtzehn Zoll 

Die Koften beliefen ſich auf zwei 
Summe, die gute 

war. 
taufend Dollars; eine 

Zinfen trägt. 

Bom Bord des Bootes Albany hate 
ten wir nad) tem ©. H. Gray überzu- 
fiedeln, wo und die Fteundlichteit der 

Beamten für ren Mangel an Comfort; 
entſchãädigt hat. Um 9 Uhr des Abends 
hatten wir unb die Paffagiere, bie von 
unten herauf famen, abermal Boote zu 

wechfeln, wo ung beim Taufche pas befte 

Loos zufiel; denn das Boot, das und 
aufnahm „tha Damsel was indesd, a 
nsat Damsel." Befonders auf die Da« 
men machte die ſchmucke Dame einen 
ſichtbar guten Eintrud; denn fie bot ih⸗ 

nen ja Comfort, fo fie auf beiten frü—⸗ 
dern fleinen -Böten ſchwer vermißt hats 
ten. Fußteppiche, gepolfterte Schaufels 

Stühle und reine Betten find Gegenftäns 

de, melche unbedingt erforderlich find, um 
eine amerifanifche Dame in ibrer Bes 
baufung zufrieden zu fiellen. Fehlt das 
Eine oder das Andere, fo fehlt immer 
Etwas, das Beranlaffung gibt zu Klagen. 
Alſo, Ihr Heiraths · Candidaten, bei der 
nen das Herz ſich zum Herzen gefunden, 
vergeßt dieſe Requiſition zum irdiſchen 
Gluck nicht, wenn Ihr die Braut nach 

° Haufe führt, denn das amerifanifche 
Frauenherz iſt ein gar felfam Ding. 

Am 4. ging und der Norbftern 
in ver Perfon des Hm. Ulrich auf, ber 
von einer Geſchãfts⸗Tour zurück nach La 
Croſſe ging. Hier hatten wir von 4 P. 
M. bis um 9 Uhr zu laviren, um auf 
ver Eifenbahn nach Milmaufee zu fahr 
ren. Die Bahn if fehr gut, die Was 
gen find bequem und bie Seenerien auf 
eine Gtrede von 195 Meilen ans 

muthig.· 

Im Mümwanfee blieb ich blos ein 

Schattenbãume in den Strafen und das 
große Panorama des Michigan⸗Sees find 
allerdings geeignet, nm auf ven Schöns 
beitefinn guten Eindꝛuck zu machen. 

Zu unfrer großen Freude und Ueber 

raſchung trafen wir in Milwaufee Hrn, 
Seig und Gattin aus St. Louis, vie 

eine Vergnügungsreife bicher machten 
und hier eine Sommerrefidenz zu faur 
fen gebenfen. 

Ter fleundliche Generals Agent der 
Grand-Havens-Bahn gab, in Entgegnung 
einer Anzeige in der Fadel, nicht mir 
fondern auch meiner Ehehälfte eine Frei⸗ 

farte, nach dem guten alten Spruch: 
Mann und Weib find Ein Leib. Wenn 
fie nur auch) immer EinE Seele wären 
und ein Wille! Der Menſch ann wohl 
hübſche Sprücde machen; doch kann er 
die Natur nicht zwingen eiwas anders 
zu fein als Natur und dieſe Natur vers 
mag ed aber auch nicht, zwei Weſen in 
Ein homogenes, abfolut gleich denkendes, 
gleich fühlendes, gleich wollenves Wefen 
zu verſchmelzen. Wenn die Radien des 
Willens nur nicht zu ſehr divergiren 
wenn nur einige Seelenverwandiſchaf. 
und Geiſtesharmonie im Eheſtandshim⸗ 
mel vorhanden, ſo iſt das an und für ſich 
naturwidrige In ſtit ut ver Ehe im⸗ 
mer feine Sklaverei, ſondern ein Band, 
das zwar bindet, zumellen auch etwas 
hart drückt, doch nicht feflelt, um das 
Band der Liebe mie eine Kette des Ker⸗ 
ters zu fühlen. 

Um 6 Uhr P. M. waren wir an Bord 
des eleganten und großen Seetämpferd 
Detroit. Die Wellen ſchlugen body und 
viefe erfte Seereife meiner Gattin äußerte 
auch an ihr bald jene Wirfung, welche 
nur felten ein menfchlicher Magen zu ent 
geben vermag Die Fahrt auf dem See, 
achtzehn Meilen bis nach GOrnnd⸗Haven. 
legten wir in acht Stunden zurüd. Um 

Tag, um meiner Gattin Gelegmbeit zu | A Uhr bes Morgens fliegen wir von Grand 
geben die Stabt zu befuchen, welche ihr Rapids aus, Cine rührige Stadt am 
auch fehr wohl gefiel. Die geſchmac⸗- | Grand-River, mit beveutender Waſſer⸗ 
vollen Badſteinhaͤuſer, von gelblicher Fars |fraft. Es find da Menbelfabrifen, Mas 

Im vorigen Jahre, fo fagte man mir," 
wurde eine freie Schule gegrünvet, durch 

einen Verein, ver ſich von ber lutheriſchen 

Kirche losſagte. Schisma hier und Schie⸗ 

ma bort — Einheit iſt ein fchönes . 
Bort Cs find circa fünfzig Schüler 

und ver Lehrer heißt De !a Porte. Auch 
befteht zu Grend⸗Rapids ein Gefangver« 
ein. Das Fatholifche Chriftenthum ift vor⸗ 
herrſchend und — Hrn. Chrtfl’s Brauer 
reiliefert echten, ſeligmachenden Stoff, ber 
in Blut verwandelt wird, wen Auch nicht 
wie geweihter Rein in Atendfubfantiongl« . 
lem Sinne. " 

Die Fahrt in viefer Gegend son Dit, 
chigan ift ziemlidy monoton und erhält 
etwas mehr Reiz von der hübfch fltuirten 
Stadt Pontiac bie nach Detrolt, eingEnts 
fernung von 26 Meilen. 

Ich hatte ditſes Mal in Detroit Feine 
befondern Gefggäfte und blieb da blos ein, 
Paar Tage, um meine Frau mit ter Stadt 
und einigen deuiſchen Familien befannt 
zu masben, bie mir freundlich gefinnt find, 
on ven befannien Lebenden freundlich 
aufgenommen, verjäumten wir nicht, auch 

ven Tobten einen Befuch abzuflatten, tenn - 
oer Friedhof verbient gefehen zu werden. 
Ueberhaupt wird in den meiften amerifas 
nifchen Städten für Verſchönerung ver 
Friedhöfe, turch Bäume, Blumen und 
Monumente, fehr viel getan und es 
ſcheint, als wolle man Das an ben Tedten 
gutmachen, was man aus Mungel an Liebe 
an ben Lebenven fo oft verſchuldet. 

Eine Kirche am Marftplag wurde zu 
einem Theater umgewandelt, Aıhenäum 
genannt ; Feine große, body recht niedliche 
Bauie. 

Herr Seereiter, ber berühmte Billiard⸗ 
fpieler, eignet hier einen Salon mit act 
Tafeln. Es ift ein wahrer Genuß, den ° 
Mann fpielen zu fehen. Die Anlagen 
und Fähigkeiten des Menſchen find ver. 
ſchieden und ohne Talent macht ſelbſt Ueb⸗ 
ung keinen Meiſter. So ging es mir mit 
dem Billiardſpiel; habe es trog aller Ueb⸗ 
ung in der Jugend mie über den Pfufcher 

be, die hübfehen Gärten, vie herrlichen | fehinenwersflätten und eine Wollenfabrif, bracht, 



——— — — ET — —— — — 
216 
— 

‚Die . 

Ferner verlündet die freudige Boit⸗ 
ſchaft, daß Sherman Atlanta genoms 
men bat. Für MeClelan, ven Präfie 
vdentihafis-Canbidaten läft vie demokra⸗ 
tiſche Partei 100 Kanonenſchüſſe abs 
federn; den großen Sieg über vie Re— 
dellen Hält man ves Pulser& nicht werth. 

Das Michigan⸗Journal geht für Lin- 
"coln und das Blatt: „Der ıadifale De= 
mofrat“ aguir für Fremoni?) Sollte 
Fremont ſich zurüdziehen, was er klu⸗ 
gerweife längft hätte thun ſollen, ſo blei⸗ 
ben bie Gremont-Drganc ohne Candida⸗ 
ten und werben, ih wohl mit Lincoln 
begnügen, ober fich, wie wir ſelbſt, om 
Wahlkampf gänzlich zurücziehen müffen, 
was allerdings einzig und allein ehren⸗ 
baft fein kann. Zwei Hebel bleiben fets 
ein Uebel in concreto. 

Auch ich mußte mich wieder ein Mal 
im Leben ehrenhaft zurüdziehen, nicht nur 
vom Wahllampfe, fondern auch von ver 
beabfichtigten Reife nach Eaſt Saginaw, 
um nicht von zarten Frauenhãnden ge⸗ 
Ipncht ever von derben Männcıfäuften 
gehenkt zu werben ; denn, ad, ver Ze i⸗ 

ger, der kleine Zeiger in den 
Streifzügen, der zen Ton eines dortigen 
Balles wahrheitgetreu anzeigte, hat — wie 

ich in Detroit vernahm — böfes Blut ges 
macht und mir bittere Feinde zugejogen. 
So leb' denn wohl, du rührige Stadt, in 

“ ver ich fo angenehme Stunden geno und 
nicht ahnte, daß einige co pirte „vum: 
me Wige“ ſolche Wuth erregen würdet, 
Berzeihet denn dem armen Sünder, Ihr 
zart fühlenden Frauen und Ihr züchtigen 
Herren! Er wird weder Euch, noch eure 

Stadt je wieder mit feiner Gegenwart 

entweihen und wünfcht aufrichtig, daß Je⸗ 
“ne, die fich fo ſchwer betroffen fühlten, in 

Feine Salzfäule verwandelt werten mös 
gen. 

Um 9. des Morgens um ſechs Uhr zu 
Niagara angelommen und in Hrn. Bebr’s 
RiversHoufe Duart.er genommen. Die 
poetifche Lage des Haufes am braufenten 

*) Hat, leider, aufgebört zu erfcheinen,, 

Niagara » Strom, die Grasleppiche mit 
Blumen gefchmüdt, die fruchibeladenen 
Pfirfigkäume, die üppigen Weinlauben 

mit Trauben bebangen ; bie nieblichen, 
reinen Wohnzimmer und der ausgezeich⸗ 
nete Tifch machen den Aufenthalt daſelbſt 
dem Uefiherifer ſowohl wie tem Feinſchme · 
der zum Elorato, Mögen das Catarart- 
und das International-Houfe an Dimen⸗ 

fion tag River⸗Houſe übertreffen, fo fehlt 
ihren großen, eleganten und fleifen Räus 
men doch all das Gemüthliche und alle 
Porfte, ohne melche fich blos der geiftlofe 
ShordysArifiokrat am Niagara wobl füh · 
len lann 

Ich habe die Fülle zu allen Jahreszei⸗ 

ten oft zu wiederholten Malen genoſſen; 
nun ward mir auch der Genuß zu Theil: 
mid des Genuffes meiner Gattin zu 
freien, die früher noch nie hier war. So— 
gleich nach unferer Ankunft machten wir 
einen Morgenfpaziergang über die Brüde 
hin durch das ſchattige Gehölz nad dem 
Falle auf rer amerifanifchen Seite. Der 
erfte Eindruck auf meine Gefehrlin war 
fo tief, daß fie nach langem Schweigen ei⸗ 
ner Ohnmacht nahe leife ſprach: „Für 
folge Größe giebt es feine Worte.” 
Durd) die Seefranfheit angegriffen, auf 

dem Morgenfpaziergange ſich erfältend, 
erfchüttert in ihrem ganzen höchſt nerveu⸗ 
fen Weſen überfiel fie eine gefährliche 
Halskranfheit mit Fieber und lag drei 
Tage ſchwer krank darnieder. Es ift fo 
ſchön hier, ſelbſt krank zu ſein, ſagte ſie 
öfter und erhob ſich im Fieberparorismus 
und wollte hinaus gehen in das ſchöne 

Waſſer, wo es, wie fie lächelnd ſprach, fo 
herrlich fein müßte zu ſterben. 

Einige cephalifche Pillen und fleißiges 

Gurgeln mit Eſſig, mit einem Zufag von 
Salz und Pfeffer, waren die Arzneien, fo 
id) ihr gereicht habe. Am vierten Tage 

war fie friich und gefund und genoß ven 
Reiz ver Fälle nun um fo mehr in vollen 
Zügen. In Geſellſchaft von Fräulein 
Behr fuhren wir in einer der Sutfchen 
— deren Eigner die Fremden an ben Bäls 

er die coloffale Drahtbräcde (8 spens 
len gleich Hungrigen Moeven überfallen — | 

— 
sion- Bridge) hinüber nad) tem Canada⸗ 
Ufer, wo wir ung, durch freundliches Wet ⸗ 
ter begünftigt, am Total - Einprud der 

irisumſchlungenen Fälle ergögten, deren, 

impofante Größe weder Dichter noch Mas 

fer varzuftellen vermögen, ohne an ber 
Wirflichfeit der Natur eine Sünde zu bes 
geben. Wenn aud) nicht fchneller, fo geht 
doch Alles beffer, wenn man geht, wie rinft * 

auch der geniale Seume fagie, und fo 
verliefen denn auch wir nach einigen 
Stunden den Wagen, gingen am ameris 
fanifhen Ufer ſpazieren und waren felig, 
wie eben ein armer Sterblicher, an die 
rauhe Erdfcyolle gefeffelt, mementan felig 
zu fein vermag. z 

Am 12, des Morgens, zwanzig Mei— 
len, nach Buffalo gefahren. Durch Hm. 

John Weber’s Theilnahme bat die Badel, 
fo bier durch zahlreiche Kirchenlichter nur 
fhwer durchzudringen vermag, 
mehre neue Abonnenten erhalten, Wenn 

man mit den Eindrüden der Niagarafälle 
nad Buffalo fömmt, fehnt man ſich gewiß 

nicht, hier lange zu verweilen und fo ſchön 
und fo lebhaft auch die Stadt an und für- 
ſich ift, gemährt fie doch an fonftigen Reis 
zen der Rage und Scenerien durchaus 
Nichts, das Geift und Gemüth befonders 
in Anſpruch nehmen Tönnte, Bir 
fuhren denn ſogleich weiter nach Roche⸗ 

fler. Hier gab es wieder intereffante Mos - 
mente in angenehmer Geſellſchaft der Witts 

we Klein und auf Spaziergängen nad) 
dem anmuthigen Kirchhof, nach ber gros 
Ben Baumfchule von Ellwanger undBarıy . 
und nach den untern Genneflee + Fall 
Diefer Fall, entbehrt er auch vie Majes 

ſtãt · von Niagara, iſt fehr pittoresf und ' 
verbient gefehen zu werben. Man wird 
ba weder durch Staunen hingeriffen, noch 
durch erhabene Größe betäubt; doch fühlt 
man fo innig wohl im flillen Anfchauen 
der Cascade und der malerifchen, felfigen 
Scenerien, wenn man andres Sinn hat 
für das Schöne und nicht zu Jenen ge⸗ 
hört, tenen bag Schöne und Große nicht 
genügt, nachdem fie das Schönfte und’ 

Größte gefehen und genoffen- 

Via Sprafufe, eine ſehr fehön gelege⸗ · 
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reichhaltige Salzquellen begün⸗EStklavenkette jede Sebne follert, das Herz! gut wie ein Geſetz ter Phyſik das vernich⸗ 
ſtigte Stabt am Onondago⸗See, und via |zerfletfcht-und das Blut tropfenweis aus ten dürfen, was ſich Ihr widerſetzt? Soll 
Rom nach Troy gefahren. Welch' gro⸗ den Adern preßt. Die Freiheit von einer 
fe Namen! 
fuimus Trojas — dort, taujenve von 
Meilen, tm alten Syrafus habe ich einit 
begeiftert aus der Arethufe getruns 

fen, dort im alten Nom ſah idy den 
Papſt: heilige Quellen für Dichter giebt 

es in Amerifa_ feine, Elemente für ein 
heiliges Papſtthum giebt e3 genug, für 
einen troyanifchen Krieg aber haben Jeff. 
Davis und Conforten gejorgt und auf 
den Ruinen zerflörter Städte auf dem 
claffiichen Boren von Seceſſia wird man 
bald ausıufen können: Zuit Jlıum 

Fuit servitus! „Sic semper Tyrans 
nis!“*) Bier Millionen Menſchen fol 

len and werden ihre Freiheit erlangen. 

Menſchen — zifht die gefühloie 
Kupferichlange, Menfchen find es nicht, 
es find blos Schwarze, um die Über 
eine Million Weiße geopfert werben 
in dieſem heillofen Abolitionskrieg. Alfo 
ver. Afrifaner kein Menſch, weil er 
ſchwarz it — in der That, Ihr habı ven 
Kosmos vortrefflich auswendig gelernt, 
und feid würdig, in Scceſſia als Pros 
fefforen der Naturwiflenfhaften zu funs 
giren. ine Million Mencchen dinge: 
opfert, um vier Millionen Menichen die 

Freiheit zu geben — ja, fo ift es, in 
der That, und ift rad Opfer zu groß? 
Ich fage nein. Mögen auch vie mei- 

fin der Sflaven dad Ervenglüd biod 
nah Befriedigung der phyſiſchen Bes 
dürfniffe beurtbeilen und glücklich fein, 

wie das wehlgenährie Pferd, wenn es 
die Peitſche des Treibere nicht empfin- 

det, fo giebt es doc) Tauſende unter ih 
ven, die ben Werth ver Freiheit kennen 

und namenlos unglüdlich fich Fühlen im 
eniehrenden Joch ver Sklaverei — bie 
Freiheit Eines folchen zum Selbfibe- 
wußtfein erwachtenNiegers, Mulatten ober 
Quarterons iR mit taufend Menfchenles 
ben nicht zu iheuer erkauft; denn ber Tod 
vernichtet. in einer Sekunde, indeß die 

Es gab Skla⸗ 

Syrakus, Rom, Troja — | Million Menſchenleben erfauft wäre denn | 
überhaupt ein Ereignif, das die game 
moralifche Natur ver Menichheit veräns 

fein zu hoher Preis. Kür einen ſolchen | dert, nicht durch Blut geben pürfen? Mas 
Preis zu kãmpfen und zu fterben ift ehren» 

voller, als nuglos ein hohes Alter erreir 
hen und’ als turchgerutichte Hofe, wie 
Danton fagt, in die Gaderobe gewors 
fen und won ven Moiten gefreffen zu wers 
ven. Doc nur Wenige fchwingen fid) 
im Geift aus dem Begriffe der Inbisi- 
eualität zur Tofalität der Menſchheit em⸗ 

por. Nur Wenige durchſchauen das 
Schaffen und Zerftören in der phyſiſchen 
und geiftigen Welt, nur Wenige find fü- 
big, durch eine Idee ſich begeiftern zu lafs 

fen und für das allgemeine Wohl ein Op⸗ 

fer zu bringen. Daher jo viele Klagen, 
fo stele verfehrie Urtheile, fo viele Verwün⸗ 

ſchungen audy über den gegenwärtigen 
Krieg, welcher, wie fie fagen, blog geführt 
wird, um vie Schwarzen frei zu 
machen. Ad, Ihr thut gewiffen Leu⸗ 

ten zu viele Ehre an, deren eignes Ders 
dienft an ver Skiavenbefreiung unter Null 
ficht, da fie ja blos vom Strome der Noth⸗ 

wenbigfeit fortgeriffen in ein Starium 
getrieben worden, dad fie weder voraus 

gefehen, noch je gewünſcht haıten, 

Mag die franzöfiiche Revoluiion aud) 
das Gräßlichfte alles Gräßlichen fein, was 
je von civiliſirten Menfchen in Scene ge: 
feßt worden war, fo liegt doch jenen blu⸗ 
tigen Ereigniffen tie große Idee ver Frei: 
heit und bes Humanisınud zu Gıunde 
und unt:r ten großen Schurfen giebt ee 
auc große Männer der That und Herven 
des Geiſtes. Da konnte 3. DB. ein St. 
Juſt, nad Dieler Meinung ein großer 

Schurle, doch jedenfalls ein lühner Denler, 
ſagen: Die Natur folgt ruhig und unwi⸗ 
derſtehlich ihren Geſetzen; der Menſch 
wird vernichtet, wo er mit ihnen in Con⸗ 
lift kömmt. Eine Seuche, ein vulkani⸗ 

ſcher Ausbruch, eine Ueberſchwemmung 
begraben Tauſende. Was iſt das Reſul⸗ 
tat? Eine im großen Ganzen kaum be⸗ 
merkbare Veränderung ber phyſiſchen Nas 

liegt daran, ob die Menſchen an einer 
Seuche, oder an einer Revolution ſterben. 
Es mag Jever Vorzüge, doch darf Keiner 
Vorrechte haben, weder ein Einzelner, noch 
eine geringere oder größere Klaſſe von In, 
dividuen. Der 14. Juli, der 10, Auguſt, 
der 31. Mai find Interpunktionszeichen 
dieſes auf die Wirflichfeit angewanbten 
Satzes. — Die Revolution gleicht ben 
Töchtern des Pelias; fie zerſtörten die 
Menſchheit, um ſie u verjüngen. Wie 
aus den Wellen der Süncfluth wird ſich 
die Menſcheit aus dem Blutfeffel mir 
urfräftigen Giiedern erheben, als wäre 
fie zum erflen Mal geichaffen. 

Eine fürchterliche, und bob wahre 
Philoſophie; Argumente derReden eines 
NRobespierre, Desmeulins, Danton, Le⸗ 
gentre und Anderer bie perfonificirt wur, 
ven in dem Anblick son taufend und tau⸗ 
iend Elenven, von biuttriefenten Köp⸗ 
ten, von Henferöfnechten und von Bull, 
Iotinen. 

Soiche Philoſophie, ſolche Sprache fins 
det man freilich nicht in den modernen 
Proflamationen unſeres Abe Lincoln und 
Jeff. Davis, Wir find aber au fro ms 
me Ehriften, wir maden nicht Revo⸗ 
Iution für Menſchenrechte; wir führen, 

im Namen Gottes, Krieg, ſyſtematiſchen 
Krieg: dort für Unabhüngigfelt und 
Sklaverei, bier fürinton „mitopder 
ohne” Stlaveri. Wir haben feinen 

Convent. feinen Nationalausſchuß, fein 
RevolutiondsTribunal, feine Guillotine. 
Mir Iaffen die Rebellen auf vie Bibel 
den Eir der Treue ſchwören uno ſchicken 
fie zu ten verirrieng Brüdern zurüd, 
um bald wieder gegen und zu kämpfen; 
wir eriliren Brrrätber, dulden fie, wenn 
lie de8 Griled müde zurückkehren in uns 
fere Mitte und laffen uns von ihnen 
Tyrannen ſchimpfen. die Conſtitu⸗ 

— So ſtets den Tyrannen | tur. Soll nun eine Spee nicht eben ſol tion und Recht mit Füßen treten. Um 
®) ze gab ein Troja. 

28 
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ſere Civiliſation iſt um ein Jahrhun ⸗ 
dert vorangeſchritien, wir verabſcheuen 
die Guillotine und verehren ven Mor 
xttor, und wiſſen, als rehtgläubige 
Chriften, daß Spitzlugeln und zwangigs 

zöllige Kanonen benfelben Erfolg baben 
in der Seala des ſyſlematiſchen Mor- 
des, ohne ung, der Grauſamkeit wegen, 
den Haß ber Kirche und ihrer heiligen 

Diener zuzuziehen. 

Am 16. verließen wir Hilfe's ausge⸗ 
jeichnetes Hotel am Depot zu Troy und 
fuhren hinüber nach der Gapitolftart Al⸗ 
bany. Eine große und ſchöne Stadt am 
Hubfon, von fehr vielen Deutſchen be— 

wohnt. Seitdem der vormalige Agent 
der Fackel, feligen Unvenfens Her. W ä ch> 
ter, die Badel im Dfen, als Sühn- 
DOpfer der Demokratie verbrannte, und 
feitvem ich den legten Abonnentin ter 

freifinnigen Bevölferung, einen 

lutheriſchen Previger, freiwillig gedrichen, 
um die Stadt von der Schmach ver Ketze⸗ 

rei zu befreien, ift Albany für mich blos 
ein „Durdgangspoften“ gewor⸗ 
den unt fo hatte ih denn auch jegt 

. nichts Anvers hier zu ıhun, als mich an 
Borb des Steamers zu begeben, ver uns 
nach Newyoik bringen ſollie. Es war 
der St. John. Ein Heiliger, den die 

Lumpenſammler und Fiſchweiber zu 
Paris oder Lyon zur Zeit ver Revolution 
ſummariſch vernichtet haben würd. n; denn 
er ift ein Ariftofrat, der ein Schnupftuch 
bat und dem Luxus fröhnt. In der That 
ein großes, prachtvolles Boot mit forinthi- 
ſchen Säulen, Statuen, Candelabern, 
großen Spiegeln und eleganten Räumen. 
Es find da 152 State Rooms, 2 Club⸗ 
Roomb, jedes mit 12 Zimmern , aufer- 
dem die Betten der untern Cajüte, drei 

Etagen body. Die Fänge des heiligen 
Johannes if 418 Fuß. Unfteeitig der 
längfte Heilige in ver chriſtlic en Welt. 
Meine Zara, die Perfonification des eſt⸗ 

hetifch Schönen, der weibliche Typus luxu⸗ 
rißfen Ameublemenis, fühlte fih ca ganz 
felig. „Zei me see the Niagara and 

enjoy the St, John !- fagte fe, und ich 
bedauerte. nicht Millionair zu fein, um 

eine Reife mit ihr nad) ven Orinolo⸗Fãl⸗Fluih des Hudſon ſtill und melancholiſch 
len zu machen und um uns, nachdem wir | hinab und bie Gebirge,  photograpplicen 
das Echönfle der Welt gefehen, am Hy | Bildern ähnlich, Ingen im Schooße ter. 
malaya einen Tempel zu bauen, wo Bitb- |fhlummernden Natur wie ein ſchwerer 
hauerei und Malerei ven Triumph feiern 
und gediegene Muſik und mit den Schat⸗ 
tenfeiten des Lebens verfühnte, ald da 
find: Kopfweh und Migrene, Zahnweh 
und fonftige Wehen; fo durch Comfort et 
wa befchwichtigt, doch durch feinen Luxus 
der Welt inangenehme Empfindungen mes 
tamorphofirt werden innen Die Fahr⸗ 
preiſe auf dem Hudſon find fehr billig. 

Ein Dollar und fünfzig Cents von Als 
bany nach Newpoik. Für ein State: 
Room mit zwei Betten zwei Dollars und 
für eine Mahlzeit 75 Cents. Bon La 
Erofe nad) St. Paul, eine Heinere Ent⸗ 

fernung, koſtet es acht Dollars, ohne Ele⸗ 
ganz, ohne Comfort, mit dem einzigen 
Vorzug: Stundenlang auf Sanobänten 
ſteclen zu bleiben und Berrachtungen an- 
zuftellen über die Gefege ter Harmonie 
in ver phpfifchen ſowohl wie in der geiſti⸗ 
gen Welt, J 

Ein Muſik/Corpe, mit rothen Hoſen 
und blauen Oberröden uniformirt, ſpielte 
an Vord bei hellem Mondſchein das Stat 
ſpangledbanner, das Hail Columbia und 
den Janlee⸗Doodle. Ja, wir haben jegt 
aus voller Kehle zu dudlen und zu jobeln, 
um vie Republif zu „Täven;“ denn bie 
Rebellen fechten miı der Wuih eines an- 

gefchoffenen Ebers und Columbia hat 
„hell“, feitvem man nach der Melodie ber 
Monrvevoctorin in Mexiko fingt: Gou 
erhalte Mawimiliano primo, Jmpera: 
tore! und Louis Napoleon intenirt : 
„ser Teufet hol die Repub 
tiere 

In ten lusuridfen Salons bewegten 
fid) über 800 Paffagiere, meift elegante 
Herren und Damen. An der Speifetafel 
aber konute man fagen: tant de luwe 
pour une omlet !*) 

Es war eine berriiche Mondnacht. Der 
coloffale Palaft ſchwebie auf der tiefen 

) So viel kumus einer. Omlete we⸗ 
ml: 
ha 

Traum. Der Hubfon iſt unftreitig der. 

(&önfte Strom von Amerika. Diefe im. 
pofanten Gebi:gehäupter, dieſe pitiwrede .. 
fen Hügelungen ; diefe freundlichen Sıäpte. 
an beiden Ufern, biefe Bilas und mannig- 
faltigen Sommerreſidenzen unferer movers . 
nen Raubriiter, biefer breite, mit Stea⸗ 
mern und Segeln bewegte Strom, kann 
nur mit dem Rhein verglichen werden 
um ihm Gerechtigfeit wieverfahren zu laſ⸗ 
en. Auch unfer oberer Miſſiſſippi iR - 

groß uno erhaben; doch noch weit weni⸗ 
ger fultiviıt feine Ufer, wilder ſeineCon⸗ 
turen und monotoner. " 

Es war Sonntag als wir in Newyork 
anfamen. Die Gefdäftsiofale geſchloſ⸗ 
fen, die Straßen Öve und leer. Wir con» 
ſignirten unier Gepäd an einen Erpreße . 
Wagen und trottirten per pedes circa . 
zwei Meilen nach der PeriysStraße, wo 
ich bei meinem Landomann Dr. Kelemen, 
einem alten Befannıen, meine Eprhälfte ı.. 
interimaliter deponirt habe, indeß ich mir..: 
ein Zimmer nahm in Jegel's Hotel. Und ... 
warum nicht wieter bei Dietz, im Pree⸗ 
cot⸗Houſe ? Weil vier. Dolars per Tag. : 
ein zu hoher Preis für ven Bader. Ueb⸗ 
rigens flehen die Actien nicht fo gang . 
ſchlecht, daß ich mir auch den Genuß ber 
Dieg'ihen Reſtauration hätte verfagen.- - 
müſſen. Prachtvole Blumenvafen vor - 
Deimonico in ber fünften Avenue verlod> - 
ten mich, auch dieſes Heiligthum Epikurs, 
au betreten und — 40 Geni6 für eine -- 
Taffe Kaffee zu bezahlen. Wie in Paris - 
und fonfligen Grosſtãdten läßt es ſich auch 
in Newyork theuer und wohlfeil leben und 
obſchon in der Schule Epilur's zur ãußer⸗ 
Ren Linken gehbrend, verſtehe Ich es doch 
auch, wenn notwendig. mich pfligigemäß, 
in blonomiſcher Hinſicht, in die äußere -:: 
infe ter Ston zu fügen. Käs und Brod — 
find die beſten Biffen für Geſunde. — Und 
das: „immer Rebhühner"— wird am Es :-" 
de eben fo gleichgültig, wie immer Rind - 

eifgmit ei. 
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Im Haufe des Doctors trafen wir ins 
tereffante uns geiftreiche Gefelfchaft. Da 
war ein junger Kaufmann, mit feiner 
Grau, einer fhönen Dame und auege⸗ 
zeichneten Riavierfpielerin, die er fich vor 
Kurzem als feine Braut von®remen 
geholt hatte. Berner Herr Scheinert, 
aus Unvarn, vormals Bürgermeifter zu 

Arad und PolizeisChef während bes uns 

garifchen Befreiungsfampfeg ; jegt im 
‚Eril Profeffor der Mufif und modernen 
Sprachen. Sic Fata tulere*) 

Eine Erzählung aus jener Zeit ber 
Verheißungen mag bier ald Epiſode dem 
Leſer willfommen fein. 

Die Schwarzenbergellhlanen, als fie 
von Debrezin aufgebrochen waren, hatten 
die Abficht die Marofch bei Mako zu 
paſſiren. Das Volt ftellte fi dieſem 
Marſchplan entgegen, aus Verdacht, Dies 
felben feien ter ungarifchen Sache nicht 
geneigt. Ein Aviſo, das rin Geiftlicher 
eines deutfchen Dorfes zum Chef ber Pos 
Tiget (Scheinert) brachte, veranlafte ihn 
fogleich eine Generalserfammlung einzu- 
berufen ; indem die Uhlanen den Weg 
nad Arad eingefchlagen hatten. Man 
traf alle mögliche Borkehrungsmaßregeln 
und wurde an ten Gommanbanten ber 
Truppen ein offizielles Schreiben abge 
fandt, in welchem ihm der Beſchluß ver 
Verfammlung, ta den planen ber Ein- 

marſch zu Arad nicht geftattet werde, mits 
getpeilt ward. Obiger Chef wurde beor⸗ 
dert, das Schreiben zu überliefern, bei 

welcher Gelegenheit Derfelbe mündlich 
aufmerffam machte, daß dieſer Beſchluß 
mit Gewalt aufrecht erhalten wird, und 
daher man fid ihm fügen. folle, um uns 
nüges Blutvergießen zu verhindern. Auf 
biefes erwieberte der Commanbant : „Ich 
bin da mit ſechehundert Pifen und werde 
mir den Weg zu bahnen wiſſen.“ Sagen 
Sie das Ihrer Verfammlung! — 

Burüdgelehrt mit ber Antwort bed 
Commandanten, wurde Alles zuden Waf⸗ 
fen gerufen. Ein Parlamentair aus der 

*) So hat es das Fatum gebracht. , 

Itet, noch durch Agenten ausbeuten lal- 

Maasßſtabe durch — Ausbeuten. 

nicht vollendet und dürfte wohl nach 
gehn ober fünfzehn Jahren der großar» 
tigfte Corfo der Welt werden, in dem 
die Natur mit der Kunft in entzückende 
Harmonte gebracht wird. 

Bei einem Beſuch der Landmann'ſchen 
Sartenwirtbichaft wurde eben! von ber 

latholiſchen Gemeinde der zweiten Stra⸗ 
hen⸗Kirche ein Pienic gefeiert, bei dem 
wohl an zweltauſend Menſchen ſich bes 
tHeiligt haben mögen. Ein beuifches 

Kirchweihfent in der That. Dieſes Dräns 

gen und Treiben! Diefe Lagerbiereons 

fumtion! Diefer ſchlagente Beweis des 

geiſtigen Foriſchriutes in Folge bes Se⸗ 

gens einer freien Preſſe! Diefe gemüth⸗ 

lich geiſtloſe Herde, begleitet von ihren 

Hirten, den Prieftern, tie id) an einem 

der Biertifche an der Seite ver Honorar 

tieren vergnügt figen traf! Ach, fonnte 

mir den Humor nicht verſagen, den Eis 

nen Lalein anzufprechen und mich ibm 

als ven Fadler zu präfentiren. Er mar 

ein Preburger ; alfo ein Landeͤmann. 

Der Geburt nad homogen, dem Geiſt 

und dem Beruf nad hetrogen — das 

ift eben nichts Seltenes im Leben. Dos 

Volk will betrogen fein; ift zu ſchwach 

fein eigener Priefter zu jein, um ben Weg 

in den Himmel zu finden. Es iſt denn 

ganz natürlib, daß es feine geiſllichen 

Führer verehrt und honoritt, die Achtung 

und Honsrar verlieren würben, wenn fie 

es verfuchen wollten, ihmen ati rer heilis 

gen Lügen und verjährten Serihümer bie 

einfache Wahrheit der Natur zu predigen. 

Yıfo man gebe den Schafen, wad ver 

Schafe it und vente: „nie Wolle iſt des 
Scherens wert." Es if eine gang vers. 

gebene Mühe, vie Vorurtheile durch: 

Schimpfen auf Pfaffen beſeitigen zu wol⸗ 

fen: fo lange bie Religion, fie möge eine: 

Fe jüpifäge, — over priftliche fein, 
ad Alpha bildet bei der Erziehung und, 

das Omega die ganze Entmwidelungeperioe 

de ver Jugend binburd, fo lange wird 

28 Bongen, Rabbinen, Priefter und Pfaf 

Beftung von Arad erfchien bei dem Poli- 
zei Chef und drohte, die Stabt zu bombar⸗ 
diren, falle die Ungarn fi in einer 
Stunde nicht zurüdziehen würten. 

Auf diefes wurbe eine Deputation nach 
der Feſtung geſchidt, um zu Gunften ber 
Stadt Vorftellungen zu madten. In ber 
Feſtung frug ber Oberſt: Weſſen ift vie 
Unterfehrift des an. mich geſchidten Brie- 
fe8? Einer der Deputirten erwiderte: 

„Es if die Meinige, ih bin ein 
Diener ber Bürgerfchaft, und als fol 
her habe und mußte ich vunterfchreiben “ 
Was, rief ver Oberft:: „auch ich bin ein 
Wiener und body tem Kaifer treu.“ 

Nicht ein Wiener, ein Diener fagie 
ich, Herr Oberft. 

Meine Geſchäfte in der Welt 
ſtadt find im wenigen Tagen abgemacht, 

was freilich blos meine Schuld ift ; denn 
ich babe fie nebft ihrer großen Schwe⸗ 

ſter Philadelphia weder felbft ausgebeu⸗ 

fen; bie beutfch-amerifanifche Journali⸗ 

ſtik aber gedeiht nur in einem höherern 
Ad, 

biefer -[chmählichen Beute, die ſtupide 
Leute reich, und mittelmäßfge Talente 
zu „Senatoren und Miniftern macht!“ 
Alfo Beute, Ahr lieben Leute, Beute um 

jeden Preis, beſonders um ten des Cha» 
rafters, damit etwas Rechtes in ver Re- 
publif aus Euch werde 1— 

Das Vergnügen iſt mir in Nemyorf 
erfle Bedingniß und Entichädigung für 
das Triviale des Eolleftireng, oder bild» 
lich gefprochen desẽumpenſammelns; denn 
Banknoten und Greenbads find ja das 
edle Fabrikat aus Lumpen. 

In Geſellſchaft der gebilteten Fami⸗ 
lie Blad, bie früher in Cleveland wohn⸗ 
te, enifchwanden mir wieber recht ange⸗ 
nehme Stunden; bie beutfche Oper, mit 
Forbes, forgte für geifigen@enuß,derGen- 
tralparf, ben ich inGefelfchaft von Damen | fen geben. 
Befuchte,"überrafehte mich unbüübertrafmei- | Gulllotinirt erft bie Dummheit ; dann 

sie Erwartung. Der Vart iſt noch lange J wird es Feine Pfaffen geben — 
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Ih machte Promenaden ven Broat⸗ 
way auf und nieder; id) paffirie die fünfte 
Avenue und ſah Paläfte von Kaufmanns: 
Fürften und von Landpiraten der mobere 

nen Civilifatton.; ich gieng nach den As 
venues A. und 2.1. und 2. und mehr- 
ren anbern Straßen ” fiber den Ahein „ 
und fah da Hunderte von Slindern, roh, 
fhmugig und zerlumpt; große Badtftein- 
häufer, jedes von mehren Familien ber 
wohnt, große Kirchen, befonders alleinfees 

Homadpende, und in ben Sirafen von 

Deutfchen bewohnt ſchwebten als Pentel 
der Demekratie coloſſale Lappen mit ven 
Portraiten von MeClellan und Pendel⸗ 
ton. Des Volles Etimme, heißt «8, ift 

Gottes Stimme und die unterfte Schichte 
des Volfes ift eben demokratiſch, unbe: 

tümmert um bie Prineipten, weldhe der 

Würde ber 
Liebe Gott, als guter Demofrat, über vie 

Wahl verfügen und die Burgen ‚Newjorf 
und St. Paul der Maaßſtab ver Staaten 

fein, fo müßte Me. Glelan Präfident 
werben, und das von Dielen gefürchtete 
Experiment wäre am Ende fo übel nicht, 
um Krethi und Plethi a pofterlori zu 
Überzeugen, daß der Süden nur unter ter 

Bedingung der Trennung, Frieden ba 
ben und baß er nie und nimmer mit ung 
in einer Union leben wil und denke ich 
an Savannah, fo geht es mir gerate fo, 
und fage, was ich bei Auebruch des Krie⸗ 
ges in der Et. Louiſer Turner Halle zum 
Enifegen der ſch war z republifanifchen 
Drahtzieher gefagt habe: “ Ich möchte 
lieber in ver Höle wohnen als in einer 
Unien ‚wie fie war. Zen Leu—⸗ 
ten in den temofratifchen Quartieren ift 

Mad Cielan der Meffias, der das Reich 
Gottes bringen fol, welches ift der Frie⸗ 
ben, und ben ehrlidden Abraham, der un, 

fereSyänen, die Rothhäute zu Rodielant 
auf Dnfel Sam's Koften gnärigft füttert, 

nennen fie einen Blutbund, Der Name 

Lincoln und ſchwarzer Republikaner ift in 
biefen Quartieren verhaßt wie der Teu⸗ 
fl. 

Ad), der Central Park mit feinen herr 
lichen Groiten, Brüden, Teichen, Alleen, 

Schwänen, Geiern, MerinosBöden, Ad⸗ 
lern, Büften großer Männer, Codfiſch⸗ 
und Stodfifch « Ariftofraten bildet einen 
feltfamen Contraft mit den Tröblern, 
Lumperfammlern, Kneipwirthen, Klein⸗ 
hãndlern und braven armen Handwerkern, 

bag man faſt in Verſuchung fümm zu 

glauben, der Glaube an die heilige Drei- 
faltigfeit fei weit weniger myſteriös als 
ber heilige Glaube an das Dogma ver 

Gleichheit und Bruberlibe, 

Hierfann man audy jene Klaſſe finden, 
die zur Erndtezeit .iner Revolution aus— 
rufen: Er hat ein Schnupftuch, er it ein 
Ariftofrat, an die Laterne mit ihm! und 
die bei Kravallen die größten Birtuofen 
find im Plündern. 

Indeß wir Sheridan's Siege im 
Shenandoah⸗Thal über den Rebellen» 

Generalen Eatly feiern, herrſcht unter 
den Kaufleuten ein fürchterlicher Schre⸗ 

den in Folge des plöglichen Fallens im 
Golde. Das nahe Ende des Krieges 
muß aud rin Fallen der Preife nad 

fi) zieben; aber if tenn das Ente 
wirfiich ſchon fo nahe? Dan erlaube 
mir zu zweifeln. Das Gold ift gefal⸗ 
fen und das Gold wird wieder fleigen 
und der Banferott lann früher oder fpär 
ber, “unmöglich verhindert werben, ob L. 
ober M. Präfiten wird. Wie die Sai: 

ten nur bis zu einer gewiſſen Höbe ge- 
fpannt werten fönnen, ohne zu fprins 
gen, fo ift es auch mit dem Credit ber 
Individuen und ver Staaten. Unſere 
Soiten ber Finanzen werten in Folge 
des Krieges bald jene Höhe erreicht ha⸗ 
ben, wo das Sprengen feine Macht der 
Erde wird verhindern fönnen. 

Auch Hrn. Fremont’s Actien als Prä- 
ſidentſchafis Candidat find auf Null her 
abgefunfen Er zog ſich freiwillig zus 
rück; wozu freilich Fein großer Eniſchluß 
nothwerbig war; benm auſſer Miſſeuri 
hätte ar wahl Teinen Staat befommen, 
So wöre beun dadurch die Platform ber 

radilalen Domofratie eine Zabula rasa ; 
darum aber bleiben ihre Grunbfäpe frei 

und wahr und müſſen fpäter noch zur 
Geltung kommen. 

Meine Fran gefällt ſich in Newport fo 
gut, daß fie leine Luft bat, zurück zu fehs 
ren. Nun, ich wünfche, daß fie ihre Ber 
rien im Often angenchm zubringen mö 
ge. Die Zufunft vedt ein Lichter Schleier. 

Bon Newport reiste ich allein nach 
Newhaven, Norwich, Bofton und Hart 
ford. 

Die Deufchen in Newhaven find im 

Degrift, eine freie Schule zu gründen. Der 
Verein beftcht aus fünfzig Mitgliedern; 
ter Bauplotz wurde bereits angefanft, 
Möge das rühmliche Unternehmen ger 
deihen und gute Früchte tragen am Bau-- 
me ber Intelligenz und ber Tugend! 

Durch Hrn, Feldmann hat bie Fackel 
in Newhaven einige neue Abonnenten 

erhalten. Wie die Menſchen fih auf 
ter Erde zerfirenen! Herr Feldmann if 
ein Bruder des Dichters Feldmann, in 
deſſen Geſellſchaft 11835 von Trief nad 
Griechenland reidte, und_ber gegenwärs 
tg als Schrififieler in Wien lebt. Er 
ſchrieb für die Bühne mehere gut: Pies 
cen und hat ſich fiber dem Niveau ber 
Revolulion zu halten gewußt. 

In Norwich angefommen vermißie ich 
in meinem frühern Abfteigquartier ben 

freundlichen Empfang der Hausfrau, den 
ich mir in Springfield erde holen müſ⸗ 
fen, wo Herr Burbach ein Hotel übers 
nommen bat. 

Das Schöne Norwich! Ich habe mic 
da an ben Brüften ber bergbefrängten 
Schönen auf einfamen Promenaten in - 
ven breiten hertlichen Straßen, mit gros 

fen Aleen und prachtvollen Raub-Res 
ſidenzen, wieder recht vol gefogen. 

Die Reife nach Bofton, fo wie über« 
haupt In ven Neuenglanpflaaten, ift fehr 
angenehm. Diele blühende Landſtädte 
und große Fabrifen ſchmücken das pite 
toresfe Land von Connecticut und Maf- 
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ſachuſſets. Die Bahnen find gut, tie 
Waggons bequem und nirgends © pur 

. ren von Brutalität und Rohheit, denen 
man fo häufig auf weſtlichen Bahnen 
begegnet. Sch kann werer zen Tempes 
renz.Humbug, noch ten Nativiemus bil: 
ligen, Ertravaganzen, denen gan be⸗ 

„fonters in ven Neuenglantflaaten gebuiz 
digt wird; wenn ic aber betenfe, mie 
bier zu Lande das Trinfen in habitwlles 

Saufen ausartet und wie man eine ge⸗ 
wiffe Claffe von Eingewanderten als 
Stimmvieh zu benugen pflegt, zumSegen 
der Eflaverei und ter Kirche, fo muß ich 
feufgen und zuggben, tag Mäßigfeitsver- 

eine blos die Folge von Trunfenheit und 
der Nativtemus die Folge dyerarchiſcher 
Beſſrebungen find. Eckate, daß Gehe 
felbft zum Uebel geworden find, anſtatt 
ein anderes Uebel zu heilen. Mäßigfeit 

iſt Tugend, gänzliche Enthaltfamfeit iſt 
Zporbeit. Einen Nermalunterricht, wenn 
Auch nicht höhere Intelligenz, von einem 

Aimmfähigen Bürger zu verlangen, it 
vernünflig; das Etimmrecht auf Geburt 
bafiren, iſt unvernünftig und ungerecht äus 
glei. Am vernünftigfien aber und am 
gerechteften wäre ee, den intirecten Eins 
Muß 'te8 heiligen Vaters zu Rom auf 
die inneren Angelegenfeiten diefer Repub- 
IR rurch ein angemeffenes Naturalifar 

tlonögefeg zu befeitigen. — 

Am 25. October in Bofen angefont- 
men. Als ich eines Abends eben zu Beit 
gehen wollte, mind geklepft und ich folgte 

alsbald einer Einlarung zu ten. Gebrü—⸗ 
dern Hinfe, wo auch Dr. Geift anweſend 
war. Ta Lieb es nach Horaz: nune 
dibendum esi*) Und mas mir tran⸗ 

Ten war nicht Fuſel, es war echter To: 
Taier Rein. Von ter Weincultur in Nu— 
garn lam das Geſpräch auf ven Wein: 
bau zu Egabarbor, wo erwähnte Herren 
auch felbft Land eigren und Wein pflan- 
zen. Diefes Egaharber, worüber ich ſchon 
fo viel ꝓpro und contra gehört und gele⸗ 

fen, wollte ich ſchon oft beſuchen, ohne big 
jegt nech bingefommen zu fein. Da nun 

) Jegt laffet uns trirfen. 

meine Frau nur mit Wivermiben nad) 
St. Paul zurüdfchren würde, kes langen 
und firengen Winters wegen, fo faßte ich 

ſche Schbpfung im Staaie Jerſey zu ber 
ſuchen, und im dall es mir gefallen follte, 

mid) tort arzufaufen, wozu Die Yage zwi—⸗ 

weſentlichſten bewegen fünnte. Alſo ein 
dreimaliges Hoch mit Tofaier Giut auf 
Eggharbor! — Und — auf eine neue 
Hffuwung! Der Nenſch ift doch ein un. 
ruhiges Geſchöpf, fall nie zufiienen haſcht 
er immer nach Veränderung, hoffi uno 
hofft und pflangt feinen Anfer noch am 
Grabe auf. Und tag — wird tann wohl 
feine legte Täufkung fein. 

Bei meiner Ankunft in Bofton hat 
eben tie Einweihung dir Turnhalle flatt- 
grfunden. Der Verein, fagte min mir, 
zäblı hundert Mitgiieter. 

Die Bekanntſchaft m:t einem gebilce- 

ten jungen Deutſchen, Hm. Sommer, 

Sticfichn des berüt mien Optikers Vogt 
länter gewährte mir sinige ahr ong neh⸗ 
me Stunden, welde Terſelle nit nu— 
geiſtie, fontern tur ein ausgczeichnetes 
Nachteſſen in Blanc's Nefaurant Pari- 
fien von Filet Beaubharmaiſe, Borteaur 
uno Chartreufe auch phyſiſch gewürzt hat. 

In Clifford's Aielier, wo ſich Herr 
Sommer meine alte Maske photographis 
ren ließ, war id) Zeuge einer böchſt inte 
reffanten Ohnmacht. Eine junge Dume, 
murte im Moment der Sitzung todien— 
blaß und neigte fid) im einer rrigentn 
Stelung auf die Schulter riner Freund⸗ 
in Was mag wohl Pyde veranla 
babın zu tiefer Nervenaufregung ? Die 

Freude über das eigene Bild, oter ter 
Eirtrud des jungen Künſtlers auf ihr 
Herz? Das Letztere iſt wehl das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte. 

Bin auch ſchon zwei Mal im Leben 
ohnmädhtig geworden; ein Mal nach ei⸗ 
nem Sturz vom Pfert bei ter Operation 
eines verrenften Fußes burd einen mag⸗ 

hiec nun ten feften Entſchluß, dieſe deu⸗ 

ſchen Renyork und Philadelphia mid) am 

andere Mal durb die Bertiefung 
tes Beitauens eines Schnities im Sins 
!ger. So können venn auch verſchiedene 
Urſachen einen und denſelben Erfolg has 

“ben? Der läßt ſich vielmehr ver Erfolg 
! „bie Obmmadt” auf Eine Urſache retu— 
tina? Gunz gewiß: die beim Photos 
!greppiien der Dame herrſchende fireJoee, 
der ırz vom Pfero, ter Schniit im 
en Ginger find Meise, Ueberreiz des 
INrvenipfieme iſt Urſache, alio immer 
‚nur: diefelbe Uriache, dieſelbbe Wirkung. 

Wenn das Sterben fo angenehm iſt wie 
das Ohnmãchlig werben, fo möchte ich jede 
Stunde ein Mal fierben. Welche Tor 
dedart wohl die irichtſte, orer gar bie an⸗ 

genehmfte fein mag? Ich habe ſchon bf⸗ 
ser gehört: tie des Gehenkt wertend. Mag 
fin ; tanfe jetoch für dieſen legten Reiz 
auf ter Reife von ter Eree nach tem 
Himmel. " 

Aljo auch Prüfer ver Wiener Felvfaps 
lan ver Aula iR nicht mebr; er, der ges 

müthliche Zenvivent, der vellfemmenfte 

ı Typus once üftereichtichen, kat.oliſchen 
Prienerd! Ich vernahm Lie Kunde feine 

Todes zu Boſton ım Apello « Garten, in 

| Sefelfipait von Dr. Birnfiingel und 
Gerſtorf. Wenn cin gefunter Verftand 

(mens sana) wur in einem gejunten 

Körper wohnen Fann, fo mußıe Pfüſter's 
Verſtand höchſt gefund gewefen fein; denn 
feinem gefunten rüftgen Corpue waren 
vierzehn Pfund Kalbſleiſch zu einst Mahl⸗ 

zeit bios eine Bagat⸗lle. Er ruhe in 
Friesen! 

Ich drehte das Kaleidosrop und, fies 
be ta, die fdöne Frau ven Noiwich 
begrüßte mid im United States Detel 

zu Springfield. Und das mar feine 
optiſcke Täuſchung; aber immer nur 
eine der Eiſcheinungen, weite in ter 
cylint riſchen Röhre rer Sneifzüge bald 

als iegelmäßige Figuren, bald in line 
ordnung durcheinander ſich präſentiren. 
Ich bin oft duich Sprirgfitld gereiet, 

labe m:& jeted) da nie um Atonnenten 
bewerben. Darch Hrn. Burbach wurde 

pariſchen Bauer  Magnetifeur und das |"un auch tee Badıl Eingang ver 
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ben ‚eine Gaſſe geöffnet, 

Die Badel. 

Sprinaficld ! Decorationen, dieſem deinen Gott, tefs 

AR eine Schöne und rührige Yankeeftabr- | fen Eriften, bu mir zu bemeifen ſuchſt, 
am Gonnectieuts Fluß. Es wohnen va |binter tie Coulifien zu ſchauen. Es 
an taufend Deutiche, worunter mehre 

wohlhabende Gefckäft:leute. Deutfche 

Hotels find zwei: das Erwähnte und dag 
von Becherer. Es befteht hier ein Turn⸗ 
und ©efangverein, Lortzing⸗Männer⸗ 

chor, mit guten Kräften; eine freie 
Schule unter keirung des Lehrers Bud. 
Zu ten bebeutenpften deuiſchen Geſchäf⸗ 

ten gehören das Meuble-Geſchäft des 
Orn. Frops (aus Teplitz in Böhmen) 

und das Kleider⸗Geſchäft von Herrn 
Foth. 

Die Moffenwerfflätten (Armory) ter 
Ber Staaten daſelbſt umfaffen ein Areal 
von fünfzig Ader Land. - Es find ta 
einige zwanzig Gebäude, in denen drei 
tanfend Menſchen arbeiten, um durch 
ihre mörderifchen Fabrikate den rebellis 

fhen Süden zu bändigen. Es ift für 
den Moralphiloſophen nicht ganz leicht 
zu enifcheiten, was für tie Menfchen 
entehrender fet, vurh Sklaven Feld 

und Haug beſtellen zu laffen, oder Waf: 
fen zu ſchmieden zur en gros Bertils 
gung der Menſchen. Doch, mas küm⸗ 
mern fidh die Nölfer um Moralphilofos 

pbie; fie find ein Prodult rer Natur, 

bie felbft nicht nach moralifchen,, ſon⸗ 

dern nad phyſiſchen Geſetzen ſchafft, um 

zu zerftören und mordet, um neues Le⸗ 
ben zu fchaffen. Und warum man al 
das Leben und Sterben, das Schaffen 
und Zerfloren intelligenter Wefen ? Um 
eine Weile zu geniefen und zu leiden, 
und aufzubören zu fein, zurüdzufehren 

in das Atomenall? Unp Alles dag foll 
durch ven Willen einer höchſten Intel⸗ 

ligenz vor fi) geben, die man Gott 
nennt! Wie fol ih das: höchſte 
Intelligenz begrafen? Wie foll 
id mir © ot t vorftellen ? Iſt er Geift, 

oder Materie? Was ift ein Geiſt? IA 

er wie der Geruch der Blume bie 
Aeuferung der Materie? Ach, ich ſtoße 

an cherne Schranken, und vermag es 

fpringt ein Dampfkeſſel und tödiet was 
ihm nahe it — es fchlägt der Blitz in 
die Kirche und töbiet die Betenden in 
ihrer Andacht; — es tobt ber Dcean 
und verſchlingt das ftolge Schiff mit Je⸗ 

nen, die fich feiner Laune anvertrauten 
— Herodes läßt unfchuldige Kinder töd⸗ 

ten — Moſes mordet auf Ihova's Be⸗ 
fehl — Caligula wünſcht der Menſchheit 

Einen Nacken, 
Streich herabzuſchlagen 

verraihen zu werden — ein Thier ver⸗ 

folgt und verſchlingt das andere und 
ber Menſch, der Menfch führt Krieg 
gegen fetn eigenes Gecchlecht 
und hat ven Mord en masse zur Tu⸗ 
gend erhoben und in Syſteme gebracht. 
Und alles Das durch bie höchſte Intel⸗ 
ligenz! Ale dieſe Wiederſprüche, zwi: 

ſchen Vernunft und Unvernunft, Tugend 
und Laſter unter der Aegide Vottes! 
Laßt mich ungeſchoren mit eurer Theolo⸗ 
gie, mit eurer Metaphyſik; fie zeigen mir 
überall nur Götter, Die der Menſch in feis 

ner fubjectiven Weſenheit nach ſich felbft 
gemacht hat, um jie anzubeten, oter durch 
fie feine eitle Gelehrfamfeit und Phrafen- 
Dreſcherei zur Schau zu flellen. Nun fo 
glaubt denn immerhin an Gott; fchmie- 
vet Waffen gegen eure Feinde, anftatt fie 

zu lieben, oder ihnen zu verzeihen, fie 

durch Vernunfigründe zu verſöhnen; nur 
bildet euch nicht zu viel ein auf eure Gi- 
siltfatton, auf euer Chriſtenihum und 

blict nicht mit Bebanern, mit Verachtung 
oder gar mit Verdammung auf Iene ber: 
ab, die nicht glauben, wie Ihr glaubt, bie 

beicheiven zweifeln, wo Ihr anmaßerd 
behauptet I 

October, 1864. 

Bon Springfield fuhr ich nach Hart- 
forr. Die große Colt'ſche Gewehrfabrif 

nicht, auf der Schanbühne des Lebens | fanp ich da greßeniheils durch Feuer zer⸗ 

um ihn mit Einem 
der Räuber 

lauert auf Beute und mordet, um nicht 

Kurzem ein hübſches und comfortables 
Hotel eröffnet. Im einem beutichen bes 
mofratifchen Bierfalon traf, oder beſſer 
gefagt, ſtieß ich mit einem deutſchen Doc 
tor — einem Bierbummler und Reno 

miften erfter Claſſe — zuſammen, ber 
mich in feiner Haarbeutelbegeifterung mil 
dem Titel eines „politifhen Zum 
pen“ beehrte, blos tarum, weil ich fante, 
daß ich Fein Parteimann fel, daß ich 

an Wiederherſtellung einer Union von 
freien Staaten glaube, und daß trog aller 
Corruption das Volk noch immer nic 
genug verdummt und temoralifirt jet, um 
a la Hexico auf den Trümmern der Re⸗ 
publif eine Monarchie errichten zu fön« 
nen. Wenn im Bier ebenfo wie im 

Wein Wahrheit liegt, _ fo Fonnte man 
deutlich e8 vernehmen, daß der vor Kurs 
‚em aus Deutichland eingewanderte Herr 
Doctor medicinae das amerikaniſche 
Volk eben fo fehr haft wie vie Republif 
und Alle, die zu Gunften der Republik 
Ichreiben over fpredben. Der Herr Wirth, 
ein fehr guter Demofrat, würdigte mid 
feines freundlichen Worte@, nidte dem 
„guten Kunten des Hauſes“ Beifall zu, 
bezahlte den Jahrgang der Tadel und gab 
fie auf ; das elende Blatt, defien Heraus⸗ 
geber, der politifhe Zump, 
nicht Vernunft genug befigt, um Demo: 

frat zu fein und Demofrat zu bleiben, 

gletchviel, welche Gruntfäße die Dema⸗ 

gogen ber Partei tem Volle geben mb⸗ 
gen, um unter dem Namen ber Demofras 
tie ver Stflavereiundtem Papſte 
zu bienen. Doc tarum Nichts für uns 
gut. Jene geiflreiche Converfation fol 
mir eine Lehre für vie Zufunft fein: mich 
in Kneipen nie mit Bummlern in ein po⸗ 
litiſches Geſpräch einzulaffen. O, das 

Delirium, das Delirium des 
Sanfens iſt ein eben jo großes Unglüd, 
wie das Delirium der Politik und des re⸗ 

ligaibſen Wahnfinns! 

Als ich mit „Grimm und Graud“ yon 
Hartford zog hinaue, war es fehr lebhaft 
inter Hauptitraße,, wo eben bie Heuer. 
leute in ihrer fchmuden rotben Uniform 
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zu Grabe zu tragen. Die Stadt, wo Id 
zum erften Mal in ver Juliana s Kirche 
ver freien Gemeinde ted Hrn. 9. Gt 

nal mid ald Kanzelredner verſuchte und, 
ohne durchzufallen, über das Thema: 
Gott, Welt, Unfterblichfeit foradh. Von 
Gott und Unfterblichfeit mußte ich da⸗ 
mals fo wenig ald ich jegt weiß , Die Welt 
ift in siatu quo geblieben und ich bin, 
obſchon älter und an Erfahrung reicher, 
noch immer daſſelbe winzige Atom im AL, 
das ich im Embryo war. Wie man tiefe 
Welt und das Leben Doch fo ganz anter® . 
betrachtet, wenn man fie durch die Brillen 
des Alıcıs beſchaut! Wie groß, wie wüns 

ſchenswerth erjcheint tem Süngling fo 
Vieles, mad der gereife Mann, ver 

Greis für Hein und für gleichgültig hält 

serfammelt waren, um in Procelfion durch find bie Feſtungewerke von Richmond wirt, 
die Stabt zu ziehen. lichun überwindlich, fo find es 

tod tie Bewohner nicht — durſch 
Hunger. Der Krieg if nod lange 
nicht aus; doch überlegen an Aımecn der 
freten Stanıen muß ter Süden unter: 

jodt, ja unterjocdt werben, um ber 
Freiheit einen tauernden Frieden 
zu erringen. Aber einig muß der Nor 
den fein und wer jegt noch zu Gunſten 
der Sflaverei gegen die freie Republik 
it, mit dem beife e8 nit: an Die 
Laterne!fonrern — wenn nad) firen- 
gen Beweiſen fchuldig befunden — auf 
den Öalgen! Ein Krieg, der bes 
reits hunderitauſend Xeben ald Op⸗ 
fer gefoftet und eine gefährliche Finanz: 
Erifis zur Folge haben muß, kann nidyı 
tur Compromiſſe auf der Baſis „des 
Alten” beenvigt werten, ohne den Fluch 
ver Nachkommen auf Iene zu laden, 
die zu Dumm, oder’ zu ſchlecht waren, bie 
Urfache nicht zu vernichten, welche den trieg 

zur Folge hatte; ein ſolcher Krieg kann 
nur daun ein Segen ter Bölfer fiin, 
wenn er mit „gänzlicher Vernichtung ber 
Sflaverei und mil Reconfiruction einer 
Union von freien Staaten endet.” 

Amen Sogefhehees! 

deber New⸗London fuhr ich nach New- 
Jork zurück, beſuchte meine Gattin nnd 
machte einen Ausflug nach Newark und 
Drange. Dort überlieferte ich das Bild 
des Sänger von Young s Amerifa an den 
ArionsBerein, und hier einen Brief an 
G. Hersmann, durch den nun auch in 
biefem Städtchen die Fackel Leſer erhielt. 
Drange, im Staat NewsSerfey, ift ein 
allerliebfter Platz, mit Newark durch eine 

Strageneifenbahn verbunden. Der Wag⸗ 
jon war fovollgefüllt, daß ich eine ‚junge 
Frau auf ein Bein und ein Kind aufras 
mdere zu placiren hatte. range zähle 
bereitd 6000 Einwohner ımo fann kurd) 
ven Eiſenbahnverkehr ebenfo wie Newarf 
ils eine Borftart von New: York betrach⸗ 
et werten. Genera! MeClellan, Prafis 
entſchafis⸗Candidat der pemofratifchen 
JYartei, wohnt gegenwärtig in ver Nähe 
on Drange auf einer Anhöhe im Haus 
nes Schwiegervaters. Der Staat Rews 
zerſch ift ihm gewiß, obſchon in ver Regel 
Hemand in feinem Vaterland als Pro⸗ 

bet gilt. :.So feig und milerabel aud 
tie Plattform. feiner Partei If, auf vie er 
& mit einem Janusgeſicht ftellen foll, fo 

yürde. ich doch nichts von der Zukunft 
Archten, falls er erwählt werten follte, da 
ch ihn. für feinen Verräther halte und 
taube, daß er an der Spige des Janha⸗ 

eis, ber jegt noch an eine Union glaubt, 
wie fte war” und an einen Fries 
en mit den Rebellen obneTrenns 
ıng,.ben Kriegin Fürzerer Zeit, auch 
hne Boumtied, zu Ende bringen würde, 
Us Lincoln; doch Abraham wird ohne 
Zweifel wieder. gewählt werben, und ich 
vünfche blos, daß er Fünftig ich des Ti⸗ 
els eines. Tyranmen, ben ihm feine 
yolttifchen..Begner beilegen, durch Ener⸗ 
te und ſchonungsloſe Strenge gegen 

Philadelphia ift eine große, höchſt rein⸗ 

liche, an rer Echuyifill gelegene Stadt; 
eine Etatt, deren deutihe Bevölkerung ' 
allein der einer Grosſtadt Deutſchlandso 
gleihfömmt. Und tod erfcheint Philadel⸗ 
phia blos als großes, elegantes Dorf, : 

wenn man von Newyork's Broadway nach, - 
der CheönutsStraße kömmt. 

Plakate verkünden während meines .. 

Hierfeins eine republifanifche Maffenver«- - 
fammlung, gu welcher das Publikum eins 
geladen wird, tie Reden des Hm. Cail 
Schurz, bed Dr. Schütz und Anderer zu - 
hören. Da ih mich aid Redner — für 

Lorbeeren gleichgültig und für Partels 
Ihhmäbungen zu empfindlich geworden — 
vom Stump zurüdgezegen babe, doch 
noch immer gerne Theil nehme an der 
Poltiik der Republif im Allgemeinen und 
da ich mich auch noch zum Publifum zäh⸗ 

(en zu dürfen glaube, fo ging ich denn - 
ebenfalls hin nach der Muſikal⸗Fund⸗Hall 
in der Locuſtſtraße. 

Auf dem Rückweg übernachlete ich in 
Newark zum Böiferbund bei Döller, 
wo ich Gelegenheit hatte, mit mehrern 
Mitgliedern des Arlon » Gefangvereine 
Belanntfchaft zu machen, tüchtige, freis 
finnige junge Leute. 

Am 5. DOftober fuhr ich mit meiner 
Battin von Newyork nad Philavelphia, 
ihrer Geburisſtadt; die Stadt der Hru⸗ 
berliebe, wo ic) im Jahr 1837 als Res 
dafteur ver Alten und Neuen Walt, bei 

Weffelhöfft, in ver Brod»- Straße 
das erfte Stüd amerifanifhes Brod ver; 
diente ; wo ich auf Freiersfüßen ging und 

Iderwiefen.e Derräther auch wür⸗ ſelig war; wo ich an der Seite des jegis 
ig begeigen möge. - Im Bürgerkrieg hat | gen Herausgebers der Freien Preffe, Er. 

ie Bruderſchaft aufgehört, da gilt pas W. Thomas, ven Wahrhbeitefor- 
Rofaifche: Aug um Auge, Zahn umifcher mit blutigen Fingern gefegt babe, 
abn. Atlanta, Sayannab, Charlefton | um ihn mit der 13. Nummer in Einer 
Bfjen "das Loos Rarihago's theilen und | Woche mit meinem erſten Kind, . Oscar, 

Die fatalen Loruſten! Sie bringen . 

mir ven Teufels⸗See in's Gedächtniß, 
wo ich das Vergnügen des Geiſtes mit 
dem Angedenken eines Halsgeſchwürs be⸗ 
zahlen mußte, an dem drei große Aerzte 

ihre Aunft verſuchten. Faſt reute mich 
der Barfay, nach der Berſammlung zu gar ı..:.- 
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den; tenn tie gecuffrage hatte f mid | belian Friede mi mit den Rebellen nur |&0? Ad, wo bin ich denn eigentlich 
einen ominöfen Klang. Es war ein fin» 

ſterer Abend; ich mußte oftmals nach der 
Straße uud nad) ver Haile fro;en une Die | 
Meiften,“ die ich, in ter fatalen Strafe 
angelangt, gefragt hate, waren fo jihwarz, 
daß ich blos aus ihrer Stimme er vernh- 

men fonne, daß fie Menſchen — erer wie | 
ein Demofrat und confervätiver 
Repudlikaner fagen würde, — tafı fie 
Neger waren. Erdlich, nad) einem Marſch 
von einer Meile fand Aradveres en bir 
Pforte ter_fhmarzrepublifaniiten Ber 

- fammlung, und anftatt Entree zu verlans 

gen, überreichte man ihm und Anzern eis 

ne gebrudte Rebe vom Carl Schurz. 
Die Halle war mit circa vierhuntert Zu- 
hören zur Hälfte gefüllt, Ich fegte mid 
auf eine Banf, welche unbeſeht biich, und 

fo fehr mich tie Schwärme der Locuften 
am Teufelöfee innommobirten, fo unbe 
läfige blieb ich ta auf meinem iſolirten 
Poften ; von Mehren wohl belugt, dech 
von Keinem angeſprochen. Da war denn 
Feine Gefahr, wie weiland in ter Turm: 
halle zu St. Louis bei Ausbruch res Krie⸗ 
ges, aufgefordert zu werben eine Nede zu 
eben, welche, wenn verlangt, mich hier 

in baffelbe Dilemma bei den Drahtzie⸗ 
hern gebracht baben würde als jene in 
St. Louis. Wie man doch zum Nofofo 
werben kann, wenn man fic) zurüdzieht 
vom Treiben des öffentlichen Revene! Der 

in den breißiger und vierziger Jahren viel⸗ 
befannte Redaltear der Alten und Neuen 
Bel, der Rationaliften- Redner, der in 
Newyork wöchentlich ein Auditorium von 
mehr als taufend Zubörern hatte, figt jegt 
im Jahr unferes Herin Jeſus Chriſtue 
1864 ungefannt und ungenannt in eitter 
politifchen Berfammlung von Philatel: 
phia und hört ruhig gu, wie dem Redner 
tonnernder Beifall zugeflatiht wire. Dr. 

Schütz weiß auch in ter That den Na— 

gel auf den Kopf zu treffen, ex kennt ven 
Michel und das Vo;f und vervient ven 
Namen eines Volksredners in vellem Maa⸗ 
fe. Die Rede war, als Parieirede, wirk⸗ 

lich ausgezeichnet. Die begeiſterten Ty- 
taden gegen Königtbum, Pfaffenthum und 
Sllaverei wurden nailtlich am lauteflen 

|vann, wenn der legte Sflave frei wird.“ 
(Ich miſchte mein ſtilles Bravo' in den 

Beifall ein.) Man zerieiße eine Conſti⸗ 
Itmtion, die jolde Früchte bringt wie ver) 

|igige Krieg. (Beifall.) Ih aber fage: 

mern; aljo: man zerreiße fie nicht, 
forwern verbeffere fie nach tem Geiſte der 

ıZtit. „Die Arifiofratie des Sütens wur— 

te cine flugwurdige genannt,” (Bei— 
fall.) Habe Nichts Dagegen; frage jer 
doch: fiad Fabriks-Ariſtoktatie, Die Stodr 

fiſch « Ariftofratie, tie allermodernſte 

Shotdy⸗ Ariftokatie weniger fluchwür— 
cig, wenn ver Fluch dahin gedeutet wer⸗ 

den ſoll, daß ſie ſich inegeſammt vom 

Schweiß der Arbeiter und vom Betru— 
ge mäften und groß ziehen? — Die 

Örierengbeftrebungen der Oppofition mit 
Ancıfennung der jüplichen Eonföteration 

wurde gegeifelt und mit Recht der Piat⸗ 
form von Baltimore ter Vorzug geger 
ben. Her Kinioin aber fam bei dem 
Vertrag am ſchlimmſen weg; er wurte 
weter der Ehrlichkeit wegen gelobt, noch als 
Siaatsmann gepriefen , blos entſchuldigt 
— jo, tap er in ver Glorie des begei= 

Nerten Abends blos ale perjonifici.ter 
Abllaiſch eines nothwendigen Uebels figu⸗ 
rirte. Aumer, guter Lincoln, Die haı 
Sort zum großen Dlann gemayt und die 
Menſchen werten dich in ver Geſchichte 
als den Befreisr von vier Millionen 
Sklaven preifen. Ach, wie verfhieren 
doch vie Wege ſind, ein großer Mann 
zu werden! Wie gerne und wie irr⸗ 
thümlich man oft die Handlungen des 
Menſchen nad) dem Erfolg beurtheilt, 
ohne Motive un? Verhältniffe in „Bes 
acht zu ziehen!” 

Die Nede des Dr. Schũüß bat zwei 
Stunden aufgefüllt ; fo, taß tem Ge— 
neralen -Schurz Nidis übıig blieb 
zur Ergänzung und Derfelbe bios ein 
Dantfagungevotum in Vorfehlag brachte, 
— Db er jedoch auch felbft, orer Andere 
noch gefprochen haben, weiß ich nicht; 
tenn ich bin fein Freund von langem Si⸗ 
ven ynb ging ben weiten Weg nach dauſe. 

wir haben einft zu diejer Conſtitution ge⸗ 

zu Haufe? Ueberall und nirgends. Als 
ich vor vielen Jahren mit Erato einen 
Bund ter Liebe ſchloß, da flüſterte ein 
Genius mir zu: „Du haft der. Erde ent» 
fagt — du magſt mit mir im Diymp 
wohnen, auf Eiden follit du feine bleibens 
de rätte haben.” Und fo geſchah es. 
Des Jüngling's Stolz und Ideale, das 
Traumleben einer dichieriſchen Seligkeit 
waren in ver Monarchie ver Heimaih nicht 
geeignet, tem ,Sonderling” eine 
Heimftätte zu eıwerben und die möglichk 
ftrenge Principienireue und Conſequenz 

tes Mannes find Eigenfchafien in dieſer 
Republik ter Sklavenzucht und Geldjãge⸗ 
vi a Wut prix, welche ihm wihl den 
Genuß des Dlympes oder tes Himmels 

ſichern mögen, aber nie einen bieibenten 
Plap auf Erden. 

Am Tage nad) der Berfammlung, als 

id auf ter Cellectionetour mich ben 
Pligien ter Erde weihte, da wurbe an 

einem Fenſter geflopft und ich hineinges 
rufen: „Ich möchte für Ihre Fadel abons 
niren, bieß es, un ich, von Staunen ers 
griffen, daß ed in Philatelphia einen Men- 
ſchen giebt, ver aus eigenem Antrieb 
nach ver Fackel begehrt, griff denn nad 
der Tafche und zeichnete ten feltenen Nas 
men bes feltenen Mannes „Kehrwie 
der"in vie Liſte. Ein junger Fresco⸗ 
Mahler, deſſen Vater, ebenfalls Künſtler, 
74 Jahre alt iſt und noch recht gute hiſto⸗ 

riſche Bilver in Oehl liefert. Das jüngfte 
Verf deo greifen Malers ift der Sabis 
nen=-Raub. Das war keine Bege 
benheit, dad war. ein Ereigniß, welches 

von taufend und taufend Ppitiftern ums 
geben ein Stüd Himmel darreicht, um 

für die Erde zu enifchädigen. Ach, Liefer 
Philiſter, dieſer Pfaffenfreffer, dieſer Com⸗ 

muniſten, Freigemeindler und Socialiſten, 

Raiſonncurs, Ungläubigen u. Rationali⸗ 
ſten. von denen aus ciica vier Millionen 
elwa vieriaufend Schüneman Poit's Bläts 
ter für freie .cligiöfes Leben, Heinzen's 
Pionier und vie Badel lefen! 

„Ich war ein freier Burſche ein — 
war das nicht dumm? 

Es lebe das Ppiliſterthum | 



34 habe mir durch dieſen Reim beie|fam z aber dennoch im großen Ganzen; | her 

nahe felbft Das Urtheil gefprodien ; denn mit I zen, | bellion fi angefchloffen hatten, und eine 
mit ter Vergangenheit verglichen, ficher | kaum nennenewertbe Klotte! Se ' tt 

die größte Demonftratton ver republis und nicht zu unterprüden. die Republif ven onen ihm * 
Tanifhen Partei — die ſeit 1844, ale 
die Nativiften ren Culminationtpuntt| Ich habe, durch Herrn Henry Kelly, a Th —— ie Dali un 
des Fremdenhaſſes erreicht katten, Natts | einen Confin meiner Gemahlin, die Vr. | gen ver Dppofttion aufhören von ei * 
gefunden — ging mir unbeachtet vers | Staaten Schiffawerfte (Navy Yard) bes faulen Frieden mit"Nebellen au eaftin 
über. Es ſoll zwei Stunden genommen | jucht, no Derfelbe feit vielen Jahren] Siegen oder ſterbe I Rt i 

haben, um tie ganze Länge ber Prorefs als Schiffbauer arbeite. Co ſchwer | Motto der beibenmürbigen und ft he Pr 
fion zu fehen. Wie ver Menich ſich doc | man die Menden Überzeugen kann, daß |pelen, „Zreibeit nr er x " Mn 
yerändert! Vor zwanzig Jahren konn⸗ man von Gott oder Göttern Nichte wife das Feltgefchrei ihrer 6 ner ſ u bone 
ten mich ſolche Demonftrationen eines fen fann und die linfterblichfeit eine nie ß i 

freien Volkes zu Thränen rühren; jetzt zu löſende Sphynr if; folangfam ber gei- Sm Angeſicht ver Navy Yard lag eben 

Fonnte mich Hufegeflirr, Muſik und Hur- | ftige Fortſchritt in religiöfer Hinficht, | eine italienische Fregatte aus Genua. Der 
rabrufen nicht einmal bewegen, das Bett | fo Raunenewerth fine Erfindungen und Ocean irennt entfernte Melttheite ; der 
zu verlaffen, um den Zug vorbeisiehen | Berbeflerungen auf dem Gebiete der Tech⸗ Dampf verbinter ſie. Dampf und elees 
zu fehen. Wie doch Erfahrung und Al⸗ nif, beſonders in ver Kriegswifienichafi. |tromaanetifche Krafı find tie großen Po- 

ter den Menfchen gleidgüia und fade tenzen ter Neuzeit die da unfehlbar ſagen 
machen. dürfen: „Es findet kein Rückſchritt mehr 

tt.“ 
Sch habe in Philavelphia einen Sonn: haut 

tag zugebracht. Auch die Phyfiognomie 
dieſer großen Stadt am chriſtlichen Schab⸗ 
bes iR fade, ſehr fade. Keine Spur 
yon Freute zu fehen, Feine Heiterkeit, 

feine Vergnügungen ver Handwerker, 
bie ſechs Tage arbeiten, um Sonntage 
ale Erholung ſich in der Kirche zu lang⸗ 
weilen; indeß ihre Herren Paftoren ſechs 
Tage fpazieren gehen und am fiebenten 
ihre Eloquenz verlaufen. — Hätte Schü⸗ 
nemann Pott’ freifinnigen Vortrag be- 

juchen Fönnen; doch das religiöfe The, 
ma, das ich ja felbft feit einigen zwan⸗ 
zig Jahren vrehorgelmäßtg hesableire, ift 
mir völlig zum Edel geworben und were 
de das dogmatifche Gebiet bald ganz 
verlaffen und bie Fortfegung der her⸗ 
kuliſchen Arbeit , die Menſchen a u f 
zuflären, anderen, jüngeren Refor- 
mern überlaſſen Der Autoritätöglaube 
iſt gar au ſüß, gar zu bequem, gar zu 
gemütblich, daß es beinahe Frevel if, die 
alten verzogenen Kinder barin zu 
Kören. Man müßte mit ven fleinen 
Kindern beginnen — aber, aber — die 
werben, mit Ausnahmen, fihon bei ver 

Geburt von der heiligen Kirche in Bes 
flag genommen und durch ihre Dies 
ner geiftig enimannt. Daher die Reform 
fo ſchwierig, der Börtfehritt fo lang» 
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Ted Morgerd um ein Biertel vor Sie- 

ben wird in der Navy Yarb mit reiner 
Glocke ven Arbeitern das Zeichen zur Ar- 
beit gegeben. Es find gegenwärtig drei 
taufend Arbeiter va befchäftigt. Ich ſah 
bier miMonitors, ven Tunrie 

und ten Tonowanda. Icdes vieler mör- 
deriſchen Böte hat vier 15zöllige Kano- 
nen an feinem eifernen Berd. Letzteres 
ift 350 Fuß lang, 12 Fuß tief, mit einer 

Mafchine von achthundert Pfervefraft, mit 
circa 300 Eeeleuten bemann'. Don dies 

fen ſchwimmenden Ungeheuern find blog bie 

eifernen Thürme, (Zurrets) über dem 
Wafferfpiegel zu feben. Es find da ges 

genwärtig zwei große Kriegsſchiffe an 
Bord. Das Widderſchiff Albemarle lirat 
bier in Reparatur. Neben diefem ta 

Kanonenbooi Saſſacus, diefed Jahr in 
ber Schifföwerfte zu Washington gebaut. 
Der große Monitor, Ehalamaran, ver 
eben im Bau, ift 20 Fuß tief und 275 
Fuß lang. 

Bon ver Marine ging ich nach Herrn 
Martin Landenberger's großen 
Strunpfwaaren + Zabrif. Ich ermähne 

dieſen Beſuch, um einen Beitrag zur - 

menfchlichen Charafteriftifzu liefern. Herr 
Landenberger ſtreckte miı 1853 zum Dru- 
de meined Drama’e: Koſſuih, orer: ver 

Fall von Ungarn, buntert Dollars in 
Gold ver. Nach mehr ald einem Jahr 
war es mir möglich vierzig Dollard auf 
Abſchlag zu bezahten. Won ter Freifin⸗ 
nigfeit des Gläubigers nicht weniger 
überzeuat, ald von feinem Wohlftand, 
ſchikte ich ihm ale früheren Abonnenten 
die Fackel fortwährenn zu und publicirte, 
ohne dazu aufgefortert, Die Anzeige ſeines 
Geſchäfies. Anftatt Kapital oder Zinfen 
je verlangt zu haben, erhielt ich vor zwei 
Jahren ein hübſches Geſchenk aus feiner 
Fabiik für meine Töchter und nachdem 
wir nun feberzweife abgerechnet, und ein 

Quin herausfam, präfentirte er mir für 
meine Frau und drei Töchter elegante 
Wollenjaden und Shawls. Das ifl ein 

Seitenflüd zu Hrn. W. Wilfene in Bals 

timore, deſſen Berfchüffe auf beliebige 

Zeit e8 mir möglidy machten, zu jener 
Zeit die Fackel ununterbrochen herauszu⸗ 

geben. Solche Gläubiger find allen Dich⸗ 

tern und armen Iournaliften zu empfehe 

Wie oft wurde in frühern Jahren des 

Friedene in Zeitungen geflagt, daß wir 

feine Marine haben. Nun ſeid Ihr end» 
lich fo glücklich Euch, wenn nothwendig, 
mit England over mit Frankreich meſſen 

zu Fönnen. Bei Ausbruch des Krieges 
fand Lincoln eine leere Schatzkammer, eis 

ne Armee von circa zwölftaufend Dann, 

von welchen vie beſten Offiziere der Res 
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len, bei benen Hünfsig 7 Thaler ter Borfihuf ſpreden. Funfehn Meilen von Phila- 
für fie feibf einen großen Werth baben delphia if die Gegend fleißig cultivirt 
und dem Publifum ſtels lobnende Zin- | und wer ein Freund von Flächen iſt, 

. rm — 

fen tragen. 

Nun fell es nad tem Eierbafen, tag 
beißt nad) Eggharbor City gesen, um 

dort das Land von Schmuli's großen 
Berheißungen zu fehen. 

Am 7. October um zwei Uhr Nach— 
mittags ſetzte ich mich von ter Dtfego- 
Straße aus in Bergung, trottirte eine 
halbe Stunde durch die Front⸗Straße, 
mit Molaſſes⸗Käſe und ftodfiih-ariftofis 
tifchem Dufte faturirt, zur Fähre, Ede 
der Vine-Straße; paſſirte — MWashing: 

.ton’s crossing im Geranken — ten 
breiten Strom Delaware und fuhr, für 

1 Doll. 35 Cts. um halb nach Vier 

vom Depot ab, einundvierzig Meilen 

nach der deutſchen aufblühenden Han⸗ 

delds, Fabrik⸗ und Hafenſtadt Egghar⸗ 

bor City, gelegen — wie id aus eis 

nem Pamphler des Contractoren Herrn 

Louis Bullinger erfehen — in ter ftö- 
nen deutfchen Anfietelung der Sloucefter 

Landgut und Staptgefellfhaft, im Staate 

New⸗Jerſey. Die Bahn, Camdens und 

Atlanic⸗Rail⸗Road, it gut, die Wag- 

gond bequem und in ter Sommer⸗-Sai⸗ 

fon von Tanfenden befahren, die des 

Staubes in den Großſtädten überprüft 

fig, Geld genug haben, um zu Allantic 

City, 12 Meilen von Eggharbor City— 

den porenverflopfenden Etaub im Calz- 

waſſer des Oceans abzuwaſchen und im 

Sande der Seeftadt, „obne Garien un 

ohne Schatten” zu luſtwandeln. An ten 
Ufern des Oceans find, wie Lefannt, 

überall Sandhügel aufgehäuft. Der 
Staat Jerſey am Ocean gelegen bat 
denn auch großeniheild einen fandigen 

Boren, in welchem jedoch alle Sorten 

von Getraide, Gemüſen, Reben und 
Kernobftjorten, bei gehöriger Düngung, 
gezogen werden können. Beſonders gün- 
fig find va Boren und Clima für Phir- 
fige, welche an Aroma alle übrigen ver 
Union übertreffen. 

der wird fie mit den Kornfeldern, Ge: 
müſe- und Obftgärten ſogar hübſch fin- 
ten. Nun aber, von der Station Lan⸗ 
gucoming an, fümmt man in eine wüſte 
Regien von Fichten, Tannen, verfrüp: 
pelten Eichen und wilden Geſträuch, 

aus tenen bie und ta eine Farm ber- 

voriugt. Auf ver kurzen Strede ver 
Fahrt paflirten wir Waterford, Wins⸗ 
low, Hamilton, Daconta und Ellwood, 
hübſche kleine Städtchen (villages). In 
Ellwood erſcheint ſogar eine Zeitung, ein 
NeGlellan-Drgan, The Democrat and 
Itegister herausgegeben von O. N. 
Douglas Unterwegs fprad) mich ein 
Herr bei reinem Namen an und fiche 

da, ed war der Herausgeber erwähnten 

Biattes, der in Newarf Setzerlehrling 
war, ald ich dort cs devant zwei Sahre 
als Sprachlehrer gelebt habe; wenn ver 
Mann ein fo gutes Judicium ald Ge⸗ 

dächtniß bat, fo fann die Eflaverei durch 

Souveränetät ter Sflavenflaaten garan« 
tirt, und fo eine „Union wie fie war,“ 
einen waderen Vertheidigen an ihm fins 
den. 

Ber Waterford erinnerte ich mich an 
tas am merifanifiten Golf gelegene In⸗ 
dianola in Texas; nur daß dort Cactuſſe 

und Myrten aus dem fandigen Boden 
bervorfchießen und bier ärmliche Fichten. 

Bei Winslow kann man fi ein Stüd 
Lüneburger Haide repräfentiren. 

Es war dunkel ald wir zu Eggharbor 
anfamen. 

an der Eıfenbahn. Das Fleine Depot, 
ohne alle Bequemlichfeit, zeigt, daß ver 
Verkehr bier noch nicht fehr bedeutend ifl. 
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bendbeleuchtung ſehr freundlich überrafiht. 

Ich ftieg im New York Hotel ab, wo e3 
nach der eben geihloffenen Agricultur- 
Ausftellung in ver Schenkſtube recht leb 
haft hergieng. Da man Fein Fremden⸗ 
buch führt, hatte ich Gelegenbeit, unze⸗ 

fannt hier zu verweilen, ohne Beſuche zu 
machen. Nach dem Nachtefien, das fehr 
aut war, gieng ich in das Theater, nabe 
vom Hotel gelegen. Man gab, wie gr- 
wöhnlich, eine Pofle. 

Tas fahle Licht des Montes zeigte mir 
auf dem Wege tahin und auf einer wei⸗ 

teren Nachtwandlung einige breite Ave⸗ 
nues mit jungen Daumen in Reiben be- 
pflanzt. Avenues, welche nach fünfzig 
oder mehren Jahren, wenn etwa Egghar⸗ 
bor das Glüd haben follte, rine Handel. 
und Sabrifäftabt zu werben, ven Omni⸗ 

bufien mehr Naum bieten werben als 
ber Broadway, oder die Chesnutſtra⸗ 
Be in ihrer Nachbarſtadt. Die Bau⸗ 
art von Eggharbor ift die gewöhnliche 

amerifanifche, theild von Badfleinen, 
theild von Brettern, weiß over braun mit 
Dehlfarbe angeftrichen. 

Die Militär-Halle, wo ſich das Thea» 
ter befindet, iſt hübſch und geräumig, vie 

Bühne fein und die Vorfiellungen den 
Piecen angemefien. Die Bänfe waren 
mit einem nicht faſhionablen, doch Fehr 
anftändigen Fublifum von ca. 150 Per⸗ 

fonen befegt. Die amerikaniſch⸗demokra 
tifchedeutfche Eitte, im Theater zu raus 
hen und Bier zu verzapfen, ift auch bier 

eingeführt. Zum Rauchen haben es bie 

beusichen Grauen, Bott feiDant, auf bem - 
Die Stadt Tiegt unmittelbar) Wege der Emancipation auch in Ega 

Harbor noch nicht gebracht. 

Es wurde, more consvetlo, um bie 

Diejem gegenüber ftehen das New Jork Bühne zur Bildpungsfhule zu 
Hotel, Louis Bullinger 8 geſchmackvolles 
Haus mit einer jungen Gartenanlage, 
und ein Paar antere hübſche Wohnhäus 
fer. Ueber Alle ragt eine große und fos 

tive Baute, der Vollendung nahe, empor; ſche jugenvliche Bühnenfigur. 

machen, eine Poffe gegeben, von welcher 
ich einen Akt mit anſah. Emma Zell 
mann, vom Baltimorer Turnertheater, 
fpielte recht brav und bat eine fehr hüb⸗ 

Aber das 
beſtimmt für eine polytechniſche Schule. | Klavier, das fürchterliche Klavier u. bie 

Im Waggon wurde viel deutich ge- | Die Fronthäuſer haben mich in der As noch fürchterlichere Fidel als Orcheſter — 
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das war eine etwas zu große Folter für 
mein Trommelfell, wofür mir weber 
Fräulein Emma, noch das gute Lagerbier 
binlänglichen Erfaß leiften *onnten. 

Nach dem Theater Ball, währenn deſ⸗ 
fen ich auf meinen fpırtanifchen Lager 
von allerlei irbifchen und überirdiſchen 
Dingen träumte, die Feine Seele interef: 

firen ; alfo auch nicht verdienen erwähnt 
zu werden. Fruh des Morgens noch vor 
dem Frühſtück machte ich mich auf die 

Beine, um eine größere Tour zu machen 
und zu ſehen, ob ich einen Plas finden 
fann, um mid) ta anzufiebeln. 

Durch die Liverpool Avenue, hundert 
Fuß breit, Irottirte ich fürbaß; ein Zettel 
an einem alten Framehaus bewog mich, 

nach dem Preis zu fragen: Zwölfhundert 
Dollars, hieß ed: Haus nebft zwei Lotten 
[Bauplägen). Zuviel für alte Waare, 
dachte ich, und ging eine viertel Meile in 
ber Richtung von Pracht's Farm in’s 
Freie hinaus, Da traf ich einen Mann 
mit Einfriebung von Baupläßen beſchäf⸗ 
tet. Wem gehören viefe Lotten ? frug 
th: „Herrn DoftorSchmöle in Philadel⸗ 

phia.“ Wie groß find fie? „37 Front 

und 150 tief.” Der Preis? 38 Dollars 
und 50Cents. Sehr billig, in ver That. 
heberhaupt find nie Preife im Allgemei⸗ 

nen ſehr billig geftelt und ven Käufern 
werben durch Ratenzahlungen große Bor, 
Iheile geboten. 

Zwiſchen wildem Gebüfd wendete ich 
mich auf einem Fahrwege rechts hinüber 
nach der Pennſylvania Avenue. Hier bes 
merkte ich zweiLotten mii Reben bepflanzt. 
Wenn ich mich recht befinne, heißt ver 
Eigenthümer Glodenbrind. Ein fehr 
gefälliger Mann, der mich in feinen Wein- 
garten führte une mit ver Schaufel ven 
Boden aufwarf, um zu zeigen, wie der 
fandige Boden durch Muſcheln und 
Sumpferbe mit dem beſten Eifolg gedüngt 

werben Tann. Dieſes Düngen, fagt er, 
habe ihm viel Geld und Mühe gefoftet, 
et lohnt es fich aber auch durch reichen 
Ertrag von Trauben. Die Trauben, die 
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ich vom Stock weg gepflückt, waren aus⸗ | nen bier fehr intelligente und gebilvete 
gezeichnet, und fo läßt es ſich denn erwar: ' Familien, von denen ich einige ſchon vor 
ten, daß man hier guien Wein probuci= ! mals in Baltimore gefannt; aber ich ha» 
ren werde. Sein Nachbar hatte ein be Niemanven kefucht, im bitteren Ge⸗ 

Fäßchen Moft, cen er mir foften hieß, | fühle der getäufchten Erwartung. 
um midy von der Qualität des Egg Har- ' | 
bor Weines zu überzeugen. Herr Glok⸗ Mag ver Boden auch durch rationede 
kenbrink war ver Einzige, ver mich | Behandlung die erelften Trauben und. 
nach meinem Namen frug und fo mußte | Pfirfige bervorbringen, mögen auch bie 
ich denn dasIncognito brechen, indem ich | fchönften ofen und Dahlien blühen ; 

deutſche Dörfer gebracht haben. 

wa wird Egg Harbor der günftigen Lage 
wegen zwilchen New⸗York und Philavel- 
phia eine Ausnahme machen, was aber 

fagte : mein Name it Samuel. Alfo, 
Herr Sammuel danfte für ven freunpli- 

hen Empfang und kehrte zurüd zum 
Frühſtück. 

Die breiten Straßen und die großen 
Namen derſelben zeige: daß der Gründer 
von Egg Harbor mit ſehr ſanguiniſchen 

Hoffnungen zu Werke ging. Mögen ſie 
erfüllt werden! 

wiß, daß alle auf Speculationen, unter 

leichten Begingniſſen gegründeten deutſchen 

Eins iſt übrigens ges 

Städte es bis jetzt nie über gemüthliche 
Et⸗ 

unbedingt nur dann der Fall ſein kann, 
wenn Kapitaliſten ſich da niederlaſſen, 

denn ohne Kapital keine Fabriken, kein 
Handel. 

die Stadt hat es auf dem groß ausgeleg⸗ 
Bis jetzt fehlt der Nervus und 

ten Terrain noch nicht über 2000 Seelen 
gebracht. Doch find bereits vierKirchen pa 
und eine fünfte ift im Bau. Die berrs 

lihen Avenues, in denen ich bei einer 

dritten Wanderung in einer Stunde ca. 
zehn Menichen begegnete, famen mir vor 
wie ei modernes Popeii, dad man aus 
den Sanpfeltern des atlantiichen Oceans 
berausgrub. Auch fpazierte eine magere 
Kuh in der AngaffigYvenug auf und nie- 

ber, die mit berjelben naturbiftorifchen 
Niedergeſchlagenheit Gras zu fuchen 
fhhien, wie Ahasveros einen bleibenden 

MWohnfig. Hier giebt es feine Wiefen ; 
daher es auch bier ver Kühe und Pferte 

Kohl und Rüben und ſonſtige Gemüſe 

üppig gedeihen; Alles Vortheile, die vie⸗ 
len Anſiedlern genügen: meinem Ges 
ſchmack, meiner Weife, mich heimiſch zu 
fühlen, kann Das nicht genügen und 
% mag man eben mir und nicht Egg- 
bafbor zur Schuld anrechnen. Eine Ge⸗ 
gend „wo man meilenmweit Nichts freht, 

als Eichengebüfch, Fichten, Cedern und 

Sumpfland, wo fein Berg, fein Hügel 

zu fehen, wo feine biumige Wieſe das 

Aug entzüdt, wo kein Schattenbaum ges 
gen vie heiße Sommerhitze Schug bie 
tet; wo feine Singvögel den Lenz vers 
herrlichen, wo fein Bach fließt und feine 

Duelle riefelt,; wo die aus tem Dcean 

geftiegene Tellus noch nicht im Stande 

ift üppige Vegetation zu fchaffen; mo 

man unwillführlich an Sahara oder Lün⸗ 

burg erinnert wird, dort Tann für ben 

fein freimilliges Aſyl fein, der im pro» 
faifchen Leben Amerifa’s noch nicht alle 

Poefie verloren hat. Nein, fo ſchwer iſt 

des Dichters Fluch noch immer nicht, um 

ihn nach einer ſandigen Ebene zu ver⸗ 

bannen. In St. Paıl oder New⸗Ulm 

entſchädigt doch für ven langen Winter 

ein herrlicher Sommer, eine pittoreske 

Umgebung. Was ſoll mich zu Egghar⸗ 

bor entfchäpigen für das Entbehren als 

ter Reize ver Natur? Das gemüthliche 

veutfche Leben? Es if mir viel zu 

monoton, Die Trauben und Pfirfige, 

bie ic) erft pflanzen müßte? Bin zu 

alt dazu. Die Nähe von Newyork oder 

Philadelphia? Da zieh ich lieber for 

gleich tahin. Die hunderttaufend Men- 

nur fehr wenige giebt und woher es fichifchen, die in ber Sommer ſaiſon Egg⸗ 

mir erklärt bat, warum nur einige Häus|harbor vorbei nach Atlantic City fah⸗ 

fer einen Stall haben. Milch und Buts|ren? Ad, was können biefe meinem 

ter fommen von Philadelphia. Es wohs| Geifte, oder meinem Herzen bieten ! Als 
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fo, lieber Dr. Geil, lieber Herr Hin- 

de, mag Ihr Licblingsplag Eggharbor 

Alles bieten, was Taufenden. von Mens 

fchen genügt, mir bietet e8 gerade Das 
nicht, was Hauptbevingniß ift um mic) 
zu einer freiwilligen Ortsveränderung 
zu bewegen. Da e8 aber ver poetilchen 
Naturen nur fehr wenige giebt, fo kann 

Eggharbor immer nody mit der Zeit eine 
große Stadt werten, mit Fabriken und 
mit Handel. Rom warb nicht Einem 

Jahr gebaut. Auch dort feheint in poe- 

tifcher und pittoreöfer Hinficht ver Fluch 
auf der Umgebung zu ruhen und den» 

noch war Rom vie Stadt der römifchen 
Cefaren und ift jegt tie Refidenz ber 
Päpfte. € 

In Eggharbor erfcheint eine deuiſche 
Zeitung, meift den Intereffen ver Gefells 
fchaft gewipdmet. Der Zurnverein zählı 
zwanzig Mitglieder. 

Gerne wäre ich bier über Sonntag 
geblieben ; da ich aber ven Mufen Feis 

nen Comfort bieten konnte, eute ich nach 

Atlantic City und von dort zurüd nach 

Philadelphia. 

Atlantic City ift eine Stadt von Ho⸗ 

tel8 und Boarbinghäufern, in tenen in 

den Sommermonaten Luxus und als 
- bion ihre Altäre aufichlagen, indeß fie 

den Reft des Jahres über menſchenleer 
und gefchloffen find... Am Depot eignet 

Herr Scaufler ein großes Gaſthaus, 

das gut geführt wirt. 

Auch bier find die parallel laufenten 

Straßen circa hundert Zuß breit. Die 
Bauart fämmtlider Häuſer ift leicht. 
Zur Verſchönerung durch Gärten ifl 

Nichts geſchehen. Wenige Gererngrup- 
pen iſt Alles, was vie Erte hier hervor: 
zubringen im Stanre war. In ter 
Sommerfaifon bewegen fih ta 15 bie 
16,000 Menfchen. Sept wohnen an 400 
Perfonen bier, von den 168 ftimmfähis 
ge Bürger. Für den Gottesdienſt ver 
Badegäſte ift durch drei Kirchen geforgt, 
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eine Katholiſche, eine Presbyterianer und 
eine Methodiſtenkirche. 

„Wir verdienen bier in zwei Mo—⸗ 
noten mehr, fagte ein Deuticher, ald un 

fere Nachbarn in der Strafcolonnie von 

Eggharbor im ganzen Jahr“ Nun. 
Geldmachen iſt ja auch der Haupt⸗ 
zweck der Geſchäfisleute, beſonders in eis 
nem Badeorte und was in Eggharbor 
noch nicht iſt, das kann ja noch werden. 

Ich beſtieg den 176 Fuß hohen Leucht⸗ 
thurm, auf welchen eine Wendeltreppe 
von Gußkeiſen hinaufführt. Wild wo⸗ 
gend ſchäumte der Ocean und wogend 
ſchlug mein Herz hinüber in momentas 
ner Sehnſucht nah — dem lieben 

Baterland. Auf einige Meilen hin 

Die Entpidelung des geiftigen Lebent 
der Deutfchen in Baltimore zeigte fid mir 
auf erfreuliche Weiſe durch ven Bau ch 
nes großen Schulgebäubed des tüchtigen 
und unternehmenden Lehrers, Hrn. Knapp 
und durch cine großartige Bauie, weis 
che der Concordia⸗Verein aufführen läßt. 

Knapp's German⸗Engliſch⸗Infitute, im 
Center der Stadt gelegen, wird aus zehn 
geräumigen Schulzimmern beſtehen. Zwei 
Räume find für Mädchen, ein Saal if für 
Prüfungen befiimmt. Im Hofe find vie 
Apparate für Tumübungen. Das Ge⸗ 
bäude mit Grund Toflet 20,000 Dollars. 
Das Gebäude ver Concordia ift 70 Fuß 

Front und 167 Fuß tief, mit zwei Sälen. 
Die Front ift aus Gußeiſen. Dieler 
Verein befteht ſchon feit vielen Jahren, 
repräfentirt die Intelligenz ber Stadt und 

am Ufer find Schneelavinen ähnlich thut fehr Viel für geſelliges Vergnügen 
weiße Sandberge aufgehäuft und weiter 

bin erſtreckt ſich ein großes Sumpfge— 
biet, an deſſen Saume tie Vegetation 

mit Eichengeſtrüpp beginnt. Ein wil- 

des und erhabenes Bild, aller Reize bar, 

ohne ein Gefühl der Wonne zu erregen. 

Auf tem Rüdwege überfiel mid im 
Waggon ein Fieberfroft, um mich mit 

Durch Belannifchaft mit vem Stewart 
Hın, Schulz habe ich das Hofpital ber 
fucht, für Rebellen beſtimmt. Apotheker 
und Stewart find Deutfche, beide fehr in⸗ 
telligente und freiflnnige junge Männer. 
Es find gegenwärtig 500 Kranke da. Auf 
meinem Wege dahin ſah ich einen Trans 
port son taufend „Graufröcken“ ald 

ber bier endemiſchen Kranfheit „Jerſey Gefangene nad) Point Look out durchmar⸗ 
Chill" befannt zu machen. 

Am 11. Ditober fuhr ih nach Bal⸗ 
ıimore und ließ meine Frau auf beliebi=- 

gen Beſuch bei ihren Berwandten zurüd. 

Baltimore ift nicht mehr die Romty- 
Start, welche fie früher war und Marp- 
land ift fein Sflavenftaat mehr. Die 
neue Conftitution des Staated gig mit 
einer Majorität von 375 Stimmen durch. 
Die Enfheitung bing wie Damofles’ 
Echwert über Yen Freunden ter freiheit, 

bis endlich tie Stimmen von allen Coun⸗ 

ties einfamen und das Soldaten-Botum 
ven Audfchlag gab. Tie Stadt hat ſich 
am Beften gezeigt: von 11,730 Stim⸗ 
men fielen 7,572 für bie neue Berfaffung 
eines freien Staates 2 Miffenri und 
Kentucky mögen fich ein Beifpiel nehmen 

ſchiten. Ein herrlicher Platz für Gefan- 
gene. Look out, low you may gel 
out! Es iſt wirklich ein Fläglicher An; 
bliet, tiefe armen Teufel zu fehen, von bes 
nen fo Mancher, jegt zerlumpt, fchöne Tas 
ge von Aranjuez im fonnigen Süben ge 
fehen und genofien haben mag ! 

Die berannahende Präſidentenwahl if 
neben dem Kriegös Bulletins jetzt Haupi⸗ 
gegenftand der Zeitungen und ber Gefprä- 
he. In ven Wapgond wurde man faf. 
bei jeder Fahrt angegangen, tie Stimme 
für L. oder M. abzugeben. Ich habe, 
trotz alledem, ficben Mal für Kin, 
con geftimmt, mit Vorbehalt, aus Conſe⸗ 
quenz bei der wirklichen Abfimmung am 
12. November gar nicht zu ſtimmen. Lin» 

coln hat jedes Mal eine große Mehrheit 
erhalten und ich zweifle nicht im Gering« 

an Maryland — my Maryland! — ſten, daß er auch ohne mich im weißen. 
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Von Altoona einen Abſtecher nach Hol] 
lidaysburg gemacht. Ich habe dort eini⸗ 
ge aufrichtige, alte Freunde, bei denen ich 

gerne wenigſtens einen Tag verweilt hätte; 
doch es zog mich unmwiberftehlich heims 
wärts, ba ich feit drei Wochen Feine Briefe 

erhalten. 

Die Fahrt über die Alegbenieg machte 
td bei Tag. Unfer Zug, mit einigen 
zwanzig Karren im Schleppian, zog brau⸗ 
fend durch tie Gebirge bin, einer Rieſen⸗ 

ſchlange gleich bald an Abgründen ſſich 
binwinvend, bald zwifchen hohen durchge. 

brochenen Belömänten, bald durch langer 
Tunnels ſchaurige Nacht 

Bon Altoona nad Johnsiown, Pa. 
find 37 Meilen. Zwanzig Meilen dies⸗ 

ſeits hielten wir vor Crescent, wo ein gros 
Bes Hotel ſteht, das in der Sommerfaifon 

ſtark frequentirt wird, um va bie frifhe 
Bergluft zu genieken. 

Johnstown's habe ich ſchon öfter auf 
meinen Zügen erwähnt. Es hat eine 
wilpromantifche Laye. Don Prospect⸗ 
Hilf hat man eine herrliche Aueficht auf 

das bergbefrängte Thal. 

Bei Herrn Luckhart wurden mir einige 
genußreiche Momente zu Theil, gefpendet 

durch feine wierzebnjährige Tochter, die 
Chopin's Gonceriftüde und Thalberg’s 
Don Juan mit der Präcifion eines Künfts 
lers vortrug. 

Nicht nur in Minnefota hat man zu—⸗ 

weilen im Oftober Froft, auch hier war es 
am 19. falt und in ven Bergen fiel zmei 
Zoll tiefer Schnee. 

Ton Johnstown siegte ich die interefs 

fante. Gebirgsreife nach Pittsburg fort. 
Hier und in Birmingham nahm das Col- 

lefiiren alle meine Zeit in Anfpruch. An» 

Natt, dem vorgefaßten Plan gemäs, von 

bier direcie nach Et. Paul zu reifen, hatte 
ich mid, der Finanzen wegen, nad) einer 

andern Richtung hin zu beflimmen. Ich 
ging denn per Eifenbahn nad) Wheeling, 

Da. und von ba auf dem Ohio an Bord | 
des Erprebooted nad) Marietta, einem 
früher nody nie berührten Plage. Düfter, 
doch ruhig, wie meine innere Welt, lagen 
tie ſchmudberaubten Hügel von Birginien 
und Ohio vor ten Bliden. Das Pub- 
lifum an Bord war ein ziemlich raus 
bes, das am glühenten Ofen, mit orten 
talem Schweigen, im Kreife faß. Der 

Capt. Harfon und der Clerk An- 
ſchütz verdienen ihrer Freundlichkeit 
wegen, die auf Böten zur Ausnahme 
gehört, erwähnt zu werten. Es mar 

Nacht, als wir zu Marietta anfamen, 
Ich ging in das nahe Nationa I -Hotel, 

das mit Deblipefulanten und fonftigen 
Reuten fo überfüllt war, daß ein Bett, 
auf dem Porlors Flur aufgeſchlagen, als 
Bnadenabkt betrachtet werten fonnte. 

Des Morgens ſiedelte ich nach ver 
„Deutfchen Heimath” über. Das Städt- 

ben, das Xeltefte im Norbweften, mit 
300 deutſchen Familien, ift fehr anmu⸗ 
thig gelegen. In der Näbe find uners 
ſchöpfliche Quellen von Petrolium, ein 
Oebl, das in neuerer Zeit Kerzen und 
Camphin aus ven meiften Häufern ver- 
vrängt hat und das fo manchen armen 
Teufel zum reihen Dann macht. 

In Geſellſchaft des Hrn. Lorey, vors 
mals an der Zeitfhrift: „Rocomotive“ zu 
Philadelphia betheiligt, macht ich einen 
Spaziergang nach einem Inbianer-Hüs 
gel, (mound, tumulus), in der Form 
jener, wie man fie häufig im Orient 
trifft und auch jerem ähnlich, den ich 
auf dem Schlachtfelde von Marathon 
gefehen. Der von Menfchenhänven ges 
baute Hügel zu Mariena ſcheint eher 
zur Vertheidigung gegen feindliche Stäm- 
me, als zu einer Grabflätte gedient zu 
haben. Auf vem Hügel prangen einige 
hübſche Gichen, fo vom Alter des Wers 

kes Zeugen. In ver Nähe find auch 
nody Spuren von invianifchen Schanz⸗ 
gräben. Der Kirchhof in unmittelba- 
rer Nähe tes Indianer-Mound ent 
hält die Meberrefle und Denffleine von 
einigen benfwürdigen Perfonen. Hier 

liegt Commodore Abraham Whipple, der 
im 8öflen Lebensalter Marb. Jonathau 
Meigs, General-Poftmeifer, ver im Jaht 
1825 mit Tod abging. Unter ven Le⸗ 
benven traf ich einen Zeugen meiner 
Leiden zu Savannah, Hm. Schramm. 
„Süß ift die Erinnerung ter Vergan 
genheit.“ — Marietta hat ein Collegium. 
eine deutſche Apothele, zwei deuiſche 
Aerzte, eine deutſche Schule. Sthade, 
daß biefe romanilſch⸗ſttuirte Stadt zwei 
gefährliche Nachbarn hat, den Dhio und 
den Musfingum, welde bei hohem Waſ⸗ 
fer einen großen Theil derfelben übers 

ſchwemmen, 

Am 14. kam ich nad Parkereburg, 
am virginiſchen Ufer des Ohio gelegen. 

Bor mehren Jahren fiel mir nahe die⸗ 
fer Stabt eine Uhr, ein Anbenfen von 
meinem Vater, nebft golbner Kette in 
den Strem, wo fie wopl noch begraben 
liegt. Da nach einem zweiftünbigen 
Aufenthalt ein Dämpfer anfam, der ten 
Strom hinab ging, eilte ich, bie Life 
mit fieben Abonnenten vermehrt — uns 
gern fort, da ich hier recht intelligente 
Deutfche traf, bei denen ich mit Ver⸗ 
gmügen einen Tag vermeilt hätte. 

Ich fuhr vom da 140 Meilen, bei 
fehr günfigem Wetter, nach Ironton, wo 
ich im Ironton Houfe, das gut geführt 
wird, fehr freundliche Aufnahme fand. 

Nah zwei Jahren traf ich bier, 
leider, zwei meiner beften Freunde nicht 
zu Haufe. Die Nacht hindurch auf unfes 
rer Fahrt wurden Fäſſer eingelaben und 
am Morgen hielt uns ber Nebel zurüd. 
Eine Tangfame und langweilige Reife, um 
fo langweiliger, wenn man nad balb 
zwei monatlicher Abweſenheit fich nach dem 
Hafen ver Heimath fehnt. Bor meinem 
Zimmer fand eine Kifte mit der Auf 
färift: Glass with care. (Glas mit 
Sorgfalt.) Doch der Todtengeruch, der 
ven Poren der Kifte entwifchte, ließ auf 
den wahren Inhalt, aufeine Leiche, 
fliegen. So ſchreibt denn der Menſch 
ſelbſt noch auf Leichen eine Lüge! 

Es hat geſchellt. Man vrängt unb po⸗ 
flirt ſich an die Tafel — Aller Augen find 
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aach Oben gerichtet, ob die Damen bes 
eits alle ihre Sipe eingenommen — end» 
ib feßt man fich und füllt die ealvani⸗ 
chen Lampen mit allerlei thierifchen und 
getabilifchen Stoffen. Ueber Quanti⸗ 
ät hat man auf Reifen in Amerifa nicht 
u Alagen, doch häufig Über Qualität. 

Bor Cayenne trafen wie ein Dampf- 
opt mit Solpaten gefüllt ; fie find da, um 
iner bedrohten Razzia ver Rebellen zu 
wgegnen., Wie es vie Ruinen mehrer 
Hauer bezeugen, haben dieſe galantenHer- 
en den Bewohnern von Cayenne fchon 
rüber einen Beſuch abgeftattet. Pom⸗ 
ou palfirt, wo ter Guerillaführer Mor 
am gefangen genommen wurde. Wenn 
r jegt weder im Himmel, noch if ver 
fe if, fo ift er doch, Gott Lob, nicht 
sehr unter ven Lebenden, um fie zu plün⸗ 
ern. 

Nach Portemuth, 30 Meilen, fuhr ich 
n Bord des „Telegraph”, eines ausge⸗ 
tchneten Booted. In Portdmouth machte 
u einen Morgenfpaziergang von anders 
lb Meilen aach Wälty’s Farm und 
Beinberg. Ein herrliches Thal, das Thal 
es Scioto ! 

Nach Eincinannti ging ed an Bord ei- 
6 fehr guten Boote. Der Sapitain, 

euifcher Abkunft, heißt Lod wid. Die 
es Boot, Boftona, macht regelmäßig drei 
fahrten gwifchen Cincinnati und Ports- 
noutb. 

Am 29. um 2 Uhr des Morgens lan 
ten wir an ber Levee von Cincinnati. 
Bie gerne hätte ich da meine Freunde be- 
ucht! Doch da eben des Morgens um 
t Uhr der Zug nad) Indianapolis abging, 
md Eile Noth that, fuhr ich mit dem 
RorgensErpreß nach Indianapolis und 
on da, nad) einem Aufenthalt von weni⸗ 
an Stunten nach Chicago. Bon bier 
ch Prawre du Chien ; nahm ta das 
ont nach La Croſſe und fuhr, nach kur⸗ 

m Lawiren, auf dem nieprigen Miffis 

ippi nah St. Paul. Auf vieler höchſt 
ngwelligen Yahrt, wo man in bieler 
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Saiſon der Kälte wegen in ver Cajüte 
feffigen muß, wo auch nicht Ein Menſch 
an Bord der ſchwimmenden Nuffchnalen 

war, der mich angezogen hätte, wo em 
überfüllten Raume wegen fein Comfort 
zu finden, auf diefer Fahrt waren es die 
„Frauen ber franzöſiſchen Revolution” — 

von Michelet — die mich vor dem Seelen⸗ 
ferfer ver Langeweile fchügten. Mit die⸗ 
fen rauen gedenke ich auch meine Le⸗ 
fer im nächſteu Jahrgang der Fackel be> 
kannt zu machen. Eine höchft interefiante 
Lecrlire, bie auch bei Wiederholung Genuß 
gewährt. — 

November, 1864. 

Endlich am 3. November hatten wir 
die Stadt St. Paul mit ihren Bluffs und 
pittoreöfen Scenerien vor und. Es war 
ein prachtvoller Morgen. Keine Wolfe 
trübte ven Himmel und vie Strahlen ver 
Sonne waren fo mild, daß man die Ca- 
jüte verlaffen fonnte, um das ſchöne Bild 
zu genießen. Ich war fehr heiter aeftimmt 
und fang an einem ifolirten Poften mein 

altes ungarifches Lied, aus dem fich einft 
ein ganzer Roman entipann : „Usere bo- 
gar, kis madar“ und anflatt Lina 
rief mir das Echo zu: Sara. 

Schon ſehe ich das idyllifche Kleine 
Haus unter den Eichen — wie werde ich 
bie Kinder antreffen ? und, fiehe de, als⸗ 
bald laufen mir die Jungen entgegen, 
freudig ven Vater begrüßend. Auch S a- 
muel traf ich wieder zu Haufe, ver, 
nachdem er auf der Farm zur Einficht ge- 
fommen, daß es doch befier fei, in bie 
Schule zu gehen, nun ein fleißiger und 
brayer Schüler geworden. Aber, aber, 
diefe Freude wurde balo verbittert, als ich 
erfuhr, dag mein Philofoph Hofer, 

dem ich die Kinder anvertraut hatte, zum 
Philofauf entartenn, die Tadel 
und mich im Stiche ließ und — Soldat 
wurde. Anftatt dad 4. Heft bald nach 
meiner Zurüdfunft zu erpebiren, mußte 
der Sag mit dem 3. Bogen begonnen wer- 
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um das Heft zu vollenden. Solche Un⸗ 
regelmäßigkeit können nur Leſer verzeihen, 
ohne zu kündigen, die, mit der Fackel ſeit 
Jahren gleichſam verwachſen, des Fadlers 
Freunde find, Entiſchuldigung kann da 

nicht helfen; doch werde ich durch höchſt 
wahrſcheinliche Verlegung des Geſchäftes 
nach einer großen Stadt es dahin zu brin⸗ 
gen ſuchen, daß ich nicht wieder durch Se⸗ 
tzer düpirt, oder betrogen in eine ſo höchſt 
unangenehme Lage verſetzt werde, und ein 
ähnlicher Fall der Verſpätung nicht wie⸗ 
der eintreten möge. „Ahr könnt mich 

beugen — breden fann mid 
blo8 ter Tod!“ 

Bon_einer Seite geprüdt, erhebt das 
Schickſal gewöhnlich feinefGünftlinge yon 
der antern Seite wieder. Leiden, Unter, 

drückung und Feindestüde machen ven 
Starken nur noch flärfer in ver Schule 
bes Lebens, indeß der Schwächling unrett- 

bar untergeht. Sorgen und Aerger über 
vieles heilbare, momentane, Mifere wur⸗ 
den durch die Freude über Briefe aus 
Ungarn von meinem Neffen, C. v. Küts- 
tel u feiner Schweiter Emilie von Mes» 
fo, zu. Temesvar, balancirt und zu diefer 
Freude gefellte fih noch der Empfang ei- 
ned ungariſchen Werkes, durch ven Ver⸗ 
faffer, Dr.Römer, Profeſſor am Hochgym⸗ 

naſium zu Raab, ver ſich meiner feit dem 
Jahr 1826 erinnert und nun fchreibt, daß 

er damals mir auf meiner Reife, bei vem 
Beſuch des großen Beneviktiner-Klofterg, 

Mond Pannoniae, wo er Clerieus war, 

als Führer affiftirt habe, Sulde Erin» 

nerung, ſolche Auszeichnung. von Seiten 
eines Priefters ift, gewiß, tes öffentlichen 

Dankes werth. 

Um meinen Leſern zu zeigen, was mın 

in Ungarn gegenwärtig von Amerifa hält, 
will ich meinen Neffen fprechen laflen, der 
ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann if 
und in feinem Schreiben folgendermaßen 
fih äußert: 

„Slauben ift nid;t willen. Wer blog 
glaubt, irrt fih im Laufe der Zeit fort- 

ven, fo, daß es ſechs Wochen exheiſcht; während und muß ſich corrigiren. — Mich 

Ss 
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intereffirt eigentlich gar nice was bie 

Nenſchen allenthalben Alles glauten — 

ob Ceſarenthum, conftitutionele Gaude- 

Teien, ober raspublica, überall finden ſich 
dresseurs und dresees®); daher gar nicht 
ker Mühe werth, eine Aenterung anzu⸗ 
fireben, da nichts, Befferes nachzulommen 

pflegt, und gemeiniglich bles Dagjenige 
für beffer geglaubt wird, was man eben 
nicht hat, und mas andere haben; tabei 
aber tas eigene Ich in ven Vordergrund 

drängt. Die Welt if lediglich ein Thed- 
ter und wo man eben if, tort hat man ten 

Anblid des Stüdes, welches zur Auffühs 
rung gelangt und fi von Scene zu Sce⸗ 

neabwidelt durante curriculo vitae®*) 

Die Reifen haben audy nur Las, Interefs 

fante, ſich auch einmal ein anderes Welt- 
theaterftüd anzufehen und je mebr die Ei⸗ 

fenbahnen fih vermehren und ikre Netze 
vergrößern, deſto Furzweiliger wird e8 wer: 
ven bienieten. Vorigen Sommer (1863) 
ſah ich mir mit meinem Weibe Beatrir 
ein fo ein anderes Theaterſtück — in Bes 

nebig an, babeien im Meere.am Lido, um 
den Unterfhie vom Ungarifhen, Deutz 
ſchen und Stalienifchen zu fehen. Wir 
fahen, hörten und das Ding gefiel, fo daß 
wir nun neugierig find, wie das Welt⸗ 
theater wohl zu Paris, London aueſehen 
mag und vielleicht lommis noch dazu — 
fammtEonftantinopel und Cairo. Bid nad 
America, den neueften Meiftern ver Maſ⸗ 

ſenſchlachten, den Niggerverabfcheuern und 
Noıhhäuteausrottern und 30: disant 
Freiheits -Enthufiaften par excellence — 
den Reflaurateuren allm grosso, gegen 
welche vie ungariſchen Komitats⸗Reſtau⸗ 

ratioaen wahre Lappalien find — möchte 
ich mich nicht wagen; denn ich halte mit 
Chriſtus: liebe deine Nächften wie dich 
felbft, nicht nur mit der Zunge, fondern 

in Bahrheitl.— Lieber ftudire ich die Map- 

” pen und Muffäge von Dr. A. Petermann's 
geographifchen Mitiheilungen über vie 
Reifen durch die Gebiete der Bieber-Cos 
Ionien, Strauße und Känguruhs, Eros 

®) Ich heiße fie Humbugger und Be- 
humbugte. 8. 

) Während der Lebenszeit. 

stille und Gorilla, Dr. Kanes Reif 
zum Nort pol u: dgl. 

Ad vocem nigger — fält mir ein, 
daß ich vor ber hieſigen Sündfluth (1848) 
als Temeser Comitat Vicefiscal einen 
Neger Yon der Küſte Guinea ex offo zu 
vertheirigen hatte, der in eines hiefigen 

Gutsbeſitzers Haufe (Manaſſy's) zur pas 
rade und par noblesse Bedientenkienfte 
leiſtete und von feinem weißen Dienflco!- 
legen öfters zum Stichblatte dienend, ein⸗ 
mal dem Kutfcher ein Küchenmeſſer nach⸗ 

warf und foartig töbtete. — Mir glüdte 
es, den armen Africaner mit feinem heis 

Ben Blute, der ſich auswies, durch Beire- 
tung Gibraltare feine Freiheit erlangt zu 

haben — von ber Topeöftrafe zu reiten; 
indeß warb er unter die Comttatöfträflin« 
geſtedt, verfiel dem Banater Fieber, ſah da⸗ 
bei beinahe weiß aus und — flarb am 
Fieber — vielleicht im Glauben an bie 
Ungerechtigkeit feiner Mimenſchen, oder 
an ter Sehnfucht nach Freiheit, wie er fie 
verſtand.“ 

Ja, lieber Carl, die Welt iſt ein Thea⸗ 
ter, auf welchem ſich weit mehr Dilettan⸗ 
ten, Pfufcher und Eouliffenreißer bewegen 
als Künſtler. Um alle diefe Dummhei- 
ten und Erkärmlichfeiten mit deinem Au⸗ 
ge zu betrachten, muß man fich eine tüchs 
tige Portion Philofophie erworben haben 
und Egoift fein. Gäbe es feine Enthu- 

faften, die va glauben, bie Welt refor- 

miren zu fünnen, teren Anbition ober 
Menfenliebe fie bewegt, gegen ihren 
Vortheil, Borurtpeile zu befämpfen, fo 
wäre das Weltiheater ein noch viel er⸗ 

bärmlicyeres: freilich, eine faure Ars 
beit, aus gläubigen Ignornanten ver, 
aünftige Menſchen zu machen, welche 
endlich den Enthufiaften etwas nüchtern 
macht; der jedoch tarum nie ven Glau⸗ 
ben, ja tie Gewißheit des Fortſchrins 
verliert. Deinem Urtheil über Amerifa 
ſtimme ich volfommen bei und fannft 
Du mir eine Brüde bauen über ven 
Deean, weihe mich zu Euch bringt, fo 
win jch Dir als Lohn das Leben und 
Strebm Deines Opfels in Amrrifa: 

„Abe Gneruß, der Fadler, nie 
derſchreiben; zum Nugen und Vergnö« 

gen von zwei Weltheilen.” 

Bon Innen und von Außen Yeftig 
angeregt, hatte für mich am 12. Novem- 

ber felbR die Wahl feinen Reiz. Ih 
ſtumpie nicht ; ich ſtimmte nicht und Ein: 
toln wurde, wie es mit höchfter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorauszuſehen war, dennoch 
auch ohne mich wieder erwählt und zwar 
mit einer erlatanten Mehrheit. Das Bold 
if noch immer im Schwanken; doch das 
Kupfer ift unter Null herabgeſunken und 
das Vernünftige, was jegt gethan werben 
foltte, iR: „bie Ausföhnung be 
radifgen Demokraten und ver Kriegs⸗ 
Demokraten mit den Republifanern, um 
mit vereinterKtraft die Rebellion zu unter- 
brüden und mit Befeitigung der Urſache 
terfelben ver ſchwer geprüften und ſchwer 
gesüchtigten Republik ven erfehnten Frie ⸗ 
den wieder zu geben. Fiat! 8 gefchehe! , 

_ . 

x 

Die Zerftörung der Baftille. 
burch eine Fran. 

Bon Iules Wigeler 

Das erfle Auftreten der Grauen in der 
Laufbahn des Heldenmuths (außerhalb 
tes Bereiches ver Familie) geſchah, wie 
ſich erwarten ließ, aus einem Antriebe ven 
Mitleid. 

Ep war es zu allen Zeiten. Das aber, 
mas ausjchließlid und eigentlich dem gro 
gen Jahrhundert ver Menſchlichleit ange: 
bört, das, was in biefer Zeit der Opfer 
freudigfeit ſich als new und urſpürlich 
fundgat, war bie erftaunenswerthe Aus · 

tauer in einem beifpiellos ſchwierigen 
gefahrvollen und hinſichtlich des Gelin⸗ 
gend, unwahrſcheinlichen Unternchmen, ci» 
ne unerfhrodene Humanität, Dig, jeder, 
Gefahr trogend, jedes Hinderniß befegte 
und felbft die Zeit bezäpmıe. 

Und das Ulles für ein Weſen, das zu 
andern Zeiten vieleicht Keinen intereſſirs 
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inlänglicden Erfaß leiften "onnten. 

Nach dem Theater Ball; während deſ⸗ 
n ih auf meinem fpırtanifchen Lager 
on allerlei irdiſchen und überirdiſchen 
Jingen träumte, bie keine Seele intereſ⸗ 
ren ; alfo auch nicht verdienen erwähnt 
ı werben. trüb des Morgens noch vor 

em Frühſtück machte ich mich auf die Herr Sammuel dankte für ven freunpli- 
jeine, um eine größere Tour zu machen ichen Empfang und fehrte zurüd zum 
nd zu fehen, ob ich einen Plas finden | Brübftüd. 
mn, um mich ta anzuflebeln. 

Durch die Liverpool Avenue, bunbert 
Sub breit, trottirte ich fürbaß; ein Zettel 
arinem alten Framehaus bewog mich, 
ad dem Preis zu fragen: Zwölfhundert 
Iollars, hieß ed: Haus nebft zwei Lotten 
Benplägen). Zuviel für alte Waare, 
acte ich, und ging eine viertel Meile in 
er Richtung von Pracht's Farm in’s 

vie hinaus. Da traf ich einen Mann 
ri Einfriedung von Baupläßen beſchäf⸗ 
8. Wem gehören dieſe Lotten ? frug 
5: „Herrn DoftorSchmöle in Philadel⸗ 

Far Wie groß find fie? „37 Front 
mb 150 tief.” Der Preis? 38 Dollars 
ud 50Gente. Sehr billig, in ver That. 
eberhaupt find die Preife im Allgemei- 
za fehr billig geftelt und ven Käufern 
erden durch Ratenzahlungen große Bor: 
eile geboten. 

Zwiſchen wildem Gebüfch wendete ich 
ih auf einem Fahrwege rechts binüber 
ud der Pennſylvania Avenue. Hier bes 
erfte ich zweitotten mii Reben bepflanzt. 
Zem ich mich recht befinne, heißt ver 
Igenthimer Blodenbrind. Ein fehr 
fäliger Mann, der mich in ſeinen Wein⸗ 
wien führte und mit der Schaufel ven 
en aufwarf, um zu zeigen, wie der 
ndige Boden durch Muſcheln und 
umpferde mit vem beften@rfolg gedüngt 
erben Tann. Diefed Düngen, fagt er, 
be ihm siel Geld und Mühe gefoftet, 
# lohnt es ſich aber auch turch reichen 
trag von Trauben. Die Trauben, die 
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as war eine eiwas zu große Folter für 
ein Trommeifell, wofür mir weder 
fränlein Emma, noch das gute Lagerbier 
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ich vom Stock weg gepflückt, waren aus⸗ nen hier ſehr intelligente und gebildete 
gezeichnet, und fo läßt es ſich denn erwar⸗ Familien, von denen ich einige ſchon vor⸗ 
ten, daß man hier guten Wein probuci- mals in Baltimore gekannt; abır ich ha⸗ 
ren werde. Sein Nachbar batte einibe Niemanden kefucht, im bitteren Ge: 

Fäßchen Moſt, cen er mir foften hieß, | fühle der getäufchten Erwartung: 

um mid) von der Qualität des Egg Hars | 
bor Weines zu überzeugen. Herr Glok⸗ Mag ver Boven audy durch rationele 
Fenbrint war ver Einzige, ver mich | Behandlung die etelften Trauben und 
nad) miinem Namen frug und fo mußte | Pfirfige bervorbringen, mögen auch bie 
ich denn das Incognito brechen, indem ich ſchönſten Roſen und Dahlien blühen ; 
fagte: mein Name it Samuel. Alfo, | Kohl und Rüben und fonftige Gemüſe 

üppig gebeihen ; Alles Vortheile, die wies 
len Anfiedlern genügen: meinem Ges 
ſchmack, meiner Weife, mich heimiſch zu 
fühlen, fann Das nicht genügen und 
das mag man eben mir und nicht Egg⸗ 
—5— zur Schuld anrechnen. Eine Ge⸗ 
gend „wo man meilenweit Nichts ſieht, 

als Eichengebüſch, Fichten, Cedern und 
Sumpfland, wo kein Berg, kein Hügel 

zu ſehen, wo feine biumige Wieſe das 

Aug entzückt, wo kein Schattenbaum ge⸗ 
gen die heiße Sommerhitze Schutz bie⸗ 
tet; wo keine Singvögel den Lenz ver⸗ 
herrlichen, wo kein Bach fließt und keine 

Quelle rieſelt; wo die aus dem Ocean 
geſtiegene Tellus noch nicht im Stande 
iſt üppige Vegetation zu ſchaffen; wo 
man unwillkührlich an Sahara oder Lün⸗ 
burg erinnert wird, dort Tann für ben 

fein freimilliges Afyl fein, der im pro, 
faifohen Leben Amerika's noch nicht alle 

Poefie verloren hat. Nein, fo jchwer ift 

des Dichters Fluch noch immer nicht, um 

ihn nach einer fandigen Ebene zu vers 

bannen. In St. Paıl oder New⸗Ulm 
entfchädigt doch für ven langen Winter 

ein herrlicher Sommer, eine pittoresfe 

Umgebung. Was foll mich zu Egghar- 

bor entfchäbigen für bad Entbehren al» 

ler Reize ter Natur? Das gemüthliche 

beutfche Leben? Es if mir viel zu 

monoton, Die Trauben und Pfirfige, 

die ich erft pflangen müßte? Bin zu 

alt dazu. Die Nähe von Newport oder 

Philavelphin? Da zieh ich lieber for 

gleich tahin. Die hunderttaufend Men» 

ſchen, die in der Eommerfaifon Eggs 

barbor vorbei nad Atlantic City fah⸗ 
ren? Ad, mas können dieſe meinem 

Geiſte, oder meinem Herzen bieten! Als 

Die breiten Straßen und vie großen 
Namen verfelben zeige: cas ver Gründer 
von Egg Harbor mit fehr fanguinifchen 

Hoffnungen zu Werke ging Mögen fie 
erfült werben! Eins ift übrigens ge, 

wiß, daß alle auf Speculationen, unter 
leichten Begingniſſen gegründeten veutichen 
Städte es bis jetzt nie über gemüthliche 
deutſche Dörfer gebracht haben. Et⸗ 

wa wird Egg Harbor der günſtigen Lage 
wegen zwiſchen New⸗York und Philadel⸗ 
phia eine Ausnahme machen, was aber 

unbedingt nur dann ter Fall fein fann, 
wenn Stapitaliften ſich da nieberlaffen, 

denn ohne Kapital Feine Zabrifen, fein 
Hanvel, Bis jept fehlt ver Nervus und 

bie Statt hat. es auf rem groß ausgeleg⸗ 
ten Terrain noch nicht über 2000 Seelen 
gebracht. Doch find bereits vierKirchen pa 
und eine fünfte ift im Bau. Die berrs 

lihen Avenues, in denen ich bei einer 
dritten Wanderung in einer Stunde ca. 
zehn Menſchen begegnete, famen mir vor 
wie eig modernes Popeji, dad man aus 
den Sanpfelrern des atlantiichen Oceans 
herausgrub. Auch fpazierte eine magere 
Kuh in ver AngaffigYvenug auf und nie: 

ber, die mit berfelben naturbiftorifchen 

Nievergefchlagenheit Gras zu fuchen 
fhhien, wie Ahasveros einen bleibenven 

MWohnfig. Hier giebt es Feine Wiefen ; 
daher es auch hier ver Kühe und Pferke 

nur fehr wenige giebt und woher es ſich 

mir erklärt bat, warum nur einige Häus 

fer einen Stall haben. Milch und But⸗ 
ter lommen von Philadelphia. Es woh⸗ 



A — — ————— —u 
j — 

che pialtiren und ten Schut aſe fegee 

nannten Großen anflehen 5 au türfen, 

* Die Polizei fehaudert und it empört. 

Madame Legtos Läuft Gefahr, von Au⸗ 
genbtid zu Nugenblict aufgegriffen, einge⸗ 
— zu werben und zu verſchwinden für 
“immer. Das fagt ihr täglich alle Welt. 

Doch was liegt daran ? Endlich läßt der 

Polijei Lieute nant fie rufen Er drobl. 
fie aber biieb ſtandhaft, feſt, unbeweglich. 

Sieif's, vie ihn zittern macht ! 

lãdlicherweiſe weiß ſie ſich den Schutz 

ver Madame Duchesne, der Kammerfrau 

der Prinzeſſinnen, zu verſchaffen. Sie geht 

nach Verſailles ... au Buß... im ftrehge 

fen Winter .... im iebenten Monate ih⸗ 

zer, Eipmangerfihaf: Ihre Beſchützerin gr 

iR abweſend ... fie läuft ihr nad, ver- 

ſtaucht ſich ven — ſetzt aber deſſenunge⸗ 

achtet ihren Ben fort. Und endlich findet 

fie Madame Duchesne. Auch Madame 

Duchesne weint und weint ſehr viel. Aber 

ach! was kann fie thun? Eine Kamırer- 

frau gegen zwei ober drei Minifler! Sie 

hatt vie Birfhrift in der Hand. Ein 

Abbe vom- Hofe, Zeuge viefer Scene, entz 

reißt ie ihr mit ren Worten: Was -Füms 

mert Sie dieſer elenre Narr ? Hüten Sie 

#8, ſich in Dinge zu mifchen, die Cie 

mitd angeben. 

Und ein ähnliches Wort genügt, um 
ſelbſt das Mitleiv ver Königin, ver man 
davon erzählt, mit Einem Malc abzufühs 

len und erflarten zu machen. Sie hatte 

eine Tpräne im Auge. Die Höflinge fa- 

ben biefe Tpräne. Sie fdperzien und... 
Alles war vergefen. 

Bu jener Zeit gab es in ganz Franlreich 
feinen beſſern Menſchen, als der König. 
Mon beſchloß, ſich an ihn zu wenden. Der 

Carbinal von Rohan (ein Straßenjunge, 

aber — Alles in Allem] — mitleidig*) 
ſprach dreimal mis Ludwig XVA. Aber 
vreimal. erhielt er abſchlaͤgliche Antwort. 

De Rönin war Mr au, um nich Ales 3a 
glauben, was Herr v. Sartines ihn glau⸗ 
ben zu machen für gut und rathſam hielt. 
Sartines. war zwar nicht mehr Polizeir 
Lieutenant; doch war dies fein Grund, 
ihn ten Feinden gegenüber, die ihn ge- 
ſtürzt hatten, durch Mißtrauen noch tiefer 
au fränfen. Ueberdem — Sartinee ganz 
bei Seite! — muß erwähnt werben, daß 
Ludwig XVZ, trog al feiner Herzens» 
güte,.eine gewiſſe, wir. möchten, fagen, ihm 
angeborene Vorliebe für die Baflile ber 
ſaß. Er wollie ihr nicht Unrecht thun. Es 
lag ihin an ihrem Rufe. 

Deſſenungeachtet war der König ſebt 

menſchlich. Er batte die. unterirbijchen 
Kerler im Ghatelet, das. Gefängniß zu 
Vincennes abgeſchafft und dafür die Force 
ereirt, ein Gefängniß für die Schuldge- 
fangenen, um biefe von den Spigbuben 
zu trennen. 

Aber die Baflille, die Baſtille! Das 
war ein alter, im Dienfte feiner erlauch⸗ 
ten, von Gott gefalbten Verfahren ergrau⸗ 
ter, treu bewährter Diener, der nicht dul⸗ 
ven wollte, daß irgend Jemand ber alten 

Monarchie ein Haar an ihrem Zopfe früm- 
me. Die Bafille war ein Myſterium bes 
Schreckens, oder, wie Tacitus gefant, ein 
instrumentum regni*), 

Als fein Bruder, der Graf von, Artois 
und die Königin, ihm eines Abends Beau⸗ 
marchais' Figaro sorlafen, um ihn zu bes 
megen, die Aufführung dieſes Luſtſpiels 
zu geflatten, warf er flatt aller Antwort 

| blog die Bemertung bin: 
1 

— Sonach müßte man alfo audy die 
Baſtille abſchaffen ? 

als im Juli 1789 in Paris die 
Revolution ausbrach, ſchien es, als ob 
der König ziemlich unbeforgt, felber das 

) Herr v. Sartines pflegte fie „ultima 
regis radio" zu nennen. Ein ſpott⸗ 

*) Ur 
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an ‚Shell nehmen welle. Erſt ald.mar 

ihm: jagt. Daß. ber: Bpeifer „Bemeinke 
rat) die Nieberreißung der Bafiille be⸗ 
ſchloſſen habe, traf ihn dieſer Befehl wie 
ein Donnerkblag. . 

— Ab, Ab! riefer au. —2 iR bean 
doch zu ſtark! 

Ales,. was ſeine ;srene.. Daßille gon · 
prommitirte, war ihm unangenehm. Uad 
ſo geſchab es, daß die Sitiſchrift weie 
ven, mitleidge Noliſſon / ihm im; Romen 
Latudes überrft. hatte, anbdarnkien 
ward. - 

Zebtt aber. beffhrmten ihn- bodparßrüg 
Frauen. 

Er las und prüftg aufs-@ Sorgfala g ſte 
alle auf dieſe Angelcgenbeit Defglien 
Papiere ;-.aber er hatie beren lkeine an 
dern, als jene, welche. (han „nom feiner 
Polizei; sen, denjeuigen. Leuten vorgelegt 
worden waren, bie ein ‚Sntereffe ‚pakel 
hatten, das Opfer ihrer bimmelfchreien: 
den Ungerechiigfeit ‚bis zu feinem. Zone 
in ſeſſem Verwahrſam zu halien. har 
lich erflärte er beflimmt : Ratube-fet der⸗ 
geflalt gefährlich, daß er ſich nicht ente 
ſchlieben lonnte. ihm jemals. Nie Sn 
heit wiebergugeben. 

Iemals! Jever Andere wäre dabei 
ſtehen geblieben... Meabgime Legros aber 
bebarrie bei ihrem Vorſqhe. 5 

Eh dien, fogte Rei Dee, was. mir 
nicht möglih: geivorben. IR mit.Hükfeides 
Königs, wird mir vñeit erne wreſſen 
Ya gelingen. — 

Sie wird von den ewig umgefekeber 
nen, ‚ewig Dhnenlenden Conbes empfan⸗ 
gen, empfangen von dem jüngen Herzog 
von Orleans, von deſſen gefũblvoller (der 
mahlin, der Tochter ves guten Penthlev⸗ 
te; empfangen von einigen Philofophen 
und Menſcheufrrunden, vom, dern Mate 
quis de Condorcet, dem BeBändigen en in „ulz 

Mae re —* retär der Alademie ber WI 
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Glaubens und Gedankens gefangen ſa⸗ Air die Famille bes "Straßburger Mir 
Elohhre Voltaire‘ ü: f. w. Ben, erfüllt hatte. Die ſchwache Hand |rers Jäg Te; bei dem er Wohnung und 

einer armen, alleinftehenden Frau gerbruch | Soft hatte, wurde er ſehr bald durch ſei⸗ 
‚Die offeniche Meinung beginn zu |in Wahrheit den folgen Zwinger jahrhun⸗ ne Liebe zu deſſen einziger Tochter Mins 

mitren DE Eh der Erbittetung I] derilanger Tyrannei. na aufs Engſte gefeſſelt. Theils dieß, 
ig Steigen: Nedir Hatte Herrn v. Sor⸗ theild das rege Treiben ber großen, le⸗ 
times forigejagt. Gleich barauf folgte bendigen Stadt, verbunden mit häufigen 
biefent fein Freund und Nachfolger Le⸗ Befuchen des „Münfter,” theils die fehr 
noir. Bald’ wird‘ ſich vie Ausdauer bes freundliche Aufnahme bei mehreren Straße 
lohnt fehen. Latabe bebarrt zu leben burger Verwandien, ließen ihm ſeinen Auf⸗ 
und Madame Legros brharrt darauf, ihn Georg Büchner’s Biograpbie enthalt in Etrafburg fehr angenehm ers 
zu befreien. feinen, und feine Briefe auß jener Zeit 

. befunten vie heiterfie Stimmung. Zu⸗ 
1783 gelangt Bretenil, der Mann ver gleich ſpiegelt fich in denſelben häufig 

Köntzin, ver ſie um jeden Preis volls⸗ das Bild der damals In Folge der Ju⸗ 
czümich machen will, ans Staaternber: Iirevolution noch tief aufgeregten Zeit; 
Er’ erlaubt der Afademie, ven Tugend⸗ der abgebructe Briefauszug vom Dfo“. 

pteiß ‘der Madame Legros zuzuerfennen, ber 1831 befchreibt den Empfang des 
Re bamit zu Frönen, aber mit der fonts aus dem polniſchen Befreiungsfampfe 

derharen Bedingung, taß ver Grund bie- zurüdtehrenden Generald Romarino 

ſer Kıöhung, das Motiv des zuerkann⸗ in Straßburg, deſſelben, der im vorigen 
test Preifeß, nicht erwähnt werten düifte. Jahre in Piemont rurch Friegsredilts 

hen Spruch den Tod erlitt; häuſig auch 
erwähnen vie Briefe des Befuchs eures 
pätfcher Flüchtlinge. 

Erin Glück zu Haufe und eine ges 
wiffe Scheu vor geräuſchvollen Vergn⸗ 
gungen ließen Büchner nur felten- @e- 
ſellſchaften, Bälle und vergleichen beſu⸗ 
den; dagegen machte er, den eine inni⸗ 
ge Liebe zur Ratur befeelte, häufige Füß⸗ 
reifen in tie naheltegenten Gebirge: 
Schwarzwald, Vogeſen und weiter bis 
zum Jura. Der Briefauszug, vom 8. 

Juli 1833 befhreibt eine foldhe Zour. 
-- Unter frinen Straßburger Freunden - 
nennen wir 2a utb, den berühmten Pros 
feffor ter Anatomie, ſowie Yrofeffor 
Neu, den befannten Orientaliſten; 
mit erfterem machten ihn feine Studien, 

mit letzterem verwandtſchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe bekannt. — 

Georg Büchner wurde am 17. Oktober 
1813, am Schlachttage ohnweit Darm- 

ſtadt, wo fein Vater Arzt war, als erſtes 
Kind der Familie gebrica. Der Vater 
wurte bald in eine höhere Stellung nach 
Darmftadt berufen, und Büchner er- 
hielt auf dem dortigen Gymnafium feine 
Schulbildung. Ein frühreifer Geift Tieß 
ihn hier bereits unter den Beſten erfchet- 
nen, und als er im Herbfte des Jahres 
1831, in einem Alter von 18 Jahren, das 

Gymnaſium verließ, bielt er auf vem in 
Darmſtadt üblichen Redeactus eine Rede, 
welche die Vertheidigung bes Seld ſt⸗ 
mords Cato's zum Gegenſtande 
hatte. In einer körnigen Sprache abge⸗ 
faßt, iſt ſie ein Beweis für ſeine damals 

ſchon von politiſchem Enthuſiasmus beſeel⸗ 
te Geiſtesrichtung und befindet ſich unter 
einer Reihe von Jugendarbeiten, die noch 
vorliegen und meift lyriſchen Inhalts ſind. 
In fpäterem Alter machte er niemals mehr 
Gedichte. 

Eln Jahe fpäter entreift man Ludwig 
FVr; die Befrelung Latude's. Und 
ꝛinige Wochen fpäter erſcheint ver fon. 
derbate, bizarre Befehl, ver dem Inten⸗ 

vanten: befiehlt, Keinen mehr, auf An- 

ſuchen feiner Familie, einzuferfern, ſo⸗ 
bald nicht hinreichend motivirs 

ter Grund dazu vorhanden ſei u. 

ſ. w. 

Auf dieſe Weiſe eniſchleierte man die 
zanze Tiefe des widernatürlichen Abgrun⸗ 
des geſegloſer Willkühr, in welchen Frank⸗ 
reich immer mehr und mehr hineingera⸗ 
ben war. Zwar wußte es ſchon genug 
yayoti; die Regierung aber gefland noch 
nehr! 

Der Wunſch des Vaters und cigne 
Neigung beſtimmen ihn für das Studium 
ver Mepdicin und der damit verwand⸗ 

ten Naturwiffenfhaften. Als 
Studienort wurde, ebenfalls auf ven 

Wunſch des Vaters nnd als Ausnahme 
von ter Regel, Straßburg gewählt, 
wohin fi) Büchner im Herbft 1831 be- 
gab. Dit der franzöſiſchen Sprache ge- 
nau vertraut, befuchte er die in bieler 

vefen, welche die Einbildungsfraft dee | Sprache vorgenagenen Vorlefungen über 
Volles mis Schred und Haß gegen Tas | Chemie, Phyfik, ‚Zoologie, Anatomie, Phys 
Befängniß. der Willkührherrſchafi, gegen fiologie, materia medica u. ſ. w — — Zu⸗ſetzen. Bei einem Befuche tes Muͤn⸗ 
en Keiler des „bon plaisir", gegen bie | gleich trieb er mit Vorliche neuere Sprach- |Rer, deſſen Bauart einen Gegenſtand 
Baftille, in welcher jo viele Märtyrer des] flubien, namentlih 3 taltent fcdh.— [feiner Lieblingsſtudien bifvete, und das 

Madame Legros erlebte nicht die Zer- 
Wrung der Baſtille. Cie farb kurze 
zeit vorher. Aber nichts deſto weniger 
ſt ſie es, welder ter Ruhm gebührt, 
ie zerflört zu haben. Ste war ed ge- 

Nah einem kurzen Ferienaufenihalt 
in Darmftadt im Herbſt 1832 Tehite' 

Büchner nach Straßburg zurüd, um fets 
ne früheren Stubien mit Eifer forizu⸗ 
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er immer bie in die höchſte Spitze, die 
fogenannte Kuppel, zu erklimmen pflegte, 
wäre er, indem er ſich rafch nad einem 
ibm antfallenen Fernglaſe bückte, beina⸗ 
be. ein Opfer feiner Unvorſichtigkeit ge- 

worden. — Taf Büchner, wie wehrfach 
erzühlt wurde” damals ſchon handelnd 
in der Politik aufgetreten und nament⸗ 

ih dom Frankfurter Attentart 
(April 1833) nicht fremd geweſen ſei, 
iſt ducchaus falſch; er erfuhr ven Vor⸗ 
fall erſt durch Briefe von Hauſe, und 
ſpricht ſich in dem mitgetheilten Briefz 
audjuge vom 5. April 1833 varüber 
aus; — Er ſchreibt ferner einmal: „Wes 
gen mir könnt Ahr ganz ruhig fein, ich 
werde nicht nad) Freiburg gehen, und 
eben fo wenig wie im vorigen Jahre 
an einer Berfammlung Theil nehmen." 
Und ein antermal, indem er auf feinen 

"» ie Sad el. 

bineinzuzieben, bedurfte es eigenthümlie 
her. Anregungen. Die ibm beinahe uns 
erträglich fiheinende Trennung von feis 
ner Braut erzeugte in ihm während ber 
ganzen Dauer feined Gießener Aufent: 
halte® eine trübe und zerriffene Ges 
müthsſtimmung, bie fich in feinen Brie- 
fen häufig ausſpricht und ven fonft le⸗ 
bensfrohen jungen Dann fugen läßt: 

„Ich babe Anlagen zur Schwermuth.“ 

beren Widerwillen genen. Deren damali⸗ 
gen Führer, Heinrich v. Gagern. 

So murbe die erſte Hälfte. des Jab⸗ 
res 1834 zu einem ber. bebristungsvoll- 
ften Zeitahfchnitte. in · Buchners Leben. 
Es war zu derfelben Zeit, wo ein neuet, 

geiſtiges Leben das gebilbete Deuiſchland 
zu durchzuden. begann; wo a ten. 

barg das unge: De. ña aſ qh⸗ 
Dazu das unfreundliche Gießen, vas.er|l an d” ſtiftete (gu dem. Büchner fpäter 

Fetd mit Straßburg verglich) und nicht 
genug tateln fonnte! Diefe Stimmung 

lichen Beichäftigungen. Je mehr fich 
Büchner's Studium dem eigentlich praf- 
tifchen Felde ter Medicin näherte, deſto 
mehr fand fich fein mehr zur Specula⸗ 

‚tion, ald zur Beobachtung neigender 
Er ſpöttelte Geiſt Davon zurüdgefoßen. 

wurde genährt durch feine wiſſenſchaft⸗ 

bevorſtehenden Gießener Aufenthalt hin- fund wand ſich zum Studium der Grund⸗ 
deutet, und im Anſchluß an das Brief- | lagen des menfhlichen Willens, zur Gee⸗ 

fragment vom Juni 1833: „Ihr fönntif ich te und zur Philofophie, 
voraußfehen, daß ich mich in die Gie- um vie Löſung derjenigen Räthſel zu 
Bener Winfelpolitif und revolutionären | finten, welde in einem Alter von zwan⸗ 
Kinverftreiche nicht einlafien werte.“ 

‚Diefe Borausficht. betrog ihn. Die 
Gefege feiner Heimath riefen ikn, nach 
sinem zweijährigen Aufenthalte in Straß⸗ 
burg, nach der Lanteöuniverfttät Gie: 
fen, wo er feine medicinifhen Stu⸗ 
bien fortfeßte. — Gießen war ta; 
mals ter Mittelpunkt eines Theile ter 

geheimen revolutionären Beftreburgen in 
ven. Jündentichen Staaten, tie ſich nad) 
dem Mißlingen des Frankfurter Atten⸗ 

tats mehr ein Wirken zur politiſchen 
Aufklärung und Aufregung der unteren 
Volkollaſſen zum Ziele geſetzt hatten. 
Die, leitende Triebfeder in Obeiheſſen 
war "per drei Stunten von Gießen ents 
fernt wohnente, befannte Pfarrer Wei- 
dig in Butzbach, ein Dann von eben 
fo viel politifchem Wiſſen, als energifcher 

Thaifraft. 

Um Büchner in viejed Treiben, das 
er überfah und ald unter ven tamaligen 

Berhältniffen bedeutungelos und ohne 

Nachhalt bereits früher erfannt hatte, 

‚sig Jahren jeden ſtrebenden Geiſt be⸗ 
ſchäftigen und bei ten am Tiefſten Ein- 
dringenden auch ven nachhaltigſten Ece- 
lenſchmerz zu erzengen im Stande find. 
Dad Studium ver neueren Geichichte 
ließ ihr die Schmach des Vateilandes 
tief empfinten, dazu feine glübente Lie⸗ 

be zur freiheit, — fein Efel vor ver 
Verderbtheit ver herrſchenden Kaſte, — 
bie durch die Auflöfung des heſſiſchen 
Landtags von 1833 noch gefteigerte Auf. 

regung um ihn ber — und man wird 
fein nunmehriges Aufıret n erflärlich fin- 

den. Seine Yeuferung: „die Leute ges 
ben in's euer, wenn's von einer brens 
nenten Punſchbowle kommt.“ 
vom 1. November 1833) beweift, "wie 
ven Vertrauen er in die Kraft ter 

in nähere Beziehung gebracht wurde). 
und wo durch eine Revolution ver Geis 
fter cine neue Ordnung in bie politi- 
(hen, religiöfen und geſellſchaftlichen Ber- 
hältniffe yon Europa gebracht werten 
ſollte. Während man in. Deutfchlant 

die Emancipation’ des Fleiſches prebigte, 
verfuchten die praftifcheren Republifaner 
Frankreichs einen Aufftand in HParid(13. 
April 1234), der blutig niedergeſchla⸗ 
gen wurde. Dieſe Dinge konuten nicht 
ohne die ſtärkſte Rückwirkung auf die 
Gefker, und namentlich auf die ſtudi— 
rende Jugend Deuiſchlands bleiben, um 
fo mehr, al$ man damals ucch gewohnt 
war, bie Univerfi täten ald ben Angel 
punkt anzufehen, um den ſich das geis 
ſtige Leben der Nation drehen ſollte: 
und da nun alle Wege zu einer öffent⸗ 
lichen Discuſſion und Behandlung des 
politiſchen und ſocialen Fortſchritts ver⸗ 

ſchloſſen waren, ſo ergoß ſich die Bewe 
gung in die unterirdiſchen Gänge. Ich 
übergehe die Gefchichte ver geheimen 
politifden Bewegungen, 
die dieſem Sabre vorausgegangen ſind, 
die in Folge ver Bundestagsbeſchlüſſe des 
Jahres 1832 ihren erſten Anfang genom⸗ 
men katten, ihre Entſtehung theilwehſe 

(Brief dem Feſte auf ver Frankfurter Mainluſt 
Herbſt 1832) verbanften, ſich von da bis 
zum Frankfurter Artentat. fortzogen und 

Bewegung ſetzte, — aber er ſtürzte fidy |theilweife in ten Mitte 1833 begonnenen 
in die Politik, wie in einen Ausweg | Unterfuchungen in Hefien ihre Auflöfung 

aus geiftigen Nöthen une Echmerzen. |fanten. Im Jahre 1834 hatte man auch 
Wir bemerfen nebenbei, dag die tamas |bie in Yolge der Frankfurter Vorfälle 
lige heſſſſche Kammer-Oppoſition Büchs | Verhafteten wieder freigegeben, und die⸗ 

ner’d Beifall nicht beſaß und oft der ſelben nahmen ſogleich den lebhafteften 
Gegenftane feiner Spöttereien wurde. | Antheil an ten nun toigenben Veſtrebun⸗ 
Namentlich äußerte er oft ſeinen beſon⸗ gen. | 
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Bie oben ‚bereits angedeutet, molte ſwie ſich Sch ü tz auch mit — — Nach Gießen zurüdgefehrt ging Büch⸗ 

man jetzt auf bie Maſſe ver Bevöllerung 
wirlen, u. ſuchte dieſen Zweck durch Fiug ⸗ 

ſchriften zu erreichen. Weidig ſtand 
in Oberheſſen an der Spihe und betrieb 
feine Agitstionen in Verbindung mit tem 
in Branffurt a. M. eriftirenten „Mäns 
nerbund,“ ber nah „Nöllner” mit 
der Schweiz und Frankreich communicirte 
und ebenfalls revautionãre Schriften ver« 
braiiete. . Beide Heffen, Würtemberg und 
Baden waren unter den Fübbentfchen 
Staa am, flärfften beiheiligt. 

In Gießen fah das Jahr 1834 
zwei geheime Geſellſchaf— 
ten entſtehen, eine Burſchenſchaft 
und eine andere rein politiſche, an der 

Studenten und Bürger Theil‘ nahmen, 
und die fi) namentlich das Verbreiten 
von Flugſchriften zum Zwede gefeßt hatte. 
Diefe Verbindung wurde bauptfächlich 
durch Büchner gefiftet und erhielt von 

ihm den Namen „Geſell ſchaftder 
Menſchenrechte.“ Unter ihren 

Hauptiheilnehmern nennen wir: Klemm, 
Minnigerode, A. Beder, Trapp, Schi 
und Andere. 

„Röltner‘ (AftenmäßigeDarlegung 
bes Progeffes gegen ic. Weibig sc, Darm⸗ 
ſtadt, 1844) erzählt über bie Entflehung 
jener Gefellfeyaft: „Die Anſichten und 

Grundfäge, welde Büchner während 
eined zweijährigen Aufenthaltes zu Straß⸗ 
burg angenommen zu haben ſcheint, er⸗ 

freuten ſich des Beifalls der Anderen und 
seranlaßten deren Zufammentreten in jes 

ne Berbinbung, welche fi zum Zwede 
feste, Flugſchriften zu verbreiten u. Gleich» 
gefinnte an andern Drten zu ähnlichen 
Vereinen zu beftimmen, Die Mitglierer| 
hatten bei Einzelnen von ihnen Zufam- 
menfünfte, in welchen über ven politifchen 

Zuſtand Oeutſchlands, über die Mittel zu 
beffen Veränderung, über den nächſten 
Zwed einer Resolution, fodann im Spes 

ziellen über die eigne Thätigfeit und über 
die Ausdehnung der Gefellfchaft gefpro- 
en wurbe, welche eine Zeitlang auch ben 
ihr von Büchner beigelegten Namen „Ges 
ſellſchaft der Menfchenrecht" führte, ſo⸗ 

wurf einer Conflitution für jie befchäfs 
tigt haben fol.“ — Die Idee, die Ge 

ſellſchaft abweichend son ten andern, eis 
ne Gefelfchaft ver Menſchenrechte zu nens 
nen, mag Büchner aus tem tamald 
ſchon fehr eifrig von ihm betriebenen 
Studium der franzöfifpen Resolution 
geſchöpft haben. Aus viefer Geſellſchaft 
und aus der Feder Büchner's ging bie 
ſchärfſte der damals erſchienenen Fluge 
fhriften, ver „......) he Landbe— 

te“ hervor, auf die wir: zurüdfommen 
werben, und bie verbreitet wurde, nach⸗ 

dem Weidig bereitd früher fünf Num— 
mern des „Leuchter und Beleuchters 
für Heffen“ in vie Welt gefandt Farte. 

Unterbrochen wurbe diefe revolutionäre 

Thätigfeit Büchner's durch eine plöglic 

che und heimliche Reife teffelben nach 
Straßburg am Ende res Monats März, 
wohin ihn Sehnſucht und Angft um ſei⸗ 

ne plöglich erfranfte Braut getrieben 
hatten. Bon Straßburg ſchrieb cr an 
feine Elern und enibedte ibmen das 
bisher verheimlichte Verhãlmiß, wobei 
er feine Gemürhsftimmung in Gießen 

fo befchreibt: „Ich war im Aeußeren 
ruhig, doch war. ich in tiefe Schwermuth 
serfallen ; tabei engten mich die politi» 

ſchen Verhältniffe ein, ich ſchämte mic, 
ein Knecht mit Knechten zu fein, einem 
vermoberten Fürftengefchlecht und einem 
friechenden Stantediener- Ariftofratiamus 
zu Gefallen Ich Komme nady Gießen 

in die niedrigften Verhältniffe, Kummer 

und Widerwilen machen mic franf.“ 

— Die Einwilligung ber briverfeitigen 
Eltern in die Verbindung erfolgte, und 
Büchner fchrte ind elterliche Haus nad 
Darmftadt zurüd, um die Oferferien 
da zugubringen. Dieſe Ferienzeit bes 
nugte er, um in Darmfladı eine Ziseige 

eſellſchaft der „Geſellſchaft ver Mens 
ſchenrechte“ zu gründen. Sie beſtand 
meiſt aus jungen Bürgersſöhnen und 
erhielt fpäter durch Büchner ihre Ins 

firuftionen von Gießen, ohne die höher 

ren Reiter ter geheimen Gelellfchaften zu 
lennen. 

ner auf tem betretenen Wege weiter. 

und namenilich waren es jegt der Danf 
und bie Verbreitung ber oben genann⸗ 
ven Flugſchrift, die ihn befchäftigten. Zu 
gleicher Zeit bemühte fich. Weidig, ine 
dem er Verbindungen zwiſchen ven bamald- 
noch vereinzelien Beftrebungen herflelfte, 
der Bewegung mehr Einheit und Kraft 
zu geben. Büchner's Schrift wurde ihm 

in Manufcript durch Becker gebracht; 
er billigte ſie in ihren Haupitheilen, än⸗ 
derte Einiges daran, ſetzte Anderes hin⸗ 
zu, gab ibr ven Namen: ..ſcher 
Landboie,“ und beſchloß den Trud vers 

felben; worauf im Unfange des Mor 
nats uni 1834 Büchner mit Shüg 
nah Offenbach reifte, um biefelbe ver 
geheimen Preffe zu übergeben. Büch- 
ner war über die Veränderungen, bie 

Weidig vorgenommen batte, ſeht aufge 
bracht, wollte die Schrift nicht mehr als 
die feinige anerfennen und fagte, daß 

Weidig ibm gerade das, worauf er dag 
meifte Gewicht geiegt, durchgeſtrichen has 
be. Ueberhaupt vertrug er fih mit Weis 

dig Schlecht; einer feiner Freunde und 

Mitſchuldigen ſagte vor dem Unterfus 

chungerichter über vieles Verhältnig aus 
(Nöliner x.): 5 

„Weidig war in Allem ter Gegenſatz 
zu Büchner; er (Meibig) batte ben 
Grundfag, daß man aud den fleinflen 
revolutionären Funken fammeln müſſe, 

menn es tereinft brennen folle; er mar 
unter ten Republifanern republifanifch 

und unter den Conflitutionellen confitu- 
tionell. — Büchner war fehr unzufricben 

mit dieſer Bemerfung Weit ig's und fagte, 

es fei feine Kunfl, ein ehrlicher Dann zu 
fein. nenn man täglich Euppe, Gemüfe 

und Fleifch zu effen babe. Indeſſen fonnte 

Weidig der Fluaſchriſt feinen Beifall nicht 

verfagen und meinte, fie müfle vortreffliche 

Dienfte ılun, wenn fie verändert merke, 
Dies zu hun, behielt er fie zurüd und 
gab ihr die Gefalt, in ter fie im Drud 
erfchienen iR. Ste unterſcheidet fi von 
dem Driginal namentlich dadurch, daß an 
die Stelle der Reihen die Vor 
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gegen Die fogenannte: liberale weſen ſein, —e— 
Pr rtet gefagt war, mengelaffen worden ichriften- abgefaßt - werten 'müffen, ‘und lkann. 

iſt. Das urſprüngliche Manuſcript hätte Büchner, welcher glaubte; daß man ſich | 
man eher als eine Predigt gegen dvenMamz?]an tie niederen Volkollaſſen werben müfz) 
mon ‚betrachten innen, nicht fo das legte. |fe, und ver auf rie öffentliche Tugend ber 
Die vibliſchen Stellen, fonte|fogenannten ehrbaren Bürger nicht viel 
überhaupt ber Schluß find von Mefvig.”|bielt, muß auf ter Badenburg feine Ab⸗ 

ſichten nicht gebilligt gefeben haben, weil 
er über bie Marburger ſich fo ungchalien nd an einer andern Sielle: 

„Ic erinnere mich, daß Büchner einft 
Streit mit Weidig überWahlcenſus 
hatte, Büchner meinte, in einer gerechten 
Republif, wie in den meiften nordameri⸗ 
fanifchen Staaten, müſſe Jeder chne Rück⸗ 
fiht auf Vermögens » Berhältniffe eine 

Stimme haben nnd behauptete, daß Wei⸗ 
big, welcher glaubte, taf dann eine Pö⸗ 
beiherrfchaft, wie in Frankreich, entftehen 
werbe, die Berhältniffe des deutſchen Vol⸗ 
kes und unferer Zeit verfenne. Büchner 

äußerte ſich einft in Gegenwart eines 
Freundes fehr heftig über viefen Arifto- 

kraͤtiemus des Weidig, mie er es kannte.“ 

Am 3. Juli veranflaltete Weidig auf|fowohl, als auch für Büchner's politiſche 
der Badenburg bei Gießen zum Zwecke 
einer näheren Bereinigung und Beſpre⸗ 
dung eine Zufammenfuntt Gleichgeſinn⸗ 
ter aus weiteren Kreifen, an der übrigeng 

faſt nur Gießener un Marburs 

ger ſich betbeiligten. „Vor dieſer Ve⸗ 
ſprechung meinte Büchner,“ (ſo ſagt der 
Nämliche bei „Nöllner“ aus), daß man 
Geſellſchaften errichten müfle ; ; Weidig 
glaubte, daß ea ſchen arnüge, wenn man 
bie verſchiedenen Patrioten ter verſchiede⸗ 
nen Gegenden mit einanter bekannt mas» 
che und durch ſie Flugſchriften verbreiten 
laſſe. Vüchner hoffie auf der Badenburg 
feine Anſichten bei den Ma: burgern durchs 
zufegen. Ich weiß nicht, wie weit ihm 
dies gelungen iſt. Als ich ihn fpäter über 
die Sache iprach, faute er mir, daß auch 
die Marburger Leuſe ſeien welche ſich 
durch die franzöſiſche Revoluion, wie 
Kinder durch ein Ammenmährchen, hätten 

Aãußerie. 

In behnfeben Monat Suli ging ber 
„gandbote” aus der Prefle hervor und 

wurde im YAuftrage Weidig's durch bie 
Mitglieder ver geheimen Geſellſchaften 
verbreitet. Die Haupiftellen aus dieſem 
meıfwürdigen Aftenftüde, dem eigentlich 
mehr fociale, als politiſche Tendenz zu 
Grunde liegt, haben wir in ver Samm⸗ 
fung mitgetheilt. — Nöllner'hat noch ei⸗ 
nige antere Ausfagen veffelben Mitſchul⸗ 
digen, von dem tie obigen Argaben her⸗ 
rühren, über Büchner und feine Flug⸗ 

” 

„Die kethheren, u dieſem ht TR 
nenen Flugſchriften eniſyrachen demſelben 
nicht, eo war darin vie Rere vom Wiener 
Congreh Preßfreiheit, Bunvesorbonman⸗ 
zen und dergl. lauter Dinge; um rwelch / 
ſich die Bauern (dem an dieſe, meinte 
Büchner, müffe man ſich vorzäplich' wen⸗ 

den) nicht kümmern, fo lunge ſie noch mit 
ihrer materielen Nolh beſchaͤfugi find; 
denn dieſe Leute haben aus fehr: nahe lie⸗ 
genben Urſachen vurchaus feinen Sinn 
für die Ehre und Freiheit ihrer Nation, 
keinen Begriff von deu Rechten tes Men⸗ 
fchen u. ſ. w!, fie find gegen all das gleiche. 
gültig, und in diefer Gleihgültigs. 
feit alleın beruht ibre-. angebliche - 
Treue gegen bie Fürſten und Ihre: 
Theilnahmloſigkeit an dem liberalen Trei⸗ 
ben der Zeit; gleichwohl ſcheinen fie ums 
zufrieten zu fein, und. fie haben Urſachen 

Schrift veröffentlicht; dieſelben find für]dazu, weil man den bürftigen Gewinn, 
den Charafter der damaligen Bewegung | weldyen fie aus ihrer fauren Arbeit zie⸗ 

ben, und ber ihnen zur Berbeflerung ihrer - 
Anfichten u. Richtung zu begeichnend, als Lage fo nothwendig wäre, ald Steuer ven 
dag wir fie mit Stillſchweigen übergehen] ihnen in Anfprud) nimmt. So iſt es ge⸗ 
fönnten. „Den Landboten betreffend,“ |Tommen, daß man bei aller parthetifchen 
erzöhlt verfelbe, „fei es mir erlaubt, ven | Borliebe für fie doch Tagen muß, daß fie 
Verfaſſer beffelben , Georg Büchner, in |eine ziemlichnie derträchtige Ge 
feinen eigenen Morten, deren ih mich ſinnung angenommen haben, und daß 
nody ziemlich nenau erinnere, hier für|fie, es if traurig denug, faft an Teiner 
mich reten zu laffen. — Die Verfuche, 
welche man big jet gemacht hat, tie Ver⸗ 

hältniffe Deutſchland's umzuftoßen, fagte 
er, beruten auf einer durchaus fnabenbai- 
ten Berechnung, inden man, wenn es 
wirklich zu einem Kambf, auften man 
doch gefaßt fein müßte, gefommen wäre, 
ben deutſchen Regierungen und ihren zahle 
reichen Armeen Nichts hätte entgegenftel- 

len können, ald eine handvoll undidcip- 
linirte Liberale. Soll jemals die Revo⸗ 

Iution auf eine durchgreifente Art ausge⸗ 
führt werten, fo Tann und darf das bloß 
durch die große Maffe des Volkes gejches 

erfäreden laſſen, tag fie in jerem Torf|ben, durch deren Ueberzahl und Gewicht 
ein Paris mit’ einer Guillotine zu jehen [die Soltaten gleichſam erbrüdt werben 

Es muß demnach auf | müffen. fürdhteten u. f. w. Es handelt fi) alfo tarım, 

Seite mehr zugänglich find, ald gerabe am 
Geldſack; dieß muß man benügen, 
wenn man fie aus ihrer Erniebrigung her⸗ 
vorziehen will; man muß ‚ihnen vorrech⸗ 

nen, welche Laften fie tragen, während 
Andere den Vortheil davon beziehen; .... 
daß die Geſetze, welche über ihr Leben und 
Eigenthum verfügen, in den Händen tes 
Arels, der Reichen und ver Staatäbiener 
fich befinden, u. |. w. Dieſes Mittel muß 
man benugen, fo lange ed noch Zeit if. 
Sollte e8 den Fürften einfallen, ven 
materiellen Zuſtanddes Pol: 
les zu verbeffern, folllen fie. ih⸗ 
ren Hofſtaat, die koſtſpieligen, ſtehenden 
Heere vermindern, ven lünſilichen u, behe⸗ 
wegen theuren Organiömus ber Staals 



maßtine auf einfaderr Principien zu 
rücführen, ‚dann iſt die Eade der Ne 
volytion, wenn ſich der Himmel nicht er⸗ 

bargat, in Deutſchland auf immer ver» 

1.9... Seht die Deftreiäen, fie 
Fb mwohlgenähbrt um jufrie 
dent Für Metternich, ker gefhid- 

tee unter Alex, hat allen, revolutionä- 
ren, Geift.für. Immer. in ibrem eigenen 
Seil erftidt.. So find die eigenen Worte 
des Büchner's, gewweſen. J 

die. Fiugſchrift hatte higrnach den 
gwed. die. materiellen - ¶Inteteſſen des 
Bolfes mit’, denen der. Revolution zu 
vereinigen, ala ben cimig moͤglichen 
Bag, die iehlere zu bewerfiteligen. — 
Sole. Mittel, die. Repoltign „herbeijus 
führen, . ‚hielt Büchner. für ebenſo erlaubt 
und ehrbat, als alle anderen. Wenig⸗ 
Rena:fagte er oft,..ber. matgriehe -Drud, 
unter. pem. .ein großer. Ih Theil Deutſch⸗ 
lande liege, ſei eben. fo - traurig und 
ſchimpflich als ver ‚geiflige, und es ſei 
in. feinen Augen. kei ‚weitem „nicht fo 
betefbt,. daß dieſer ‚oner-jener Liberale 
ffine. Gedanken nicht. den laffen dür⸗ 
fe, als daß viele tauſend Familien nicht 
im Siande wären, ihre. Kastoffein zu 

Famehen u. ſ. w. 

‚Ds ich mich gleich dier meiftens der 
Worte Buchners bedien habe, ſo dürfie 
eo doch ſchwer fein, ſich einen Begriff von 
der Lebhafigkeit, mit welcher er ſeine 
Meinungen vortrug, zumachen. 

„Büchner imponirte Al l en von ung, 
ohne daß fle es vieleicht fich felber geſte⸗ 
ben mochten, fowohl durch die Neuheit ſei⸗ 
ner Ween, als durch den Scharffinn, mit 
weichem er fie vortrug.⸗ 

An einer anderen Stelle : 

‚ „Büchner, der bei feinem mehrjährigen 
Aufenthalt in Frankreich das deuiſche Voll 
wenig lanuie, wollte, wie er mir oft gefagt 
dat, ſich durch dieſe Flugſchrift aͤberzeu⸗ 
gen, in wie weit das deutſche Voil geneigt 

geführt werten kynne. 

Gewoariſiokratiemus, wie ih Frankreich, 

Iden Landbolen⸗ aus. 

fei,.an,giner 2 tv ol. ution u Ynißeil zu Vertrauen mußte ihm, mein ‚Herz gewin⸗ 
Cr ſch ideen: ein, daß das |nen; feine liebendiwürdfge Priſonũchten, 

Kine auegejeichneten Sähigfeiten,, . von 
weichen ich bier freilich feinen Begiiffpe- 
ben kann, mußten mich unbebingt für {fh 
einnehmen bis zar Berblendung. "Die 
Grundlage jeines Patriotismud war wirf 
lich das reinſte Mitleid und ein erler 
Sinn für alles Schöne und Große. Tenh, 
er fprady und feine Stimme fi) erhob, 
dann glängte fein Age, — icy-glaubte es 
fon nicht anders — wie die Wahrheit. 
I habe die von ibm verfaßte Flagſchrift 
:abgelchrieben. Was hätte ich nicht für 
ihn geihan ? wovon hätte er mich. wicht 
Übergeugt 21" — 

Berner ſchreidt B eder noch / in rise 

nehmen. 

gemeine Wolf eine "Ayseinänterjeisung ſei⸗ 
ner Verhãl imiſſe vum deuiſchtn Bund nicht 
yerllehen und einem Aufrufe, feine ange⸗ 
borenen Rechte gu.erfimpfen, fein Gchör 
geben werde; im Gegentpeile. glaubte er, 
daß ed nur dann bewogen werren könne, 
feine gegenwärtige Lage zu verändern, 
wenn man ihm feine nahe liegenden In⸗ 
tereffen-vor Augen lege. Dieß hat Büch⸗ 
ner in der Flugſchriſt gethan. Er hatte 
dabei durchaus keinen ausſchließlichen 

Haß gegen vie großberzoglich heffiſche Re⸗ 
gierung; er meinte im Gegentheile, daß 
fie eine der beften ſei. (Er haßte weder 
die Fürften, noch die Staatsdiener, ſon⸗ 
bern nur das menarchifche Prineip, wels 
ches er für die Urfadhe aeg Eiendes hielt. Drief an Gus ko w: „Ich: pahe..nen 
— Mit feiner Flugfehrift wollte er ‚sor| Düdhner bei. Weivig eingeführt. ‚Sr ver⸗ 
ter. Dand nur bie Stimmung des Volres | rag: fi nicht gut.mit ihm dm mohiriciz. 
und ber beutfchenRevöfutjonärs erforſchen. | Defo mebr enchantirt war. er vun feiner 
MS er’fpäter Hörte, taß vie Bauern vie Breu, einem überaus herrlichen: Geſchonf. 
meiflen gefundenen Flugſchriflen auf die | Ex verlor felnnatüılichex AlngeRfim, wenn 
Polizet abgeliefert häıten, als er vernahm, [Me Tazu Fam, und ward zabm, wie.gin 
daß fid) auch bie Patrioten gegen feine Hirſch, wenn er Mußt hött ,  : 
Fugſchrift auegelprochen, gab er alle ſei⸗ 
ne politiſchen Hoffmirgen in Bezug auf 
ein Anderewerden auf. Cr glaubte nicht, 
daß durch Die confitutionelle 
Tandftänbifche Dppoſi npn ein wahrhaft 
freier Zuſiand in Deuiſchland berbeige ⸗ 

Sollte es dieſen 
Leuten gelingen, ſagte er oft, die deutſchen 
Regierungen zu ſtürzen und cine allge⸗ 
‚meine Monarchie oder auch Republif ein: 

zuflihten, fo belommen wir dier einen 

Die abgeeraden Briefitgige role 
gen‘ -Dasjenige, was hie angeführten, 
Drudftelen' an -dem Bilte von Wüge 
ner's politifhem Charakter unvollendet 
laſſen, und überheben mich der. Verpllich⸗ 
tung, au demſelben Elwas aus beſonde⸗ 
ter Kenntniß zuzufügen. 

Während nun fo die Mitglieder der 
geheimen Gefenfigaften den „Ranbboten” 

möglich im Lane zu - verbreiten. fuch- 
und Heber ſoll «& bleiben, wie es jegejten, indem fie die Exemplare. durch die 

iſt.“ — Sinfer warfen oder Nachts :pmilrhen bie 
Läden ſchoben, trat ein Ereigniß ein, 

Iordan ſprach dh mißbilligend über | daS unſeren Mevolutionãren einen bedeu⸗ 
tenden Schlag verfegte,. und der Haupte 

Bu anſtoß zu ven num folgenden. auögebehn- 
" ‚Diefer Bulchner,“ — fo°erffärte weiter | ten -Ulnterfuchungen und -Berbeftungen 

noch der Obtge im Verhöx, — „war ein wurde. Nachrem S:düg uns Min- 
Freund, er mich Tange ‘Zeit zum einzt Intgero de (wei Mitglieder ver „Ges 
gen Vertrauten feiner theuerſten Angeles | fellfhoft ber. „Menfcheursihte‘) den Auf⸗ 
genheiten madjfe, Yon. welchen er weberl trag . ‚halten ‚hatten, einen Theil der 

feiner Familte, noch einen feiner anderen] Eremplare.:des „Ranbhoten” aus ber 

Freunde Etwas geſagt hatte, Ein folches?, Druderet in Offenbach abruholen, wur⸗ 



ve der Leblere Am 1. Auguf 18: 
in Zolge einer an das Miniſterium in! 
Darmſtadt geſchehenen Denunciation an 
einem Thore Gießens verbaftet, als er 
zu Wangen eine Anzahl von ungefähr 
einhundert und fünfzig jener Blugblätter 
bei ſich hatte, um fie nach Gießen zu 
bringen.*) 

Sogleich nach Empfang dieſer Rach⸗ 
richt: eilze Büchner vun Gießen weg, 

und kam in.der Nacht vom 1. auf den 
2. Auguſt zu Weidig nad Bupbach; 
er ſehzte auf deſſen Anfichten fogleich fei- 
ne Reife zu Fuß weiter fort nach Frank⸗ 
furt und Offenbach, um die bortigen 
Theilhaber zu warnen. Der Brief, d. J. 
Sranffurt, 3: Aug. 1834, erzählt 
diefe Reife. Wahrend feiner Abweſen⸗ 
beit von. Gießen ließ ver Univerfitäts- 
richter Beorgi, ver Verdacht gefiböpft 
haben mußte, Hausfudhung bei Büchner 
halten, dieſe Papiere mit Beſchlag ber 
legen und das Uebrige verfiegeln, jedoch 
die Siegel wieder abnehmen, als Büchner 
unerwartet fhon am 4. Auguft wieder zu⸗ 
rũdtam. Die Briefe vom 5. u.8 Au⸗ 
uf 1834, befprechen dieſe Vorfälle aus⸗ 
führiih. Das Zurüdheheltin ter fran- 

*) Karl Minnigerope, ein 20: 
jähriger, talentsoller Jüngling 
Stud. jur. in Gießen, wurte in 
Bolge adöhriger Kerlerleiden im 
Jahre 1837 mwahnfinnig. verbun- 
den mit ſchweren Törperlichen Leis 
den. Nachdem man ihn entlich 
gegen Caution freigelaſſen hatte, 
und nachdem fein Perhorrescenʒ⸗ 
Geſuch gegen den nad) tem ein- 
Mimmigen Ausfpruche der Aerzie 
damaldanSänferwahnfinn 
leidenden Unterfuchungs » Richter 
Geor gi von ven oberften Gerich⸗ 
ten verworfen worden war, 
beruhte die Peg ihn 

"am 4 pri wi 1.1839 Ag ei fügung 
des @roßyerzogs auf fih. oe 
de fpäter —— und ging 
nad Ameri Minnigerobe, 
Name dein gr in Büchner's 
Briefen, u, fein Schiefal fümene 
ihn um fo — als am äh ai 
Vitſchuld an fe 

glũude zu tragen ar 

hoffen: Briefe geſcheb weil man 
dungen mit Frankreich witierte, — 
um fo mehr, ald Büchner bei derſelben 

| Reife zufällig in Sranffurt einen Straß- 
burger Freund, Namens B 5 del, getrof⸗ 
fen hatte. (Bödel wurde bei feiner Wei⸗ 
terreife in Mainz angehalten und verhört, 

\aber fogfeich wierer entlaffen.) Die Un« 
| terfuchung muß damals feine weiteren Ins 
diclen gegen Büchner ergeben haben; denn 
man ließ ihn fortan in Ruhe. Doc ers 
jeugte ver Vorfall in ihm eine fehr geftets 

gerte Erbliterung. — Seine und feiner 
Freunde revolutionäre Thätigfeit blieb nas 
türlich in der nächftfolgenden Zeit eimas 
gelähmt. 

Den Winter 1834 auf 1835 brachte 
Büchner auf Wunſch feines Vaters im 
elterlichen Haug in Daamftodt zu. Im 
September 1834 hatte er das Vergnügen, 
feine Braut, welche in Darmftadt einen 
Beſuch abftastete, für einige Zeit zu ſehen. 
— Unter Anleitung feine? Waters hielt 
er währen dieſes Winterd Borlefuns 
gen über Anatomie für junge 

Leute, vie ſich für das Studium vorbereis 
teten. Außer dieſen freng-miffenfihaftli» 
hen Arbeiten waren es, wie früher, Ges 
ſchichte, Ppilofophie und Literatur, vie ihn 
beſchãftigteu. Shaffpeare war 

fein Jreal, und eine gewiſſe Nachahmung 
veffelben in der dramatiſchen Diftion ift 
bet ihm nicht zu erlennen. Nächſt Shals 
fpeare flug Byron bie meiften ver 
wandten Saiten in feinem Geifle an. 

Unter ten deutſchen Schrififtellern behaups 
tete eine Zeitlang Tie d ben erften Platz; 
es hatte zu jener Zeit die fogenannte to⸗ 

ben, und land ber im vorfergegangenn 
Srühjahr in Darmfladt von ihm gegrün« 
deten „Oefellfhaft der Men 
ſchenrecht e“ vor, bie bald bedeutend 
Rärfer aufblühte, als ihre Gießner Mut- 
tergefelfchaft. Man verfammelte fih 
ba im Freien, bald in einem abgel 
nen Haufe, und bewahrte große Bor 
vor Enivefung. _ Die Mitgliever übten 
ſich fehr eifiig in ven Waffen und halten 
bereutendeSchiefvorräthe verborgen. Als 
Führer ragten noch Rievergelter, 
Kahlert, Koc hervor. (Grflerer 
lebt jegt als Wirth in Amerifa ; Kahlen 
fämpfte ven Freiheitslampf von Teras 
mit und ftarb farz darauf; beive waren 
noch vor Büchner flüchtig geworben. 
Koch farb im Gefängnig. Die meifen 
Mitglieder der Geſelſchaft ſaßen ſpuͤter 
langere Zeit in Darmſtadt in Unlerſa⸗ 
chungsohaft und wurden durch bie heſſiſche 
Ammeſtie vom Jahre 1839 befreit.) Büch⸗ 
ner verfaßte für bie Geſellſchaft nach dem 
Mufter ver frangöfichen eine Erflär 
rung ber Menſchenrechte, vie 
mit ihren Ausführungen damals als Pros 
gramm ber vorgefchrittenften Fraltion ter 
revolutionären Partei gelten lonnte. Diefe 
Schriftſtüde wurden während der Perior 
de ber Unterfuchungen mit anderen Pas 
pieren verbrannt. Büchner befaß auch 
bier venfelben überwiegenden Einfluß 
auf feine politifchen Freunde wie im 

Gießen; er war die Seele des Ganyen, 
und nady feiner Flucht im Mär, 1835 
löſte ſich vie Geſellſchaft von ſelbſt auf, 
nachdem fie ein Jahr beſtanden hatte. 

Diefer Winter ſah Büchner's erfe 
mantifche Schule, deren Haupt Tied|literarifche Schöpfung, das Drama : 
war, großen Anhang unter der deutſchen „D anto ms Tod“ .enifiehen. Sein 
Jugend, und fe auch bei Büchner und feizprevolutionärer Inſtinct und feine gei⸗ 
nen nächflen Freunden geſunden. Wäh⸗ ſtige Verwandiſchaft mit ben großen und 
rend der Anweſenheit feiner Braut in |außergewöhnlichen Männern und Than 
Darmfadt las er mit derſelben Tiecſs der franzöfiihen Revolution, gegemliber 
Aufſtand in ven Cevennen.“ der politifchen Dürre, die ihn umgab, 

hatten ihn Immer tiefer in das Stu⸗ 

Seine politiſche Thätigkeit Tonnte na⸗ | bium jenes gefchichtlichen Dramas 'hin- 

türlich in dieſem Winter nicht die Auss]eingezogen ; die große Mmbltotpef im 

1 — von früher haben; doch blleb er Darmftadt lieferte ihm die nbthig en Ma⸗ 

rtwährenb in Verbindung mit @te-|terlalten zur Erwerbung von Ditatls 



Ä m ntniffen, ‚und namentlich waren es | bunden mit ver angefrengteflen Arbeit an 
F ‚Die. Memoiren von. Bartere, bie er|„Danton,“ hatten ihn im ber legten Zeit 

eifrig ſtudirie. Der merkwürdige Chas | feined Darmſtädter Aufenthalts in eine 
saher und, Thatenlauf diefes Mannes, unbeſchreibliche geiftige Aufregung ver- 

— ben er eine Rolle in feinem „Danton” |fegt; er ſprach felten, aß wenig und zeigte 
„fielen läßt, ünd der als ver Einzigelimmer eine verflörte und fliere Miene. 

u 2m Allen mithandelnd alle Phafen ver| Man muß auf biefen Zufand, während 
. = Revolution vurchlief, ohne von ihr ver⸗deſſen ber größte Theil von „Danton“ ges 

, — lungen zu wernen, zogen ihn beſonders ſchrieben wurde, aufmerffam gemacht fein, 
, „2M. Bartere's „geheime -Benüfle, feine |um für manches Subjeftive in dem Dra⸗ 

wenſchlichen Empfindungen, gegenüber ver |ma eine Erklärung zu finden. Büchner 

Affenilichen „Tugenn” Robespierre's, ges ſchrieb fpäter Darüber an Gutzlow: „Für 
gen den er im Wohlfahrtsausſchuß die Danton find die Darmſtädtiſchen Polizei⸗ 

Tugendmiene zog, gehören zu den bedeu- |biener. meine Muſen gewefen.” Endlich 

„ tungövolifli | Epoche. — So ſentſchloß er fich zur Blucht, nachdem er ei⸗ 
* ji an Dr anade : nige Tage vorher dad Manufeript feines Rand im dem ſchopferiſchen Geiſte 

AEbchner's vie Idee und dag Innere Bes |„Danton“ an Gutzko w nach Frankfurt 
sen / a. M. geſandt hatte. Er wartete die Ants „ süfeiß zur Propuftion feines bramati- | 

Men Memãlt es; er wählte viejenige Pes’| wort Gutzkow's nicht ab, und das von dem 
Node der Revolution, die zum Markftein | Verleger bezahlte Honorar kam erft in 

. „neifpen Auf⸗ und Niedergang berjelben 
geworden if. Nur wie eine Verzweifeln⸗ 
de und. von Gewiſſensbiſſen Gepeinigte 
feigerte fie fih nah Danton’s Tob 
noch für einige Augenblide zur höchften 
Ertafe, um dann erfchöpft niederzufinfen, 

nachdem fie alle ihre Erzeuger und Näh⸗ 
. ser in ihren Armen erflict hatte. 

Würtemberg und Baren und wurbe übers 
all von den Anhängern ver geheimen Ges 
ſellſchaften weltergeförbert. Sein erfter 
Brief aus Weißenburg, über ber 
franzöfiichen Grenze, vom 9. März 1835, 
befindet fich unter ven abgebrudten Brief» 

auszügen. 

:, Bũuchner's Arbeiten geſchah im Ver⸗ | 
;bosgenen und war mannigfach geflört:: 

„goäbsend an feinem Arbeitötifche bie ann» 
Aomiſchen Tafeln und Schriften oberanf 
. lagen, 308 er furchtſam unter benfelben 

die Papierbogen hervor, auf denen er ſei⸗ 
‚u. Bebanfen mit einer gewiſſen geiftigen 

Haſß niederwarf. 

Ueber das Schickſal ſeines Danuferipts 

eniſtande Verhältniß zu dem berühmten 
Kritiler Gutzkow laſſen wir am Beſten 
den Letzieren ſelbſt reden. Gutzkow hat 
zuerſt in der Zeitſchrift „Telegraph“ und 
ſpäter in ſeinen geſammelten Schriften 
unter dem Abſchnitt „Deffentliche Cha⸗ 
raftere* eine Biographie und Charafteri- 
it Georg Büchner's geliefert, der wir die 
bezügliche Stelle entlehnen: 

. Die politifchen Unterfuchungen in Hef> 
‚fen nahmen unterdeß, geſtützt auf neue 

Entdedcungen, einen eifrigen Fortgang, 
‚aamentlich wegen ver Siugfchriften, und 

- , üdten Büchner immer näher. . Ya jebe 
‚Mode hörte man von neuen Verbaftuns 

gen... Nachdem ‚Büchner zweimal , in 
9 O ‚ver 
a a Ihe noffen und Wahrbeitefreunden bei mir 
- Der Derdacht gegen ihn, und die Straße, lad. Kurz vor Berfammlung der Erwars 
‘im der er wohnte, war täglich am beiden eten erbielt Ich aus Darmſtadt ein Ma⸗ 
Enden durch Poliziſten bewacht. Die auſcript mit einem Briefe, deſſen wunder, 

licher und. angſtlicher Inhalt mich zeigte, 

„In den legten Tagen bed Febr. 1835, 
dieſes für die Geſchichte unfter neueren 
ſchonen Literatur fo ſtürmiſchen Jahres, 
war es, ald ich einen Kreis von Kunſtge⸗ 

‚ferne Kap vr Berhefinng ver; 

in erfterem qu blättern, Der Brief hau⸗ 
tete: 

Mein Herr! 

„„Vielleicht hat es Ihnen die Beobach⸗ 
tung, vielleicht, im unglüdlicheren Fall, 
bie eigene Erfahrung ſchon gefagt, daß es 
einen Grab von Elend gibt, welcher jede 
Nügicht vergeflen und jedes Gefühl vers 
Rummen macht. Es gibt zwar Leute, 
welche behaupten, man folle fi) in einem 
ſolchen Salle lieber zur Welt hinaushun⸗ 
gern, aber ich könnte die Widerlegung in 
einem feit Kurzem erblindeten Haupiman⸗ 
ne von der Gaſſe aufgreifen, welcher ers 
klärt, er würbe fich todtſchießen, wenn er 
nicht gezwungen fei, feiner Familie durch 
fein Leben feine Beſoldung zu erhalten. 
Das if entfeglich. Sie werden wohl eins 

Darmſtadt an, als er bereits über dir fehen, daß es ähnliche Verhälmiſſe geben 
Grenze war. Er nahm feinen Weg durch | Tann, die Einen verhinvern, feinen Leib 

zum Nothanfer zu machen, um ibn son 
dem Wrade diefer Weit in das Waſſer zu 
werfen, und werben ſich alfo nicht wuns 
bern, wie ich Ihre Thüre aufreiße, in Idr 
Zimmer trete, Ihnen ein Manufeript auf 
die Bruſt fege und ein Almofen abforbere. 
Ich bitte Sie nämlich, das Manufckipt 
Io Schnell wie möglic zu durchlefen, es, 
im Sal Ihnen Ihr Gewiffen als 

in Frankfurt und über das dadurch taſch Kritiker dieß erlauben folls 
te, dem Herrn Zauerländer zu empfehlen 
und fogleich zu antworten. 

Ueber das Werk ſelbſt kann ich Ih⸗ 
nem nichts weiter ſagen, als daß unglück⸗ 
liche Verhältniſſe mich zwangen, es in 
höchſtens fünf Wochen zu ſchreiben. Sch 
fage dich, um Ihr Urtheil über ten Vers 
faffer, nicht über dad Drama an und für 
fich zu motiviren. Was ich taraus mus 
chen foll, weiß ich ſelbſt nicht, nur das 
weiß ich, daß ich alle Urſache habe, der 
Geſchichte gegenüber roth zu werden; doch 
tröfte ich mich mit dem Gedanken, daß 
Shakſpeare ausgenommen, ‘alle Dichter 
vor ihr und der Natur wie Schulfnaben 
bafteben. 

SH wiederhole meine Bitte um 



Die Gadel. 

er immer bid in bie höchſte Spitze, bie |bineingugiehen, bedurfte e8 eigenthümlie 

fogenannte Kuppel, zu erflimmen pflegte, | cher. Anregungen. Die ibm beinahe uns 

wäne er, indem er ſich raſch nach einem | erträglich füheinende Trennung von feis 
ihm entfallenen Fernglaſe bückte, beina⸗ ner Braut erzeugte in ihm während ver 
be ein Opfer feiner Unvorfichtigfeit ge |ganzen Dauer feines Gießener Aufent⸗ 
worden. — Taf Büchner, wie mehrfach haltes eine trübe und zerriffene Ges 
erzählt wurde” damals fchon banbelnp | müthsſtimmung, vie ſich in feinen Brie- 
in ber Politif aufgetreten und naments |fen häufig ausfpricht und ven fonft le⸗ 
ih dom Granffurter Attentar|bendfroben jungen Mann fugen läßt: 

(April 1833) nicht fremd geweſen fei,i„Sch babe Anlagen zur Schwermuth.” 
it dinchaus falſch; er erfuhr ven Vor- | Dazu das unfreundliche Gießen, das er 
fall. erft .durdy Briefe von Haufe, und] Reid mit Straßburg verglich und nicht 
ſpricht fi ch in dem mitgetheilten Briefe | genug tateln fonnte ! Diefe Stimmung 
ausjuge vom 5. April 1833 tarüber wurde genäbrt durch feine wiffenicafts 

aus; — Er ſchreibt ferner einmal: „Wes lichen Beſchäftigungen. Se. mehr ſich 
gen mir könnt Ahr gamz ruhig fein; ich | Büchner's Studium bem eigentlich prafs 
werde nicht nad) Freiburg gehen, und tiſchen Felde der Medicin näherte, deſto 
eben fo wenig wie im vorigen Jahre | mehr fand ſich fein mehr zur Epecula- 
an einer Verfammlung Theil nehmen.” Itien, al® zur Beobadjtung neigender 

Und ein anrermal, indem cr auf feinen Geiſt davon zurüdgeftoßen. Er jpöttelte 
bevorftehenven Giefener Aufenthalt bin- und wand fich zum Studium ter Grund⸗ 

deutet, und im Anfchluß an das Brief | lagen des menſchlichen Willens, zur © e- 
fragment vom Juni 1833: „Ihr fönnt ſchiſchne und zur Philofophie, 
vorausſehen, daß ich mich in die Gie-|um vie Löſung derjenigen Räthſel zu 
ßener Winfelpolitit und reselutionären | finten, welde in einem Alter von zwan⸗ 
Kinderftreiche nicht einlaffen werte." zig Jahren jeden firebenden Geiſt bes 

‚Diefe Boraugficht. betrog ibn. Dice 
Geſetze feiner Heimath riefen ifn, nad 
sinem zweijährigen Aufenthalte in Straß⸗ 
burg, nach der Landesuniverſität G ie; 
Gen, wo er ſeine medicinifhen Stu— 
dien fortfeßte. — Gießen war Tas 
mals ber Mitielpunft eines Theile ter 

geheimen revolutionären Beftreburgen in 
ven ſüddeutſchen Staaten, tie ſich rad 
rem Mißtingen des Franffurter Atten- 
tat mehr ein Wirken zur politiſchen 

Aufflärung und Aufregung der unteren 
Volkoklaſſen zum Ziele gefegt hatten. 
Die, leitende Zriebfever in Dberheffen 
war "ber brei Stunden von Gießen ent⸗ 
fernt wohmente, befannte Pfarrer Wei— 
big in Bupßbady, ein Dann von cben 
fo viel politifchem Wiffen, als energifcher 
Thaifraft. 

Um Büchner in dieſes Treiben, das 
er Überfah und als unter ven Tamaligen 
Berhältniffen bedeutungelos und ohne 
Nachhalt bereits früher erkannt hatte, 

ſchäftigen und bei den am Tiefſten Ein⸗ 
dringenden auch den nachhaltigſten See⸗ 
lenſchmerz zu erzengen im Stande find. 
Das Studium ver neueren Geichichte 

lieg ihr die Schmach tes Vateilandes 
tief empfinden; tazu feine glühende Lie⸗ 
be zur Freiheit, — fein Efel vor ver 
Verderbtheit ver herrfchenven Stafte, — 

die durch tie Auflöſung des heififchen 
Landtags ven 1833 noch gefteigerte Auf. 
regung um ihn her — und man wird 
fein nunmehriges Aufıret n erklärlich fin- 

den. Seine Yeuferung: „Die Leute ges 

ben in's euer, wenn's von einer brens 

beren BWiderwillen ‚gegen beren damali⸗ 
gen Führer, Heinrih v. Gagerı. 

So wurde die erſte Hälfte des Jab⸗ 
res 1834 zu einem der bedeniungsvoll⸗ 
ſten Zeitabſchnitte in ·Buchner's Leben. 
Es war zu verfelben Zeit, wo ein neuet, 
geiſtiges Leben das. gebildete Deutſchland 
zu durchzuden. begann; wo Bien 

ba.rg vas unge Deuıfk 
lan b“ fliftete (gu dem Büchner fpäter 
in nähere Beziehung gebracht wurde) 
und wo turch eine Revolution ver Gei⸗ 
fter cine neue Ordnung in die politi- 
fhen, religiöfen und gefellfchaftlichen Ber 

hältniſſe yon Europa gebracht werten 
folte. Während man in Deutfchlan 
die Emancipation tes Fleiſches pretige, 
verfuchten die praftifcheren Republikaner 
Frankreichs einen Aufftand in Paris (13 
April 1234), der blutig niepergefäle- 
gen wurde. Diefe Dinge konnten nicht 

ohne die flärffie Rückwirkung auf bie 
GeMer, und namentlich auf vie ſtudi⸗ 
tenbe Jugend Deuiſchlands bleiben, um 
fo mebr, als man damals nech gemohnt 
war, die Univerſitäten ald ven Ange, 
punfr anzufeben, um ven fi) das geis 
ffige Leben ver Nation drehen folle: 

und da nun alle Wege zu einer öffent 
lichen Discuſſion und Behandlung bei 
politiichen und focialen Fortſchritts ver⸗ 
ichloffen waren, fo ergoß fich pie Ben 
gung in bie unterirbilchen Gänge. 3a 
übergehe vie Gefchichte ver geheimen 
politifgen Bewegungen 
bie dieſem Jahre vorausgegangen fit, 
die in Folge ver Bundestagsbeſchlüſſe des 
Jahres 1832 ihren erſten Anfang genom⸗ 
men katten, ihre Entſtehung theilmdt 

nenten Punſchbowle kommt.“ (Brief|vem Feſte auf ver Sranffurter Mainlf 

vom 1. November 1833) beweift, "wie 
wenig Vertrauen er in die Kraft ver 

(Herbft 1832) verdankten, ſich von da bis 
zum Sranffurter Aitentat fortzogen un 

Bewegung ſetzte, — aber er ſtürzte ſich |theilmeife in ven Mitte 1833 begonnenen 

in die Politif, wie in einen Ausweg | Unterfuchungen in Hefien ihre Auflöfung 
aus geifligen Nöthen und Schmerzen. |fanten. Im Jahre 1834 hatte man auf) 
Wir bemerfen nebenbei, daß die damas |die in Yolge der Frankfurter Vorfällt 
lige heſſiſche Kammer-Oppoſition Büch- | Verhafteten wicber freigegeben, und tie 
ner's Beifall nicht beſaß und oft der|felben nahmen fegleih den lebhafteſten 

Gegenſtand feiner Spöttereien wurbe, | Antheil an ven nun tolgenben Beſtrebun⸗ 
Namentlich äußerte er oft jeinen befon- gen. 
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Wie oben bereits angedeutet. wollte 
man jeßt auf bie Maſſe ver Beuölferung 
wirfen, u. fuchte biefen Zwedk durch Fiug⸗ 
ſchriften zu erreichen. Weidig fland 
in Oberbefien an der Spige und betrieb 
feine Agitationen in Berbinbung mit tem 
in Branffurt a. M. eriftirenten „Müäns 
nerbund, der nah „Nöllner“ mit 
ber Schoeiʒ und Frankreich communicirte 
und ebenfalls revcutionãre Schriften ver« 
brüiiete. „ Beide Heffen, Würtemberg und 
Baden waren unter ben Sübbeutfchen 
Stans am flärfften beibeiligt. 

In Gießen fah tas Jahr 1834 
wei gebeime Geſellſchaf— 
ten enifiehen, eine Burfhenfhaft 
unp eine antere rein politifche, an ver 
Studenten und Bürger Theil‘ nahınen, 
und bie fi) namentlich ta8 Verbreiten 
son Flugſchriften zum Zwede gefegt hatte. 
Diefe Berbindung wurde hauptſächlich 
durch Büchner geſtiftet und erhielt von 
ihm den Namen „Sefellfchaftver 
Menſchenrechte.“ Unter ihren 
Hauptiheilnehmern nennen wir: Klemm, 
Minnigerode, A. Beder, Trapp, Schi 
und Andere. 

nRöLIn Er" (Aktenmäßige Darlegung 
des Proꝛeſſes gegen ic. Weidig ec. Darm⸗ 
Radt, 1844) erzählt Über die Entſtehung 
jener Geſellſchaft: „Die Anſichten und 
Grumpfäge, welhe Büchner während 
eined zweijährigen Aufenthaltes zu Straß⸗ 
burg angenommen zu haben ſcheint, er- 
freuten ſich des Beifals der Anderen und 
seranlaßten beren Zufammentreten in jes 
ne Verbindung, welche ſich zum Zwede 
feßte, Flugſchriften zu verbreiten u. Gleich» 
gefiunte an andern Drten zu ähnlichen 
Vereinen zu beſtimmen. Die Mitglieter 
hatten’ bei Einzelnen von ihnen Zufam- 
menfünfie, in welchen über den politifchen 

Zuſtand Deulſchlands, Über die Mittel zu 
deſſen Veränderung, über ven nächſten 
Zwed einer Revolution, fobann im Spe⸗ 
stellen über bie eigne Thätigfeit und über 
die Ausdehnung ber Gefellfchaft gefpro- 
chen wurbe, welche eine Zeitlang auch ven 
ihr von Büchner beigelegten Namen „Ges 
ſellſchaft der Menſchenrecht· führte, ſo⸗ 

wie ſich Schüg auch mit dem Ente 
wurf einer Conflitution für jie befchäf- 
tigt haben fol." — Die Idee, die Ge 

ſellſchaft abweichend won ten anvern, eis 
ne Gefelfchaft ver Menſchenrechte zu nen⸗ 
nen, mag Büchner aus dem tamald 
ſchon fehr eifrig von ihm betriebenen 

Studium der franzöfiihen Resolution 
geſchöpft haben. Aus dieſer Geſellſchaft 
und aus der Feder Büchner's ging die 
ſchärſſte der damals erſchienenen Fluge 
ſchriften, der „.. che Land be— 

te“ hervor, auf die wir zurüdlommen 
werben, und die verbreitet wurde, nach⸗ 

dem Weidig bereits früher fünf Num- 
mern bed „Leuchters und Beleuchters 
für Heffen“ in vie Welt geſandt Faıte. 

Unterbrochen wurbe diefe revolutionäre 

Thätigfeit Büchner's durch eine plöglic 
che und heimliche Reife deſſelben nach 
Straßburg am Ende tes Monats März, 
wohin ihn Sehnfucht und Angft um ſel⸗ 
ne plöglich erfrankte Braut getrieben 

hatten. Bon Straßburg ſchrieb er an 
feine Elern und enibedte ihnen das 
bisher verheimlichte Verhãlmiß, mobei 

er feine Gemüthsſtimmung in Gießen 

fo beſchreibt: „Ich war im Aeußeren 
ruhig, doch war ich in tiefe Schwermuth 
verfallen ; tabei engten mich die politis 
ſchen BVerhältniffe ein, ich ſchämte mich, 
ein Knecht mit Knechten zu fein, einem 
vermoberten Fürftengefchlecht und einem 
friechenven Staatädiener- Ariftofratismus 

zu Gefallen Ic fomme nach Gießen 
in die niebrigften Verhältniffe, Kummer 

und Widerwilen machen mich franf.” 
— Die Einwilligung der briverfeitigen 
Eltern in die Verbindung erfolgte, und 
Büchner fehrte ind elterliche Haus nad 
Darmftabt zurüd, um vie Dferferien 
da zuzubringen. Dieje Ferienzeit be— 
nugte er, um in Darmfladt eine Zweige 

eſellſchaft der „Geſellſchaft ver Mens 
ſchenrechte“ zu gründen. Sie beſtand 
meiſt aus jungen Bürgersſöhnen und 
erhielt fpäter durch Büchner ihre In— 
ruftionen von Gießen, ohne die höher 
ren Leiter ter geheimen Gefellfchaften zu 
kennen. 

Nach Gießen zurüdgefehrt ging Büc- 
ner auf tem beireicnen Wege weiter. 
und namenslid waren es jegt der Danl 
und bie Verbreitung ber oben genann⸗ 
aan Slugichrift, vie ihn befepäftigten. Zu 
gleicher Zeit bemühte ſich Weitig, ine. 
dem er Verbindurgen zwifchen ven damals 
nodb vereingelien Beftrebungen herhellie, 
der Bewegung mehr Einheit und Kraft 
au geben. Blichner's Schrift wurde ihm 

in Manufeript tur Beder gebracht; 
er. billigte fie in ihren Haupitheilen, än- 
derte Einiges daran, ſetzte Anderes bins 

zu, gab ibr ven Namen: m. ..Ther 
vLandboie,“ und beſchloß ven Trud ders 

ſelben; worauf im Unfange des Mor 
nal Juni 1834 Büchner mit Sch ũu tz 
nach Offenbach reifte, um tiefelbe der 
geheimen Preffe zu übergeben. Büch-⸗ 
ner war über die Veränkerungen, die 
Weidig vorgenommen hatte, fehr aufge 

bracht, mollte die Schrift nicht mehr als 
die feinige anerfennen und fagte, daß 

Weidig ihm gerade das, worauf er das 
meifte Gewicht geiegt, durchgeſtrichen ha⸗ 
be. Ueberbaupt vertrug er fich mit Weis 

dig fchlecht; einer feiner Freunde unb 
Mitſchuldigen ſagte vor tem Unterſu⸗ 
chungsrichter über vieles Verhältnig aus 
(Nölner x): 

„Weidig war in Allem ter Gegenſatz 
zu Büchner; er (Meidig) batte ben 
Grundfag, daß man auch ven fleinften 
revolutionären Funken fammeln müſſe, 
wenn es tereinft brennen ſolle; er mar 
unter ten Republifanern republifantfch 

und unter den Confitutionellen confitu- 
tionell. — Büchner war jehr unzufrieden 

mit dieſer Bemerfung Weitig’s und fagte, 
es fei feine Kunſi, ein ehrlicher Mann zu 
fein. wenn man täglich Euppe, Gemüfe 

und Zleifch zu effen babe. Inteffen fonnte 

Weidig ver Flugaſchrift feinen Beifall nicht 
verfagen une meinte, fie müſſe vortrefiliche 

Dienfte kun, wenn fie verändert werte, 

Dies zu thun, behielt er fie zurüd und 
gab ihr die Gefalt, in ter fe im Drud 
erſchienen iR. Ste unterſcheidet ſich ron 
dem Driginal namentlich dadurch, daß an 
die Stelle der Reihen die Bor 
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n ne dm men ii gefeht fin, wid vo daß, was dieſer Berfaminlung - die Rede davon ges biefe große Maffe zu gewinnen, wad vor⸗ 

Km biefogenannte Liberale|wefen'fein; Inwelden © ‘tft e vie huge) verhumd nin · dütch Vugfchriften geſchehen 
rt et gelagt war, mengelaffen worden] ichriften- abgefaßt werten "müffen, ımb kann. | _ 

" Das urfprünglicde Manufeript hätte Büchner, welcher glaubte; daß ·man ſich 
man eher als eine Predigt gegen den Maman vie mederen Voſtellaſſen wenden muͤſ⸗Die früheren, au dieſem Zwedf erfdjies 
mon ‚betrachten fönnen, nicht fo das legte. je, und ver auf rie öffentliche Tugend ver) nenen Flugſchriften entſyrachen demſelben 
Die bibliſchen Stellen, ſowieſogenannten ehrbaren Bürger nicht viel nicht, es war darin vic Nere vom Wiener 
überhaupt ber Schluß fi nd von Wetvig.”|bielt, muß auf der Badenburg feine Ab⸗ 

Und an einer andern Eielle: 

„Ich erinnere mich, dag Büchner einft 
Streit mit Weidig über Wahlcenfus 
hatte. Büchner meinte, in einer gerechten 
Republik, wie in den meiften norbameri- 
kaͤniſchen Staaten, müffe Jever obne Rück⸗ 
fiht auf Vermögens » Berhältniffe eine 
Stimme haben und behauptete, daß Wei- 
dig, welcher glaubte, daß dann eine Pö⸗ 
beiherrfchaft, wie in Frankreich, entſtehen 
werbe, die Berbältniffe des Leutichen Vals 
kes und unferer Zeit verfenne. Büchner 
äußerte fi) einft in Gegenwart eines 
Freundes fehr heftig über vielen Arifto- 
kraͤtiemus des Meitig, mie er es kannie.“ 

Am 3. Juli veranſtaltete Weidig auf] ſowohl, als auch für Büchner's politiſche 
ber Badenburg bei Gießen zum Zwecke 
einer näheren Verrinigung und Befpre- 
hung eine Zufammenfuntt Gleichgeſinn⸗ 
ter aus weiteren Kreifen, an der übrigeng 
ſaſt nur Gießener und Marburs 
gerfid, betbeiligten. „Vor dieſer Ve— 
ſprechung meinte Büchner,“ (ſo ſagt der 
Nämliche bei „Nöllner“ aus), daß man 
Geſellſchafien errichten müſſe; Weidig 
glaubte, daß es ſchon genüge, wenn man 
die verſchiedenen Patrioten der verſchiede⸗ 
nen Gegenden'mit einander bekannt mas 
che und durch ſie Flugſchriften verbreiten 
laſſe. Nüchner hoffie auf der Badenburg 
feine Anſichten beiten Ma: burgern durchs 
zuſetzen. Ich weiß nicht, wie weit ibm 
dies gelungen iſt. Ale ich ihn ſpäter über 
die Sache iprach, fayfe er mir, daß auch 
die Marburger Leure ſeien welche ſich 
tur die franzöfiiche Nevoluien, wie 

Congref, Preßfreiheit, Yundesorbornan« 
‚lichten nicht gebilligt gefehen haben, weil zen und bergf.,, Tauter Dinge; um welch⸗ 
ler über bie Marburger ſich ſo ungehalten ſich die Bauern (denn an dieſe, meinte 
ãußerte.“ Bihner, müffe man ſich vorzüglich wen⸗ 

den) nicht immer, fo Tange fie noch mit 
In veinfeiben Monat Inli ging derjihrer materiellen Noih befchäftigt find; 

„Landbote“ aus der Prefle hervor und denn viefe Leute haben aus febr nahe He: 

wurde im Auftrage Weivig's durch vie genden Urſachen vurchaus keinen Sinn 
Mitglieder ver geheimen Gefellfäyaften | für die Ehre und Freiheit ihrer Nation, 
verbreitet... Die Haupıftellen aus biefein feinen Begriff son ten Rechten bes Men⸗ 
meıfwürdigen Aftenftüde, dem eigentlich fchen u. f. m}, fie find gegen all dag gleiche 
mehr fociale, ald poltifche Tendenz zu gültig, und in biefer Gleichgültig 
Grunde liegt, haben wir in der Samm⸗ fett allern berubt ibre angebliche 
lung märgetheitt. — Nölner hat noch ei-J) Treue gegen Vie Fürſten und ihre 

nige antere Ausfagen deſſelben Müfch:s Theilnahmloſigkeit an dem liberalen Trei⸗ 
digen, von bem die obigen Arfgaben hers | ben der Zeit; gleichwohl ſcheinen fie uns 
rühren, über Büchner und feine Flug⸗zufrieden zu fein, und fie haben Urſachen 
fchrift veröffentlicht ; dieſelben find für |bazu.. weil man ben bürftigen Gewinn, 
den Charafter der tamaligen Beivegung | welchen fie aus ihrer fauren Arbeit zie⸗ 

den, und ber ihnen zur Verbeſſerung ihrer 
Anfichten u. Richtung zu bezeichnend, als Lage fo nothwendig wäre, ald Steuer vorn 
dag wir fie mit Stillfchweigen übergehen ihnen in Anfpruch vimmt. So ijt es ge⸗ 
fönnten. „Den Landboten betreffend,“ |Tommmen, daß man bei aller partheiifchen 
erzählt derſelbe, „ſei es mir erlaubt, ven Vorliebe für fie doch ſagen muß, daß fie 
Verfaſſer deffelben, Georg. Büchner, in |eine ziemlichnie derträchtige Ge 
feinen eigenen Worten, deren ich mih|finnung angenommen haben, und daß 
noch ziemlich nenau erinnere, hier fürjfie, es if traurig genug, faft an Feiner 
mich reten zu laſſen. — Die Verſuche, 
welche man big jet gemacht hat, bie Ver⸗ 
hältniffe Deutſchland's umzuſtoßen. fagie 
er, beruben auf einer durchaus knabenhaf⸗ 

ten Berechnung, indem man, wenn es 
wirflich zu einem Kambf, aufren man 
doch gefaßt fein müßte, gefommen wäre, 
ven deutſchen Regierungen und ihren zahl⸗ 
reichen Armeen Nichts hätte entgegenftel- 

len können, als cine handvoll undiscip⸗ 
linirte Liberale. Sol jemals vie Revo⸗ 
lution auf eine durchgreifente Art ausge⸗ 
führt werten, fo fann und darf das bloß 

Kinder durch ein Ammenmährchen, hätten |durd die große Maffe des Volkes geiches 
erſchreden laffen, daß fie in jerem Torf|ben, durch deren Ueberzahl und Gewicht 
ein Paris mit’ einer Guilletine zu fehen |die Soltaten gleihfam erbrüdt werben 
fürchteten u. ſ. w. Es muß demnach auf müffen. Es handelt ſich alſo darum, 

Seite mehr zugänglich ſind, als gerade am 
Geldſack; dieß muß man benüßtzen, 
wenn man ſie aus ihrer Erniedrigung her⸗ 

vorziehen will; man muß ihnen vorrech⸗ 

nen, welche Laſten fie tragen, währen 
Andere ven Vortheil davon beziehen; .... 
daß bie Gefege, welche über ihr Leben und 
Eigenthum verfügen, in den Hänben des 
Adels, ver Reichen und der Staatäbiener 
fidh befinten, u. |. w. Diefed Mitte! muß 
man henugen, jo lange ed noch Zeit if. 

Sollte e8 den Fürften einfallen, ven 
matertellen Zuftanpde8 Bol: 
kes au verbeffern, follten fie ih⸗ 
ren Hofftaat, bie toffpieligen,, flehenden 
Heere vermindern, den künfilichen u, deh⸗ 
wegen theuren Organismus der Staals 
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im Gefängniß und im langweiligſten,Zeit iR rein materiell; wären Sie 
unter der Sonne, ich habe eine Abhand⸗je directer politifch zu Warte gegangen, 
lung geſchrieben in die Länge, Breite jo wären Eie bald auf den Punkt ges 
und Tiefe. Tag und Nacht über der kommen, wo bie Reform von felbft aufs 
ecklhaften Gefchichte, ich begreife nicht, | gehört hätte. Sie werben nie über ven 
ws ich die Geduld hergenommen. IchRiß zwiſchen der gebildeten und unge⸗ 
babe nuͤmlich die fire Idee, im -nächften | bildeten Geſellſchaft hinauskommen. 

Semefker zu Zſitrich einen Curs über 
bie Entwidelung’ der deuiſchen Philo⸗ 
ſophie fett Earteflus zu leſen; dazu muͤß 
ich mein Diplom haben, und die Leute | 
ſcheinen gar nicht geneigl; meinem Her |für ſich begeht, wird nie ihr ſpitzes Ber» 
ben Söhne Danton den Doftorbut anfe | hältniß zur großen Klaffe aufgeben wol⸗ 
zuferen. Ä len. Und die große Klaſſe ſelbſt? Für 

Ä | bie gibt es nur zwei Hebel, materielles 
WBad war ba zu machen? Elend und religidfer Fanatie— 

mus. Jede Partei, welche viefe Hebel 
Sie ſtud in Fraukfun und unanges Imizufegen verſteht, wird ſiegen. Unſere 

then ! Zeit braucht Eifen und Brod — und 
dann ein Kreuz oder fonft fe was. 

e⸗ iſt miroeid und doch wieder lieb, | Ich glaube, man muß in ſocialen Dies 

bag Sie noch nicht im Rebſibdel (Straß | gem son einem abfoluten R-e dh t 8 grund» 
Burger Gaſthaus) angeflopft haben. Ueber |fag ausgehen, vie Bildung eines neuen 
ben: Stand der modernen Literatur in |geiftigen Lebens im Volke fuchen, und 
Deifchland weiß ich fo gut ala Nichts; die abgelebte moterne Gefellfchaft zum 
nur einige verfprengte Broſchüren, die, | Teufel gehen laſſen. Zu was fol ein 
ich weiß nicht wie, über den Ichein ges | Ding, wie dieſe, zwiſchen Simmel und 

Ich Habe mic, überzeugt, tie gebils 
tele und wohlhabende: Minoriidi, fo viel 
Conceſſionen fie auch von der Gewall 

*öniinen, fielen mir in die Hände, Erde herumlaufen? Das garze Leben 
derſelben beſteht nur in Verfuchen, fi 

‚®s. zeigt fi in dem Kampfe gegen die entfegliche Langeweile zu vertreiben. 
Sir eine gründltcde Nieverträchtige| Ste mag außflerben, das iſt das einig 
feit, eine recht gefunde Niederträch« Neve, mas fie noch erleben Tann. 
tigkeit, ich begreife gar nicht, wie wir 
as fo matärlih fein Finnen! Und 
Mengels Hohn über die politifchen Nar⸗ 
ren in den deutſchen Feſtungen — und 
Das: Win Leuten! mein Gott, ich konnte 
Won: übrigens erbaufiche Geſchichten 

mia. 
& hai mich im Tiefften empört; 

meine armen Freunde! Glauben Sie 
nicht, daß Menzel nächſtens eine Pro 
feffut in Muünchen erhält. 

Nebrigens, um aufrichtig zu fein, 
Sie und Ihre Freunde fcheinen mir 
nicht grate ben klügſten Weg gegangen 
au fein. Die Geſellſchaft mitteift ver 

Sie erhalten hierbei ein Bändchen 
Gedichte von unferem Freunde Stüber. 
Die Sagen find fchön, aber ich bin fein 

Berehrer ver Manier a a Schwab und 
Uhland unt ver Partet, die immer rüd; 
wärts ins Mittelalter greift, weil fie in 
ver Gegenwart Teinen Plab ausfüllen 
kann. Dod if mir das Rüchlein lieb; 
ſollten Sie nichts Günſtiges darüber zu 

fagen wiffen, fo bitte ich Sie, lieber zu 
ſchweigen. Ich habe mich ganz’ hier in 
das Land hineingelebt ; die Vogefen find 

ein Gebirg, dad ich liebe, wie eine Muts 
ter, ich lenne jete Bergſpitze und jedes 
Thal, und vie alten Sagen find fo origi⸗ 
nell und heimlich, und die beiden Stüber 

Sue, von ver gebindeten Klaffe| find alte Freunde, mit Denen ich zum ers 
and reformiren? Unmdglich! 

bat unftreitig Talent, auch wird Ihn ji 

fein Name durch den Muſenalmanach bon 

fannt fein. Auguft ſteht ihm nach, doch 

ift er gewandt in ver Sprache. 

Die Sache ift nicht ohne Bedeutung 
für das Elfaß, fie iſt einer von den ſelte⸗ 
nen Berfucdhen, die noch manche Efaͤſfer 
machen, um die tentice Nationaliſt 
Franlreich gegenüber zu wahren, und we⸗ 
nigſtens das geiſtige Band zwiſchen ih⸗ 
nen und tem Vaterlande nicht reißen gu: 
laffen. Es wäre trourig, wenn das Mlins- 
fler einmal ganz auf fremden Boben ſtũn⸗ 
de. Die Abficht, welche zum Theil das 
Büchlein erftehen ließ, wärbe ſehr geför⸗ 
dert werben, wenn das Unternehmen im: 
Deutſchland Anerkennung fände, und von. 
der Seite empfehle ich es Ihnen beſon⸗ 
vers. 

Sch werte ganz dumm in tem Sta⸗ 
dium der Philofophie ; ich lerne Die Arme: 

ſeligkeit des menfchlichen Geiſtes wieber 

von einer neuen Seite kennen. Meinet⸗ 
wegen! Wenn man ſich nur einbilden 
könnte, tie Löcher in unſern Hoſen ſtien 

Palaſtfenſter, ſo könnte man ſchon wie ein 
König leben; fo aber friert man erbärme 
lich. u __ 

Das Luftipiel „Leonce und Lena,* 
daß zweite Erüd ver Sammlung, if in 
bemjelben Sommer eniftanten. Die Cot⸗ 
taꝰſche Buchhandlung hatte bis zum 1, 
Juli 1836 einen Preis auf das beſte Luſt⸗ 
fpiel ausgefegt, und Büchner wollte mit 
feiner Arbeit concuıriren. Seine Träge 
beit im Abfchreiben tes Concepts ließ ihn 

leider vie Zeit verfäumen ; cr fchidte das 
Manuferipr zwei Tage zu fpät, und erbiell 
es uneröffner zurüd. Außerdem muß er 
in terrelben Zeit noch ein zweited Drama 
vollendet haben, das nicht mehr vorkanden 

iſt; wenigſtens fchreibt er im September 

1836, nachdem e: von jmei-fertigen Dra» 
men fchon in früheren Briefen geiprochen: 

„Ih babe meine zwei Dramen 
noch nicht aus den Händen gegeben, ich 

bin noch mit Manchen unzufrieven und 
Unſere |ften Mal pad Gebirg durchſtrich. Adolph |wili nicht, daß es mir geht, mie das erfit 
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Pal. Das find Arbeiten, mit denen man 
nicht zu einer beſtimmten Zeit fertig wer, 
den kann, wie ter Echneiter mit feinem 
Kleid.” 

gung. Ueberhaupt wurte der junge Ger 
Ichrie von allen Eeiten auf das Zuvors 

kommendſte aufgenommen, und man hatte 
fogar im Züricher Erziehungsrathe bie 
Abficht, ſihr bald für ihn eine Profeffur 

Unterbeffen war Sie Abhand.ung über der vergleichenden Anatomie zu creiren, 
dos Nerveniyfiem der Fiſche nach Zürich | Seine Borlefung befihäftigte ihn vollauf, 
geſchidit, und auf Grund derſelben das|ta «8 damals in Zürich beinahe völlig 
Doltorpiplomderphilofophis\an vergleichend anatomifchen Präparaten 
ſchen Fakultät ſogleich an Büchner | fehlte, uno er dieſelben faft alle felbR an 
auegefertigt worten. Zugleich wurde er | fertigen mußte. Er ſchreibt an feinen 
eingeladen, eine Probevorlefung in Zürich | Bruder : ‚Sch fite am Tage mit tem 

—— ———r 

Titel, Nichts von bramatifchen Sachen 
vor. Das dritte Drama, deſſen Büch⸗ 
ner Erwähnung thut, kann nur baffelbe 
fein, das ſchon in dem angeführten Straß⸗ 
burger Briefe vorkommt, und von dem kei⸗ 
ne Spur aufgefunden werten konnte. Es 
handelte, wie aus mündlichen Mutheilun⸗ 
gen des Dichters an feine Braut hervor⸗ 
zugeben ſcheint, von dem $lorenti 
ner Pietro Aretins. | 

Es if bemerlenswerth, dab Büchner. 
3u- halten, um, wenn biefe gefiele, das 
Recht des Docirens zu erhalten. 
$- 

» Am 18. Dftober 1836 reife Büchner 
nach Zürich, vorbereitet auf zwei Lehr⸗ 
curſe, einen Über vergleichende Anatomie, 
den anderen über Philofophie. Dem lehs 
teren gab feine eigne Neigung ten Vor⸗ 

zug, doch da Profeffor Bobrif be 
mirs philoſophiſche Vorlefunaen angefüns 
vigt hatte, fo frarte er, um Collifionen zu 
vermeiten, diefen Plan für das folgente 
Sommerfemefter auf und entichloß fidh 

zur vergleichenten Anatomie. Büchner’s 
Probevorlefung, aus deren Eingang wir 
einen funzen Abrig in der Eammlung ges 
geben haben, wurde vor einem ſehr zahls 
reichen Publitum gehalten und erntete den 
allgemeinen Beifal. Der berühmte 
Dfen, Profeffor in Züri) war entzückt 
tavon, und fomwobl er, als A ı n old, Pros 

feffor der Anatomie, wurten fehr für Büch⸗ 
ner eingenommen, nachdem fie bereits frü⸗ 
ber das günſtigſte Urıheil über vie Ab- 

bantiung gefüllt hatten. Arnold ſtellte 
ihm feine Bibitorhel zur Verfügung , und 

Dien, nachdem ter Zürder Ertiehungs⸗ 
tatb Büchner zum Privatdocenten ernannt 
hatte, empfahl die Vorlefungen deſſelben 

vom Katheder herab und ſchickte feinen 
elgnen Sohn in riefelben. Dadurch wurde 
Büchner mir Oken und deſſen Samilie 
bald ſehr befreundet und lernte in feinem 

Haus im Nerlaufe des Winterd mehrere 
der kedeniendften Männer jener Zeit fen- 
am. Schönlein, der damals noch 
in Zürich docirte, erfundigte fich bald nach 

Büchner, Ind venfelben ein, und flellte ihm 
feine wertbuollen Praparate zur Verfü⸗ 

Scalpell u. die Nacht mit den Büchern.“ |während ber Fieberdelirien feiner Krank 
beit fidh vergebens anflrengte, von etwas. 

- Bon früheren palitifchen Leidenegenofe | Diittheilung zu machen, das ihm Sorge zu 
ſen fand er in Zürich außer Schulz, Trapp, | machen fehlen. Der Tod ſchloß feine Zun⸗ 
Geilfuß und Braubach. Mit Dr. Wil⸗ge.“) Als man unter feinen Papieren 
belm Schulz und deſſen Frau, bie|ta® Drama nicht fand, vermuthete man, 
ihn mit ber aufopfernoften Sorgfalt auf|daß jene Anſtrengung zu reden ſich auf 
jeinem Krankenlager gepflegt hat, war er |daffelbe bezogen haben möchte, und Ließ 
namentlih aufs Innigſte befreundet; | das Zimmer nochmals gend durchſuchen, 
ebenfo mit Profefior S e I | und dem tar | ohne eiwas zu finten. 
maligen Zagfapungegefanpten Dr. Zehn, 
der, bei dem er wohnte, Was das erwähnte Trauerfpielfrag« 

ment anlangt, fo ift baffelbe zum größten 
Theile mit blaffer Tinte geichrieben und 
durchaus unleſerlich; die einzelnen Sce⸗ 
nen, bie emziffert werben Tonnten, ſind 
durch das Ausfallende fo wenig unter eins 
ander in Zulammenhang zu bringen, daß 

nichts bavon in ber Sammlung mitge⸗ 
theilt werden Tonnte, n 

Die Briefe aus ber Zeit des Züricher 
Aufenthaltes ſind meift heiter und voll 

Zufriedenheit. Häufig fragt er in derſel⸗ 

ben nach den Darmflärter Gefangenen 
(Minnigerode, Küchler, Gladbach und 
Andere), deren Unterfuchungen damals 
mit beionterer Strenge geführt wurden, 
und immer wirft bie Erinnerung an feine 
unglüdlichen Freunde, vie leiten müffen, 
während er freishft, einen büftern Schats 
ten in feine fonft fröhliche Stimmung. 

Mit Anfanı bes Jahres 1837 ſcheim 

Bücner’d Stimmung trüber geworden zu 
fein, wohl nur durch das Unangenehme 
ber längeren Trennung von feiner Braut, 

da mit feinen fonfligen Angelegenheiten 
Alles nad) Wunſch ging. Aus den in 
ben legten Wochen vor feinem Tod an fets 
ne Braut geichriebenen Briefen heben wir 
die folgenden Stellen aus: 

Was Büchner's Iiterarifchsproduftive 
Thätigfeit in Zürtd angeht, jo ift nicht 
mit Beſſimmtheit zu fagen, ob hier etwas 
Neues eniſianden oder nur früher Anges 
fangenes weiter geführt worden if. Kun 
vor Beginn ter ibdtlichen Krankheit fchrieb — 
er an frine Braut, er würde „in längftens| Vom 13. Januar 1837; „Mein Tick 
acht Tagen Leonce und Lena mit nod|Kimd!..... Ich zähle die Wochen bis 
jweianderen Dramen erfheinen|zu Oſtern an den Fingern. Es wird 
laffen.” Dieſe Briefſtelle ift räthfelhaft, | immer öder. So im Anfange ging's; 
wie bie früher jchon angeführte. Indem Le ir 
Nachlaſſe fand fih außer Leonce u. Lena ige Auf —— Ar, 
und einem ziemlich weit gesichenen Frag⸗ inHerwegbs Beriktan 
ment eines bürgerlichen Trauerſpiels ohne ner. 
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Alles gewöhnt bin, Alles mit Regelmäs| Du bift voll zärtlicher Beſorgniß und will erfchienenen Nefrolog folgendermaßen: 
wfigkeit vor fi geht, man vergißt fich nicht | Fran? werten vor Angſt; Ich glaube gar, Ton 

mehr. Dad Beſte iR, meine Phantafie) Du flirbft —aber ich hate Feine Luſt zum 
iſt thätig und Die mechaniſche Beſchäfti⸗ Sterben und bin geſund wie je. Ich 

"gung des Präparirens läßt ihr Raum. |glaube, vie Furcht vor der Pflege hier hat 
Ich fehe dich immer fo halb durch zwifchen | mich gefund gemacht , in Straßburg wäre 

Fiſchſchwanzen, Froſchzehen sc. Iſt das es ganz angenehm geweien, und ich hätte 
nicht rührender, als die Geſchichte von |micd, mit dem größten Behagen. in's Bett 
Abalard, wie fih ihm Heldiſe immer ziwis | gelegt, vierzehn Tage lang St. Guillau- 

ſchen die Lippen und das Gebet drängt ? me ro. 66, lints eine Treppe hoch, in 

D, ich werbe jeben Tag portifcher, alle einem eiwas überzwergen Zimmer, mit 

meine Gedanken ſchwimmen in Spiritus. | grüner Tapete! Häu' ich dort umfonft 
" Gott fe Dank, ich träume wierer viel gekllingelt? Es ift mir heut einigermar 

Nachts, mein Schlaf iſt nicht mehr fo | Ben innerlich wohl, ich zehre noch von ge⸗ 
ſchwer.“ ſtern, die Sonne war groß und warm 

am reinſten Himmel — und Dazu hab’ 
Bom 20. Sannar : „Sch habe mich vers] ih meine Laterne gelöfcht und einen 

fältet und im Bett gelegen. ber jegsjehlen Menſchen an vie Bruft gebrüdt, 
itfrs beffer. Wenn man fo ein wenig un | nämlich einen kleinen Wirtb, der aus⸗ 
“wohl if, "hat man ein fo aroß Geläften fieht, wie ein betrunfenes Saninchen, 

nach Fqulheit; aber das Mühlrad drefijund mir in feinem prächtigen Haufe vor 
fich alé fort ohne Raſt und Ruh.... der Stadt rin großes elegantes Zimmer 

a 8 

* 

Heute und geſtern gönne ich mir jedoch vermieihet hat. Edler Menich ! Das 

ein wenig Ruhe und lefe nicht ; Morgen Dans fieht nicht weit vom See, vor mei⸗ 

geht's wieder im alten Trab, bu glaubſt wen Ferſſtern die Mafferfläcde und von 
nicht, wie regelmäßig und ordentlich. Ich] allen Seiten die Alpen, wie fonnenglän- 

e ori te eine Schwarzwäls zendes Gewölk. - - Du fommft bald ? 

Geh. Dog Ro gute anf aD voo|mit em Sugenbimup iS fort, ich be 
aufgeregte, geiftige Leben Ruhe, und da, |fomme fonft graue Haare, ich muß mich 
bei die Freude am Schaffen meiner poe-|dald wieder an Deiner inneren Glüd- 
tifchen Produlte. Der arme Shakfpeare |Teligfeit ſtärlen und Zeiner göttlichen 
war Schreiber den Tag über und mußie Unbefangenheit und Deinem lieben Leicht⸗ 
Nachts dichten, und ich, ber ich nicht weh | Inn und all Deinen böjen Eigenſchaf⸗ 

bin, ihm die Schubriemen zu IBfen, hab’s|ten, böfee Mädchen. Adio piccola 
weit befler. — Lernſt Du big [ia ! — 
Dfiern die Boltslieder fingen, 

- wenn's Dich nicht angreifi? Man hört] Die neue Wohnung am See bei vem 
Bier feine Stimme; das Vol fingtifleinen- Wirth folte Büchner nicht mehr 

nicht, und Du weißt, wie ich die Srauens beziehen. Am 2. Februar klagte er das 

simmer lieb habe, die in einer Soiree |erfte Unwohlſein, das fich rafch zu ei⸗ 

oder einem Concerte einige Töne todt- ner heftigen Krankheit au&bildete. Dr. 

ſchreien oder winfen. Sch fomme dem Pehnder nm Schönlein lei⸗ 

Volt und dem Mittelalter immer näher, |teten die ärztliche Behandlung. Seine 
jeden Tag wird mir's heller — und gel |äreunde Wilhelm Braubadı 

Du fingft die Lieder ? Sch befomme halbſ und Schmid, ſowie bie Frau von 
das Heimweh, wenn id) mir eine Melodie] Schulz, pflegten ihn mit aufopfernver 

ſumme......... Seven Abend fig’| Sorgfalt und mit der Liebe, bie er bei 

ich eine oder zwei Stunden im Gaffno ;|allen ihm näher Stehenden für fi ers 

Du kennft meine Borliche für fhöne Säs |wedt hatte. Schulz ſelbſt ergäpls bie] 
- "16, Sipter und Menfihen um mich“. . . „legten Lehensaugenblide des Dichters in / verrufen IP, mar man, milb er. alb, jept 

„Keiner von Büchner's Freunden hatte 

neue Unigebungen — aber jept, va han] Vom 27. Januar: „Mein lieb Kind!|feinem vamals in ver Büricher Zeitung + 

diefen Tag noch vor wenigen Wochen na⸗ 
be geglaubt. Auer einigen leichten Un⸗ 
päplichleiten war er während feines Auf⸗ 

enthalıs in Zürich ſteis gefund geblie- 

ber. Sein Aeußeres fchlen mit feinem 
Innern in Harmonie zu ſtehen, unb die 
breit gemölbte Etirne ſchien noch lange 
feinem umfaflenten Geifte eint ſichre 
Stätte zu fein. Doch mochte er ſelbſt 
ein Borgefühl feines naben Endes has 
ben. Wenigſtens vergleicht er in einem 
hinterlaffenen Tagebuche ven Zuſtand 
feiner Seele mit einem Herbflabeib und 
fchließt mit ven Worten: „Sch fühle kei⸗ 
nen (fel, Teinen Ueberdruß; aber Ich 
bin müde, fehr müte. Der Herr ſchenke 
mir Rubel” u 

‚Am 2. Februar mußte er fich zu 
Bette legen, das er von jebt an nur 
für wenige Augenblide verlief. Xrog 
der. Sorgfalt der Aerzte und ber Pflege 

jeiner Freunde machte tie Kranlheit un⸗ 
aufhaltbare Fortſchritte, und bildete ſich 
bald zum heftigen Nervenfieber aus. Am 

zwölften Tage fingen die Delirien an. 
Der Gegenſtand ſeiner Phantaſieen wa⸗ 
ren ſeine Braut, ſeine Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſtern, deren er mit der rührendſten 

Anhänglichfeit gevachte, und das Schick⸗ 
fal feiner politifhen Jugendgenoſſen, bie 
feit Jahren in ten Kerfern feiner Hei⸗ 

maih ſchmachten. Wie vor feiner Krank 
beit, fo ſprach er auch jegt in bittern 
aber wahren Worten, die in bem Mun⸗ 
ve eined Sterbenden ein doppelies Ge- 
wicht haben, über jene Schmach unſe⸗ 
rer Tuge ſich aus, über tie verwerfliche 
Behandlung ter politifhen Schlachtopfer, 
die nach gefeglichen Bormen unb mit bem 
Anfcheine der Milde in Jahre langer 
Untertuchungsbaft gehalten werben, bis 
ihr Geift zum Wahnſinne getrieben und ® 
ihr Körper zu Tode gequält if. „Sn 
jener franzöſiſchen Revolution,“ fo rief 
er aus, „die wegen ihrer Grauſamkelt fo 



Sr, 

— 

‚Man ſchlug feinen Gegnern die Köpfe ab. 
" But I: Aber man lich fie nicht Sabre lang 

binfchmachten und binfterben.“ Epäter 

jedoch, ald ihm der Tod näher gerüdt war, 
ſchien er ſich bereitd von allen irdiſchen 
„Banden losgeriſſen zu haben, und mit 

„gehabener Sprache, deren Worte die er 

habenſten Stellen ter Bibel ind Gedächt⸗ 
niß riefen, ergoß ſich feine Seele in reli— 
gibſe Phantafieen. 

Auf die erfie Nachricht von feiner 

: Nranlkdeit eilte feine Verlobte an das 
‚„Steaulenbeit ihres Bräutigams. Die Nã⸗ 
be. ber Geliebten Jeuchtete freundlich in 
feine Träume hinein, und feine fihtbar 
frendige Bewegung wedte einen legten 
Schimmer der Hoffnung bei tenen, die 
ihm nahe fanden. Uber ed war nur ein 
Ardae& Auffladern tes verglimmenten Les 

bens! Von Lanpäleuten und Freunden 
umgeben, flarb er am 19. Februar, Nach⸗ 

mittags gegen 4 Uhr, und feine treue 
Braut ſchloß ihm das gebrochene Auge. 
Sein Verſcheiden war ſchmerzlos und 
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der Spige, folgten feiner. Babre. — 6 batte bie Rede und ven Gedaufen fast 

edlen Mätchens wurden mit ibm zu Oras | wußte mit einer, an jungen Gelehrten fo 
be getragen. „Mein Leben,” ſchrieb ta, | feltenen Befonnenpeit feine Ieen ‚abzu> 
mals feine Braut, ‚gleicht einem ſchwü⸗runden und zu Erpftallifiren.” — Sein 
fen Sommertagel Morgens beitere ans | innigee, faſt fchmärmerifhes Zuſammen⸗ 
genehme Luft — in etlichen Stunden |leben mit der Natur, deren Geheimpifle 
Sturm und Gewitter, gerfnidte Blumen, zu ergründen fein Studium war, pnd bie 
zerſchlagene Pflanzen. Meine Anſprüche, er mit vem doppelten Auge des Dichters 
auf Lebenegläd, auf eine heitere Zukunft | und Forſchers betrachtete, fpricht nicht min⸗ 

zu Grabe geiragen, Alles, Alles verlos |für vie Weichheit feiner Seele. Tagelang 
ren — — ſtreifte er in ben fchönen Gebirgen bet El⸗ 

faß umber, gleich feinem „Seng,” u, ſchien 
. Am 15. Februar 1837 wurde & u ds igleich. ihm mit feiner Umgebung au xers 
wig Börne zu Paris, am 21. Febr. |wachfen, fi) in fie aufzulbſen. 
Georg Büchner zu Zürich be 
eidigt. Zwei Tage ſpäter, am 23. Kebr., | „Du haſt ein Auge der Natur genomm 
erlitt fein unglüdlicher Glaubensgenoſſe, | Das ihr in ihre tieffie Seele fah” 
Pfarrer Weid ig, in den Darmfläbter 
Kerlern feinen ſchauervollen und immer |fingt Herwegh. In Lenzen's Leben und 
noch in tie Geheinniſſe eines fürdterlis| Sein fühlte er nerwannte. Seelenzuftänte 
hen Augenblides begrabenen Tor. Kris | und das Fragment ift halb und halb.hes 
ner von den Dreien follte die Wonne has | Dichters eigenes Portsät.. Spnberbar und 
ben, die Zeit zu fehen, an deren Herbei« | auffallend ift dabei die ſchwermüthige 
führung fle Die Kräfte ihres Lebens gefegt | aerriffene Bemüthöftimmung, in pie er.fih 

1a 

:"{gnft, denn ber Segen ber Liebe ruhte auf hatten ; aber auch ver Schmerz wurbe ih⸗ | mit einer gewiflen Luft am Wehe hinein, 
“ ihm 10 — 

Oerweghb ſingl von ihm in einem 

‚größeren Gedichte, das zu feinen ſchönſten 

ezahlt werden muß: 

— EEE bricht die müde Bruft in Staub ! 
Und mit ihr wieder eine Breiheitöfüge ; 
"np fiille Herz fällt die gelähmte Hand, 
Oaß fle im Tod noch vor der Welt es 

ſchütze! 
Und die ſo reich vor ſeinem Geiſte ſtand, 

Er darf die Zukunft nicht zur Blüthe trei⸗ 
ben, 

And feine Träume müſſen Träume blei⸗ 
ben, 

“Ein umvollendet Lied ſinkt er in's Grab, 
Der Verſe ſchönſten nimmt er mit hin⸗ 

ab,’ — 

Biuchners Krankheit und Tod erregten 
se lebhaftefe Thellnahme an tem Drte, 
"wo er erft feit wenigen Monaten gelebt 

nen erfpart, bie Wiedervernichtung alles zuwühlen ſchien; immer ipielt feine Phan⸗ 
deſſen zu erichen, was dieſe Zeit ald @roß | tafie, wie auch ſchon früher in „Danson," 
und Wahr für ewig errungen zu haben am Liebſten mit Tod und Verweſung mit 
glaubte! — ver sachen Vergãnglichleit bes —* 

Büchner zählte 234 Jahr, als ihn! Dieſe gemüthliche und tieffinnine Gelte 
der Tod ereilte, und da&, was viefer Mäfs | eines Charaktere, verbunden mit ſeinen 
tige Geift in fo jungen Jahren bereits ges | Haſſe gegen die ſogenannte idealtfii 
feiftet hatte, mag zeigen. was er geleiftet|f che Richtung in ver Literatur, hatie In 
haben würde, wenn ein bitteres Gefchte | ihm eine große Vorliebe für Bo |kslie- 
milder gegen ihm geweien wäre. Büchsjd er, namentlich mehr fchmerzlichen In⸗ 
ner war groß, ſchlank, von fchönen und |balts, erzeugt; er ſammelte fie, we er 
einnehmenvden Gefichtözligen ; das loberns | lonnte, und das Zraueripielsfgragment, 
de Feuer feines Geiſtes wurde gedämpft | deflen wir Erwähnung thaten, enthält de⸗ 
durch eine gewiſſe Milde und Sanftmuth |ren fat auf jeder Seite. Penzen. läßt er 
ſeinee Wefens, die oft felbft zum Melans |barüber ausführlih reden. Diefelbe 
choliſchen binneigte. Wer ihn nach „Dans | Stelle im „Lenz“ gibt zugleich eine Dar- 
td” und feinem politifchen Anftreten ber |legung feiner Anfichten über die Grund⸗ 
urtheilt und ihn für einen wilden, das regeln der Aeſthetik und berem Beziehun⸗ 
Maaß überſchreitenden Charakter hält, |gen zur Wirklidjkeit und zum Leben ; fets 
irrt fi) fehr. Die innige Harmonie feis |ne darin auegeſprochene Hinneigung zum 
ner Eeelenträfte lich ‚keine terfelben auf] Natürlichen, ſeine Meinung, vaf 
Koſten der anderen ſich verdrängen, und |die Kraft nur ber Befchichte und per. Nas 

hatte. Die ausgezeichnetfien Bemohner| ein tiefes, weiches Gemüth fpricht fich faRjtur biemen,.fe.aber icht m ei ſtera 
die Beiden Wfrgermeifter an|in jeder Beile feines Briefe aus, „Ir falle, ſein Daß gegen Ren Spealktunup fine 
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He Urfache un > Erftärung für Manches erlebt, auf Seite derjenigen geftanden enlBr rau auf, bie mehr Fünftlerifchen 
eſeinen literariſchen Erzeugniſſen, was haben, die durch lächerlichen Eigendün⸗ und poetifchen Werth beſitzen, konn⸗ 
Rh vieleicht weiter als zuläſſig von dem kel und kindiſche Furcht bie Freiheit vers |ten leider nur zum kleinſten Theis 
dealen Standpunkte der Kunſt entfernt. rathen haben, die man in ihren Hän⸗ le benutzt werben. Die wenigen gegebe⸗ 
Eine Anſichten waren die richtigen; nur | ven für gefichert hielt. j nen Auszüge rühren aus ber Zeit des ers 
ueb ihn die Verkehriheit und Fadheit der ſten Aufenthaltes in Gießen her, und die 
enrem⸗idealiſtiſchen Richtung. manchmal Die Philoſophie betrieb Büch⸗ ihnen eigne unmotivirtte Färbung der 

zu ſeht auf die enigegengeſetzte ner nicht wie ein Gelehrter, ſondern wie Trauer und inneren Zerfahrenheit muß 
eite, Einer, der von dem Baume der Wiſſen⸗ aus den damaligen Lebensverhältniffen 

ſchaft die Früchte des Lebens pflüden will. des Dichters erflärt werben. Eine hefit- 
„Büchner würde,“ fagt Gutzkow, „wie|ge Sranfheit ließ ihn bie erſte Trennung 
Schiller, feine Dichterfraft durch die Phis von feiner Braut doppelt ſchmerzlich em⸗ 
lofophie geregelt und in ver Philofopbie | pfinden, und es war dieſelbe Zeit, in ber 
mit ber Greiheitöfadel des Dichter Die|er ſich, getrieben von innerer Raftlofig- 
dunkelſten Gebanfenregionen gelichtet ha⸗ | feit, mit Macht in die revolutionären Um: 
ben. Alle dieſe Hoffnungen knickte der |triebe ſtürzte. Don tem „Land bos 

Sturm. Zu dem Troge, der aus biefem |t en“ fonnten wir nur den Heinften Theil 
Charafter ſprach, lachte der Tot. Der | wiedergeben; Vieles barin bezog ſich auf 
Friedensbogen, der fich Über dieſe gähren- | ehemalige fpecielle Landesverhältniffe, An- 
be Kampfes» und Lebensluſt zog, war bie |deres würbe noch heutzutage Staatsver⸗ 
Senfe des Schnitters, von welcher fo früs | brechen involviren. Die gegebenen Stel: 
he gemäht zu werben, und ſchmerzlich und len mögen zur Beurtheilung des Ganzen 
faſt mit einem gerechten Scheine die Uns | hinreichen, veffen Haupiwerth ein bi os 
bill des Schidfals anlagen läßt.“ riſcher iſt. — 

Si der. Weſellſchaft war Büchner mun⸗ 
Bf, nie zurüdßoßend, nur Scharf und eine 

ige Satyre entwidelnd, wo ges 
seine Geſinnung ober hohlföpfige Ans 
aaßung an ihn berantraten. Sein tref⸗ 
ender Wis, feine launigen Einfälle, die, 
nenn er inguter Stimmung war, in fprus 
beinder Fülle einander drängten, belebten 
pie Unterhaltung, und machten ihn zum 
angenehmen Gefelfchafter. 

Mas feinen politifchen Charak⸗ 

ter anbelangt, fo war Büchner noch mehr 
Spctalif, ale Nepublilaner; 
fein tiefes. Dritgefühl für die Leinen bes 
Velles und fein richtiger Scharfblic hats 
ten ihn damals ſchon erkennen laſſen, 
daß 06. ſich bei den Stürmen ter Zu⸗ 

Di nicht um eine Reform ber Geſe⸗ 
46, ſondern um eine folde ver Geſell⸗ 
ſchaft haudle, Während er die moralis 
fe Berberbiheit ver höheren Stlaffen 
sig durchblidie, erfannte er zugleich 
vorurtheilslos die Schwäche der geheis 
men tevolutionären Kräfte, und beur- 
Hate damals ſchon völlig richtig bie 

Unfäftaleh und den lächerlichen Doct- 
rirtemus derjenigen Partei, die fich 
bie „IiberaTe” ſchelten ließ; feine 
Gireltigteiten mit Weidig, feine Briefe 
Wi -Belege dafür. Seine Schrift: „ver 
Amboie iſt, wie fein Mitſchuldiger 
DE Verhbr richtig bemerfte, mehr eine 
Preise fur die Armen und gegen bie 
Auchen als eine politische Flagſchrift. 

Als Buchner geſtorben war, verſprach 
Gutzkow in öffentlichen Ankündigun⸗ 

gen die Herausgabe ſeines Nachlaſſes, und 
ließ eine Bitte an Büchner’8 Freunde zur 
Abgabe von Noticen über Leben und Cha⸗ 
rafter veffelben ergeben, vie aber nicht von 
allen Seiten genligend beantwortet wurbe. 
Eigenthümliche Verhältniffe, die bier nicht | Fadel ift der Name re ret nicht unbes 
erörtert werden Tönnen, und bie bedeuten⸗ kannt. Wir wollen ven fechzehnten Jabr⸗ 
den Schwierigfeiten, welche tie damals | gang mit feinen Anfichten über das Chri⸗ 

beftehende Eenfur ver Herausgabe in ven | fenıhum fchliegen, um abermals zu zeigen; 
Weg zu legen fchien, machten, daß bad daß dieſes gepriefene Syſtem in feinen 
Unternehmen liegen blieb. Heute, wo Die | Folgen noch fchredflicher war als das eis 
Zeit fo Vieles aus dem Wege geräumt Ines Mahomed. Ob es Früchte de 8 

und einen verföhnenden Schleier über Ans Chriftentb um 8 over Mißbraud 
bereö geworfen bat, hielten wir es für uns | per Religion find, das ift ziem⸗ 

fere Pflicht, fomwohl gegen das Publifum, lich gleichgültig — ven Baum, fagte ja 
als gegen die Manen des Verftorbenen, Chriſtus felbft, erkennt man an feinen 
dieſe Lüde auszuflillen. Das Drama Früchten, Alfo — der Cardinal von Pers 
„Danton” wurbe nah dem Manufeript| ron gefteht, daß bie erftern Väter ver Sir- 

Sa: „Danton’' läßt er ben Proletarter versolifländigt und corrigirt. In den |che mit ven Bifchöfen des Tepteren Jahr⸗ 
auörufen: „Unfer Leben ift ber MorvtBriefauszügen wurte beinahe hunderts in Abſicht des Betragens gegen 
use. Arbeitz wir hängen ſechzig Sahre nur das gegeben, was zur Kenniniß der | die Steger nicht einig geweſen find. - Die 
Inga. Steid und zappeln; aber wir|politiichen Bewegungen jener Zeit und Kirche wendet die Regeln der Klugheit 
aden und. loäichneiden!" — Buͤchner des Antheils, ven Büchner daran hatte, zur Erhaltung der Religion, auf eine fehr 
wie zumal, btte.er das Jahr 183 @ hwichtig erfchien. Die Briefe an ſeine verſchiedene Weiſe nach DVerfchiebenheit 
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Nöthige fie herein zu kommen. 

Von Freret. 

Den Leſern der frühern Jahrgänge der 
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der Zeitund Umftände ar. Als fie fich, 
38. nom unter den erſten heidniſchen 
Kaiſern befand, fo behaupteten die Chris 
fen, man müfle Niemanden des Glaus 
bens wegen verfolgen ; zu: Religion kön⸗ 
ne man Niemanden zwingen. So bald 
fie Herren des Relchs, und die Kaifer 

tathotiſch wurden; fo griff die Kirche 

auf einmal zur Gewalt, und bemühete 

ſich, vie große Anzahl von Kepern mit 
Strafen und zeitlichen Züchtigungen aus⸗ 

zurdtten. Die Väter hielten fi dann 

micht mehr an vie deutlichen Morte des 

Tertulliano, daß der Zwang feine Relis 

gionshandlung fei, daß man aber Apo⸗ 

Raten und Ketzer, wenn fie ſich auch aus 

fer dem Schooß ver Kirche befänden, 

fo bald fie venfelben geſchworen haben, 

mit dem weltlichen Arm und durch zeit⸗ 

liche Strafen zur Belehrung zwingen 

Sonne. " 

Augukin erkläri ſich dahin, daß er 

ſonſt zwar andrer Meinung nemelen, 

durch die Gründe feiner fügeren und er: 

fahrneren Mübrüber aber anders gefinnt 

geworden jet, und fih nun auf ven Aus⸗ 

ſpruch des Evangelii berufe: nöthige ſie 

herein zu lommen. Im Anfang enthiel, 

ten ſich die Theologen aller Toresftrafe 

und verurtheilten vie Keher zu einer 

Gelbbuße von 10 Pit. Gold, als aber 

nachher Unglaube und Ketzerei weiter um 

ſich griffen, fo nahm man zum moſai⸗ 

ſchen Geſetz feine Zuflucht, welches de⸗ 

nen, die falſche Götter anbeten, vie 

Strafe ded Todes zu erfennt, und Jo 

nahm man den Kegern nicht nur ihre 

Güter, ſondern auch ihr Leben. 

Dieje Regel beftimmte ten Calvin, 

daß er ven Servet verbrennen lich. In 

. England möüffen vie Arianer ſterben. 

Ob dies nun gleich durch Die weltliche 

Obrigkeit geſchieht, fo iſt es doch nicht 
eher erfolgt, als feitdem bie Kirche ver 
Dbrigkit gleichfam befohlen hat, das 

Schwerdt zu ziehen ad nutum sacarz 

dotis*) 

®) Auf ven Wink des Prieſters. 

Diefe traurigen Grundſätze haben das 
Ungeheuer, die Anquifition erzeugt. 

Bis zu Anfang des dreizehnten Jahre 
hundert befanden fih die Suveräne al⸗ 
wein im Beſitz des Rechts, Gefege und 
Beroronungen zur Unterbrüdung ber Ke⸗ 
Hereien zu machen und aud) in der Aus⸗ 
übung derfelben. Allein gegen das Jahr 
1200 erfuhr Pabft Innocentius ZZZ, 

daß in Frankreich die Anzahl der Ke⸗ 
ber ungemein zunehme, Die Hauptfe- 
gerei war ber Unglaube an den Pabft. 

Die Quelle diefer ihm fo nachtheiligen 
Uebel war zu offenbar und zu gefähr- 

lich, als daß fie ihm unbefannt bleiben 

fonnte. Die weltlichen Herren waren 

zu [hläfrig tie Keger zu beftraten und 
die Biſchöfe, die die meifte Gewalt hats 

ten, boten auch nicht fehr die Hand dar 

zu, weil fie ſich noch vor der weltlichen 
Macht etwas fürchteten. Der Pabft ſah 

alſo wohl, daß man nicht mir Ernft am 

Werke Gottes arbeitete, und hielt daher 
mit dem Abt eines Ziftergienjer Kloſters 

und mit dem jpanifchen Mönde Dos 
minifus einen Rath, wie dem Hebel ges 
fteuert werben fönnte. Dieſes Trium—⸗ 

virat hielt fürs rathſamſte ven ſaumſe— 
ligen Laien das Recht der Verfolgung 
aus den Händen zu nehmen, und es den 

Geifttichen zu überliefern. Man beftellte 
alfo Inquiſitoren. Dominifus ward zum 
Chef ernannt und der von ihm geftiftete 
Möndhsorden bat fich nachher diefem Ge⸗ 

ſchäfte allezeit fehr getreu unterzogen. 

Nicht fange darauf ftiftete man ba: 
Zuguifitionsgericht und brachte alfo vie 
Verfolgung in ein ordentliches Syſtem. 
Man baute Häufer, worin man den Ins 

Die Zurisbiftion dieſes Tribunal 
ftredte ſich nicht allein über die i 
thanen ber Bürften, ſondern über ven 
Fürften ſelbſt. Die Habſucht, die Um; 
gerechtigkeit und Oraufamfeit dieſes geif- 
lichen Gerichts find eben fo unumfchränk 
als feine Macht. Der Anfang ber Ju 
quifitton wird damit gemadpt, daß man 
dem Angeflagten feine Kleider weguimm 
und bann von feinem Vermögen Rad 7 
richten einzieht. Um ihn treuherzig u 
machen, verſpricht man ihm feierlich als I, 
les wieber zu geben, fo bald er unfchul 
dig befunden würde; allein es ift nicht 
die Art der Inguifitoren Wort zu hal 
ten, wenn ber Angeflagte reich iſt. Kam 
man nicht fo viel ald man wünfcht som 
Inquifiten erforſchen, fo bedient man 
ſich erſt ver Territion und dann "der 
Tortur. 

Oft muß ver Gefangene viele Mies 
nate figen, ohne daß man ihm etwas 
von der Urfache feines Gefängnifes 
fagt, und anftatt es ihm befannt zu ma 
hen, frägt ihn das Gericht ſelbſt nad 
der Urfache feiner Gefangenfchaft. Weil 
vie Gefangenen bie Urſache oft nicht wife. 
fen und bie Inquiſitoren auch weiter Teine 
haben, ald etwa das Vermögen bes Ins 
quifiten, fo beſchwören fie ibm bet der 
Darmberzigfeit Jeſu Chriſti ein voll 
ſtändiges Befenntniß aller feiner bisher 

begangenen Sünven und Verbrechen ab» 
zulegen, mit der Verſicherung, daß Das 
das einzige Mittel fei, ihnen Freiheit 

s und Leben zu erhalten. Wenn alle biefe 
geiftliche Künfte nicht anfchlagen wollen, 
fo nimmt man zu Drohungen und Mars 
tern feine Zuflucht; find dieſe auch oh⸗ 

quijitoren heimliche Wohnungen anwies, ne Erfolg, ſo fagt man ihnen etmag 

und Gefängniffe für die armen Leute bie 
das Unglüc hatten ihnen in bie Hände 
zu fallen. Man vergaß auch nicht den 
Henker und derer, welche die Tortur ver⸗ 

richteten. Endlich fanden fid) noch from⸗ 
me Leute, die unterm Namen ald Bes 
diente des heiligen Officii ſich eine 

von dem, weſſen fie angeflagt worben, 
um mehr von ihnen zu erfahren. Ihre 
Anfläger hören fie niemals nennen, das 

ber oft ganz Unſchuldige bie graufanee 
ften Marter erdulden und felbft 
dem Tode belegt werben. 5 

Bei diefem Tribunal iſt jedermanid 
Ehre daraus machten, Häſcher, Traban-Jein gültiger Zeuge, wenn er auch gleich 
ten und Spionen ihrer heiligen Herren [ehriod und des Meineides bfiers über, 

am fein, führt if, Ranner ind Zeugen miber 
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re Weiber, und Weiber Zeugen wiver 

re Männer, Eltern witer ihre Kinder, 
und Kinder wider ihre Eltern. Wollen 

sie nicht in Güte, fo werben fie dazu ge⸗ 
Säwungen. Um Sinder zu reizen, verfpricht 
Ahnen das Gericht oft einen Theil des 

Ögend der Eitern, wenn deren Ke⸗ 

e er wird. So feuert dies hölli⸗ 
Iche Gericht oft zum Meuchelmorb an, fo 
ni es bie Kinder in Solb ihre Eltern 
Fums Leben zu bringen. Die ſchwärzeſten 
Berbreien verändern ihre Natur und find 

jott angenehm und verbienftliche Werke, 
dien fie zum Beften ver Diener Gottes 
begangen werben. 

% Die verübten Graufamfeiten dieſes 
Tribunals find eben fo erflannend’als 
Fürdterlich. Diele hat man forgfältig 
ber Kenntniß ver Welt entzogen. Aber 
man würde hoch Folianten ſchreiben müf- 
fen, wenn man nur die befannt geworbes 

wen anzeigen wollte. Man hat einige 

. Schriften von benen, melde glüdlicher 
Waſe ven Händen diefer biutgierigen Ti⸗ 
. ger entgangen find. Ich will alfo nur 
etwas anführen für viejenigen, melde ;. 
B. Lunborchs Geſchichte ver Inquiſition 
nicht geleſen haben, um ſich eine Idee von 
dieſer geiftichen Boshein machen zu lön⸗ 
nen. 

Sobald ein Angeflagter in Verhaft ge 
nommen ift, jo wirft man ihn in ein fins 
ſteres Loch, worin er biömeilen- Jahre 
lang und zwar gewöhnlich allein figen 
muf. Dan giebt ihm Fein Buch, auch 
nicht einmal ein Andachtsbuch, um ja 
nichts beizutragen feine Strafen zu lin⸗ 
bere. Er muß ſich ganz fill verhalten, 

barf weder laut beten noch huſten und 

fann er das Letzte nicht laſſen, fo hat der 
Kerfermeifter das Recht ihm fo lange 
ſchlagen zu laſſen bis er feinen Geift anf« 
giebi. 

Obgleich ein ſolches Gefängniß einen 
Menfchen leicht verrüct machen fann, oder 
ihn zum Selbftmorb verieiten, wie Del⸗ 
Ion son fich gefteht, ver zu Goa im In⸗ 
quiſitions⸗Gefãngniſſe gefeffen hat, fo ift 
doch dies nur ein Feiner Theil der Leiden, 

welche diejenigen ausſtehen müfen, vie berüßren. Hann. 

den Hänten der Inquiftoren überliefert 
werben. Diefe Ungeheuer belegten bie 

unglüdlihen Schlachtopfer ihrer Wuth 

mit den unerbörteften Martern. Ihr 
Zweck iſt die Gefangenen zu zwingen ſich 
ſelbſt oder andere anzuflagen und oft flas 

gen fie auch fälſchlich fich und andere an. 

Beim Inquifitiond-Progeß in Flandern 
wider die Weiber, welche der Hererei und 
eines verbotenen Umgangs mit dem Teus 
fel beſchuldigt wurden, leugneten fie im 

erften Berbör einſtimmig alles ab, fo bald 
fie aber auf die Tortur famen, fo geftani- 
den fie alles. Ste geſtanden, daß der Teu⸗ 

fel fich fleifchlich mit ihnen wermifcht hätte. 
Nachher, wenn fie zum Richtplag geführt 

wurden, verficherten fie, und-man fonnte 

«8 ihnen im Ernft glauben, bloß durch 

Marter zu ſolchem Geftänpniß gezwungen 
worden zu fein, welches aber nicht verhins 
derte. fie lebendig zu verbrennen. 

Die Inquifitoren unterlaffen nichts, 

mas bie armen Angeklagten erfchreden 
fann. Der Drt der Tortur if ein dunk⸗ 

les unterirbifches Zimmer, mit ſchwarzem 
Tuch ausgefchlagen und mit Lichtern ers 
leuchtet. So bald ver Inquiſit hereinges 
rührt worten, erfyeint ein ſchwarz ange 
Heideter Gerichtödiener, ber dem Teufel 
ähnlich fiebt, und dem Gefangenen dad 
Wertzeug ver Dual vorhält. Die Ange 
flagten, fie mögen Männer, Weiber over 
Mädchen fein, werben ohne alle Schaam 
ganz nadı . ausgezogen, worauf ihnen 
ein Gürtel gegeben wirb, um ihre Schaam 
au bededen. 

Die Tortar-Inftrumente find von vers 
ſchiedener Art, viele Können für Werkzeu⸗ 
ge ber. Hölle geachtet werden. Cine bes 
ſteht darin, daß man dem Angeklagten bie 
Hände auf ben’ Rüden bindet, {hm große 
Klöge an den Füßen befeftigt, und ſodann 
mit Hülfe eines Klobens am Kopfe in die 
Höhe zieht. Er muß hierauf eine ziemlis 
he Zeit in ber Luft fehweben, um feine 

| Glieder und Gelenke auezurenken. Dann 
läßt man ihn plöglid herunter fallen, jes 

doch nur fo weit, daß er ja nicht die Erde 

Durch diefen plöglis 
Ken Fall werten alle feine Kuochen vers 

senft. Diefe Procedur wird zwei⸗ bis 
treimal wieberbolt, und nad Piaua's 
Verficherung, der feibit ein Inquifitionds 
tichter geweſen, werben dieic unglüdlichen 
Menfhen während ihres Schwebens in 
Ruft nod auf das graufamfte geichlagen 
ine andere Qualmeihode ift folgen- 

de. Man ſetzt dem Unglüdlien ein 
Beden mit glübenden Kohlen unter die | 
Bußfohlen. he e8 aber geſchieht, wers 
den fie mit Sped gerieben, damit die 
Hitze deſto empfindlicher if. Doc um 
mich nicht zu lange bei einem bie gan« 
ze Menfchheit fo ſebr entebrenden Ge- 
genftand aufzuhalten, will ich nur noch 
eine Art der geiftiihen Tortur anfüh⸗ 
sen. Man bat einen hölzernen Trog, 
ver fo lang if, „daß ein Menſch darin 
Hegen Tann. Auf dem Boden dieſes 
Trogs find eiferne Spigen, worauf man 
ten Gefangenen bergeftalt auf ven Rüs 

den legt, daß feine Füſſe viel höher als 
der Kopf zu liegen fommen. In biefer 
Rage werben feine Füße und Arme mit 
einem feinen Bindfaden zuſammenge⸗ 

bunten, den man ihm fo weit einfchnets 
det, daß er bis auf die Knochen trins 
gen muß. Das ift der Anfang der Dual. 
Zann flopft man in Mund und Na« 
fenlöcher dünnes Zeug, worauf man von 

einer ziemlichen Höhe an einem Faden, 
Baffer auf ven Mund des Unglüdlis 

hen träufelt, welches das Zeug in feis 
nen Hals fo tief hineinſtöhi, daß ihm 

Tas Athemholen faft unmöglich wird 
und er in legten Zügen zu liegen ſcheint. 
Wenn man es ihm aus dem Munde 
nimmt, um auf die Fragflüde zu ante 
worten ; fo if es gewöhnlich mit Blut 

angefüllt. Diejenigen, welche dieſe Tor⸗ 
tur ausgeſtanden haben, fagen, daß es 
eben fo fei, ald wenn eImanden bie Ein- 
geweibe aus dem Munde giengen. Die 
Wiederholung diefer Tortur if ein vers 
vielfältiger Tor. 

Das ſind die hölliſchen Erfindungen 
der Priefter des Gotteo der Barmbers 

zigkeit und Gftigten. In Wahrheit, bie 
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Mal. Das find Arbeiten, mit 

ben kann, wie ter Echneiter mit feinem 
Kleid.” 

denen man 

nicht zu einer beflimmten Zeit fertig wer, 

BD te Fauen.“ . 
— — — 

gung. Ueberhaupt wurde der junge Ger | Titel, Nichts von dramatiſchen Sachen 
lehrie von allen Seiten auf das Zuvor⸗ vor. Das dritte Drama, deſſen Büch⸗ 
kommendſte aufgenommen, und man hatte ner Erwähnung thut, kann nur daſſelbe 
ſogar im Züricher Erziehungsrathe die ſein, das ſchon indem angeführten Straß⸗ 
Abſicht, ſͤhr bald für ihn eine Profeffur | burger Briefe vorfommt; und von dem kei⸗ 

a 

Unterveffen war Sie Abhand ung über |ver vergleichenden Anatomie zu. creiren. ne Epur aufgefunden werten fonnte. Es 
des Nervenſyſtem der Fiſche nach Züri | Seine Vorlefung befchäftigte ihm vollauf, | handelte, wie aus mündlichen Mittbeilun, 
geſchidt, und auf Grund terfelben das da es damals in Zürich beinahe völlig |gen des Dichters au feine Braut hervor⸗ 
Doltsrbiplompderphilofophisian veraleichend anatomifchen Präparaten | zugeben ſcheint, von dem $lorenti 
ſchen Fakult ät ſogleich an Büchner | fehlte, und er dieſelben faft alle ſeibt ansiner Pietro Aretine 
auegefertigt worden. Zugleich wurde er | fertigen mußte. Er ſchreibt an feinen 
eingeladen, eine Probevorlefung in Zürich Bruder : „Sch fige am Tage mit vem| Es iR bemerlenswerth, dah Büchne, 
30- halten, um, wenn biefe gefiele, das 
Recht des Docirens zu erhalten. 
?- . 

» Am 18. Dfiober 1836 reiſte Büchner 
nach Zürich, vorbereitet auf zwei Lehr⸗ 
carfe, einen Über vergleichende Anatomie, 
den anteren liber Philofophie. Dem letz⸗ 
teren gab feine eigne Neigung ten Vor⸗ 

‚zug, doch da Profefor Bobrif bes 
mits philoſophiſche Vorleſungen angefüns 
vigt hatte, fo ſparte er, um Collifionen zu 
vermeiten, dieſen Plan für das folgente 
Sommerjemefter auf und entichloß ſich 

zur vergleichenten Anatomie. Büchner's 
Probevorleſung, aus deren Eingang wir 
einen furzen Abrig in ver Eammlung ges 
geben haben, wurde vor einem fehr zahls 

reichen Publifum gehalten und erntete den 
allgemeinen Beifal. Der berühmte 
Dfen, Profeffor in Zürich war entzüdt 
tavon, und ſowohl er, als A ı nold, Pros 

feffor der Anatomie, wurden fehr für Büch: 
ner eingenommen, nachdem fie bereits frü⸗ 
ber das günftigfte Uribeil über die Ab- 
bantiung gefüllt hatten. Arnold fleute 

ihm feine Bibiiorhef zur Verfügung ; und 

Dien, nachdem ter Zürcher Ertiehungs⸗ 
tatb Büchner zum Privatdocenten ernannt 
hatte, empfahl die Vorlefungen deſſelben 

vom Katheder herab und fchidte feinen 
elgnen Sohn in riefelben. Dadurch wurde 

Büchner mir Dfen und deſſen Familie 
bald ſehr befrrundet und lernte in feinem 

Haus im Nerlaufe des Winterd mehrere 
der bedeuienpftien Männer jener Zeit Ten- 
un. Schönlein, der tamald nod 
in Zürich docirte, erfundigte fich bald nach 
Büchner, lud denfelben ein, und flellte ihm 

namentlich . aufs Innigfte befreundet; 

Ecalpell u. die Nacht mit den Büchern.“ [während ber Fieberdelirien feiner Krank 
| beit fidy vergeben® anftrengte, von etwas 

Bon früheren politiichen Leidenegenoſ⸗ | Diittheilung zu machen, das ihm Sorge zu 
fen fand er in Zürich außer Schulg, Trapp, | machen fchien. Der Tod ſchloß feine Zun⸗ 
Geilfuß und Braubach. Mit Dr. Wils ige") Als man unter feinen Papieren 
beim Schulz und deſſen Frau, bie|ta® Drama nicht fand, vermutbete man, 
ihn mit der aufopfernoften Sorgfalt auf|baß jene Anftrengung zu reven ſich auf 
ſeinem Stranfenlager gepflegt bat, war er daſſelbe bezogen haben möchte, und Ließ 

das Zimmer nochmals gende durchſuchen, 
ebenfo mit Profeffor S e I I und dem tar 
maligen TZagfapungegefanpien Dr. Zehn, 
der, bei dem er wohnte. 

Die Briefe aus der Zeit des Züricher 
Aufenthaltes find meift heiter und voll 

Zufriedenheit. Häufig fragt er in derſel⸗ 

ben nad den Darmflätter Gefangenen 
(Minnigerode, Küchler, Gladbach und 
Andere), deren Unterfuchungen damals 
mit beionterer Strenge geführt wurden, 
und immer wirft bie Erinnerung an feine 
unglüdlichen Freunde, vie leiven müffen, 
während er freichſt einen büftern Schals 
ten in feine fonft fröhliche Stimmung. 

Was Büchner's Iiierarifchsprobuftive 
Thätigfeit in Zürich angeht, jo tft nicht 
mit Bellimmitbeit u fagen, ob hier etwas 
Neues eniſtanden ober nur früher Anges 
fangencs weiter geführt worden if. Kun 
vor Beginn ter ibdtlichen Krankheit fchrieb 

er an ſeine Braut, er würde „in längſtens 

ohne eiwaß zu finten. | 

Was das erwähnte Trauerfpielfrag. 
ment anlangt, jo ift paffelbe zum aröften 
Theile mit blaffer Tinte geſchrieben -uw- 
durchaus unleferlich; vie einzelnen &e- 
nen, bie entziffert werben. fonnten, ſind 
durch das Ausfallende fo wenig unter ein⸗ 
ander in Zuſammenhang zu bringen, af 

nichts davon in der Sammlung mitze⸗ 
theilt werden konnie = 

Mit Anfany des Jahres 1837 ſchein 

Buchner's Stimmung trüber geworden zu 
fein, wohl nur durch das Unangenehme 
ver längeren Trennung von feiner Braut, 
ba mit feinen fonftigen Angelegenheiten 
Alles nad) Wunſch ging. Aus ben ia 
ben legten Wochen vor feinem Tod an ſei⸗ 
ne Braut gefchriebenen Briefen heben wir 
die-folgenben Stellen aus: 

Vom 13. Januar 1837; „Mein Mick 

ſeine werihvollen Präparate zur DVerfüs | ment eines bürgerlichen Trauerſpiels ohne 

acht Tagen Leonce und Lena mit noch Kind! ..... Ic) zähle die Wochen bis 
sweianderen Dramen erfceinen|au Oſtern an den Fingern. Es wird 
laffen.” Diefe Briefſtelle ift räthfelhaft, | immer öder. So im, Anfange ging's: 
wie bie früher jchon angeführte. Indem. u c .ı.r... buieti 

Nachlaſſe fand ſich außer Lonce u. Lena einige nf Fe AR gr 
und einem ziemlich weit gedichenen Frag⸗ in Herweghs Gedicht an Büch⸗ 

ner. 2 
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indem es fagt: man puge den Hunden 
den Bart. Dieſes gefchieht dudurch, deß 
man ihnen mit einem brennenden Beſen 
fo lange ing Geſicht herumfährt, bis er 
verbrannt ift. Dann ſteckt man vie Bün⸗ 
del Holz an, woraus ber Scheiterhaufen 
befteht. Weil man aber fehr dafür lorgt, 
daß die Flamme nicht höher, als bis an 
die Kniee brenne, fo werden bie Unglüd- 
lichen mehr gebraten als verbrannt, und 
biefe Marter läßt man oft über zwei Stun⸗ 
den dauern. Der verftorbene König von 
Portugal war feibft einmal Augenzeuge 

viefer Barbarei. Er fand mit feinen 
Brüdern an einem Fenſter fo nabe am 

. Shheiterhaufen, daß er die pathetiſche 
Rede eines diefer Unglüdlichen, den man 
am langfamen euer bratete, hören 
Tonnte. Da biefer den König erblidte, 
bat er ihn um die einzige Gnade, mehr 

Holz anlegen zu laffen, um feine Mars 
ter zu enden. Allein ber König unter 
Rand. fich nicht mehr diefe Gnade zu ers 
theilen. Ein Augenzeuge diefer Scene 
fagt, daß, nachdem fein Rüden und der 

ganze Hintertbeil feines Leibes ſchon 
verbrannt gewefen, ſich plöplich, als er 

nech geretet, fein Magen geöffnet habe. 
Das ift die Liebe und Barmherzigkeit 
der Chriſten, das find bie Früchte des 
Chriſtenthums 11! 

Nicht Früchte des Chriſtenthums, ſon⸗ 
dern bes Mißbrauchs der Religion, lönnie 
man einwenden; c& ſei befannt, daß bie 
allernügtichften Dinge gemißbraucht und 
ſchaͤdlich werben Fönnen, und das hat 
auch die Religion betroffen. Vergebene 
Einmendung? 

In ben Grumbfägen ber Religion 
ſelbſt und in ben Begriffen, welche ſich 
die Menſchen von ihrem Gott gemacht 
haben, muß man bie Quellen ber Abs 

ſcheulich keiten und Bosheiten als noths 
wenbige Folgen ver Religion aufſuchen. 

Bei einem Auto da Fe, die man in 
Spanien feiert, war die Königin, eine 
franzöfifche Pringeffin, gegenwärtig. Dan 
verbiannte ein jüdiſches Mäpchen von 
außerorbentlicher Schönheit und in einem 

Alter von noch nicht ſiebenzehn Sahren. 
Diefe arme Unglückliche wantte fih an 
die Königin, um ihrer Strafe bald ein 
Ende machen zu laffen. „Große Koöni⸗ 
gin,“ fagte fie, „wird Ihre Gegenwart 
nicht meine Pein lindern? Betrachten 

Sie meine Jugend ; bevenfen Sie, daß 
ic meiner Religien wegen verurtheilt 

worben, die ich mit ber Muttermildy eins 
gefogen habe." Die Königin fehrte die 
Augen ab, und weinte über tas traurige 

Schiefal dieſes Mädchens; aber fie wagte 
es nicht eine Fürbitte einzulegen, noch ir⸗ 
gend ein Mort zu ihrem Beften zu fagen. 

Philipp ZZZ. konnte ſich nicht entdal- 
ten, ta er einen von der Inquiſition ver⸗ 
dammten Inden frohlich zu feinem Sicheis 
terhaufen gehen gefehen hatte, zu fagen, 
taf, biefer Unglückliche von ver Wahrheit 
feiner Religion vollfommen überzeugt fein 
müßte. Die Inquifitoren, vie ſich über 
diefe Aeußerung fehr ärgerten, forberten 
eine feierliche Erfegung der Beleivigung. 
Man ließ alfo dem König aus ber Ader, 
und das.gefloffene Blut ließ man durch 
Henferd Hand verbrennen. 

Nur erfi feit einigen Jahren haben die 

Engländer bie Ungerechtigkeit eingefehen, 
wenn man Irrgläubige mit dem Lod bes 
Araft, und die Afte de Aaeretico combu- 
rendo ift unter Carl ZZ, abgeſchafft wors 
den. Deögleihen grauſamen Gefinnun, 
gen gemäß hat man, zur Schande bes Chris 

Renthums fei e8 gefagt, öffentlich gelehrt, 
man braude ven Kegern feinen Glauben 

zu halten. Eine Meinung, die felbft Cle— 

mens VZZT. atuahm, ver body als Pabft 
betrachtet, immer noch rechtſchaffen genug 
dachte. Der unmenfhliche Schluß des 
Eoneiliums zu Koftnig, daf man das den 
Kegern verfprochene fichere Geleit nicht 
au halten nöıhig habe, iſt eine Folge dieſer 
verberblichen Lehre. 

Der Biograph des H. Wilhelme, Erz⸗ 
biſchofs von Bourges, ſchildert z. B. den 
Sieg der Katholifen über die Albigenfer 
und lobt jene, daß fie weber Alter, noch 

weder an Klbhſer noch Kirchen, wohik vie ⸗ 
fe Unglüalichen ſich fluchteten gelehri 

hatten, & 

Hiezu kann man noch rechnen, was ſich 

unter der Regierung ver Maria in Eng 
land zutrug. Eine Mutter follte mit ih⸗ 

ren beiden Töchtern verbrannt werden, 

Eine von viefen mar fhmwaitger, und ihrer 

Nieverfunft nahe. Das Fener md der 

Schmerz beſchleunigen Mefelbe. 'Einet der 

Umberftependen, der Gefühl der Menſch · 

fiäfelt harte, 309 das Kind aus dem Feuer. 
Andere aber warfen es von neuem hin⸗ 
ein, . 5 

Der taiholiſchen Religion hat man bie 

Bartholomäusnadt, — und das abſcheu⸗ 

liche Blutbad in Irland zu banfen, Gap 

ſamaom, der einige Zeit nach viefen lehte⸗ 

ren ſchrieb, ermahnte in feinem zu Grant 

furt geprudten Werfe, ieine Landsleute, 

alle Keger und ihre Vertheidiger zu töde 

tem. Er freuer fich fogar, und wünſcht ih⸗ 

men tazu Glück vaß fie in 4 Jahren (1641 

bie 1645) mebr ald 150,000 auf die 

Schlachtbank geliefert baten. — Das 

Blurbad in den Thälen von Piemont 

übertrifft alle Befchreibung, und mar finn 

folgenne Schilderung des Legers zewiß 

nicht ohne Thränen leſen: die flinen-Kins 

der, heißt es, riß man von ven Brüften 

ihrer zärtlichen Mürter, nahm fie bei den 

Füßen und fchleuderte fie gegen Mauern 

und Felſen. Ihr Gehirn klebte an den 

Klippen, und ihren Körper warf man auf 

den Schindider. Dft riß man ihnen bie 

Beine aus, und warf fie auf den Weg. 

Kranke und Alte. Männer und Weiber 

obne unterſchied wurten in ihren eignen 

Häufern verbrannt, ober in Stüde' ges 

hauen, oder ganz nadend mit erh Kopf 

zreffehen den Füßen, in Form eines Zwirns 

fnauls zufammengebunden, und auf diefe 

Art von ten Belfenfpigen ‘berabgemorfen, 

oder die feinen Berge herunter gerollt. 

Armen geſchãndeten Mãdchen und Grauen 

flopfte man ven Leib voll Kieſelſteine oder 

Pulver, das man anzündeit. Andern 

chat man Pulver in ven Mund und in die 

Geflecht geſchont, daß fie die Kinder in / Ohren, und zündete ed mit Feuer an, man 

ben Armen der Mütter ermordet, und fih |zerfpaliete ihre Kinnbaden, und fprengte 

ah 
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af diefe Art ihr Gehirn aus dem Ropfe.] 
Andere unglüdliche Mäddyen oder Frauen 
wurden Iebenbig gefpfeßt, und nadt auf 

die Heerfiraßen ausgeſtellt. Noch ans 
dere wurden verftümmelt, ihre unbarmbers 

zigen Henfer rigen ihnen die Brüfte ab 
und fraßen fie auf. 

Manneperſenen wurden lebendig in 
Siude zerriffen; man ſchniti ihnen da® 
männliche Glied ab, und fledte es zwi⸗ 

ſchen die Zähne ihres abgehauenen Haup« 
‚se. Andere wurden lebendig gefchunden ; 
bier fah der troftlofe Vater fein Kind von 

viefen Tprannen geſchunden; Golvaten 
warfen ed gegen die Belfen, und fchlugen 

ſich mit den jerfhmetterten Gliedern. Dort 
erblidie ein Ehemann feine Frau, die man 

in feiner Gegenwart eniehrte. Die Muts 
ter fah ihre Tochter nothzüchtigen, und ihr 

dernach den Leib auffchneiven, und venfels 
+" ben mit Steinen oder Pulver anfüllen, 

Schwangern Weibern wurde ver Lrib auf- 
"" gehauen und bie Frucht mit der Hellebarde 
herauegehoben. 

Baile fagt daher ganz richtig, „Daß vie 

+ ‚Unmenfcplicfeiten, die das Chriſtenthum 
: begangen habe, um entweder ven Gögens 

. bienft über den Haufen zu werfen, oder 
- bie KReperei auszurotten, über alle Be⸗ 
» fepreibung wären, daß vie Gefchichte und 
"die ſchredenvollſten und dig abfcheulichften 
Beiſpiele Iiefere, daß feibft ver Barmher⸗ 
* zige bei ſolchen Unbliden zittern müſſe. — 
.— Ein weichgeichaffner Menſch wird vers 

gleichen Nadrichten nicht ohne tem größe 

tem Unwillen leien Tonnen ; er wird das 
Andenlen berer verfluchen. bie an einem 
folchen Unglüd Schuld find ; anftatt Blu⸗ 

« ‚men auf ibr Grab zu werfen, anftatt 
> aus dem Juvenal gute Wünſche ihnen 

nachzurufen, wird er aus tem Tibull Vers 

wäünfcungsformein ſuchen, mit denen er 

‚ ihr Gebächtniß begleitet.” 

... Kurz die Intoleranı ber Ehriften gieng 
ſo weit, daß fogar pbilofophifche Meinun- 

gen bei Lebensſtrafe verboten warden. 
Hier iſt ein son unfren Zeiten eben nicht 

x fo fehr entferntes Beifpiel. Villon, Bir 
tant und Caves Äuferten im Jahre 1642 

gewiſſe Meinungen, welche tenen des Ari- 
ftoteles widerſprachen. Die Bafultät in 
Paris verdammte fie, und zeigte dieſe Ge⸗ 
lehrten dem Parlamente an, welches ein 

befondre& 1rthetl fälte, das man beim 
Hrn. de Launy finvet. Es wurde näm- 

lich in demfelben befoblen, „daß die The⸗ 

ſes, worin fich Vergleichen Säge befinden 
würden, zerriffen werben, daß ferner ben 

gedachten Herren durch einen Füniglichen 
Gerichtsbedienten befohlen werden follte, 
in 24 Standen Paris zu verlaffen Es 
warb ihnen unterfagt, auf irgend einer 
Univerfität die Philofophie zu Ichren, und 
allen übrigen Einwohnern aus allen Stän- 
den bei Zebenöflrafen verboten, über bie 
gedachten Süße zu controvertiren, ober fle 
zu verfaufen. Eben ſo ift es unterfagt, 
irgend etwas gegen bie alten Lehrer, dad 
heißt, gegen ben Ariftoteles zu fagen. 

Dan müßte jedoch die ganze Kirchen 

geſchichte durchgehen, um dag Verberben 
der Kirche in feinem ganzen Umfange zu 
fhildern, und dann würde man Stolz, 
Graufamfeit und Sittenverterbniß bis 

auf den höchſten Grad gefliegen erbliden, 
Die für ihre Sache noch fo fehr eingenom⸗ 
menen hriftlichen Geſchichtſchreiber müſ⸗ 
fen dies: eingeftehen ; es find aber zu aus⸗ 
gemachte Begebenheiten, daß es Zeitver⸗ 
berb fein würde, fie einzeln zu erzäblen, 
Die Kirche son Rom, bie ein gutes Beis 
fpiel neben folte, mar ber Mittelpunkt als 
ler Unortnung. 

Alkuin Magte fhon zu feiner Zeit, dag 
zu Rom wever Zurcht vor Gott, nod) Den 
ſchenliebe, noch Zucht und Eprlichfeit 
herrſchte, daß viel mehr die umerhörteften 
Lafer ihren Sig daſelbſt aufgefhlagen 
hälten. Vom Höchften bis zum Niedrige 
Ren herab giebt es feine gefunde Pflanze ; 
das Oberhaupt der Welt ift jegt zum 
Haupte tes Laſters geworden. 

Der fute Pabſt Adrian der fechöte ges 
ſteht geratezu, „daß auf dem heiligen 
Stuhl feit mehren Jahren Mißbrauch in 
geifttichen Dingen, Erceffe in ven Manda⸗ 
ten hergeben und Alles in Schledhtigfeit 
verwandelt ſei.“ Picus von Miranbola 
geht noch weiter: „I ber Kirche Gottes, 

jo drüdt er ſich aus, fand ſich weder Scham 
nech Scheu, weder Beſcheidenheit. noch 
ehrbares Weſen. Gotteefurcht hatte ſich 
in Aberglaube verwandelt, das Laſter ward 
geehtt, der Tugend Hohn geſprochen; Kir⸗ 
chen und Klöſter waren öffentliche Derier 

zur Ausſchweifung, wo man ſich die uns 
erhörteften Sünden und Gottlofigfeiten 
ohne alle Scham erlaubte. Priefter une 
Biſchbfe wußten nicht einmal mehr das 

Gebet, fo fie vor dem Erucifir ablegen 
mußten, und ergaben fid) ganz ungefcyeut 

ter Simonie.” . 

Um aber augenſcheinlich darzuthun, baß 
das Cpriftenthum die Eitten gewiß nicht 
verfeinert habe, will ich aus dem berühm: 
ten Werfe des Bartholomäus de lad Tas 

ſas ein Beifpiel anführen, welches zwar 
Graufamfeiten und Schreden erregt, 
aber für meine Sadye zu wichtig, als daß 
ich e8 mit Stillſchweigen übergehen Fönnte. 

Nachdem er den ſanften, wohlwollenden, 
und biegſamen GCharafter der Indianer 

geſchildert hatte ; fo giebt er folgende Dar» 

ftellung ber gegen fie begangenen Graus 
famfeiten. 

Zu viefen Lãmmern famen tie Spanier 

gleich gierigen Löwen, hungrigen Wölfen, 
und reißenden Tigern. Seit 40 Jahren 
befchäftigten fie fich mit nichts anders, als 

fie zu quälen und Graufamfeiten auss 
zuüben. Bon 3 Millionen Menſchen blies 

ben in Hifpaniola nur200. Mehr als 10 
weit größere Königreiche, als Spanien, 
Portugal und Arragonien inbegriffen, 
weimal mehr Länder, als der Weg von Se⸗ 
silien bie nad) Ierufalee haben die Spas 
nier entoölfert, Nach einer genauen und 

richtigen Berechnung. haben die Epanier 
mehr als 14 Millionen Denfchen auf tie 
Scylachibant geliefert. Schwangern Weis 
bern riffen fie ven Leib auf und nahmen 
die Frucht heraus. Sie ftellten Wetten an, 

wer jemanden mit einem Hieb fpalten oder 
erftechen, oder am gefchiekteften ven Kopf 
vor die Füße leaen, ober am ſchleunigſten 

vie Eingeweide durchbohren würde. Die 
Sãuglinge riefen fie von den Brüſten ber 
Mütter, ſchleuderten fie mit dem Kopf an 
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bie Felſen. Andere warfen fie in ven Fluß, | bende mit feinen Füßen die Erde berührte. | einige von den Früchten des Chriſtlichen 
tauchten fle unter, und, wenn fie wieder in | An jenem ließen fie13 zur Ehre Jeſu Chris | „Möthige fie herein zu klommen.“ 
bie Höhe Tamen, brachen fie in freuden- | Rt und der 12 Apoftel aufhängen, hernach 
volle Geſange hierüber aus. Sie verfertig⸗ legten fie Feuer unten an und verbrannten Ende 
ten lange u. furze Balgen, fo daß ver Ster⸗ | alle, die daran hiengen, lebendig. Dieß find | 

Jubalts⸗Verzeichni 9. 
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Erxtter Act. 

Herault Sechelles, einige Das 
men (am Spieltifche), Danton, Jr 

lie, feine Gattin (eimas weiter weg, 
Danton auf einem Schemel zu ven 

Büßen Ju tens.) 

Danton, Sieh vie hübſche Dame, 
wie artig fie die Karten dreht! Ja wahrs 
haftig, fie verſtehr's; man fagt, fie halte 
ihrem Manne immer das Coeur und an⸗ 
dern Leuten das Carreau hin. Ihr Fönn« 
tet Einen noch in die Lüge verliebt ma⸗ 
den, 

Julie Glaubf du an mich ? 

Danton. Was weiß ih! Wir wil- 
fen wenig von einander. Wir find Dids 

bäuter, wir fireden die Hände nach eins 
ander aus, aber es ift vergebliche Drühe, 
wir reiben nur das grobe Leder an einan- 
der ab, — wir find fehr einfam. 

Zulte Du fennft mid, Danton. 

Danton. Ja, was man fo kennen! 
beißt. Du haft dunkle Augen und locki⸗ 

ges Haar und einen feinen Teint, und 
fagft immer zu mir: lieber Georg! Aber 
(er deutet ihr auf Stirn und Augen) ba, 
da, was Tiegt hinter dem ? Geh’, wir ha« 
ben grobe Sinne. Einander lennen ? Wir 
müßten uns die Schäbelteden aufbrechen 
und bie Gebanfen einander aus ben Hirn⸗ 
fafern gerren. — 

Eine Dame (zu Herault.) Was 
haben Sie nur mit Ihren Fingern vor? 

Herault. Nichte, 

Dame. Schlagen Sie den Daumen 
nicht fo ein, e8 ift nicht zum Anſehen. 

Oe rault. Seh'n Sie nur, das Ding 
hat eine ganz eigne Phyſiognomie. — 

Danton. Nen, Julie, ich liebe dich 
wie das Grab. 
Zulte (fi abwenvend.) Oh! 

| Danton. Die Leute fagen, im Gras 
| be fei Ruhe, und Grab und Ruhe feien 
eind. Wenn tas if, lieg’ ich in deinem 

Schooße ſchon unter der Erbe. Du füßes 

Grab, deine Lippen find Todtengloden, 
| deine Stimme ift mein Grabgeläute, deis 

ne Bruft mein Grabbügel und dein Herz 

mein Sarg. — 

Dame. Berloren! 

Oerault. Das war ein verliebte® 

Abenteuer, es Foftet Geld, wie alle an- 
| deren. ö 

Dame. Dann haben Sie Ihre Lie⸗ 
| beserflärungen, wie ein Taubftummer, mit 

ı ben Fingern gemacht. 

| Herauft. Ei, warum nicht? Man 
wili ſogar behaupten, gerade d i e wũrden 

am leichteſten verſtanden. Ich zettelte eis 

ne Liebſchaft mit einer Kartenfönigin an, 

; meine Finger waren in Spinnen verwan⸗ 

velte Prinzen, Sie, Madame, waren bie 

Fee; aber es ging fehlecht, die Dame lag 

immer in ben Wochen, jeden Augenblick 

befam fie einen Buben. Ich würde meine 

Tochter vergleichen nicht fpielen laſſen, die 

‚Herren und Damen fallen fo ſeliſam durch⸗ 

einander, und bie Buben fommen gleich 

hinten nach. 

Gamille, Desmoulins und 

Philippeau treten ein.) 

Herault. Philippe, welt trübe 

Augen! Haft du bir ein Loch in die ros 

the Müge geriffen® Hat ber heilige Ja- 

tob ein böfes Geficht gemacht? Hat es 

während des Guillotinirend gerrgnet ? 

Der haft du einen ſchlechten Play dabei 

befommen und nichts fehen Tinnen? 

Eamille. Du parodirſt ben Solta⸗ 
ted. Weißt du auch, was ber Gouliche 
den Alciades fragte, ald er ihn eines Ta 
ges finfer u. nievergefihlagen fand: „Haft 
du beinen Schild auf dem Schledhifele, 

verloren, bit du im Wettlauf ober im 

Schwerdtkampfe befiegt worden ? Hatein 

Anderer beffer gefuigen oder befler We 

Güther gefehlagen?” Welche llaſſiſchen Ar 
publifaner! Nimm einmal unfere Sl 

lotinenromantif dagegen! 

Philippeam.' Heute ſind wiee 

zwanzig Opfer gefallen. Wir waren im 

Irrihume, man hat vie Hebertiften ner 

aufs Tchaffot geſchict, weil fie nicht fr 
fiematifch genug verfahren, wieeicht and 
weil die Decemvirn ſich verloren glaubten, 

wenn es nur eine Woche Männer gegeben 

hätte, die man mehr fürchtete, als fe. 

Herault: Sie möchten und zu An 

tebilunianern machen. St. Juſt füh' ee 

nicht. ungern, wein wir wieber auf allen | 

Bieren trieben, damit und der Advokat 

son Arras nad ber Mechanik des Grm 

fer Uhrmachers Fallhüuchen. Schulbänle 

und einen Herrgott erfänbe. 

Philippeau. Sie würden ſich nich 

ſcheuen, zu vem Behuf an Marat’6 Rede 

nung noch einige Nullen zu hängen. Wie 

Lange follen wir noch fehmugig und blutig 

fein, wie neugeborne Kinder, die Guil · 

iotine zur Wiege haben und mit Rip 

fen fielen? Wir müffen vorwärts: Da 

Gnadenausſchuß muß durchgeſeht, bie aus⸗ 

geſtoſſenen Deputirten müflen wieder aufe 

genommen werden. 

Heranlt. Die Revolution iſt in dae 

Stadium der Reorganifation gelangt. — 

Die Revolution muß aufhören, und bie 

Republik muß anfangen. — Zu unferes 
Stantsgrunbfägen muß das Recht am vi 



Die Baden 

Stelle der Pflicht, das Wohlbefinden an 
bie der Tugend und bie Notwehr an bie 
ber Strafe treten. Jeder muß ſich gel- 
tend machen und feinen Naturtrieb durch⸗ 
fegen Fönnen. Er mag vernünftig ober 
unvernünftig, gebildet oder ungebilbet, 
gut ober böfe fein,. das geht den Staat 
nichts an. Wir Alle find Narren, und, 

Keiner bat das Recht, einem Andern 
feine eigenthümliche Narrheit aufzudrin⸗ 
nen und ihm ein Gefeg daraus zu ma⸗ 
hen. — Jever muß In feiner Art ger 
nießen Fönnen, jebod) fo, daß Keiner auf 
Unfoften eines Andern genießen ober 
ihn in feinem eigenthümlichen Genuß 
lören darf. 

—— Camille. Die Staatöform muß 

ein burchfichtiges Gewand fein, das ſich 
dicht an den Leib des DVolfes ſchmiegt. 
IJedes Schwellen ber Abern, jedes Span- 
nen ber Musfeln, jedes Zuden der Seh · 
nen muß fi darin ausbrüden. Die 
Gefalt mag nun ſchön oder häßlich fein, 
fie bat einmal das Recht, zu fein mie 
fie if, wir find nicht berechtigt, ihr ein 
Rödtein nach Belieben zuzuſchneiden. — 
Wir werben den Leuten, welche über bie 
nadten Schultern der allerliebften Sün⸗ 
derin Frankreich den Nonnenfchleier wer⸗ 
fen wollen. auf bie Finger ſchlagen. — 
Bir wollen nadte Götter, Bachantinnen, 
olympiſche Spiele und melobifche Lips 
pen; ach, vie gliederlöſende, böfe Liebe! 

les von ſelbſt. Wer fol denn aber alle 
die ſchönen Dinge ins Werk fegen ? 

Philippeau. Wir und die ehr⸗ 
lichen Leute. 

Danton. Das „und“ dazwiſchen 
ift ein langes Wort, es hält ung ein 
‚wenig weit auseinander, bie Girede if 
lang, die Ehrlichkeit verliert den Athem, 
eh wir zufammen fommen. Und wenn 
auch! — ven ehrlichen Leuten ann man 
Geld leihen, man kann bei ihnen Ges 

vatter fliehen und feine Töchter an fie 
verheirathen, aber das ift Alles ! 

Camille Wenn du das weißt, 
warum haft tu den Kampf begonnen ? 

Danton. Die Leute waren mir zus 
wider. Ich konnte dergleichen gefpreigte 
Katone nie anfehn, ohne ihnen einen Tritt 
zugeben. Mein Naturell ift einmal fo. 
(Er erhebt fich.) 

Julia. Du geht? 

Danton (zu Julie) Ic muß fort 
fie reiben mich mit ihrer Politif noch auf. 
— (Im Hinausgehen.) Zwiſchen Thür 

und Angel will ich euch prophezeien: die 
Statue der Freiheit iſt noch nicht gegoffen, 
ber Ofen glüht, wir Alle können ung noch 
die Finger dabei verbrennen. (Ab.) 

Camille. Laßt ihn! Glaubt ihr, 

er könne die Finger davon laflen, wenn 
es zum Handeln kömmt ? 

Herault. Ya, aber bloß zum Zeit- 
Wir wollen den Römern nicht verwehs | sertreib, wie man Schach fpielt. 
ren, fih in bie Ede zu fegen und Rüs 
ben zu lochen, aber fie folen ung feine 
Gladiatorenfpiele mehr geben wollen. — 
Der göttliche Epicur und Venus müſ⸗ 
fen flatt der Heiligen Marat und Chas 
ter die Thürſteher ver Nepublif wer⸗ 

Eine Gaffe. 

Soufleur Simon. Sein Weih. 

den. — Danton! bu wirft ben Angrif| Simon (fhlägt das Weib). Du 

tm Gonvent machen. Kuppelpelz, du rinzliche Sublimatpille, 

Danton. Ich werde, du wirft, er du wurmftichiger Sünbenapfel ! 

"wird. Wenn wir bis dahin noch leben, Weib. Zu Hilfe! Hilfe ! 
fagen vie alten Weiber. Nach einer 
Stunde werden ſechzig Minuten verflof- 
fen fein. Nicht wahr, mein Junge ? 

Camille. Bas foll das hier? das 
verſteht fich von felbft. 

(Es fommen Leute gelaufen.) 

Reißt fie auseinander, reißt fie aueein · 
ander ! 

Simon. Nein, laft mich, Römer! 
Zerſchellen will ich dieß Geripph Du 

Danton. D, ee verſteht ſich Als | Beftalin! 

— — 

Weib. Ich eine Veſtalin? Das 

will ich ſehen, ich ? 

Simon. So reif ich von den Schul« 
tern dein Gewand, 

Nadt in die Sonne ſchleudr⸗ 
id) dann bein Aas, 

In jeder Runzel deines Lei⸗ 

bes niſtet Unzucht. 
(Sie werden getrennt.) 

Erfier Bürger. Was giebt's? 

Simon Bo ift die Jungfrau ® 

Sprich! Nein, fo kann ich nicht fagen- 

Das Mädchen ! nein, auch das nicht ; bie. 

Frau, das Weib! Auch das, auch das 

nit! Nur noch Ein Name; o, ber er⸗ 

fit mich ! Ich habe feinen Athem das 

für. 

Zweiter Bürger. Das iſt guw 

fonft würde der Name nach Wein riehen. 

Simon. Alter Virgimus, verbülle 

dein fahles Haupt, — der Rabe Schande 

figt darauf, und hadt nad) deinen Augen. 

Gebt mir ein Meffer, Römer! (Er ſinkt 

um.) 

Weib, Ab, er ift fonft ein braver 

Mann, er fann nur nicht viel vertragen; 

der Wein flellt ihm gleich ein Bein. 

Zweiter Bürger. Dann geht 

er mit breien. 

Weib. Nein, er fült. 

Zweiter Bürger. Richtig erſt 

gebt er mit dreien, und dann fällt er auf 

das dritte, bis tas prilte ſelbſt wieder 

fällt. 

Simon. Du bift die Vampytzun⸗ 

ge, die mein wärmftes Herzblut trinft. 

Weib. Laßt ihn nur, das ift fo vie 

Zeit worin er {mmer gerührt wird; es 

wird fih ſchon geben 

Erſter Bürger Was giebt's 

denn? 

Weib. Seht ihr: ich ſaß da fo auf 

dem Stein in der Sonne, und wärmte 

mich ; — ſeht ihr, denn wir haten fein 

Holz, feht ihr — 

Zweiter Bürger, 
deines Mannes Nafe. 

Weib. Und meine Tochter war da 

Sp nimm 



hinunter gegangen um bie Ede = fie iſt den Schenfeln ziehen und uns Hofentgeben? Die Paar Tropfen Bus som . 
ein braves Mädchen und ernährt ihre El⸗ 
dern, 

Simon. Ha, fie befennt. 

Weib. Du Judas, hätteft vu ein 
Paar Hofen hinaufzuziehen, wenn vie juns 
gen Herren nicht gegen fie — artig wär 
ren? Du Weinfaß, willft du serburften, 
wenn das Brünnlein zu laufen aufhört? 
He! — Wir arbeiten mit allen Gliedern, 
warum benn nicht auch damit; ihre Mut⸗ 

ter bat geſchafft, wie fie zur Welt fam, 
und es hat ihr weh gethan; fann fie für 
ihre Mutter nicht auch ſchaffen, he? Und 
thut's ihr auch weh dabei, be? Du Dumm: 
Topf! 

Simon. Ha, Lucretia! ein Meſ— 

fer ; gebt mir ein Meffer, Römer! Ha, 
Appins Claudius! 

Erfter Bürger In, ein Mefier, 

mit ſchmelzen. Fort! Todtgeſchlagen wer 
fein Loch im Rode hat! 

Erfter Bürger. Todtgeſchlagen, 
wer lefen oder ſchreiben kann! 

Zweiter Bürger. 

ſchlagen, wer auswärts geht! 

Alle freien: Todtgeſchlagen, todt⸗ 
gefchlagen ! 

(Einige fehleppen einen jungen Men- 
ſchen herbei.) 

Einige Stimmen. Er hat ein 
Schnupftuch! ein Ariſtokrat! an bie Las 

terne ! an die Raterne ! 

Zweiter Bürger Was? er 
ſchneuzt ſich die Nafe nicht mit den Fin« 
gern? An die Laterne ! 

Todiges 

aber nicht für das arme Kind! Was that 
e8? Nichts! Ihr Hunger bettelt. Ein 
Meffer für die Leute, die das Fleiſch une 
ferer Weiber und Töchter faufen! Weh 
über bie, fo mit ven Töchtern des Volkes 
bublen! Ihr habt Kollern im Leib, und 
fie haben Magendrücken, ihr habt Löcher 
in ben Jaden, und fie haben warme Rös 
de, ihr habt Schwielen in ven Fäuften, 
und fie haben Sammthände. Zrgo ihr 

(Eine Laterne wird heruntergelaffen.) 

Junger Menſch. Ad, meine 

Herren! 

Einige fingen: 

Die da liegen in der Erben, 
Bon ven Würm gefreffen werden; 

Beffer hangen in ber Luft, 
ALS verfaulen in ber Gruft! 

Junger Menfd. Erbarmen! 

Dritter Bürger Nur ein 
arbeitet und fie thun nichts ergo ihr habt'8 | Spielen mit einer Hanf» Lode um den 
erworben und fie haben’s geftoblen, ergo: Hals! Es iſt nur ein Augenblid! Wir 
wenn ihr von eurem geſtohlnen Eigenthum | find barmbergiger, ald ihr. Unſer Leben 
ein Paar Heller wieder haben wollt, müßt|ift ver Mord durch Arbeit; wir hängen 
ihr buhlen und betteln, ergo : fie find ſechzig Jahre lang am Strid und sappeln, 
Spigbuben, und man muß fie tobtjcylas | aber wir werden uns Iosfchneiden. — An 
gen. die Laterne. 

Dritter Bürgern Sie haben] Junger Menſch. Meinetwegen, 
lein Blut in den Adern, als das ſie uns ihr werdet deßwegen nicht heller ſehen. 
ausgeſogen haben. Sie haben uns ge] Die Um ſtehenden. Bravo! 
Fagt : ſchlagt bie Arifiofraten tobt, das find] Bravo! 
Wölfe! Wir haben die Ariftefraten an 
bie Laterne gehenft. Sie haben gelagt:, 
das Veto frißt euer Brod! wir haben das 
Beto todtgeſchlagen. Sie haben gejagt : 
die Girondiften hungern euch aus; wir‘ 
haben die Gironbiften guillotinirt. Aber 
fie haben die Todien ausgezogen, und wir 
laufen wie zuvor auf nadten Beinen uno] Bürger ? 
tieren. Wir wollen ihnen die Haut von| Dritter Bürger. Was wird's 

Einige Stimmen. $aft ihn 
laufen! (Er entwifcht:) 

(Robespierre tritt auf, begleitet von 
Weibern und Ohnehofen.) 

Nobespierre. Mas gibts ba, 

daraus machen, wir wollen ihnen das] Auguft und September haben dem Volle 
Fett auslaffen und unfere Suppen da⸗ |die Baden nicht roth gemacht. Die Guil· 

lotine iſt zu lanc ſam. Wir brauchen einen _ 
Platzregen. 

Erſter Bür ger. Unſere Wei⸗ 
ber und Kinder ſchreien nach Brod, wir 
wollen ſie mit Ariſtokratenfleiſch ‚füttern. 
He! tobtgefchlagen, wer fein Loch im 
Node hat! 

Alle 
gen! 
Robespierre. Im Namen bes 

Gefeges! 

Todigeſchlagen I Tobigefchla- 

Erfier Bürger Was iſt das 

Geſetz? 

Robesptierre. Der Wille des 
Volles. 
Erſter Bürger. Bir find vos 

Volt, und wir wollen, daß fein Gefep jet; 
ergo : im Namen des Geſetzes gibt's Fein 
Gefeg mehr, ergo : tobtgefhlagen! 

Einige Stimmen. Hört ben 
Ariſtides, hört den Unfterblichen ! 

Ein Weib, Hört ven Meffias, ver 

geſandt äft, zu wählen und zu richten; er 
wird die Böſen mit. der. Schärfe. des. 

Schwerdtes fehlagen. Seine Augen ſind 
die Augen. der Wahl, und. feine ‚Hänbe. 
find. die Hände des Gerichts, 

Robespier re. Armes, tugenb- 
haftes Volf! Du thuſt deine Pflicht, du 
opferſt beine Feinde. Voll! du biſt groß, 
Du vffenbarft bich unter Bltgfirahlen und 
Domnerfejlägen. Aber, Bolt, beine Streis 
he bürfen deinen eignen Leib nicht ver- 
wunben ; bıt morbeft dich felbft in deinem 
Grimm. Du kannſt nur durch beine 
eigne Ktaft fallen, das wiffen beine Fein ⸗ 
de. Deine Geſetzgeber wachen, fie werben 
beine Hänbe führen, ihre Augen find un, 
trügbar, beine Hände find unentrinnbar. 
Kommt mit zu den Yacobinern. Gure 
Brüder werben euch ihre. Arme öffnen, 
wir. werben ein Blutgericht über umfere 
Feinde hatten. 

Biele Stimmen Zube Ja⸗ 
cobinern! ES IcheRobeöpierte. (Me 
ab.) 
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Die Baden 
— 

a zul 
Stelle der Pflicht, das Wohlbefinden an les von ſelbſt. Wer foll denn aber alle 
bie der Tugend und bie Nothwehr an bie 
der Strafe treten. Jeder muß fich gel⸗ 
tenb machen und feinen Naturtrieb durchs 
fepen Können. Er mag vernünftig ober 
unvernfinftig, gebildet oder ungebilvet, 
gut ober böfe fein, das geht ven Staat 
nichts an. Wir Alle find Narren, und 
Keiner hat das Recht, einem Andern 
feine eigenthümliche Narrheit aufzudrin⸗ 
gen und ihm ein Gefeg daraus zu ma⸗ 
Shen. — Jever muß in feiner Art ges 

nieben fönnen, jeboch fo, daß Keiner auf 
Unfoften eines Andern genießen oder 
ihn in feinem eigenthümlihen Genuß 

flören barf. 

— Camille. Die Staatsform muß 
ein durchſichtiges Gewand fein, das ſich 
dicht an den Leib des Volles ſchmiegt. 
Jedes Schwellen ber Adern, jedes Span⸗ 
nen der Musfeln, jedes Zuden der Seh · 
nen muß ſich darin ausbrüden. Die 
Geſtalt mag nun fchön oder häßlich fein, 
fie hat einmal das Recht, zu fein wie 
fie iſt, wir find nicht berechtigt, ihr ein 

Nödtein nad) Belieben zuzuſchneiden. — 
Bir werben ben Leuten, welche über bie 
nadten Schultern der allerliebften Sün⸗ 
derin Frankreich ven Nonnenfchleier wers 
fen wollen. auf die Finger fchlagen. — 
Bir wollen nadte Götter, Badhantinnen, 
olympifhe Spiele und melodiſche Lips 
pen; ach, die glieberlöfende, böfe Liebe ! 
Wir wolen den Römern nicht verwehs 
ven, fih in die Ede zu fegen und Rüs 

ben zu Tochen, aber fie ſollen ung feine 
Glabiatorenfpiele mehr geben wollen. — 
Der göttliche Epicur und Venus müf- 
fen flatt der Heiligen Marat und Chas 
lier die Thürſteher der Republik were 
den. — Danton! du wirft ben Angriff 
im Conwent machen. 
Danton. Ich werde, bu wirfl, er 

"wird. Wenn wir bis dahin noch leben, 
fagen vie alten Weiber. Nach einer 
Stunde. werben ſechzig Minuten verflof- 
fen fein. Nicht wahr, mein Junge ? 

Camille. Was foll das hier? das 

verſteht ſich von ſelbſt. 
Danton. D, ee verſteht ſich Als 

die ſchönen Dinge ins Wert ſetzen? 

Philippeaw Wir und die ehrs 

lichen Leute, 

Danton. Das „und“ dazwiſchen 
ift ein langes Wort, es hält ung ein 

‚wenig weit auseinamber, die Strecke ift 
lang, die Ehrlichkeit verliert den Athem, 
eb wir zufammen fommen. Und wenn 
auch! — ven ehrlichen Leuten kann man 
Geld leihen, man Fann bei ihnen Ges 
valter ſtehen und feine Töchter an fie 
verheirathen, aber das ift Alles ! 

Camille Wenn du das weißt, 
warum haft tu ven Kampf begonnen? 

Danton. Die Leute waren mir jus 
wider. Ich Tonnte dergleichen gefpreizte 
Katone nie anfehn, ohne ihnen einen Tritt 
zu geben. Mein Naturell ift einmal fo. 
(Er erhebt ſich.) 

Julia. Du gebt? 

Danton (zu Julie) Ich muß fort 
fie reiben mich mit ihrer Politik noch auf. 

— (Im Hinausgehen.) Zwiſchen Thür 

und Angel will ich euch prophezeien: bie 
Statue ber freiheit iſt noch nicht gegoffen, 
der Dfen glüht, wir Alle fünnen uns noch 

die Finger dabei verbrennen. (Ab.) 

Camille. Laßt ihn! Glaubt ihr, 

er fönne die Finger davon lafjen, wenn 

es zum Handeln fümmt ? 

Herault. Ja, aber bloß zum Zeit« 
sertreib, wie man Schach fpielt. 

Eine Gaffe. 

Soufleur Simon. Sein Weib. 

Simon (fhlägt das Weib). Du 
Kuppelpel;, du rınzliche Sublimatpille, 
du wurmftichiger Süinbenapfel ! 

Weib. Zu Hilfe! Hilfe! 
(Es fommen Leute gelaufen.) 

Reißt fie auseinander, reißt fie aueein · 
ander ! 
Stmon. Nein, laft mich, Römer! 

Zerſchellen will ich dieß Geripp! Du 
Beftalin! 

gr 

Weib. Ich eine Veftalin? Das 

will ich fehen, ich ? 

Simon. So reif ich von den Schuls 
tern dein Gewand, 

Nadt in die Sonne ſchleudr 

id) dann bein Aas, 
In jeder Runzel deines Leis 

bes niftet Unzucht. 
(Sie werden getrennt.) 

Erfier Bürger. Was giebrs? 

Simon. Bo ift vie Jungfrau 

Sprih! Nein, fo Finn ic) nicht fagen- 

Das Mädchen! nein, auch bas nicht; bie. 

Frau, das Weib! Auch das, auch Dad 

nicht! Nur noch Ein Name; o— ber erw 

fit mich! Ich babe feinen Athem dar 

für. 

Zweiter Bürger. Das ift gut 

fonft würde ver Name nad Wein riechen. 

Simon. Alter Birginus, verbülle 

dein fahles Haupt, — der Rabe Schande 

figt darauf, und hadt nad) deinen Augen. 

Gebt mir ein Meſſer, Römer! (Er finft 

um.) 

Weib. Ach, erift fonft ein braver 

Mann, er fann nur nicht viel vertragen; 

der Wein let ihm gleich ein Bein. 

Zweiter Bürger. Dann geht 

er mit breien. 

Weib. Nein, er füllt. 

Zweiter Bürger. Richtig erſt 

gebt er mit dreien, und dann fällt er auf 

das dritte, bis rad tritte ſelbſt wierer 

fällt. 

Simon. Du biſt die Dampyrauns 

ge, Die mein wärmſtes Herzblut trinft. 

Weib. Laft ihn nur, das ift fo vie 

Zeit worin er immer gerührt wird; es 

wird fich fehon geben 

Erfter Bürger Was giebt's 

denn ® — 

Weib. Gebt ihr: ich ſaß da fo auf 

dem Stein in ver Sonne, und würmte 

mid) ; — febt ihr, denn wir haben frin 

Holz, feht ihr — 

Zweiter Bürger So himm 
deines Mannes Nafe. 

Weib. Und meine Tochter war da 
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Deöpot feine thierähnlichen Unterthanen 
durch den Schreden, er bat Recht als 

Despot. Zerfchmettert durch ven Schres 
den vie Feinde ver Freiheit, und ihr 

babt ala Stifter der Republik nicht mins 
der Recht. Die Revolutionsregierung ift 

der Despotismus ber Freiheit gegen vie 
Tprannei. Erbarmen mit den Ropali⸗ 
fen! rufen gemwiffe Leute. Erbarmen mit 

: Böfewichtern? Nein! Erbarmen für vie 
Unſchuld, Erbarmen für die Schwäche, 
Erbarmen für die Unglücklichen, Erbar⸗ 
men für die Menſchheit! Nur dem fried⸗ 
lichen Bürger gebührt der Schug ber 
Geſellſchaft! Im einer Nepublif find 

‚nur NRepublifaner — Bürger ; Noyaliv 
fen und fremde find Feinde. Die Uns 
terbrüder der Menfchheit beftrafen, ift 
Gnade, ihnen verzeihen, ift Barbarei. 
Alle Aeußerungen einer falfhen Em— 

pfinpfamfeit fcheinen mir Seufzer, wel⸗ 
che nach England oder Deftreich fliegen. 
— Aber, nicht zufrieden, den Arm bes 
Volkes zu entwaffnen, fucht man noch 
die heiligften Quellen feiner Kraft durch 

das Lafler zu vergiften. Dies iſt ber 
feinfte, gefährlichfte u. abicheulichfte Ans 
griff auf die Freiheit. Das Lafter ift 
das Kainszeichen des Ariftofratismus. 
In einer Nepublif ift es nicht nur ein 

moralifches, ſondern aud ein politiſches 
Verbrechen ; der Lafterhafte ift der polis 
tifche Feind der Freiheit, er ift ihr um 

fo gefährlicher, je größer vie Dienfte 
find, die er ihr fcheinbar erwieſen. Der 

gefährlichfte Bürger ift derjenige, wel 
her leichter ein Dugend rothe Mützen 
verbraucht, als eine gute Handlung voll- 

bringt. Ihr werdet mich leicht verſte⸗ 
ben, wenn ihr an Leute denft, welche 
fonft in Dachſtuben lebten und jetzt in 

Caroſſen fahren, und mit ehemaligen 
. Marquifinnen und Baroneſſen Unzucht 

treiben. Wir dürfen wohl fragen, ift 
das Volf gepfändet, ober find die Gold» 
hinde ber Könige gedrückt worden, wenn 
mir Gefeggeber des Volkes mit allen 
raſtern und allem Lurus der ehemaligen 
Höflinge Parade machen, wenn wir dieſe 

Betratben, üppige Gaftmähfer geben, ſpie⸗ 

len, Diener halten und koſtbare Kleider 
tragen fehen ? — Wir dürfen wohl ſtau⸗ 
nen, wenn wir fie Einfälle haben, ſchön⸗ 

geiftern und fo Etwas von gutem Zone 
befommen hören. Man hat vor Kurs 
zem auf eine unverfhämte Weife den 
Tacitus parodirt, ich fönnte mit dem 
Salluft antworten und ven Gatilina tra⸗ 
veftiren ; doch ich vente, ich habe feine 
Striche mehr nöthig, die Porträts find 
fertig. — Keinen Vernag feinen Waf- 
fenftißftand mit ven Menfchen, welche nur 

auf Ausplünderung des Volles bedacht 

waren, welche dieſe Ausplünderung unge⸗ 
ſtraft zu vollbringen hofften, für welche 
die Republik eine Spekulation und die 
Revolution ein Handwerk war! In Schre⸗ 

den gefegt u. durch den reifenden Strom 
der Beifpiele, fuchen fie ganz leife die Ge⸗ 

rechtigkeit abzufühlen. Man follte glaus 
ben, jeber fage zu ſich ſelbſt: wir find 
nicht tugenbhaft genug, um fo ſchredlich 
zu fein, Philoſophiſche Gefeggeber ! er- 

barmt euch unferer Schwäche ; ich wage 
euch nicht zu fagen, daß ich laſterhaft bin, 
ich fage euch alfo: feid nicht graufam. 
Berubige dich, tugendhaftes Volk; berus 

Legendre. Sch begreife nicht. 
gacrotr. Ich dächte: Gollot Hätte 

deutlich gefprochen. 

Legenbre. Was macht das? Cr 
mar wieder betrunfen. 

Lacroir. Narren, Kinder und — 
nun ? — Betrunfene fagen bie Bahrpelt. 
Wen glaubft du denn, daß Robeöpierre 
mit dem Gatiling gemeint habe ? 

Legendre. Nun? 

gacroir. Die Sache ift einfach, 
Man hat die Atheiſten und Ultrarevolu⸗ 
tionärs aufs Schaffot geſchidt; aber dem 
Volt iſt nicht geholfen, es läuft noch bar 
fuß in den Gaffen und will ſich aus Artı 

flofraten = Leder Schuhe machen. Du 
GuillotinensThermometer darf nicht fals 
len ; noch wenige Grabe, und der Wohl 
fahrts ⸗ Ausſchuß fann ſich fein Bett auf 
dem Revolutionsplag fuchen, 

Legenpre. Was haben damit 
meine Büften zu chaffen ? 
Lacrotr. Sieh du es noch nicht! 

Du haft die Contre⸗ Revolution officicl 
befannt gemacht, bu haft die Decempim 
zur Energie gezwungen, bu haft ihnen bie 

bigt euch, ihr Patrioten, fagt euern Brüs Hand geführt. Das Volk if ein Ming 

dern zu Lyon: das Schwerdt des Gefeges | taurus, der wöchentlich feine Leichen has 
rofte nicht in den Händen, benen ihr eö| hen muß, wenn er fie nicht auffreffen fol. 
anvertraut habt. Wir werben ver Repubs 
if ein großes Beifpiel geben. (Allge⸗ 
meiner Beifall.) 

Legenbre 

gacroir. 

Do ift Danton ? 

Bas weiß ihl Er 
ſucht eben bie mericeifhe Venus ftüd, 

Viele Stimmen, Es Iebe vie weife hei alfen Grifetten im 

Republif! Es Iebe Robespierre ! aufammen; er macht Mofaik, wie er fagt. 
Präfivent. Die Sigung iſt auf- Der Himmel weiß, bei weldhem Glieb er 

gehoben. 

Eine Gaife 

Zacroir. Legendre, 

Kacroir. Was haft du gemacht, Les 
genpre? Weißt du auch, wem bu mit. 
deinen Büften den Kopf herunterwirfft? 

Legendre. Einigen Stugern und 
eleganten Weibern, das ift Alles, 

gerade ift. Es ift ein Sammer, daß bie 
Natur die Schönheit, wie Medea ihren 
Bruder, zerſtüdt und fle fo in Fragmen⸗ 

ten in die Körper gefenft. hat. — Gehu 

wir ins Palni-Royal! _ (Beide ab.) 

Ein Zimmer. 

Danton Marion, 

Marion. Nein, laß mihl So 
Zacroir. Du biſt ein Selbfimdr-|gu deinen Füßen. Ich will dir erzählen ı 

Marquife und Grafen reiche Weiber|der, ein Schatten, ver fein Ortginal und] - Danton. Di köonmeſt deine 
ſomit fich ſelbſt ermordet, pen beffer gebrauchen. 
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q Die Sadel. 
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Marton.ö. Mein, laß mid) einmal vor ver. Zeit verderben, ed wäre doch | Hunde, eine Dogge und ein Bologneſer 
fo. Meine:Duiter war eine Huge Frau; das Einzige, was ich hätte. Dann ging Schooßhündlein, die quälen ſich. 
* — die Keuſchheit ſei er, ich wußte wieder nicht, was er wollte. Danton. Was fol das? 
ine - Tugend, Wenn Leute ins Den Abend ſaß ich am Fenfter, ich bin * 

Daus Famen)-und yon manchen Dingen ſehr reizbar und hänge mit Allem um fo * BE en Be ge 
au ſprechen· anfingen/ hieß fe mich aus [mich nur durch eine Empfindung zuſam⸗ erbantich aus! Die Mädel gudten'aus 
dem Zimmer 'geben-;- fragte Ih, was die|men ; ich. verfant im bie Wellen der |). Genfern; man fote vorfihtig fein 
Lente--gesolt-hatten,: fo fagte fie: ich |Abendröthe, Da fam ein Haufe die np fie nicht einmal in der Sonne fipen 
ſolle mich fhämen;, gab fie mir-ein Buch | Strafe herab, die Kinder liefen voraus, Iaffen, Die unmoralifjen Müden er- 
zu leſen, ſo mußte ich faſt immer eint- die Weiber ſahen aus den Fenſtern. Ich weden ibnen fonft allerhand erbanliche 
ge Seiten überfälagen. Aber die Bi⸗ ſah Hinunter, fie. trugen ihn in einem | @,yanfen, egendre und ich find faf 
bei 108 ich nach Belieben, ta war Al⸗ Korbe vorbei, ber Mond ſchien auf feine ung u Bel gel fen, bie Mä Ai 
188 heilig; aber es war etwas barim,|bleiche Stirn, feine Locken waren feucht, * ie of Be 5 Bier hi 
was ich nicht begriff. Ich mochte auch er hatte fich erſäuft. Ich mußte weinen. —— is nd wollt nBen 
Riemand fragen, ich brütete über mir| Das war der einzige Bruch in meinem & ie % al * en r ie 
ſelbſt. Da fam der Frühling, es ging Weſen. Die anderen Leute haben Sonns An b — 8 A m ne fi 
Überall chwas.um ‚mich vor, woran ich |und Werktage, ſie arbeuen fech8 Tage u.| Pen ® * € — Re H 
Heinen Theil hatie. Ich gerieth in eis beten am fiebenten, fie find jedes Jahr auf u B. eranitn.;, De drmge I NE 
me Hgne Amofpbäre, fie erfticte mich \ihren @eburlätag einınal gerührt und dens| ihnen. , 
fan. Ic) betrachtefe meine Glieder, es|Ten auf Neujahr” einmal nah. Ich be>| rarfon Outen’Tag, Demolfele 
wär’ mir manchmal, als wäre ich dops |greife nichts daban ; id) "bin immer nur | Adelaide, guten Tag, Demotjelle Rofalte. 
pelt u. verihmölze dann wieder in Eins. |;Eing, ein ununterbrodhenes Sehnen und| Roſal ie. Wir hatten fon lange 
Ein junger Menſch kam zu der Zeit ins | Faffen, eine Glunh, ein Strom. Meine |niet das Vergnugen. 
Haus: er war hübſch und ſprach oft | Mutter'ift vor Oram geftorben ; bie Xeutel Marion. Es war mir recht leid 
tolles Zeug, ich wußte: nicht mehr, was welſen mit Fingern auf mich, das if] Adelaide. Ad Gott, wir find‘ 
er wollte, ‚aber ich mußte”Tachen. Meis|bumm. Es läuft auf eins hinaus, an|Tag und Nacht beſchäftigt. 
we Mutier hleß ihn öfters lommen, das was man feine Freude hat, an Reliquien] Danton (gu Rofalie), Ei, Keine, 
war und Beiden recht. Endlich- fahen | ober an Lebendigen, an Blumen over Kin- ou haft geſchmeidige Hüften befonimen.” 
wir acht ein, warum wir nicht eben folderfpielfachen ; es ift das nämliche Ge- Rofalie. Ad ja, man — 

gut auf — ſonſt eine Art uns mitein⸗fühl; wer am meiften genießt, betet am tommnei fih täglich : ö 

ander, unterhalten, als bloß, auf zwei | meiften. Sn, 

Stüblen neben einander figen Dürfen. | Danton. Warum lann id beine] gacroir Was-if der Unterfäteb 
3% fab nicht ab, warum man mir das Saönbeit nit gany in’imtohfaffen, fie zwiſchen dem antifen und eittem- mibers 

Geringere gewähren und das Grßere nich gang umfahliegen ? nen Adonis? 
entziehen wollte. Wir thaten's heimlich, 17 arion. Danten, deine Lippen Danton. “ Und Abelaide it ſittſam⸗ 
und das ging fo fort. Aber ich wurde baben Augen. * intereſſant geworden; eine pilante Ab⸗ 
wie ein Meer, das Alles verſchlang und — Iqh möchte, ein Theil des wechslung. Ihr Geficht fieht ans wie‘ 

MA) tiefer und. tiefer mühlte. &8 war erg fein. dm dich Ai ein Feigenblatt, das fie ſich vor ben 
für mi nur Ein Gegenfag va, alle ethers fein, Ir vis ie in — ganzen Leib hält. So ein Feigendaum 

baben, um mich auf, jeber Belle deines |, ciner fo gangbaren Straße gibt eis 
nen erquidlichen Schatten. 

Männer verſchmolzen in Einen Leib. fä6men Seibe® zu breihen, 

gacroir, Adelaide, Rofalie]- Taemwir. So böre doch; ein mo⸗ 

eine Natur war einmal fo, wer fann 
da drüber hinaus? Endlich merkt’ er’s. 

Er Tam eines Morgens-und küßte mich, Ä * 

alß wol er mil erflden; feine Me) — ee nen En Pillen 
me fenfrten fi) um meinen -Dalsrdäj|; -Fa crott (bleibt in der Tpüre Rehn).|hetommt feine Wunde nicht am Schene 
mar-in unfäglicer: Angft, „Da — Ich mutß lachen ich muß Iachen. fel, ſondern in ven Lenden, und aus ſei⸗ 

Danton. "Run? nem Blute fproffen nicht Rofen‘ her- 

Lacroix. Die Gafle fällt mir ein.|vor. — k 
; Danton. Und?, 

mich 08, und lachte und ſagte: er hãtte 
faſt einen dummen Stteich gemacht, ich 

Danton, D In das ; Bräulkin.; 
Lacroix. Auf der Gaſſe waren Roſalie if ein refaurister Torfo, woran. 

joiter mein· Kleld nur behalten und es 
braischen, es wurde ſich ſchon von 
abtragen, er wollte mir den Spaß nie 

2 . 
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Mr die Hüften u. antik find. . Sie 
iſt eine Magnetnadel; was ber Pol-Kopf 
abftößt, zieht der Pol-Buß an. 

Laecroi x. Zwei barmherzige Schwe⸗ 
ſtern; jede dient in einem Spital, d. 
b. in Ihrem eignen Körper. 

Rofalie Schämen Ste ſich, un⸗ 
ſere Ohren roth zu machen. 
Adelaide. Sir- follen mehr Le⸗ 
bensart haben. (Adelaide un Ro 
falie ab.) - j 

Danton. Gute Nacht, Ihr hübſchen 
Kinder ! “ 
Lacroix. Gute Nacht, ihr Metalls 

gruben. j 

Danton. Sie dauern mich, fie Toms, 
men um ihr Nachtefien. 

Xacrois. Höre, Danton, ich kom⸗ 
me von den Jacobinern. 
Danton. Nichts weiter? . 

Lacroix. Die &poner verlafen eine 

Proflamation ; fie meinten, es bliebe ih⸗ 
nen nichts übrig, als ſich in die Toga gu 
wideln. Jeder machte ein Geſicht, als 
wollte er zu feinem Nachbar fagen: Pae⸗ 
tus, 08 fehmerzt nicht! — Legendre rief: 
man wolle Chalier’6 und Marar’3 Büſten 

° yerföhlagen. Ich glaube, er will ſich das 

opfert. Er ſprach im Allgemeinen von 
den Pflichten; fagte: ver Freiheit gegen 
über kenne erfeine Rüdficht, er würde Al⸗ 
les opfern, ib, feinen Bruder, feine 
Freunde. 

Danton. Das war deutlich; man 
braucht nur die Stala herumzulehren, fo 
ſteht er unten, und hält feinen Freunden 
die Leiter. Wir find Legendre Danf ſchul⸗ 

dig, er hat fie ſprechen gemacht. 
2acrotr. Die Hebertiften find noch 

nicht tobt, dad Voll ift materiell elend, das 
iſt ein furchtbarer Hebel. Die Schaale 
des Blutes darf nicht Reigen, wenn fie 
dem Wohlfahrts⸗Auoſchuß nicht zur La⸗ 
terne werben fol; er hat Ballaft nöthig, 
er braucht einen ſchweren Kopf. 

| Danton. Id weiß wohl bie 
Revolution if wie Saturn, fie frißt ihre 
eigenen Kindern. (Nach einigem Beſin⸗ 
nen.) Doch, fie werden's nicht wagen. 

Lacroix. Danton, du bif ein tods 
ter Heiliger; aber die Revolution Tennt 
feine Reliquien, fie hat die Gebeine aller 
Könige auf die Gaſſe und ale Bildſäulen 
son den Kirchen gemorfen. Glaubft bu, 
man würde dich ald Monument ftehen 
laſſen ? 
Danton. Mein Name! das Volk! 

Gefſicht wieder roth machen; er iſt ganſ Lacroix. Dein Name! bu bift 
aus ber terreur' derausgelommen. die ein Gemãßigter; ich bin einer, Camille, 
Kinder zupfen ihn auf der Gaſſe am Rod. | Ypilippenu, Herault. Für das Volk find 

Danton. Und Robeöpierre. Schwäche und Mäfigung eine; es ſchiagt 

‚Racrotz. Bingerte auf ber Tribe |pie Nachglgler tobt. Die Schneider von 
ne und fagte : bie Tugend muß durch den | der Seftion ver rothen Müge werben bie 

Siäueden derrſchen. Die Phrafe machte | ganze römifche Geſchichte in Ihrer Nabel 
mir dalaweb. fühlen, wenn ver Mann des September 
2 an a. Sie hobeit Breiter für |ipnen gegenfber ein Gemäßigter if. 

die Guillotine. . . und aufers 

Lacroir. Und Gohet färiewi Der yyn Dann, Krb wertafekef wirken 
ſeſſen, man müffe die Maöfen abreißen. beöpierre fagt, d.h. wir genteßen; und 

Danton. Da werben bie Gefichter das Wolf ift tugendbaft, d. d. e8 genteft 

mütgeben: wicht, weil ipm vie Krbeit die Genufor« 
te gane Rumpf macht; es befäuft ſich nicht, 

(Paris wi sin) weil e8 fein Gelb bat, und eö fi weiß nicht 
Lacroir. Was gibs Fabricius f| aus, weil es nad) Käſe und Häring aus 

Paris. Bon ven Ialobinern weg dem Halfe riecht, und die Mädel davor 

ging ich zu Robeöpierre ; ich verlangte eis | einen Clel haben. 

Lacroir. Man nennt und Epig- 
buben und (fich zu den Ohren Danten’s 
neigenb) es if, wenn und gefagt, fo halb⸗ 
wegs was Wahres daran, Robeöpierre u, 
das Voll werben tugenbhaft- feim. " ©. 
ZuR wird einen Roman -fchreiben , und 
Barrere wird eine Carmagnole ſchneidern 
und dem Convent das Bintmänteläee 
umhãngen und — ich ſehe Alles. 
Danton. Du träumſt. Sie hat⸗ 

ten nie Muth ohne mich, ſie werben feinen 
gegen mich Haben; bie Resolution iR noch 
nicht fertig, fie könmen mich noch nöthig 
haben, fie werden mich tm Arfenal auf 
heben. 2 — J 

Larroix. Wir müſſen handeln. 
Danton. Das wird ſich ſinden 
gacrois. Es wird ſich finden, 

wenn wir verloren find. 

Marion (gu Danton). Deine Lip⸗ 
pen finb falt geworden, beine Worte haben 
beine Küffe erſtickt. 

Danton (u Marion). So viel 
Zeit zu verlieren! das war ber Mühe 

werth! (zu Lacroix) Morgen geh’ ich zu 
Robeöpierre, ich werde ihm ärgern, da 
lann er nicht ſchweigen. Morgen alfe: 
Gute Racht, meine Freunde, gute Nacht. 
ich danfe en. 
Tacrotr. Padt euch, meine gaten 

Freunde, padt eu ! Bute Nadıt, Dan ⸗ 
ton, ber-mons Voneris wird bein sarpes 
jiſcher Fels. 

Ein Zimmer. 

Robespierre. Dauton 
Paris 

Robespierre. Iqh fage bir, 
wer mir in ven Arm fällt, wenn ich das. 
Schwerdt ziehe, iſt mein Feind, — feine 
Abßcht thut nichts zur Sache ; wer-unich 
verhindert, mich zu wertheibigen, tbtet: 
mich fo gut, als wenn er mich angriffe. - 
Danton. Wo bie Nethwehr auf 

bört, fängt der Mord au; ich ſehe Teinen 
ne Crflärung. Er fuchte eine Mienezu|: Danten. Es haft bie Gerliefen Grund, der uns länger zum Todten 
machen wie Brutus, der feine Söhneiten, wie ein Eunuch bie Männer. im. 
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R obespterre. Die ſociale Re⸗ 
re nody * fertig; wer eine Tugend? — 

solution zur Hälfte vollendet gräbt ſihſ Danton. Und das Laſter. Es 
ler 2 kr gibt nur Epicurärer, und zwar grobe und 
Sig Papa = er ao ann feine; CEhri gus war ber feinfte; das iſt 
ie äbgefigeten Safe fehen ber einzige Unterfähieb, den ich. zwiſchen 

Das Tafter muß beftraft werben, vie Tur —— 

genb muß bc ben Girden berrihen. |vr pa mn Ihm wohl ah > Stihl 5 —** et thut, ihm wohl hut. — Nicht 
En fe 2 Kant weht wahr, Unbefledlicher, cd if} graufam, bir 

Soböfpieiret — Du haft Hk Web der nn 9 on den Gaben m tie 
nommen, bu haft Feine Schulden‘ t, 2 2. 
bu’ paft Immer“ einen —— Robespierre. Danton, das 

getragen ui bi nie” behrunfen. os | rer IR zu nemiffen Zelten Hochver- 
beöpierre, du biſt empörend rechtſchaffen. ratb. < 
Id würde mich fhämen, dreißig Jahre Dantom. Du darff es nicht pros 

lang mit der nämlichen Moralphpfioge |Teribiren, ums Himmelsmillen nicht, das 
nomie wiſchen Himmel und Erbe her-| wäre undankbar, bu bift ihm zu viel 
umgulaufen, dlos um be elenden Mer. |!&tlbin, durch den Eontraft nämlich. — 
gnügens willen, Andere fehledhter zu fin» Uebrigeng, um bei beinen Begriffen zu 
den, als mich. — IR denn nichts in bleiben, unfere Streiche müffen ver Res 

publif nüglich fein, man darf bie Un— bir, was bir nicht manchmal ganz leife, N 2 
heimlich fagte: bu TügR, ku Mg: |Iheisigen niäk mit ben Eibulbigen mf, 

fen. Nobespierre Mein Gewiſ— 
fen ih rein. Robespierte. Wer jagt bi 
Danton.. Das Gewiffen if ein|benn, daß ein Unſchuldiger aetroffen wor⸗ 

Spiegel, vor dem ein Affe ſich quäte , |den jet? £ 
jeder put fi, wie er Tann und geht| Danton. Hörft bu, Fabricius ? 

auf feine eigne Art auf feiner Spaß ba- Es farb Fein Unſchuldiger! (Er gebt; 
bei aus. Das iſt der Mühe werth, ſich im Hinausgehen ju Paris): Wir bür- 
sarüber in ben Haaren zu liegen. Zes fen” feinen Augenblid verlieren, mir 
er mag fich wehren, wenn ein Anderer|müffen uns zeigen! (Danton und) 
ihm den Spaß verbirbt. Haft du das Paris ab.) 
Reöht, auß ber Buillotine einen Wafh-| Mobespierre (allein), Geh'nur!|fer Handeln, wie rad im Traum, — nur, 
mber für bie unreine Wäfche anderer] Er will vie Roſſe der Revolution am Zi- |deutlicher,, beflimmter, burdhgeführter? 
deute und aus ihren abgefchlagenen Ko⸗gel halten, wie ein Kutfcher feine bref- | Wer will und darum fdeiten ? In einer 
ofen Fledlugeln für ihre ſchmutzigen Klei⸗ ſſirten Gäule; fie werden Kraft genua Stunde verrichtet der Geiſt mehr Thaten 
ver zu machen, weil bu immer einen |hahen, ihn zum Revolutionsplatz zu ſchlei⸗ des Gedankene, als ter träge Drganies 
auber gebürfteten Rock trägt? Sa, vu|fen. — Mir die Ubfäge von den Schus |mus unferes Leibes in Jahren nachzuthun 
annf dich wehren, wenn fie bir darauf hen treten! — Um bei deinen Begrif- |vermag. Die Sünve iR im Gebanfen, 
puden oder Köcher hineinreißen; aber|fen zu bleiben! — Halt! Halt! AM’s|Db ver Gedanke That wird, ob ibn ter 
vas geht’& dich an, To lange fie Dich in das eigentlich? — Sie werten ſagen: Kbrper nachfpielt, das ift Zufall. 
Ruhe laſſen? Wenn fie fidh nicht ges |feine gigantiſche Gehalt. hätte zu viel (St. Ju ſt tritt ein.) 
viren, fo herum zu geben, haft bu befs| Schatten auf mich geworfen, ich hätte] Robespierre. He, mer ta im 
vegen das Recht, fie ins Grabloch zu|ihn deßwegen aus der Sonne gehen hei⸗ Finftern? He, eich, ect! 
perren? Biſt bu der Polizeifoldat veö|fen. — Und wenn fie Recht hätten ? — — ———— 
yimmel6? und — Tannft wu es nicht| 98 denn fo nothmenbig® Sa, ja, die) — N Kennſt du meine Eiim- 
ben fo gut mit anfehen, als bein lie-|Republit! Er muß weg! — Es if ne 

er Herrgott, fo halte bir dein Schnupf- |tächerlich, wie meine Gedanken einane|, Robespierre. Ah, vu St. Zuß! 
ad) vor die Augen. ber beauffichtigen. — Er muß weg. Wer (Eine Dienerin bringt Licht.) 

in einer Maffe, die vorwärts drängt, ſte⸗ 

ben bleibt, Ieiftet ſo gut Widerſtand, als 

trãt er ihr entgegen, er wird zertreten. 
— Bir werden das Schiff der Revolus 

tion-nicht auf den feichten Berechnun⸗ 

gen und ben Schlammbänfen dieſer Leute 

ſtranden laffen, wir müffen vie Hand, abs 

hauen, die es zu halten wagt, und wenn 
er es mit ben Zähnen. padte!. — Weg 
mit einer Geſellſchaft die ber tobten Arie 

flofratie die Kleider ausgezogen und ihs 

ren Ausſatz geerbt hat. — Keine Tu⸗ 
gend! die Zugenb ein Abfag meiner 
Schuhe! Bei meinen Begriffen! — 
Wie das immer wieder kommt. — Was 
rum fann ich ben Gebanfen nicht los were 

den? Gr deutet mit blutigem Finger im 
mer da, da hin! Ich mag fo viel Lap⸗ 
pen darum wickeln, als ich will, das Blut, 
fehlägt immer durch. — (Nach einer Paus 

fe:) Ich weiß nicht, was in mir das Ans 
dere befügt. (Tritt and Benfter.) Die 
Nacht ſchnarcht über der Erbe und mäljt 
ſich im wüften Traum. Gevanfen, Wün⸗ 
ſche, kaum geahnt, wirt und geſtaltlos, 

die feheu vor des Tages Licht fich verfros 

chen, empfangen jet Form und Gewand 
und ſtehlen ſich in das Ailfe Haus des 
Traumes. Sie öffnen die Thüren, fie fer 

ben aus ven Fenſtern, fie werden halbe 

wegs Fleiſch, die Glieder fireden ſich im 
Schlaf, die Lippen murmeln — Und iſt ̟  
nicht unfer Wachen ein hellerer Traum, 

find wir nicht Nachtwantler. ift nicht uns 
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St-Zuf. Warſt du allein ? 

Nobespierre. Eben ging Dans 
ton weg. ; 

"St Juſt. Ich traf ihn unterwegs 
im Palais⸗Royhal. Er machte feine re⸗ 
volutionãre Stirn u. ſprach in Epigram⸗ 
men, er duzle ſich mit den Ohnehoſen, die 
Griſetten liefen hinter ſeinen Worten 
rein, und die Leute blieben ſtehen und 
ziſchelten fich in die Ohren, was er gefagt 
hatte. Wir werden ven Vortheil des An⸗ 
Hriffes verlieren. Willſt du noch länger 
zaubern? Wir werden ohne dich han⸗ 
deln. Wir ſind entſchloſſen. 

Robespierre. Was wolt ihr 
thun? 

Sit. Juſt. Bir berufen den Ge— 
ſetzgebunge⸗, ven Sicherheits⸗ und den 
Wohlfahrts⸗Ausſchuß zu feierlicher Si⸗ 
gung. 

Robespierre, Biel Umftänbe, 
St. Juf. Wir müſſen die große 

Leiche mit Anftand begraben, wie Prie- 

fler, nicht wie Mörder; wir dürſen fie tenSad nicht aufwühlen, er ift eine Witte 

right. verſtümmeln, alle ihre Glieder müſ⸗ 

fen mit hinunter. 

Nobespterre Sprich deutlicher. 

St. Juſſt. Wir müſſen ihn in ſei⸗ 

ner Waffenrüftung beifegen, und feine 
Pferde une Eclaven auf feinem Grabpis 

gel ſchlachten : Lacroix — 

Nobespierre. Ein ausgemad- 
ter Spigbube, geivefener Apvofatenfchrets 

ber, gegenwartig Generallieutenant von 
Sranfreih. Weiter! 

St. Juſt. Herault-Sechelles _ 

Robespierre. Ein ſchöner Kopf! 

St. Ju ſt. Er mar ver [höngemalte 
Anfangsbucftabe der Conftitutionsacte, 
wir haben vergleichen Zierrath nicht mehr 
nöthig, er wird ausgewiſcht. — Philip⸗ 

- peau, Camille! — 

Robespierre. Auch ven? 

©. Ju ſt (überreicht ihm ein Par 
pier). Das dacht' ich. Da lies! 

Robeepierre ba, der alte 

Franziotaner! Sonft nichts? Er ift ein 
Kind, er hat über euch gelacht. 

| Robespierre(iefweiter). „Soll- 

St..Iuf. + Hier,. hier! (Er zeigt | meflins,,per,opfert,u. nicht ‚geopfert, wird. 
ihm eine Stelle.)  »Erhatfie mit einem Blut erläft, und ich 
:Robespierre (lief), .„Diefer erlöfe ſe mit,ibrem eigenen... Er hat fie 

Blutmeffind. Robeöpierre auf feinem Kal⸗ | (ib) une ich nehune.bie Gün« 
warienberge zwiſchen ven beiten Sqha- de auf mich... Er, haste ‚die ‚Molluft des 
ern Couthon und. Codet ‚auf dem er | Shmerzes, und. ich habe: Die Duai des 
opfert und nicht geopfert wird. Die Guil⸗ Henlers. Wer Fi — *— 
lolinen ⸗Betſchweſtern ehen wie Maria NE? .; Sch oderet.F nd doch AR mad 
und, Magdalena -unten..:, St. Juß liege von Nattheit. in dem Gedonten. . Bas 
ihm wie Johannes am Herzen und mache Neben wis nursiumer" nach. dem Ewen— 
den. Conven mu ven opofalgptifchen Of- | Vahrlich, des Menfen „Sohn, wird in 
fenbarungen des Meifters befannt; .er, —* wir ringen, Alle im 
trägt feinen Kopf wie eine Monſtranz. — Schweiß, 

St. 3uß...: I will ihn den feinigen Ca —2 üſe 
wie Si. Denis tragen machen. — 7 — 

jte man glauben, daß der ſaubere Grad nes| 
Meſſias das Leichenhemd Frankteichs in, 
und daß feine dünnen, auf. ber, Trihüne 
herumzudenden Finger Guillotinenme ſſer 
ſind? — Und pu, Barrere, der du gefagt 

haft: auf- dem. Revolutionsplage- werde 
Münze gefchlagen !. Doch ich wi den al⸗ 

weiter art 

: Ein Zimmer. 

Danton, Lacroir, Phi 
'pean Paris, Eamii 
Ds mouluin 6. 

Ca maͤlle, Raſch. Danton, zwir. har 
ben:feine Zeit zu verlieren. J 

Dan ton (fleiver-fih an). “Aber die 
21 Beit: verliert uns. — Das iſt ſehr ang ⸗ 

weillg, Immer bas ‚Hemo züerfl und dann 
die ‚Hofen "darüber zu jtehen, und ves 

de ins Beit und Morgens: ioteter- Haft die Anflage bei. ben Safobinern ger er fer pc 
macht.” fo vor ven andern zu ſehen, ba iſt gar kein 
Robespierre. Ich wollte fchres |Apfehen; wie es anders werden ſou. Das 

den. - Jiſt fehr traurig, und daß Peiliorien es wie⸗ 
St. Juſſt. Ich brauche nur durch- der ſo machen werden, und daß wir noch 

zuführen, die Fälſcher geben das Et und obendrein aus zwei Hälften‘ beſtehen, die 

die Fremden den Apfel ab. — Sie ſter⸗ beide das Nämliche thun, ſo daß Alles 
ben an ver Mahlzeit, ich gebe bir mein voppelt geſchieht, — das iſt ſehr traurig, 

we, die ſchon ein halbes Dugend Männer 

Natie, und die fie begraben“.palf, . Mer 
Tann was dafür? Das ift fo feine Gahı 
er fieht ven Leuten ein halbes Jahr yor|- 
bem Tode das hippolratiſche Geficht, an 
Wer mag ſich auch ‚gu Leichen und 
den Geſtank riechen?" Alſo auch bu, 
Camille? — Weg mit ihnen !Raſch 
nur bie Todten kommen nicht wieder. Ha 
du die Anflage bereit? 

St. Jun. Esmacht)ſich leicht, Du 

Tip 
te. 

Bart. Camille. Du fprihft in einem 
Robespterre. Denn raſch, mors ganz kindiſchen Tone. 

gen! Keinen langen Tovesfampf! Ih] gacroir. Du fürgeft dich ¶ durch 
bin empfindlich ſeit vinigen Tagen. Mur] yein Zohein ind Berderben, bu reißeft alle 

af! (St. Jur ab.) Ipeine. Greunde-mit. dir. _Benachricplige 
Robespierre. Ja wehl, Blut- die Feiglinge, daß es Zeit AP, ſich unn dich 



ber Dessmpisn, ſprich von Dolchen, rufe wurden; es fehlt und etwas, ich habe feis 
Brutus an, dann wirſt du die Tribüne Inen Namen bafür, aber wir werben es 
erxſchreden und felbft die um dich ſammeln, uns einander nicht aus den Eingeweiden 
die man als Mitſchuldige Hebert’@ bedroht. |herausmühlen, was follen wir und darum 
Du mußt did) deinem Zorn überlaffen. die Leiber aufbrechen ? Geht, wir find 
Laft uns wenigfend nicht enitihaffnet und Jefende Alchymiſten. h 

editehttgt, wie der hänbiiche deden gamiTie. Palhetifher gefagt, wär, 
Merten. ö de es heißen: wie lange ſoll bie Menfche 
 Danton. Du haft ein ſchlechtes heit in emigem Hunger ihre eignen Giie⸗ 
Sedãchtniß, bu nannte mid, einen tobten der freffen ?° Ober, wie ange follen wir 
Heiligen. Du’ hattet mehr Recht, als Schiffbrüchige auf einem Wrad in un 
du glaubt, , Ic war beiden .. ectigden, jlöfhharem Durft einander das Blut aus 
fe waren ehrfuͤrchtsvoll. aber wie Reichen. den Adern faugen ? Dber, wie lange fol« 
bier. Ich bin eine Reliquie, und Reli- len wir Algebraiften im Fleiſch beim Sus 
quien wirft man auf bie Gaſſe; du hats [chen nach bem unbelamnten, ewig verwei⸗ 
th Red. J u |gerten X unſer eRechnungen mit gerfegten 

. Racroir. Barum ha du es ba, Gliedern ſchreiben/ 
u dommen laffen ? . Danton. Da bift ein ſtarkes Echo. 

Danton. Doz? Mwahrhaftig, Camille. Nicht wahr? — ein Pir 
6. war mir · zulehi langweilig, immer ‚im |fdTehfhuß ſchallt gleich wie ein Donner⸗ 
nãrilichen Rode herumzulaufen, und vie ſchlag. Deſto beffer für dich, du follteft 
männlichen Fallen zu ziehen! Das if mich immer bet dir baben. . 

erbũrmlich. So ein armfellges. Inftrue| Pbiltppeau. Und Frankreich bleibt 
ment zu ſein auf dem eine Gaite immer] ſeinen Hentern  "" * 
nur Einen Ton angibt! — Das iſ nit] Danton. "Mas liegt daran? Die 
var Audhalten. Ich wollte mir’ bequem Leute befinden fich gam wohl dabei! Sie 
machen· ¶ Ich hab’ es erreicht ; bie Revo: | haben: Iirgtäd ; Tann man mehr verlan⸗ 
lution fegt mich in Rube, aber auf andere |gen, um Aerührt, edel, tkugendhaft oder wi⸗ 
Weife, als ich dachte. Uebrigens auf was | Gig zu fein, oder um überhaupt keine Lang⸗ 
fih.Rügen ? — Unfere Mepen fönuten fc} | weile zu haben? — 5 fie mın an ber 
noch mit den Gulllotinen ⸗Beiſchweſtern Guillotine oder am Fieber oder am Alter 
aufnehmen ; fonft weiß ich nichts. Es ſterben! Es iſt noch vorzuziehen, fie ire- 
läßt ſich on den Fingern bergählen : Die|ten mit gelenfen Glieder hinter bie Cou⸗ 
Iafobiner haben erflärt, daß vie Tugene |liffen und fönnen im Abgehen noch hübſch 
an der Tagesordnung ſei. Die Corbelies geſtikuliren und die Zuſchauer klatſchen 
nennen mic Hebert'6 Henker, ver Ges |hören. Das iſt gam artig und paßt für 
meinderath thut Buße. Der Eonvent — uns, wir ſtehen immer auf dem Thea⸗ 
das wäre noch ein Mittel! aber es gäbe|ter, wenn wir auch zulegt im Ernſt erflo- 
einen 31. Dat, fie würden nicht guwillig | den werden, Es iſt recht gut, daß bie de⸗ 
weicher. Kobespierre ifl das Dogima ber|bendzeit ein wenig rebugirt wird, ber Nod 
Revolution, es darf nicht außgeftrichen / war zu lang, unfere Glieder Tonnten ihn 
werben. Es ginge auch nicht. Wir ha nicht ausfülen. Das Leben wird ein 
ben nicht die Revolution, die Revolution | Epigramm, das geht an; ter hat auch 
bat uns gemacht. — Und — wem es gins | Aihem und Geiſt genug für ein Epos in 
ge — ich will Lieber guillotinirt werben, | fünfzig oder ſechzig Gefängen ? 's ift Zeit, 
als guillotiniren laſſen. Ich habe es ſattz daß man das bischen Effenz nicht mehr 
wozu folen wir Menfchen mit einander |aus Zubern, fonbern aus Liqueurgläs⸗ 

Maul.voll ;- fonf.fonnte man laum eini⸗ 
ge Tropfen in dem plumpen Gefäß zu⸗ 
fammenrinnen machen. Endlich — — 
id) müßte ſchreien, das iſt mir der Mube 
zu diei, das Leben iſt micht der Arbeit 
werth, die man ſich macht, es zu erhalten. 

Parts. Soflieh, Danton! 

-Danton Nimmt man Vaterland 
an den Schuhſohlen mit ?:— und endlich 
— und das if die Hauptſache: ſie wer« 

den's nicht wagen. (Zu Camille)... Komm, 
mein Zunge, ich ſage dir: fie werden's 
nicht wagen. „Adieu, Mien! . .-. 

(Danten ind Eamille,ab.). 

Ahilippeau., Da geht er hin. 

2acroiz.. Und glaubt fein Wort 

von dem, was er gelazt hat. Plidts: ala 
Faulheit 1 + Er. will fich Keber guißlotiste 
ren laſſen, ale eine Rebe halten. 

Paris. Mus thun? . 

.Xacroir Heim gehen und ala Luce 
retia auf einen anfländigen all ſtadiren 

ine Promenade. 

Spaziergänge 
Ein Bürger. Meine guie Sas 

queline, ich wollte Aigen Corn — — wollt 
id: Cor — — een 

Simon. Cornelia, Bürger, Gors 
nelia. 

Bürger. Meine gute Cornelia hat 

mid) mir einem Knäblein erfreut. 

Stmon. Hat der Republik einen 
Sohn geboren. m. 

Bürger Der Republik? Dos 
lautet zu allgemein; man fönnte fageh — 

Simon. Das iR’8 gerade, das Ein» 
zelne muß ſich dem Allgemeinen — ö 

Bürger Ach j, das fagt meine 

Frau auch. 5 

Bänteljänger (fing). 

Was doch ift, was doch ift 
Aller Männer Freud’ und Lüft ? 

Bürger Ad mit. dem Namen, 
Tampfen? Wir follten und neben einans chen trinkt, fo befömms man body das da Fomme ich gar nicht ind Reine. 
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Simon. Tauf' ihn: Pike, Marat. Roſal ie (zu Adelaiden). Madyfort, | und meint, er ſei der Gewitterregen „ber Br = äntelfän ger. a da fommen Solvaten. es habe wachen madjen. j . 

unter Kumier, unter Sorgen Bettler. „Iſ auf dieſet Erbeeint| Eugenie. Wie unanfländig!“ ih 
Sich bemühn som frühen Morgen, mein letztes Loos!” Meine Herren, meir| hätte Luft, roth zu werden. 

Bis der Tag vorüber iſt. ne Damen !" Junger Herr. Das Fünnte mid 
Bürger. Ich hätte gern drei; es Soldat. Halt! wohinaus, meine|blaß machen. e R —* 

ich doch was mit ber Zahl Drei, und dann Kinder? (Zu Rofalie.) Wie alt biſt du d Danton(zu Camile)... Muthe mir 
was Nüpliches: und was Rechtliches; jegt| Rofalie. So alt.mie mein Meiner |nur nichts Ernfthafies- zu. Ich begreife 
hab” id’8: Pflug, Nobeöpierre. Und | Finger. nicht, warum bie Leute nicht auf ber Gaſſe 
dann bas dritte ? Soldat. Du bift fehr ſpitz. -|fehen bleiben und Gy * — 

Stmon. Pide. | Rofalies Und vu jepräftumpf. - lachen. Ich 'meine, fie müßten zu. ben 
_ Bürger, Ih danf Euch, Nahbar;| Soi da t. So will ic mich an bir Senftern und aus ben —— — 

File, Pflug, Robespierre, das find hübſche wetzen. (Er fingt.) : hen, und ber — * und 

Namen, das macht ſich ſchon. Chrifintein, Hieb' Cprifffein. meiadie Erde mie ſih m — 
Simon. Ich ſage bir, die Brut) Thut bir der Schaden inch, ; ei 

deiner Eornelia wird wie das Euter ber| Schäden weh, Schaden weh, Schaden Erferderr. Ich verſichere Fi 

rdmiſchen Wölfin — nein, das gebt nicht, weh: eine ‚außerorbentliche Entdedung. 

Romulus war ein Tyrann, das geht nicht. techniſchen Künſte belommen dadurch eine 

Gehn vorbei.) andere Phyfiognomie. Die Menſchheit 
Ein Bettler (fingt). „Eine Hand eilt mit Riefenfchritten ihrer hohen Bes 

: i * ſtimmung entgegen. b Lau b 
——— REN bi Bweiter Herr. Haben Sie bag 

Rofalie (fing): 
Ach nein, ihr Herrn Soldaten, 
Ich hätt’ e8 gerne meh", . 

Gerne meh, gerne meh, gerne meh! 
Herren, Ihöne Damen! j — 

Erſter Herr. Kerl, arbeite, u] Danton und Camille treten auf. Fi Stüd on — — 
ül j 2 urm, ein re Treppe. 

Fehft ganz wohlgenährt aus. Danton. Geht dad nicht lufig ?— | en, Gängen, und das Alles fo leicht und 
Zweiter Herr. Da! (Er gibt 

ihm Geld.) Er hat eine Hand wie Sam- 
met. Das ift underfhämt. 

Bettler. Mein Herr, wo habt Ihr 
Euren Rod ber, 

Zweiter Herr. Arbeit, Arbeit! 
du Fönnteft den nämlichen haben ; ich will 
bir Arbeit geben, komm' zu mir, ich woh⸗ 
ne — 

Bettler. ‘Herr, warum habt Ihr 
gearbeitet ? 

Zweiter Herr. Narr, um ben 
Rod zu haben. 

"Bettler. Ihr habt Euch gequält, 
um einen Genuß zu haben, denn fo ein 
Rod ift ein Genuß, ein Lumpen tbut'8 
auch. 

Zweiter Herr. Freilich, fonft 
geht's nicht. 

DVertler. "Daß ich’ein Narr wäre. = 
Das;hebt’einander. Die Sonne ſcheint)/ Eugenie (lacht). Böfe Zunge, 
warm an das Ecklund das geht ganz leicht, Junger Herr. Der alte Herrgeht 
(Singt) :*„Eine Hand voll Erde und ein |neben ihr, er ſieht das Knbspchen ſchwei- 
wenig Moos — —, len und führt es in bie Some fpazteret, 

Ich wittre was in ver Atmofphäre, es ifl, fühn in bie Luft gefprengt. Dan ſchwin⸗ 

als brut bit Sonne linguäht aus, ken bei jedem Zei. Ein Byarrer Ale 
(Gehen vorbei) - [x bleibt verlegen fiehen.].; 

Junger Herr. Ad, Madame, ver| Erfier Herr. Was haben Sie 
Ton einer Glode, das Abendlicht an den nenn?  " 
Bäumen, das Blinfen eines Sternes — Zweiter Herr. Ach nihis! Ihre 
Madame. Der Duft einer Blume; | Sand, Herr! die Pfühe, fo! IA banfe 

bie natürlichen Freuden, diefer reine Ge⸗ Ihnen, Kaum kann id) vorbei; das fonnte 
nuß det Natur ! (Zu ihrer Tochter.) Sieh, gefährlich werben. ö 
— — nur die Tugend hat Augen Erſter Herr. Sie fürchteten doch 

MID: nicht ! 
Eugenie (füßt ihrer Mutter bie weiter Herr. a, die Erde if 

Hand). Ad, Mama! 3% fehe nur Sie. ae Krufte, ich meine immer, ich 

Madame. Gutes Kind! fönnte vurchfallen, wo fo ein Loch if. — 

Junger Herr (sifhelt Eugenien|Man muß mit Vorfiht auftreten, man ' 
ins Ohr). Sehen Sie dort die hübſche könnte durchbrechen. Aber gehen Sie ins 
Dame mit dem alten Herrn? Theater, ich rathe es Ihnen. . 

Eugenie. Ich lenne fie. 

Junger Herr. Man fagt, ihr Fri⸗ 
feur habe fie @ V’enfang frifirt. Ein Zimmer. 

Danton. Camille Lucile. 

Camilles Ich fage Euch, wenn fie _ 
nicht Alles in hölzernen Copien bekom⸗ 
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men, verzettelt in Theatern, Eoncerten u, 
Runft-Ausfellungen, fo haben fie weder 
Hugen nod Ohren dafür, : Schnigt Eis 
ier eine- Marionette, wo man den Strid 

yereinhängen fieht, an dem fie gezerrt wird, 
ind deren Gelenfe bei jedem Schritt in 
inffüpigen Jamben frachen, — welch ein 
Sharafter, welche Tonfequenz ! — Nimmt 

Einer ein Gefühlchen, eineSentenz, einen 
Begrifi, und zieht ihm Rod und. Hofen an, 
macht ihm Hände und Füße, färbt ihm 
>08 Geficht, und läßt das Ding ſich dıei 
Akte hindurch herumquãlen, bis es ſich 
pilegt verheirathet ober tobt ſchießt — ein 
peal! — Fiebelt einer eine Oper, wel⸗ 
che das Schweben u. Senfen im menſch⸗ 
lichen Leben wiedergibt, wie sine Thons 
pfeife mit Waſſer die Nachtigall — bie 

KRunft! — Sept die Leute aus dem Thea ⸗ 

ver auf die Gaffe —dieerbärmliche Wirk⸗ 

lichteitl — Sie vergeifen ihren Herrgott 
über feinen ſchlechten Copiften. Bon der 
Schöpfung, die glühend, braufend und 
leuchtend in ihnen fich jeden Augenblid 
nem gebiert, hören und fehen fie nichts. 

Sie gehen ins Theater, leſen Gedichte u. 

Romane, ſchneiden den Fragen darin die 

Sefichter nach und fagen zu Gottes Ge⸗ 
ſchöpfen: wie gemöhnlihl — Die Gries 

chen wuften, was fie fagten, wenn fie er» 
zählten, Pygmalion's Statue fei lebendig 
geworben, babe aber feine Kinder befoms 

men. . 
Danton. Und vie Künftler gehn 

mit der Natur um, wie David, der im 

September die Gemorbeten, wie fie aus 

der Force auf die Gaſſe geworfen wurden, 

laliblütig zeichnete und fagte: ich erhas 
ſche die legten Zudungen des Lebens in 
biefen Böfewichtern. [Danton wird 
berausgerufen.] 

Camille Was ſagſt du, Lucile? 

“weile, Nichts, ich febe dich fo 

gern ſprechen. 

Camille. Hörft mic auch? 

Zucile Ei freilich. 

GSamtie. Habe ich reiht? Weißt 
du auch, was ich gefagt habe? 

Luctle Nein, wahrhaftig nicht. 
[Danton kommt zurüd.] 

Camille Was haft du? 
Danton, Der Wohlfahrt « Auds 

ſchuß bat meine Verhaftung beichloffen. 
Man hat mich gewarnt und mir einen 
Zufluchteort angeboten. Cie wollen mei⸗ 
nen Kopf ; meineimegen. Ich bin der 
Huteleien überbrüffig. Mögen fie ihn 
nehmen, was liegt daran? Ich werde 
mit Muth zu fterben willen ; das iſt leich⸗ 
ter,-ald zu leben. 

Camille. Danton, nody iſt es Zeit. 

Danton. Unmöglid — aber ich 
hätte nicht gedacht — 

Gamille. Deine Trägpeit ! 
Danton. Ich bin nicht träg, aber 

müde; meine Eohlen brennen mich. 

Camille Wo gehft du hin? 

Danton, Ja, wer dad müßte! 

Camille Im Ernſt, wohin? 

Danton. Spazieren, mein Junge, 

— Das ift eine böfe Zeit. Es geht ein, 
mal fo. Wer fann da drüber binaus? 

Man muß ſich faſſen [fingt.] 
Ach ſcheiden, ad) ſcheiden, ach ſcheiden, 
Wer hat ſich das Scheiden erdacht ? 

Wie fommt mir grade das in ben 
Kopf? Das ift nicht gut, daß es ben 

Weg von felbft findet, — Wie er bins 
aus if, war mir’s, als könnte er nicht 
mehr umfehren, uud müfle immer weis 

ter weg von mir, immer weiter. — Wie 
das Zimmer fo leer ift; die Fenſter fies 
ben offen, als hätte ein Tobter darin 
gelegen. Ich halt? es da oben nicht 
aus. [Sie geht. 78 

Freies Feld 

Danton. Ich mag nicht weiter. 
Ich mag in diefer Stille mit dem Ges 

ſpazieren. [Er gebt.] plauder meiner Tritte und dem Keuchen 

Zucile. Ach, Camille! meined Athems nicht Lärmen machen. 

Samitte. Sei rubig, lieb ginn, [ET fbt Ai mieber, nah einer Paufe] 
Man hat mir von einer Krankheit er» 
zählt, die einem dad Gedächtniß verlice 

ren made. Der Tod foll etwas davon 
haben. Dann fommt mir mandhmal bie 
Hoffnung, daß er vielleicht noch kräfti⸗ 
ger wirfe und einem Alles verlieren 
madje. — Wenn das wäre! — Dann 
lief? ich wie ein Chrift, am einen Beind, 
das heißt mein Gebädhiniß, zu retten. 

— Der Ort foll fiher fein, ja für mein 
Gedãchtniß, aber nicht für mid; mir 
gibt das Grab mehr Sicyerheit, es [haft 
mir wenigfiens Bergeffen. Es töd⸗ 
tet mein Gedächtniß. Dort aber lebt 
mein Gedãchtniß und tödtet mich. Ih 
oder es? Die Antwort ift leicht. [Er 
erhebt ſich und Fehrt um.] — Ich fofets 
tire mit dem Tod, es ift ganz angenehm, 
fo aus der Ferne mit dem Lorgnei mit 
ihm zu Tiebäugeln. — Eigentlih muß 
ich über die ganze Geſchichte lachen. Es 
ift ein Gefühl des Bleibens in mir, 

Lucile. Wenn ich venfe, daß fie 

dies Haupt I — — Mein Camille, dad 
iſt Narrheit, gelt, ich bin mahnfinnig I 

Camille. Sei ruhig, Danton unt 
ich find nicht Eins. 

Lucile. Die Erde ift weit, und eẽ 
find viel Dinge darauf, — warum denn 
grate das eine? Wer follte mir's neh⸗ 
men? Das wäre arg. Was wollten 
fie auch damit anfangen ? 

Camille. Sch wiederhole dir: du 
fannft ruhig fein. Geftern ſprach ich 
mit Robeöpierre; er war freundlich. Wir 
find ein wenig gefpannt, das ift wahr; 
verfhiedene Anfichten, fonft nichts l 

ucile Sud’ ihn auf, 

Camille Wir ſaßen anfeiner 
Schulbanf. Er war immer finfter und 
eibfam. Ich allein fuchte ibn auf und 
machte ihn zuweilen lachen, Er hat mir 

immer große Anhãnglichteit gezeigt. Ich mas mir fagt: morgen und übermorgen 

gthe. und weiter binaus iſt Alles wie eben, 

Eucile. So ſchnell, mein Freund ? | Das ift ein Ieerer Lärm, man will mid) 
Geh! Komm! Nur das [fie Füße ihn] —* 
ann va! Geh! Geh! [Camille ab] ſqhreden; fi ʒ ſie werben’ m icht wagen mb] 



16 

&in immer. 

[Es if Nacht.] 
Danton [am Fenſter]. Wil denn 

das nie aufhören? Wird das Licht nie 
ansglühen und der Schall nie mebern? 
Will's denn nie fill und dunkel werben, 
bag wir une die garftigen Sünpen ein- 

ander nicht mehr anhören und_anieben ? 
— September! — 

Fulie [rmft son innen). Damon. 
Danton !. Ä 

Danton. He? | 

Julie [tritt ein]. Was rufft dır ? 

Danton Rief ich? 

Julie. Du ſprachſt von geiſtigen 
Sünden nnd dann nöhnten bu: Septem: 

ber | 

Danton. Ich, ih? Nein, ich fprach 

nicht, das dacht’ ich faum, Das waren nur 
ganz letfe, heimliche Gedanken. 

Zulie Du zitterft, Danıon: 

Danton. Urd foll ich nicht zittern, 

wenn: fo die Wände plaudern? Wenn 
mein Reib-fo zerfchellt if, daß meine Ge⸗ 
danfen unftät, umirrend mit ben Lippen 
Ver Steine reden ? Das ift feltfum. 
Julte. Georg, mein Georg! 

Danton. Ja, Julie, das iſt feltfam. 
Ich möchte nicht mehr venfen, wenn das 
gleich Tpricht. Es gibt Gedanken, Julie, 
für die es keine Ohren geben follte. Das 
iſt nicht gut, daß fie bet ver Geburt gleich 
Schreien, wie Kinder; das ift nicht gut. 

Julie, Gott erhalte dir deine Sinne, 
Georg! Georg, erfennft du mich? 

Danton. Ei warum nicht! Du 
bi ein Menſch und dann eine rau und 

endlich meine Frau, und die Erbe hat 

fünf Welttheile, Europa, Alien, Afrika, 
Amerika, Aufralien, und zwei mal zwei 
macht vier. Ich bin bei Sinnen, fiehit 
m? — Schrie's nicht Eeptember ? Gags 

teft du nicht fo was? 

Julie. Sa, Danton, durch alle Zim⸗ 

mer bört’ ich's. 
Danton. Wie ich ans Fenſter kam 

— [ur fiebt hinaus] die. Stadi ruhig, alle 
Lichter aus. 

Die Baden 

Jul ie. Ein Kind fchrie in der Naͤhe. 

Danton. Wie ich ans Fenfter fam 
— durch ale Gaffen ſchrie und zetert’ 68° 
September! 

Julie. 
dich. 

Danton. Träumteft ? ja, ich träum⸗ 
te; doch das war anders, ich will Dir es 
gleich fagen, mein armer Kopf ift ſchwach, 
gleich! ſo, jetzt hab' ich's. Unter mir 
feuchte, die Erdkugel in ihrem Schwung; 
ich hatte ſie wie ein wildes Roß gepackt, 
mit rieſigen Gliebern wũhlt ich in ihren 
Mäbnen und preßt' ich ihre Rippen, Tas 

[Haupt abwärts gewandt, bie Haare Hat- 
ternd..über. ven Abgrund; fo warb ich 

geichleift.- Da ſchrie ich in der Angſt 
und ich erwachte. Ich trat ans Fenfler 
— und ta bört’ ich's, Julie. — Was 

Du träumteft Dantou ; fall’ 

dad Wort nur will?! Warum gerade 
das? Mas hab’ ich damit zu Ichaffen F|. 
Was firedt es nach mir die blutigen 
Hände? Ich hab’ es nicht gefchlagen. 
— D hilf mir, Julie, mein Sinn iſt 
ſtumpf. War's nicht im September, 
Julie? 

Zulie Die Könige warcen noch 
vierzig Stunden von, Paris. 

Danton. Die Feftungen gefallen, 
die Ariftofraten in der Stadt. 

Julie Die Republik war verlos 
ran. 

Danton. Sa, verloren. Wir konn⸗ 

ten den Feind nicht im Rüden faflen, 

wir wären Narren. gemelen, zwei Feinde 
auf einem Breit; wir oder fie, der 

Stärfere ſtößt ten Schwächeren hinun⸗ 
ter, if das nicht billig ? 

Zulie 8a, Ja, 

Danton. Wir fohlugen fie, das 
war fein Mord, das war Krieg nad) 
innen. 

Julie 

rettet. 

Danton. Ja, 
war Notbwehr, wir mußten. 

Du balt das Baterland ges 

dus hab’ ich, das 

macht: es muß ja Aergerniß fommen)| 
boch wehe dem, durch weichen Aerger⸗ 

Der 
Dann am Kreuze bat ſich's bequem ge- || 

niß fommtl — Es maß; das war bie 
Muß! — Ber wilder Hand’ ſluchen 
auf die ver Fluch bed Muß gefallen 
— Ber bat: das Mu geſprochen wer? 
Was iſt rad, was. in-und lagt, Rick 
und morbet? — Puppen fid.b- wir, vom 
unbefannten Gewalten am. Draht‘ dee: 
gen: nichts, nichıe- wir ſelbſt. — die 
Schwerter; mit denen Geiſter kümpfen! 
— man ſieht mer bie Hände nicht, oh 

im Mäbrchen. — Jetzt bin ich ruhig. 

. Zulte. Ganz rubig iieb Hez 5 

Danton. Sa, Julie, komm zu 
Bette, | 

Eicafe vor: Danton’s ‚Son 

Stmon. Bürgerfoldaten. 

Simon te weit iſts in der Mad? 

ErfierBürger. Wae in der Naht 
Simon. Wie weit if die Nachit 

Erfler Bürger So mei ald 
zwifhen Sonnenuntergang umd. Som 
nenaufgang. | 

Simon. Schuft, wieniel udet 

Erſter Sarger. Sieh’ auf dein 
Zifferblatt. .. 

Stmon. Bir müflen hinauf I Fen 

Bürger! Wir haften mit unſeren Al 
fen dafür. Todt over lebendig! Er hät 
gewaltige "Glieder. Ich werbe: woratige- 
hen, Bürger. . Der Freiheit zine Gaſſe! 
— Sorgt für.mein Weib) Cine: Ei⸗ 
chenkrone werde ich ihr binterlaflen, — 

Nur vorwärts, Bürger, ihr werbei’euch 
um da# Vaterland verbient: machen. - 

Zweiter Bürger Ich weile; 
das Vaterland machte fih um uns ven 
bient.: Ueber all ven Löchern, die wir 
in anderer Leute Störper machen, iſt noch 
fein cinziges in unferen Hofes zugegan⸗ 

|gen. 
Erſter Bürger Willſt du, daß 

bir dein Hofenlag zuginge? Hp, ‚De ha! 

Die Anderen. He, ba, ‚ba: 
Simon. ort, fort! [Sie ke 

gen in Danian’d iand Sant.) 



Die Faden. 
— 

yettelt in Theatern, Concerten u. Camille Was haft vu? 

ıöftellungen, fo haben fie werer| Danton. Der Woblfahris » Yuds 
ch Ohren dafür. Schnitzt Ei⸗ ſchuß has meine Verhafiung beſchloſſen. 
Mationene, ‚wo man ven Strid|Man hat mid) gewarnt und mir einen 
gen fieht, an dem fie gegerrt wird, | Zufluchtäort angeboten. Sie wollen meis 
1. Gelenfe bei jedem Schritt in|nen Kopf; meinetwegen. Ich bin der 
m Iamben krachen, — welch’ ein 
welche Tonfequenz ! — Nimmt 
Gefühlchen, eineSentenz, einen 
ind zieht ihm Rod und Hofen an, 
n Hände und Füße, färbt ihm 
dt, und läßt das Ding ſich diei 
urch berumgquälen, bis es ſich 
heitathet oder todt ſchießt — ein 
— Fiebelt einer eine Oper, wel⸗ 

5chweben u. Senfen im menſch⸗ 
ven wiebergibt, wie eine Thons 
t Waſſer die Nachtigall — bie 
- Sept die Leute aus dem Then- 
e Gaſſe —dieerbärmliche Wirk: 
— Sie vergeffen ihren Herrgot! 
en ſchlechten Eopiften. Von der 
8 die glühend, braufend und 
in ihnen fich jeven Augenblid 
rt, hören und fehen fie nichts. 
n ind Theater, leſen Gedichte u. 
ſchneiden den Fragen darin die 
nad) und fügen zu Gottes Ges 
wie gewöhnlich! — Die Gries 
ten, was fie fagten, wenn fie ers 

Pogmalion’s Statue fei lebendig 
‚ babe aber feine Kinder befoms 

ton. Und die Künftler gehn 
Natur um, wie David, ber im 
er die Gemorbeten, wie fie aus 
auf die Gaſſe geworfen wurden, 

‚ zeichnete und fagte: ich erhas 
legten Zudungen des Lebens in 
Hfewichtern. [Danton wird 
rufen.] 

ville. Was fagit du, Rucile? 

ile. Nichts, ich fehe dich fo 

hen. 

rille. Hört mich auch? 

tle, Ei freilich. 

Nle. Habe ich reiht? Weißt 
was ich gefagt habe? 

te, Nein, wahrhaftig nicht. 
[Danton tommt zuräd.] 

Huteleien überbrüffig. Mögen fie ihn 
nehmen, was liegt daran? Ich merbe 
mit Muth zu fterben wiffen ; ta ift Teiche 
ter, als zu leben. 

Camille. Danton, noch ift es Zeit, 

Danton. Unmöglid — aber ich 
hätte nicht gedacht — 

Camille. Deine Trägheit ! 
Danton. Ich bin nicht träg, aber 

mübe ; meine Sohlen brennen mid). : 

Camille. Wo gehſt du hin? 

Danton, a, wer das wüßte! 

Camille. Im Ernft, wohin? 

Danton. Spagieren, mein Junge, 
fpagieren. [Er gebt.] 

Lucile. Ach, Camille! 

Camille. Set ruhig, lieb Kind, 

Lucile. Wenn idy venfe, daß fie 
dies Haupt! — — Mein Camille, das 
iſt Narrheit, gelt, ich bin wahnfinnig 

Camille. Sei ruhig, Danton unt 
ich find nicht Eins. 

Lucile. Die Erde iſt weit, und eẽ 
ſind viel Dinge darauf, — warum denn 
grate das eine? Wer ſollte mir's neh⸗ 
men? Das wäre arg. Was wollten 
fie auch damit anfangen ? 

Camille. Ich wieberhofe bir: du 
fannft ruhig fein. Geftern ſprach ic 
mit Robespierre; er war freundlich. Wir 
find ein wenig gefpannt, das ift wahr; 
verſchiedene Anfichten, fonft nichts l 

Lucile. Sud’ ihn auf, 

Camille Bir fagen aufeiner 
Schulbank. Er war immer finfter und 
eidſam. Ich allein juchte ibn auf und 
machte ihn zuweilen lachen. Er hat mir 
immer große Anbänglichfeit gezeigt. Ich 
gebe. 

Lucile. So fchnell, mein Sreund ? 
Geh! Komm! Nur das [fie Füßt ihn] 
und das! Geh! Geh! [Camille ab] 

— Das ift eine böfe Zeit. Es geht ein, 
mal fo. Wer fann da brüber hinaus? 
Man muß ſich faſſen [fingt.] 

Ach ſcheiden, ad) ſcheiden, ach fcheiden, 
Wer hat ſich das Scheiden erdacht? 

Wie lommt mir grabe das in ben 
Kopf? Das ift nicht gut, daß es ben 
Weg von felbft findet, — Wie er bins 
aus if, war mir's als Eönnte er nicht 
mehr umfehren, uud müfle immer wei⸗ 

ter weg von mir, immer weiter. — Wie 
das Zimmer fo leer ift; die Fenſter ſte⸗ 
ben offen, als hätte ein Todter darin 
gelegen. Ih halt! es da oben nicht 
aus, [Sie geht. N 

Freies Feld 

Danton. Ich mag nicht weiter. 
Ich mag in diefer Stille mit dem Ges 
plauder meiner Tritte und dem Keuchen 
meined Athems nicht Lärmen machen. 
[Er fegt ſich niedet, nach einer Paufe.] 
Man hat mir son einer Kranfpeit er⸗ 
zäplt, die einem dad Gedächtniß verliee 
ren made. Der Tod foll etwas davor 
haben. Dann fommt mir manchmal die 
Hoffnung, daß er vielleicht noch Fräftis 
ger wirfe und einem Alles verlieren 
made. — Wenn das wäre! — Dann 
lief’ ich wie ein Chrift, am einen Beind, 
das heißt mein Gedãchtniß, zu reiten. 
— Der Drt foll ſicher fein, ja für mein 
Gedãchtniß, aber nicht für mich; mir 
gibt das Grab mehr Sicyerheit, es [haft 
mir wenigfiens Bergeffen. Es töd⸗ 
tet mein Gedächtniß. Dort aber Tebt 
mein Gebächtnig und tödtet mich. Ich 
oder es? Die Antwort ift leicht. [Er 
erhebt ſich und kehrt um.] — Ich lolet⸗ 
tire mit dem Tob, es ift ganz angenehm, 
fo aus der Ferne mit dem Lorgnet mit 
ihm zu Tiebäugeln. — Eigentlih muß 
ich über die ganze Geſchichte lachen. Es 
ift ein Gefühl des Bleibens in mir, 
was mir fagt: morgen und übermorgen 
und weiter binaus if Alles wie eben, 
Das ift ein leerer Lärm, man will mid) 
ſchreden; fie werben’ nicht wagen! EN 1 



. Tammlunz einige empfindliche Ohren zu 
geben. die das Wert: Blut nicht wohl 

*vertragen kenven. Einige allgemeine Ber 
ttachtungen mögen fie überzeuaen, daß 

wir nicht grauſamer fint, als bie Natur 
und old die Zeit. Die Natur folgt ruhig 
und unwiderſtehlich ihren Geſetzen; der 

Menid wird vernichter, wo er mit ıbnen 
in Eonflift fommt. "Eine Nenverung in 
den Beftanttheilen ver Luft, ein Auflodern 
des teßurifcher Feuers, ein Schwanfen in 

dem Gleichgewicht einer Waſſermaſſe und 
= ine Seuche, iin vulkoniſcher Ausbruch, 

eine Ueberſchwemmung begraben Taufen- 
de. — Was ift das Nefültat? Eine un⸗ 

Ledeutende, im großen Ganzen faum be— 

w 

mierklbare Neränderung der pbyſiſchen Na— 

tur, die faſt ſpurles vorüber geaangen fein 
> würbe, wenn nicht Leichen auf ihrem Me 

ge lägen. — Jch frage num: fell die geis 
, fige Natur in ihren Rev lutionen mehr 
_ Rüdäct nehmen, ald vie phyſiſche? Coll 

eine Idee nicht chen fo qut wie ein Geſetz 
der Phyſik vernickten dürfen, was ſich ibr 

widerſetzt? Soll überhaupt ein Ereigniß, 
das Die ganze Grftaltung der menfchliden 

Natur, Tas heifi ver Menjchheit, umänz 
dert, nicht durch Blut geben bürfen Der 
Weltgeift bedient ſich in ber "geiftigen 
Sphäre unferer Arme eben fo, wie tr in 

der phyſiſchen Bulfanz, und Woſſerflutben 
gebraucht. Mas liegt taran, ob fie nıln an 
einer Seuche oder an der Revolution ſter⸗ 
ben? — Die Schritte der Menfchheit 
find langſam, man fann fie nur nad) 
Jahrhunderten zählen, hinter jedem erhe⸗ 
ben ſich die Gräber von Generationen. 
Das Gelangen zu den einfachſten Erfin- 
dungen und Örundfägen hat Millionen 
das Leben gefoftet, die auf dem Wege, 
farben. Sf es denn nicht einfach, dap 
zu einer Beit, wo der Ganz ber Geſchäfte 
raſcher ift,, auch mehr Menſchen außer 
Athem fommen ? — Bir fließen ſchnell 
und einfach: ta Alle unter gleichen Der- 

“ „ bälmiffen geſchaffen worten, fo ſind Alle 
gleich, die Unterſchiede abgerechnet, wel⸗ 
de vie Natur felbft gemacht hat. — Es 
darf daher Jeder Votzüge und barf daher 
Keiner Berrechte haben, weder im Einzel⸗ 

men, noch ‚eine geringere ober größere| mel.) Dören She, Payne, hlis lkonnie doch 

perwelt durchgeführt zu werden, und uns 

Klaſſe von Individuen. Jedes Glied 
dieſes in der Wirklichkeit angewandten 
Tapes hat feine Menſchen getöbiet. Der 
14. Zuli, ter 10, Auguft, ver 31. Mai 

find feine Interpunftiongzeichen. Er hatte 
vier Jahre Zeit nöthig, um in der Klr⸗ 

wenig mit Ihren Schlüffen, es ift 
ganz unheimlich zu Muth. ! 
Payne Co komm, Philofoph Ans 

zagoras, ich will dich fatedhifiren.. — € 
gibt feinen Goit, denn: 
bat Gott bie Welt geſchaffen, ober m 
‚Hat er fie nicht gefehaffen, Jo hat vie 
ihren Grund in ſich und-e& gibt fein); 
Gott, ta Gott mr dadurch Gott mit, 
daß er ven Grund alled Seins emit, 
Nun Fann aber Gon bie Welt nicht go 
ſchaffen haben ; denn entweder iſt be 
Schöpfung ewig wie Gon, ober fie hati- 
nen Anfang. Iſt letzteres ber Ball, h 
muß Gott fie zu einem beſtimmuer Zeit 

punft geſchaffen haben. Gon mup al, 
nachdem er eine Ewigkeit gerupt, einml 
thätig geworben fein, muß alſo einmal es 
ne Beränderung in fich erlitten haben, bie 
den Begriff Zeit auf ihn anwenpen läf, 
maß heides gegen das Weſen Goitee reis 
tet. Gott kann alfo die Welt nicht ge 
ſchaffen haben. Da wir nun aber fehr 
deutlich wiſſen, daß die Welt oder baf un 
fer Ich wenigftens vorbanden iſt, un vof 
fie dem Vorbergehenden nach alfo auf 
ihren Grund in fi) oter in etwas haber 
muß, das nicht Gott ift, To Fanti es Feiner 
Goit geben. Quod erat demonstran. ea tt ia 

Chaymette. 

ter gemöhnlichen Umſtänden hätte er ein 
Jahrhundert dazu gebraucht, und wärt 
mit Generationen fnterpunftirt worden, 
Iſt es da fo zu verwundern, baf ber 
Strom der Revolution bei jedem Abſatz 
bei jeder neuen Kılimmung feine Reichen 
ausſtößt? — Wir werden unferm Satzt 
noch einige Schlüffe hinzuzufügen haben ; 
follen einige bunbert Zeichen und verhin, 
dern, fie zu machen ? — Mofeg führt fein 

Volf durch das reihe Meer und in die 
Wüfe, bis die alte verborbene Generation 
ſich aufgerieben hatte, ehe,er ten neuen 

Staat gründete. Geſetzgeber! Wir bar 

ben weder das rothe Meer, noch bie Wü⸗ 
fie, aber wir haben ven Krieg und bie 
Guilletine. Die Revolution if wie bie 
Töchter tes Pe ias; fie zerflücht die Menſch⸗ 
beit, um fie zu verjüngen. Die Menſch⸗ 
heit wird aus bem Blutfeffel, wie dir 
Erde aud den Wellen der Sündfluth, mit 

urfeäftigen Gliedern fich erbeten, als mä- 
re fie zum erfien Mal gefchaffen. (Ranger, 
anhaltender Beifall. Einige Mitglieder, 
erheben fid im Enthuſiasmus.) 

St. Juf. Alle gebeimen Feinde ter 
Tyrannei, welche in Europa und auf dem 
ganzen Erpfreife ben Dolch tes Brutus 
unter ihren Gemäntern tragen, fordern 
wir auf dieſen erhabenen Augenblid mit 
ung. zu theilen. (Die Zuhörer und die | 

Depiirten fimmen vie Marfeillaife.an.) 

DasLugemburg, 
Ein Saal mit Gefangenen. 

Shaumetie, Payne, Merrier, 
Heranlt ve Sedhelles und 

andere Deputirte.) 

Chammette (zupft Papne am Aer⸗ 
Bit, 

Mercie t: Aber eine. Arſage mu| 
doch ba fein. 



ie) uUrſace fh hr „Gott demonſtriren. Gpinggı 
oft, 3 das heißt bat es  Toerfusht, Man fan das Böfet 

? Halten leugnen aber nicht ben Schmenz, nur ver 
Perftand Tann Gott bewelſen, das Gefühl 
empört fi dagegen. — Merfe bir es, 
‚Attaragoras, warum leide ih? Das iſt 
der Feld des Acheilsmus. Das Teifefte Zu 
den bes Schmerzeß, und.rege es ſich nur 
in einem Atom, madıt einen Riß in ver 
Schöpfung ren oben bis unten. 

Mercier. Und bie Moral? 

Payne. Erſt bemeift ihr Goit aus 
quent ir gebraichen weiß ober magt, iſt der Moral und dann bie Moral aus Gott. 
ein Stümper. Was wollt ihr denn mit eurer Moral?, 

Mercier, Ih frage dageden, Tann | Ich weiß. nicht. ob es an und. für fich was 
eine sollfommene Urfache eirie polforime«|Böfes oder was Gutes gibt, und habe, 
ne Wirkung haben, das heißt, Tann etwas | Befmegen doch nicht nötbig, meine Hand- 
Bollfommenes was Volfommenes ſchaf⸗ 
fen ?—.Sß das nicht unmöglich, weil das 
Geſchaffene doch nie ſeinen Grund in ſich 
baben fayn, was doch. wie Sie fagten, zur 
Bollfommenbeit gehört ? 

Mertier. Nein. — 

Payne: ’Mie wollen Gie denn aus 
einer unpdifsintieien Wirkung auf eine 
oollkommene Urſahe fchfießem! — ol 
taire wagte €8 eben fo wenig, es mit Gott, 
als mit ben Königen zu verberben, deß⸗ 
wegen that er eb. Wer einmal nichts hat, 

ner Natur gemäß ; was ihr angemeffen, 
ift für mich. gut und ich thue es, und mas 
ihr zuwider, ift für mich bös, und ich thue 

wenn es mir in ben Weg fommt, . Sie 
re u t. Schweigen Stell rgnnen, wie man fo fagt, tugenbhaft blei- 

g ben und ſich gegen das fogenannte Laſter 
Payne "Berubige dich. Vploroph.|wehten, ohne deßwegen Ihren Gegner 

Sie haben Recht ; aber, muß denn Gott|verachten zu müffen, mas ein gar rauris 
einmal ſchaffen, ann er nur was Unvoll⸗ges Gefühl iſt. 

— af ai ee & baumerte. Wahr fehr wahr! 

uns Gott nur als ſchaffend denken zu Föns S erault. D Philofoph Anaragos 
nen? Beil wir ins immer rühren und tas man fönnte aber auch fagen: damit 
fehätteln mäfen, um uns nur immer’fagen | Gott Alles fei, müffe er auch fein eignes 
gu Können: wir ind! müffen wir Gott. and) | Segentheil fein, das heißt volfommen u. 

Die elenve Behürfniß anbichten *-Wüffen | unvbLTommen, 58 unb güs, eig und I 
wir, wenn fidh.unfer Geift in das Weſen dig ; das Refultat Freilich würde gleich 

einer harmenifc in fh rubenden, eigen | Nul Ten, «8 mürbe id} gegenfeitig heben, 

es nicht un ich vertbeidige mich dagegen, |". 

Aber das Unsolltommene weg tann allein (Banton, Racroiz, Camiltı,- 
Pbilippeau werten hereinger 

führt.) 

Heramit (läuft auf Damon zu und .. - 
umarmt ihn). Guten Morgen. Gute..: 

Nacht! — folte ich Tagen. 
nicht fragen, wie hafl du geſchlafen ? Wie 

wir ſt du ſhiafen ? 

Danton. Nungut, man muß lar . . 
hend zu Beit gehn. 

Mercierizu Payne). Diefe Dop- 
ge mit Taubenflügeln! Er ift ver böfe 

Genius der Revolution, er wagte ſich an 
feine Mutter, aber fie war ftärfer ald er. 

Payne. Sein Leben und fein Tod 
find-ein gleich großes Unglüd. 

Lacroir.(zu Danton). Ich dachte 
nicht, daß fie fo ſchnell fommen würden, _ 

lungsweiſe zu ändern. Ich handle mei«|- Danton. Ib wuhl' ẽes, man hätıe 

mid; gewarnt. 
Lacroir. Und on haft nichts ger 

fagt? - 

Danton. Zumas? Ein Schlag-⸗ 

fluß iſt ver beſie Tod; wollteſt du zuvor 
franf fein? Und — ich dachte nicht, daß, 
fie es wagen würden. (Zu Herault.) Es 
{ft beffer, fich in die Erbe legen, ald ſich 

Leichdörner auf ihr laufen; ich ‚habe. fie. 
Lieber zum Kiffen, als zum Schemel. 

Herault. Wir werden wenigftens 

nicht mit Schwielen an ven Fingern ber 

hübſchen Dame Verwelung die Wangen 

ſtreicheln. 

Camille (zu Danton). 
nur feine Mühe, vu mazft die Zunge noch 
fo weit zum Hals heranehängen, du farnft 

dir Damit doch nicht den Todeöfchweiß von = : 

Seligieit yerfenkt, gleich annehmen, fie |Oir.fämen zu Nichte. — Freue dich, du der Stirne Lehen. D Lucie! daß J ein 
füffe „bi öftrede d über |Tommft glüdlich durch, bu kannſt ganz ru⸗ 
———— au Al, big in Madame Momoro das Meifterftüf 

fmwänglichem Liebesbebäirfni, ‚mie wir der Natur anbeten. 
ung ganz.gebebmnißuoll in die Ohren fas 
gm? Mäfen wir das Met, Bob um|yerkiatiäp mein Henn. (AN 
und zu Götterföhnen zu machen? Ich 5 
nehme mit. einem geringeren Vater vor⸗ Pay ne. Er traut noch nicht, er. wird 
lieb, wenigftend.werbe ich ihm nicht nachs | ih zu guter Legt noch die Delung geben, 
fagen können, daß er. mich. unter feinem die Küge nach Meffa zu legen, und ſich 
Siande in Shweinflällen oder auf ben, ‚neben leſſen um ja feinen Weg zu, 
Galceren habe erziehen Laffen. — Schafft | verſehlen. 

‚großer Jammer. 
(Die Gefangenen vrängen fi — * um die 

neu Angefommenen). 

Danton (zu Payne). Was Siefür - 

das Wohl Ihres Landes getban, habe ich : .' 

für das meinige verſucht. Ich war we⸗ 
niger glücklich, man ſchidt mich aufs 
Schaffot; meinetwegen, ich werde nicht 
ſtolpern. 
Meruter (gu Danton). Das Blut 

der Zwei und zwanzig erfäuft bich. 

Ib fann..... 

Gib tir 
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Ein Befangener (ga Heraulı)-| Es find ihrer Nemjehn. Sie Fur ge⸗ Latjchen die Gallericn. und bie Röme 
Lie Medt ves Beltee und bie Madht|(hich zufammengrwürfelt. Die vier Bäls| reiben #3 tie Hände; aber fie hören dee 
Ber Berzenft fine eine. . 

Ein Axterer (ja Camille). Nun, de. Zas if ein pilantes Bericht. Das) Euern Phrairm nad, bis zw dem Punkte, 

Senerz’proturater ter Laterne, beine Ver⸗ Bolt braucht vergleichen. Alſo zuder⸗ wo fie serförperi werten. Blict um Ent, 

beferang ver Etraßenbeleudtung bat in|läffige Leute! Ber zum Beifpiel 7 das Alles babı Ir aefprochen, ed iſt eine 

kie Lippen, welde tad Wort Erbar- 
men geſprochen. (Er umarmı Camil, 
be, mehrere Gefangene folgen frinem 
Beifpiele.) 

Ppilippean. Wir find Priefter 
tie mit Eterbenven gebetet haben, wir 
find angefledt worden und flerben an ber 
nämlien Seuche. 

Einige Stimmen. Der Streich, 
ber Euch trifft, tödtet und Ale. 

Camille. Meine Herren, ich be— 
lage ſehr, daß unſere Anſtrengungen fo 
fruchllos waren ; ich gehe aufs Schaffot, 
weil mir die Augen fiber das Loos cis 
niger Unglüdlien naf geworten. 

Bouquier. Sehr gut; weiter! 

Hermann. Bilatte und Lamiere, we 
ker eine fipt immer in der Trintftube, man — 2— 
und ter andere fläft immer. Beine | arbeitet beut zu Tag * — 5— 
öffnen ven Mund ner, um das Wort: Meif. Das iR ver Stuch unferer 
fh uldig zu fügen. — Giram bat Mein Leib wird jest auch verbrausht. — 

ben Grumbfag, es türfe Reiner entwi⸗ Es ift gerabe ein Jahr, Daß id das Res 
£ volutiond-Tribumal ſchuf. Ich bitte Got 

föpfen. 5 

Reit fei. Renaudin — h 
ich wollte neuen Septembermorben zuvors 

Fonquiter. Auch ber? Er balf] kommen, ich hoffte, Unfehulbige zu reiten, 

Hermann. Sei ruhig, vor eini⸗ 
gen Tagen fommt er zu mir’ und ver⸗ 
langt, man folle allen Berurtbeilten ‘vor 

der Hinrichtung zur Ader laffen, um fic 

ein wenig matt zu machen; ihre troßige 
Haltung ärgere ihn. f 

Bouguier Mb, fehr gut. Alſo 

ich verlaffe mich brauf! 
Hermann. Laß mich nur machen. 

unvermeitlich. Meine Herren, ich hoffe," 
Sie Alle diefen Drt verlaffen zu machen. 

Mercier. D, herausgeben -werben ' 

wir. 

.Danton. Ich bin jept bei Ihnen; 
der Himmel weiß, wie das enden ſoll 

Ein immer. 

Bouguier-Tinville Hew 
mann. 

Bouguier. Alles bereit? 

Hermann. Es wird ſchwer hals 
den ; wäre Danton nicht barunter, fo 
alnge €8 leicht. 

Bouguter Er muß vortangen. 

Hermann. Er wird bie Geſchwo⸗ 
men erſchreden, er iſt bie Vogelſcheuche 
der Revolution. 

Bougquier. Die Geſchwornen mffe 
fen wollen. 

Hermann. in Mittel wüht' ich 
aber es wird bie gefegliche Form ver« 
legen. 

Bouguter Nur zu 

Hermann. Bir lofen nicht, ſon⸗ 
dern füchen die Hanpfeften aus, 

Bougquier. Das muß gehen. — 
Das wird ein gutes Hedenfeuer geben. 

Das Nevpintions:Tribunal. 

Hermann (ju Danton). Ihr Nas 
me, Bürger, e 
Danton. Die Revolution. nennt 

meinen Namen. Meine Wohnung if 
bald im Nichts und mein Name im Pans 

theon der Geſchichte. 

Hermann. Danton, der Convent 
beſchuldigt Sie, mit Mirabeau, mit Du⸗ 
mourieg, mit Orleans, mit den Girondi 
ften, mit den Fremden und ber Factivn 
Ludwig's X VZZ-Tonfpirirt zu haben} 
Danton. Meine Stimme, die id 

fo oft für die Sache des Volles ertönen " 
ließ, wird ohne, Mühe die Berläumbung 

Dasengemburg. 

Ein Corridor. 

Racrots, Danton, Mercter umb 
andere Gefangene aufs und abgehend, 

®acroir (gu einem Gefangenen). 
Bit, fo viel Unglüdliche in einem fo 
elenven Buflande ? 

Der Gefangene Haben Ihnen 
die @uillotinen-Karren nie geſagt, daß 

Paris eine Schlachtbant ift ? 

Mercier. Nicht wahr, Lacroir? 
Die Gleichheit ſchwingt ihre Sichel über 
allen Häuptern, bie Lava der Revolution] anflagen, mögen hier erfpeinen, und ich 
left, die Guiffotine republifanfte? "Do ſwerde fie-mit Schande bededen. Die 

ſcher, dann einige Barguiers unt Erem-|Rödeln ver Dyfer nit. Geht einmal | 

ſchen, ber einmal vor das Tribunal ges und bie Menfhen dafür um Berzeibung, : 

einmal einigen Pfaffen duch. - Jaber viefer Lamgfame Morb mit feinen ' 
Formalitäten ift gräßlicher und eben fo 

zurüdweifen. Die Elenten, welde mid - 
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Ausſchuſſe mögen ſich hierher begeben, ich |gen, ich habe es am 21. Januar geiöbtet 
werte nur vor ihnen antworten. Ich has und ben Kanigen einen Königsfopf als 

be fie als Kläger und als Zeugen nöthig. Febdehandſchuh hingeworfen. (Wieders 
Sie mögen ſich zeigen: — Mebrigeng; was | holte Zeichen von Beifall, — Er nimmt 
Hegt "mir an Erich und Eurem Urtheil !|die Anklage-Ate.) — Wenn id einen 

. 3 habe EB Euch ſchon gefagt :'dnd Nichts "Blidt auf biefe Schandſchrifi werke, Fühle 
wird bald mein Afpl- fein; — das Reben ich mein ganzes Wefen beben. Wer find 
iſt mir zur Laſt, man mag {on es entreis |benn bie, welche Danton nöthigen muß. 
Ben, “ fehne mid barnadı, es abzufchft- |ten, ſich an jenem denkwürdigen Tage 
teln.- r- (am 10. Auguft) zw. zeigen? Wer find 
v. ermann Danton, bie Kühn, |benn bie privilegirten Wefen, von denen 

heit {ft dem Verbrecher, bie iinhe ber Ins |er feine Energie borgte 8 — Meine Ans 

ſchuld rigen. : 

Danton. Brivartäßnpeit ift ohne 
Zweifel zu tadeln, aber jene National» 
Tühnbelt, die ich fo oft gezeigt, mit welcher 
ich fo-oft für bie Freiheit gefämpft habe, 
AR die verbienftwollfte Jaller Tugenden. — 
"jet meine Rühnbeit, fi if eS, der ich 
mid) hie: zum Beften der Republif gegen 
meine erbärmlichen Anfläger bediene. 
Kann ich mich faffen, wenn id) mich auf 
eine.fo niedrige Weife verläumdet fehe ? 

Bon einem Revolutionär, wie ich, - darf 
man feine Talte Vertheidigung erwarten. 
Männer meines Schlages find in Nevos 
Iutionen unfhägbar, auf ihrer Etirme 
ſchwebt das Genie ber Freiheit. (Zeichen 
von Beifall unter den Zuhörern.) — Mich 
Magt man an, mit Mirabeau, mit Du- 
mouriez mit Orleans Tonfpirirt, zu den 
Büfen elenber Defpoteit gefeffen zu haben; 
mich forbert man auf, vor ber unentrinns 
baren Gerechtigleit zu antworten! — Du 
elender St. Juſt wirft ver Nachwelt für 
dieſe Läfterung verantwortlich fein! 

Hermann. Ich fordere Sie auf, 
mit Ruhe zu antworten ; Pgebenfen Ste 
Marat’s,.er trat mit Ebrfurcht vor feine 
Richter: 

Danton te haben die Hände an 
mein ganges Leben gelegt, fo mag es fich 
denn anfrichten und ihnen entgegentreten; 
unter bem Gewicht jeder meiner Hanbluns 
gen merbe ich fie begraben. — Ich bin 
nicht flolz darauf. Das Schichal führt 

. und die Arme, aber nur gewaltige Natus 
ren find feine Organe. — Ich habe auf 
dem Marsfelve dem Königthum den Krieg 
erflärt, ich habe bed am 10. Auguft geſcua· 

tu im 

Häger mögen erfjeinen! Ich bin ganz 

bet Sinnen, wenn Ich es verlange. Ich 
werde bie platten Schurfen entlarven und 
fie in das Nichts zurüdfchleubern, aus dem 
fie nie hätten hervorkriechen follen. 

Hermann (belt). Hören Sie die 
Klingel micht? 

Danton.. Die Sıimme eines Mens 
fchen, welcher’feine Ehre und fein Leben 
vertheidigt muß beine Schelle überfehreien. 
— Ib babe im September die junge 

Brut der Revolution mit ben zerftüdten 
Leibern der Ariftofraten geäjt. Meine 
Stimme bat aus dem Golde der Arifiof- 
raten und Reichen dem Bolfe Waffen ges 
fihmiebet. Meine Stimme war der Or⸗ 

fan, welcher die Satelliten des Deepotis⸗ 

mus unter Wogen von Bajonnetten be 

grub. (Lauter Beifall.) 
Hermann. Danton, Ihre Stims 

me ift erfchöpft. Sie find zu heftig bes 

megt. Sie werben das Nächftemal Ihre 
Vertheidigung befchliefen. Sie haben 
Ruhe nöthig. — Die Sitzung iſt aufger 
hoben. 

Danton. Sept fennt Ihr Danton, 
noch wenige Stunden — und er wird in 
den Armen bes Rubmes entſchlummern. 

Das Luxremburg. 

Ein Kerker. 

Dillon, Laflotıe, ein Gefangens 

märter. 

Dillon. Kerl, leuchte mir mit dei⸗ 

ner Nafe nicht fo ind Gefickt. Hr, ha, ba. 

Zaflotte. Halte den Mund zu, 

teine Mondſichel dat einen Hof. Ha, ha 

ba, ba! 

RWärter. Ha, ba, ha! Glaubt Ihr, 

Herr, daß Ahr bei ihrem Schein leſen 

önnter? 
(Zeigt auf einen Zettel. ben er fin ber 

Hand hält.) 

Dillon. Gib ber. 

Wärter. Herr, meine Mondſichel 

hat Ebbe bei mir gemadt. 

Laflotte. Deine Hofen feben auf, 
als ob Fluth wãre. 

VWärter. Nein, fie ziehen Baffer: 
(Zu Dillon.) Ste bat ſich vor Eırer 
Sonne verfrochen, Herr; Ihr müßt mir - 

das geben, das fie wieder feurig macht, 

wenn Ihr dabei leſen wollt. . 

Dillon. Da Kerl! Pad’ dich. (Er 
gibt ihm Geld. Wärter ab — Lie.) 
Danton hat das Tribunal erfchredt, bie 

Geſchwornen ſchwanlien, die Zuhörer 
murrten. Der Zutrang war außerordent⸗ 

lid. Das Volt trängte fih um ven Jur 
ſtizpalaſt und fland bis zu ten Bänfen, 
Eine Hand voll Geld, ein Arm endlich, 

— — hm! hm! (Er gebt auf und ab, 

und ſchenkt ſich von Zeit zu Zeit auß eis 

ner Flaſche ein.) — Hän' ich nur ben 
Fuß auf ver Gaffe. Ich werde mich nicht 
fo ſchlachten laffen. Sa, nur ten Fuß auf 

der Gaſſe! 

Raflotıe. Und auf rem Karren, 

bag ift eins. 
Dillon. Meint vul Da liegen 

noch ein Paar Schritte dazwiſchen, lang 
genug, um fie mit ven Leichen der Des 

jemvirn zu meffen. — — 8 ift endlich 
Zeit, taß die rechıikaffenen gReute das 
Hanpt erheben. 

Laflotte (für fib). Deſto befer, 
um fo leichter ift es zu treffen. Nur zu, 
Alter, noch einige Stäfer und ich werde 
flott. j 

Dillon. Die Schurken, die Narren, ” 
fie werben ſich zulegt noch ſelbſt guillotis 
niren. [Er läuft auf und ab.) . 

La flotte [bei Seite.] Man fönnte 

das Leben ordentlich wieder Lieb haben, 
4 nn 2 
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wie fein Kind, wenn man fi wo ſelbſt ge⸗ 

deben. Das kommt grade nicht oft vor, 
bag man fo mit bem Zufall Blutſchande 
treiben und fein vigener Vater werben 
Kann. Pater und Kind zugleich. "Ein bes 

baglicher Dedipus ! 

Dillon. Man füttert dad Voll nicht 
mit Leihen; Danton's und Camille's 

Weber mögen. Affignaten unter bag Volf 

werfen, das iſt beffer als Köpfe. 

Laflotte [bei Ceite]. Ich würde 
mir hintennady die Augen nicht ausreißen; 
ich fönnte fie nötbig haben, um ten guten 
General zu beweinen. 

Dillon. Die Hard an Danton! 

— Ber ift noch fiher ? Die Furcht wird 
fie vereinigen. 

Laflotte [bei Seite]. Er if doch 

verloren. Was iſt's denn, wenn ich auf. 
eine Leiche trete, um aus dem Grabe zu 
flettern ? 

Dillon. Nur ven Fuß auf ber 
Gaſſe! Ich werde Leute genug finden; 
alte Soldaten, Girondiſten, Ex⸗Atelige, 

wir erbredyen vie Gefärgniffe, mir müſ⸗ 

fen und mit ben Gefangenen verftindis 

gen. 
Taflotte[bei Seite]. Nun freis 

lich, es riecht ein wenig nach Schurferei. 

Was thut's? Ich Fätte Aufl, auch das 

zu verfuchen ; ich war bieher zu einfeitig, 
Man befommt Gewiſſensbiſſe, das ift 
tod eine Abmechlelung ; es ift nicht fo 
unangenehm, feinen eigenen Geftanf zu 
riechen. — Die Aueſicht auf die Buillo- 

fine ift mir langweilig geworten ; fo lan⸗ 
ne auf die Zache zu warten! Ich habe 
fie im Geifte (hen zwanzigmal durchpro⸗ 
bit. Es if auch gar nichis Pikantes 

mehr darin, es if ganz. gemein gemoiden. 

Dillon. Dan muß Danton’s Frau 

ein Billet zufommen laflen. 

Taflorte [bei Seite). Und dann 
— ich fürkte con Tod nicht, aber ven 
Sibmerz. — Es fünnte wehe thun, wer 
ſteht mir dafür? Dan ſagt zwar, es ſei 
nur ein Augenblid : aber der Schmerz 
hat ein feineres ;Zeitmaß, er’ zerlegt eine 
Zertie, Nein! Der Schmerz ift die eins 

Dillon. Höre, Laflotte, wo ift der 
Kerl bingefommen? Ich babe Geld, 
das muß geben; wir müffen das Eifeh 

ſchmieden, mein Plan ift fertig. 

Laflotte. 
ne den Schließer, ich werte mil ihm ſpre⸗ 
hen, cu Fannft auf mic) zählen, General, 
mir werben aus dem Loche Fommen [für 
ſich im Hinausgehen], um in ein anderes 
zu geben, ich in das meitee, bie Welt, — 
er in das engfle, bad Grat. 

> 

Der Wohlfabrts:Ausfchup. 

St. Juſt, Berrere, Collot, 
v’Herbois, Billaudr 

Varennes. 

Barrere. Was ſchreibt Fouquier ? 

S1..Iuft Das zweite Verbör if 
vorbei. Die Gefangenen verlangen das 
Ericeinen mehrerer Mitglieder des Con- 
vents und des Wohlfahrts:Ausfchuffes, fie 
appelliren an das Volt wegen Verweige ⸗ 
rung ter Zeugen. Die Bewegung ter 
Gemüther fol unbefchreiblich fein. — 
Danton parobirte den Jupiter und ſchin⸗ 
telte bie Locken. 

EolIot. Um fo leichter wirb ihn 
Samſon paden. 

Barrere Wir dürfen uns nicht 
zeigen, bie Fiſchweiber und bie Lumpens 
fammler fünnten und weniger impofant 
finten. 

Billaur. Dis Bolt hat einen Ine |yı 
ſtinct, ſich treten zu laffen, und wäre «6 

nur mit Bliden ; dergleichen infolente 
Phyſiognomien gefallen ihm. Solche Mies 
nen find ärger, als ein adeliges Mappen; 
der feine Arifiofratigmus rer Menſchen⸗ 
verachtung figt auf ihnen, es folte fie je⸗ 
der einfchlagen helfen, ven es verdrießt, 
einen Blid von oben herunter zu erhalten. 

Barrere. 

Gleich, Gleich I ich ken⸗ 

51. Zuf. A 06.; 
ie Brida men. 

ſich für Hinlänglic unterrichtesnerflären 
und bie Debatten fhliehe 

St. Juſt. Sie möfen weg um je⸗ J 

ven Preis, und ſollen wir fie mit Ken; 
eignen Händen erwürgem: Bagt!--Danr 
ton foll und das Wort nicht umfonfk ges 
lehrt haben. Die Revolution wird. über, 
ihre Leichen nicht ſiolpein, aber u 
Danton ‚am. "Leben ſo wird: er, 

Gewand faffen;: und .er-hat etmad in Pr 
ner Geftalt, als vb er vie Freihe it noih⸗ 

glichtigen Könnte [S 1. 94 tu wird ben = 
ausgerufen. ] 

Der "Sälieher ir ein.) .. 

Shliefer. In Si Pelagle Me 
gen Gefangene am Sierden, fie verlan⸗ 
gen ‚einen Arzt. 

Billaud, Das if: 
viel Mühe weniger für ven fein “ 

Sälieger. ;Ce fm fhmanget”” 
Weiber dabei. \ 

Billaud. Delle‘ "peiler, h 
Sen ihre Kinder Teinen Carg. 
Barrere. Die Sawindſucht 

Ariſtoktaten ſpart bem Revolulons· Til 
bunal eine Sigung.. "Siebe Ban 
ontrerevofufionär. 

Kon or [nimmt ein Papier). Eine 
Butſchrift Hein Weibernamel : =. 

Barrere. Wohl eine von dentn 
Fan fein möchten, zuufchen:eb:? 

Guillotinenbrett und dem Biett ei⸗ 
if Jacabiners u wählen. > 

Sufreiig. nad) ‚dem. Verl 

5 — Es mag nicht fo 
nehm jein, einen Tarquinins aut 
gedbrepublif einet Jungfrau zu treiben. nr 

oltot: Sie if zu alt. - Makamern.ıs 
Er-ıft wie-der hörmerme |peflangt ven Tod, fie weiß, ſich anszwe.ir: 

Siegfried, das Blut der Geptembrifeurg |dı nm, das Gefängniß liegt auf ipr 
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Se fig er fett St. Ju _ Ich zähle auf Eure Uns 
Th Morgen: Die Anmort iſt leicht. terftügung. Es gibt Leute im Convent, 

‚, [Ge Rhseibt vud IR.) „Bürgerin es iſt die ebem fo kank find wie Danton, und 
a daß du den Tod welche die nämliche Kur fürchten. Sie 

haben wieder Muth bekommen, ſie wer⸗ 

Vaih gut, Dad die Builetine zu|-_ Barrere. (ibn unterbrechend.) Ich 
aidiz Zeufe haben fonft Feis|merze Ihnen fagen: u Kom wurde der 

6 banay, man muß ſich dicht Conſul welcher die Verſchwörung ve 
Catilina entdedte und bie Verbrecher auf 
der Sielle-mit dem Tore’ befrafte, der 

verlegten Formlichleit angeflagt. Wer — 

fen ; ein junger | Bhf, Namens|Juft, die Lava der Revolution liegt. 
"goflotie, hät MIO enidedt. "Cr jap. mit| Die Greipeit wirb bie Shwählinge, weis 

: : hat. getrunfen. md geplanbert: 4 B |meitten ‚In ihren Umarmungen erfiden, 
Barrere. Er ſchneidet ſich mit feis die Dojekät ves Volles wird ihnen, wie 

2 ter Boneile den Haie, ab; das ift ſchon Jupiter. ver Semele, unter Donner und 
De Blig erſcheinen und fie zu Aſche glühen. 

2 Geh', St. Juſt, wir werben. bir helfen, 
R oh Bi — nern * der —— muß bie Häupter ver 

n Feiglinge zerfihleubern. . nen man will uf ak) 

Barrere. Haſt du das Wort Kur 
gehört ?_ Sie werden noch aus der Guil⸗ 
Jotine ein Sperifxum machen. Sie fim- 

2% bem Mihıch Slaf , zählen, | Die pfen nicht mit den Moderirten, fie käm⸗ 

—— Banden Die ge, [pfen mit dem Safer, 
Billaud. Bis jept geht enfer 

ne Darin des Weg zufammen. 
—— — 

a Juſt, und 
Ve worin jedts Kom⸗ 

u I: e& und % ur, Punkt ein 
Kr Bari." 

t er R. — Cenvent muß delre⸗ 
ap Tribunal, folle ohne Unterhre⸗ 
— Fortfüßren, ad dürfe 
ka ieh, er die dem Ge⸗ 

Adie ſhuidig Ahteng verlege ober de]! 
= nme arte: Mand⸗ 

ral machen und die Guillotine als Ka⸗ 
theder gebrauchen. 

Billaud, Der als Beiſchemel. 

Collot. Auf dem er. aber. alsdann 

nicht. ſtehen, ſondern liegen ſoll. 
Batrtere. Das wird leicht gehen, 
Die Belt müßte auf dem Kopf ftehen, 
wenn die fogenannien Spigbuben von 
ven fogenanntew rechtlichen Leuten ge» 
hängt werden follten. 

& u.böft einen revolu⸗ 
Sf HR vis. lautet gang ger du wieder nach an? 

fteht ein Stern, beffen verfengenbe Strah⸗ 
len deinen Rüden: verborren machen 7 
Billaud. Was machen die uledlis 

hen Finger ver reigenden Demaly? 

Barrere lzudt die Achſeln]. Pi! 
“|bavon darf der Zugendyerein nichte wiſ⸗ 

fen. 

Billaud. Er if ein impoienter 
Maſonet. [Billau'd und Collot 
ab.] - ' 
Barrere [allein]. Die Ungeheuer I 
„Es ift noch nicht lange genug, daß 

du den Top wũnſcheſt!“ Diefe Worte 
‚hätten bie Zunge‘ müffen verdorren mas 

Sen, die fie gefprochen. — Und ih? — 
ALS die Sepiembriſeurs in die Gefäng⸗ 
niffe drangen; faßt ein Gefangener fein 
Meffer, er drängt ſich unter die Mörder, 
er ſtößt es in die Bruft eines Priefters, er 
if gerettet! — Wer lann was dawider 
haben ? — Od ich num unter Die Mörder 
brange, ober mich in den WobHahrte-Auss 

ſchuß jege, ob ich ein Ouißstinns oder, 
ein Taſchenmeſſer nehme? &. iſt der 
nãmliche Zal, nur mit eiwas verwidels 
teren Umſtänden, tie. Orundyerhältniffe 
find ſich gleih. — Und durft' gr Einen 
morden, durfl’ er auch Zwei, auch Drei, 
auch noch mehr? wo hört das auf? da 
fommen die Gerflenförner, machen zwei 
einen Haufen, drei, vier, wie viel dann? 
Komm, mein Gemiffen, Tomm, mein 
Hühnden, komm, ba iſt Butter. — Doc 

Barrere. Robespierre will aus — war ich auch Gefangener 7" Verdãch⸗ 
der Revolution einen Hörlaal für Mo— tig war ich, das läuft auf Eins hinaus, 

der Tod war mir gewiß. .IAb.j 

Die Eonciergerie. 

gacroir, Danton, Ppilippeau, 
Camille 

Tacroir. Du haſt gut gefhrieen, 
Danton ; hättef du dich Früher foum bein 

Collot (gu Barrere). Wenn fommit | Reben. gequält, es wäre jegt anders.’ Nicht 
wahr, wenn Een Einen ſo unver 
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Raub unter Ringen und Kampf aus den 
beißen Gliedern riß! aber fo in allen 
Sormalitäten, wie bet ter Hochzeit mit 
einem alten Weibe, wie die Paften aufs 
gefeßt, wie die Zeugen gerufen, wie das 
Amen gefagt, und wie dann die Beit⸗ 
dede gehoben wird und es langfam ber⸗ 
‚einfriecht mit feinen falten Olietern ! 

Danton. Bär es ein Kampf, 
daß die Arme und Zähne einander pad» 

‚tem! aber es ift mir, ald wäre ich in 
ein Mühlwert gefallen, und die Glieder 
würden mir langfam fpftematifch von der. 
Talten phyfiihen Gewalt abgedreht. Go 
mechaniſch getödter zu werben! 

Camille Und dann da liegen, 

allein, kalt, fteif ia dem feuchten Dunft 
der Faulniß! Vielleicht, daß Einem der 
Tod das Leben langfam aus ven Fibern 
martert, mit Bewußiſein vielleicht, ſich 

" megzufaufen I 

Philippeau. Seid rubig, meine 
Freunde. Wir find wie die Herbſtzeit⸗ 

oſe, welche erſt nach dem Winter Gas 
men trägt. Von Blumen, vie verfegt 
werden, unterfsheiden wir uns nıtr das 
dur, daß wir über dem Berfuh ein 
wenig ſtinken. IR das fo ara? 

Danton. Eine erbaulihe Auss 
ſicht! Von einem- Mifthaufen auf ten 

„ andern. Nicht wahr, die göttliche Klafr 
ſentheorie Bon Prima nad Secundda, 

- von Secunda nach Tertia und fo wel» 
ter? Sch babe die Schulbänle fatt, ich 
babe mir Gefäßfchwielen wie cin Affe 
darauf gehffen. 

Philtppeau. Was wilftu denn? 

Danton. Ruhe. 

Philippeau. Die if in Gott. 

Danton. Im Nichts: Verfenfe dich 
in was Ruhigers, als in das Nichts, und 

— — — — — — 

ift feine Wunde, mir find feine Blutstro⸗ Das Nevolutions⸗Tribunal. 
pfen, die Welt ift das Grab, worin es 

fault. — Das-lautet verrüdt, esiftaber| Danton. Die Republit iſt in @» 
doc was Wahres daran. 

Camille. Die Welt ift der ewige 
Jude, das Nichts ift ber Tod, aber er ift 

unmöglih. DI nicht fterben Fönnen, 
nicht fterben fönnen! wie es im Liede 
beißt. 

Danton, Bir find Alle lebendig 

begraben, und wie Könige in dreis oder 
vierfachen Särgen beigefegt, unter dem 
Himmel, in unferen Häufern, in unferen 
Röden und Hemden. — Bir fragen fünf- 

zig Jahre lang am Sargdeckel. Ja, wer 
an Vernichtung glauben Fönnte! dem wã⸗ 
te geholfen: — Da iſt feine Hoffnung im 
Tod ; er iſt nur eine einfachere, das Leben 

eine verwideltere, organifirte Fäulniß, — 

das ift der ganze Unterfchteb ! — Aber ich 
bin grad’ einmal an dieſe Art des Faulens 

gemöhnt, der Teufel weiß, wie ich mit eis 
ner andern zurecht Eomme. — D Julie! 
Wenn ih allein ginge! — Wenn fie 
mich einfam liege! — Und wenn ich ganz 
zerfiele, mich ganz auflöfte — ich wäre ei- 

ne Handvoll gemarterten Stäubes, jedes 
meiner Atome fönnte nur Ruhe finben bei 
ihr. — Ich kann nicht Rerben, nein, ich 
tann nicht fterben. Wir müffen ſchreien, 
fie müffen mir jeden Lebenstropfen aus 
ben Gliebern reißen. 

@in Bimmer. 

Bonland. 

Bouguter Ich weih nicht mehr, 
— ich antworten ſoll; fie fordern eine 

miſſion. 
* mar. Bir haben die Schurken, da 
haft du, was du verlangft, [Er überreicht 

Fouquier, Amar, 

wenn die hũbſche Rue Gott if, iſt nicht Fouquer ein Papter.] 
das Nichts Gott? Aber ih bim ein 
Atheiſt; der verfluchte Satz! 

Bouland. Das wire fie ‚yaftieen 
Ewas | Aelfen. 

tann nicht zu Nichts werden! und ih) Fouquier. Wabrbafiig, das hats 
bin Gtmaß, das ift der Jammer | — Die | ten wir-nöthig. 
Schöpfung hat fd fo breit gemacht, da ift 
nichts leer. Alles vol Gewimmels, Das 
Rihe Hat fi) ermordet, die Schöpfung 

Amar. Nun raſch, daß wir.und fie 
die Sache vom Hals belommen,, 

fahr, und er hat Feine Snftruftion! Bir 
appelliren an das Volt, meine Stimme it 
noch ftarf genug, um ben Dezempirn bie 
eichenrebe zu halten, «— Ich wiederhole 
es, wir verlangen eine Commilften, wir 
haben wichtige Entedungen' ji machen, 
Ich werde mich in die Citadelle der Ber 
nunft zurüdztehen, ich werde mit der Ras 
none der Wahrheit hervorbredyen us mei 
ne * zermalmen. — da Bel 
falls. 4 

Bouguien Amarun Boulanı 
treten ein. 

Fouquier. Ruhe, im Namen ver 
Republik; Achtung dem. Gefegel Der 
Eonvent beſchließt · — In Betracht, daß 
in den Gefängniffen ſich Spuren von 
Meutereien zeigen, in Betracht, daß Dan⸗ 
ton's und Camille's Weiber Geld unter 
dad Bolt werfen und taf ver Benerd 
Dillon ausbrechen und fi an die Spige 
der Empörer ſtellen fol, um die Anger 
Hagien zu befreien ; in Betracht enplid, 
daß diefe ſelbſt unrubigeAuftritte herbei zu 
führen fidy bemüht und das Tribunal zu 
beletvigen verſucht haben, wird das Iris 
bumal ermächtigt, die Unterſuchung ohne 
Unterbrechung fortzufeßen und jeden Ans 
gellagten, ver die dem Gefege ſchuldige 
Ehrfurcht: außer Augen fegen folkte, von 
den Debatten auszuſchließen. 

Danton. I frage bie Anivefen 
ben, ob wir dem Tribunal, bem Bolt, oder 
dem National Conynt Hohn gefproßen 
haben ? 

Diele Stimmen, Rein i Reint 
Camille. Die Glenden, f wollen 

meine Lucile morden! : ..- : 
Dantom Eines Toge.win mas 

die Wahrheit erlennen. Ich ſehe großet 
Ungtüd über ranfreich, hereinbrechen. 
Das if bie Diclatur; ‚ee Iren 
ne fie trägt d ne - 
föpreitet über te 
und Bouland 
gen Mörder, feht da Die 
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fahrt Ausichuffes! Ich Mage Rotes) Erfier Bürger. Danton. rsmiſcher Conſul fein und fein Haupt mu 
pierre. St. Juſt und ihre Henker des 3w eiter Bür ger. Danton bat ; der Toga verhüllen fönnen, um fein Lieb⸗ 

Oochverraths an. Sie wollen die Re⸗ſſchone Kleider, Danton hat ein ſchönes ſtes dem Vaterlande zu opfern? Ich wer: 
publit im Blut erfliden. Die Gleife| Haus, Danton hat eine fchöne Frau, erde mir die Augen mit tem Aermel mei— 
der Buillotinen » Karren find die Heers|havet ſich in Burgunder, ift das Wilo- nes rothen Frads abwiſchen; das iſt ber 
ftraßen, in welden die Fremden in da&|yret von filbernen Tellern. — Danton | ganze Unterſchied. — Och’, bu begreift 
Ber des Baterlanded dringen follen. — | war arm, wie ihr. Wober bat er Alles? mid niet. (Die genen ab.) 

Wie lange follen die Fußtapſen der Breis| — Das Beto hat es ihm gekauft, damit 
Heit Gräber fein? — Ihr wollt Brod|er ihm die Krone reite. — Der Herzoz m 
und fie werfen euch Köpfe bin. SIhrlyom Orleans hat es ihm gefchenft, damit | 
dürfet und fie machen euch das Bluter ipm die Krone fehle. — Der Fremde 
von den Stufen der Guillotine lecken. par es ihm gegeben, damit er euch Alle @in Zimmer. 

(Heftige Bewegung unter den Zuhörern, < 
Geſchrei des Beifalle, viele Stimmen : —— Soberpieret “oe Tennı in yulte,en Knabe 
es lebe Danton, nieber mit ven Des|yge. Julie Es if aus, Sie zittern 
cemvirn! — Die Gefangenen wervem RE „‚por Ihm. Sie töbten ihn aus Furcht. mit Gewalt Hinausgeführt.) Alle Es lebe Robeöpierre ! Nie Geh! ich Rabe ihn zum Ickten Dal gefes 

ber mit Danton! Nieder mit vem Ber: 9J — 
ätber! ben ; ſag' ihm, ich könne ihn nicht fo fes 

ben. (Sie gibt ihm eine Rode.) Da, 
Bu bring’ ihm das, — und fag’ ihm, er wür⸗ 

de nicht allein gehn. Er verfteht mich 
ſchon, und dann ſchnell zurüd, ich will ſei⸗ 
ne Blicke aus beinen Augen lefen, 

Plas vor dem Auftiz : Valafte. 
Dritter Akt. 

Ein Volkshaufe. 

Einige Stimmen. Niever mit 
den Decemvirn! Es lebe Danton! 

Erſter Bürger. Ja, das iſt wahr, 
Köpfe ſtati Brod, Blut ſtatt Wein! 

Einige Weiber. Die Guilloti⸗ 
ne iſt eine ſchlechte Mühle u. Samſon ein 
ſchlechter Bäderfnecht, wir wollen Brod, 
Brob ! 

Zweiter Bürger. (Euer Brod 
— das bat Danton gefreflen! Sein 
Kopf wird euch Allen Brod geben; er 
hatte Recht. 

Erfter Bürger. Danton war uns 
ter und am 10. Auguft, Danton war uns 
ter und im September. Wo waren die 
Reute, vie ihn angellagt haben ? 

Zweiter Bürger. Und Lafayets 
te war mit euch in Verſailles und war 

Eine Straße. 

Die © . 
Dumas Ein Bürger. . onciergerie 

Bürger. Die fann man nach eis Lacroin derauft auf einem Bett 
nem ſolchen Verhör fo viel Unſchuldige Danton, Camille auf einem 
zum Tode verurtheilen ? andern. 

Dumas. Das ift in ver That außer | Lacroix. Die Haare machen Ei» 
ordentlich, aber die Revolutionsmänner |N*M To und Die Nägel, man muß ſich wirk⸗ 
haben einen Sinn, der anderen Dienfchen lich ſchämen. 
fehlt, und Yiefer Sinn, trügt fie nie. Herau!lt. Nehmen Sie fi) ein wes 
Bürger. Das iſt der Sinn des Tie- kig in Acht, Sie nießen mir tas ganze 

gers. — Du haſt ein Weib. Beſicht voll Sand. 
Dumas. Ich werde bald eins ges !acroir. Und treten Sie mir nicht 

babt haben. fo auf die Füße, Befter, ich habe Hühner: 

Bürger. Go iſt es denn wahr ? augen. , 
Dumas. Das Revolutions-Tribys| N rault. Sie leiden nod an Un. 

nal wird unfere Eheſcheidung ausſprechen; gegiefer. 
doch ein Werräther. die Guillotine wird uns von Tifh und] kLacroir. Ach, wenn ich nur ein, 
Er Aer Bür ger. Ber fagt, daß Bett trennen. mal die Würmer ganz los wäre. 

Danton ein Berräther fei ? Bürger. Du bift ein Ungeheuer ! Herault Nun, fhlafen Sie wobl. 
Zweiter Bürger. Robeöpierre, 
Erfer Bürger. Und Robespierre 

FR ein Verrätber. 

BweiterBürger, Wer ſagt das! 

4 

Dumas. Schwachkopf! du bewun-, wir müſſen feben, wie wir mit einander 
derſt Brutus. chwachlopf! dur bewun zurecht lommen, wir haben wenig Raum. 

Bürger Bon ganzer Seele. — Srapen Sie mich nicht mit Ihren NA» 
ein im Schlaf! — So! zerren Sie nicht Dumas. Muß man bean gerade ’ am 2eintuch, es if kalt da unten. ie 
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Raub unter Ringen und Kampf aus den 
beißen Gliedern riß! aber fo in allen 
Sormalitäten, wie bei ter Hochzeit mit 
einem alten Weibe, wie die Paten aufs 

gefegt, wie die Zeugen gerufen, wie das 
Amen gefagt, und wie dann die Beit⸗ 
dede gehoben wird und es langfam bers 
einfriecht mit feinen falten Glietern ! 

Danton. Wär es ein Kampf, 
daß die Arme und Zähne einander pad» 

‚tm! aber es ift mir, ald wäre ich im 
ein Mühlwert gefallen, und die Glieder 
würben mir langfam ſyſtematiſch von der. 
falten phyſiſchen Gewalt abgedreht. So 
mechaniſch getöbtet zu werben! 

Camille. Und dann da liegen, 
allein, Kalt, fleif in dem feuchten Dunft 
der Häulnig! Vielleicht, vaß Einem der 
Tod das Leben langfam aus ven Fibern 
martert, mit Bewußiſein vieleicht, ſich 

" megzufaufen I 

Philippeau. Seid ruhig, meine 
Freunde. Wir find wie die Herbſtzeit⸗ 

oſe, welche erſt nad dem Winter Gas 

men trägt. Bon Blumen, die verfegt 

werden, unterfpeiden wir und nur das 
durch, daß wir über dem Verſuch ein 

wenig finfen. IR das fo arg? 

Danton. Eine erbauliche Auss 

ſicht! Von einem- Mifthaufen auf ten 

andern. Nicht wahr, die gätilihe Klaſ⸗ 
fentheorie ? Bon Prima nach Secundda, 

von Secunda nach Tertia und fo wel 
ter? Ich babe die Schulbänte fatt, ich 

habe mir Geſaßſchwielen wie ein Affe 
darauf gehffen. 
Philippeau. Was willſt du denn? 

Danton, Ruhr. 
Philippeau. Die if in Gott. 

Danton. Im Nichts: Verfenfe dich 
in was Ruhigers, als in tas Nichts, und 
wenn die hübſche Ruhe Gott if, ift nicht 
das Nichts Gott? Aber ich bin ein 
Atheiſt; der verfluchte Satzl Etwas 

Farın nicht zu Nichts werden! und ic) 

bin Etwas, das ift der Jammer | — Die 
Schöpfung hat ſich fo breit gemacht, da ift 

nigt6 leer. Alles voll Gewimmels. Dos die Sache vom a Hai belom 
Miäts hat ih ermordet, die Schöpfung 

ift feine Wunde, wir find feine Blutötror|) Das Menolutions:Tribunal. 
pfen, die Welt ift das Grab, worin es - 
fault. — Das lautet verrüdt, esifaber| Danton. Die Republik ift in Ce 
doch was Wahres daran. — er hat * — * 

Camille. Die Welt if der ewige /appel nen an bas Bolt, meine Stimme 
Jude, das Nichts ift ber Tod, aber er ift 8* But sus * dem Deje: die 

unmögtih. OD! nicht ferben Tennen, | 6 de Seh * a — 
nicht fterben Fönnen! wie es im Liede EB. WIE VELLERBEN * “ — — — 
Danton. Bir find Alle lebendig Kuh —— s un * 7 7 

begraben, und wie Könige in drei⸗ ODER | none der Mahrpeit dervorbrechen u! mer 
vierfachen Särgen beigefegt, unter dem * 3 — * 
Himmel, in unferen Häufern, in unferen er ’ men. [ des v 

Röden und Hemden. — Bir Fragen fünf⸗ 
zig Jahte lang am Sargvedel. Ja, wer Fouqu tet Amar and, Boulanı 
an — Ley ee —* = treten ein. 
re geholfen; — Da ift feine Hoffnung im r 

Tod; er if nur eine einfachere, das Leben| FO NAL ter. Rube, im Namen ter 
Republif; Achtung dem Gefege! Da 
Eonvent beſchließt · — In Betracht, da 
in ben Gefängniffen fih Spuren vor 
Meutereien zeigen, in Betracht, daß Danı 
ton's und Camille's Weiber Gelb unter 
das Volk: werfen und daß ver Beneril 
Dillon ausbrechen und. fih an die Spipt 
der Empörer flellen fol, um die Ange 
Hagen zu befreien ; in Betracht emblid, 
daß diefe felbR unrubigeAuftritte herbei a 
führen fidy bemüht und das Tribunal je 
beieidigen verfucht haben, wird das Ir 
bunal ermächtigt, vie Unterfürchung om 
Unterbrechung fortzufegen und jeven An 
geffagten, der die bem Geſetze ſcheltiß 
Ehrfurcht außer Augen fegen foltt, vu 
den Debatten auszuſchließen. 

Danton. Ich frage Die Anivefew 
ben, ob wir dem Tribunal, bem Bolt, obtt 

eine verwideltere, organifirte Fäulniß, — 
das iſt der ganze Unterſchied 1 — Aberich 
bin grab’ einmal an diefe Art des Faulens 
gewöhnt, ber Teufel weiß, wie ich mit ei⸗ 
ner andern zurecht fomme. — D Julie! 

Wenn ih allein ginge! — Wenn fie 
mich einfam ließe 1 — Und wenn ich ganz 

zerfiele, mich ganz auflöfte — ich wäre ei- 
ne Handsoll gemarterten Stäubes, jedes 
meiner Atome könnte nur Ruhe finden bei 
ihr. — Ich fann nicht ſterben, nein, ich 
tann nicht fterben. Wir müffen freien, 

fie müffen mir jeden Rebenstropfen aus 
den Gliebern reißen. 

Sin immer. 

Bouquier, Bouland. 

Bougquter. Ich weiß nicht mehr, 
was ich antworten fol ; fie fordern eine 
Commiſſion. 
Amar Bir haben die Schurken, da 

haft du, was du verlangft. [Er überreicht 
Fouguterein Papter.] 
Bouland. Das wirt fie anfiesen 

ſtellen. 

Amar, 

Biele Stimmen, Ref i Keul 
"Eamille. Die Eienden, fe ol 

meine ducile morden] :, „== ..n.: 

Dantom Eines, Tages win ma 
bie Wahrheit erlennen. Ic) ſeht grofd 
Unglũd über Sranfreich, hereinbrechn 

Fouquier. Das if pie Dieitur Ben 
ten wir-nöthig. 55 fie Ken 
Amar. Nun raſch, daß nit rad ſe Mare re Beiden, er 

* Mörder, 

Wobrhafig das hate 



Erfer Fußrmann. Ras nennß|Zerppe —— ſie — Alle. De|. Danton. Die Tempeifeer 
ein Bid? — (uf vie Benfter te 
efangenen deuient):· Das iſt Wu⸗ 
‘8 

ter Fuhrmann. Kielne 
er ind. auch Würmei, und nie wollen 
uͤh Ähr Tbeil davon. O, es geht ſchlecht 
it unſerem Metier, und doch find wir 

e beſten Fuhrleute. 

Erſter Fuhrmann. Wie das? 

Zweiter Fuhrmann. Wer iſt 
r beſte Fuhrmann ? 

Erſter Fuhrmann. Der am wei⸗ 
Ren und am ſchnellſten fährt. 

Bieter Bubrmann. 'Aun, 
er fährt weiter, als ber aus ber Melt 
It, un. wer fährt ſchneller, ais der's in 
aer Viertelſtunde thut? — Genau ge- 
ifſen IR’ eine Vicrtelftunde von va bis 
m Revolutionsplag. 

Shlieper. Raſch, ihr Schlingel ! 
äber ans Thor; Platz da, ihr Mävel! 

(Sie fahren vor.) 

Zweitergubrmann(jureg 
kibern). Was gafft ihr? 

Ein Weib. 
unden. 

3welhter Fuhrmann. Meint 
w, mein Rarren wär ein Winkelhaus ? 
ri ein aufäntiger Karren, er hat ven 

Ylg und. ade vornehinen Herten’ aus 
Yariö zur Tafel gefahren. 

Lucite (mitt auf: Sie fegt ſich 
ufeinen Stein unter die Fenſter der Ger 
angenen.) Camille, Camille! (Camille 
fheint am Fenſter.) — Höre, Camille, 
amadhft mich lachen mir dem langen 
Steinrod un der eifernen Masle vor tem 
Befiäht, kannſt du dich nicht büden? Mo 
i.reine Arme? — Ich will dich Inden, 
eber Vogel [fingt]: 

Es Rechen zwei Sternlein an dem Him⸗ 
mel, 

Scheinen heller als der Mond, 
Der ein’ ſcheint vor Feinsliebchens 

Fenſter, 
‚Der, audre vor die Kammerthür. 

Wir warten auf alte 

eine unleidliche Tracht. 
für den Spaß, mach' ein Ende. 

du nicht?. Du machſt mir Angſt. — 
Obre! die Leute ſagen du müßteſt flerben, 
umb machen vazu fo ernfthafte Gefichter. 
— Sterben ! ih muß lachen über vie Gr» 
ſichter. Sterben! Was iſt das für ein 
Wort? Sag’ mir ed, Camile. Ster⸗ 
den! Ich will nachdenken. Da, da iſt's. 
Ich will ihm nadlaufen, komm, füßer 
Freund, bilf mir fanaen fomm ! fomm! 

(Sie läuft weg.) 

Camille (ft) Lucile! Lucile! 

Die Eonciergerie. 

Danton an einem Fenſter, welches 

in das nãchſte Zimmer geht, 
Camille, Philippeau,.fas 

croir, Herault. 

Danton. Du biſt jetzt rubig, Fabre. 

Eine Stimme ‚ven innen). An 
Sterben. 

Dantow Beife tu auch, wos 
wir jetzt machen werten? 

Stimme. Nun? 

Danton. Was du dein ganzes 
Reben hindurch gemacht baſt — des 
vers. 

Camille für fih). Der Wahn⸗ 

finn faß Hinter ihren Augen. Es find 
ſchon mehr Leute mahnfinnig geworden, 
das if der Panf ter Welt. Was kön⸗ 
nen wir bau? Wir waſchen unfere 

Hänte. Es iſt auch beffer fo. 

Danton. Ich laffe Alles in einer 

füreflihen Verwirrung. Seiner vers 
ſteht das Regieren. Es fünnte vieleicht 
noch gehn, wenn ich Robeöpierre meine 
Weiber und Couihon meine Raten hins 
terliege. 

Mond Hüft mir ſchon fange warten. Aber |ten ihren Mörter, Philipp ven.Tchönen, 
‚du Fannft nicht zum Thore herein, das ift|vor das Tribunal der Unterwelt, und 

Das iſt zu arg|e6 verging fein Jahr, als er dort er⸗ 

Du ſſchien; ich laſſe meinen Mörtern feine 
|rübrt dich auch gar nicht. warum fprichft | fehs Minuten Friſt, ich ziehe fie mit 

mir. 

Camille (für is). Der Himmel 
verhelf· ihr zu einer behaglichen firen 
Idee. Die allgemeinen firen teen, 
welche man vie gefunte Vernunft tauft, 

find unerträglich langweilig. Der glück⸗ 
liche Dienfh war ter, welcher ſich ein- 
bilden fonnte, daß er Gott Vater, Sobn 
und beiliger Geift fei. ‚ 

Lacroix. Die Eſel werden ſchreten; 
es lebe die Republif, wenn wit vorbei⸗ 
gehen. 

Danton. Bas liegt darın ? Die 
Sündfluth der Revolution mag unfere 

Leichen abfegen, wo fie wid, mit unſern 
foffilen Knochen wird man nech immer 
allen Königen die Schädel einfälaren 

nnen. 

Herault. Ja, wenn fich getade ein 
Samfon für unfere Kınntaden findet. 

Danton. Eie find Kainsbrücer. 

Lacroix. Nichts beweif mehr, daß 
Robeöpierre ein Nero if. ald der .Um- 
fand, daß er gegen Camille nie freund⸗ 
licher war, als zwei Tage vor teffen 
Verhaftung. IR es nicht fo, Camille? 

Camille. Meinewegen, was geht. 
das mich an? — (Für fih.)-- Was fie 
aus dem Wahnſinn ein reigentes Ding 
gemacht hat. Warum muß id} jet fort.? 
Wir hätten zufammen mit ihm gelacht; 
es gemwiegt und geküßt. 

Danton. Wenn einmal die Ger 
ſchichte ihre Grüfte öffaet, kann ter De: 
fpotismus noch immer an dem Duft 
unferer Reichen erftiden. 

Heraulı. Das find Phrafen für 
die Nachmeit; nicht wahr, Danton, une 
geben fie eigentlich nichte an. 

Samille Er zieht ein Gefiht, 

als folle er verfleinern und von ker 
. Lacroir. Wir hätten die Freiheit Nachwelt als Antitc ausgegraben wer⸗ 

sm, Binm/ mein Freund! leiſe di [ur Dirne gemacht ! den. — Das verlohnt fih aud ver Mi 
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be, Mäulden zu machen und Roth aufe [gen großen, göttlichen Linien erfüllt Fi 
zulegen und mit einem guten Accent zu 
ſptechen; mir follten einmal die Mas 
ten abnehmen, wir fähen tann, mie in 

einem Zimmer mit Spiegeln, überall 
aur ben einen uralten, zahllofen, un⸗ 

serwüflichen Schafskopf, nichts mehr, 
nichts weniger. Die Unterfhiete find 

fo groß nicht, wir Alle find Schurken 
und Engel, Dummföpfe und Genies, 
und zwar das Alles in Einem; bie vier 
Dinge finden Play genug in tem näm- 
lichen Körper, fie find nicht fo breit, als 
man fich einbilvet. Schlafen, Verdauen, 
— das treiben Alle; die übrigen Din» 
ge find nur Variationen aus verſchiede⸗ 

nen Tonarten über das nämlıche The 

ma. Da braucht man ſich auf die Zer 
ben zu flellen und Geſichter zu fchneis 

den, da braucht man ſich vor einanter 
zu geniren! Wir haben ung Alle am 
nãmlichen Tiſche Trank gegefien und ha⸗ 
ben Leibgrimmen, was haltet ihr euch 
‚bie Servietten vor dad Geſicht ? Schreit 
nur und greint, wie es euch anfommt. 
Schneidet nur feine fo tugenbhaften und 
fo wigigen und fo heroifchen und fo ges 
nialen Grimaffen, wir Tennen uns ja 
einander, fpart euch die Mäül:. 

Herauft. Ja, Camille, wir wol⸗ 
ten und bei einander fegen und fehreien ; 
nichts dummer, als die Lippen zufam- 

men zu preflen, wenn Einem was weh 
thut. — Griechen und Götter ſchrieen, 
Römer und Stoifer machten die herois 

ſche Brage. 
Danton. Die einen waren fo gut 

Epikurãer, wie die andern. Sie mach⸗ 
ten fi) ein ganz behagliches Selbftgefühl 
zurecht. Es iſt nicht ſo übel, feine To- 
ga zu brapiren und ſich umzufehen, ob 
man einen Tangen Schatten wirft. Was 
ſollen wir uns gerren? Ob wir und 
nun Lorbeerblãtier, Roſenkränze oder 
Beinlaub vorbinden ober ung nadı tra» 
den? 
Philippeau. Meine Freunde, 

man braucht gerade nicht hoch über der 
Erde zu ſtehen, um von all dem wirren 
Schwanken und Flimmern nichts mehr 
zu ſehen und bie Augen nur von einis | 

|fpiel des Tobtenfampfes? 

haben. Es gibt ein Ohr, für welches 

das Ineinanderfchreien und ber Zeter, 
bie und betäuben, ein Strom von Hars 

monien find. 

Danton. Uber wir fine bie ars 
men Mufifanten und unfere Körper die 

Anftrumente. Sind denn bie häßlichen 
Töne, welche auf ihnen berauegepfulcht 
werben, nur ba, um höher und höher 

dringend und enblich leife verhallend wie 
ein mollüftiger Haud in bimmlifchen 
Ohren zu ferben ? 

Herzault. Sind wir die Berfel, 

die man für fürſtliche Tafeln mit Rur 
tben tot peitfcht, vamit ihr Fleiſch 

Ihmadhafter werte? | 

Danton. Sind wir Kinder, die 
in ven glühenden Molochsarmen fpiefer | 
Welt gebraten und mit Lichtſtrahlen ge 
figelt werben, damit vie Götter ſich über, 
ihr Laden freuen ? 
Camille. If denn ver Aether mit 

feinen Golbaugen eine Schüſſel mit 
Goldkarpfen, die am Tiſche der feligen 
Götter fteht, und die feligen Götter la⸗ 
hen ewig und bie Fiſche fterben ewig und 
die Götter erfreuen fib ewig am Farben⸗ 

Danton. Die Welt ift das Chaos. 
Das Nichts ift der zu gebärente Welte 

gott. 

(Der Schließer tritt ein.) 

Schließer. Meine Herren, Sie 

Ein 3immer. 

Julie. Das Bolf lief in den 
fen, jegt ift Alles ſtill. Keinen 9 
blick möcht’ ich ihn warten Laffen. 
zieht eine Phicle kervor.) Komm 
fer Priefter, teffen Amen uns zu 

geben macht. (Sie tritt and Be 
Es ift fo hübsch, Abſchied zu nehme 
babe die Thüre nur noch hinter mir 
ziehen. (Sie trinkt.) — Man 

immer fo fiehen. — Die Eonne i 

unter, der Erde Züge waren fo fd 
ihrem Lichte, doch jept ift ihr Ge 
ſtill und ernft, wie einer Sterbent 
Wie ſchön das Abendlict ihr um 

und Wangen fpielt. — Stets bleid 
bleicher wird fie, wie eine Leiche tr 

abwärts in ber Fluth tes Aethert 
denn fein Arm fie bei den golven 
Een fafen und aus dem Strom fie 
und begraben? — Ich gehe leiſe 
rüffe fie nicht, daß fein Hauch, Fein 
zer fie aus dem Schlummer we 
Schlafe, fchlafe. (Sie fü 

Der Revolutions-Plai 

(Die Wagen fommen angefahren mı 
ten vor der Guillotine. Männe 
Weiber fingen und tanzen bie Ei 

nole. Die Gefangenen fiimmen 
Marfeillaife an.) 

EinBeibmitKinvdern 
Tönnen abfahren, die Wagen halten vor|Plag! Die Kinder fehreien, ſie 
der Thür. Hunger. Ich muß fie zufehen m 
Philippeau. Gute Nacht, meine |baP fie fill find. Play! 

Freunde, legen wir ruhig die große Dede Ein Weib. Höre, Dante 
über und, unter welcher alle Herzen aus» | Fannft jegt mit den Würmern buhl 
glühen und alle Augen zufallen. 
umarmen einander.) 

(Sie Eine Andere. Herault, aı 
nen hübfchen Saaren laß ich mir et 

Herault (nimmt Camill's Arm) |rüde machen. 
Freue dich, Camille, wir befommen eine Herault Ich babe nicht W 
ſchöne Nacht. Die Wolfen hängen am genug für einen fo abgebolzten Be 
ſtillen Abendhimmel wie ein ausglühenver 
Dlymp mit verbleichenden, verfinfenden 
Göttergeflalten. (Sie gehen ab.) 

Camille Verfluchte Heren 
werbet noch fehreien : ihr Berge fal 
uns! 

Ein Weib. Der Berg iß au 
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oder Ihr. feid ihm vielmehr herunter ges 
fallen. 
Danton (gu Camille.) Rubig mein | - Lucile Es if doch was wie Ernſt 

daran. Ich will einmal nachdenken. Ich 
Sunge-bu haft dich deiſer gefäricen. frage an, fo was zu begreifen. Sterben 
Camille (gitt dem Fuhrmann — Sterben —! — Es varf ja Alles le⸗ 

Geld). Da, alter Eharon, dein Karren|ben, Alles, bie Meine Müde da, ver No- 
in ein guter Präfentirteler. — Meine|gel. Barum denn er nicht ? Der Strom 
‚Herren, ich wi mich zuerſt fersiren. Das des Lebens müßte Roden, wenn nur der 
in ein klaſſiſches Gaftmahl. wir liegen eine Tropfen verfchüttet würde. Die Er⸗ 

* auf nnferen Plögen und verchütten etwas | de müßte eine Wunde befommen von dem 
Blut ale Libation. Adien, Danton. {Er | Streich. — Es regr ſich Alles, die Uhren 
befleigt das Blutgerüg, die Gefangenen | gehen, die Gloden ſchlagen, die Leute lau⸗ 
folgen ihm, einer nach dem andern. Dan | fen, das Waffer rinnt, und fo Alles wies 

Eine Straße 

ton fteigt aulegt hinauf.) 

Lacroixr qzu dem Volke). Ihr tod⸗ 
tet und an dem Tage, wo ihr ven Ver⸗ 
ſtand verloren habt ; ihr werdet fie an dem 
tBöten, wo thr ihn wieberbefommt. 

Einige Stimmen. Das war 
ſchon einmal da; wie Iangmweilig I 

Zacroir. Die Tprannen werden 
Aber unfern Gräbern ven Hals brechen. 
Heraulı (gu Danton). Er hält feis 

ne Leiche für ein Niſtbeet der Freiheit. 

Philippeau (auf dem Schaffot). 
Ich vergebe Cuch; ich wünfche, Eure To⸗ 
deoſtunde ſei nicht bitterer, als bie mei⸗ 
nige. 
Oerault. Dact ich's doc, er muß 

ſich noch einmal in den Buſen greifen und 
ven Leuten ba unten zeigen, daß er reine 
Waãſche hat. 
Fabre. Lebe wohl, Danton. Ich 

Rerbe doppelt. 
Danton. Adieu, mein Freund. 

Die Guillotine iſt der befte Arzt. 

Heranlt (mil Danton umarmen). 
U Danton, ich bringe nicht einmal eis 
nen Spaß heraus. Da if’s Zeit. 

[&in Henker Rößt ihn zurüd.] 
Danton [um Henker]. Wink du 

graufamer fein, ald ber Tod? Kannfl du 
verhindern, daß unfere Köpfe ſich auf dem 
Boden des Korbes Füffen? 

der bis da! dahin! — Nein, e6 darf nicht 
geſchehen, nein, ich will mich auf ven Bo⸗ 

den fegen und fehreien, daß erſchroden Als 
les ſtoct, ſich nichts mehr veget. [Sie 
fent ſich nieder, verhüllt fich vie Augen und 
Aöpt einen Schrei aus. Nach einer Paus 
fe erhebt fie ſich.) Das Hilft nichts, das 
ich noch Alles wie fonft, die Häufer, tie 
Gaffe, der Wind geht, die Wolfen ziehen. 
Wir müffen’8 wohl leiden. 

[Einige Weiber tommen die Gaffe 
unter.) 

Erfes Weib. Ein hübſcher Mann, 

der Herault.; 

Zweites Weib. Wie er beim 
Conſtitutionsfeſte fo im Zriumphbogen 
fland, da dacht' ich fo, ver muß fich gut 
auf der Guillotine ausnehmen, dacht' ich. 

Das war fo eine Ahnung. 

Drittes Weib. Ia, man muß 
die Leute in allen Verhältniſſen fehen ; es 
iſt recht gut, daß das Sterben fo öffenılich 
wird. [Sie gehen vorbeu] 

Lucile Mein Camille! Wo foll 
ich dich jet ſuchen? 

bers 

Der Revointiond:Plab. 

Zwei Henfer an ver Guillotine befchäftigt. 

Erſter Henker [feht auf der Guil« 

lotine und fingt]: 

Wenn ich nad) Haufe geh’, 
Sctheint der Mond fo Ichön. 

Zweiter Henker. He, bolla! 

Biſt bald fertig? 

Erfter Henter. Gleich, gleich! 

[Singt): 

Scheint in meines Ellervaters Feu⸗ 
ſter. 

Kerl, wo bleibſt fo langl — Sol die Ja⸗ 

de ber! [Sie geben fingend ab.] 

Wenn ich nad Haufe geb’, 
ES cheint ter Mond fo ſchon. 

Lucile [mitt auf und fegt fih auf 

die Stufen der Guillotine]). Ich ſetze 

mid) auf veinen Schooß, tu ftiller Todes⸗ 

engel. [Sie fing]: 

Es if ein Schnitter, der beißt Tod, 

Hat Gewalt vom höchſten Gott. 

Du liebe Wiege, die du meinen Camille 

in Schlaf gelult, ihn unter deinen Rofen 
erſtidt haft. Du Tobtenglode, die du ihn 

mit deiner füßen Zunge zu Grabe fanall. 

[Ste fing): 

Biel hunderitauſend find ungegählt, 

Was nur unter die Sichel fällt. 

[Eine Patrouide tritt auf.) 

Eiu Bürger. Hr wer da? 

Zu cile [finnend und wie einen Eints 
ſchluß faffend, plöglih]: Es lebe ver 
König! 

Bürger. Im Namen ter Republif! 

[Sie wir von ber Wade umringt und 
weggeführt.] 

Pſychologiſche Skizzen. 

Don Dr. Erdmanı 

Nationalität Naturell. Tem 
perament-Anlage. Genie. 

An die Racenunterſchiede fähliegen fi 
auch anbere an, hei denen, weil fie wirk- 
lich nur im fleineren Maafflabe ganz 
Analoges zeigen, wie jene, ber gewöhn- 
liche Sprachgebrauch oft daſſelbe Wort 
braucht. Wer hat es nicht gehört, daß 
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zip italie iin, 228 ini Sp Vliite 'son den verſchie⸗ vᷣus paben den ſich nicht mr“ in "rem 

terra: ig ni. ii brißen denſien Nationaliläten liegt, und, in dem Dialekt, fontern in ter aanzen Dent: 
Bl italieniſcee Nenn Marie. Se ſich tecffen, fer es nun, um ſich zu und Empfindungsmeife zeigen wirt, wels 

nattifär iſt im Loroin ff au ei nem jThragen, fei cd, um freundlich mit einz | che von Natur bei dem Schieſier anters 
Lande, d. b. au eirem ae 5 ebſendernden auder zu verlebren. Tiefe Gewalt der in are. bei dem Würtemberger. Dies 
Theil cines Meinen! anrd ante wesimiiiizn Landeobeichaffenheit üoer den kommt daber, daß ein beftimmter Geifl 
die Race im Verrälmin sun Welt be a wodurch ſie feine c:gene nicht :— das Wort fo genemmen, wie wir von 

wir: Ne mebr ein Yanz sem andernizi Wormuhbeete Natur wirt, acht tis dem Geift tes Friedens ſprechen, der in 

Gele. dert dh, und je merr ecs dabe F ie böchſten engen 5 hinauf. einem TIhaie wohnt — an dieled Land 

eicen ganz eireribämli.ien Grgrafter bat, Es iß fein Zufall, wenn vie Nietcriän- |gebunten iſt, tem ſich zer dort Ginbei- 
zum deſto mehr wird a. gs eine Bevölke— der auf irre Küchengeſchirre und Pfei- miſche nicht entziehen, fann. Die- For⸗ 
‚tung an demſelben yasticiei-en, unddieſes fen, auf ıbre Bauertänze und Piufifan- mation Dee Landes ſteht in demielben 
von Natırieinemtardeßlei tengruppen ein. ſolches Gewicht leg.:, ‚Berbälig zu dieſem Propinzial⸗] Geis 
ch en iſt das, was die N gionalitätſtaß Ge cicielben. in ibren Gen.ilden 16 wie die Phyfiognomie eines Menſchen 
eines Noifesauımade. Augedentet in ber vetewiten. Alles dies baben fie dem zu feiner innern Gemüthefimmurg fie 
fürge:lihen Veſchaffenheit, deſchränkt Fe Me: ve abaetrotzt, es iſt eine Trophäe ſind untrennbar. und .man fann. nid 

ſich nicht auf Diele, ſordern dringt tie ibres Sieges über die Natur und. wenn ‚ven ciner einſeitigen Wirfung ſprecher. 

fer. Wir können bier das Wort Mer Ge rudig tanzen, obgleich das Meer hö⸗ wie ja auch ver Zorn d.e Stirn runzein 
nius anwenden, da ja Ber:?e ſogar vom ber ſteht als fie, fo iſt dies im ter That | übt, wagefehit aber tur) Stirmunzeln 
beriſhenden Kranfichzaerius iprechen, (sine Großihat, vie ter Verewigung eben | man ſich eibeßen kann. Länder und 
und darn ſegen, daß die Nationalität, To weith iſt, wie der Gegenſtand eines Provinzen find von Natur, durch n a⸗ 
darin beſteht, daß der Glepius eines Yanz andern Bi len icben Gemäldes. Der Hol⸗ türlich e Grenzen abgeſonderte Erb⸗ 

2:4 auch in ſtinen Bewenern ſich gel⸗ länder fun nicht anders, als zähe feft-! parcellen. Es gibt aber auch ſolche, 
tend mackt, ganz mie ſich in dem Afri⸗ dalten an * m Kleinſten, denn nur A ie es fünftlich wurden, wie z. 2. 
kaner ver afrifaniıche Genius zeiate, Na-'tteiv Zäkigfeit erifirt er. Er aber if | Stätte. Die Eiften, die zu einer fols 
tienalität it: son Nrtar geſetzie Gemeine yuglech ver ſchlagendſte Beweis, bap|chen zufainmentreten‘, ° werten natfrlich 
ſamkeil des GEmpfintens und Denk eng; Landesbeſchaffenheit u. Nationalttär nicht | N nicht einen gemeinfchaftlichen Typus ha- 

darum ift es Legreiflich, daß gerade das, nur in tiefem Verbältniß gedacht wer⸗ ben, nun wird aber, durch almählig ſich 
wodurch Empfindungen und Getanfen |ven muß, daß Eines allein die Urſache ausbildende Gewohnheiten und gleich⸗ 
gemeiniam werden. vie Sprache, als des Audern iſt. Weil Holland fo if, mäßige Lebensweiſe ſich bei den folgen⸗ 
Bauptmerkmal rer Natonalität angeſe- fe iſt der Helländer fo. Aber auch ums den Generättönen ein folder Typus auds 
ben wird. Wos tie Yünter am meiften in fen: * der Holländer ſo iſt, des⸗bilden, der dieſen theils angeboren, theils 

ſcheiter Die Getin, vlert daber eit weren in au Hoölland fo, ohne ihn wäs|in ver früheken Stintheit beigebracht 
Zvrachſcheite gr tem. CE rar mem on VNiceretgrund. Mehr oder_min- wird und ihnen das ift, mas wir bis⸗ 
aenug zu pitiſende Verdient des ar one. iR dies aus bei anderen Nationen her ftetd Naturell genannt haben. So 
Zaspfera eher wiſſenſtraftliden Beooras radifumeite er. Die Robheit ver Deut hat fich, namentlich, früher, wo fie ſich 
2, uf der enzen Dofemmenkana zri- ſchen HE mit ver Naubbeit ihres Klimas, mehr von einander abfonberten, in freien 
wen rertesdeiraffenhen und bifferzicher dieſe mit jener gefunden. Sept iſt Reichsſiädten ein ſolcher Typus ausge— 

2 bilder. Der Benstianer war von Natur 
anders ald ter Genueſe; Sinnesweiſe 

Seirmmuny emo Vote aufmeifſames eine tgenicche Wechſelwirkung. in der 

zent zu haben, und hinfert kann eine Beides zu einander ſteht. Daß ein ſol⸗ 
pra uatiſche oder gar philoſephiſche Ber cher Paralti zémus da if, Dies ift für und Austrud terfelben, Dialelt, war 
ta d'unzg Der Gechichte dieſe geographi- unfern Standpunkt die Hauptfache, wie perſchieden und dieſe Verſchiedenhkit ließ 

sche Baſis nicht mehr’ anßer Augen ler das Weſen ter Racen für ung wichtiger bis in vie höchſien, geiſtigen Erſcheinun⸗ 
ſen. Die Engländer wären nicht. wie war, als ihre Entſtehung. — Aber auch] gen hinauf ſich verfolgen. Auch noch 
ſie fine, wonn ie fen Inzelvolk, die jinzerhalb eires und deſſelben Lanves |heut zu Tage bat dies nicht aufgehört, 

Spanier nit, was fir ſind, wenn ihre! | wird 53 wieter neue Nbtrennungen ges |und ber Codney und das Berliner Kind, 

. Halbiniel nic dur ein éEebirge som ben, und Die Bevörkerung dieſer einzele der Wiener und ber Pariſer haben im 

Nachbarlante gan; zeire amt würde; rie nen Theite [Provinzen] wird abermals, ihrem ganzen Weſen gewiſſe Grundzüge, 
Teuiſwen ‚wären nicht innerlich ulfen je mehr fie son einander —— welche nicht zu verleugnen ſind, und die 

audländiſhen Einflüſſen Preis gegeben, ſind, um jo mehr einen, ganz beiontern !vas Naturell des Londoners, Berliners 

wenn fie nicht cin offenes Land bewohn- innerlichen fowoht ale äußerfichen Ty⸗ u. ſ. w. bilden, das ihm zukommt, eben 
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weil er ein Kind dieſer Stadt, nicht weil | Namen des phtegmatiichen, ſanguiniſchen, 

er es ſelbſt iR. Nice niir die Teliower choleriſchen und melauncheliſchen bekamen. 

IR"... — — — 2 

Rüben, ſonvern auch Der Derliniemud| Die Theorie ver Alten son ben Temipera-. 3 

kann dlos im Sandboben gedeihen. Dies menten hat ven Mangel, daß ſie die Tem⸗ 

ift Min: Tadel, denn ich liebe [mie Cie | peramente ala franthafte Zuſtände faften, 
wiſſen] beide, ſendern es if’ ein Tabs | wozu doch höchftend tag Uebermaaß einer. 
mm. . ; Einiettigfeit gerechnet werben fünnte, wern ; 

| — man nicht alle Menſchen ala krank anſe⸗ 
Sie erlaſſen mir ed gewiß‘, 

hinzuweiſen wie innerhalb des Berlini⸗ geſund zu betrachten. Ihre Tbeorie iſt 

ſchen ſich ein Ksnigſtãdtiſches Narurelf | ferner hinſichtlich ihrer Ableitung verelici, 

bilden — fünnte, ſondern machen mit | mei fein Menſch mehr an jene finpirten, 
Wie ſie aber fact! 

Naturell ganzer Gruppen zu demjenigen, | troß alter faliihen Theorien, weil ſie unbe. | 

fangener ſaben als wir, tag Wabre cde⸗ 

mir den Sprung von dieſem deſonderen Flüſſigkeiten glaubt. 

welchet und tie natürliche Beſchaffenheit 

nur eined einzigen „Intividuums zeigt, 
eben deswegen vorzugsweiſe ag fein 
Naturell bezeichnet zu werten prleat. 

MWeil-es nur ſeines, deßwegen kann es 
ſich die ſes Naturelld am wenigiten 

entledigen, denn feiner Vaterſtadt und 
ſeinem Lande kann man ſich durch Reiſen 
oder Auswandern entfremden, das Stück⸗ 
chen Erde aber, an welches unſer indivi⸗ 

duelles Naturell geknüpft iſt, das ſchleppt 
man mit ſich, und tretz aller. Feriſſchritte 
in der Locomotion, troß aller Eiicnbahnen 
und Luftballons ift das Miıtel, aus ber 

eigenen Haut zu kriechen, noch nicht er: 

funden. Eeit man biefe angeberenen ins | ind Auge faßi. Gonftitutien, wenn mehr‘ 

dividuellen Interichieve genauer zu be |va& innere Lehen, 

trachten anfing. hat man auch nefüblt, daß nen pfleat; daß 1*. weil wir ie: 

die augenfällinften bevingt ſeien von dem rigftens] car feinen Grund bat ie 

angebornen Verhaͤltniß oder ter conftan« |te3 3 sufteten, meiſtens mich — Mer: 

ten Stimmung und Temperatur der wer |ted Naturell berienen, bei der Beiſchrei— 
ſentlichen Momente, melde das Xeben E° | bung teſſelb. par Led Zeiten in 

dingen ober, was taffelbe heißt, der ‘wer |tracht gegen und dazum bald ven Gen. 

fentlichften phyſiologiſchen Funktionen. Da ſtit ion, bale 

nun die Phyſiologen und Aerzte des Al⸗ſchen iderde. Hier handelt es ſich 

tertbums Leben und Geſundheit abhängig darum, cuf die Saupferftonen 

machien von der gehörigen Miſchung von merlſam zu machen, in welcaen ſich 

vier Flüſſigkeiten, dem Schleim, dem Leben rbettbtigt. . Tie 
Blut, der Galle und ber ſchwarzen Galle, Senſibilut, Ir itabrilität um . 

ſo unterſcheiden fie, je nachdem ven der ſtion varen am Anfange dieſes —— 

einen vder ber audern jener Flüſſigkeiten derts in al'er Leute Mund, und 15 vr 
ſich mehr. im Körper befand, als vie gehb⸗ ſtand ſich fat von ſelbſf, daß in bnen 

rige Temperatur verlangt, eine beſtimm:e beſonders no bag Keben menifeitire. Es 
angeborne . Conftitution..orer cin felhes: fam eine Zei, und zum Thei Theil 

funden haben, wie ſie; B. ‚obgleich ff 

nicht einmal wußten, daß tie —* 

Blut führten. tr ichwierigſten cirurgi 
fchen Operationen semadi baben, fs iſt es 
ihnen auch 

Temperamente gegangen. 

felber, ja tie Eharalter ſtik terelben it] 
ganz richtig angegeben, und von ei: 
ganz andern Principe cu 
anderem Wege kann man zu Demietten 
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gen ſpreſtocgiſch] vie Funklion, nen— 
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raliſcher Ungeſundheit zum eigenſinnigen gibt dies, was man die Tiefe des Sins | wird. wahrſcheinlich die phlegmatiſche Con⸗ 
Feſthalten der eigenen Anſicht, zur krank⸗ nes und ver Gedanken nennt, bet krank⸗ ſtitution mehr Waſſerſüchtige darbieten. 
haften Anhäufung des Beſitzes führt. hafter kann es zu mifanıhropifchem Abs | Einen Top für den beſſern erklaäͤren, if 
Nach den beiden Organen ‚ns in welchen | gemanbtsfein von der Welt führen. — Geſchmadsſache. Eben darum if «6 
fi die Funktion der Srritabilität bethä. Ich habe biefe verfchiebenen, von Nas auch eine Verfehrtheit, wenn man zur Er⸗ 
tigt, vem Blut und den Nuöfeln, er |tur gegebenen Befchaffenheiten des Aus | fülung ver allerhöchften Interefien des 
zeugt ihr Vorwiegen ein zweifache Nas |Beren und innerlidden Lebens nur ganz Menſchen dem einen TZemperamente mehr 
turel. Das eine, das f. g. fanguis|fur charafterifirt, um möglichft ſchnell Fähigkeit zufchreiben wollte, ald dem an- 

nifche, zeigt bei blühendem Anfehen, | dazu überzugehen, was ihre Eigenthlims dern. Kant hat mit Recht fich gegen bie 
rafcher NRefpiratton und eben fo fchneller |lichfeit am meiſten ins Xicht ſetzt, zur|erflärt, welche behaupten: ver Gholeriker 
Abſonderung eine raſche Empfänglichkeit | Vergleichung verfelben. Nicht zu einer ſei in der Regel orthodox, ver Sanguiek 
für Reize, bei Krankheiten Neigung zu ſolchen, wie fie fehr gewöhnlich if, wo |fer dagegen Skeptiker u.f.w. Daß fein 
entzüntlidien Erjcheinungen. Die Sin |man die Frage beantworten will, wel | Temperament die Jntenſität der religiöfen 
nesart if heiter; ſchnell ergriffen, ift ver | che Temperament ten Vorzug vor dem | Gefinnung ausfcyließt, dies zeigt die Ers 

Sanguiniker im Stande, in Alles leicht andern habe, denn dieſe Frage hat für |fahrung. Der Cholerifer Mofes war 
einzugehen, eine Xeichtigfeit, die, ohne| mich ebenfo wenig einen Sinn, als für |nicht weniger religiös als der entſchiedene 
allen fichtlichen Halt, zur Leichtfertigfeit | Sie die haben wird: ob die Nufifftüäde | Sanguinifer Luther, Mubammer, biefer 
wird, bet fittlichem Ernſt dagegen den aus Dur oder Mol die fchönern find. |entfchtevene Melancholicus, nicht weniger 

liebenswürdigſten Gefellfchofter gibt. Das | Eben darum kann ich. auch nicht zuger | als ver, nach feinen Schriften zu urtheilen, 
andere Naturell, welches hierher zu ftels | ben, daß eines tiefer Naturelle gefährlis | reine Typus des Phlegmatikers Confucius. 

fen if, zeigt der Cholerifer mit fei- |cher fei, als Das andere, Feines iſt ges | Das Phlegma Kant's vie choleritche Ras 
ner robuften Conftitution, feiner flarfen | fährlich, oder alle, fo wie es gefährlich |tur Fichte's, die Sanguiniler Baader u. 
und ruhigen Refpiration, feiner Eräftigen |ift, an der Menfchennatur Theil zu has | Steffens, fie beweifen, daß das Tempera, 
Affimilation, feiner im Ganzen trauer |ben, aus der mancher Teufel bervorges | ment nicht ven Phyloſophen macht. Vow 
haften Geſundheit, veren Unterbrechungen | gangen if. Das Temperament macht | Glauben und ver Wiffenfchaft, von ber 
leicht einen congeftiven, oft apoplekti⸗ Niemanden unfittli, fondern wo Ber» | Moralität und Rechtlichkeit gilt das Wort, 
ihen, Charakter annehmen. Erregbar |verbiheit und Unfittlichleit des Gemüths |daß und das nicht vom Fleiſch und Blut 
wie ver Sanguinifer, wird er durch jede Er⸗ | Statt findet, da wird die Form berfelben | gefagt wird ; Naturell aber, Eonftitution, 
regung zur Reaktion veranlaßt, u. geht räfs durch das Temperament beflimmt, viefe | Temperament, wie man es nennen mag, 
tig and Werl. Geſchickt zum mächtigen Form aber ift gleichgültig. Das phleg- | find die conſtante Befchaffenheit von Fleiſch 
Wirken, hat er fih zu bewachen, daß | matifche Temperament macht durum den |u. Blut. Alfo nicht ein Abwägenihrer®or- 
nicht feine Thätigkeit zerſtörend, fein Eis | Menfchen nicht geizig. das fanguinifche | züge fol mein Vergleichen ver verſchiedenen 
fer zum maaflofen Zorn werde. Tritt|nicht zum Verſchwender, zu beiten wird |chen genannten Naturelle fein, fonbern e6 
endlich die Senfibilttät oder bie Funktion | ver Menſch nicht durch Natur, fondern |fol nur ihre unterſcheidenden Merkmale 

des höhern Nervenſyſtems fehr in den durch feine eigene Schuld, vie ihn zu|pervortreten laſſen. Da, flellen ſich die 
Vordergrund, fo gibt bie ein Naturell, | einem unvernünftigen Verhältniß zu Has | vier unter einander in dieſes Verhältnig, 
was wir das fenfible oder noch brffer|be und Gut bringt. Hat er durch ſei⸗daß immer zwei auf einem gemeinfchaft- 
das fentimentale nennen fönnten, wenn nen Willen fich für die Unvernunft ents | lichen Boden fliehen, eben deswegen aber 
nicht, da bisher die Namen ver Alten|fchieven, dann will ich nicht leugnen, |fich am allermeiften abfloßen [wie ja der 

beibehalten wurden, die Symmeirie den daß in der Regel ver Phlegmatifer uns Iviametrale Gegenfag immer auf gleichem 
Namen melandolifcdes forderte. | vernünftig zufammenhalten, ber Sanguts | Niveau fteht], währenn, obgleich das ande» 
Eine gewifle Zartheit des Baues, blaffes |nifer unvernänftig ausgeben wird; das re Paar eigentlich mehr von ihnen unter- 
re Farbe, fehnele, manchmal unftete Be⸗ | Eine ift fo ſchlimm wie das Andere, und Ifchieven, bier eher ein BZufammengehen 

wegungen, in Krankheitsfällen ein fchleis |nur der Umfland, daß von ver Unvers möglich if. Der Pplegmatiter nämlich 
chender Charakier derfehben, dies find die nunft des Verſchwerders viele Menfchen | und ver Cholerifer haben beide dieſes Bes 
ſogleich auffallenden Eigenfchaften, mit| Genuß haben, — während vom Geizdalsmeinſchafiliche, daß ihre Thätigkeit, mag 
welchen dann Hand in Hand geht ein |höcftens rad dem Tede der lachenre ErsIfie nun in ihnen, mag fie durch einen 

gewiſſes Insfichsverfunken-fein, woburd | be profitirt, — nur tiejer hat die Leute im| Reiz von Außen entſtehen, auf die Sache 
auch bei äußern Reizen nicht fowohl Re» | Chorus rufen laffen, daß die Verfehwen« | gerichtet if, bei tem Eıften, um fie ſich 
altion als Vertiefen in fich felbft zu er⸗ dung beffer fei. . Es verhält fich wie imianueignen, bei dem Andern, um fle zu 
felgen pflegt; bei gefunber Entwictung| Körperlichen. Soll geftorben fein, folbenrbeiten und gegen feige reagiren. 
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Sie fünnen ſich aber ebendarum ſelten 

verſtehen, der Eine erſcheint dem Andern 

als Indolenter, tiefer iſt jenem zu paſ⸗ 

ſionirt. Jener ſcheint ſich Alles gefal⸗ 
len zu laſſen, bei dieſem ſcheint's, als 
liefe Alles Gefahr, zerſtört zu werten. 

Es liegt aber auf der Hand, daß, wenn 
fich's einmal um trärigen Beiftand han- 
delt, man ſich faum an Beffere wenden 
Tann, als an die Phlegmatifer und Chor 
leriter, während der, welchem varan liegt, 
daß mit ihm geweint werte, bier felten 

. feine Rechnung finden mird. Dies viel 
mehr bei ven beiden andern oben Er⸗ 
wäbnten. Der Sanguinifer nämlich und 

. ver Melandyolifer find fi) varin gleich, 
daß Alles von Ihnen aufs Eubject bezo⸗ 

gen wird, von dem Einen, um es, von 
dem Andern, um fich felbft zu genießen. 
Darum erfcheint jener dem Melancholi⸗ 
tus als ein genußfüchtiger Blatterhafter, 
diefer jenem als ein fich ſelbſt quälen- 

..der Hypochonder. Sie feinden jih an, 
weil etwas Verwandtes in -ihnen fich 
finzet. Wollen Sie einen Kummer, bei 
dem es feine Abhülfe gibt, um ihn zu 

lindern, in das Herz eines Andern aus» 
fehütten, geben Sie zum Melandholifer: 
er bat zu oft über dad Elend reflektirt, 
als daß feine Worte nicht gleichgeftimmte 

- Saiten Ihres Herzens treffen follten. 
Wollen Sie für irgend Etwas, was Sie 
intereffirt, einen theilnehmenden Zuhörer, 
ver Sanguinifer ift bereit, ihn abzuge⸗ 
ben, er wird mit Shnen laden, er wird 
mit Ihnen klagen, denn er verfieht aus 
genblicklich fich ganz in Ihre Lage, ges 
niet mit Ihnen alle Schmerzen u. Freu⸗ 
den Ihrer Situation. Dies ift oft viel 
mehr als Hülfe finden. Diefe zu leiften, 
wird er weniger im Stande fein, weil 
er unter ter Zeit gar Manchen gefunden 
haben wird, mit dem er weinen und las 
chen mußte. Ich habe oben fon gefagt, 

"unter den Sanguinifern werde man oft 
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fie den Melancholikern fo unbegreiflich ner Seite des Lebens ſetze, fo ſcheint es 
und widerwärtig macht, weil dieſe aus den als müſſe ich auch, wie ſie, die Geſund⸗ 

eignen Empfindungen nicht heraus heit ober die normale Entwickelung in 
können. Abgeſehen von allem Uebrigen 

war es ſchon der Contraſt der Tempera⸗ 
mente, welcher Philine Aurelien verhaßt 
machen mußte, Nennen wir, des fürzern 

Ausdrucks wegen, das erſte Paar, welches 
ich charafterifirte, das thätige, das zweite 
das genießente Naturell, fo ift ed begreifs 
lich, warım Jadivienen, deren Naturell 

verſchiedenen Claſſen angehört, ſich beſſer 
vertragen werben. Ihre Richtungen kreu⸗ 
zen fich nicht, darum fünnen fie parallel 
geben. Daher die Erfahrung, daß ver 

Phlegmatifer gern mit dem Sanguinifer 
zufammen ift und biefer mit jenem. Ei⸗ 

ner unterhält ten Antern und wird von 

ihm nicht geftört, weil feiner dem Andern 
in fein Handwerk pfuſcht. Ganz ebenfo 

serhält fich Dies wiederum mit dem Cho- 

lerifer und Melancholiter. Am allermeis 
fen bethätigt fich dies, wo zwei Indivi⸗ 
duen fich zum fleten Zufammenleben ent⸗ 

fliegen, in ver Ehe. Es if bekannt, 
daß Gleichheit des Temperaments ein ges 

fährlicher Prüfftein für das Glück derfel- 
ben if. Es läßt fich aber fogar beftim- 
men, welche Combinationen bie beften 
find. Da die ganze Stellung bes Mans 
nes ihm vie Praris zuweiſt, fo wird als 
das normalfte Verhältniß angefehen wer» 

den müflen, wo der Phlegmatifus ein 
munteres fanguinifches Weib wählte, oder 
ber Cholerifer eine zarte, fenftble Natır. 
Da aber die Natur nicht fo graufam war, 
daß fie Die Sanguinifer und Melancholie 
fer zum Edlibat verdammte, fo wirb auch 
für dieſe geforgt fein müflen. Werden 
Sie ſich jept noch wundern über vie Er⸗ 
fahrung, vie Sie gewiß oft gemacht ha⸗ 
ben, daß ftille poetifche Naturen fich mit 
Grauen verbanden, veren praftifche Tüch- 

tigfeit, deren -energifches Eingreifen in 
alle Lebensverhältniffe fat die Grenzen 

- "De Geſellſchafter finden. Sie ſind's des⸗ der Weiblichkeit überfchreitet ? 
wegen, weil fie fich nicht — pebantifch 
— in bie Sacdye vertiefen, nicht dociren, 

bie Abweſenheit jever Einfeitigfeit, alfo 
bie Zemperamentslofigfeit fegen. Ich has 
be ſchon zugegeben, daß die Einfeitigfeit 
bis zum Ertrem fleigen und bann frank» 
haft werten kann, was, beiläufig gefagt, 
ber Grund if, warum manche Pfycho- 
logen, indem fie nur jene Ertreme ins 
Auge faffen, aus dem Phlegmatifer et- 
nen Wi, aus dem Melancholiker einen 
fürs Irrenhaus reifen Menfchenhaffer 
machten. Bon dieſem Extrem abwärts 
zum Gentrum bin werben fidh vie. For⸗ 

men.ded mehr oder minder auegepräg» 
ten Temperaments finden. Es wäre das 
rum jehr wohl venfbar, daß es Judivi⸗ 

buen gäbe, in weldyen die Einfeitigfeit 
nicht nur fo gering wäre, "daß fie fich 
dem Auge des Pſychologen entzöge — 
ſolcher gibt es fehr viele —, ſondern ſe⸗ 
gar völlig verſchwände. Die, welden 
überhaupt das jufte milien ver Ausdruck 
aller Herrlichkeit if, werben. im, biefen 

Individuen offenbar das Ideal des Men⸗ 
fhen feben. ‘Mir, der, wie Sie wiſſen, 
vom jufle milien nicht viel hält, erlaus 
ben Sie bis auf beffere Erfahrungen vie 
Anſicht feflzufegen, daß die, in welchen 
fein befonveres Temperament fich zeigt, 
zu ſehr an die Alltagsnaturen flreifen. 

Das menfchliche Individuuem bat aus 
ger feinem allgemein. menfchlichen,, fers 
ner außer feinem beſondern Raturell, wels 
ches ihm ald Glied einer beflimmten Erb- 
parcelle zulam, fein indivipuelles Natu- 
rel, durch welches es dieſes eine ift, 

und fi) von aller Welt unterfcheiber; 
da es aber anbererfeits zur Welt gehört 
und mit ihr verbunden if, eim folches 
von einem Andern Unterfchiebens u. mit 
ibm Berbunvenfein aber das gibt, was 

wir Verbältniß nennen, fo ift fein Menſch 
zu benfen obne fein ganz beflimmtes 
Berbälmiß zur Welt. Obgleich nun ver 

Ehe ich dieſen Gegenſtand verlaſſe, ſei Menſch im Stande if, jein Verhältniß 
*:ſondern bie Eindrücke ausſprechen, die ſie mir noch eine Bemerkung erlaubt. Da zur Welt durch eigene Thatigkeit ſelbſt 
empfingen, und die Empfintungen aller auch ich, ganz wie die Alten, das Weſen zu beſtimmen, fo iſt dieſe Fähigkeit doch 
Undern verſtehen. Dies iſt es eben, was ber Temperamente in das Vorwiegen ei⸗ in gewiſſe Grenzen eingeſchloſſen. Nicht 

6 
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salifcher Ungeſundheit zum eigenfinnigen | gibt dies, was man die Tiefe des Sins | wird wahrfcheinlich Die phlegmatifche Con⸗ 

Sefthalten der eigenen Anficht, zur krank⸗ ned und ver Gedanken nennt, bei krank⸗ | flitution mehr Wafferfüchttge darbieten. 
haften Anhäufung des Befipes führt. | hafter fann ee zu mifanthropifchem Ab⸗ Einen Top für den befiern erflären, if 
Nach den beiden Organen in welchen | gemandtsfein von der Welt führen. — Geſchmadcsſache. Eben darum ift «6 
ſich die Funktion ver Srritabilität bethä-| Ich habe dieſe verfchiedenen, von Nas | auch eine Verkehrtheit, wenn man zur Er⸗ 
tigt, vem Blut und den Muskeln, er |tur gegebenen Befchaffenheiten des Aus |fülung ver allerhöchften Intereſſen des 
zeugt ibr Vorwiegen ein zweifaches Nas | Beren und innerlichen Lebens nur ganz | Menichen dem einen Temperamente mehr 
turel. Das eine, das f. g. ſang u i⸗ kurz harakterifirt, um möglichft fchnell | Fähigkeit zufpreiben wollte, als dem an- 
nifche, zeigt bei blühendem Anſehen, dazu überzugehen, was ihre Eigenthüm⸗dern. Kant hat mit Recht fich gegen bie 

rafcher Refpiratton und eben fo fehneller | lichfeit am meiften ins Licht fegt, zur|erflärt, welche behaupten: ver Choleriker 

Abfonderung eine raſche Empfänglichkeit | Vergleichung verfelben. Nicht zu einer |fet in ber Regel oribobor, der Sangriri⸗ 
für Reize, bei Krankheiten Neigung zu ſolchen, wie fie fehr gewöhnlich if, wo ker dagegen Skeptiker u. f. w. Daß kin 
entzüntlichen Erfcheinungen. Die Sins |man die Frage beantworten will, wel | Temperament die Intenſität ver religidfen 
nesart ift heiter; fchnell ergriffen, if Der|cheö Temperament ten Borzug vor dem Geſinnung ausfcyließt, dies zeigt die Er⸗ 
Sanguinifer im Stande, in Alles leicht andern habe, venn dieſe Frage hat für 
einzugeben, eine Leichtigkeit, vie, ohne) mich ebenfo wenig einen Sinn, als für 
allen ſichtlichen Halt, zur Leichtfertigfeit | Sie vie haben wird: ob die Nuſikſtücke 

wird, bei fittlichem Ernſt dagegen den aus Dur oder Mol vie fchönern find. 
liebenswürdigſten Gefellfchofter gibt. Das | Eben darum lann ich auch nicht zuge⸗ 
andere Naturell, welches hierher zu ſtel⸗ ben, taß eines dieſer Naturelle gefährli» 

len if, zeigt der Cholerifer mit fel- |cher fei, als das andere, Feines iſt ges 
ner robuften Conftitütion, feiner ftarfen | fährlich, oder alle, jo wie es gefährlich 
und ruhigen Refpiration, feiner Fräftigen |ift, an der Menfchennatur Theil zu has 
Affimilation, feiner im Ganzen tauer-| ben, aus der mancher Teufel hervorge- 
baften Geſundheit, veren Unterbrechungen | gangen if. Das Temperament macht 

leicht einen congefliven, oft apopleftt- | Niemanren unſittlich, ſondern wo Ber 
ſchen, Charakter annehmen. Erregbar |verbiheit und Unfittlichkeit des Gemüths 
wie der Sanguinifer, wird er durch jede Er⸗ Statt findet, da wird bie Form berfelben 
regung zur Reaktion veranlaßt, u. geht Fräfs |vurch das Temperament beflimmt, viefe 
tig and Werk. Geichidt zum mächtigen | Form aber ift gleichgültig. Das phleg⸗ 

Wirken, hat er ſich zu bewachen, daß | matifche Temperament macht durum den 
nicht feine Thätigfeit zerſtörend, fein Eis| Menfchen nicht geizig, das fangwinifche 

fer zum maaßloſen Zorn werde. Zrütt|micht zum Verſchwender, zu beiven wirb 
endlich die Senfibilität oder die Sunfiton | ver Menfch nicht durch Natur, fondern 
des höhern Nervenſyſtems fehr in den durch feine eigene Schule, vie ihn zu 
Borvergrund, fo gibt Died ein Naturell,| einem unvernünftigen Verhältniß zu Has 
was wir das jenfible oder noch brfier|be und Gut bringt. Hat er durch feis 
das fentimentale nennen Fönnten, wenn|nen Willen fich für vie Unvernunft ent 
nicht, da bisher die Namen ter Alten|fchieden, dann will ich nicht leugnen, 
beibehalten wurben, die Symmeirie den|vaß in der Negel ver Phlegmatifer uns 
Namen melancholiſches forderte. | vernünftig zufammenhalten, der Sanguts 
Eine gewifie Zartheit des Baues, blaffes |nifer unvernünftig ausgeben wird; das 
re Farbe, ſchnelle, manchmal unftete Be | Eine ift fo fchlimm wie das Anvere, und 
wegungen, in Kranfheitsfällen ein fehleis| nur der Umfland, daß von ver Unvers 

Gender Charalier derſelben, die find viel nunft des Verſchwerders viele Menfchen 
ſogleich auffallenden Eigenfchaften, mit| Genuß haben, — während vom Beizyals I meinfchafiliche, daß ihre Thätigkeit, mag 
welchen dann Hand in Hand geht ein|höcftens rad dem Tede der lachenre Ers|fie nun in ihnen, mag fie durch einen 
gewiſſes In⸗ſich⸗vetſunken⸗ſein, wodurch | be profilirt, — nur tiejer hat die Leute im| Reiz von Außen entfiehen, auf bie Sache 
auch bei äußern Reizen nicht ſowohl Res | Ehorus rufen laffen, daß die Verfchwen« | gerichtet if, bei dem Eıften, um fie fh 
altion als Vertiefen in ſich felbft zu er⸗ dung beffer ſei. Es verhält ſich wie imlanueignen, bei dem Anvern, um fit I 
folgen pflegt; bei gefunder Entwiclung Korperlichen. Soll geftorben fein, folbenrbeiten und gegen fe tz reagiren. 

nicht weniger religiös als der entſchiedene 
Sanguinifer Luther, Mubammed, biefer 
entfchtevene Melancholicus, nicht weniger 

reine Typus des Phlegmatikers Confucins, 

tur Fichte's, vie Sanguinifer Baaber a. 
Steffens, fie beweifen, daß Dad Tempera⸗ 
ment nicht den Phylofophen macht. Vom 
Olauben und der Wiffenfchaft, von ver 
Moralltät und Rechtlichkeit gilt das Wort, 
daß und das nicht vom Fleiſch und Blut 

gefagt wird ; Naturell aber, Conftitutien, 
Temperament, wie man ed nennen mag, 

u. Blut. Alfo nicht ein AbwägenihrerBer- 
züge fol mein Bergleichen ver verſchiedenen 
eben genannten Naturelle fein, fonbern ed 
fol nur ihre unterſcheidenden Merkmale 

vier unter einanber in dieſes Verhälmiß, 
daß immer zwei auf einem gemeinfchaft: 
lichen Boden ftehen, eben veöwegen aber 
ſich am allermeiften abſtoßen [wie ja ver 
biametrale Grgenfag immer auf gleichem 
Niveau Fehr], während, obgleich das ande 
re Paar eigentlich mehr von ihnen unter- 
fhieden, bier eher ein Zuſammengehen 
möglich il. Der Phlegmatifer nämlich 
und ber Cholerifer haben beide dieſes Ger 

Das Phlegma Kant’s, vie choleriiche Ras 

fahrung. Der Cholerifer Mofes war 

als ver, nach feinen Schriften zu urtbeilen, | 

find die conflante Befchaffenheit von Fleiſch 
1 

bervortreten laſſen. Da, ftellen ſich die 
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ergreift ein jmges Mädchen in den Hal- 
len eine Trommel, fdlägt Generalmarſch 
und reißt alle Weiber des ganzın Siadt⸗ 
viertel mit ſich fort. 

So etwas Tann nur in Frankreich ger 
fyehen. Die Frauen, welche tapfere Sol⸗ 
baten erzeugen, find felber brav. Das 
Land ter Jeanne d’Arc, der Jeanne de 
Montfort und ver Jeanne Oochene hat 
hundert folder Heldinnen aufzumeifen. 
Eine diefer Helbinnen, an der Erflür- 
wung ber Baftille theilnehmend, zog fpä« 
ter in den Krieg und marb Artillerier 
Capitain: ihr Mann war Soldat. — Am 
18. Zuli, ale der König nad) Paris Fam, 
fab ınan viele Frauen, bie ſich bewaff⸗ 
net hatten. — Sie waren bie Vorhut ter 
Revolution. Wer kann tarüber wohl 
erftaunt fein? Waren fie es doch, die 
am meiften gebulber, bie am meiften ger 
litten hatten ! 

Große Leiten, großes Elend macht ers 
bittert. Diefes Elend trifft zuerſt die 
Schaden .... die Frauen mehr als die 
Männer. Diefe da geben, fommen, ſu⸗ 
Gen breift und finten Hilfe, wenn auch 
nur für einen Tag. Die Frauen, 
die armen, hilfloſen Frauen aber leben, 
wenigſtens großentheils, eingelperrt ; fie 
fpinnen ober nähen und find nicht im 
Stande in Tagen ter Noth, wo Alles 
fehlt, ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. 
Trauriger Gebanfe zu benfen, daß das 
Weib, das beftimmt iR, mit einem an- 
dern Weſen zu Zmeien, zu leben, viel häu- 
figer allein ift und verlaffen als ver Dann. 
Er findet überan Gerellfchaft, ſchafft ſich 
überall neue Verbindungen. Cie aber ift 
nichts ohne ihre Familie. Und tie Bas 
milie beugt fie nieder: die ganze Schwere 
derfelben ruht auf ihr. Cie bleibt im 
falten nadten Zimmer mit den Kindern, 
welche weinen, weil fie Hunger haben over 
anf find, und mit den Kindern, die nicht 
mehr weinen, weil fie im Sterben Liegen. 
Aber das, was mehr ald Alles das Herz 

der Mutter zerreißt, ift die Ungerechtig⸗ 
feit ved Kindes. Gewohnt, in ter Mut 
ter bie allgemeine Vorfehung zu erbliden, 
die immer und überall hilft, zürnt biefes 
Kind, hart und graufam, mit feiner Mut⸗ 

ter über Alles was ihm feb.t. Es ſchreit 
und hört nicht auf zu freien und fügt 

baburd dem tiefem Schmerze dee Mutter« 
herzens einen 'neuen, nod viel größern, 
moch ‚mehr peinigenden Schmerz binzu, 
meil fie ihm nicht zu belfen vermag. 

Da habt Ihr die arme Mutter! Aber 
außer biefen Müttern wie viel arme, als 

leinſtehende Mätchen, traurige Geſchöpfe 
ohne Familie ohne Schug, ohne Beiftang; 

Mätchen, die, zu häßlich, "der tugendhaft, 
weber Freund nocd Geliebten haben und 
feine Freude bes Lebens fennen, Das 
Meine Hanbwerf, das fie erlernt haben, 

fann fie nicht ernähren. Was thun, tas 
mit es beffer werten fol? Sie felgen 

in ihr Dachſtübchen hinauf "und barren, 
bis ihnen die Vorfehung einen rettenben 
Engel fender. Nicht felten finder man fie 
tobt ....e8 ift die Nachbarin, die nur 
durdZufaltvies bemerkt! 

Diefe Unglüd.ichen haben nicht einmal 
Kraft genug, um ſich laut zu beflogen, um 
ihre Lage zu ſchildern und geaen ihr traus 

riges Roos Verwahrung einzulegen. Die- 
jenigen, welche handeln und ſich dagegen 

auflehnen in Zeiten ter größten Noth, dies 

find die Starfen, vie das Elend; noch nicht 
ganz und gar erfhöpft und aufgerichen 
hat. Diefe find mehr arm als nothlei- 

dend. Die Unerfchrodenen, die fih pann 
zuerſt nad vorwärts brängen, find jene 
großherzigen Frauen, die wenig für fih 
felbft, aber defto mehr für die andern, ib» 
re Unglüdsichweftern leiden. Das Mits 
leid, albern und ſtumpfſinnſg bri ben 
Männern, weniger empfindlich für vie 
Noth Anderer, ift bei den Frauen ein fehr 
ebhaftes, heftiges und bisweilen wahrs 

haft beldenmüthiges Gefühl, das fie oft 
unmiverftehlich zu ten Fühnften Thaten 
mit ſich fortreißt. 

Am 5. Dftober gab es eine Menge ſol⸗ 

her unglücklichen Geſchöpfe, bie feit länger 
als vier und zwanzig Stunden nichtd ges» 
geffen hatten. Dies ſchmerzliche Schaus 

ſpiel betrübte Jeden; Niemand aber that 

etwas für fie. Jeder fchloß ſich ein und 
beflagte die Härte ver Zeit, die niebere 

drückende Notb, 

Sonntage, am 4, rennt gegen Abend 
eine muthige Frau, die die allgemeine . 
Noth nicht länger ruhig mitanzufehen ver- 
mag, vom Quartier Saint - Denis. nad 
ppem Palais · Rohal; fie bricht ſich Bahn 
durch die lärmende Menge, melde pero» 

rirt, und ſetzt ed durch, daß man ihr Ges 
bör fhenft. Es war eine Frau von ſechs⸗ 

untoreißig. Jahren, forgfältig gefteibet, 

anftändig. aber farf und fühn. Sie vers 

langt, taß ra Volt nach Verſallles ziehe, 
fie wolle ſich an veffen Spitze flellen. 
Man wigelt darüber : fie aber gibt, ent» 
rüftet barüber, einem biefer Spötter eine 

Obrfeige, und Jeder fagt fich: fie habe 
ein Recht dazu gehabt. 

Am andern Morgen if es viefelbe 
Brau, die ven Uebrigen vorangicht, einen 

Degen in ter Hand. Sie iſt's, bie am 
Stabihaufe eine Kanone nimmt, fi ta« 
rauf zu Pferde fegt und, mit brennender 
Runte, nach Berfailles zieht. 

Zu ven gleichzeitig mit dem ancien ro⸗ 
ime zu Örunde gegangenen Handwer-⸗ 

fen gehörte die Holzichnigerei. Man hatte 
in biefer Gattung viei gearbeitet, ſowohl 
für Kirchen, als für die Wohnungen ber 
Reichen. Viele Frauen lebten von vieler 

Kunft. Die Eine unter ihnen, Mabeleine 
Shabry, die aus Mangel an Beftelungen 
ihr Handwerf, das fie nicht mehr ernäßs - 
ren fonnte, aufgegeben, hatte fi im Pas 
lais⸗ Royal» Viertel unter dem Namen 
Louiſon als Straußhänplerin etablirt. 
Sie war erſt ſiebzehn Jahre alt, ſchön, pi⸗ 
fant und geiſtreich. Dreiſt dürft Ihr 
wetten, daß es nicht der Hunger war, die 
diefe da nad) Verſailles hinzog. Ihr gus 
tes Herz, ihr männlicher Muth folgte ver 

allgemein gewordenen Begeifterung. Die 
Frauen fegten fie an ihre Spipe umb ers 
foren die Jugend und Schönheit zu ihrer 
Rednerin. 

Aber außer ihr gab es noch viele da · 
runter, bie, nicht von Hunger getrieben, 
fich diefem Zuge angefch!offen hatten. Man 
fah darunter Krämerinnen, Portierfrauen, 

öffentliche Mädchen, gefühlvell und mit« 
leidig, wie biefe armen Geſchöpfe gewöhn⸗ 

lich find. Auch befand fich darunter eine 
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beträchliche Anzahl. von Fiſchweiberun und 
andern Frauen ber Halle. Diefe Legtern 
waren flarf royaliftifch, aber um fo mehr 
wänfchten gerabe fie, ven König in Paris 
zu haben. 

Kurze Zeit zuvor — wir wiffen nicht, 
bei welcher Veranlaffung — waren viefe 
Damss de la halle in Berfailles gewe- 
fen, um ben König gu fehen; fie hatten 
mit ihm geiprochen — eine Vertraulich- 
feit, Die Manchen Tächeln macht, bie aber 
beffenungenchtet rührend iſt und beffer, 
ale manches Andere, den Geift jener 

Zeit charaleriſirt. 

— Armer Mann! ſagten ſie, den Kö⸗ 

nig betrachtend. Guter Mann! Guter 
Vater! 

Der Königin gegnüber viel ernſthafter, 
fagten fie: — Schütten Sie vor uns 
Ihr Herz aus! Berbergen wir und 
nichts! Sagen wir Alles, was wir und 
zu fagen haben, franf uno frei ! 

Diefe Frauen ter Märkte find nicht ſiebzehn Loth zu wenig hat. 

Am 5. Oktober hörten fie, um fieben 

Uhr, die Trommel rühren und vermoch⸗ 
ten nicht dieſem Rufe zu widerſtehen. 

Ein junges Mädchen hatte einem Gar⸗ 
diſten die Trommel entriffen und Ge⸗ 
neralmarſch geichlagen. Und bald da⸗ 

rauf waren alle Hallen verwaift und die 
Weiber derfelben mitgezogen. 

— Bir holen, jagten fie, ten B& 
der und Die Bäckerin, und werben 
tabei das Vergnügen haben, unfer lies 
bes Mütterchen”) zu hören. - 

Einerfeits festen fich die Hallen, an« 

bererjeitd die Vorfladt Saint- Antoine in 
Bewrgung. Unterwegs riffen- bie Weis 
ber Allee, was ihnen begegnete, mit fidy 
fort, Jenen, die nicht mit ihnen ziehen 
wollten, damit drohend, ihnen tie Haas 
re abzufchneiden. — Eie erreichen das 

Andere Frauen wieder — audgehungert 
und wild — fchrieen nad Brot und 
Waffen „Die Männer hier waren 
Beiglinge. Die Frauen wollten ihnen 
zeigen, was Muth heiße, was Muth ver» 
mag. Alle dieſe Leute des Rathhauſes 
waren gut zum Hängen! Die Weiber 
begannen damit, deren Papiere u. Schreis 
bereien zu verbrennen. Sie wären viel⸗ 
leicht: noch weiter Pgegangen und hätten 
das ganze Rathhaus angeftedt, hätte nid 
einer unter al’ viefen Männern ven Muth - 
gehabt, fie Davon zurüczuhalten: ee war 
ein Dann von hohem Wuchſe, in [wars 
zer Kleidung und mit einer Miene, die 
noch viel ernfter u. trauriger al& die Far⸗ 
be feines Anzugs war. Anfangs wollten 
fie ihn tödten, glaubend, taß er Einer vom 
Magiftrate und mithin ein Verräther fei! 

| Er aber antwortete ruhig und gelaffen : 

Stadthaus und begegnen einem Bäder, — Ich bin kein Verräther, wohl aber 
ven das Volk ind Gefängniß Ichleppt, | Huiffier meines Standes und einer ter 
weil er bei einem Brote mit 

Obgleich 
biejenigen, die am meiſten leiden. Ihr der Mann, nach eigener Ausſage, ſtraf⸗ 
Handel mit dem, was notihwendig if 
zum Leben, erleidet weniger Schwankun⸗ 
gem Mber fie [eben dad Elend bef- 

fer als Andere und fühlen ce. Immer 
auf freiem Plage, entgeht ihnen nicht, 
wie und, bie wir in unfern Zimmern 

leben, das traurige Schaufpiel der Noth. 
Niemand hat mehr Mitgefühl für das 

Unglück, old diefe rauhen, oft foyar ros 
ben Weiber ver Halle. Unter groben 
Sormen, harten Worten verbirgt ſich häu⸗ 
fig unter ihnen ein feinfühlenbes. Herz, 
unendlich rei an Ghte und Mitleid. 
Wir haben die Picarven, die Markt 
weiber von Amiens, arme Bemüfchänd- 
lerinnen, ten Vater von vier Kindern, 
ber guillotinirt werten follte, retten fes 
ben: es wär am Tage ter Krönung 
Karls X. Sie verließen ihren Handel, 
ihre Familie, zogen nach Rheims, brach⸗ 
ten den König zum Weinen, entriſſen 
ihm Die Begnadigung des Verurtheilten, 
machten auf dem Rückwege unter ſich 
eine reichliche "Eollefte und ſchickten den 

begnadigten Berbrecher, reich befchentt, 
zu feiner rau, gu feinen Kindern heim. | 

bar war, wollte die Nationalgarve ihn 
dennoch entwifchen laſſen. Sie fällte 
dad Bajonnet gegen viers bis fünfhun- 
bert rauen, die fich bereit verfammelt 
hatten. Auf ver Mitte des Pages hielt 
die Eavallerie der Nationalgarde. Die 
Frauen’ liegen ſich nicht einfchüchtern. 

Sie bombarbirten Infanterie und Caval⸗ 

zwei Mund | Sieger der Erflärmung der Baſtille. 

— Dein Name ? DeinName ? fchrieen 
Ale! 

— Stanislas Maillard! erwiberte ber 

gelaflene Huiffier. 

Und Niemand wagte es, ihn anzuta- 
fen. 

Seit Tagesanbruch hatte er in ver 
Sanct⸗Antons⸗Vorſtadi wirfjam vorgear- 

lerie mit Steinwürfen:: biefe hatten nich | beitet. Die Freiwilligen der Baftille un- 
ven Muth, auf fie zu Schießen. Die Frauen |ter Hullin's Befehle flanden auf dem Plar 
erſtürmen das Rathhaus und drängen in | de unter ben Waffen. Die Arbeiter, wels 
ale Bureaur ein. Viele unter ihnen ſche die Feſte niederrieflen, glaubten, man 
waren elegant gekleidet. Einige fogar | IChitle jene gegen ſie. Maillarb trat zwis 
hatten zur Feier dieſes Tages ein weißes ſchen fie, um fie über ihren Irrthum aufs 
Kleid angelegt. Neugierig fragten fie die | zuklären. — Hier, am Stabihaufe, war er 
beftürzten Beamten, was in jevem diefer glücklich genug, eine Branpdftiftung zu ver- 
Säle aufbewaprt wäre und was tarin zu hindern. Die Frauen hatten fid) gegen 
ſehen fei ; fie erfuchten tie Herren, jene |Teitig verfprochen, feine Männer eintreten 
Schüchternen, welche fie nur mit Gewalt zu laflen : fie hatten an ver großen Thäre 
mit fich hiebergefchleppt, und worunter Eis |ihre bewaffneten Schildwachen ausgeftellt. 
nige hochſchwanger, Andere — vielleicht | Gegen eilf Uhr griffen die Männer dem 
nur aus Furcht — bleih und traurig | Meinen Eingang an, der auf bie Arcada 
waren, freunblich bei ſich aufzunehmen. | Saint-Iean hinausführt, Bewaffnet mit 
— — Hebeſtangen, Hämmern, Beilen und Pi⸗ 
*) So bieß Mirabeau, damals der Ab» ken erftürmten fie den Eingang, erſtürmen 

gott der Parifer Bifchmeiber. fie die Waffen Magazine. Uster ihnen 



befindet ſich ein Gardiſt, der am Mors 
gen bie Sturmglockelhatte läuten wollen 
und der dabei ertappt worden war. Er 
ſei, ſagte er, nur wie durch ein Wuns 
ber entfommen. Die Moberirten, eben 

fo mwüthend wie die Andern, würben ihn 
gehängt haben, wenn die Weiber ihn 
nicht gerettet hätten. Er zeigte feinen 
entblößten Hals, auf dem noch die Spus 
ren des Etrides, mit dem man ihn hän⸗ 

gen gewolt, zu fehen waren, Als Reps 

reſſalie ergriff man einen Mann vom 
Stadihaufe, um ihn zu hängen. Es war 
ber brave Abbe Lefevre, ber am 14. Juli 
Pulver und Patronen unter dad Volk 
vertheilt hatte. Frauen und Männer, 

bie ſich ald Frauen verfleitet hatten, hin ⸗ 
gen ibn wirflich an den Meinen Glocken⸗ 
thurm; eine unter ihnen zerſchnitt ben 
Strid : der Abbe fiel, nicht tedt, fondern 

blos betäubt, fünf und zwanzig Fuß tief 
in einen Saal und mar gereltet. 

Wedet Bailly noch Lafayette ließ ſich 
ſehen. Maillard ſucht deſſen Generals 
Adiutanten auf und fagt: es gäbe nur 

Ein Mittel, das Alles zu enden: dies 
Mittel fei: daß er, Maillard, die Frauen 

nad Berjailles führe. Während ihres 
Zuges dorthin habe man Zeit, die noths 

wendigen Streitfräfte zu fammeln. Er 
fteigt hinab, ſchlägt die Trommel und vers 
ſchafft ſich Gehör. Dies Talte, tragiſche 
Geſicht des großen fhwarzen Mannes 
wirft Wunder auf dem Greve-Plap. Die 

Grauen, bie mit ven Kanonen bes Stadt⸗ 
baufes fich bereit in Bewegung fegen, 

erwählen Maillard zu ihrem Führer. Mit 
acht bis zehn Trommelfchlägern ſtellt er 
ſich an die Spige bes von Minute zu Mir 
nute maffenhafter anmwachlenden Zuges: 

{hm folgen fiebens bis achttaufenn Frauen, 
einige hundert bewaffnete Männer und am 
Ente, ald Nachhut, eine Eompggnie der 
Freiwilligen von ver Baftille. 

An den Zuilerien angelangt, will Mails 
lard ven Quai entlang weitersjiehen. Die 
Grauen aber wollen triumpbirend ‚durch 
den Pavilion de U’horloge, durch Palaft u. 
Garten ziehen. „Maillart, vie Frauen 

beobachtend, erinnert fie daran, daß dies 

Die Gadel 
— 

das Haus des Königs, der Garten des unſere Pariſerinnen! Die fremden Zur. 
Königs ſei. -Beite, ohne Genehmigung, | [dauer ſahen in dieſer Menge, bie gelom⸗ 
turchfreifen, hieße den König verlegen. 
Artig nähert er fi dem Schweizer und 
erflärt, daß diefe Damen bier durchgehen 
wollten, ohne das Geringfte zu verderben. 
Der Gardift zieht feinen Degen und ftürg 
auf Maillard, ber jegt ein Gleiches thüt. 

Gleichzeitig Schlägt eine Portiere mir ihr 
rem Etode nad) vem Schweizer: dieſer 
fällt; ein Dann ſetzt ihm das Bajonne: 

auf die Bruſt. Malllard hält ibn zurüd, 
eniwaffngt beide Männer und zieht mit 
Bajonnet und Degen weiter. 

Die Morgenftunde rüdıe vorwärts, der 
Hunger vermehrte fi. In Chaillot, in 

Auteuil u. in Sevres war es nicht Teicht, 
die armen ausgebungerten Teufel abzu: 

halten, Nahrungsmittel zu fteblen. Mails 

lard bulbete e8 nicht. Der Zug lam nicht 

weiter, ald bis nach Ervred: es gal 
nichts, nicht einmal eimas zu laufen 
Alle Thüren waren gefchloffen, bie aufbie 
eines Kranken, ber zurüdgeblicben war, 

Maillard ließ fi von ihm einige Schop⸗ 
pen Weines geben, tie er ihm bezahlte, 
Dann mählte er fieben Männer aus unt 
beauftragte fie, fämmtlide Bäder von 
Sevtes mit alem Brote, was ſich bei ih⸗ 

nen vorfinde, herbeizuſchleppen. — Allee 
in Allem fanben fie adıt Brote ... . zwei 

und dreißig Pfund für achttaufenn auege⸗ 
hungerte Magen. Man ıheilte tat Wes 
nige und fchleppte ſich mübſam weiter. 

Die Erfhipfung nörbigte die Mehrzahl 
ber Frauen, ihre Waffen wegzumerfen. 

Maillard machte ihnen kegreiflich, wie 
notbwenbig es fei, unbewaffnet vor dem 
König und ter Nationalverrammlung zu 
erfcheinen, um fie zu rühren und zu erwei⸗ 
hen. Die mitgefhleppten Kanonen wur⸗ 
den am Ente tes Zuges verfledt. Der 

weiſe Huiffier wollte einen Auftritt 

ohne Scanbal, Bein Eintritt in 
Verſailles gab er, um tie frichliche Abs 
ficht des Zuges an ven Tag zu legen, ven 

Weibern das Signal, die Nationalbgmne 
„Five Ilenri IV.“ anzuftimmen. 

Die Leute von Berfailles, entzüct das 

rüber, ſchricen aus voller Kehle: Es a 

men war, tie Hilfe des Königs anzuru⸗ 
fen, durchaus nichts Verfängliches. Ein 
ter Revolution abholder Mann, der Gem 
fer Dumont, ver im Palais ver Petiten, 
Eeuries dinirte und aus bem Fenſter zus 
fah, faate ſich: — 

— Nud tiefes ganze Veit verlangt. , 
nichts weiter als Brot? 

Tie Nätionalverfammlung hatte an 

diefem Tage eine ſehr ſtürmiſche Sitzung 

gehabt. Der König, ver meter die Decla⸗ 
ration ter Menfchenrechte,. noch die Ber 

ſchlüſſe des 4.Auguft fancrioniren wollte, 
erflärte, man fönne conftituirenne Geſetze 
nur in ihrem ganzen Aufammenbange ber ° 
ustheilen ; nichts deſſoweniger wolle er in 
Anbetracht der beuntubigeuten Zeitvers 
hältniffe u. unter tem ausdıüdlichen Vor⸗ 

bebalt, taf die ausübente Gewalt wies 
der alle ihre alte Kraft zurüderlange, 
beipflidten. 

— Nebmt Ihr ven Bricf des Königs 
an, fegte Nobespierre, dann habt Ihr 

feine Conftitution mehr, ja nicht einmal 
ein Recht mehr, eine ſolche zu haben. 

Duport, Oregoire, antere Deputirte, 

ſprechen in demſelben Sinne. Petion 
erinnert an die Orgie der Gartes du 
Corps. Einer der Abgeordneten, ber 
felbft tarunter gedient bat, verlangt zur 

Wahrung ıbrer angegriffenen Ehre, daß 

man eine Anflage fermulire und bie 
Schultigen darunier gefeplich verfolge. 

— Ich werte anflagen, erwitert Mi« 
rabeau, und bie Eitrafbaren näber bes 

zeichnen, aber dann erfl, wenn tie Vers 

ſammlung erfiärt, daß die Perfon ve. 
Königs die einzig unartafibare iſt. 
Das hieß geradezu die Königin ans 

Magen. Die ganze Natienolverfammlung 
wich tavor zurüd; ter Antrag warn zur 

rüdgezegen. 

Mirabeau feikft war nidt obne Uns 
rube über feine Ausflücte. Er näbert 

fid) dem Präfitenten u. fagt zu ihm mit 
leifer Stimme : “ 
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. — Mounier, Paris rüct gegen und 
beran. Glaubt mir oder glaubt mir 

nicht ; vierziglauſend Menſchen find im 
Anzuge, Werdet unwohl, geht aufs Schloß 

» und bringt ihnen diefe Kunde: es ift 
fein Augenblick mehr zu verlieren. 

— Paris rüdt gegen uns? fragt Mou⸗ 
nier troden (er glaubte, daß Mirabeau 
einer ber Urheber dieſes Schrittes fei). 
Nun wohlan! Deſto befier! Um fo 

eber werben wir Republif! . 

Die Nationalverfammlung beſchließt, 
daß man zum König ſchicke und ihn aufs 

fordere, die Erflärung der Rechte einfach 
und obne Vorbehalt anzunehmen. Um 
drei Uhr verfündigt Target, daß eine 
Volfsmenge von Paris im Unzuge fei. 

Ale Welt wußte dies bereitd. Nur 
ber Köntg wußte ed nicht. Er war am 
Morgen, wie gewöhnlich, auf die Jagd 
gegangen. Er dur dzog das Gehölz von 
Meuvon. Man ſudte ihn. Unterdeffen 
ließ man. Generalmarſch ſchlagen: bie 

Gardes du Corps ſetzten ſich auf dem 
Waffenplatze zu Pferde und lehnten mit 

dem Rüden ans Schloßgitter: ku ihrer 
Rechten, in ver Nähe ber Avenue von 
Sceaur, ftellten fih das Regiment Flan- 

dern, weiter unten bie Dragoner, und 
* hinter dem Gitter die Schweizer auf. 

Unterbeffen erreicht Maillard die Nas 
tionalverfammlung. Der ganze Zug vers 
langt ungeftüm Einlaß. Er hat vie größ⸗ 

te Mühe, die rauen zu überzeugen, daß 
es befier fei, nur Einige von ihnen eine 
treten zu laffen. Fünfzehn verfelben neh⸗ 

men an ter Schranfe Pag; werunter 
eine Fran, die am Ente einer Stange 
eine baskiſche Trommel trug und in ver 
Mitte diefer Gruppe ter lange, riefen 
bafıe Huiffler in feinem ſchwatzen, ‚abs 

geriffenen Kleite, einen Degen in ber 
Hand. 

Neben Maillarv ver rem Strid ent⸗ 
gangene Garvit Mit Ungeftüm vers 
langt er bad Wort. Er erzählt ver Vers 
fammlung, daß er heute Morgen, als 

bei den Bädern fein Brot zu finden war, 
die Sturmglode habe läuten wollen und 

wäre, wenn biefe ehrenmerthefl Damen, 
die ihm bieher begleitet, ihn nicht geret- 
tet hätten. Wir-find gefommen, fuhr 
er fort, um Brot und bie Beſtrafung 

ber königlichen Garden zu verlangen, 
welche die Nationaleocarde beſchimpft has 
ben. Wir da find gute Patrioten. Und 
ale ſolche haben wir unterwegs alle 
ſchwarzen Cocarden abgeriffen. Ich wer, 
de das Vergnügen haben, eine berfelben 
vor. den Augen der Verfammlung zu zer⸗ 
reißen, 

Und das tbat er denn auch. Dann 

feste er ernften- Tones hinzu: 

— Eo ift Zeit, daß Jeder bie drei—⸗ 

farbige Cocarde aufftede. 

Tagrgen erhob ſich mehrfeitiges, miß⸗ 

billigentes Gemurmel. 

— Eind wir ja doch Alle Brüver! 
rief ber Tange, unheimliche Huiffier. 

Maillard machte damit eine Anfpies 
lung auf das, was Abends zuvor ber 
Gemeinderat) von Paris erflärt hatte, 
daß, nachdem man bie breifarbige Cos 
carbe als Zeichen ver Brüterfchaft ans 

genommen, jeber brave Bürger, jeber 
Freund des Vaterlande verpflichtet fei, 
nur biefes und fein anderes Abzeichen 

zu fragen. 

Die ungeduldigen Weiber ſchreien 
nach Brot. Maillard ſchildert die ſchre⸗ 

denerregende Lage der Haupiftatt. Er 
erzählt, daß die @etreivezufuhren theils 
don andern Stäbten, theils von den Ari⸗ 
fofraten abgefchnitten werden. Sie wol⸗ 
len ung verhungern laſſen! ruft er aus, 

Ein Müller hat zweihundert Livres und 
das Berfprechen erhalten, wöchentlich eis 

ne gleiche Summe zu befommen, wenn 
er ſich verpflichte, micht zu mablen. 
Gleiches hatte im Schooße der Natio- 
nalverfammlung ſelbſt der Biſchof Gre⸗ 
goire erzählt. 

— Nennt ung dieſe elenden Verräs 

ther! ruft die Verſammlung. 

kb er daftr beinah gehängt — — Es iſt der Erzbifchof von Paris! 

Jetzt ergreift Marimilien Robeepierre 
das Wort. Er unterſtützt die Ausſage 
Maillard's, beruft ſich auf Gregoire und 
erllãtt, daß Letzterer ohne Zweifel im 
Stande fei, darüber nähere Auskunſt zu 
ertbeilen. 

Andere Mitglieder der Berfammlung 
verſuchen durch Drohungen, wieder Ans 
dere durch Liebfofungen die nad Brot 
fehreienden Weiber zu beruhigen. Ein 
Abgeordneter der Beiftlichfeii, Abbe ober 
Prälat, läßt fid) herab, feine Hand einem 
diefer Weiber zum Kuſſe "hinzureichen. 
Das Weib Kößt fie empört zurück mit den 
Worten: Ich bin nicht dazu ges 
macht, bie Pfote-eines Hum 

des zu Füffen. Ein anderer Depu⸗ 
tirter, ein mit dem Ludwigskreuze ge» 
ſchmückter Offizier, von Maillard fagen 
börend: daß das größte Hinderniß ber 
Conſtitution die Geiftlichfeit fei, ließ ſich 
von feinem Zorne hinreißen, aufzurufen, 
daß berlei beleidigende Aenferungen exe 
emplarifche Beftrafung verdienen. Mails 
lard läßt ſich dadurch nicht .einfchüchtern. 
Robespierre unterftügt Maillard und bes 
rubigt die Frauen. Die, welche draus 
fen voll Ungebulo harren fürchten Für 

ihren Redner. Es hat fich unter ihnen 

das Gerücht verbreitet, man habe ihn ume 
gebracht. Cr gebt binaus und zeigt ſich 
einen Augenblid. 

Und adpttaufend Stimmen fchreien: 
Es lebe unfer Anführer! Es Iche Mail⸗ 
lard! 

Dieſer zurüdfehrend in ven Schooß ver 
Nationalverfammlung, verlangt von ihr, - 

die Königlichen Garten aufzuforbern, bie 

der Nationalcocarde zugefügte Beſchim⸗ 
pfung dadurch gut zu machen, traf auch 
fie diefelbe annehmen. Viele Deputirte 

legen Wiverſpruch dagegen ein. Mail 
lard befteht in wenig gemäblten Ausprüs 

den auf feiner Forderung. Der Prüf 
dent Mounier erinnert ihn an bie Ach⸗ 

tung, an bie Ehrfurdt, vie er der Vers 

fammlung fcpulvig fei, unpaffend hinzu 
Und vie Weiber rufen wie aus einem! fegend, daß Niemanp fie daran verbindere, 

Munde: Bürger zu fein! 
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— Präfivent, ermivert Maillard, Bürs 

ger it ein Titel, auf ven Jever unter Euch | 

ftolg fein darf, u. wenn Einer unter Euch 
wäre, ber fidh diefes Namens fchäme, fo 

verdiene er deßhalb von der Berfammlung 
ausgefchlofien zu werben. 

Einige Deputirte fchaudern .. . Andes 

re klatſchen Beifall, 

— Za, riefen dieſe, wir Ale find Bürs 
ger! 

In demſelben Augenblide überbrachte 
- man von Seiten ber föniglichen Garden 
eine breifarbige Cocarde. 

Die Frauen ſchrieen: Es lebe der Kö— 
nig! Es leben die Herren Garviften ! 

Maillard, weniger fchnell und leicht be⸗ 
friedigt, beharrt auf der Nothwendigleit, 
daß das aufgeftellt Regiment Flandern 

Befehl erhalte, heimzufchren. 

Mounier verfpricht auch dies und ers 
Härt, um das Volk zu beruhigen, daß we⸗ 
der die Berfammlung, noch ber König irs 
gend etwas vernadhläffigt habe, um ber 
heriſchenden Noth vorzubeugen. Man 
werbe bemüht fein, neue Hilfgquellen aufs 

zuſuchen; fie ſollten jegt getroft und ruhig 
nad Paris zurüdziehen. 

Maillard aber rührt ſich nicht. 

fagt er, das genügt nicht! 

Hierauf machte einer der Deputirten 
den Vorſchlag, zum König zu gehen, um 
ihm ſelbſt die unglüdliche Lage von Paris 
vorzuftelfen und and Herz zu legen. Dies 
fer Borfhlag warb augenblicklich anges 
nommen. Die Weiber, vie ſich von dies 
fem Schritte viel verſprochen, fielen ven 
Deputirten um ben Hals und umarmten 

den Präfiventen, wie ſehr ſich diefer auch 
dagegen fträubte. 

— Wo fledt denn aber unfer Miras 
bean ® fragten die Weiber! Wir möch⸗ 
ten ihn gern einmal fehen, unfern Grafen 

son Mirabeau! 

Mounier, umringt, gefüßt, ja faft er⸗ 
fidt, ſetzt ſich mit ver im Schooße ver Ver⸗ 

fammlung gewählten Deputation und ver 
ihn begleitenden Srauenmenge, die faft 

Nein, 

darauf, beftcht, ihm au folgen, Iranrig unb | Gegenwart des Königs fo ergriffen und | 

niebergefchlagen in Bewegung nad) dem 
Schloſſe. 

— Wir warteten bis an die Knöchel in 
Straßenfothe, erzählt Mounier; es goß 
in Strömen ; wir durdhaogen einen dicht 
ufammengebrängten, ſchlecht gefleideten, 
feltfam bewaffneten, lärmenven Menfchens 
fnäuel. . 

Die königlichen Garten patrouillirien 

im ſchnellſten Galopp vorüber. Diefe 
Garden, Moumier, bie Deputirten und Des 

ren auffallente Begleitung gewahrend, 

glaubten in ter Zegtern, allem Anſchein 
nach, die Anführer des Auffandes zu ers 
bliden und wollten diefe dichten Maſſen 

aueinanderjagen, indem fie mitten durch 
fie hindurchritten. Die unantaftbaren 
Deputirten entwifchten fo gut fie es ver⸗ 

mochten und retteten fich turch ven Schmutz 
fo gut ed ging. Man denfe fich dic Wuth 
der Weiber, vie ſich einbilbeten, daß in 
Begleitung der Deputation fie ſicher fein 
würden, refpretirt zu werten, felbft von 

den Garden des Könige. 

Zwei Frauen unter ihnen wurden ver> 
mundet, ja fogar, nad) Ausfage einiger 

Zeugen, durch Säbelhiebe. Und doch 
hatte das Volf bis jegt noch gar nichts 
gethan. Es fand von drei bis acht Uhr 
Abends, geduldig, unbeweglich, das Ger 
fchrei und Hohngelächter abgerechnet, das 
ſich hören ließ, fo oft die verhaßten Uni« 
formen der Föniglidhen Leibwache vorüber: | 

gen. Ein Kind nur warf mit Steinen. 

Endlich hatte man ven König gefuns 
den. Er war, ohne ſich fehr zu fputen, 
von Meudon heimgefehrt. Mounier, bes 
gleitet von zwölf Frauen, wird empfan⸗ 

gen. Er ſchildert dem Könige die unges 
heure Noth ter guten Statt Paris und 

ſtellt ſeinen Miniftern das Geſuch ver Nas 

tionalverfammlung, die reine, einfache, 

unbedingte Annahme der Erflärung der 
Menſchenrechte und der Übrigen Artifel 
der. Berfaffung, vor. Unterdeffen hört der 
König mit herablaffender Güte die Klar 
gen ver Frauen an. Die junge Losife 
Chabry, die beauftragt war, im Namen 
Aller das Wort zu ergreifen, fühlte fi in 

bewegt, daß fie nichts Anderes als bie 
Worte: Brot, Brot! hervorzufammeln 
vermochte und dann ohnmãchtig zu Boden 
fiel. Der König, tief gerührt, ließ ihr alle 
mögliche Hilfe angebeiben, fo daß fie, beim 
Weggehen, ſich durch Dankbarkeit ange⸗ 
trieben fühlte, feine Hand zu küſſen. Lub⸗ 
wig umarmte fie wie ein Vater. 

Als Republifanerin war fie gefommen, 
und als Royaliftin war fie von ihm weg · 
gegangen. Ja, fie hatte fogar gewagt: 
Es lebe der Könin! zu rufen. Die, wels 
he auf dem Plage vor dem Schloffeharts 
ten, waren außer fich über fpiefen Schrei 
und meinten, fie fei beftochen, dafür bes 

zahlt worden. Die Arme fehrte alle ihre 
Taſchen um, um Jeden zu Überzeugen, 
daß fie fein Geld erhalten und dag man 
ihr Unrecht ıhue. Die Alten aber, nels 
diſch auf die frühlingfrifche Schönheit ver 
jungen, abtrünnigen Blumenhändlerin, 
warfen ihre ſchmutzigen Strumpfbänder 
um den blendendweißen Hals, um vie 
Verrütherin, die ſich erbreiftet hatte, vie 

vo le roizu rufen, wuthentbrannt zu er⸗ 

mwürgen. Nur durch. Wunder ware fie 

gerettet. Sie floh ins Schloß zurüd und 
erhielt vom Könige als Sicherheitskarte 
ihrer patriotifchenGefinnung einen ſchrift⸗ 
lichen Befebt, Geireive kommen zu laffen 
und jeves Dindernif zur Verpflegung ter 
guten Start Paris ſofort zu befeitigen. 

Auf das dringende Geſuch des Präfis 
denten Mounier hatte Ludwig ruhig ge⸗ 
antwortet z : 

— Kommen Sie gegen neun Uhr wies 
ver! 

Aber trog diefer Antwort war Mounier 
im Schloſſe, vor ter Thür des Etaatd« 
raths !geblieben, auf Antwort dringend, 
yon Stunde zu Stunde anflopfenb, bis 
zehn Uhr Abende. Noch immer war fein 
Beſchluß gefaßt! ö 

Der Minifter in Paris, Herr v.Zainte 

Prieft, hatte dieſe Neuigkeit erft fehr fpät 
erfahren, (ein Beweis, daß der Zug nad 
Verſailles unvorhergefehen und nicht im 
Voraus abgekartet war). Er ſchlug vor, 
daß die Königin nach Rambouiller fahre, 
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der König aber bleibe zund dem Anrrän. 
"gen tes Volles Birerfland leiſte. Die 
Abreiſe ver Königin allein wäre hinreis 
hend gewefen, das Voll zu beruhigen und 

„ audelnander zu bringen, ohne, wie Herr 

v. "aint-Prieft zu rathen gewagt hatte, 
nöthigenfals Gewalt zu brauden. Ne 
der wollte, daß der König nad) Paris ge⸗ 

be und ſich ganz und gar dem Volfe ver, 
traue, das bieß, daß er aufrichtig. wahr, 
fi ver Revolution in die Arme werfe. 
Ludwig, unentfhloffen wie gewöhnlich, 
vertagte den Staatsrath, um ſich zuvor 

" mit der Königin zu berathen. 

Wohl wollte fie abreifen, aber nur mit 
ihm, um einen fo unentſchloſſenen Men—⸗ 
ſcen ſich nicht felb zu überlaffen. Des 
"Königs Name war feine Waffe, nm ven 

" Bürgerkrieg anzufachen. 
Uhr vernimmt Herr 9. Saint⸗Prieſt, daß 
Lafayette, gebrängt, fortgeriffen von ber 
Nationalgarde, gleichfalls nach Verſailles 

siehe, 
Dan muß auf der Stelle abreifen, ſagt 

er. Man wirp den König, an der Spitze 
feiner Truppen, obne Schwierigkeit durch» 

Niehen laſſen. 

Aber es war unmöglich, den König ta- 
zu zu bewegen. Er glaubte (damals wohl 
mit Unrecht 1), daß vie Nationalverfamm- 
Tung, fei er einmal gegereift, ven Herzog 
von Orleans ald König ausıufen wer⸗ 
te. Schon darum wollte er nicht flies 
den. Mit großen Schrüten maß er das 
Zimmer und wiederholte, nachtenfend, 
von Zeit zu Zeit: Ein flüchtiger König! 
Nein, nein, dad geht nicht, das Fann 
nicht fein! Die viel entfchloffenere Kö⸗ 

"nigin aber beftand darauf. Ihr Wille 
fegte, und fofort ward Befehl dazu ger 
geben. Schon aber war es zu fpät. 

Ein Parifer Eolvat, der, wider ſei⸗ 

wen Willen, von den Frauen zu ihrem 
Dberhuupte gewählt worden war, und 
der, auf dem Wege nach Verfailles, ſich 
immer mehr und mehr eraltirt hatte, 
war jept eifriger ald alle Andern. &! 
batıe. es gewagt durch bie Sföniglichen 
Garden, vie ven Eingang des Schtefles 

Gegen fieben" 

Befegt. "Bielten, yinsurdyufläpfen. 
findet das Güter gefchloffen, ruft ven 
Portier, verlangt, daß diefer Öffne, und 
drobt mit tem Bajonnet. Ein Lieutes 

nant ber Garde und zwei andere ziehen 

ihre Degen und fprengen auf ihn los, 
um ihm ven 2aufpaß zu geben. 
flieht, erreicht eine Barade, flößt an 

eine Tonne an, fält und ſchreit um Hil⸗ 

fe. Der Garbe-Dffigier erreicht ihn in 
tem Augenblide, wo die Verfailler Nas 
tionalgarden nicht länger an ſich hulten 

fönnen. Einer darunter, ein Weinbänd⸗ 
ler, fpringt aus ver Reibe ‚heraus, zielt 
auf ihn und trifft: er batte ihm ven 

Arm zerichmeitert, mit dem er feinen 

Säbel hielt, 

ſailler Nationalgarbe, der ſich im Schloſ⸗ 
fe befand, glaubte es für feine Schulbige 
keit zu halten, ven König begleiten zu 
müffen. Obrift-Lieutenant von Lerointre 
blieb auf vem Plage und begehrte von 
ter Municipalität Ordre, vie fie nicht 

gab. Er fürchtete mit Recht, vie aus⸗ 
gehungerte Menge werbe plündernd durch 
die Stadt ziehen. Er eilte aufs Stadi⸗ 
baus, verlangte Nahrungemittel für fie, 
Tonnte aber nichts Serlangen als ewas 
Reis, was für die Maffe nicht oudreis 
&end war. Ueberall ließ er ſuchen und 

fo gelang es ihm menigftens fo viel zu 
tbun, als in feinen Kräften lag. — 
Gleichzeitig wandte er fi) and Regiment 
Flandern und fragte Offiziere und Eols 
taten, ob fie ſchießen würden. Diefe 
aber waren bereits durch andere Macht 
gewonnen. rauen hatten fi in bes 
ten Reihen geworfen und fie gebeten 
und beſchworen, dem Volfe fein Leid zu⸗ 
zufügen. Unter ben Frauen erfchien Eis 
ne, tie wir noch öfters wieberfehen wer⸗ 
ten, Eine, vie nicht, wie die antern, 
durch den Koth gewatet war, Eine, bie 
ſpãter als die Ueb igen gekommen zu 

Zus war die ſchöne The⸗ fein ſchien. 
roigne de Mericourt*), eine Lütticherin, 

*) Der urfprängliie Name dieſer Re⸗ 
Erolntiomepelbin war Anne — 

Sie > 

vi ben — ihres Geburtedor⸗ 

Er! 

hi 

&r ebhaf, Tübn, Teitenfoftich wie fo viele 
andere Frauen von Lüttich, welche bie 

Revolutionen des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
deris mitgemacht und ſich tapfer gegen 
Karl den Kühnen geſchlagen hatten. Ei⸗ 
genthũmlich, fremdartig pifant in Ihrem 
rohen Weberrode und mit ihrem Amas 

zonen⸗ Hute, den Ebel an der „Seite, 
ſprach fie das Franzöſiſche mit einem 
fremdartigen Accent, aber mit hinteißen⸗ 
ver Berettfamfeit. Man lachte, gab aber 
dennoch nad. Stürmiſch, reizend, fürd- 
terlich beſaß dies verführerifche Weib die 
Gabe, jedes Hinderniß ſiegreich zu beſei⸗ 
tigen. 

Theroigne hatie dieſem armen Regi⸗ 

D' Eſtaing, ver Commantant der Ver⸗ ‚mente glandern ben Kopf verdreht, es für 
fi) gewonnen und es dergeflalt entwaffe 
net, daß es feine Patronen brüderlich 
theilte mit ten Verſailler Nationalgar⸗ 
ten. 

Letztern ließ D'Eſtaing fagen, fie fol- 
ten ſich fofort zurüdzichen. Ginige gin» 
gen, Andere blieben und erklärten, fie 
würben dann erft gehen, wenn fich die für 
nigliche Garde würbe zurüdgegogen has 
ben. Die Garven erhalten Befehl, auf 
zubrechen. Es ift acht Uhr und Rodfins 
fer. Das Bolf drängt und verfolgt bie 
abziehenten Garden mir Hohngelächter. 
Mit dem Säbel in ver Hand müſſen fie 
fi) Bahn brechen. Diejenigen am En 
de des Zuges, härter gebrängt als bie 
Uebrigen, laffen Piftolenfeäffe fallen; 
drei Nationalgarden werben Favon Sort 
wundet. Ihre Kameraden erwidern biefe 
Schüſſe ... Die Leibgarde bevient ſich 
ihrer Musteten. 

Ein Lieutenant von Verſailles en 
einem Garbiften der Artillerie, daß, wenn 
er Fein Pulver gebe, er ihm eine Kugel 
durchs Gehirn jagen werte. Diefe Dro- 
bung'beftimmt ben Artileriften, eine Ton« 

fes Mericoust und nannte "a ai 
fie nach Paris am ee 
Merieourt. Das Dorf 
Marcsurt u. liegt im CH 
fü, Se 38 nah ai Inrch 

m BRideie Tome, als von ka 
— pehartn, titcherin genannt. 
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ne Pulver herzugeben. Und tamit wur« 

den glei varauf die Kanonen geladen, 
die der Rampe gegenüber aufgepflangt 
Rauden, fo, daß diefe Kanonen den Trups 
pen, weldye das Schloß beden, und ven 
Garden des Königs, die nach dem Plage 
zuridfebren, in tie Flanken fielen. 

Auf der andern Seite des Schloſſes 
hauen die Leute von Verſailles diefelbe 
GBeſtigleit u. Entfchloffenheit gejeigt. Fünf 
Bogen zeigten fi) am liter, um hinaus 
wafahren. Es if die Königin, fagte man, 
De nach Trianon fährt. Der Schwei⸗ 
ger öffnet... . der Nationalgarbift ſchließt. 

— 6s ift Gefahr vorhanden für Ih- 
re Majefät, fagt der Commanvant, fi) 
in :diefem Augenblide aus dem Schloſſe 
gu. entfernen. Die Wagen werben un · 
ter Escorte zurũdgeführt. Es gab Fels 
men Aueweg mehr. Der König war ein 

Sefangener. . 

Der Regen fiel in Strömen. Tie 
Menge ſuchie Schuß, wo fie kounte. Die 
(Einen zerdrachen das Gitter des großen 
MärfaUs, worin das Regiment Flandern 
lag, und miſchten ſich unter die So:da- 
ten. Die Andern, ungefähr viertäufend, 

waren in ver Nationalverfammlung zus 
raddeblieben. Die Männer verhielten 
id glemlich .ruhlg ; für die Frauen aber 
wor biefer Zuſtand der Unthätigfeit un, 
erträglich: fie ſprachen, fehrieen und ftie- 
en ſich din und her. Maillarv allein 
war im Stande, dieſe aufgeregie Maſſe 
um Schweigen zu bringen, dadurch, daß 
er, ven Lauf der Debatte unterbrechend, 
die Nanonalverſammlung haranguirie, 
Vrer Vflicht eingeben! zu fein und Alles 

ya tum, was bie Nation von ihr ers 
ware. - 

: Dos, was neue Unruhe erwedie, war, 
‚daß die Gaides du Corps ‚die Drago⸗ 
mer ‚holten, die ſich an ben Thoren ber 
Serfammtlung aufgefellt hatten, um fie 
‚99 Tragen, ob fie ihnen beiftchen woll⸗ 

üis Kanonen vn em 
. bebrohten. wie 

Agchende Tiger cügegen und verjagte 
fe. " " 

| Um adıt Uhr ein neuer Verſuch. Man 

ohne die Erflärung der Rechte zu ers 
währen, auf vage Art die freie Circus 
lation des Getreides zugeſichert wird. 

6 iſt wahrſcheinlich, daß in jenem Au⸗ 
Fenbiid die Ihre ter Flucht vorberr⸗ 
fchenb war. Ohne ven Präfitenten der 

Verſammlung an ver Thür tes Staats» 
raths harrend, einer Antwort zu wärbis 
gen, fihidte man dieſe Botichaft gera⸗ 
denwegs in bie Verfammlung, um ve 
ungebulbige Menge zu befchäftigen. 

Eine fonderbare Erfcheinung hatte den 
Schredem des Hofes vermehrt. Ein juns 

ger, ſchlechigelleideter, ganz entflellter 
Mann tritt ein. Man erflaunt ... «6 
ift der Herzog von Richelieu, ber in dies 
fer Verffeidung fi) mitten unter das 
Bolt, mitten unter ben neuen Menfchens 
firom, der ſich von Paris nad) Verfails 
les herangewãlzt, hineingemifcht hatte, 

Auf halbem Wege war er athemlos vor« 
angeeilt, um bie lönialiche Familie von 
biefem neuen Zuzuge in Kenntniß zu 
fegen: er hatte fehredliche Dinge, wü- 
thende Drohungen, baarfträubenve Flü⸗ 
he gehört. Dies Alles erzählend, war 
er dabei fo bleich geworben, daß auch 
Alte, die ihm hörten, aus Angſt erbleis 
den. 

Der Muth des Königs fing an zu fins 
ten: er fühlte tie Königin in Gefahr. 

Welch barten Kampf es feiner Ueber 
zeugung koſtete, die legislativen Philofos 
pbeme der Rationalverfammlung gutzus 
beißen, . vennod entſchloß er fi, um 
zehn Uhr Nachts die Erflärung der Men⸗ 
ſchenrechte zu unterzeichnen. 

Endlich konnte ſich Mounier entfers 

nen. Er beeilte ſich, vor Ankunft die⸗ 
ſes großen Heeres von Paris, deſſen Ab⸗ 
ſicht er nicht kannte, in den Schooß der 
Berfammlung, auf feinen Präfiventen« 
ſtuhl zurüdgulehren. Er trit ein, fins 
bet aber Feine Berfammlung mehr. Sie 

hatte ihre Sipung aufgehoben. Die 
Maffe, immer lärmender, wilver, begehs 

überbringt eine Föniglihe Botſchaft, wo, | 
mäßigt werden. Mounier findet an ſei ⸗ 
nem Plage, auf dem Präfibentenftable 
eine große dide Frau, vie vie Klingel 

hält und nur mit Wiverftreben ihm ben 
von ihr ujurpirten Platz einräumt. — 
Er erteilt Befehl, vie Deputirten zu 
verfammeln, und verfündet dem Volke, 
der Köntg habe fo eben die conſtimtio⸗ 
nellen Artitel angenommen. Die Frauen, 
die ihm umbrängen, verlangen Abſchrift 
davon. 

— Über werden fie und auch Nugen 
bringen? fragen fie ten Präftventen. 
Werden fie den Armen von Paris Brot 
verſchaffen ? 

Andere wieder fehrieen: Uns hungert I 
Bir haben heute noch nichts gegeffen! 

Mounier fagt, man werte zu ten 
Bädern nach Brot fhiden. Und bald 
darauf langen von allen Seiten Lebens⸗ 
mittel an. Und Alle im Saale fallen 
darüber wie hungrige Wölfe ber, 

Die Frauen fchwagen, während fie 
effen, mit Mounier. . 

— Aber, liebfler Präfivent, fagt eine 
ver bereits Haldgefärtigten, wie hat es 
Euch einfallen Fönnen, dies abſcheuiiche 
Veto zu vertheidigen ? Hütet Euch wohl 
vor der Laterne! 

Meunier antwortet ihnen mit impos 
nirender Beftigfeit: 

— Ihr feid nicht im Stande, died zu 

beurtheilen. Dan bat Euch darüber ger 
täufcht. "Was mich betrifft, fo will ich 
lieber mein Leben aufs Spiel fegen, 
als Berrätber un meinem Gemiffen wer, 
den! 

Diele Antwort erbält ibren ganzen 
Beifall. Und felt dieſem Augendlick bes. 
basteln fie ihn ale mit mehr Freund. 
ſchaft. Der Lärm aber wird immer ſtär⸗ 

fer. Mirabeau allein wäre im Stande 
geweien, viefen Tumult zu beherrſchen. 
Er aber befünmerte fi) nicht darum. 
Wohl war er an diefem Abende unru- 

zenper,. hatte verlangt, daß bie Preife]big: ‚Nach der Ausſage mehrerer. Zeue 
des Broteb und die des Bleifcheß engen Hatte’ er ſich, mit einem großen Sa⸗ 



der König über bleibe Jund dem Anpräns 
gen des Volles Widerſtand leiſte. Die 
Abreiſe ter Königin allein wäre hinrei⸗ 

hend gewefen, das Voll zu beruhigen und 
auselnander zu bringen, ohne, wie Herr 

v. Faint-Prieft zu rathen gewagt hatte, 
nötpigenfals Gewalt zu brauchen. Ne- 
der wollte, da der König nad) Paris ge- 
he und ſich ganz und gar dem Volke ver, 
traue, das bieß, daß er aufrichtig, wahr, 
fi der Revolution in die Arme werfe. 
Ludwig, unentfchlofen wie gemöhnlic, 
vertagte den Staatsrath, um ſich zuvor 
mit der Königin zu beratben. 

Wohl wollte fie abreifen, aber nur mit 
ihm, um einen fo unentſchloſſenen Men—⸗ 

ſchen fich nicht felbR zu überlaffen. Des 
"Königs Name war feine Waffe, nm den 
"Bürgerkrieg anzufachen. Gegen fieben 
Uhr vernimmt Herr v. Saint⸗Prieſt, daß 
Lafayette, gebrängt, fortgeriffen won der 
Nattonalgarde, gleichfalls nach Verſailles 
riehe. 

Man muß auf der Stelle abreiſen. ſagt 

er. Ram wirp den König, an der Spitze 
feiner Truppen, obne Schwierigkeit durch⸗ 

* ziehen laſſen. 

Aber es war unmöglich, ven König ta 
zu zu bewegen. Er glaubte (damals wohl 

mil Unrecht I), daß die Nationalverfamm- 
fung, fei er einmal abgereiſt, den Herzog 
von Drleand als König ausıufen wer⸗ 
ke. Schon darum wollte er nicht flier 

ben. Mit großen Schritten maß er das 

Zimmer und wieberholte, nachtenfend, 
von Zeit zu Zeit: Ein flüchtiger König! 
Nein, nein, das geht nicht, das kann 
nicht fein! Die viel entfehloffenere Kö- 

"nigin aber beftand darauf. Ihr Wille 
flegte, und fofort ward Befehl dazu ger 
geben. Schon aber war es zu fpät. 

Ein Parifer Soldat, der, wider feis 

nen Willen, von den Frauen zu ihrem 
Oberhaupie gewählt worden war, und 
der, auf dem Wege nach Verfailles, ſich 
immer mehr und mehr eraltirt hatte, 
war jept eifriger ald alle Andern. Er 
datit es gewagt. durch bie Joniglichen 
Garden, die den Eingang des Schlofies 

Befeı bielten, Binsurdpufßitpfen. Er 
findet das Güter geſchloſſen, ruft ten 
Portier, verlangt, daß diefer Öffne, und 

drebt mit tem Bajonnet. Ein Lieute⸗ 
nant ber Garde und zwei andere ziehen 
ihre Degen und fprengen auf ihn 108, 
um ihm ven Laufpaß zu geben. Er 
flieht, erreicht eine Barade, flößt an 
eine Tonne an, fällt und fchreit um Hils 

fe. Der Garde⸗Offizier erreicht ihn in 
dem Augenblide, wo die Berfailler Nas 
tionalgarden nicht länger an fi halten 
fünnen, Giner darunter, ein Weinbänd⸗ 

ler, fpringt aus ver Reibe heraus, zielt 
auf ibn und trifft: er hatte ihm ben 

Arm zerichmeltere, mit dem er feinen 
Säbel hielt, 

D’Eftaing, der Commantant ver Bers 
failler Nationalgarde, ver ſich im Schloſ⸗ 
fe befand, glaubte es für feine Schuldig⸗ 

keit zu halten, ven König begleiten zu 
müffen. Obrift-Lieutenant von Lerointre 
blieb auf vem Plage und begehrte von 
ter Municipalität Ordre, vie fie nicht 
gab. Er fürdtete mit Recht, die auds 
gehungerte Menge werte plündernd Durch 

vie Stadt ziehen. Er eilte aufs Stadts 

haus, verlangte Nahrungemittel für fie, 
fonnte aber nichts Jerlangen als etwas 
Reis, was für Die Maffe nicht ausreis 
hend war. Ueberall ließ er fuchen und 
fo gelang es ihm wenigftend fo viel zu 
thun, als in feinen Kräften lag. — 
Gleichzeitig wandte er fi) and Regiment 
Flandern unb fragte Offiziere und Sol⸗ 
taten, ob fie ſchießen würden. Diefe 
aber waren bereitd durch andere Macht 

gewonnen. rauen hatten ſich in bes 
ten Reiben geworfen und fle gebeten 
und beſchworen, dem Bolfe fein Leid zu⸗ 

zufügen. Unter ben Frauen erfehien Eis 
ne, tie wir noch öfters wieberfehen wer⸗ 
den, Eine, die nicht, wie die antern, 

durch den Korb gewatet war, Eine, bie 

fein ſchien. Taes war vie ſchöne Thes 

roigne de Mericourt*), eine Lütticherin, 

*) Der urfprängliche Name dieſer Re⸗ 
goolutionsheldin war Yan ‚Sofeppe 
Rambertine Terwagne. Sie adop» 

Litrte ven Namen ihres Gebunedor⸗ 

fpäter ald die Ueb igen gefommen au: 

— fühn, leidenſchafttich wie fo viele 
andere Frauen von Lüttich, welche die 
Revolutionen tes fünfzehnten Jahrhun⸗ 
deris mitgemacht und ſich tapfer gegen 
Karl den Kühnen geſchlagen hatten. Ei⸗ 
genthümlich, fremdartig, pifant in Ihrem 
rothen Ueberrode und mit ihrem Ama 
zonen⸗Hute, den Säbel an der „Seite, 
ſprach fie das Franzoſiſche mit einem 

frembartigen Accent, aber mit binzeißens 
ber Berettfamfeit. Dan lachte, gab aber 
dennoch nad. Stürmiſch, reizend, fürqh⸗ 
terlich beſaß dies verführerifche Welb die 
Gabe, jedes Hinderniß ſiegreich zu beſei⸗ 
tigen. 

Theroigne hatte dieſem armen Regi⸗ 

|mente Flandern den Kopf verbreht, es für 
fi gewonnen und es bergeflalt entwafl- 
net, daß e8- feine Patronen” brüderlih 
theilte mit ten Verſailler Nationalgare 
ten. 

Letztern ließ D'Eſtaing fagen, fie fol- 
ten fich fofort zurüdziehen. Einige gie 
gen, Andere blieben und erklärten, fe 
würben dann erft gehen, wenn fich bie I% 
nigliche Garde würbe zurüdigegogen ber 
ben. Die Garden erhalten Befehl, aufe 
zubrechen. Es ift acht Uhr und fodie 
fer. Das Volk drängt und verfolgt bie 
abziehenden Garden mit Hobngeläcte, 
Mit dem Säbel in ver Hand müſſen ſe 
ſich Bahn brechen. Diejenigen am Ew 
be des Zuges, härter gebrängt als de 
Uebrigen, laſſen Piftolenfchäffe fales; 
drei Nationalgarden werden ravon er 
wundet. Ihre Kameraden erwibern birk 
Shäffe... Die Leibgarde dedien fd [* 
ihrer Musfeten. 

Ein Lieutenant von Verſailles erflän |. 

einem Garbiften der Artillerie, daß, mem 
er Fein Pulver gebe, er ihm eine Rupl 
durchs Gehirn jagen werte. Dieſe Dir 
bhungsbeftimmt ven Artilleriſten, eiwe'Tor 

fes Mericourt uno nannte ſich al 
fie nad Paris fam, Theroigue w 
Merieourt. Das Dor| use Ki hl ai ait “ 
Marcourt u, liegt im 

"aa 
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türliche Zunehmen, das bei berlet 
regungen jebergeit wahrzunehmen if, < 
laubte nicht, ſich dem Gedanken hinzu: 
geben, daß der zweite Zug eben fo fried⸗ 
lich worüberziehen. were. Es ift wahr, 

daß dieſe zweite Expedition unter ben 
Augen der Parifer Nationalgarde und 
faR wie im Ginverflänpniffe mit ihr 
vorgegangen war. Nicıövefoweniger 
aber „befanden fi Männer barunter, 
eniſchloſſen, felbfftändig. aufzutreten. 
Mehrere tarunter waren wüthende Fa⸗ 
natifer, gefommen mit ber Abſicht, bie 
Mntzin zu töbten. 

Gegen ſechs Ahr Morgens erflürmten 
dieſe Leute von Paris und Verfailles 
"ejtere gerade die Erbitterſten 1) troß 
ver Gegenwehr ver Barden, welche fünf 
Römer aus dem Wolle getbdtet hat⸗ 
mm,:die lbniglichen Bemächter, nachdem 
defeß- Wolf feinetfells fieben Schweizer 
Barbiflen erwürgt hatte. 

Die Königin, in höchſter Befahr, ent- 
aun biefer nur dadurch, daß fie ſich 
n6 Zimmer des Konigs Mächte. Sie 
Darb: perettet durch Tafapeite, der noch 
a Yedhier Zeit mit feinen Gardiſten 
verbeigeeilt war. ö 

Ais bald darauf Ludwig ZPZ. auf 
vem Balcon erfchien, ſchrie ihm bie Men⸗ 
ve enlgegen: . 
—-ert. mit dem Könige nad) Pa- 
is 

Auch die Königin warb gezwungen, 
Ih jw zeigen. Un ihrer Seite erſchien 
kafalyette)..er, theilnehmend an ihrer 
Befaßr, ihr die vand füpte. Das Bolt, 
iberrafcht, - gerührt, fab im dieſem Au⸗ 
yenbitte mur Frau umd Mutter in ihr 
ad Naiſchte Beifall. 

Sonderbat, die Politiker, namentlich 
me, welche den Herzog von Orleans 
am General-Statthalter auerufen woll- 
ea, fürchteten nichts fo fehr als die 
leberflevelung des Königs nach Paris. 
Sie glaubten (und zwar nicht mit Un⸗ 
cht) baß dies für Ludwig LVZ. eine 
Vögtichkeit fei, von Neuem populär zu 
pen. Wenn bie Königin (getöbtet 

u enifli oben 
wäre, tann würben die Partfer höchſt 
mahrfcheinlich ſich mit dem Könige voll- ! Ahnen, um e8 niemal® wiederzuſehen. 

ſtändig ausgeföhnt und ihn von Neuem’ 
liebgewonnen haben, benn immer hatten ! 
fie eine gewiffe Schwäche, eine ausge⸗ 
ſprochene Neigung für ven dicken 
Herrn, der keineswegs ſchlecht und 
boshaft war, und ver bei feiner Wohls 
befefbtheit eine Miene väterlicher, glüd- 
feliger Bemüthigfeit befaß, tie ganz ges 
eignet war, ſich den Beifall ver großen 
Maffe zu gewinnen Wir haben gehört, 
daß die Frauen der Halle ihnein „gutes 
Väterchen" genannt. Und fo dachte 

Die Menge fegt fi in Bewegung. . 
Sie zieht nach Paris, vor ynd hinter und . 
neben vem Wagen des Königs. Männer, . 

Weiber ziehen, wie es geht, zu Buße, zu 
Pferde, in Mietbwagen und auf Karren,. 
bie man findet, ja felbft auf den Läufen 
ver biefen Bug begleitenden Sanonen, 
Die Ftauen tragen auf Piken große Laibe 
erbeuteten Brotes; Andere ſchwingen 
Pappelzmeige, ſchon gebleicht vom Herbſte. 
Alle waren fehr luſtig, ja ſogar andgelafe 
fen und, nach ihrer Weiſe liebenswürtig, 

das ganze Volt! einige ſchlechte Wie abgerechnet, die fie 

Der König hatte die ganze National- ſich in Bezug auf die Königin erlaubten. 
verfammlung nach dem Schloſſe beſchie / Madame Beto, meinte Eine dieſer 
den. Doch laum vierzig folgten biefem Pappelſchwingerinnen, lönnte eben fo gut 
Rufe. Die Meiften, uneniſchloſſen, blie⸗ zu Fuße gehen, als Unfer Einer! 
ben im Sitzungsſaale. Das Volt, as]. . om « 
die Tribunen fülle, föpte ihnen Burde| ner mieberfhrieen: 7 
din. Bei dem erfen Wort, das gefagt| Dir bringen ven Bäder und vie Bi, 

wirb, himugehen, um das Schloß zu.bes | Ferin! _ oo. 
lagern, ftieß e8 einen Schrei wilder Breus| Alle aber dachten, fie brauchten nun . - 
de auß, . nicht mehr Hungers zu flerben, wenn fie - 
Da erhob fi) Mirabean. Gewohnt, den König bet ſich in Paris bätten. ar 

mit Algen Worten feinen Gehorfem bes viele Weiber waren mod Ropalifimen 
Boltö>ilens zu bemänteln, raft er aug ;| und außersrbentlich erfreut, Ihr „liebes . 

j Vãterchen“ in gute Hände zu bringen. — Die Freiheit der Natlonatverfamme | gr Hefigt zwar nicht "viel Kopf, meinten, 

fung wäre bloßgeflelt, Tieße fie fi) herab, ſie; er Hat zwar micht fein Wort ges 
* — ea Zeig u brennenden halten; baran if aber fein Anderer, 

ragen des Voltes zu beratben. Es vers Toys die Königin fehulo. Aber, einmal 
trüge ſig nicht mit ihrer Würde, ben Ort in Paris, wird es nicht an Frauen feh- 
ihrer Sigungen zu verlaffen. Es genüge,|jen, die der Defterreicherin. bie Augen 

eine an —E pi vet öffnen und fie: beffer ‚beraupen werben; 
junge Barnave unterftügt deffen Antrag. | .Ig pas irt N M 
Der Präfivent Mounier widerfegt ſich, — parfumirte Hofgefindel von Ber 

! 
vergebens! J Dies Altes, bunt durcheinander, lu— 

Endlich erfährt man,. daß ber König ig, traurig. ausgelaffen heiter und wehe 
eimilige, nach Paris zu geben. Aufl mütpig, nievergefhlagen. AUes. hoffte; - 
Mirabeau's Antrag befchließt die Ver⸗ nur der Himmel war nicht dabei. Das 

fammlung, daß. ſie für die gegenwärtige | Weiter hatte dies Feſt nur wenig begün« 
Seffion ungertrennlidh von der Perfon des flgt. Es regnete in Strömen ohne His 

Könige fei. - teriaß. Es ging langfam durch den 

Mittag rüdt heran. Es geht auf Eins, |Schmup. Mehrere knallten yon Zeit zu 

Der König muß abreifen, muß Verſailles | Zeit, um ſich aufzubeitern und ihre Waf- - 

verlaſſen. Gute Nacht, alte Monarchie! |fen zu entladen, ihre Büchfen los. 

Hundert Deputirte, eine ganze Armer,| Der königliche Wagen, cöfortirt, Ras ' 
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fayette am Kutſchenſchlage, rückte lang- 
ſam wie ein Sarg vor. Die Königin 
war ungemein unruhig. War es ficher, 
baf fie lebendig nach Paris fomme? Sie 

befragte darüber Zafayette une viefer bes 
fragte Dioreau de Mery, ver in ben glor> 
reichen Tagen ter Erflürmung ver Baftils 
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ungercgelten Bewegung, welche die menſch⸗Verſchworenen ten geringen Erfolg ihres 
lichen Schickſale bedingt, offenbart ſich dem Aufzüge, die Theilnahmloſigkeit, hin und 

aufmerffamen Beobachter ein ſeſtes, un⸗ wieder auch tie trobente Haltung ber 
abänberliches Geſetz; e& if das der Yus- | Menge wahrnahmen, zogen fie beſchlen⸗ 
gleichung, oter richtiger der Vergeltung. ; nigten Schritte weiter und fuchten vor- 

Manchmal fucdı man es wohl vergeblidy | er Sicherbeit ouf dem Capitol, daß fie 

zu eıfennen, wenn der überwältigende mit ihren Fechtern befegten. Noch ande 

Strom ver Begebenheiten ten Blid durch re Männer von republikaniſcher Geſin- 
die rafche Folge ver äußern Erfcheinungen | tung, unter ihnen aub Cicero, bega⸗ 
gefeffelt hält ; allein noch öfter fommt «8 | ben ſich nleichfalls rahin, um zu beraihen, 
far und.beftimmt zur Anſchauung, gleich | Was zu fhun fei. Im Gefühle feiner rei 
den Geſetzen, welche ven Kreislauf ter ir nen Abſichten und Fühner, als feine Ge 
difchen Natur und ter Welten im uner Hoffen, wagte Brutus am folgenden Tagı 

meßlichen. Raume zu Grunte liegen. Sp noch einmal vor vie Menge zu treten un _ 
J | tritt e8 und namentlich in den Kolg'n ent= | gegen Cäſar's Streben nach tyrannifdier 

— iſt der König in Parie. An | gegen, vie Cãſar's Tod über die Verſchwo⸗ Herrichaft Klage zu erheben. Da dein 

bem einzigen Orte, wo er immer hätte nen und über das römifche Reich brachte. | Zeichen des Beifalls erfolge; To zog er 
fein follen, am Herzen von Branfreih. | | fih alebald wieder zurüd. Man befchieh, 

Dißge er fich deſſen würdig zeigen ! i Noch abnte man vie Gräuel u. Schreck- den Senat zu verlammmeln ; aber weil ses 
Der Aufſtand vom 6. Dftober, nolh- | niffe nicht, die aus dein vergoffenen "Blu: | Der Tribunen noch Conſuln zugegen ner: 

wendig, natürlich und ge feß lich. wenn | te, gleich Rachegeiftern, bersorfteigen ſoll⸗ ren, denen gefeplich das Recht ver Berus 
es einen ſolchen jemals gegeben hat, un. !ten. Aber wie ſich vie Nachricht von fung sufam, glaubte man ſich verpflichten, 
verabrebet, unvorhergeiehen und wahrkaft| Haus zu Haus, von Quartier zu Duar; den M. Antonius dazu aufzufordern, in⸗ 
volfsthümlich , gehört vorzugsweiſe ten |tier verhreitete, fühlten fich alle Bürger, dem derſelbe mit Gäfar das Conſulat für 
rauen, wie Jener ded 14. Juli ben Mäns | reiche wie arme, von Banger Furcht be⸗ dieſes Jahr belleidete. | 
nern.an. Die Männer haben die Bas|wegt. Denn ter Mann, ver nach langen,| M. Antonins, bisher der ergebene Ges. - 
Rille, die Frauen haben ben König ge⸗erſchütternden Stürmen Rube und Eicher: | noffe-u. friegerifche Gehülfe des Diciatorz 

nn heit gebracht, war tot, erfählagen durch u. durch feine Mutter Julia mit ihm ver⸗ nommen. 

Der 1. Dftober warb durch die Frauen | Mörwerhäntei Was hat man zu erwars |wandt, war mit feinem Meifler dem Tode 

le Borfigenter im Stabthaufe war und 
beffer als jeter Antere venTerra:n kann⸗ 

te. Diefer gab die vielfagente Antwort: 

— Ich zweifle, daß die Königin als 
lein die Zuilerien erreicht. Aker ein: 
mal am Stadthauſe, wird fie wohl noch 

binfommen !. 

von Verſailles verborben, ter 6. Oftober |ten ? wer bürgt für Leben u. Eigenthum ? 
wurde durch bie Frauen son Paris qut | Begnügten fi die Thäter mit dem einen 
gemacht. Opfer, oder forderten fie mehr und immer 

mehr, wie vorher Marius und Sulla ge- 

tban hatien? Dan flog eilents bie 

geweiht, aber durch bie Fürſprache des Brn«. 

tus erhalten worden, weil nur der Tob des 
Gewaltherrſchers, nicht auch ber feine 

Helfer gerechifertigt fchien. Don früher 
Jugend an batte:er ſich in Wohllüflen ann 

Kauflãden, vie. Merfflätten, tie Wohnun⸗ 
gen. Wer nichts zu verlieren hatte, eilte 
auf vie Straße, nad dem Forum; bie 
Nepgierte, Sicheres zu erfahren, trieb 
Apnbere beraus. Bald fab man eine 
Schaar von ſechszig Senatoren in feierli- 

- Icheg Haltung von ter Curie des Pompe- 
jus nad) dem Korum ziehen. Bor ihnen 

Ausfhweifungen berumgetrieben. Er’ 
befaß nicht Die geifige Kraft "wie Sulla 
und Cäfer, feine zügellofen Leivenfchaften - - 
zu beberrichen, wenn eine greße Aufgabe - 
vorlag: Doch war er vom der Natur we-- 
nickt gewöhnlichen Talenten ausgeräflet, - 

bie er auf-dem Felde ber Poluil wie der 
Waffen geltend zu machen wußte... Nach - 

Asbmiſche Geſchiebte. 

Bon Tr. Wilhelm: 

Untergang ver republifani- her. wurbe der Pileus (Hui), das Zeichen 
hen Nerfaffung. ver Freiheit, getragen ; fit felbft ſchwan⸗ 

(gen, vie blutigen Dolche, momit fie die 
That vollbradt hatten, und riefen das 

Unabläffig, wie Wellenfchläge ter Un- [römische Volk zur Freiheit auf. Niemand 
enblichfeit, rollen vie Zeitperioden vor: antwortete ; Rumm und flarr blickte pie 
über. Gie tragen in ihrem Schooße die Menge auf das feltfame Schanfpiel und 
Thaten der Menfchen, ihre Freuden und Jauf, tie Gladiatoren⸗Banden, vie mit 
ihre Schmerzen... Aber in der ſcheinbar Waffen den Aufzug begleiteten. Als die 

MR. Uintonius und die Berfchwerenen. 

Cãſar's Tode hatte er fich, für feinen Kopf 
beforgt, in Seine Wohnung zurüdgezogen; 
die Einlarung rer Männer auf dem Ca⸗ 
pitol zeigte ihm ihre ſchwanlende Lage u. 
gab ihm ven Muth, für fein eigenes In- 
terefic. offen in vie Schranfen au t 
Ealpurnia, bie Wittwe Caſar's, war mit 
dem Privatſchatz Ihres erſchlagenen Bat 
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wediverſchamtes Haus geflüchtet Für den. Cicero recht aus der Seele gerebet, In diefe Freude, während er felbft feine 

Schuß, ben er ihr gewährte, machte er ſich feiner politiſchen Kurzfichtigleit verlannte hochſtrebenden Entwürfe weiter verfolgte: 
mit den Gelve bezahlt. Hierzu fügte er|er ten Stanb ver Dinge und ven Cha⸗ 
noch ben Inh [t ver Staatöfaffe, ver 175 |rafter ver handelnden Perfonen fo fehr, 

Miltonen Denare (40 Millionen Thlr.) daß er an eine allgemeine Berfühnung 

betrug, weil er wohl wußte, daß man mit | und an ten Wieberaufbau eines freien 

Gold Säwerter nnd Kronen einbandeln | Staates ehrlich glauhte. In wohlgefüg⸗ 
fonnte. Geſtützt auf biefe Mittel, Fün-|ter Rede ſprach er biefe vorgefaßte Mei⸗ 

bigte er auften 17. Märı eine Sikung | nung aus und hoffte durch das Mort 
des Senates an. Amneſtie jedes Hinderniß der Einigung 

Der Tag brach an, aber in der Stadt und Freiheit beſeitigi zu haben. Di 
hatte Alles ein nuheimliches Anſehen; rauf raf er noch am Abend vor das 
denn durch bie Volkshaufen, bie mißnauiſch Volt, um ihm die Beſchlüſſe des Sena- ' | 
und yoll banger Erwartung hin⸗ und her- tes und Sicherheit, Friede und glüdti- | bei Beſtattung der Leiche des Ermordes 
wogten, brängten ſich beivaffnete Vetera- | be Tage zu verfündigen, wofür ihn ein|ten. Auf dem Borum,‘ wo ter Körper 
nen, ergrimmi über die Ermordung ihres allgemeiner Beifall und Jubel belobnte. ausgeſtellt war, hielt er die Trauerrede. 

Feldherrn, zum Theil durch reichliche Geld⸗ | Die Freude ſchien gerecht fertigt; denn 
ſpenden des Antonius für ſeine Sache ge⸗ auch die Parteihäuprer feierten ein Ver⸗ 
wonner. Auch wußte man, daß jenſeits ſöhnungöfeſt. Die Verſchworenen näm- 
der Tiber mehrere Legiouen lagerten, die lich, denen die Gegner ihre Söhne als 
M. Aemilins eepidue, ber Rei⸗ Unterpfänver für ihre Sicherheit über |er 
teroberft Cäfar’s, in vie ihm befinmte| gaben, fliegen von dem Gapitel herab 
Proyinz Ballia Narbonnenfis führen fol; | und Brutuslag beim feſtlichen ‚Maple 
k. Deswegen wagten pie Verfchworenen mit k: e p idus, Ca ſſi us mit Aj ns 

nicht, das Gapitol zu verlaſſen; bie üpris t om i u's zu riſche Der Tag, ter dio⸗ 
gen Senatoren aber fanden fi & im Tem⸗ 
pel ber Tellus cin, wohin bie Sipung ver⸗ 
legt wat... Antonius erfchien;; er ließ fich 
anf dem surulifchen . Stuhle nieder und 
bulvete cd, daß fein Gegner Dolabels 
I a, ein junger Wüſtling, dem Cäfar für 
ven Foll ſeiner Abweſenbeit das Confulat 
ſiberiragen hatte, neben ihm Platz nahm. 
Die Vethaudluiugen waren lebhaft; man, 
Aritt, ob der Dictator eine. rechimäßige 
Obrigfeit ober ein Tprann geweien fei. 
Endlich nahm Antonius das Wort. Er 
wies hatonf bin, wie man vie Ermor⸗ 
pung "bed. Siaatsoberhauptes nicht für 
rechtmäßig. erklären Könne, ohne zugleich 

‚alle feine Anorhnungen und damit vie 
gegenwärtige Siaaisverfaſſung umzufto: 
gen, woburh nicht .nur die Sntereffen 
von Zaufenven gefährdet, fondern äuch 
die tapfern. kegionen zur hochſten Wuth 
entflammt würden. Er ſtellte daher den 
Untrag, man ſolle vie Verfügungen des 
gefallenen Dictatord, als zu Recht befte- 
hend, anerfennen, übrigens, was geſche— 
ben Tel, vergeben und vergeſſen. Die: 
fee Wert „was dem ‚alten, sorfiätigen 

die Papiere, namentlich das Teſtament 

Zwecke; er ließ fogar noch gar wiele 

Claufeln, als Verfügungen des Dicke- 

ſtand. Zunächft war ihm daran gelegeh, 
den Senat einzufchächtern und fügfam - 

ten und ein Geſchenk von 75 Drachmen 

und‘ Frieden. Der gläubige Feſtredner 
aber rieb ſich behaglich die Hände; denn 
‘er meinte, das Alles jet fein Tier und 
werde Deftand und Dauer haben. 
" Hätte freilich Cicero in den Seelen 

ber handelnden Prrfonen leſen fünnen, 
fo würde er ganz andere Dinge karin 
entvedt haben. Vornehmlich rachte Ans 
tonius nicht entfernt Daran, vie Entzü. 
dungen bes alten Redners mahr zu ma: 
Geh: Er durfte nur mit äußerſter Vor⸗ 
ſicht zu Werke gehen, da er nicht nur 
die Republikaner, ſondern auch ſeine Ge⸗ 
fährten iin Dienſte Cäfar’8 zu Gegnern 
harte, indem letztere wohl ihre Naden 
unter Da@ gewaltige Gen’e des Dicators 
gebeugt hatten, nicht aber Willens ma- 
ren, einem A.ndern vienftbar zu fein. 
Selbft auf den äußerſt befchränften Le⸗ 
pidus lonnte er ſich nicht fügen; denn 
der. ungefchlachte Menſch machte feine 
Wichtigkeit Auf brutale Weite geltenn 
und ließ ed ihn fühlen, daß er, als Bes 
feblöhaber von Legionen, das legte Wort 
zu ſprechen babe. Antonius gönnte ihm | fenheit zu handeln. Lefto ıhäriger war 

ber, der erfchlagene Held mtr feinen 23 ° 

Wunren und vom Ted eniftellten 302 . 

fo Eünflich geformt, raß Diele geränfhn”: 
Alle gerührt und von Zorn gegen bie" 
Mörder erfüllt wurden. 

Die Volkomaſſe thürmte auf tem FR 

Heberrefle ihres Mohltbäters verzehren‘ 
foltte, une warf in bie Icternden Slam- 

und was irgend zum Opfer geeignet 
dien. Tann filiimte die Menge fort 

Verſchworenen, um fie niererzubrennen. 

Letzteren für gerathen, die Hauptflatt zu 
verlaffen; auch Cicere und andere nam⸗ 

hafte Senatoren dachten an ihre Sicher⸗ 
beit und zogen ſich auf ihre Lanpgüter 
jurüd, wo fie fleißig zujammenfamen, 
rathichlagten, Klage führten, aber nicht 

In feinem Befige waren das Gelo und 

Cãſar's; Beides verwendete er für feine 

tord, beifügen und zwar durch Yabertuß, .. 
den Schreiber vefjelben, ver pie Hand - " 

feine® Herrn täufchene nachzuahmen vers " 

(etwa 20 Ihlr.) für jeren Bürger zuge⸗ 
bacht: Babe. Dann entfaltete er däs bius:e ' 
tige, von’ Doichflößen zerriffene Gemwant. 

heud begonnen hatte, endigte in Eintracht Mährend der nun folgenden Lelchenges 

fänge erhob ſich, wie turd einen Zan⸗ 

gen Es war nur ein Wadshüp, aber" 

men Prachtgewaͤnder, Schmuck, Waffen, 

Unter viefen Umflänten bielten es die 

zu machen. Dazu fand fich Gelegenheit - “ 

Anfangs rühmte er, wie üblich, bie Thar - - 
ten und Berbienfte des großen Manne, -- “ 
die ihm zuerfannten Ebren, vie Wohl» - 
thasten, vie er dem Wolfe erwielen, dem -" 

er ſogar in feinem Teftament feine Gaͤr⸗ 

- 

. A. 

rum felbft ren Holzſteß auf, ver die 

mit. Seuerbränten nad ten Häufern ber 

wagten, für ihre Eache mis Entfhlofr 
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Antonius. Er umgab fi mit einer 
Leibwache von Veteranen, die feinen weis 
tern Derfügungen Eingang verichafften. 
Mit Hülfe des oben genannten Schreis 
bers Faberius brachte er Wunderdinge 
zum Borfchein, die, was ihm beſonders 

am Herzen Tag, viel Gely eintrugen. 
So erlangten bie Sicilier das römiſche 
Bürgerrecht, die Kreter Steuerfreiheit, 
der Konig Dejotarus das Reich Kleins 
Armenien: Alles nach ben Anordnungen 

Caſar's, aber für ungeheure Summen; 
die den Sädel des Teſtamentvollſtreders 
füllten. J 

Mit dem eingeſchũchterten Senate ſuchte 
der feine Politifer fortwährend in gutem 
Einvernehmen zu bleiben, und es ges 
lang {hm auch, vie gläubigen Leute über 
feine Abfichten ſoweit zu täufchen, daß 

wenig geſchehen war, wenn die Mittel 
der Gewalt fehlten. : Er eilte daher mit 
Fulvia, feiner gleich ehrſüchtigen Gat- 
tin, nad) Brunbufium, wo. inzwifchen 
vier marebonifche Regionen, Kernvölter 
Cãſar's, gelanteı waren. Er ließ dies 
felben ausrüden und verlangte, als ihr 

Feldherr, ten Kriegseid. Er verſprach 

ihnen, um ſich ihrer Treue zu verfichern, 
für jenen Dann 100 Denare. (gegen 25 
Ihlr), ein Geſchenk. das faft feine Mit⸗ 
tel überftieg, da er die zuſammengebrach⸗ 
ten Schäge verſchleudert halte. Die 
Waffenleute antworteten.mit Hohngeläch⸗ 
ter, denn eine ſolche Gabe ſchien ihnen 
faum für einen Troßlnecht genügend. 
Eıbittert Über den Trog befahl Antos 
nius, die Inuteften Schreier und Meu⸗ 
teren zu „ergreifen und ſogleich zu ent- 

fie ihm die Provinz Macebonien .mis|baupten, woburd allerdings für ven Au⸗ 
den für den partifchen Belbzug gefams |genblid alle Widerfeglichteit mieberges ſchienen jeht thörichte Snabenträuine, bie 
melten Legionen zutheilten, obgleich nachſchlagen wurde. Nachdem er hierauf 

Cäfar’s Verfügung dieſer wichtige Por 
fien dem Brutus zufam. Schon früher, 
im April und Mai, brreifte er, als Com⸗ 
miffär - der Landanweiſung für Veiera⸗ 
nen," Unteritalien. Da mar er fo freis 

gebig mit fremdem Ginentbum und mit 
dem Gelde, das er in Maflen angehäuft 
hatte, baß er bie zerſtreuten Kriegsleute 
ganz für ſich gewann. Haufenweiſe ber 
gleiteten ihm die wehrhaften Männer in 
die Hanptftadt, wo er mit feinen Plä⸗ 
nen offener hervortrat. Er begehrte in 
einer Sigung des Senats am 5. Zuni 
vie Statthalterichaft des dieffeitigen Gal⸗ 

liens. Decimus Brutus hatte 
dieſe Previnz bereits in Beſitz genom⸗ 
men; ſie war die Pforte, durch welche 
einſt Cãſar nach Rom vorgerüdt war; 
daher lag bie. Abſicht res ſchlangenklu⸗ 
gen Politifers unverhült am Tage, und 
trog ber überall drohenden Veteranen 
fant rer Antrag entfciedenen Wider⸗ 
ſpruch. Antonius machte fih darum 
wenig Kummer, er brachte die Sache 
vor die Tribus, mo vie blinkenden 
Schwerter und ver Köver von Verſpre⸗ 
ungen befiere Wirkung ihaten. Der 
Vorſchlag wurde genehmigt. Der Held 
des Tages wußte aber, daß mit Worten 

andere Befehlähaber ernannt hatte, rüdte 
er. mit einer ber macevonifchen Legionen 
und einer eignen, Alaudae (Lerchen) 

genannt, auf der Straße von Rom vor, 
während bie brei Übrigen dem adriatis 
ſchen Meere entlang marfhirten. 

Im November betrat der Fuge Mann 
mit einer prätorifchen Cohorte das Weich⸗ 
bild der Stadt und. berief alsbald ven 

Senat; allein bevor er bie Berathung 
einleiten Fonnte, ward Ihm ber Abfall 
mehrerer Legionen gemeldet. Er mußte 
eilen,. ben Ueberreft des Kriegsvolls ges 
gen Dee. Brutus zu führen, um nicht 
wehrlos feinen Feinden gegenüber zu ſte⸗ 
ben. Er erkannte zu fpät, daß er ſei⸗ 
nen Meifter in der Politik gefunden bar 
be, und diefer war .ein früher fchon ges 
nannter Neffe Cäſar'e, ein Yüngling 
von neunzehn Jahren, ber faum der Bes 
achtung werth fhien, ver in der Folge 
fo berühmt gewordene Octavian. 

€. Octavius, fpäter C Zul 
Cäſar Octavianus genannt (geb. 
63 v. Chr.), rühmte fich, der Enfel eis 

ner jüngen Schweſter des großen Dic- 
tatord zu fein. Nach dem frühen Tove 
feines, Vaters wuchs er unter der Leis 
tung feiner Mutter Attia und feiner 

nes ihm abrathenden Stiefvatets, viei 

Großmutter auf. Doch ſcheint ihm Chr... 
far frühe fein Wohlwollen zugewendet zu. . 
baben ; denn er übertrug ihm ſchon 
feinem fechzehnten Jahre das Pontificet..-- 
umb ſuchte feine ſchwächliche Gefunbheit 

au ſtärlen, indem er ihn zu kriegeriſchen 
Unternehmungen heranzog. Jaudeſſen 
ward der Jũngling durch Krankheit von 
dem afrilaniſchen Feldzuge fern gehalten, ... 
und in Spanien traf er gleichfalls erſ 
nach ver Schlacht bei Munta ein. Tas 
gegen follte er im parthiſchen Kriege ven 
Lorbeerkranz des Sieges um fein jugend ⸗ 
liches Haupt winden, deswegen war er 
mit ben Legionen nach Apollonla in N-" 
Igrien gegangen. Hier traf ihn, wie ', 
ein Donnerfchlag, die Nachricht yon dem’ °. 
Tode feines Großonlele. Der Ehrgeh, 
die ſtolzen Erwartungen, die Gäfarg 
Vorliebe in feiner Bruft erweckt hatte; 

feine weitere Beachtung verbienten. Aber 
fie erhielten bald wieder Bedeutung, dt * 
bie weitere Nachricht anlangıe, der Die “ 
tator habe ihn für den Fall feines Fine 
derloſen Abiebens aboptirt und zum "“ 
Haupterben eingelegt. Das Kriegenct 
wollte ihm fogleich nach Italien folgen; '" 
doch Aug, wie fonft nur die gereifte Ers 
fahrung des Alter& macht, lehnte er vor⸗ 
Täufig einen Kriegezug gegen die Mater: 
Rabt ab und beſchloß im Vertrauen a: 
fein gutes Glud, mit geringer Segl 
tung den Schauplag politifcher Kann 
zu betreten. ° Denn wer einmal &e 
Geuertrunt ver Macht und Herrſchaft 9 
koſtet hat, der ann fich nicht mehr In 
bie engen -Rreije befchräntter HANslih- 
feit bequemen, den treibt die entfeſſel 
Begierde vorwãris zu fühnem, Serge 
feltem Wagen, bi6 das Ziel exreigt ot 
das Leben felbft vergläht if. "2 
achtete Dctavian nicht der Warnung fe 

mehr wagte er ſich hinaus auf den its 
mifben Ocean. un 

Der junge Mann landete und. zeifie. 
langfam, um die Stimmung der Beydls 
terung und der überall. zerſtreuien Bes 
ttranen fennen zu lernen, "Zu Anforg- ..; 
des Monats Mai erreichte er Rom, we 



ihn der Tribun Lucius Antonius 
dem Bolfe ald den Erben Cäſar's vor⸗ 

ſtellte. Einige Wochen nachher traf M. 
<. Antonius von feiner campanifchen Reife 

- ein. Er fab fiheel auf den neuen Ans 

Bmmling, der ihm, wenn auch nicht ges 
 fäprlich, doch immerhin unbequem ſchien. 
Als derfelbe Rechnung über fein Erb- 
-- heil verlangte, hielt er ihn mit Vertrö⸗ 
- Rungen Bin und meinte dann, er habe 

wenig Baarichaft, wohl aber viele Schul« 

‚den an bie Bürgerfchaft und bad Kriegs⸗ 
“ soll geerbt. Da mit Gewalt nichts aus⸗ 

jurichten war, fo veränßerte ter Jung⸗ 
* fing einen Theil feiner Güter und bes 

zahlte bie Legate, was ihm reichlich Zins 
fen trug. Denn er gewann dadurch 
Gumſt und Anhang vornehmlich unter 
den Veteranen. Hierzu kam feine Ges 
chmeidigkeit im Umgange, feine Kunſt 
- Sebem gefällig zu fein, feine eignen Abs’ 
Vichten geſchickt zu verbergen und in bie 

bes Undern einzugeben. Biele Optimas 
ten: fehenften ihm deshalb ihr ganzes 
Bertrauen; ja, ber ehrſame Cicero glaubte 
-.Reif- und fefl, in beim Ienffamen und doch 
gewandten Süngling ein gefügiges Berl 
Jzeng gegen Antonius gefunven zu haben. 

As Antonius die marebonifchen 2e- 
* Hionen mit 100 Denaren abfinden wollte, 
hatten ihnen Octavian's Agenten ſchon 
ven finffachen Preis geboten; daher das 
"Hobngelächter, die Meuterei und endlich 
Ver Abfall. Der Züngling fand jegt oh⸗ 
* Amt und Auftrag an der Spitze einer 
kriegeriſchen Macht; ver Senat genehmig⸗ 
‚te fein Verfahren und.nahm die dargebo⸗ 
-teme Hälfe an. Cicero, der ſchon im Vers 
anen auf den jugendlichen Bundesgenoſ⸗ 
ſen am 2. September die erſte feiner vier⸗ 
* zehn Neden gegen Antonius gehalten hats 

te, war nach dem Abzuge des gewaltthäti« 
gen Mannes die Seele und der Führer 

- der Optimaten- Partei. Er hielt fich für 
Yerufen, ven Staat zum zweiten Male zu 

"Tetten, und donnerte, alle gewohnte Vor⸗ 
ficht vergeflend, fortwährend gegen den ab» 
shpelenden Feldherrn. Er nannte dieſe Re: 

lipp von Macebonien. Indeſſen gelang | flüchtigen Beinre durch ben Wald, fanten 
es ibm nicht, die ſchwankende Körperichaft aber jenfeit® den Antonius mit zwei alten 
mit feinem Feuereifer fortzureißen. Man 
genehmigte Belohnungen für die Befehls⸗ 
baber und Krieger der Republil, betätigte 
den M. Brutus in der Provinz Macebo- 
nien, den Caffius in Syrien; aber man 
fheute fidh, die Aechtung gegen Antonius 
außfufprehen. Nachdem mehrere Ges 

fanbifchaften fruchtlos geblieben waren, 
beichloß man enblich ven Krieg. Deci⸗ 
mus Bruins, in Mutina (Modena) Bart 
belagert, litt bereits Mangel, als Octa- 
vian und (43.9. Chr.) ver Conſul Hirs 
tius zu feinem Entfag im Tolgenben Jahre 
vorrũcklen. 

Der Krieg von Mutina und 
ſeine Folgen. 

Um die feſte Stadt Nutina (Modena) 
klirrten die Waffen, ſammelten fich die Le⸗ 
gionen, nicht bie des Staates, fontern ber 
Parteihäupter, die um die Herrſchaft 
tämpften. Decimus Brums, der Teine 
Schlacht wagte, vertheidigte hinter den fe⸗ 
fen Bollwerken feine Provinz und fein 
Leben. M. Antonius bedrängte ihn mit 
Uebermacht und breitete feine Schaaren 
zu beiden Eeiten in der fruchtbaren Ebe⸗ 
ne und bis nach Bononia (Bologna) aus, 
Ueber die mit Cypreſſen gekrönten Vorhö⸗ 
ben des Apennin rüdten Octavian und 
Hirtius heran. Sie eröffneten Unter⸗ 
handlungen, während die Gefandtichaften 
des Senats bins und bergingen. Ein 
trotziger Brief des Antonius gegen Senat 
und Verfchworne zwang nach langer Zö⸗ 
gerung zum Friegerifchen Vorgehen. Nun 
war auch ter Conful Panſa mit vier nen 

geworbenen Regionen und einer alten präs 
torionifchen Cohorte über Bononia wider 
den gemeinfamen Gegner im Anzug. Er 
vereinigte fid mit der Marslegion und 
einer zweiten prätorianifchen Gohorte, wels 
he ihm Hirtius enigegenfandte. Schon 
näherte er. fich auf der MHemilifchen Stra⸗ 
Be vem Forum Gallorum, da ward er am 
Saume ber umgebenven Waldung feinds 

Zegionen u. eben fo vielen Cohorten Prä⸗ 

torianer aufgeftellt. Die Hülfe dem Nach» 
folgenden Neulinge verſchmähend, fchrit- 
ten fie gegen die Uebermacht ſog'eich zum 
Kampf. Bon beiden Seiten blielen die 
Hörner und Tuben; aber fein Feldge⸗ 
ſchrei wurde gehört, lautlos rangen bie als 
ten Krieger mit ben Schwertern. um bie 
Palme ded Sieged. Nach langer Blut⸗ 
arbeit waren die Prätorianer ver Mitte,. 
bie gegen eine doppelte Anzahl fochten, 
faft gänzlich aufgerteben. Als nun Reis 
terei im Rüden einbrady und ber tapfere. 
Panfa fchwer verwundet fiel, mußte der 
Rückzug angetreten werden. Indeſſen 
nach erfochtenem Siege ftieß Antonius 
unerwartet auf zwei alte Legionen unter 
dem Eonful Hirtius u. erlitt eine vbllige 
Niederlage. 

Dan rüftete ſich nad) Dielen wechſeln⸗ 
den Erfolgen, tie Belageruugelinte zu 
fprengen. Um biefem Unternehmen zus 
vorzufommen, ließ Antonius zuerfi bie 
Reiterei, dann zu ihrer Unterflägung all» 
mãhlich das ganze Heer ausrüden. Auch 

bier entſchied die Uebermacht dem langen, 

grimmigen Etreit zwifchen pen alten Krie⸗ 
gern. Der Konful Hirtius trieb den 
Beind unter fortwährendem mörberifchen 
Gefecht in feine Linien, überſtieg dieſelben 
und drang bis zu dem Prätorium vor, 
wo er [wer verwundet erlag. Indeſſen 
behauptete Octavian, ber jetzt den Ober⸗ 
befehl. übernahm, das eroberte Lager, und 
Antonius mußte mit den Trümmern feis 

ned Heeres im eiligen Rüdzug fein Heil 
fuchen. Er hatte nur noch feine Reiterei 
und eine Legion Veteranen unter den 
Waffen ; fein Untergang war gewiß, wenn 
bie Berfolgung mit Kraft betrieben wur» 
be ; allein Brutus, ver während ber. Käm- 
pfe keine Han gerührt hatte, Üüberetlse fich 
nicht, und Octavian, der den P. Berti» 
dius, einen tüchtigen Kriegemann und 
Anhänger des Antonius, aufhalten follte, 
ließ ihn. mit. feinen vier Legionen unbe» 

wven philippiiche, weil fie eben ſo gegen den | liche Reifige und Schligen gewahr. Ueber | hindert aus Picenum über den Apennin 
KFeind bes Vaterlandes gerichtet waren, dieſe Kühnheit entbrannten bie Veteranen |unb bush Etrurien zu dem gefchlagenen 
wiecinf bie des Denoſthenes gegen kg vom. Mm Ronspfbegierr. ‚Se e verteigten die Beibhern gelangen. Deſer ro ven, 



- nah Gallien fort, venn er wußte, taß 

- er dafelbft mächnige Helfer finden würde. 
Er betrog ſich nicht, port flanden Lepis 
dus mit fieben und Plancus mit 

drei alten Zegionen, ungerechnet das neu- 
geworbene Kriegsvolk. Beide überfchrit- 
ten den Rhodanus, um, wie fie verfichers 

ten, dem flüchtigen Feldherrn die Alpen, 
päſſe zu verlegen. Judeſſen marfchirte 
Untonius mittagdwärtd dem Sirande ents 

- Sang und fchlug ein Lager vicht neben 
dem des Lepidus auf, ohne an Befeſti⸗ 

gung zu denken. Bald entſtand ein 
freundlicher Verkehr zwiſchen ven Sries 
- gern, dic der gemeinſamen, ruhmvollen 
‚Kämpfe unter dem großen Cäfar gedach⸗ 

ten, und darauf eine berzliche Verbrů⸗ 
derung. 

An der Spitze von ‚zehn alten Legio⸗ 

nen ging nunmehr Antonius dem Plan⸗ 
cus zu Leibe, der ſich ihm bis auf vier 
Meilen genäbert hatte. Auf’s Haupt 
geſchlagen, entrann derſelbe durch ſchleu⸗ 

nigen Rüchzug über die Iſara dem dro⸗ 
henden Verderben und vereinigte ſich jen⸗ 
ſeits des Fluſſes mit Brutus, ter auf 
der Straße Hannibal's die Alpen über⸗ 
ſchritten hatte. 
Aſinius Pollio mit hiſpaniſchen 
Legionen zu Antonius geſtoſſen war, ſo 
folgte Plancus deſſen Beiſpiel und ließ 

den Bundesgenoſſen im Stich. Bru⸗ 
tus fand jetzt allein der ungeheuren Zuſammenkunft gehabt und gemeinfchafts. 
Uebermacht gegenüber und zog es daher 

vor, unterbeilen den beichwerlichen Rück 

weg. über das Hochgebirge anzutreten. 
Kaum aber hatte .er das Land der Sa⸗ 

laſſer Burchfchritten, fo vernahm er, auch 
Ditavian, bei. dem er ſichern Rückhalt 
zu finden hoffte, habe feine politiſche, 

WBefſinnung geändert und. verlege ihm 
ben Weg. Er erkannte, daß jetzt, in dem 
Augenblide, wo ihn ſeine Legionen nach 

und nach - verließen, fen Heil nur in 
der Flucht zu finden fei Mit. wenigen 

Getreuen in lelliſcher Tracht verfuchte 
er Diefez allein ein Häuptling der Bars 

‚baren, bei denen er eine Freiſtuͤtte fuch⸗ 
7 Rep ihn im Aufrage feiner. Gegner. 
ermorden. Während dieſes Umſchlags 

— — — ———— — — — — ale wm — 

unageachtet feinen Marſch Über Die Alpen der Dinge ſtand Octavian unbeweglich 

Die Sache war. auf dieſe Art bald in Ord⸗ 
nung. Ociavlan beftieg mit feinem Vet⸗ 

die Mörder Cäfar’s und mit ihnen Sers 

Da jedoch mittlerweile) 

u. mm — —— — — — 

Blut in das Tintenfaß gegoſſen, bat ſei⸗ 
auf der Wahlſtart von Mutina, als ob ne Streifzüge vollendet und zwar für den 
ihn "ver Krieg nichts weiter anginge. Sieg der allgemeinen Freiheit rühmjic 

Schon ahnete man in Rom, daß man vollendet. Obfchon. die fecedirten Staa⸗ 
ed mit einem Potentaten zu tbun habe, |ten noch eine flarfe Armee auf den Dei⸗ 
ver feinen eigenen Weg gebe, und nurjnen haben, fo ſtehen fie body mit ihren 
der treuherzige Cicero meinte noch im⸗ |fanguinifchen Hoffnungen auf en: ieh 
mer, fein lieber Schligling werde fich von |ten Beinen und, wenn nicht alle Zeichen 
ihm am Gängelbanve führen laffen. Er|ver Wahrfheinlichkeit irügen, iß das 

follte bald aus dieſen Träumereien uns | Siufen ihrer moralifchen Kraft ihr Ver⸗ 
fanft gemedt werben. Auf Betrieb des ſchlag die Sklaven zu. bewaffuen, he 
Selvherrn ging eine Deputatton nach Rom, | Unzufriedenheit mit. Jeff. Davis, Ihe Ver⸗ 
um bie für jeden Kriegsmann verſproche⸗ langen nad) einer Dictatur in der Per- 
nen 5000 Denare einzufordern. Manfon des Feldherrn Lee, ter fihere De⸗ 
konnte die große Summe nicht aufbrin-| weiß eines balvigen Friedens — nicht 
gen und fhidte eine Geſandtſchaft zur|mit ver Bebingniß einer von Seiten ver 
Unterhandlung in’s Lager. Nun erflärte| Rebellion angeftrebten Tre nrung, 
Octavian ven Legionen, er werde fi, um noch mit ver einer Union wief: ie 
ihrer Forderung Nachdruck zu geben, um|war, von welcher nur noch wvenige dick⸗ 
das Conſulat bewerben, und rũckte mit dem | häutige Conſervative faſeln, ſondern “eis 
pefammten Kriegsvolk in die Statt ein. nes Friedens einer reconſtruirten Yszlon 

von freien Staaten. Der Ball von Kr 
lanta und das Weihnachsgeichenf , - das 
ber tapfere General” Sherman ver 
Union mit ter eroberten Starr Sa⸗ 

vannah, nebſt acht hundert Befangenen, 
150 Kanonen, 12 Locomotiven u. Baum 
wolle im Werih von circa 19 Millionen 

Dollars gemacht hat, iſt ein au ſchwe⸗ 
rer Schlag, um den, anerfannten heiden⸗ 

mürhigen Seind in feinen ſaugniniſchen 
Hoffaungen nicht Iebenögefährtich . gu 
paralpfiren. Hätte die Natur das Ber 
fühl der Rache und. er. ‚Stabenfrene 
tn mid) gelegi, fo würde ih mehr als 
irgend fonft Jemand laut jubeln fiber 
den. Fall von Savannah ; denn was ich 
dort, als Abolitioniſt angeflagt, im Ge⸗ 
fangniß gefühlt und gelitten, läßt ‚Ach 
mit feinen Worten ſchildern. Sa, :das 
fonnie geichepen in einer Republit, ‚gie 
fi ven Monarchien gegenüber mis 5 
und Redeſreiheit gebrüftet! Geißeert 
und gefedert, ja gehenft konnte der. „for 
genannte” Freie Bürger werben, in 
‚eurer ‚gepriefenen Union wie: fie. war. 
Sie. war — um a —— 

ter O. Pedius den curuliſchen Stuhl; 

tus Pompejus wurden geächtet, Anteniusd 
und Lepidus dagegen in Gnaden wieder 
angenommen. 

Die Iurgfichtigen Leute i in Rom erflauns 
ten über viele Mafregein, die raſch auf 
einander folgien; aber-ihr Staunen ging 
in Schreden Über, als fie hörten: Octa⸗ 

vian, Antonius und Lepidus hatten eine 

lich weitere Schritte wirer ‚ihre (Begner 
verabredet in Berathungen, von denen 
man fidh grauenhafte Dinge erzählte. 

Sür die gadel. 

© t vettfz; üß e. 

Bor €. eunsimd. 

— u 

"Januar, 1868, 

Dos. Iahr 1064, in dem der Rrisge- und. Staatsmanuer, Iſchen fo arofe fu 
gott Mars noch immer der Gottin Klio maniſtiſche Fortichritte zu danken haben, 

“ “00m 
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möge Euch behüten vor dem Fortleben war und das Endreſultat einer Union ſſcheint durch das Kriegeglüd ermuthigt 

dieſes Ungeheuers mit einem Janus, | von freien Staaten voraudgefagt babe. Haare auf ven Zähnen zu befommen u. 

Geſicht, von einer Souverainetät von | Doch jubelt nicht zu früh! Was hätten | — die Soldaten ber Republik werben 

Skiavenſtaaten, vor einer Union wie wohl die beutichen Duodez«Politifer von ſich nach neuen Siegen ſehnen. Auf 

ſie war! — St. Louis vormals geſagt, wenn man F u x r ehr n in eint a ne 

ie ei an [ihnen zu bemerken gegeben hätte, vap|nig Ausſicht zu fein un es 

fo —— Ne Babälmiffe na man nad wenigen Jahren im Etaate|nium ſpuckt blos im Gehirne gutmüthi⸗ 

tenfirome ber Menſchheit. So unmög- Miffourt das Stimmrecht der Neger des |ger Schwärmer. Der Menſch iſt des 

lich es iſt, die empörte Fluth mit Hän⸗ battiren werde? — Und ſiehe da, be⸗Menſchen Feind und das: liebe beis 

den aufzubalten unb ibr eine pofitive reits bat eine englifche Zeitung zujne Feinde! war feit Kain's Mord, ift 

Richtung anzuweiſen; fo ift es auch mit Hannibal ven Reigen begonnen u. ſchleu⸗ und bletbt eine Perfiflage auf das gotts 

Resolutionen u. gewaltigen Kriſen. Was |bert Fühn dem Molod des crafien Tor- ebenbildliche Geſchlecht der mit Vernunft, 

‚die Menſchen für die Dauer von Jahrhun⸗ urtheils ben Fehdehandſchuh vor ie Füße, vermögen begabten, verebelten Affen. 

derten zu fehaffen wäpnen, das ſchwemmt |Inbem fie fagt: Die Conftitution von| Der Januar bat begonnen und in 

ein Decenntum binweg — Spfteme wer, Miſſouri ſoll vom 1. Januar 1870 yor- | St. Paul noch immer Fein Schnee. Die 

den gemacht und Spfteme verſchwinden; ſchreiben, daß jeder Diann, obne Unters|von Zortuna begünftigten fehnen fich 

das Alte wird zu den Antebilusianen ſchied der Hautfarbe, der eine lebende darnach des Vergnügens der Schlitten- 

geworfen und das Neue bricht ih Bohn. Sprache verfländlich Iefen und fchreiben | fahrt wegen ; der armer betet um Schnee, 
Tann, mit Vorbedingung des Alters, ver um Holz und Produkte leichter nach ber 

Der Sieg der Seceſſion Könnte leicht Aufrichtigkeit und der Lopalität, dag| Stadt bringen zu Hnnen; bie Dampf- 
zum Sieg der Monarchie auf dieſem Stimmrecht haben fol. Zorridile dio-| boot » Compagnien klagen über Mangel 
Gontinente werben und der Verſuch eines | yumı Ein Schwarzer fol nicht nuran|an Schnee; denn ohne Schnee wenig 

merttanifchen Thrones zur Realität m e be | ner Seite eines Weißen’ kämpfen und | Waffer im obern Miffiffippi und ohne 
ver Throne in Amerita. Mit dem Sie⸗ |£raternifiren ; fogar flimmen fol er dire |1iefeg Fahrwaffer feine gute Befhäfte, 

ge ver Republif und bem Untergang der | fen! Seht! vas find die Früchte ber |yuc ich fehnte mich nach Schnee ; denn 

‚Stiaveret ſchwankt ver merifanifche Thron Rebellion, die Ihr heraufbeſchworen habt, es fährt ſich angenehmer per Schlitten 

um mit Ipm. fümanfen [ioR Die RB [ber Sflverei und ver Herfhaft wegen. |nah 8a Crofk, ala per Kae 
ne in Europa. Der Menſch kann EDEN Ihr habt einen Selbftmord begangen — 
über das Axiom nicht hinaus, daß in ver | aus den Trömmern bes Sklavenjoches —8* bes vorigen Sahıs und ve ten 

pbufilchen ſowie in ber moralifchen Belt wird die verjüngte Freiheit erſtehen. jegt? Damals faß ich feſt auf einer 

das Schwächere dem Stärfern weichen] giele Me nfihen werben noch inf Jahr | prairie nahe Bincennes, Im Giant Ser 

muß, fo fehr Jenes auch tagegen fi | I866 hingeopfert werben ; bod) daß Dlu=|viana, u. jept fihlen Die Sonne fo warm 

Rräuben möge. I tige Drama naht ſich feinem Ende. Ads | über ver Stadt St. Paul, als ob der Frühe 

Die legte Präfiventenwahl hat es bes\miral Porter hat bie Forts Fiſher und | fing im Anzuge wäre. Aber wir hatten 

wiefen, daß troß aller Madjinationen deö| Easwell zu zerflören, um der Armee das auch Talte Tage im December; fo kalt, 
proteſtantiſch / ariſtokratiſchen Jeſuitismus | SchmugglerNeft Wilmingten zu Übers | va ich vom Kopf bie ju den Zehen völlig 

Englands und ber Tatholifhen Jeſuiten liefern. Wird er e8 vermögen? Zaspes| mit Pelz wattirt im Zimmer fror wie ein 
in den Ber. Staaten, trog aller Oppos |rons ! Vielleicht kömmt es in diefem |nafler Pudel und oft entrüftet ausrief: 

fitionsteufelei herrichlüdytiger Demagos | Sahr nody dahin, daß Uncle Sam blosdas ift ein Elima für Bären, Bet fols 

gen und wohlmeinder am Alten Kebenz | zujugreifen hat, um fein redhtmäßiges |cher Kälte fuhr ich per Stage nach Chaska 
der Demokraten bie freie Richtung des | Eigenthbum zu nehmen und daß Nicht |und nach Carver, um zu collectiren und 

Volkes die vorherrſchende und als folche |übrig bleiben wird, ald das Werk ver|mit Grauen ſah ich dem dritien Januar 
das Palladium ift einer repnblifanifchen |Nemefis, vie mit ven hervorragendflen |entgegen, ven ich feitfegen mußte für 
Berfaffung, die verjüngt wie ber Phönir | Rebelen-Häuptern bereits arg aufges | bie Fahrt nach La Croſſe; tenn die Green: 
ans der Aſche ſich neugeftalten wird. |räumt hat und die ſich als Haut GFous| hats waren alle — deren man jetzt drei⸗ 

Obwohl ich der Republik wie fie war) Ieff. Davis ald letztes Memento ausers | mal fo viel nöthig bat, um auf diejer kal⸗ 

fo wenig zu banken habe wie der Mo⸗wählt zu haben fiheint, um mit feiner |ten Erbe felig gu fein. Zehn Dollars für 

- aardie, in fo ferne es fich um Belohs | PfeubosErzellenz der Hölle ein Gefchenf | vie Klafter Holz in einer Stabt am En- 

mung eines reblichen Strebens handelt, [zu machen. Unb dann — ad, dann de ver Einilifation, wo in einer Enıfer- 

fo freut es mich doch, daß ich ſeit Aus | wird wohl gar noch Uncle Sam mit|nung von vierzig Meilen in ben großen 

brach ver. Rebellion fein falfcher Prophet John Bull fih boxen; denn Sewarb| Wäldern noch Bären hauſen; fünfzehn 

wu 
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Cents für ein Pfund Schweineflefch, vier- 
sig Cents für Butter, ſechzig bis fünfund- 
fiebzig Cents für Kaffee ; Stoffe für Klei⸗ 
der hoch im felben Maßſtabe unt ſechzehn 
Dollars und 95 Cents für einen Ballen 
Drudpapier, das früher ſeche Dollars ge⸗ 

Toftet, — das fin, wahrlich, Preife fo ei- 
nem Familienvater und Verleger bei al- 
lem Fleiß und Eifer in Verlegen- 

heit bringen. Berlegenheit ift aber noch 
lange fein Unglüd, das den Menfchen tref- 

fen fann, das bischen Leben mit phyfi- 
ſchem und mit moralifchem Schmerz ver- 

bitternd. Alſo ter liebe Gott bewahre 
den Badler aud ferner bin vor Unglüch 

follte er wohl beten, um gegen das Scid- 
fal gereckt zu fein ; doch ver Fadler betet 
nicht, u. dennoch hatte ihn ver liebe Gott 
bis jegt fo lieb. Auf riner Stagefabrt 
fi) Hals u. Beine brechen; auf ver 
Eisdede des Miffiffippi mit Pferd und 
Schlitlen in ein Luftloch hineinfutfchiren 5 

auf der Eifenbahn tınd eine Colifion 
zerkwetſcht oder verbrüht werten, das und 

dergleichen gute Gaben Gottes find es, 
vor welchen der Himmel mich bewahren 
möge, und vor moralifdhen "chmerzen, 
teren ed im Reben und befonters im Bas 
milienleben fo viele gibt. An Sorgen 
und Strapagen längft gewohnt murre ich 
über viefe nicht, um fo weniger, wenn ich 

gefund bin und ver Spiritus noch nicht 
aller beim Teufel it. Aber, aber bald 
wird eine Zeit fommen, wo tem Alters⸗ 

ſchwachen Nichis als das Phlegwa geblies 
ben; wo es keine angenehmen Empfin · 

-bungen, feinen Aufſchwung des Geiſtee, 
Teinen Reiz des Schönen, feinen Wechfel 
wiſchen Licht und Schatten mehr geben 
und tas Leben eine Bürde fein wird — 

+ und dag find für einen Menfchen, ver viel 

geliebt und viel genoffen, der für alles 
Schöne geglüht, ver raftlos nad immer 

neuen Zielen jagte, Nachtgedanken, fo 
den legten Wunſch erregen : „Mögediefe 
‚Zeit eine kurze fein, um den müren Wan⸗ 
derer raſch nad) der legten Station des 
Lebens zu bringen, nad) dem Hafen ver 
Rufe!“ 

Die erwähnten moralifchen Schmerzen 

fegredlichen Mordes zu gebenfen, der ſich 
vor Kurzem in unmittelbarer Nähe meir 

ner Behaufung zugetragen hat. Eine 
Mutter morvete' in einem Anfall von 
Wahnſinn drei ihrer Kinder und ſich felbfi! 
Ach, Pſyche ift doch eine myſteribſe, oft 

ſchrecliche Göttin! Wer vermag es, ta 
einzubringen in bie geheimften Tiefen des 

menſchlichen Herzens, feiner Leiden, feiner 
Schmerzen, die es allmählig, wie der 
ſcheinbar ſchwache Tropfen durch lange 
fortgeſetzten Drud den Stein durchlöchert 
brechen und dns Gehirn bis zum Wahn⸗ 
ſinn afficiren, um einer foldyen That fähig 
zu fein! Unglüdfeliges Verhängniß, das 
den Menfchen in feinem Wahn unter vie 
Hyäne herabwürdigt! — Wer vermag ta 
zu richten, wer ift befugt zu verdammen ? 
Nur trauern kann bei foldyen Fällen das 

fühlenve Herz. Der Krieg ift ſchredlich in 
feinen Folgen; doch hat auch der Frieden 
ſein Schrecken. 

Weisheit if ein ehener Schild gegen 
Unglüd u. Schmerz; aber es gibt Schmerz 
zen, über welche ſelbſt Minerven's Schild 

nicht zu erheben vermag. Biel vermag 
die Stoa; doch ber Weifefte ver Weifen 
bleibt doch Immer Menſch, beſſen geiftige 
Kraft ihm verläßt, wenn er am flärfften 
ſich wähnt. 5 

Am dritten Januar. Die Uhr fchlägt 
fünf. Ich che auf, mache Feuer, Foche 
mir das Frühftüd, füffe Weib und Kin- 
der u. folge ber Pflicht des ewigen Wan⸗ 
derers. Das Thermometer fteht unter 20 
Grad. Das Firmament if unumwältt ; 
Aurora fährt um's Morgenroth und ver 
Morgenſtern lächelt mir fo freundlich zu, 
als wolle er mir wieder eine glückliche 
Reife verheißen. Bon meinem Sohn 
Samuel begleitet gehe ich hinab in die 
Stadt zu Burbanf u. Co, StagesDffice. 
Bald nach fieben Uhr nehme ich Play im 
einfpännigen Wagen und fort geht es eine 
Strede über die Eisoede des Miffiffippi 
dahin nach Haftinge. Das Wetter war 
fo herzlich, daß ic den Entſchluß faßte, 
ohne Aufenthalt in den Stäpten am Mij- 
fiſſippi 130 Meilen bis nad) La Croſſe zu 

‚Herren war monoton — bie Natur nach 
Auffen vüfter und ernft; bie Berge kamen 
mir vor wie überzuderte Brobtorten und 
die Thäler wie beeiste Lebluchen. Welch 
trodene Profa! — Bon Sandbänfen hatte 
man, mie gewöhnlich bei der Reife per 
Dampfboot, Nichts zu fürdten umd bie 
verläffigen Kurfcher u. guten Pferde wer⸗ 
den und wohl von Umwerfen ‚bewahren. 
Ich ſaß denn ruhig da mie eine Mumie 
und hatte nicht Urſache zu Magen. 9 
Haſtings zu Mittag geärkt, Tonnte es nach 
unjanften Rippenftößen zu RafesGiry am 
Appetit des Abenbs nicht fehlen und au 
Strapazen und firengere Kälte gewohnt 
durfte es mich am nächflen Morgen nicht 
wundern, daß ſich meine Reifegefährten 
über mein Schnardyen „in der Büffelhaut“ 
nicht genug wundern fonnten, — 

€3 war vier Uhr des Morgens, als 
wir zu Winona, Minn., vor Huff's Hotel. 
bielten. Ein Lehnſtuhl am warmen Dfen, 
ein Glas Punſch und alsbald ein gutes 

Srähftüd waren in der That eine gute 
Gabe Goties. 

Bon Winona ging es, 40 Mellen, per 
Schlitten auf dem Vater ver Ströme nach 
LaEroffe. Wirfuhren in einer Caravane 
von sier Schlitten und die Geſellſchaft 
in dem unfrigen war ba eine ganz ſidele. 
Es führt ſich jo fanft über das Eis hin; 
doch fehr unfanft if e8, gewiß, in ein 
kuftloch hineinzufahren, welches kalte Loos 
vor Kurzem daſelbſt einem Zeitungsſchrei⸗ 
ber von Winona zu Theil ward, ber in 
Gefelfcpaft eines jungen Mänchen eine 
Spazierfahrt auf dem Eis machte, um nie 
wieber mit feinem Fuß bie Erbe zu berühe 
ren. Das Leber der Dame wurde durch 
den Heroismus eine® jungen Amerikas 
ner, eines Setzers in jeinem Geſchäfte, 
der in einem andern Schlitten fuhe, geret⸗ 
tet. So find die Looſe der Menſchen ver⸗ 
ſchieden und indeß die „Vorſehunge den 
Einen beſchũtzt, läßt fie den Andern unier⸗ 
geben. Uebrigens ift aufgeſchoben aicht 
aufgehoben und Jedem faͤllt das ſichere 
8006 zu des unerbittlichen Todes. - 

Im St. Charles Hotel zu LaCtoſſe an» 
im Familienleben bewegen mich eines fahren. Die Geſellſchaft von gwetralten |gefommen verffinbete mir ein Zettel vie 



nen Ball und ich freute mich ſchon im 
Stillen des Nachts in Berfuchung geführt 
‚gu werben; doch bald erfuhr ich, daß ter 
Ball von einem jungen Mann gratid 
ausgeſchrieben wurde, ber gegen Handgeld 
(Bouniy) ſich anwerben lieg, und — 
obſchon feine Eltern in fehr vürftigen 
Umfänden leben — einen Tbeil feines 
Geltes auf fo unevle Weife vergeuden 

- wollte. Da hörte denn bei mir balo die Ge⸗ 
"fahr ®ver Berfuchung auf und es fand 
fih denn andy viefes Mal wieder fein 
anderes Bergnügen als das einer Kaffee⸗ 
Vifite bei Herrn Führ. 

Das Grocery⸗Geſchäft (Gewürz. u. 
Materialwaaren-Handlung) if großen⸗ 

"sheild in Händen von Nerd-Deutichen, 
befonders in New⸗York und den ſüdli⸗ 
chen Städten, und das Clothing⸗Buſi⸗ 

neß (Kleidergeſchäft) wird überall von 
Juden in Beichlag genommen. Nord» 

"Deutfche und Juden fino bis jept, in 
- ver Regel, gute Demokraten gemweien, 
"Me als befontere Freunte bed Eigen« 
thums auch das füdiiche Eigenthbum „in 
NMenſchenfleiſch“ zu refpectiren mußten, 
im Selbſtbewußtſein bed Adles der weis 

Ben Farbe egyptiſche Sflaverei und eu: 
ropätfche Knechtſchaft vergeſſend. Ueb⸗ 
rigens finten wir gerade unter den Ju⸗ 
den in Amerika Feine Rohheit, fehr viel 
Intelligenz und beſonders ſchöngeiſtige 
Bildung. Der Schachergeiſt, vie Folge 

politiſchen Drudes und dummer Ders 

achtung sonSetten der Chriften, vie ihnen 
ihren Gott zu verdanfen haben, vieler 
Schachergeift wurbe den Juden in Eu: 
ropa oft zur Laſt gelegt; bier zu Lande 
jedoch, wo fich faft ausichließlich dieſer 

unſaubere Geiſt manifeftirt und geltenv 
medt, wo nit nur ber Kaufmann 
fchachert, fonvern felbft vie höchften Bes 

amten und Sjournaliften bie Würde bes 
Amtes u. di Preffe verfchachern, braucht 

‚ # das Bolt Ifrael vor tem Volle Je⸗ 
fa durchaus nicht zu fchämen ; denn aus 

- Einem amtrifanifchen oder deutſchen Jans 

fee ließen fi) durch gehörige geiftige 
Analyſe ganz bequem’zehn ber fmarteften 
Dündeljuden machen. Es wäre alfo 
Torheit und Ungerechtigleit dem Juden 
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auch hier im Paradieſe der Greenbacks Demofraten und confervativen Republika⸗ 

und „Bounties aller Art” den Vorwurf nern ; doch ver Neger wird einmal frei 

des Schachergeiſtes zu machen, um fo|in Folge des Krieges u, Ihr wertet auch 

mehr, da die Zeit vorüber, wo bie Or⸗ noch die legte und bitterfte Pills aus ber 

thodorie ter Juden turd ven Zeitgeift | Schachtel ver eifernen Conſequenz zu ver 
noch meit mehr paralpfirt wurde, als ſchlucen haben, ohne ſich zu würgen“: 
die der Chriften, wo der Katholik noch |„Die File des Suffragiums ter 
bartnädiger an feinen Faſttagéklöſen fich 

feſthält al8 ter Jude an tem Verbot 
bes Schmweinefleifches; wo Ehen zwiſchen 
Juden und Nichtiuben nicht mehr ftaat- 
lich verpönt find; wo bie Beſchneidung 

der Goldmünzen Beiden von höherem 
Werth ift, als Beſchneidung durch Den 
Rabbiner u. Taufe durch den Pfaffen; wo 
enblih der Jude den Dcean fo wenig 
mehr fürchtet, „weil er bat keinen Balken,“ 

als das Schlachtfeld, „weil man da kann 
werten verfrüppelt und geſchoſſen maufes 
todt.“ 

Zu dieſem geiſtigen Ausrißer bewog 
mich eine Zeitung, die mir zu La Croſſe 
an einem ſehr guten chriſtlichen Tiſch, an 
dem auch mehre Juden fpeiften, in bie 
Hänte fiel und bie ta folgendes „Stem” 
entbielt : 

„Die Juden dieſes Landes haben feit 
Ausbrudy des Krieges einen würbigen 

Theil von Patriotismus gezeigt. Dom 

Schwarzen.” „Ja, nicht nur der Jude, 
auch ter Neger foll und wird ſtimmen; 

denn wem bie Natur Denkfähigfeit und 
Sprache gab, it Men ch, ver blos einer 
vernünftigen u.moralifden 
Erziehung bevarf, um als Bürger höheren 
u. edlern ſtaatlichen Zweden zu entipres 
hen: „Vieh aber ift Vieh — ob weiß oter 

Schwarz.“ 

Bon La Croſſe fuhr ich per Eiſen⸗ 

bahr nach Watertown. Da ich nicht reis 
fe, um Abonnenten zu fammeln, fontern 

um von den Abonnenten zu collectiren, fo 

brauche ich, mit Auanahme großer Städ⸗ 

te, b!o8 Einen Tag für jede Statt. wo 

war tenn auch in Watertown das Geſchäft 

bald abgemacht. Bei der großen Concur⸗ 

renz ber Blätter ift es fehr ſchwer, ein 
neues Biatt zu gründen, und ohne Col⸗ 
portation nicht möglich eine Lifte zu er» 

halten, die das Fortbeftehen des Blattes 

fihert. Auch ich hatte einft in ven fau« 
ren Apfel zu beißen und es ift mir wohl 

Staat Ohio zogen 12,000 in den Kampf |faum je eine Frage fo ſchwer gefallen ald 
für die Ylagge ter Union; som Staat 
New-Yort 10,000; von Ilinois 5,000; 

von Michtzan und Wisconfin 3,000; u. 
son andern Staaten genug um ein Con⸗ 
tingent von 40,000 Mann zu maden. 
Auch liegen fie es an Geldopfern nicht 
feblen und errichteten Hofpitäler für In⸗ 
validen zu New-York, Philadelphia, Chi- 
cago, Cincinnati und St. Louis." Nun, 
das ift in der That, fehr rühmlich u. mö⸗ 

gen fie denn auch durch die Bluttaufe bes 
jungen Bengeld Uncle Sam mit ihren 
chriſtlichen Waffenbrüvern die Weihe bes 

fommen und den Glauben, „baß weber 

Geburt, Nationalität und Religion, noch 
Hautfarbe über ven Werth des Menfchen 
beftimmen, fondern: Intelligenz und Zus 
genn !“ „Treilich habt Ihr euch nicht ges 
opfert Des Negerö wegen — bad, wäre zu 

die: „wollen Sie nicht für die Fackel 
abonniren Der Eine hatte nicht Zeit 

zu lefen, ver Andre ſchützte Ichlechte Zeiten 

yor u. auf ein Dugend Rabifale, Ratios 
naliften, Sortaliften, Deiften, Communi⸗ 
ften, Atheiflen, Pfaffenvertilger u. Capi⸗ 
talbeftürmer kam böchftend Einer, ver 

Geld, Zeit und den Willen hatte zu leſen 

und zu abonniren. Zum „treaten” fehlte 
ieboch nirgends Geld, noch Zeit und ber 

Wille zum trinfen. Das Sinnlice ift 
eben Gemeingut der Menſchen und am 
Geiftigen finden nur Wenige Gefchmad. 
Das beweifen die vielen und reichen 

Brauereien u. tie vielen armenTenfel von 

Jour naliſten und Riteraien neben ven we⸗ 

nigen Gelbinatadoren ter Tagespreſſe u. 

Parteiffepper in großen Stäpten. Soll 
ih darum mit den Menſchen hadern? 

viel verlangt von Euch und andern guten | fällt mir nicht ein; doch bin ich herzlich 
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froh, daß ich endlich eine durch das ,weit⸗ 
drahtige Sieb“ der Principien-Feſtigkeit 
gelãuterte Anzahl von Abonnerten befige, 
durch bie ber Fortbeftand der Fackel gefis 
chert ift und deren Zahl blos durch fols 
de außerorbentlichye Lefefreunde 
vermehrt wird, die fich felbft melven, ober 
fo en passant gefunden werben. Auch 

das Collectiren lann ich wahrhaftig Feine 
genußreiche Arbeit nennen; body wird fie 
dadurch erleichtert, daß ich bei den meiften 
der Abonnenten blos die Quittung vorzus 
Tegen babe, um das edlige Geſchäft, ohne 
Prälubium, fummarifch zu ſchlichten. Das 
Seltenfte bei ver Sache ift, daß ich we⸗ 
dereiner ſchwarzen Lifte, noch eines Schul» 
denbuchs nöthig habe; denn wenn von 
eirca hundert eiwa Einer für einen Jahr⸗ 
gang, gleichviel aus welcher Urfache, ſchul⸗ 

dig iſt, der wird ganz ruhig geſtrichen und 
karf ficher fein, nicht wieder angeforbert 
zu werben. Warum laffen Sie ſich das 
Geld nicht ſchicken ? fo werde ich häufig 
gefragt, Ich will ganz aufrichtig antwors 
ten: „Weil mir das Reifen zum Bebürf- 
niß geworden ; weil Reifen den Geift re⸗ 
ge erhält und ben Körper gefund; weil 
ich die Veränderung mehr liebe als das 
Stubenhoden ; weil ich Stoff finde zu 

geiftiger Thätigfeit ; weil von zweitaufend 
Abonnenten blos circa fünfhundert freis 
willige Einfender übrig bleiben würden 
und weil ich, che ich noch felbft reif’te, kei⸗ 
nen Agenten hatte, ber das collectirte Geld, 

- burch Benugung ober Zueignung, nicht 
mehr geliebt hätte ala mich felbft.” Was 

angenehme Fahrt. Dieſee Mal ftieg ich 
im Hotel des Hrn. Puls ab und hatte 
Urſache mit Koft und Zimmer zufrieden 
zu fein. Der Verein freier Männer it 
der Zahl nad), wie ich ſchon vormals er- 

wãhnt, Hein ; doch find die Spuren feines 
Wirkens durch das Geveihen einer Schu⸗ 
le fihtbar, welche bereits 123 Schüler 
(bat; eine hohe Zahl, für ein fo fleines 
Stävihen. Das Schulhaus wurde mit 
einem Zimmer vergrößert und die Seele 
des Haufeß, der Lehrer, ift feinem Berufe 
vollffommen gewachſen. 

Es herrſcht hier eben ein förmlicher 

Schrecken vor der bevorſtehenden Ziehung 
und Bounty or no Bounty ? war die gros 
Be Frage des Tages. Der Reiche hat 

überall einen Vortheil über den Armen. 
Auch im Krieg. Es ift eine erbärmli- 

che Kleinigfeit fi) für 500 ober 1000 
Vollars einen Subflituien zu faufen; 

doch ift es wahrlich ein großes Opfer, 
wenn der arme Familienvater Weib und 

Kinder verlaffen muß, um in ven Krieg 
zu ziehen. Unſer Conferiptionsgefeg ift 
höchſt mangelhaft und es ift fehr zu 
wünfchen, daß dieſe Schlächterei bald ein 

Ente nehme, Ach, und erft im Süsen, 
wie müffen bort nicht alle Familienban⸗ 
de zerriffen und das Elend in jenen 
Gauen herrſchen, welche der Kriegesgott 

ſich für fein Schlachtfeld auserforen! 
Wo Bernunft und Gerechtigkeit ver Uns 
vernunft, dem Zorn, der Rache und der 

blinden Leidenſchaft weichen, dort kann 

in Familien und in Staaten nur Uns 
Du felbft thun fannft, laſſe nicht durch friede und Elend die fihere Folge fein. 
Andere verrichten — ift eine empfehlend- | &g gibt Menschen, die an Hahnengefe⸗ 
werthe Marime. ten Vergnügen finden und Luft, wenn 

Herr Gebhart, ver freundliche MWirth|ver ftärfere Hahn ven Schwächeren zer= 
som Buena ⸗ Viſta⸗Haus führte mich per fleiſcht und endlich töbtet. Solchen Hähr 
Schlitten nah dem. Depot der Ehicngos Inen gleichen jegt wir im Kriege. Der 
und Norpweftern- Bahn, um nach ber | Radyegeift ver fünlichen Führer, die Spras 

Minnefotas-Iunction zu fahren, von woſche Jeff. Davis: „So Zong as we have 
ich mit dem La Croffe und Milwaukee⸗ a man or a Dollar, and the man 
Bahnzug nad) ver Station Horricon fuhr.|o” Dollar be needed, let de call be 
Diefes Städtchen, nahe dem Horricon-Ser, | Aonored —“ find die untrüglichen Zei⸗ 
ift anmuthig gelegen. Mayyille ift fieben | chen eines Vertilgungsskrieges und nur 
Meilen von da entfernt. Ein Herr aug[Bertilgung — Verlilgung des Ne- 
Mayyville war fo freundlich mir feinen |belfenzünbftoffes, welcher ift: die Sfla- 

Schlitten anzubieten." Es war eine recht |yeret — kann die glüdliche Bedingung 

eines dauernden Friedens fein. Der 

legte Aomored call ver Rebellen wird 
auch ver Schluß „af their honorable 

Fall" fein. 

Von Mayville fuhr ich nad Milwau⸗ 
fee.FHätte da den veutfchen Künſtler 
Banbmann ald Hamlet oder Nars 
ciß auf der englifchen Bühne fehen 
und nach der Vorftellung einige Stun 
den ber Nacht im umterirbifchen Gemöls 
be veutfcher Gemüthlichfeit bei Herm 

Spangenberg, mit Rheinwein und Gaslar 
et caeteribus regalirt, serbummeln füns 

nen ; doch der Comfort im St. Charles 

hielt mich am warmen Dfen feſt und eb 
thaute, das feit zwei Monaten erftar 
und brach liegende Gehirn wieder auf u. 
meine freundliche Muſe flelfte fich ein, 
vrüdte ihre zarten Lippen auf’ beb 
alten Wanderes runzlige Stirne und er 

fühlte wieder momentan fo recht inniglich 
u, jugendlich wohl. DieEinfamfeit iftven 
meiften Menfchen eine Bürde, weil fie ich 
eben felbft eine Laſt find, die des Gewich⸗ 
tes der Zerfireuung nad) Auffen im lärs 
menden Gewühl des Lebens bedarf, um ' 
weniger drückend zu erfcheinen. Mir bet 

— die Stunden ber Liebe ausgenommen 
— die Einfamfeit flers das höchſte Glüd 
ver innern Scelenrube. 

Via Racine, einem allerliebften Städt 
hen von Wisconfin, nad) Chicago. Diefe 
Großſtadt bat mehre deutſche Häufer, 

wo bie Zimmer meift von permanenten 

Gäften aus ter Arbeiterflaffe befegt find. 

Ich konnte denn weder bei A noch bei 

B eine Wohnung finden, weiche mir 

zufagte and quartirte mich im Laden eie 
nes befannten Schneiders ein, ber mir 

das Bett feiner Arbeiterin zur Verfü⸗ 

gung fellte, erchufive, wie es ſich wohl 

von ſelbſt verftcht. Da zögerie ich denn 
aud) feinen Augenblid, die Abende draus 
fen zugubringen und befuchte denn aud 
die ausgezeichnete deutſche Dper, bie bier 
eben Vorftellungen gab. Bel einer Mas 
tinee in Gala fand ich eine Apresdis 

ner {m eigentlichen Sinn des Wortes, 

und weder Gala noch Faſhion; doch ein 
kräftiges Orchefter unter Directton Ans 
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ſchüntz, und Künſtler erſter Klaſſe. Hr. 
Lehmann als Prinz⸗Regent und Caniſ⸗ 
ſa, als Gabriele, ſpielten und ſangen 
ausgezeichnet. Abends wurde Martha 
gegeben. Geiftig eraltirt von Einer Oper 
wollte ich feine zweite darauf fehen und 

. fuchte mich in einer Reftauration durch 
„Roftbraten mit Zwiebel in's gehörige 
materielle Gleichgewicht zu feen. Es 
bewegten fich dort meift Böhmen und ver 
Wirth, Herr Kaufmann Kadifch, hat 
Ausficht öfterreichifcher Conful zu wer⸗ 
den, wozu er vollfommen geeignet it. 

Sonntags machte ich einige Befuche 
und befuchte audy ben Reichtthurm wie⸗ 
ber. Bei einer Fahrt auf ver Stras 
Beneifenbahn fam ich an eine junge Das 
me zu figen, Taus den Gefilden der Ver 
nus Paphia. Sie flieg am Terminus der 
Bahn in der State Straße aus und ich 
machte mir den Spaß ihr zu folgen und 
an der Pforte eines Privathaufes fie nach 

..ben „terms" zu fragen. Five Dollars 

— Elende Eivilifation ! arme, beffagens» 
werthe Gefchöpfe, dachte ich und verließ 
fie in der getäufchten Hoffnung eines er« 
warteten Sonntags » Gefchäftes. „Ad, 
mas ber Menſch nicht Alles zum Gefchäfte 
berabwürbigt.“ Der arme, der miferable 
Menſch. 

Im deutfcher Theater gab man Sonn · 
‚tag Abends das claſſiſche Stüd zur Bil- 
dung bed Volkes: Lumpaci vagabundus. 
Nun, die Bühne iſt eben auch ein Ges 
ſchãfts⸗ Lolal, eben fo wie die Kanzel und 
wollen Schaufpieler u. Prediger fich nicht 
das Geſchãft verderben oder total Fiasfo 
machen, fo müffen fie ſich tem Geifte, oder 
vlelmeht, ber Geiftlofigfeit und dem Ges 
ſchmacke, ſage Geſchmadloſigleit des Pubs 
Hifums accommodiren. D, dieſer heillo⸗ 

fen und body fo nothwendigen Accommo⸗ 
dation, wenn man, wie man hier zu Lande 
fagt, „gut ab“ fein will. 

Montags befuchte ich die neue Börfen- 
halle in Bau, Reiſſig's Eifen- und Mas 
ſchinen⸗ Fabrik, Eiſendraht's großes Deſtil⸗ 
lations · Lolal, wo eine Dampfpumpe achte 
zig Gallonen in Einer Minute zu einer 

beliebigen Höhe hinaufpumpt; bie Piano⸗ 
fabrit des Hrn. F. Piſtorius u. Co., bie 

—* und — Abends, nach fo sieer | 

Profa des Tages, den „Barbier von Se⸗ 
villa” in der beutfchen Oper. Die Ster- 
ne des Abends waren : bie. Herren Habel- 
mann, Herrmann, Steinede, Graff, und 
Grau Johanfen. Das Haus war fchlecht 
befegt, die Toilette nicht befonvers glän- 
zend und vie Chöre wurden flürmifch bes 

klatſcht, während die beften Piecen wenig 
Anflang zu finden fchienen Chicago ift 
eben „trog alledem" noch lange fein Bo» 
fton und nach taufend Jahren wird das 
große Publikum eben fo unclaffifch fein 

wie wir es jegt fiberall finden. Wer fi 
über die Menge erhebt, wer dem Geiftigen 
febt und im Idealen fchwelgt, den nennt 

man nicht felten einen Sonberling, einen 

Narren. Ad, ter dümmſte Menſch hält 
ſich ſtets für fehr geſcheidt und glaubt, bie 
Welt drehe ſich um fein geliebtes Ich: ber 
feheiden iſt blog — der Lump und ver 
Weiſe. 

Chicago bat Anſtalten getroffen durch 
einen Abzugsfanal den ſchmutzigen Fluß 
zu reinigen. Das wird ein erfreulicher 

Fortſchritt fein zum großen Nugen ſchwa⸗ 
her Nerven, die da biß jegt in ber Som⸗ 
merfaifon höchſt unangenehm afficirt wer- 

ben. 

Sonberbar, bei Kadiſch liegen Pionter 
und Fadel auf dem Tiſch — in der Turn» 
halle hält man biefe Blätter nicht. Ge⸗ 

fhmad und Bebücfniß find eben verſchie⸗ 
den und Alles findet feine Verehrer: das 

Erhabene und das Triviale, das Geiftreis 
che und der Unſinn; Göthe und Map. 
Birchpfeiffer, Schinderhannes und Napps 
leon. Es bilve ſich ja fein vernünftiger 
Menſch etwas auf feine Größe ein. Grös 
ße ift bloß ein relativer Begriff im Auge 
bes Befchauers und im Gehirn des Ve⸗ 
urtheifere. Und wenn es Grate gibt in 
der Größe, fo fann bie Eulmination ber 
Größe nur die wenigften Verehrer und 
Bewunderer haben ; denn der Menſch legt 
den Mafftab ver Grdse gewöhnlich an das 

Fundament der Pyramide feines eigenen 
Lebens, fei dieſes mun das eines Botofus 
den oder eines Plato und Ariftoteles, eis 
ned Humbolbt oder Kepler. 

—— 
Bon Chicago fuhr ich via Annarbor 

nad) Detroit. Die Schienen der Michir 
gansGentral gehören zu den beften des 
Weſtens und die Waggons zu den feinften 
und bequemften. 

Das freundliche Univerfitätsftädtchen 
Annarbor verfchönert fih durch folide Ger 

bäube mit jedem Jahre und Detroit ift bes 
reit zur compaften Großftabt herange⸗ 
wachfen. In Annarbor befteht eine gute 
deutſche Schule unter tem Lehrer Herrn 
Kob. 

Der deutſche Reiſende findet zu Det⸗ 

roit im Hotel Mauch gute Zimmer, gu⸗ 

ten Tiſch und freundliche Bedienung. 
Nãchſten Juni wird Herr Erichfen ein 
‚weites beutjches Hotel eröffnen, von dem 
ſich nur Gutes erwarten läßt. . 

Ich habe zu Detroit in Erfahrung ger 
bracht, daß einige edle teutſche Frauen, die 
Repräfentantinnen des Schönen und Zar⸗ 
ten, zu Eaſt Saginaw einen ,BeſenVer⸗ 
ein“ gegründet haben zur Förderung ber 
Wahrheit. Präfident unter ihnen 
foll ein Heiner Mann fein, ber bei öffent⸗ 
lichen Feſten ten Ton angikt, auf gute 
Sitten, feine Manieren wachfames Auge 
hat und Alles vermeidet, was Fremden 
Gelegenheit geben Könnte, ein ungünſtiges 
Urtheil über die hohe Moral des Vereins 
zu geben. Dan foll mir, obſchon ich nie 

wiedet jene Stabi mit einem Beſuch ent⸗ 
meihen werde, einen „warmen Empfang 

von Weihraud) und mille fleures" bes 
reitet und mich fogar zum Ehrenmitglieb 
ernannt haben. Nun, 'meine Damen, 
vie es angeht, ich vanfe Ihnen berzlich für 
dieſe Auszeichnung und bitte Cie fortzu⸗ 
fahren auf tem fo rühmlichen Wege ver 
Tugend und Intelligenz. 

Auch hatte ich Gelegenheit im Uranias 

Theater zu Detroit Frau Dito gaftiren zu 
fehen. Ich fab fie in ver guten Piere: 

„bie Grille“ in ver Rolle der Grille und 
füge bios, daß fie eine allerliebſte Grille 
war, bie ven piquanten und edlen Charak⸗ 
ter ver Fanchon fo meifterhaft auffaßte, 
um fie liebgewinnen zu müffen. Kein 

Mitglied fpielte unter ver Mittelmäßigfeit 

und ber firengfle Kritifer hatte Urſache mit 
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ber Rundung des Stüdes zufrieden zu fein, 

was bei Dilettanten-Bühnen fo felten ver 
Ball if. 

Eines Abends war der HarmoniesBer- 
ein durch Hrn. Veferau im Hotel Mauch 

zu einem Abendſchmaus geladen, wo mir 
bei „Gefang und Becherklang“ ein ange 
nehmes Stündchen entſchwand. Auch ſah 
ich da, Sonntage, ven Narren⸗Verein vers 

fammelt, wo es ein Vergnügen war, unter 

vernünftigen Narren mit der Schale ver 
Laune Narr zu fein. 

Die Communifation zwiſchen Canada 
und Detroit Teivet durch das jüngft einge⸗ 
führte Papfpftem namhaften Schaden im 
Berfehr. Auch Nebellen haben ſechs Dols 
lars, um fi einen Paß nad) den Ber. 
Staaten zu faufen und das Eis ift ein 

fiherer Weg berüber für Rebellen und für 
Schmuggler. Man wird biefe thörichte 
Maafregel, die alenfals England impo- 
niren mag, wohl bald nieder aufheben. 

Die Zeitungen berichten, daß bald nach 

der Einnahme von Fort Fisher das Fort 
Caswell aufgeblafen wurde. Nur zuge 
blafen. Bald wird die Reihe an Chars 
leſton fommen von vem ich, wie weiland 
Cato von Chartago,, längft gefagt babe: 
Conseo Carolinam esse delendam (idy 

halte dafür, vaf man Charlefton zerflören 
müffe.) Ein ſchweres, doch verbientes 
8008.  Shermann ſcheint der wahre 
Friedensvermittler zu fein. In den Ka— 
nonen liegt der Siea, im Siege die Frei— 
heit der Union wie fie werben foll. — 

In ter Turnhalle war Concert und 
Ball. Ich zog die Bühne vor und ſah 
ben Ball blos — in ven legten Zügen 
-beim Nachteffen. 

Die veutfche Bereinsfchule hat 240 Kin⸗ 

der, in fünf Klaſſen getheilt, unter tüchti+ 
gen Lehrern. 

Von Detroit nad Toledo. Ich frug 
da in einer beutfchen Taverne, ob ich ein 
einzelnes Zimmer haben fünne. „Ja, 

‚fagte der Wirth.“ Wollen Sie mir, ed 

anmweilen? „Was, Sie werden doch nicht 
jest aufs Zimmer gehen wollen ! Ich er= 

Taube es nicht, ſich bei Tag in's Bett zu 
legen.“ Bravo, Michel ! Bravo. Kann 

man fich eine größere Flegelei eines Wir⸗ 
thes denfen. Entſchuldigen Sie, ſprach 
ich, ich dachte Ihr Haus ſei, dem Umfang 

nach zu urtheilen, ein Hotel. Leben Sie 

wohl, und machte Rechts um. 

In Toledo habe ich mehre ſehr intelli⸗ 

gente Abonnenten; doch an Poeſie des 
Lebens habe ich da noch nie Etwas geſun⸗ 
den. Und ſo reiſ'le ich denn nach einigen 
Beſuchen, nachdem die Lumpen eingeſam⸗ 
melt waren, nach Sandukh, wo ich oft fröh⸗ 

liche Stunden genoſſen. Dieſes Mal war 

es auch bier etwas ledern. Dennoch fehlte 
es auch jetzt nicht an allem Genuß; denn 
man gab eben ein Concert zum Beſten ber 
Familie Kind, die bei dem neulichen 
Theaterbrand fimmtlihe Garbarobe eins 
gebüßt hatte. Das Concert war von ber 

militärifchen Pofl-Bande vom 28. Ohio⸗ 

Regiment u, ſämmilichen biefigen Mufit- 
freunden affiftirt und brav gegeben. Das 
Wetter war im Januar febr Falt, und das 
Glatterg der Trottoire erforberte große Ba⸗ 
lance, um fich nicht Arm oder Bein zu 
breden. Der Winter it ein böfer Gaft 
und doch ift der Faſching im Winter, ver 
für Lebensfrohe reich an Genüffen ift. 

Ich logirte tiefes Mal in Weber's Ho⸗ 

tel, das gut geführt wird. 

Der Stadt gegenüber auf Johnſon's 
Eiland Tungern noch immer an brei tau⸗ 

fend Kriegsgefangene aus dem „fonnigen 
Süden.“ Grofentheils Offiziere die einft 
fchönere Tage verlebt. So find die Schid- 
fale ver Menſchen. Mit Liebe pflegen 
Mütter ihre Kinter, Ach, würden fie ihr 

fünftiged Loos in ver Wiege leſen fönnen, 
fie würden ver Berzweiflung anheimfallen. 
Es ift gut für den Menfchen, daß er nicht 
in die Zufunft feben kann. Und das ein⸗ 
zige Mittel Die wei fe Vorfehung von Un⸗ 
gerecbtigfeit und Graufamfeit freizuſpre⸗ 
hen ift wohl die Thatfache, daß der Gute 
bei alem Unglüd und Schmerzen Beru- 
bigung im Selbftbewußtlein findet und 

der Weife über alles Böfe, das ihn trefr 

fen mag, erhaben ift. Aber, ad, Ihr Phi— 
loſophen, vie Zahl folder Guten, folder 

Weiſen ift, leider, eine fehr geringe. 

[ 
Sebruar, 1865. 

Peterolium if jetzt bie ergiebige 
Duelle des Reichthums. Auch vie Stabt 
Erie in Pennſylvanien hat feit Kurzem 
diefe Quelle'entvedt. Am legten Januar 
befuchte ich in Begleitung tes Pianiften 
und Pianofabrifanten Willing eine 
diefer Quellen in der Stabt felbft geles 
gen, um die Manupulation im Augen 

ſchein zu nehmen. Was der Menſch nicht 
Alles für Geld hut! Da ſaß ein Mann 

und bohrt und bohrt und pumpt und 
pumpt für guten Tageslohn, troß ber Ges 
fahr von einem Gasfirom verbrannt zu 
werben. 

In Minnefota fol man ein Steinloh⸗ 
len⸗Lager gefunden haben. Sollte man 
dort nicht auch Steinöhl finden? Auch 
id) ließ in St. Paul einen tiefen Brans 
nen graben; habe jedoch fein Oehl, blot 
Waſſer erhalten und auch dieſes Waſſer, 
biefes herrliche Waffer, werben bald Uns 
dere trinfen. Ich aber venfe mit Bir 
gil: „Nicht für Euch pflüget Ihr Die 
fen.” Ich ochfe fchon feit vielen . abrer 
für ven Fortfehritt und bin noch immer 
nicht reich geworben im gewöhnlichen Sins 
ne bes Wortes. Einen Reichthum habe 
ich mir jedoch erworben, den ber inneren 
Ruhe, den Nichts von Außen zu zerftören 
vermag, den feine Motten freffen. „Das 
Uebel zu fühlen ift menfchlich ; das Uebel 
ertragen, nicht unterliegen unter ber Xafl, 
ift mãnnlich: ſtark zu fein im Unglüd, 
das Iernt man nur in ver Schule ber 
Weisheit, die weit mehr. Segn fpendet 
als ale Religionen, fo fih die Menſchen 
erfonnen. 

Nachdem ich am 31. Januar in Cleve⸗ 
land lavirt hatte, ging oder vielmehr fuhr 

ich nach Springfield, D. Bin viel ges 
gangen und viel gefahren im Leben, auf 
dem gemeinfchaftlichen Wege der Men, 
ſchen nad) dem ficheren Hafen des Todes. 
Schlafen ift momentanes Sterben — ber 
Schlaf war mir meiftens füß; um wie 
vlel füßer muß nicht erft der Tod fein, dies 
fer ewige Schlaf, felbft von feinem unan⸗ 
genehmen Traum geflört! Doch am für 
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Selen müßte es wohl fein, wenn ber Tod 
die erfle Station eines Streifguges nach 
den elyſeeiſchen Gefilden irgend eines Pla⸗ 
neten wäre, wo der Geil, ober die Seele, 
oter das electromagnetifche Fluidum tes 
Gehirns einen ewig jungen Körper wie 
ein neues Klein anzöge, das nie zerreißt; 
wo es feine Krankheiten, keinen Ueberdruß, 
feine Abſpannung, keinen Neid, keine Ei- 
ferfucht, feinen Haß, feinen Streit und 
BZanf, feinen Begriff von Dein und Dein, 
alfo auch Fein Geld, feine Hetären, feine 
erzte, Feine Advolaten, feine Pfaffen, 
kelne Soldaten gibt; wo AHe in Allem 
geweinſchaftlich fehwelgen ; ein planetari⸗ 
ſcher, ein bimmlifher Eommuntsmus, wo 
man dem tellurifchen Sammerthal entho- 
ben aller Zweifel und aller Hoffnungen 

bar die Urfache alles Seins erfennt und 
namenlos felig if. Ach, welch ein geifti- 
ges Scqlaraffenleben müßte daß fein ! 

Hätte. man Fürzlich in Kentuly den Fa⸗ 
cel⸗ Ludvigh gehenft, fo wüßte er jetzt ſchon 
wie es in der Beifterwelt andfieht und er 
würde Nichts zu betanern haben, ala daß 
erben Erdbewohnern da Unten einen Be- 
richt abftatten Tann über die namenlofen 
@eifesoufeleien ver Seligen dort Oben. 
&o aber war es ein anderer Lubwig, 
ein Secceſch, der ſo glũcklich war durch 
den Strid nad ter Emigfeit expedirt zu 
werben. Sa, fo fol es fein. Als ich nãm⸗ 
lich gu Springfield in einen Salon trat, 
da fanden mehre Deutſche am Schenke 
tif alias Bar, und ftritten ſich, ob ver 
Gehentie wohl feller Fadler geweſen fei 

und als verfelbe im felben Moment wie 
Supiter in ven Olymp vor die Nichigöt- 
ter trat, da brachen fie in allgemeinen 
Jubel aus, daß die Muthmaßung des Ei- 
nen. von ihnen Irrihum war. Allerbings 
ein ganz nettes qui pro quo und was 
ine Menfchen begegnen kaun, das fann 

veiſe auch einen Andern treffen, 
Dos Hängen ift eine ſehr lurze Krankheit, 

vor welcher mich jedoch die Bötter des 
Olymps bewahren mögen I 

Im felben Salon des Hm. Mitſch 
haue ich einen secht vergnügten Abend zu⸗ 
gehrat, Es war da die ſchwarzrepub ⸗ 

lilaniſche Intelligenz vertreten, Die an zwei 
Tifhen ganz bequem Pla hatte; die 
Demofraten aber, die Anti-Schwarzen, die 
hartnädigen Anhänger bes göttlichen In« 
ſtitutee ver &flaveret, vie Bertheibiger des 
weißen Botofuben-Apels, füllen da viele 
Häufer: werben jedoch recht bald troß al⸗ 

ler confervativen Tendenzen hinauege⸗ 
ſchwemmt aus dem politifchen Sein durch 
den Strom der militärifchen Nothwendig« 
felt. Bin felbft faft zwanzig Jahre lang 
ein guter Demotrat gewefen; bodh der Zeit⸗ 

geift rafter nicht und fo hat er venn auch 
mich mit fi) fortgeriffen und wenn ber 
Menſch berechtigt ift zu fluchen, fo hatte 
ich ein heiliges Recht zu Savannah bie 
gepriefene amerifanifche Demofratie zu 
verfluchen. Löwenthal, jener Poſt⸗Clerk, 

der Berräther, ift eines elenden Todes ges 
ſtorben — das Elend der unterjochten Bes 

wohner wirb durch den verhaßten Norten 
gemilbert, die Statt liegt halb in Aſche 
u. Nemeſis hauf’tganz fürchterlich. Möch⸗ 
te wohl wiſſen, was aus Jenen geworben, 
die mich vor einem willlürlichen Tribunal 
verhbrien und mich in's Gefängniß ſchick⸗ 
ten, ba ich not sound on the goos, ein — 
wie fie fagten — god d—d Black 
Republican fei. Ha, was hat fidh felt 
jenem 14, Februar 1857 nicht Alles er- 
eignet | Welches Menfchenfchlachten, wel⸗ 
her Umſchwung in der öffentlichen Meis 
nung, welche Reform durch die Gewalt 
der Kanonen! Reiche wurden arm, Ar⸗ 
me wurden reich; aus Menſchenſchedeln 
tönnte man Pyramiden bauen, Krüppel 
durchziehen zu Taufenden das Land, Taus 
ſende ſchmachten in Hofpitälern und in 

Gefängniffen ; die Samilienbande find 
gelöft, und Mephifto in Negergeftalt 
grinft ung entgegen: „Seht, forächt 
ft das Prinzip an derge 

fhändeten Freiheit — der 
Sklave wird frei" Habt bie 
Ketten brechen müſſen, die Ihr 
nit löſen wolltet. Den Reft auf 
dem Wege ber Freiheit werden wir volls 
bringen. 

Man mag Wahrheit und Gerechtig⸗ 

leit hemmen durch Sophismen und durch 
Tyraden, durch Parteiorganiſationen, 

durch Kirchen» und allerlei Befenftil- 
vereine; endlich brechen fie ſich den · 
noch Bahn — und das Schredlichſte des 
Schredlichen if ver Menſch in feinem 
Wahn. 

Am 2. fuhr ich nach Dayton, dem 
anmuthigen Dayton, an das ſich mir fo 
füge Erinnerungen fnüpfen, die im Stros 
me der Erinnerungen leuchten wie Gold» 
fiſchlein in eryſtallreinem Waſſer. Der 
Menſch, der die Gegenwart zu nutzen 
weiß, lebt ein doppeltes Leben durch die 
Vergangenheit. 

Die Zeitungen find mit Friedensdu⸗ 
feleien gefült und mas man durch Me 
Clellen bezweden wollte, das haben Ste» 
phens, Campbell und Hunter, hochfles 
hende Beamte der Eonföveration, gethan. 
Sie Tamen Lincoln entgegen, um zu 
Fort Dionrve ihre Anträge zu flellen. 
Und biefe werben fein? Trennung 
a tout priæ. Lincoln und Seward, bie 
ſchmählich gerubten, dem Rebellenpad 
entgegen zu gehen, werben bie erfle Con» 
dition bed Friedens in die Aufrechthals 
tung ber Union fegen und — die cha⸗ 

ralterfeſten und halsſtarrigen Herren Re⸗ 
bellen werden mit langen Naſen abzie⸗ 
ben, um ihr Volk zum letzten Male zu 
begeiftern und die nördlichen Demokra⸗ 
ten enblich zu enttäufhen. Alfo Krieg 
bis auf ven legten Mann wird die legte 
Loſung fein und wer bie meiften Mens 
ſchen zu opfern und die meiflen Kano⸗ 
nen hat, an defien Eeite wird ſich end⸗ 
lich Gott als Friedensſtifter manifeſti⸗ 
ren. Indeß bricht Shermann von Sa⸗ 
vannab auf und marſchirt Charleſton zu. 
Der Kriegsgott iſt ein launiger Gott. 
Noch wird es ſchwere Opfer loſten. Je⸗ 
denfalls haben wir die Wahrſcheinlichkeit 
für einen zweiten ſiebenjährigen Krieg. 
Seward's Wechſel auf fechzig Tage Sicht 
iſt längf verfallen. Die Schuld wird 
abgetragen ; doch — wer wird bie Schule 
den zahlen? Was Einer verliert, ge- 
winnt ja gewöhnlich ber Andere und 
das Gleichgewicht in diefem Lande mit 
unerfchöpflichen Refourcen wird bald wie: 

der hergeftellt fein. 
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Die Frage, dieſe oft geſtellte Frage: 
„was mit ven befreiten Sklaven anfans 
gen?“ hat Shermann bereits zu löfen 
begonnen. Er bat die Eilande ſüdlich 

von Charlefton und die verlaſſenen Reis⸗ 
felver an ven Flüſſen ven durch ben 
Krieg und die Proflamation des Präfis 
benten befreiten Negern zur Cultur ans 
gewiefen. Weiße follen fich dort nicht 
anfieeln dürfen. Die oberfie Verwal⸗ 
tung foll eine militärifche fein. Was 
Kaifer Joſeph von Oefterreich der Leib⸗ 
eigenfchaft war, das ift bie milttärifche 
Notwendigkeit der Sklaverei geworben. 
Jene ward durch Staatöflugheit und 
Humanität gemilbert, dieſe durch das 
Fatum vernichtet. 

In Hamilton befuchte ich mit Herrn 

Pfäfflin die deutſche Freiſchule, in wel⸗ 
her unter dem Lehrer Diefenbad die 
Kinder erfreuliche Fortſchritte machen. 
D, möchten doch die Lehrer nicht Dref- 
ſeurs fein, fondern aud auf Herz und 
Denffraft der Kinder wirken, fo fönnten 
fie Großes leiften und fi) verdient um 

die Menfchheit machen! Ein Lehrer, 

der blos auf das Gedächtniß der Zög⸗ 
linge wirft, gleicht einem Jäger, der ges 
gen Bezahlung Hunde dreſſirt. Wiffen 
ik Macht; doch der gebildete Menſch 
ohne moralifhen Werth, ohne ſelbſtſtän⸗ 
dige Tugend, ift oft noch gefährlicher 
für die Geſellſchaft, als der dumme 
Menfch mit gutem Herzen. Jener miß⸗ 
braucht Andere; biefer läßt ſich miße 

brauchen. 

Hamilton, eine fehr freundlich fituirte 
Stadt, liegt 25 Meilen von Cincinnati, 
der Königin des Weſtens. Der Weſten 
iſt das Herz der Union, der Norden ree 
präfentirt die Hände und follte einft der 
Süden zu Gunſten der Sreiheit eben fo 
talentvole Staatsmänner liefern, als er 
au Gunften ver Sklaverei geliefert hat, 
fo darf er fi) den Kopf vindiciten und 
dann erft wird die Nepublif auf guten 
Beinen ftehen. — Noch hinkt fie bedeu⸗ 

lich noch immer in ber Schwebe wanft, 
ift die Breiheit der Farbigen noch ims 
mer fein fait acoomplit, Der freie 
Menſch ift auch zu allen Rechten ver 
Breiheit befugt, zu denen befonders das 
Stimmrecbt gehört. Der zum Stimme- 
recht ‚befugte Bürger fol aber ein ins 
telligenter Menſch fein. Sind alle „uns 
fere weigen Bürger intelligent ? Ach, nein. 
Wie viele derfelben Fönnen weber Iefen, 
noch fehreiben und laſſen fih als Stimm⸗ 

vieh gebrauchen. Und bie befreiten 
Sklaven? Ad, die ftehen auf der nied⸗ 
rigften Stufe ver Thierheit. Ein ſchwe⸗ 

res Dilemma. Der Ragenunterſchied 
muß aufhören, um bie Theorie ver Mens 

fehenrechte zur Wahrheit zu machen. Wie 
fann fich viefe Wahrheit in der Praris 
bed Segens bewähren ? Der Staat muß 
vor Allem die Duelle der Erziehung den 
Kindern ber Barbigen eröffnen; ja, noch 
mehr, er fellte fogar durch Schulzwang 
fie zu Menfchen machen. Nicht feparas 
tiſtiſche Schulen für Farbige, ſondern 
durch gemeinſchaftliche, um das Vorur⸗ 

theil im Keime zu erſticken. Die Skla⸗ 
venſtaaten hatten ven Sflaven das Les 
fene und Schreibenlernen bei ſchwerer 
Strafe verboten. Die freien Staaten 
find nun moraliſch und politifch vers 
pflichtet, vie Farbigen zu Menfchen "zu 
erziehen. So manches Kind ver Sflas 
vinnen hatte einen reichen Pflanzer oder 
fonftigen Weißen im Süden zum Bater 
und fo mandes Kind reicher Pflanger 
fog die erfle Nahrung aus ven Brüften 
einer ſchwarzen Sflavin. Die Mätreſ⸗ 

ſenwirihſchaft muß aufhören und bie Ehe 
auf freie Wahl unter Garantie des Ges 
ſetzes baſirt werden. Der heuchleriſche 
Norden, ber durch Agltation zum Theil 
ven Krieg verurfacht, muß aufhören, bie 
Farbigen aus feinen Kirchen auszufchlie- 

Ben ober ihnen die binterften Bänte, 
gleich räudigen Schaafen im Stall des 
Herrn, anzuweifen, Der freie Barbige 

und zu fahren. Kurz, bie Dummheit ver 
Hautfarbe wegen muß ben Forderungen 
der Vernunft weichen, um nicht bie reis 

heit felbft zu blamiren. Freilich wird 
das noch ſchwere politiſche Kämpfe abfes 
sen und mit dem Ende bes Krieges wer- 
den erft die Stürme der Preffe und ber 
Wahlen beginnen. Das Leben ift ein 
Kampf; ein Kampf ver ‚Iniereffen, ein 
Kampf der Vernunft mit Vorurtheilen, 
der Wahrheit mit dem Irrthum. Der 
Welſe nimmt alle diefe Kriege und Käms 

pfe mit Seelenruhe hin un legt fein Ger 
wicht nach beften Kräften in die Way 
ſchaale der Wahrheit und der Geredhtige 
feit ; gleichviel, ob Bernünftige ihn Ioben, 
ober ver Janhagel ihn tabelt. Das Rab 
der Zeit iſt in ewigem Umſchwung, bald 
raſcher, bald langſamer und wer ſich ihm 
widerſetzt, der wird von ihm zermalmt, 

Nun verlaſſen wir den Neger und neh⸗ 
men Plag im Waggon von Hamilton nad 
Eineinnati. Die Gefelfchaft im Car, 
den mir ber Gerberus an ber Thüre am 
wies, war Flein, aber gewählt. Cinige 
Soldaten, die acht Deferteure zu transpor⸗ 
tiren hatten, waren das Hauptmemente 
nnferer gegenwärtigen chriftlichen Civill⸗ 
fation. Die Ausreiffer waren zu Paaren 
wie Jagbhunde mit Ketten an ven Hüns 
den zufammengefoppelt. Die armen Kerle 
haben ein ſchlechtes Mittel gemählt, um 
thre Haut zu fehligen. Der Weg, ben fe 
für ihre Sreiheit ſuchten, wird fie wohl zu 
den Pforten bed Todes führen. Die zero 
riffenen, fammigepolfterten Sige im Bags 
gon „Erfter Elaffe" entſprachen gamg 
der Gemüthszerriffenheit ter Paſſagiere 
und des ſchmutzigen Geizes unb ber 
Bahrläßigfeit der Eifenbahn-Compagnie. 
Es if eine wahre Schande, wie man 
jest auf wetlichen Bahnen fo häuſig 
maltraitirt wird. Der Harem ift Dies 
für Damen und Herren mit Damen re 
fersirt und der Willkühr ver Thürſteher 
anheimgeftellt, die da nach Belieben ein, 

ſoll fünftig nicht mehr in Theatern auf|zelne Herren einlaffen, oder ausſchlie⸗ 
die Gallerie ber Proftitutton befhränft|gen. Sp fümmt es denn, da man mit 

tend, Die afrifanifhe Rage wird Euch|fein und er muß ein gleiches Recht mit dem roheften und anmaßendſten fonsers 
noch viel zu ſchaffen machen. Mit dem|den eigen haben, in Waggons, auflainen Pöbel zuſammengeſchichtet, in Tas 
Amendement ber Gonftitution, das frei⸗ Dampfböten, in Omnibuffen zu reifen badejauche ſchwimmend, ſich räucern, 
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feifen und Singen und Ftugen 
ven laſſen muß. Shr fprecht ges 
eger — da will ich doch wahrlich 
mit anftändigen Negern, und dreſ⸗ 

Hunden in einem Wagen reifen, 
it ſolchem innerlich und äußerlich 
zigen, ſouverainen weißen Geſindel. 

Cincinnati führte mich das Ge» 
mit einem Landsmann zufammen, 
m ich das Bergnügen hatte, in 
© Bimmer zu wohnen. Jeht Mas 
ı der Armee und früher — Sols 
ei Schwarzenberg Uhlanen in-Un- 
u. ſ. w. u. ſ. w. In Folge eines 

es floh er nach Leutſchau, wurde 
aufmannediener; ; etablirte ſich ſpã⸗ 
lbſt, heirathete, zeugte Kinder, lebte 
ahre lang glüdtich bis zum Aus-⸗ 
des ungarifchen Krieges gegen bie 
fie vom Haböburg, avandirte sum 
veifter, Yam in ruſſiſche Gefangen- 
; entfloh, ernährte ſich fieben Mo 
als Drefcher bei einem Bauern in 
ma; Tam nad Kaſchau, wurde in 
eichiſche Dienfte als Gemeiner 
retht, beferlirte, arbeitete alg Köh⸗ 
Rd nach dem Kriege war der Car⸗ 
aro fo glüdlich, feine Familie wies 
ſehen. Doch mit dee Schidfals 
nen ift fein ewiger Bund zu flech⸗ 
Indeß Ulyſſes draußen kämpfie, 

Penelope nicht nur die Kleinen ge⸗ 
by ſondern auch mit einem Andern 
Freuden der Liebe getheilt. 
d war zerriſſen und der ungariſche 
er reift nach Paris und fungirte 
Boden zu Havre ald Tobtengrä- 
Ein ſolcher Wedhfel auf die Bank 

cher Seligkeiten ausgeftellt reichte 

riet, war Yeslar, das geist, er ging 
mit Waaren haufiren, prafticirte als 
Thierarzt, trat als Gemeiner in bie Ar- 
mee, fehnitt mehren Rebellen die Gur- 
gel ab, kam in Gefangenfchaft, erhielt 

feine Freiheit und ayancirte zum Major. 
Nun, das nenne ich doch ein praktiſches 
Leben! Solche Wechſelfälle, ſolche Eon- 
traſte mit all ven verſchiedenen Incidenzen 
und Nuancirungen verdienten wahrhaftig 
als Lebensroman niedergeſchrieben und 
publicirt zu werden. 

Die Lage von Cincinnati iſt ſehr ro⸗ 
mantiſch. Da hat man Berge und Thä- 
ler, Fluß und Quellen, Weinberge und 
Gärten. Da gibt es Poefie und auch ver 
Geldmenſch findet ein großes Feld durch 
Handel und Fabrifen. 

Hier Ieben zu müffen, dürfte da ber 

verbanzte Dichter fagen, wäre fein Fluch, 
und ich ſprach denn auch zu mir felbft: 
wie wäre es, wenn bu nach Cincinnati 

zögeſt ? Ich forfehte denn präliminarifch 
nad) Diefem und nad) Jenem, befonders 
was Schule, Geſchäft und Wohnung de 
trifft und war bald entſchloſſen. Der 
Menſch denft, dad Verhängniß Ienft. Der 
Menſch macht Pläne für Jahre hinaus u. 
weiß nicht, was der nächfte Augenblid 
bringt. Wo ich bin, dort ift die Welt — 
das Aeußere ſollie dem Innern dienen, 
das nicht unbedingt an die Scholle gebuns 
den fein darf, diefe vielmehr meiftern und 

Das | wenn nothwendig, fich über diefelbe auch 
erheben muß, um der geiftigen Aufgabe 
des Menfchen zu entfprechen. 

Einftweilen wollen wir denn hier pflicht« 
getreu Lumpen fammeln, alias Bankno⸗ 
ten collectiren und die Lichtfeiten des pro⸗ I beinahe hin, um ſich fein eignes 

% zu graben. Auch war der gute, 
te Landsmann wirflich dem Selbſi⸗ 
d nahe. Er fiegte über ven Ver⸗ 
; benn noch waren in ber jugenblis 
SBruſt noch nicht alle Hoffnungen 
ſchen. Er kam nad Amerila; bier 

fatfchen (Lebens fo gut wie möglich ge- 
uießen. 

Haben Sie ſchon Frãulein Elaufen ges 
sehen? Eine allerliebfte Soubrette — rief 
mir der Geift eines alten Geiſtesverwand⸗ 
ten zu. Kommen Sie Sonntag zu einer 

— —— 

auf ver Bühne zu fehen und. zu hören. 
Dan gab das Luſtſpiel: Kunft u. Natur, 
ober: Verwirrungen. Sa, Fräulein Claus 
fen iſt eine allerliebſte Erfheinung, der 
eben fo yiel ob gebührt, als das Stüd 
und die Halle Tadel verdienen. Im Stüd 
erſcheint die Kunſt parodirt und die Na⸗ 

tur wirb zur völligen Unnatur, wie fie ſich 
ſelbſt nicht im dümmſten, zur Comteffe. 
traveſtirten (over beifer gefagt, trans- 

veffirten) Bauernmäbchen äußern 
Tönnte. In die Halle aber follte man blos: 
fommen, um zu ſehen; denn um u hören 

muß man feinere Ohren haben, als bie 
eines gewöhnlichen Menſchen. So niebs 

lid, jo hübſch, fo gewandt ich alfo auch 
Fräulein E. fand, fo war doch ihre Rolle 
durchaus nicht geeignet, für fie einen alten 

Dichter zu begeifteri. Doc mag ein 
Züngerer für ihre Kronen bürgen, ver in 
heiterer Laune ihr felgende Strophen ge⸗ 
weiht hat. 

ALS wir in der Wüfte waren, i 
Lebten wir von ſüßer Manna ; 
Jetzt find wir in Cincinnati 

Und es labt und die Johanna. 

Manna fann ben Leib nur nähren; 
Darum fag ich, nicht zum Scherze, 
Das was und Johanna reichet, 
Nährt den Geift und auch das Hethe. 4 

Ja, noch höre ich im Geifte 

Das Quad! Quad! der leben Wachtel 
Und ich mache denn im Stillen 
Taubersfirren in „Drei Achtel.” 

Du, obgleich nur Erbgeborne, 
Biſt doch ähnlich höhern Wefen ; 
Ja, du bift, was Andre fagen, 
BiftdieKronederTherefen 

Darum, liebliche Johanna, 
— Bil mal auf den Zahn Dir fühs 

In — 

Willſt Du meinem Benefice 
Auch mal die „Iherefe“ fpielen? 

C. 8. 

Bravo, und ich frag’ mit Schalfedlachen : 
yer alle Phafen einer freien Con⸗ 
song in Ehren durch: er hadte Holz, 

machte Pappſchachteln, fabrititte Mi⸗ 
alwaſſer, (gab Fecht⸗ und Reitunter⸗ 

8 

Taſſe Kaffee und Sie ſollen ſie bei mir 
lennen lernen. Ich kam; doch das Soub⸗ 
reithen war nicht gekommen und fo ging 
ich denn in die Mozarthalle, um fie dort 

BIN C. B. mich nicht zum Partner ma⸗ 
ent 

Ne, hor ich mit Beifteöfläftern, Sat will 
id nei.“ 
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iſt [2 aud bei Menfchen mit dem geiftis 
gen Futter. Alfo man wälze nicht alle 
Schuld auf die Schaufpieler, ta wir, lei⸗ 
der, das Theater nicht ald Bildungsans 

ſtalt betrachten fönnen, wo nicht ver Dol⸗ 
lar, fontern Geift und Moral höchſter 
Zwed find. 

Seltfame Begegnung. Bor drei Jah⸗ 

ren begegnete mir ver Soldat Jal. Moos⸗ 
brugger, — (ber bei mir an ber Staats⸗ 
zeitung ald Lehrling arbeitete), in’ Fol⸗ 
ge einer Schußwunde auf der Reiſe nach 
St. Paul. Und ſiehe da, jetzt begrüßte 
mich Derſelbe wieder am Depot, beurlaubt 
auf feinem Wege nad) St. Paul, um dort, 
kürzlich abermals durdy zwei Kugeln ver⸗ 
wundet, beffere Pflege als im Hofpital zu 
genießen. Der brave Zunge kann wohl 
aus Erfahrung jagen, dafı nicht jede Ku⸗ 

gel tötet. Den Menſchen begleiten durch 
alle Beſchwerden hin gewiſſe Schwächen, 
die ihn tröften — und glücklich ver Hand⸗ 

werfer, ber flolz iſt auf feine Schürze, der 

Anſchützens Hammer im Ohr noch nicht 

verflungen waren. Doch bald ward ich 
serföhnt durch Gefang und Epiel des 
Fräuleing Flora Kunft und Herrn Steis 

del. Flora iſt in der That eine allerftcbz 

fie Heine Here, gewandt und piquant, ven 

Geift ter Rolle richtig auffaffend und 
frei von Eouliffenreißerei. Auch die übri- 
gen Amateurs fangen und fpielten recht 
brav. So fehreitet denn der deutſche 

Geiſt, tie beuffche Kunft in Indiana- 
polis vorwärts, „troß alledem und alles 

dem.“ 

Ich wurde bier durch bie „freie Preſſe“ 
zum erften Male auf eine Organifation 
zur Verbreitung freier Schriften auf 
merffam gemacht, angeregt durch Herrn 

Heinen. Der Plan ift aut. Möge dad 

Unternebmen Anflang finden, um gute 
Früchte zu tragen auf den verfrüppelten 
Bäumen ver Erfenntniß ! 

Was von Heinen ausgeht, höre ich fo 

Prieſter, der ſtolz auf feine Reverende, ver 
Soldat. auf feine Uniform und verftüm- 
melten Glieter, der @iterat auf feine Gei— 
ftesfinver u. ſ. w. 

In Indianapolis angelonunen, trots 
firte ich mit meinem Schlaf- und Reife 
gefährten, Herrn Kaufmann Kempf aus 
Aurora, nad) dem Union Hotel. Da tra- 
ten zwei Amerifaner vor und boten ung 
Karten an zu einer beutfchen Oper, wel⸗ 
che dem Hotel gegenüber in einer zur Zeit 
der Testen Lincoln-Campagne aufgefchlas 
genen Breiterbute, genannt Tabernacle, 
fo eben flattfand. Die Vorftelung war 
zum Bellen von Solvatenfrauen, was ung 
Beide um fo mehr bewog der Buffa beis 
zuwohnen. „Mordgrundbrud“ war ver 
Titel des ſchaurigen Stüdes. Was mich 
beim Eingang höchſt widerlech berührte, 
war ber Bühnenvorhang mit Geſchafts⸗ 
Adreſſen bemalt. Armer Apollo, tu haft 
in einer Krämerrepublif wenig’ Werth; 
Merkur, der Gott der Kaufleute und der 
Diebe, ift hier ſouverain. Das Orcheſter 
war für ben gigantifchen Raum der Bude 
viel zu ſchwach und Fonnte mich um fo we⸗ 
iger anſprechen, ta mir die Töne, von 

oft, gedeiht nicht. Und ver Oppofitions- 
teufel agitirt auch ſchon gegen dieſen 
Plan, weil er eben von ihm ausgeht, 

Ich unterftüge das Wahre und das Gute 
und follte ed vom Teufel felbft fommen, 

der ebenfalls nicht fo ſchlecht ift als man 
ihm malt. Nur Bornirtheit oder Schlech⸗ 
tigfeit wiberfegen fid) dem Gutem, ober 
ignoriren es. Was foll’idh aber von 
Gar Weit tenfen, ver mir in Mühl's 

helldunklem Lichifreund ſchon vor Jah— 
ten „des lieben Gottes wegen" viel zu 
[haften machte, als Dpponent der Fas 
del und ben num Heinzen cum, jure 
als ,Pfarrer Wet“ Spigruthen lau⸗ 
fen läßt? Was son einigen andern lis 

terarifchen Größen, dik ſich an.ven Gei— 
fterflügeln des Nades des Epiritunlig- 
mus ergögen? Nun, man muß fie eben 
mit der „Materie” befämpfen, die an u. 
für ſich auch geiftig ift, und den redli— 
den Sieg tem Kampf überlaſſen. 

Das „Vollsblatt“ ift noch immer in 
Händen tes Herrn Böttger, der dem 

Tantalusfaß der demekratiſchen Partei 

treu bleibt, fo lange noch der Boden 
darin ift. Er und feine Collegen, an 
ben Confersatismus”gefettet, klammern 

ſich noch immer an bie Leiche des € 

ven⸗ Cadavers und haben wenigftent 
Verdienſt, in einer fehlechten Sach 
Barbarei confequent zu fein. 

Die „freie Preſſe“ ift im bie! 
de des Herrn Metzger übergegangen. 
dafteur, Herr Keller. 
or, von dem bie beutfche Dper 

Der Müı 

gebt, verdient rühmlich erwähnt zu 

den. ẽ 

Die Legislatur von Indiana hu 
Amendement der Eonftitution zur Abi 
fung der Sflayerei mit 59 gegen 
Stimmen angenommen. Noch hat ! 
freie Staat ven Schandfleden zı 
gen, fo auf dem Gefeg haftet, das 
ger und Mulatten, die im ben € 
fommen, als Sflaven zu verkaufe 
bietet. Pfui! Auch diefer Fleden 

bald verwiſcht werben und ven T 
fräten wird Nichts mehr übrig bI 
als die Oppofttion gegen das St 
recht der Farbigen. „Und fie dre 
doch.” Die Republif fehreitet de 
vorwärts troß aller Anftrengunge 
Conſervativen. 

Von Indianapolis fuhr ih aı 
Indianapolis⸗ und Chicago = Babı 

Kokomo, wo ſich die Air Zine 

Ein Thürfteher (dreakman) vieler 

verdient etwas gerüffelt zu werden 

dem ter eine Waggon mit „Blaur 

sollgeflopft war, verfuchte ich, mit 

Stempel, in ven Damenwag, 
gehen und wurben zurückgewieſen. 
blieben eine Meile draußen ſtehe 

fiehe da, es kömmt ein golbbe 

‚Herr mit langem ſchwarzen Obere 

das Ausfehen eines Priefters hatte. 

gleich wurde ver Harem geöffnet u. 

dem wir dem Rümmel vergebent 

Ungerechtigkeit vorhielten, hatten wi 

be umter den Soldaten einen P 

finden. Diefe dumme Chrfurd 

Pfaffen, dieſe efelhafte Perfonent 
tion des Thürftehers contraftirt 

mit unferem General-Conful in 

ter feine Domeftiquen in bie Lo 
Kaifers ſchidte, va er barliber fü 

Abend, als Subflitut unferes Mi 
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zu verfügen hatte, worüber einige hieſi⸗ 

ge Zeieungen triumphiren und ſich mit 

dem Principe der Gleichheit wie ber 
Efel in ver Löwenhaut gebahrben. Die 
Soldaten waren meift Norweger, Vete⸗ 

ranen, und ihr Benehmen war fehr ans 

Hänbig. 

Im Chicago hatte ich weiter Nichts 
zu thun als meine zurücgelaffenen Pelz: 
ſchuhe und Gamaſchen in Empfang zu 

nehmen. Sachen, welche bort im Falten 
Norbiweften von großem Werth find. Die 
Waggons zwiſchen Chicago und Mil- 
waukee find fehr elegant und die Bahn 
gut. Da wir nahe Logangport aus ben 
Schienen liefen, wobei Niemand befchäs 

digt, blos der Padwagen etwas gelitten 
bat, und. fo mehre Stunden liegen muß⸗ 
ten, traf es fich, daß ich durch den eben 
eintretenden chriftlichen Schabbes einen 
Tag verlor. Diefer Tag jedoch, im St. 
Charles zu Milmaufee, war ein ausge 
fülter, am Schreibiifh. Es war ein 
herrlicher Sebruar + Tag. Die Sonne 

glänzte in Demantfunfen im weißen Ges 
wand ded Winters. Und fo zog es mich 
denn des Nachmittags hinaus zu einem 
Spaziergang. Doc wohin? Im eines 
«der Bergnügungs-Lofale? Der Weg da⸗ 
bin war mir zu weit. Alfo zur See. 
Als ich da einfam hinging, badıte ich: 
möchte toch wiffen, mo Herr ©. wohnt, 

deffen gebildete Gattin ich ald Märchen 
gefannt und feit mehren Jahren nicht 

geſehen habe. Und fiehe da, faum war 
der Gedanke dem Gehirn entfprofr 
fen, begegnet mir ein Herr, die Bater- 
freunden in einem Wägelchen nach fi 
siehend, und eine Dame. Es war Herr 
©. und Gattin. Nun wurbe denn for 
glei) Rechtsum gemacht. Ich folgte 
mit Vergnügen ver Einladung und er⸗ 
freute mich in fehr intereffanter Gefell- 
ſchaft einer geiftreichen Unterhaltung, jer 

ne Zeit in's Gebächtniß rufend als ich 
mit Fräulein B. und Naprftel’s Katin- 

fa, fol; wie ein Ritter, an ver ſchönen 
Damen Seite ritt und am Ufer des 
Örandenden Michigan⸗ Sees fpazieren 
ging. So wechſelt auf Reifen das Un⸗ 

angenehme mit tem Angenehmen und 

Ein feliger Moment überwiegt im Ge- 
fühlemenfchen Stunden und Tage von 
Pladereien and Robheit.d 

Des Abends wollte ich fehen, welchen 

Fortfehritt die Kunſt in Milwaukee, vors 
mals „beutfches Athen’ genannt, gemacht 

bat. Dbmwohl es Sonntag war u. man 
nad hergebrachter Sitte ein Luftfpiel 

gab, war der geräumige Saal body ſchwach 
befegt. Tas Publifum fonnte man Nichte 

weniger als ein faffionables nennen. 

Geraucht wurde nicht und das Bier ver⸗ 
zapfte man in einem Nebenzimmer. Das 
Orcheſter war gut befegt umd das Pers 
fonal fpielte brav. Nach dem erften 
Aft zog ich mich wie die Schnede zus 
rüd in meine ſtille Kammer, und cons 
verfirte bei heller Gasflamme mit ven 
Mufen, denen -ich feit vielen Jahren bie 
genußreichften Tage und Nächte zu ver 
danfen habe. 

‚ Milwaufee hat eine geräumige und 
föne Turnhalle und vie große Mufit- 
halle, eben in Bau, von ausgezeichneter 
Aluſtik, wird eine Zierde ter Stadt und 
ein Ehrenvenfmal ter Deuiſchen fein, 

Der Mufifverein gehört zu den beflen 

im Lande, 

Auch zwifchen Milwaukee und La Erofe 
fe find die Waggons elegant, die Schier 
nen gut. 

In La Croſſe nahm ich nieder das 

Kreuz auf die Schulter und fuhr per 
Schlitten von Bufbanfs. ausge 
jeichneter Stage-Co. nad) Winona, im 
Staat Minnefota. Wir fuhren auf dem 

Eis des Miſſiſſippi. Sürwind und Ne 
gen hatten ven Schnee geſchmolzen und 
der Anblik des mit Waffer bevedten Ei— 
fes, fo die Zuftlöcher, waren eben fein 
fehr angenehmer. Das Befte dabei war, 
daß wir einen Neverend an Bord hat- 

ten, um ung bei einer möglichen Fahrt 
in vie Unterwelt ſummariſch vie Sün— 

den zu vergeben. 

Der feſte Grund und Boden zu Wis 
nona ſchien auf Alle einen erfreulichen 
Eindrud gemacht zu haben,‘ fo holprig 

er auch war. Nun ging es per Achſe 
weiter. 

In einem der Wagen waren fünf Ins 
dianer » Häuptlinge, vom Chippewa ⸗ 
Stamm. Halb wild und ein Achtel 
civiliſirt, hählich wie die Häßlichſten ver 

Zigeuner. 

Als wir ſechs Meilen von Lale⸗Cith 

weg gefahren waren, kamen wir zu ei⸗ 

nem Bach, ver durch geſchmolzenen 

Schnee zum Teich angeſchwollen und un⸗ 

paſſirbar war. Nachdem Agenten und 
Kutſcher Conſilium mit Oceulata hiel⸗ 
ten, wurde beſchloſſen, zurückzulehren und 

über ten See Pepin zu fahren. Wenn 
es nur nicht von der Scylla nad ber 
Charpbdis geht, dachte ih. Wir fuhren 

dreißig Meilen auf dem Eid und far 
men glüdlih nach Redwing. 

Es war falt, fehr fall. Des Nachts 

fam ich an die grüne Seite einer alters 
grauen Frau zu figen. Da gab es mes 
ver negative mod pofitive Clectricität 
und ich fauerte mich zu ihren Füßen 
aufammen, in eine Büffelbaut . gehüllt, 
ſchlummerte eine Weile und zitterte wie 

ein vertrodnetes Efpenlaub. Endlich 

nad} einer ſechsunddreißigſtündigen Fahrt 

ſprach ver Kutſcher am Bod: God 

thanks, that is St. Paul. Ich aber its 

tonirte im Ctillen: Thanks to the holy 

Lady, to the excellent horses, andjthe 
skillful drivers, legte das Kreuz ab am 

Merchants-Hotel uno reftaurirte mich in 
Vitt's Reſtauration mit belicater Aufterns 
fuppe. Da war aud) Brauer Keller, mit 

dem ich, nolens vulens, einen Roftbraten 

mit 3,3wiebeln aus Eflingen“ effen follte ; 

mußte mich jedoch, aus Mangel an Appee 

7 

tit, blos am Geruche laben. Ja, ver Ap⸗ 

petit, der Appetit, mo der fehlt, da hat's 

geſchellt. ii 

Haus u. Eichen ftandın noch als ich, am 
22., an Washington’s Grburtetag, nad 
Haufe Fam und die Freude des Wiederſe—⸗ 

hens erfegte mir den Schmerz des Scheis 

dene. 

„Auf und mieber zieht bie Mage 
Zwiſchen Luft und zwifchen Plage, J 
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"Bis bie legte Soffnung fi Anm. 
Benn der Tod zur Rube winft.” 

Der Ohio mar bereits vor zwei Wochen 

frei von Eis; ber obere Miffiffippi wird 
erſt Mitte April fahrkar. Der Winter 
bauft bier noch in voller Strenge und 

ſcheint auch eines Tages die Sonne warn 
und ſchmelzt ven Schnee, fo folgen doch 

bald Schnee und Stürme wieer. Es 
“fehlt auch zu St. Paul an Winterfreu- 
den nicht; da gab man eben ein Dra« 
Torio „Queen Eſtber/ und ein Concert 
zum VBenefice des Mufiferd Wagner, der 
nen ein. großer deutſcher Maskenball 
folate. Ich aber Bin in meiner ſibe⸗ 

riſch⸗ poetifchen Einfiedlei von einem 
Schneewaſſer⸗Teich umgeben, beffen glat⸗ 
tes Eis und Kälte mir als zu große 

Opfer erfcheinen, um des Nachts ven 
weiten Weg nad) ben Plägen der Ber- 

. gnügungen zu gehen, auf tie Gefahr 

-.bin, Arm oder Bein zu brechen. So 
fige ich denn in meiner. gemüthlichen 

- Dffice, broſchire das 1. Heft des 17. 

‚ahrganged der Fadel, und Iehre, in 
Siunden der Muße, vie Kleinen, nicht 
mit Pfeil und Bogenſchießen, ſondern le—⸗ 
ſen, fehreiben und denken. Und wenn 
der Sturm von Außen tobt, wenn das 

. euer im Dfen alüht. und im Gemü- 
*be Friede thront, dann mag man wohl 

das Schidfal preifen, an deſſen Nothe 

; wentigfeit ver Menſch unabänderlich ge- 
bunden if, mit ſeinem Schmerz, mit fei- 

ner Luft. 

März, 1865. 

Es ift zum toll werten. Der Feb— 

ruar hatte einige vecht angenehme Tage 
uno jegt ſchneit es wieder und tie Kälte 
erreicht dreißig Grad Fahrenheit. 

Am 4. wunden in vielen Städten 
Shermann’8 Siege gefeiert. Auch bier 
figurirten in den Zeitungen viele Na- 
men von wohlhabigen Leuten ale An— 

orbnungs-Gommitte, um 1 geffisisäten des 
Tages zu arrangiren; doch die Herren 
faßten ven Beſchluß, mit der Gieges- 
Feier zu warten bis auch Richmond nes 
nommen ſein wird. Sehr vernünftig 

und noch vernünftiger wäre es, nicht zu 

tanzen auf ben Gräbern ber Todten u. 
den rauchenden Ruinen ber Beftegtin. 

Da es feit Kurzem auf Shermann's 
Sirges = Märchen in ber That fo weit 
gefommen, daß Unele Sam blos zuzu⸗ 
greifen braucht, ſo dürfte es allerdings 
auch bald tabin kommen, daß Richmond, 
gerãumt und vielleicht aus „unabhängige 

keitsduſeligem· Wahnfinn durch die Ne 
teen im Afche gelegt, ald Ruine wird 
erobert werben. Dann wird es mohl 

nod zu einer entſcheidenden Schlacht 

fommen, welche man eima ald Waterloo 
von Amerifa wirb bezeichnen Tönnen, 
Jeff. Davis, wenn ihn für feinen blus 
tigen Frevel ber Teufel nicht früher ho— 
Ten follte, wirb mwohl in Merico fein 
Heil fuchen und Beauregard hat Gold 
genug. um fich ein Eril zu wählen, falls 
er nicht Luft haben follte, merifanifcher 
General zu werben und gegen bie ver⸗ 

haften Yankees zu fechten. 

Wilmington iſt genommen, auf Fort 
Sumpter weht wieder das alte Sternen» 
banner, Charlefton liegt halb, Columbia, 
die Capitolftabt von Süd-Carolina, Tiegt 
ganz in Aſche. So ift es wohl feinem 
Zweifel mehr unterworfen, daß der Süden 
unterjodht, das heißt, daß er frei wird. 
Doch ver früher fo reiche, alsbald freie 

Süden wird ald eine Wüſte erobert wers 
den, über welcher ver Samum ber Ber 
beerung weht und aus ber Lava des Krie⸗ 
ges werben ſich bald wieder Städte erhes 
ben u. Zabrifen, u. aus den Trümmern 
ber alten Union wird fi eine neue ges 
falten. Sela. 

Für die Bädel, 

Gioberti und Pius der Neunie. 
Bon ©. Lubsigb. 

Die jüngfte päpfliche Encyclica ftellt 
den Katholifen die Alternative, entweder 
allen Neuerungen, allen Fortſchritten in 
Religion, Politif und Wiffenfchaft entges 
gen zu arbeiten und auf den Standpunkt 
zurüczufommen, ven bie Kirche vor einis 
gen Jahrhunderten behauptete, oder ber 
Freigeifterei und ber Freiheit zu huldigen 

und bafür ewig, ewig verdammt zu fein. 

Die grengenlofe Unverfhämtheit des 
heiligen Baterd,; im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert ein ſolches Document in die Welt 
zu fchleubern, Fonnte nur aus Verzweif⸗ 
tung berühren, ta er fehen muß, wenn 
ber alte Mann anders Augen hat, um zu 
fehen, daß die Herrlichfeit des Papſtthums 
im Verbleichen und ver heilige Thron bes 
deutend wanft. Die Sprache des Stell» 
vertreterd Chrifti gleicht der Sprache und 
dem Noıhhilferuf unferer Rebellen in ven 
füofichen Staaten, die das legte Heil.ih- 
rer ruchlofen Beftrebungen in die Bewaff⸗ 
nung ihrer Sklaven fegen; © überzeugt, 

daß fie ihr gotiliches Infinet nicht mehr 
zu retten vermögen. 

Kein Wunder, daß dieſes päpfliche 
Rundſchreiben in Europa ſowohl, wie in 
Amerifa große Senfation erregt hat md 
erfreulich ift es dabei, daß es fogar beiftes 
genten und vielen Prieftern mit Wider⸗ 
willen aufgenommen und für eine Gras 
beöftimme gehalten wird. Eben. fo wenig 
als die Fade des Zwerges für den Nies- 
fen paßt, tangt dieſe famofe Encyılica für 
unfere Zeit, „wo nicht mur ber Protejlas« 

tismug ſchon ein großes Terrain gewon⸗ 
nen, fondern aud die Naturwiffenfchaften 
bedeutende Fortſchritie gemacht und bie 
Zahl der Aufgeflärten und Materialiſten 
in allen Eränpen Legion ift, Die Zeiten 
der Autodafes und — ſind 
vorüber u. im Reich der Finſterniß bren⸗ 
nen bereits Millionen von Sasflammen, 



welche ver er oifige Athem des Iefnickemue 

nicht mehr auszublafen vermag. 

Jeſuitis mus — was heißt venn 
Jeſuitismus ? Ach, es gibt allerlei Tatho- 
liſchen und proteſtantiſchen Jeſuitismus 
ber nicht gerade einen u. denſelben Mei⸗ 
fler, Lopola, zum Vorbild hat; es gibt 
in Staat und Klrche der Jeſuilen gar vie⸗ 
le, in Reverenden und in Chorhemden, in 
Kutten und in Grad; gelehrte und unge: 
lebrte Jeſuiten, vie ille nad) Einem Ziel 
freben; „nah Finſterniß, um im Trü« 
ben zum Vortheile ihrer eigenen theils 
ambitiöfen, theils herrfchfüchtigen Pläne 
au fiſchen.“ Da Iefuitismug und Papf- 
tum Einen und benfelben Plan verfol- 
gen: ben, durch geiftige Knechtung des 
Bolles ver Hyrrarchie Macht und Anfehen 
zu verleihen, fo will ich in dieſer meiner 
eigenen Encprlica der Fadel ven katholi⸗ 
ſchen Priefter Pincenjo Gioberti ſprechen 
laſſen, deſſen Ruf als Schriftfleller, als 
Gelehrter und Patriot weit hin befannt 
if. Gr ſchreibt 

„Der moberne Jeſuitismus iſt weſent⸗ 

lich ein Tedfeind des Gedankens, u. will 
man ſich durch ein einziges Princip ſein 
ganjes Benehmen, fo ſehr es ſich auch oft 
zu wiverfarechen ſcheint, erklären, ſo kann 
man Daß leicht, wenn man feinen Mbfchen 
gegen Alles, was Geiſt u. geifiger Fort⸗ 
ſchrin helßt. u. feine Teidenfchaftliche Ber 
günfigung des Träumerifchen und Sinn 
lichen im Gegenfag zum Wirflichen und 
Berfänvlichen hervorhebt. Denn er hapı 
alle Errungenfcpaften der Inpuflrie, ber 
Kunft und bie Civilifation ; er haft ben 
Fortſchritt der Wiſſenſchaft, als des erle⸗ 
ſenſten jun wichtigſten Theiles der Bil⸗ 
dung, und unter ben verſchiedenen Zwei⸗ 
zen der Wiſſenſchaft verabſchent er insbe» 
iaupere. die Philoſophie. Er haßt ben 
Fertſchritt im Allgemeinen und liebi den 
Kaũdſchritt. weil-jener die Zulunft vor 

Kugen hat, in welcher die Deulkraft fih 
Immer mehr. entwicteln u. bethätigen wird, 
während hiefer ‚fein Augenmerk auf bie 
Bergangenheit richtet. Et haft vie Ber 

[nen Beitehr mit dem göttlichen Bringt, er 
haßt bad Studium, das Nachdenten, die 
Prüfung, die Beſprechung, die Unterſu⸗ 
chung, weil fie Hilfsmintel des menſchli⸗ 
en Geiſtes zur Enthüllung ber Wahr⸗ 
heit ſind. Er haßt die Religion „im 
Geiſte und in ber Wahrheit,” und vers 
wandelt fie in Aberglauben, beraubt fie 
ihres innigften Weſens, zieht den äußern 
Gottesdienſt dem innern vor, ben Buch⸗ 
ftuben vem Geifle, die Furcht der Liebe, 
vie ſcheinbare Zerknirſchung ber wahren 
Reue, den rohen und blinden Glauben 
tem gebilveten und sollftändigen Glauben 
u. ſ. w. Er neigt ſich daher in ber Theo⸗ 
logie u. Moral zum Egoismus, zur Aus⸗ 
ſchweifung, zum Pharifäertfum und zu 
ven Rohdeilen des @öpendienftes. In der 
Politik haft er die freien, fortſchreitenden, 
fräftigen und ruhmreichen Staaten, weil 
fi) in diefen Eigenfchaften vie Geiſtigkeit 
ver Rationen offenbart, und er liebt alls 

gemein bie Barbarei, welche fich zu ber 
Civiliſation der Völker ebenfo verhält, wie 
das Sinnliche zum Geiftigen. 

Unter den verfchiedenen ſocialen Klaſ⸗ 
fen hegt er eine befondere Vorliebe für 
die unterfle und bie höchfte, fofern der Pö⸗ 
bel und die Großen in der Gebanfenlofige 
feit übereinflimmen und bie zwei unbe- 

weglichen Extreme der Bürgerſchaft bil 
den; dahingegen haft er die Mittelflaffe 
als den denfenden, fortfchreitenden Theil, 
der die andern in fich aufzunehmen ftrebt. 

Er ift daher ariſtokratiſch und vemokratifch 
in ben fhlechten Bedeutungen dieſer Wor⸗ 
te. Er haft den Pöbel, fofern er in bie 
‚Höhe ftrebt, er haßt den Adel, welcher pos 
pulär werben will, denn er will zwifchen 
den Hohen und Nirbrigen eine abjolute 
Trennung. Deßhalb bietet er Alles auf, 

die Hohen und Niebrigen in der Unwiſ⸗ 
ſenheit zu erzieben, welche ihm beide a6 
einen. gebanfenlofen, leicht zu regierenden 
»obel zur Verfügung ſtellt, und hält forge 
ſam jebe Aufflärung fern, welche aus ih⸗ 
nen ein einiges Volt machen Fönnte. Co 
ſucht er auch unter dem Clerus Unwiſſen ⸗ 

faßt nur jene Nedierungeſomen mit. Ries 
be, welche die Ipeen verzwergen, ven Geift 
nieberbrüden, die Menfchen verwilbern, 
fie träge, ſlörriſch, untüchtig, gleichgültig, 
ſtumpf und jedem Kortfchritte abho!d mas 
hen. Bor Allem fehredt ihn das Genie, 
u. deßhalb läßt er alle feine Künfte fprins 
gen, es zu beſchneiden, zu verftämmeln, zu 
vernichten, oder wenigften® zu bimtern, 
daß es herrſche und Einfluß übe; er bes 
günſtigt hingegen mittelmäßige Menfchen, 
und biefen pflegen Ehre und Macht zuzu⸗ 

fallen, wo die Geſellſchaft gebietet. Aus 

denſelben Gründen liebt er die Ideen und 
Tpaten, das Kinbifche,fweil e8 dem Ders 
nünftigen am fernften fleht. Er liebt ven 
weiblichen Charakter, weil in ihm die Ver⸗ 
nunft ſich weniger geltend macht als in 
dem männlichen; deßhalb pflegt auch das 
ſchwache Geſchlecht am meiften zu jeſui⸗ 
tiren. Er liebt dad Greifenalter weil es 
eine Rüdfehr zur Kindheit ift, wie er ja 
ven Sitten u. felbft ven Zügen der Jüng⸗ 
linge (tie man dies an ben Nopigen des 
Ordens deutlich ſieht), ein frühes Greifen- 
thum einzuprägen bemüht if. Xiebt er 
zuweilen dad Gute, dann licht er es nicht 
als ſolches, fonvern infofern dadurch dem 
Beſſern die Thüre gewiefen wird. ©o be⸗ 

günftigt er den’ Aderbau, weil er die Ins 
duftrie, oder bie Induftrie, weil er bie 

Kunft haft u. ſ. w.z er würde ten Dampf 
rühmen unter ber Bedingung, daß man 
bie Preffe abfchaffe, und er wäre mit bem 
Telegraphen zufrieden, Könnte er dadurch 
die Bücher, vie guten Journale und an⸗ 

tere Mittel der allgemeinen Delehrung 
abfchaffen.” 

Diefer finſtere Geift hat dad Papſtihum 
auf ven Gulminationdpunft gebracht unt 
Scheiterhaufen angezündet; dieſer finftere 
Geiſt hat Luther, ten Mönch, zur Oppo⸗ 
ſition hervorgerufen; dieſer finftere Geiſt 
liegt ſelbſt in Rom in den legten Zügen 
und hat hier in Umerifa, troß aller Pros 

paganta, Feine Hoffnung zur Herrſchaft 
zu gelangen. Diefer finflere Geiſt fprich 
aus Pio Nono in achtzig Tonarten, w 
he nicht nur Toleranz und Glaubens 

aunfi, biefen Gipfel des @eiftes, welher| heit und Untüchtigfeit zur Regel zu mas [heit verflucen, fondern auch den gering. 
ben menfehlichen Gedanlen in den Innige| chen, um bie Kirche zu fämächen, Er ums |ften Zweifel an die Heiligleit des Mönche 
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ihums — an die Nothwendigleit einer 

herrſchenden Kirche verdammen. 

Ich will hier blos folgende Säge der 
päpftlichen Bocksſprünge anführen, welche 
binreichen, fein nichtewürbiges Streben 
gegen Wiffenfchaft und Freiheit bloszuſtel⸗ 
len und zu verabfcheuen. 

1) Der Staat muß alle Uebertreter res 
Higibfer Vorſchriften mit weltlichen 
Strafen züchtigen. 

2) Freiheit des Cultus und Gewifs 
fensfreiheit darf nicht fein, 

3) Die freie Kundgebung eigener Ans 
ſichten, fei es mündlich, fchriftlich, 
oder fonft auf eine Weife, muß als 
unerlaubt u. verdammungswürdig 
verhindert werten. 

4) Wünſche des Volkes nach Freiheit, 
das Recht ſich in befonderen Gefells 
ſchaften zu vereinen und dafür Ges 
fee zu entwerfen, find gegen alle 
Gerechtigkeit und Religion und ha» 
ben daher feinen gefeglichen Werth. 

5) "Die Kirche,bat das Recht Almofen 
zu fammeln,fund davon nadı ihrer 
Weiſe Gebrauch zu machen ; ferner 
bat fie das Recht, den Bürgern an 

beftimmten Tagen das Arbeiten zu 
verbieten. 

6) Dem Clerus allein gehört der Un: 
terricht und bie Erziehung der Ju⸗ 

lgend. 

7) Der Staat hat lein Recht Decreſe, 
Inſtrultionen und Mittheilungen, 

die von Rom ausgehen, einer Revi⸗ 
ſion zu unterwerfen. IJ 

8) Die Kirche hat das Recht, Zwangs⸗ 
mafregeln und Strafen gegen Die- 
jenigen anzuwenden, welche bie Ge⸗ 
fege der Kirche verlegen. 

9) Dem Papft ift man Gehorfam auch 
in Dingen ſchuldig, welche mit dem 
geiflichen Regiment nichts zu thun 
haben. 

Hörtfihr Katholifen in Amerika bie 
Sprache eures heiligen Vaters In Rom! 

Gewiflensfreiheit fol nicht fein — habt 

Ihr nicht zur Eonftitution gefchiboren, 
welche uns diefe garantirt ?_ Gegen die⸗ 
ſes republifanifche Recht ſollt Ihr ſpre⸗ 
che, ſchreiben und, wenn möglich, Die Zeit 
der Inquifition herbeiführen. Die Wüns 
ſche des Volkes nach Freiheit find gegen 
die Religion — begreift Ihr Das? Ihr 
erfreut euch hier der Freiheit, zu fimmen 

u. Theil zu nehmen an der Geſetzgebung: 
„alfo fündigt Ihr, nad) ver Lehre eures 
Papſtes, gegen die Religion. Was folgt 
daraus? Ihr müßt der Freiheit, oder 
tem Romanismus entfagen.” 

Die Kirche hat das Recht an gewiſſen 
Tagen bad Arbeiten zu verbieten. — So? 
Alſo nicht Ihr ſeid fouverain, fontern bie 
Kirche, die euch an ihr Joch ſpannt wie 
gehörntes Zugvich. 

Nur Pfaffen ſollen eure Kınder erzies 

ben — die Freiſchulen find demnach für 

den römiſch⸗ katholiſchen Ehriften u. Bürs 
ger diefer Republit ver Weg nach der Ver⸗ 
dammniß. Staaten follen fich blindlings 
den Beſchlüſſen und Decreten Rom's uns 
terwerfen — darf es euch wundern, daß 

es Nativiften gibt, tenen eure Kirche der 

Republik gefährlich erſcheint? Unbebingter 
Gehorfam mag Kinder und Sklaven zies 
men — wollt Ihr nod länger Sklaven 
von Rom bleiben ? 

Erwacht! fehüttelt das Joch felbft ab, 

das Ihr über ten Drean gebracht habt; 
wenn nicht, fo ift e8 hohe Zeit, durch Ab⸗ 
änderung der Naturaliſations ⸗Geſetze, ven 
päpftlichen Einfluß in diefer Republif 
eben fo unmöglicy zu machen, wie die Ne⸗ 
gerfflaverei über nicht lange unmöglich 
gemacht werten wirt. 

Man mag den geiftigen Fortſchrin hem⸗ 

men; ihn zu vernichten vermag feine ir- 
diſche Macht. 

Ein dreißigjähriger Krieg hat uns den 
Weg zur Gewiffensfreiheit angebahnt — 
das Papſithum, die ergiebige Quelle deſ⸗ 
felben, liegt mit unferm König Zynch 
in ven legten Zügen. Es tagt am Horis 
zont ber Völfer, und es beginnt eine neue 
Vera. 

— — — 

Er bie Vadel · 

Genmatbeorube. 

Bon S. Lupsigh. 

Es iſt fein ſeltener Fall. daß Belehrie 
über Erziehung die herrlichſten Theorien 
aufftellen ; Männer, die entweder Hages 
ſtolze find und ſich nie mit Kindern be 
ſchaftigt haben, "ober die Väter find, und 
bei ihren Kindern felbft in ber Prarid 
Fiasko machen. Es iſt leicht den Sag ver 
Stoa vertheibigen, daß ber Weife über 
alles Unglüd erhaben, im Bewußtfein der 
Tugend felbft in Ketten frei iſt; doch es 
ift fehr fehwer, diele Freiheit in Ketten 
ſelbſt zu bewahrheiten. Gben fo leicht iR 
es, über Semütherupe zu ſchreiden, wenn 
man felbft im Gemüthe ruhig ift. Dennod 
fann eine gute, eine vernünftige Erzie 
hung blos auf vernünftige Bafis erlangt 
werben; dennoch kann man nad Stür 
men, Leldenſchafien und Täufchungen ben 
Wahrheiten ber Ston nahe kommen u. ix 
der Thule ber Weisheit durch Crfenntaif 
feiner felbf, der Welt und des Lebent 
endlich zu einer Bemürhöruhe gelangen, 
welche durch Leiden zwar geftört aber nicht 
jerftört werben kann. Meiner leidenſchaft⸗ 

lichen, ſtürmiſchen Jugend ‚hat es fee 
an Gemürheruhe gefehlt. Entweder 
Sturm oder Apathie war mein Loes; 
dennoch waren es die Liebe zu meiner 
fanften, engelguten Mutter, ihre Lehren 
und die Schriften Piato’s, die mich vor 
gänzlicper Demoralifirung u. vom Unter⸗ 

gang gerettet haben. Und nun, ba ich feit 
vielen Jahren, eben in Folge jener ſtür⸗ 
mifchen Jugend » Berirrungen und auch 
tein ibenler Beftrebungen in ein Baby 
rinth von Sorgen geftürgt, auch fonft durch 
Ungläd in dergamilie ſchwer geprüft wur 
be, find es eben wieber bie Lehren alter 
Philofophen und beſonders jener des Se⸗ 
nem, bie mir eine Gemüthörupe ſichern 
bie meinen Geiſt rege halten und mir bat 
Präbicat eines ewigen erwor⸗ 
ben haben. Grziehung ift alfo Bein leeres 
Bart. und ich fegne meinen rei en 
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nicht mehr auszublaſen vermag. 

Jeſuitiemus — was heißt denn 
Jeſuitismus ? Ach, es gibt allerlei latho⸗ 
liſchen und proteſtantiſchen Jeſuitiomus 
der nicht gerade einen u. denſelben Mei- 
fler, Lopola, zum Vorbild hat; es gibt 

. in Staat und Kirche ver Jeſuilen gar vie» 
le, in Reverenben und in Ghorhemten, in 
Kutten und in Frack; gelchrte und unge⸗ 
Tehıte Jeſuiten, bie Alle nady Einem Ziel 
ſtreben: „nad Finſterniß, um im Trü« 
ben jum Bortheile ihrer eigenen theils 
ambirtöfen, theils herrfchfüchtigen Pläne 
zu fiſchen.“ Da Jeſuitismus und Papft- 
ihum Einen und denſelben Plan verfol« 
gen: ben, durch geiftige Knechtung des 
Bolſes der Hyrraichie Macht und Anfehen 
au verleihen, fo will ich in biefer meiner 
eigenen Enchrlica der Badel ven katholi⸗ 
ſchen Priefter Vincenzo Gioberti ſprechen 
iaſſen deffen Ruf als Schriftfieller, ala 
Gelehrter und Patriot weit hin befannt 
if. Gr färeibt: 

„Der moderne Jeſuitismus iſt weſent⸗ 
uch ein Tedfeind des Gedankens, u. will 
man ſich durch ein einziges Princip fein 

aueh Benehmen, fo fehr es ſich auch oft 
zu wiberfarechen jcheint, erflären, ſo kann 
man das leicht, wenn man feinen Abſcheu 
gegen Alles, was Geiſt u. geifiger Fort⸗ 
ſchrin Heißt, u. feine leidenſchaftliche Be⸗ 
günfigung des Träumerifhen und Sinn 
den im Gezenfag zum Wirklichen und 
Berſtandlichen hervorhebt. Denn er hapt 
alle Errungenfchaften der Inpufrie, ber 
Kunft und bie Eivilifation ; er haft den 
Sortfehchtt per. Wiffenfihaft, als des erle⸗ 

‚jan wichtigften Theiles der Bil⸗ 
Rang, and unter. ben verſchiedenen Zwei⸗ 
Sen ber. Wiſſenſchaft werabfehent er insbe» 
ſdedere. vie Philoophie. Er haft ven 

ist im Allgemeinen und liebi den 
Ragigrit,. weil-jener die Zufunft vor 
Mugen Hat, in welcher vie Denftraft ſich 

* Kaumer mehr entwideln n. bethätigen wir, 
Sihrend Kieler ‚fein Augenmert auf bie 

ſten Verlehr mit dem  göttichen bringt, e er 
haft das Studium, das Nachtenfen, die 
Prüfung, die Beſprechung, die Unterfu- 
dung, weil fie Hilfsmittel des menſchli⸗ 
hen Geiſtes zur Enthüllung ber Wahrs 
beit find. Er haßt die Religion „Im 
Geiſte und in ber Wahrheit,“ und vers 
wandelt fie in Aberglauben, beraubt fie 

ihres innigften Wefens, zieht ven äußern 
Gottedvienft dem innern vor, den Buchs 
ſtuben vem Geifle, die Furcht der Liebe, 
die ſcheinbare Zerfnirfhung ver wahren 
Reue, den rohen und blinden Glauben 

tem gebilveten und sollftändigen Glauben 
u. ſ. w. Gr neigt ſich daher in ber Theos 
logie u. Moral zum Egoismus, zur Aus⸗ 
ſchweifung, zum Pharifäertbum und zu 
ven Rohheilen des Gößendienſtes. In der 
Politik haft er die freien, fortichreitenden, 
fräftigen und ruhmreichen Staaten, weil 
ſich in dieſen Eigenſchaften die Geiftigfeit 
ver Rationen offenbart, und er liebt all» 

gemein bie Barbaret, welche fich zu ber 
Eivilifation der Völker ebenfo verhält, wie 
tas Sinnliche zum Geiftigen. 

Unter den verſchiedenen forialen Klaſ⸗ 
fen hegt er eine beſondere Borliebe für 
die unterfte und die höchfte, fofern der Pö⸗ 
bel und die Großen in ver Gebanfenlofige 
feit übereinftimmen und bie zwei unbe⸗ 

weglichen Extreme der Bürgerſchaft bil⸗ 
ven; dahingegen haft er bie Mittelllaſſe 
als den denkenden, fortfchreitenden Theil, 
der die andern in fich aufzunehmen ftrebt. 
Er if daher ariſtokratiſch und vemofratifch 
in den ſchlechten Bedeutungen diefer Wors 
te. Er haft den Pöbel, fofern er in bie 
‚Höhe firebt, er haft den Adel, welcher pos 
pulär werben will, denn er will zwifchen 
den Hohen und Niedrigen eine abſolute 
Trennung. Deßhalb bietet er Alles auf, 
vie Hohen und Niebrigen in ver Unwiſ⸗ 
fenbeit zu erziehen, welche ihm beide a:6 
einen gebantenlofen, leicht zu regierenden 
bel zur Verfügung ſtelit, und hält forge 
ſam jede Aufflärung fern, welche aus ih⸗ 
nen ein einiges Volk machen fönnte. So 

tichtet. Gr haßt die Bers | fucht er auch unter bem Elerus Unwiſſen ⸗ 
Wruuft, dieſen Gipfel des Geiſies, welcher | heit und Untüchtigfeit zur Regel zu ma |heit verfluchen, ſondern auch den gering» 
Yen menfälichen Gedanten In pen Innige | jen, um bie Kirche zu fgmächen, Er ums |fen Zweifel an bie Heifigleit des Mönche 

[fast nut jene Regierungsformen mit Bier 
be, welche die Ideen verzwergen, ven Geift 
nieberbrüden, die Menfchen verwilbern, 

fie träge, Mörrifch, untüchtig, gleichgüftig, 
ſtumpf und jevem Bortfchritie abho!d ma⸗ 
hen. Bor Allem ſchreckt ihn das Genie, 
u. deßhalb läßt er alle feine Künfte fprins 
gen, es zu beſchneiden, zu verftämmeln, zu 
vernichten, ober wenigſtens zu bintern, 
daß es herrſche und Einfluß übe; er bes 
günfligt hingegen mittelmäßige Menſchen, 
und biefen pflegen Ehre und Macht zuzu⸗ 

fallen, wo die Geſellſchaft gebietet. Aus 

denfelben Gründen liebt er bie Ideen und 
Tpaten, das Kinbifche,fweil es dem Ver⸗ 
nünftigen am fernften fleht. Er liebt ven 
weiblichen Charakter, weil in ihm bie Ver⸗ 
nunft ſich weniger geltend macht als in 
dem männlichen; deßhalb pflegt auch das 
ſchwache Geſchlecht am meiften zu jeſui⸗ 
tiren. Er liebt Das Greifenalter weil es 
eine Rücklehr zur Kindheit if, wie er ja 
den Sitten u. felbft ven Zügen ver Jüng⸗ 
linge (wie man dies an ben Novlzen des 
Ordens deutlich fieht), ein frühes Greiſen⸗ 
thum einzuprägen bemüht if. Kebt er 
zuweilen das Gute, dann liebt er es nicht 
als foldyes, fonvern infofern dadurch dem 
Beſſern die Thüre gewirfen wird. So bes 
günftigt er ven Aderbau, weil er die In⸗ 
duftrie, ober bie Induftrie, weil er die 
Kunſt haft u. ſ. 1w.; er würde ven Dampf 
rühmen unter der Bedingung, daß man 
die Preſſe abfchaffe, und er wäre mit dem 
Telegraphen zufrieden, Tönnte er dadurch 
die Bücher, Vie guten Journale und ans 

tere Mittel der allgemeinen Belehrung 
abſchaffen.“ J 

Dieſer finſtere Geiſt hat dae Papſtthum 
auf den Culminationspunkt gebracht und 
Sche iterhaufen angezündet; dieſer finſtere 
Geiſt hat Luther, den Mönch, zur Oppos 
ſition hervorgerufen; dieſer finftere Geiſt 
liegt ſelbſt in Rom in ben letzten Zügen 
und hat hier in Amerila, troß aller Pros 
paganta, Feine Hoffnung zur Herrichaft 
zu gelangen. Diefer finflere Geiſt fprich 
aus Pio Nono in achtzig Tonarten, w 
he nicht nur Toleranz und Glaubens 
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rannen beherrſcht wurte, und Du wirft 
finden, daß es noch nie eine elendere 
Siadt gegeben hat als zu jener Zeit 

Athen war. 

Der Menſch ſoll ſich nicht nur ſelbſt 

Tennen, wie ich früber ſagte, er fol ſich 

auch felbft achten, und fih ſelbſi beherr⸗ 

ſcheñ lernen. Der Eine, ſagt Seneca, 

baut zu viel auf feine Beredtſamkeit; 

der Andere gibt mehr aus als er ein« 

nimmt und geräth in Säulen ; Einer 

überhäuft feinen ſchwachen Körper mit 

gu anfrengender Arbeit, Andere laſſen 

ſich vom Zorn hinreißen; oder überlie⸗ 

fern ſich ver Völlerei. 

Zur Gemüthsruhe iſt es auch noih⸗ 

wendig auf die Wahl jener Menſchen 

zu ſehen, mit denen Pi zuſammen zu 

leben haben. Wen Du deiner nicht 

würdig halte, mit dem ſchließe feinen 

Bund, feine Freundſchaft. 

Sieh beſonders darauf, ob Du einem 

Amt, einer Arbeit gewachſen, ob Du 

mehr für geiflige ober für förperliche Ars 

beit geeignet bi. Es gibt feinen elen⸗ 

deren Menfihen, als Beamtete, denen 

die Fähigkeiten zum Amte fehlen, ober 

einen Arbeiter, 

ohne nach fortwährenber Berftreuung zu 

bafchen. 

In Hinfiht unferer Bibligthefen laſ⸗ 
jet und nicht auf die Quantität, fon- 
dern auf die Qualität der Bücher fehen, 
und das Gelefene wohl verbauen. Es 

gibt Nichts Lächerliches als ſich Biblio- 
thelen u. Pianos als Zierde tes Ameub- 
lementö anzufchaffen. 

In jedem Stande fann ‚man Genuß 
und Vergnügen finven und Müfiggang 
iſt aller Xafter Anfang. Der erfte Schlag 
dee Schidſals ift immer ber ſchmerzlich ſte 
wiederholtes Uebel härtet ab. Jeder Be- 
ruf hat feine Laft und man muß fuchen, 
jeder Lage des Lebens die befte Seite ab: 
zugewinnen und Das vergefien, was nicht 
zu ändern iſt. 

Man lann ſich nicht allen Wünſchen 
entſchlagen; doch kann man ſie in be— 

ſtimmte Grenzen bannen. Beneiden wir 
Andere nit; denn oft trägt der Schein 
ver Außenfeite. 

Zum wanfelmüthigen Glüde fprecht: 
„ich danfe dir für Das, was ich hatte u. 
befaß." Beraubft bu mid) von einem ge- 
liebten Gut, fo will ich mich dir willig 

der Stümper ih. Ich ſügen; iſt es dein Wine, fo opfere ich bir, 
will Dir nicht ratben, blos Philofophen zu ohne mid) nieverbeugen za laffen, meine 

Deinen Freunden und Gefehrten zu er⸗ Habe, mein Haus, meine Güter, meine 

wählen; denn wo findet Du fie? Wähle 

die Bernünftigften, die Beſten unter ven 

Guten. In Gefelfchaft aber ver Schlech⸗ 

ten, lerne das Schiechte vermeiden und 

baffen. 

Jever Stan hat feine Plage und Ger 

wohnheit wird zur zweiten Natur. 

Xernen wir, enthaltfam zu fein, ben 

Luxus zu verbannen, ten Gaumen zür 

gein, Mäßigfeit üben, die Armuth nicht 

ald Unglüd betrachten, tbörichten Hoff⸗ 

nungen entfagen, die Begierben im Zaus 

me halten, und ben wahren Reichthum 

in ung ſelbſt fuchen! 

Unglüd, und. Elend haben oft für die 

Zuhmft gute Folgen. Lernen wir, und 

night ffavifch an die Mode zu feleln, ber 

Samilie. &8 gibt feinen ewigen Beſih. 
Was Einem wieverfährt, das kann Jedem 
wiererfähren. ö 

Am wenigften aber fürchte ven Top ; er 
iſt ja der Hafen des ungeflörten Friedens. 
Das Leben ift ein fortwährender Verluft. 
Als der Phitofoph Zeno Alles verloren 
hatte, fprady er: „dasSchidſal mahnt mich, 
nun nod) mehr die Weisheit zu beachten.“ 
Theodorus, dem ein Tyrann mit Tod 
drohte und ein Begräbmig verfagte, ant- 

wortete: „Du · magſt meihe Leiche haben, 
ob id} unter wer-Etbe ober anf ber Erde 
verweſe, das iſt mir ganz gleich.” Du 
wünſcheſt zu wiffen, ob vie Seele unflerb- 
id fei 2 töbte mich, und ich weißes. — 
Solrates mußte Im Kerker ven 

Giftbecher leeren ; Rutilius muß im 

Köpfe fielen durch die Hand ihrer Glim- 
ten uns Cato, das Mufter der Weisheit, 
ftürgte ſich in fein eigenes Schwert. Sol 
he Männer und nicht Thoren hat mar 
fi) im Leben und im Sterben zum Bar: 
bild zu nehmen, um im Leben Gemüthe 
ruhe zu genießen und vor dem Tode nit 
zu zittern, " i 

— 

Für Die Fackel. 

Geiftige Greibeit. 

“Bon S. kupsigb- 

— 

Indeß die politifche Freiheit den Men» 
ſchen als gleich geboren und mit gewiffen 
unveräußerlichen Rechten begabt annimmt 
und ihn, ohne Unterſchied ver Geburt, des 
Befiges, der Religion und der Farbe vor 
dem Gefepe gleich berechtigen muß, ohne 
den Namen ber Freiheit zu ſchãnden, if 
es die geiftige Freiheit, welde das zwei⸗ 
beinige Gefhöpfzum Menfchen im höhren 
Sinne des Wortes macht. Ein Menſch 
ohne geiſtige Freiheit, der in bie Worte 
eines Andern ſchwört, ohne ſelbſt zu ur⸗ 
theilen, den Gedanken und das freie For⸗ 
ſchen fogar fürdhtend, ein folder Meuſch 
ift eine ſchlechte Aquiftion für bie pollti⸗ 

ſche Freiheit u, eignet ſich mehr zum Uns 
terthan eines Defpoter als zum freien 
Bürger einer Republil. Da. die Erzie- 
hung des Menſchengeſchlechtes an und für . 
fich- eine fehr ſchwierige, da glauben 

bequemer iſt als durch Anftrengung ber 
Denlfähigleit zu wiffen; ba bie Er⸗ 
stehung der Jugend Jahrhunderie lang in 
den Händen, von. Priekern Ing unb dort 
wo fie.ihnen entriffen Männer vop Aufe 
Hirung aus Selbſiſucht und Charolletlo⸗ 
figfeit ſich dem Umſchwung bed Rabes auf. 
der Bahn bes Fortfchrittes entgegenflem- 
wen, fo barf es uns nicht wundern, daß 
bie Errungenfihoften der geiftigen Freibeit 
der Verbummungs-Partet und ben Bers 

grögen wir uns mit ‚bändlihen Blüd|Eril leben; Pompejus’ und Gipero’s|buimten gegenüber noch ſehr gering ſtad 
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Dennody geht es vorwärts; dennoch lat 
ſich der Fortſchritt im Ganzen nicht vers 
tennen. Was Koran und Bibel, als of⸗ 

fenbarted Wort Allah's und Jehovas, zur 
Knechtung und Verdummung ter Bölfer 
auf vem Wege ver keimenden Civiliſation 
gefäet, das haben freie Forſchung mittels 
der Geſetze ver Natur u. der Wiſſenſchaft 
auszurotten, um-enblich ein ſelbſtſtãndi⸗ 
gee, ein freies Geſchlecht heranzubilden. 
In der Türkei hat man es noch nicht über 
die Reform des Kleides und des Militärs 
gebracht ; dort brütet der gennßſüchtige 

Drientale noch immer unter der Peitiche 
der Paſcha's Im geiftiger Verſumpfung; 

in Europa hat Luther zuerft ver babyloni- 
fchen Metze zu Rom vie Schminfe vom 
Angeficht gewicht, ihre Herrichaft erſchüt⸗ 

tert und der freien Foxſchung die Bahn 
geöffnet. Vergebens bemüht ſich der Pros 
teſtantiemus den freien Gedanken herme- 
tiſch in Bibeln und Katechiemen zu ver- 
ſchließen; Herven der Wiſſenſchaft und 

ber’geifligen Sreiheit haben ihn bereits 
entfeffelt u. Mephifto felbft ift nicht mehrſe. 
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mas Jefferſon in Ehren erwähnen. Der ſehr geringes Scherflein für bie geiftine 
englifhen Bichter und Novelliſten haben | Freiheit, in einem Lande, wor bie Prefie 

wir Legion; doch hat es die Philofophie 
in freier Richtung noch nicht Über ven im⸗ 
portirten Zwerg Agaffik gebracht und vie 
freie Preffe wurde vorherrſchend zur Ders 
theidigung des göttlichen Inſtitutes ber 
Sklaverei benußt, zur politiichen Knech⸗ 
tung der farbigen Rage durch vie edlen 
Kaufafier, zum Drud von Bibeln u. elen- 
ben Zraftätchen, und zur Derbreitung abs 
furber chrifilicher Dogmen, eingeſchmug⸗ 
gelt in Millionen von Schulbüchern und 
Sugendichriften, um bas Gehirn ſchon im 

Keim zu vergiften. Zu ben wenigen 
Fournaliften der engliichen Sprache, die 
fi) die Entfeflelung des menfchlichen Gei⸗ 
ſtes angelegen fein lafjen, gehören vorzügs 
lich die Herren Vale, vormals Herausges 

ber des Beacon, und Secuor und Mens 

dumm Herauögeber des Inwestigator zu 
Boſton. Als Redner zeichnen fich befons 
ders aud: Herr Wendel Philipps,- Herr 

Theodor Parker (bereits todt), Frau Ro⸗ 
In früheren Jahren Herr Robert 

im Stande, ihn in ein hermetifch gefchlof- | Omen und vie geiftreiche Francis Wright. 
ſenes Gefäß zu bannen. Ueber pas fünf- 

zehnte Jahrhundert hinaus war bie theo⸗ 
Iogifche Tendenz in allenſſchriftſtelleriſchen 
Erzeugnifien vorherrſchend. Vom ſech⸗ 

Unter den Deutſchen haben die Herren 
Forſch und Ginal die Bahn gebrochen 
zur freien Forſchung. Jener als Redner 
und Herausgeber bes Vernunftgläubigen. 

zehnten Jahrhundert angefangen geht die | Diefer als Redner. Ihnen war ich ge⸗ 
Entwickelung raſcher vor ſich. Mit dem folgt als Redner eines Rationaliſtenver⸗ 
Studium ver griechiſchen und römiſchen eins in New⸗NYork und Herausgeber ver 
Klaſſiker begann das Knabenalter, bis ſich Fackel. Dann kamen Mühl mit dem pfaf⸗ 
allmaͤhlig in England, in Frankreich und | fenfeindlichen u. gottesfreundlichen Licht⸗ 
Deutſchland : eine ſelbſtſtändige Probucti- | freund ; Heinrich Koch und Vojta Napr- 
vitäf zu ntwiceln begann. Da ftrahlen ſtek als. Geißel ver Pfaffen. Herr Effelen 
uns wie Sterne in finderer Nacht fo viele 
geiftige Srößen entgegen, von denen ich 
blos folgende erwähnen will : Shafefpen- 
re, Pope, Shelley, Swift, (Shaftsbury, 
Soldfmith, Bolingbrod, Hume, Paint, 
Gibbon, Boffuet, Descartes, Montes- 
quieu, Boltaire, Diderot, Rouflcau, Hel⸗ 

vetius d' Alembert; — Menvelfohn, Wie- 
land, Gbthe, dewer, Schiller. Seume, 
Johann Paul Richter, und in der neue: 
Ken Zeit Humboldt, Molefchott, Straus, 
Büchner, Bauer, Vogt und Andere, 

In Amerila, — dem fogenannten frei⸗ 
ften Land der Erve — Fönnen wir Tho⸗ 

verdient als Herausgeber ber Atlantis er- 
wähnt zu werben; hat fidh jeboch nie über 
Ipiritualiftifche Dufeleien erhoben. Be: 
genwärtig wirken Herr Schünemann-Pott 
in Philabeiphia, durch Reden und eine 
Mondshrift, und Herr Schröter zu Sank⸗ 
City, Wise. als Redner freier Gemein⸗ 
den. Der Materialidmus im philofopht- 
ſchen Sinne des Wortes wird bis jegt 
blos durch Carl Heinzen, ven geiftigen 
Riefen und Heros im Kampf gegen jedes 
Borurtheil, in feinem Pionier, und 

durch den Herausgeber ver Ka del vers 
treten. Nun, das ift allerdings nur ein|ver Welt zu nützen. 

fret iſt; dennoch läßt fih pie Wirkung, 
trotz aller gigantiſchen Verdummungsbe⸗ 

ſtrebungen durch Wort und Schrift im 

Volk leicht erkennen, wenn man die Ger 

genwart mit der kurzen Vergangenheit von 
dreißig Jahren vergleicht. Wäre der in⸗ 
differente, freiſinnige Theil des Volkes ge⸗ 

neigt, der geiſtigen Freiheit ſolche Opfer 

zu bringen, wie ſie durch die Gläubigen 
der Kirche und die Aemterjäger des Staa⸗ 

tes gebracht werben, fo müßte ed mit ber 
Herrfchaft ver Dummheit und Corruption 
in kurzer Zeit ein Ente haben. Doch 

da hilft alles Appelliren an den Michel 
Nichts; er ift ja aufgeklärt für fich felbft, 
zum Anwerben neuer Abormenten aus 
eigenem Antriebe und Derbreiten freier 
Schriften ift er entweder zu träg, oder zu 
geizig, over er weiß fihon AL es, wie fo 
viele unferer Er s Studenten und Doctes 
ren, bie beim Lefen entweder Langeweile 
oder Kopfweh befommen, aus lauter Ge⸗ 
lahrſamkeit ober. purer Baruität des Ce⸗ 

rebrums. 

Ein Menſch, der eine richtige Anſicht 
bat über Philoſophie und Philantropie 
wird nicht glauben, daß er feine Pflicht 
gegen Andere erfüllt habe, wenn er ſich 
einbilvet, Alles zu wifjen, ober das was 
er-weiß, in fich ſelbſt verfchließt, ohne ge⸗ 

gen die fefte Burg der Dummheit und der 
Borurtbeile Anderer nach beften Kräften 
Sturm zu laufen. 

Freie Discuffion iſt das Palladium ber 
Freiheit und wer fich biefer wiverfegt, ober 
fich ihr entzieht, iſt ein Pbilifter, einFeind 
ver Freiheit und des Volkes. 

Wenn man den verjährten Vorurtheilen 
und Srrihümern feinen Damm entgegens 
fest durch Wort und Schrift, fo können 
fie nicht nur nicht befeitigt, werben, ſon⸗ 
bern greifen -epivemifch nur noch.weiter 
um fich, zum Segen von Herriihers, Pfaf⸗ 

fen und Demagogen:  - 
Klagen over Schimpfen Hilft Nichts 

zum Fortſchritt; der freie Dann, ver Men- 
fchenfreund muß durch Handlungen that⸗ 
kräftig wirken, um fich ſelbſt au ehren und 

—E 
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So weniz denn bis jetzt auch noch ges | hat die Anficht des Nicänifchen Concile | 
ſchehen, jo wenig auch noch immer ges | dahin mobifizirt, daß auch derjenige noch 

» fühleht, fo dürfen wir doch der Zuverficht | auf bie Seligfeit nach dem Tode Anfpruch 
und bingeben, bag enblich die einfache 

"Wahrheit über den complicirten Irrthum 
‚legen und die geiftige Freiheit 

- Bemeingut politifch freier Völker fein 
wird. 

Adam und Eva, 

Da die gottlofen Naturforfcher zum 
Hohn ver heiligen Schrift bie Entftehung 

des Menſchen aus Saamentbierchen bers 
leiten und ihn zum nächſten Stammver- 
wandten des Affen machen, u. feine Haut⸗ 

Farbe tellurifchen und climatiſchen Ein- 
flüſſen zuſchrelben, ſo wollen wir zu Ehre 

. des Schöpfers, Herrn Jehova's, hierüber 
die Bibel, als das wahre Wort Gottes, 

empfehlen und bie heiligen Kirchenväter 

fprechen lafjen, um das Problem ver Men⸗ 
ſchenſchaffung und Ragenverfchievenheit 
zu löſen. 

Der heilige Auguſtin ſagt: Adam 
war ſchwarz und Eva weiß. 

Der bl. Hieronymus hingegen ift ter 
Anficht: Adam war weißu Eya 
ſchwarz. 

Der große Kirchenvater Origenes ſtellt 
bie Hypotheſe auf: Adam und Eva 
waren beide ganz ſchwarz. 

Der hl. Juſtinus Martyr iſt der enige⸗ 

gengeſehten Anfiht: Adam und Eva 
waren beide weiß. 
„' 

Daß Concil von Nicãa ſuchte unter 

den verſchiedenen Parteien ein Compro⸗ 
miß herzuſtellen, indem es verordnete, daß 

jeder gute Chriſt glauben müſſe: Adam 
und Eva waren beide ſchwarz und weiß 
gefprentelt. 

Das Concil von Trient, deſſen Unfehls 
bdarkeit fein Chriſt bezweifeln darf, ver 

nicht auf ewig anatbematifirt fein wi, 

liche Kirche erft au entfcheiden. -- 

machen barf, ver glaubt: Adam und Eva 
waren beibe weiß und ſchwarz gefprenfelt. 

Soweit wäre denn jeder Zweifel gelöft 
und die Erfähaffung vor Adlerı «va 
eben fo deutlich nachgewielen, als die Ent» 
ſtehung der Mehlwürmer aus gemalenem 
Getraide und die des Flohes aus Säge 
fpanen und Urin. Ob es audh weiße Fld- 
be gibt, oder ob man bie eble Laus einen 
weißen Floh nennen kann, bie beißt, aber 

nicht fpringt, darüber hat bie heilige chriſt⸗ 

— — - 

Kingefanbt. 

Einer Mutter zum Geburtstage 
Bei 

Ueberreichung eines koſtbaren Schmudes. 

RR 

Bon bes Südens blut’gen Feldern 
Senden Dir die tap’fern Krieger, 
Hermann, Adolph und Wilhelnmus, 
Ihrer Liebe treuen Kup. 

Grüßen zum Geburtstagsfefie 
Dich der Diutter Allerbeſte 
Im breieinigen Beſchluß. 

Aber, um ed in der That auch 

Recht anfchaulich Dir zu mmchen, 
Daß fie lieben Dich, verehren, 

Nimm bie Gabe, fie if Dein. 
Möge fie Dich häufig ſchmücken, 

. Daß Du-lange, zum Entzäden 
Bleibef unfer Aller Evelftein. 

C. 8: - 

— — — 

Mucker-Lied. 

- Halb zehn Uhr taͤglich beien 
Und Bibelſprüch' im Maul,. 

‚Senf hab'ich nichts von Nöthe 
Bin ganz erſchrecklich faul. 
Ich war ein armer Schiuder, 
Hatt' Taum das liebe Brod, 
Da wurde ich ein Mucker, 

Und nun hat's keine Noth! ' 

Bei jeder neuen Sisung, 
Die unfre Bande hält, 

Da wird mir Unterflügung 
Daurch blankes, baares Geld 

Daß ich bin fromm aeworden. 
Hat mir gar ſehr gefrommt, 
Vielleicht, daß noch ein Orden 
Mir in das Knopfloch kommi. 

Den Kopf gehängt zur (Erbe, 
Seh ich des Morgens ans: 
Mit heuchelnder Geberde 
Tre’ ich in’8 Kaffeehaus, 
Trink Waſſer dort mit Zucker 
Und werbe Fromme an; 
Kein Menſch ahnt, daß ein Min 
Zu Haufe faufen fann. 

Zu hohem Zind verleih' ich, 
Was ii bei'm Mudern ſpar', 

- . Und meine Seele weib' ich, 
Dem Himmel immertar ; 
Und den Gewinn mtl ih 

Im frommen Brüperheft: 
Auf dieſe Weiſe führ ich 
Sin Frieden mein Geſchäft. 

Des Abends im Theater 
Sitz' ich mit gier'gem Sian 
Und ſchmunzle wie ein Kater 
Nach jeder Zängering 

1: Mit meinem Opernguder 
Schau’ ich nach Wad' und Bru 
Ach, lieber Gott; ein Mucker 
Hat auch noch ſeine Luſt! 

Dann ſcleich ich Kill zur Klau 
Da wo mich Niemand flieht, -. 
Und nach tem Abendſchmauſe 
Sing’ ich ein frommes Lieb - 
Recht Iaut an heil’ger Stätte, 
Bon Jeſu Glan; und Ihren, 

... Derweilen. macht mein Beite 
"Die Meine Jeite fihon. 
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Ich preife bie Regierung 
Und finde Altes gut, 
Ich fliche Die Verführung 
"Der jep’gen Sreiheitgbrut. 
So Ieb’ ich armer Schluder 
Ganz heiter, Gott fei Dank! 
Und das Geſchäft ald Muder 
Treib ich mein Lebenlang. 

Ans dem Driginal · Manufeript- 

- Briefe an Gräfin Iuftine Efafn 
ESkerletz. 

Rudolphsburg amSaal— 

Fluſſe. 

auni, 1834. ; 

Rings um mich breitet die Natur ihr 

reizendes Füllhorn aus, beitere Mufif 
und Lieber glüdlicher Menfchen. ummwe- 

- gen mich bier auf den morfchen Zinnen 
ker Rudeldburg, wo ich Seufzer 
ber Liebe and heiterer Bruft hinſende zu 
:ben: beimathlichen Bergen, bin zur erha⸗ 

- beneh Freundin, hin zut Blume des Len⸗ 
zes.“) Herrliche Natur! wie liebevoll 
umſchlingſt du mich mit beinem Zauber; 
wie unendlich heifiger noch müßte er 

fein, ‚Tönnte das entzückte Herz die Won⸗ | Feinde, fo wie Georg Friebrich von Ba- 
me mit einen gleichgeftimmten, lieben⸗ | pen-Durlady find Helven a ‚Zeit, zwar 

den Herzen theilen; wie namenlos ſetlig | Heiden bie nicht gleich Wallenſtein aus 
mugn deꝛr Genuß getheilier greude fe! | Herrſchſucht, nicht aus Miethlingstreue 

—+ "Sehen Sie, liebe Gräfin , fo beglel⸗ | gampften; beſonders aber tie 400 Pforz⸗ 
. ‚getimich ‚überall das ſtile Sehnen nach heimer Arahlen gleich den Spartänern 

Liebe, und wie ein ätheriſcher Schatten | ger Thermopylä durch alle Zeiten als 
“ folgt den heiterften Bildern der Gegen |epie Geelengröße hin! In jener finftern 

wart bie Erinnerung. .ber jüngfen bits 
. tersfüßen Vergangenheit; doch ſchweigel 

Worte! Es iſt vorbei, 
vie Wogen der Saale 

bil — 
IM ja doch Alles vergänglich und. wo|fteren und bie Schlauheit der Lehzteren zu 

.*) Eomteffe Betty. Sigray. 

fuhlt man biefes wohl mehr als zwifchen 

- [but an Einwohnern und fruchtbarem Bo⸗ 

ſtavs Adolph fiel. Ich’ flieg aus, um den 

Trümmern. zerfläubter Herrlichfeit eins 
fligen Glanzes! Alſo fort tenn mit 
Träumereien, fo ind. Herz ſich ſchleichen, 
um ben reinen Spiegel ber Gegenwart 
zu trüben! Sie ift fo herrlich die Nas 
tur, fo viel Wonne beut das Reifen; 
vergnügt nehme ich alſo ten Griffel her⸗ 

vor, um Aoorine auf ven Zinnen Rus 
dolphs von Nündhaufen ein Bildchen 
‚ber Reife von Leipzig bieher zu ſtiziren · 

In einer eben fo eleganten, wie ber 
‚quemen Lohnfutfche fuhr ich in ange 

nehmer Geſellſchaft von Leipzig fiber 
Ligen und Weißenfels nach Naumburg, 
in Neu-Preußen. Armes Sachen ! wie 
bat man bich zerſtückelt, wie viel verlorft 

den, dacht ich, als wir: und bem Denf- 

flein an der Heerſtraße nahten, mo Gu⸗ 

merfwürbigen Felsblock zu befichtinen, ber 

im Schatten boher Pappeln anſpruchs⸗ 
los mit „®. A. 1632“ bezeichnet, ben 
denkenden Menſchen in das blutige Feld 
des breifigjährigen Meinungs⸗Kampfes 

Guſtav A. hat die Welt belehrt, was 

moralifche Kraft im Gegenfag phyſiſcher 
Stärfe vermag. Graufamer haben nie 
Barbaren gehaurt, als Tilly zu Mag⸗ 
beburg. Greife, Säuglinge, Weiber u. 
Zungfrauen fielen gequält und entehrt 
als Opfer der Mutb. Chriſtus, hätteſt 
du je gedach·, daß deiner Lehre, vie ein 
Kannibalen-Gefhlecht zu Gott und der 
Reinheit des Lebens erheben follte, Mord 
und Todtfchlag entipriefen wmürbe, daß 
Menſchen, vie deinen Namen tragen, 

gefühllofe Räuber, ihr barbarifces Aus 

ge einft weiden würben an Leihen und 
Pünverungen ihrer Nächften !? 

Lügen ift ein freundliches Stäricen, 
ebenfo Weißenfels an der Saale. Die 

Gegend ilt durchaus anmutbig,. befons 
ders je näher man Naumburg kömmt. 
Die Strafen find vortrefflih, dicht mit 

Bäumen befegt, abwechſelnd mit Pape 
peln, Kirfchen, Plaumen und Weichſeln. 

An der preußiſchen Grenze begrüßte der 

einfahe Adler, Bei den Mauihen find 
große Tafeln mit ven angefegten Taris 

fen, u. bag läfige Vfitiren an den Gren⸗ 

verſetzt. Ferdinand, Tilly, Wallenftein 
Guſtas Adolph, Bernbard son Weimar 
ſtauchen wohl als die bellſten GSlanz⸗ 

punkte jener Zeit ber reifenben Ideen, 
jener Epoche der Entfeffelung des blin⸗ 

Fact e dureh hat Defterreid; bie. ‚höchfle Mach ers 
Vie Bingen de din, und hallet reicht, unter Ferdinand, tem Merfzeuge 
m den Gemäuer wieber: „es iſt vor | gpanenfleins und ber Zefuiten; aker 

ben Fanatismus, aus den Strömen Blus 
tes empor. Auch Chrifian von Braun- 
ſchweig „Gottes Freund u. aller Pfaffen 

Aera, wo fortwährendes Kriegenetlimmel 
das Geſchlecht betäubte und ſchändete, 

zu Schwach, um die Herrfchfucht des Erz 

faffen, ftürgte es bald wieder herab durch 
. ‚fUnttugpeit- unePLtebertzeibung,, A 

zen bat aufgehört feit dem Zollvereine 

der deutfchen Staaten, woraus im Gans 

zen dem Hantel bedeutender Nortbeil 

entfprießen fann. Die ſchönen Hügel 
um Naumburg find mit Reben bepflangt, 
bie Felder mit Weizen, Korn, Hafer 
u. Klee. Alles bezeugt hohe Cultur u, 

daraus ſpriehßenden Wohlſſand. A 

In Naumburg empfing mich ver der 
Stadt ter freundliche Gafthof zum gol⸗ 
denen Stern. Man verlangte ven Paß 

mit dem Bemerfen, daß die Polizei ſtren⸗ 

ge Aufficht gebiete, feitvem in Berlin 
vor Kurzem ein Complott son Studenten 

ben König zu ermorten im Plan batte, 

Einer bieß es, lieg ih DOffyierd-Uni- 
form machen, um ſich dem König leiche 

ter nähern zu können, murbe aber zus 

fälliger Weife tur ten König, ‚ver alle 
feine Garten fennt, enttedt. Dan feste 

ihm nad, arretirte ibn, und fand Pi- 
flofe und Dolch bei ihm. Armes Loos 
der Könige! dürfte wohl fo mander 
Bürger ausrufen, der ungefannt im 
friebfichen Kreife ver Seinen die fillen 

. ee [[ — 



© Die Eadel. 

Freuten des Eben genieft. 

rirt. 

arligen Bauten geſchmückt. 

Anſehen. 

Der antile Dom hat drei Thürme, 
das preußifche Dberlantgericht iſt ein 

“ großes zwei Geſchoß hohes Gebäute, 
majeftärifch ſich über alle übrigen Häus 
fer der Stadt erheben. Die Nachti⸗ 
gall ſchlug in den Gebüfchen ; doch et⸗ 
was rauhe Lüfte wehten von Norden here 
über, fo daß ich bald vie lieblichen Hai- 

ne verließ, und ter großen Echiepflätte 
vorüber zurüdfehrte zur Statt. Hier 
überraſchte mich melobifcher Geſang. Ich 
folgte dem Schmelz der Töne, und traf 
eine Schaar Knaben, in ſchwarzen Män⸗ 

teln gekleidet, von denen ich bald erfuhr, 
daß ſie Chorfänger feien, denen es fit- 
tengemäß obliegt, an Senn: und Feiet⸗ 
tagen des Morgens ſingend durch die 
Straßen in bie Kirche zu ziehen. Wie 
lange werben fich noch unfere evangeli⸗ 
ſchen Chriften in Ungarn mit ben froſti⸗ 
gen Arien, herabgeleiert nach ben Pfeifen 

der Orgel, begnügen? Warum Mufit 
aus ven Kirchen verbannen, vie doch fo 

@fehr das Gemüth des Gchilteten wie des 
Roben zur Andacht ſtimmt!? — Mein 

Aufentbalt in Naumburg fiel eben an 
einen Sonntag. Ich ging in bie heil. 

Moriz⸗Kirche, welche ven Namen gleich 
ven Ucbrigen, aus ten Zeiten des Katho— 
lizismus beibebielt. Mehre ver Altäre 
ſind verlaffen, intem ven Proteftanten 
Ein Altar genügt Die Kanzel ift ein 

“fach, die Orgel Fräfıig, aber noch Fräfti« 
ger fint die melodiſchen Chöre. Ein vors 

trefflicher Prediger, Herr Heiter, hielt eis 
ne Rede nad tem esanaelifhen Terte bes 
Reichen und des Armen, ber von beffen 
Brofame fib nährte. Er bewieg, daß es 

"nicht zur Glüdieligfeit des Menſchen ges 
höre, reich zu fein, tag Reichthum ohne 
Weiöpeit fein Glüd wäre, daß täglicher 

Die Anlas 
gen im fogenannten Bürgergarten von 
Naumburg fine fehr anmuthig. in 

* Saal tafelbft ift groß und hübſch tefo- 

Die Lage ver Statt ift malerifch, 
die Weinberge, an deren Saum fie ſich 
ſchmiegen. find mit vielenKellern u. groß- 

Vier alte 
Kirchthümer geben ihr cin ehrwürbiges 

Omus um fortgefepteß Breibenteben y zum 
Ueberbruß führe und. ber höhern Beſtim⸗ 
mung des Menſchen, des Gedankens an 
die Zufunft jenfeits vergeſſen made. Mäs 
Figer, weifer Genuß ziemt den höheren 
Menſchen. Wenn man alle Güter gleich 
vertheilen würde, fagte Er aud, wie bald 
würbe ſich die Ungleichheit des Beſihes 
iwieter einftelen, indem ber Brave, ber 
Fleißige, ver Geſchickte bald ven Vorzug 
hätte, vor dem Faulen, dem Verſchwender, 
dem Ungefchicten. Gr rief dem Reichen 

fühtet , indeß ver ohte Batchnabe mer 
ſchwach zum Herzen ſpricht. ' Gegen We⸗ 
ſten denlen Sie ih Altenburg we 
zu bie Straße nach Meiffen führt, ferne 
am, Saum eined Hügeld Roshadh, mo 
Friedtich, größer als fein Unglüd, zu ſter· 
ben, oder zu flegen befchloß; Ferner hinab 
die Straße durch Saalenflaͤchen nach Mer, 
feburg, füpöftlih auf einer Höhe das 

Schloß Gofed ;” bort u-ein: herrliches 
Thal in öſtlicher Richtung liegt Schör⸗ 
burg und nördlich hinab befrängt den 

[verehrt ! 

im Evangelio zu: lebe, wie du, wenn 
du ftirdft, wünfcheft einft gelebt zu haben! 
Dem Armen rief er zu: genieße das in 
Frieden, was dir Gott beſchieden! und 

ſchloß, daß ver Menſch nicht nach Reich⸗ 
thümern, fondern nady mäßigem Ausfom- 

men ſtreben fole. Auch gab der Rebner 
das Haſchen nach Genuß, Ueberfluß und 
Völlerei als Urfache an, daß fo viele 
Deutfche nad) Amerika auswandern. Bom 

Drud, ber auf Vielen laflet; hate er freilich 
geſchwiegen. — 

Doch genug über Chöre und Predigten, | Das ſchöne Naumburg veifieß ich zu 
fonft meint Adorine aus bem Nachte⸗ Fuß: und "am: nach einen anmuthigen 
fang beö Freundes den Lutheraner zu er⸗ | Spaziergange einer-Stunbe zur Sch ul⸗ 
kennen, über ven er ſich längft erhoben Hat | Pforte. Diefe preußifche Lehranfalt 
und alfo den Fanatismus felbft wit kei⸗fur evangeliſche Jugend, in einem Thale, 
rem Guftay Adolph theilt. von freundlichen Hügeln umfrängt, vers 

Unter ven vielen Leichenfteinen ber en ae ging 

Domfirdye fiel mir beſonders eine Platte — Birfenfete die: Haben Rings 
Ernft Dietrich, Marſchalls auf Paufchen, mauern, weldie den Sehulgebäuben cin 
Liſſa u. ſ. w. oberflen Inhabers eines Res ** fpotifeh ».coleginlifches Anfehen 
gimentes zu Fuß, in bie Augen. "Eine eben und, trat zum ‚Shore tim, \ Hier 
lange Infchrift verkündet feine Verbienfte, 2 Hofe begrüßten wich einige Gruben» 

für Defterreich, vem er in acht Schlachten ten, die mir, da Kdhreben-fetne Lu hatte 
unb fieben Belagerungen biente, fonber-| „... Drofeffor zu befushen, binlänglid) 
1id) bei Mäfric, Omi u. Colin. D,| meine Fragen, ta ich Weber Dema 
wie viele Helden die Welt doch zähle und nod) Peda — —2 bin, be —* 

Gemiß, wicht Halb fo viel tennt | "une Tonne. " 
u. nennt fie ver Cuten, ber wahrhaft Ed / 
len, deren innere Größe nicht Blut gefärbt !| Der dan, "Vorbereitungs - Rus für 
Nun, liebe Gräfin, folgen Sie mir'nod; |vie Univerfirät‘ iſt bier, mit der Grama⸗ 
im Geifte der Erinnerung über 218 Trep- |tif begonnen, .. auf 6 Jahre ‚beftimmt. 
pen binauf zu den 7 Gloden ber Stabt- | Hörfäle find fünf und ein Betſaal. Als 
fire von Naumburg, um dort das lieb⸗ | gegennsirtige Profefloren der Schulpforte 
lichſte Panorama ver Umgegenb zu genie> | nannte man Hrn. Reftor Kirſchner, Doc⸗ 
fen. TDiefer Genuß wird freilich mur|tor der Tpeologie,. Hrn. Wolf u. Jakob, 
dem au Theil, ver fieht u. im Betrachten | Prof. ver Llatelalfihen 'ünd griechiſchen 

nahen Horizont der ſchöne Park des 
Bürgergartens mit ſeinen freundlichen 
Bauten. Doch — die Sonne finft, der 

Abend grant, ein Weſtwind freicht durch 
die Rubeldburg, in deren Mauern bie 
Töne des Lebens verftummten ; ich bes 
feitige den Griffel, nehme die. Muzilie 
und eile durch dag Schloß Kreipitfe 
über Alt⸗Löbnitz, flets im gerader 
ſüdlicher Richtung, zwiſchen ſaatenrei⸗ 
chen Hochflãchen hinab in das Stãdt⸗ 
en Camburg. 



in. 

—— * Pieper u. Orn. Ja] : 
Tob, Prof. der. ‚Mathefis, Hrn. Koberftein, 
Prof. der neuen Sprachen, Hm. Sqhnei⸗ 
der,. Lehrer der, Religi— 
bardt, Prof. ber griechifchen u,.Hebräs 
ſchen Spradyen.. Ferner erwähnte -men |. 
dreier „Yojunete, Grubitz, Fickert und 
Haaſe, eines Diakons, mit deſſen Stelle 
die vierte Anjuncten«Stelle vereint if. 
Schulart if Hr. Sechting Muſildirel⸗ 
tor Hert Keiſchau, Tanzmeiſter Herr 
Roller. Bei Aufnahme der Schüler 
wird vorzüglich auf. Neupreußen Rüd⸗ 
ſicht genommen. Unter den Fremden 
waren bier meilt Hannoveraner, Ei⸗ 

ne beſtimmie Zahl. der Schüler wird 

unentgeltlich verpflegt. "und gelehrt. Anz, 
dere bezahlen von 70 bis 160 Thaler 
jährlich blos für Koft und Duartier. — 
Ordnung und Reintichteit, die Seele je- 
bes Inftihutes, vermißt man hier nir⸗ 
gends. Borlefung Tonnte ich keiner bel⸗ 
wohnen, dd eben Somiag war ; doch 
fab id bie geſammte "Sagen, die den 
erfreufichen Typus der Gefundheit, als 
Folge eines reinen Lebenwandels, den 
man ſo oft in Colleglen· vermißt, trug 
— im Speiſeſaal an den Tafeln ver⸗ 
fammelt, Die Koſt iR Träfrig, beſteht 
aus Suppe, Rindfielſch und Gemäß und 
dreimal die Woche Braten. "An Yutter- 
brod Mihıt 8 nie. Zum Frühftüte er⸗ 

Senimel und RU. 

Im Berianle, wo auch eine Dipl, iſt, 
wird tãglich des Morgens und Abends 
gelungen, gebetet und ein Kapitel aus 
ver Bibel geleſen; — ledteres geſchieht 
durch: einen Profeſſor der male Die = 
fpettion hat. ae . 

Die auche iR. ein: " merbeirigen, 908 
thiſches Mieripym. -- Sie iſt feit. 153 
evangeliſch · „1590, war.hier Bariholor 
maus Walther, Refter. In der Mitte 
ver Kirche iR ein Denkmal de& Herzogs 
Geog.n. ‚Coburg. Die Mltarkiätter : 
Chriſtus, Jebannes und Mathias · ſind 
von Schadow gemalt. Im Hintergrund 
der Kirche iſt der Spielplab abs ſtedt, 
wo wöchentlich einigemal, Ball und an: 

Zur. Anftalt gehört — eine Pen 

ein Bad» und ein Brauhaus. Ohne 

Gebet und Bier kann der Deutfche nicht 
fein. : Auch eine Papierfabrif ift hier. 

Einer der Stubirenden, Baron Wer⸗ 

tbern vom Schloſſe Beichlingen, beglei- 
tete mich eine Strede gegen Köſen. 
Kaum von ihm geſchieden begegnete ich 
einem Herrn, der eben einen Spazier- 

‚gang dahin machte und an ben ich mich 
anſchloß; es war Profeffor Dltendorp. 

Wir fpeißten zufammen table d’hote 
im Gafthofe zum Nitter, wo auch einis 
ge Frembe aus Dresven, die hier bie 
Solenbäver brauchten, und Herr Graff, 
ein Improvifator aus Königsberg, waren. 
Mehr ald ver deutſche Stegreifpichter 
zog mich die nabe Nubelsburg an, um 
dort im Freien die Natur zu genießen, 
daher ich bald nach Tifch mic) der Gefell- 

ſchaft in Kofen empfahl. Die Lage von 
Koſen ift fehr romantifch und der Drt der 
Salzquellen wegen merkwürdig, deren 
wei Schächte find, jeder zu 600 Fuß tief 
und 8 Fuß 8 Zoll im Durchmeſſer. Pum- 
pen find bis in die ganze Tiefe hinab 44, 
worunter 4 Wafferpumpen. Es find da 
zwei impofante Gradirhäufer, wo 
die Sole durch die Luft gereinigt wird, 
und ben Pfannen, davon 10 find, zus 

fließt. 

Es ift da kin Infpeftorat, ein Rents 
amt und eine Buchhalterei. Der Sa- 
linenimfpeftor hat jährlich "900 Thaler! 
Gehalt. Der ‘seine Ertrag fol für ven 
König jãhrlich 40,000 Thaler betragen. 

Bon: Kofen hinauf. zu Rutoipheburg 
fl ein angenehmer Spaziergang eiher 

halben Stunde. Es führen. zwei Wege 
dahin. Der Eine bringt dem Solen⸗ 
dab vorüber, diurch Koſen, im Schoos 
des Thales zur Saale, wo man ſich über: 
fegen laſſen und zur Bergruine gehen 
lann. Ich ging den Andern, den Gas 
linen vorüber, entlang einer-Wiefe, am 
linken Blumengeſtade des Fluſſes. 

mühle geſteigeri.. Hier. verfommeln ſich 
an Sonn⸗ und Feiertagen, befonters im, 
Frühling, viele Studenten aus Naum: ' 
burg und Bürger und Lanbleute aus : 
ven Umgegenden. Man findet da eine, 
woblbeftehte Wirthfepaft in den Trümz ." 
mern der Burg und beionderd gutes 

Bier, Tredenzt in hölzernen Krügen. 

Die reizendſte Landſchaft bietet ſich 
dem Auge von den Ruinen ver Ru— 
dolphsburg Yar: im wefllichen Rundſaale 
des Thale ficht man die beiten Thür 
me von Saaled, jenſeits des Fluſſes 
der in großen Krümmungen durch das 
fantengefepmüdte Thalbett hinfchlängelt, . 
ift Steindorf, am weſtlichen Saume liegt 
Herringen, gegenüber fint die Sali⸗ 
nen von ‚Salgburg, bie Bergrüden find 
meift, befonders unter dem Felsthurme 
von Saaled, mit Obetbäumen bepflangt; . _ 
nordöſtlich chmieg ſich tas friedliche 
Dörfchen Langendorf an die Fähre des 
Fluffes und in der Berne ſchließen die 

Landſchaft die pittoresf gelegenen Gra⸗ 
dirpäufer von Koſen. Die Horhfläden . 
find theils weißer Sand, tbeild Wald⸗ 
gruppen und Saaten, 

Rudolph von Münchhauſen war es 
ver im Jahre 972 den Grund zu dieſet 
Burg legte. Dedo von. Münchhauſen 
vergrößerfe: die Burg, indem er fie un. 
gleich. mit Manern befeſtigte. Ihm folge. : j 
ten Richard, der die Burg abermals 
mit einem hohen Thurm und mehren 
Birthfpaftsgebäuben verfhänerte, Nach: 
Dito Munchhauſen's Tod ‚erbte dieſe 
Burg Ludwig v. Gültenburg; nad; ihm 
war Befiger davon Dito Ludwig v. Gül⸗ 
tenburg, ber das Dorf Saaled gründete:  : 
Diefer hatte. zwei. Söhne, Heinrich und - 
Conrad, welch Letzterer großen Hang gu 
Näuberei hatte. Er trieb fein Weſen bis 
1290, als Kaifer Rudolph m. Habsburg 
einen Reichötag in Erfurt hielt, wo Gon- - 

rad angellagt. und belangt wurbe. Da er : 
aber nicht erſchien, wurde er in Acht ann 
vogelfrei erklärt... Run beſchloß er. wie." 
raſend, ſich in feiner Burg wider die Kal⸗ 

Die ſogenannie Rudelsburg iſnt ein ſſerlichen zu vertheidigen 5 doch ser warb 
ſchhnes Bild, an Reiz durch hen. males |mit den; Deiften.ber. Seinen erſchlagen m. : 

dere gmmafigee Spiele güpiet werden, Sonia einer, origen; Minhebap GhoR, geplündert und in de ger - 



It. Epäter wurde ie Die Burg m wieder rauf ve ur ©: dnne find beide wohrbefeNt mb 
gebaut, u. dazu gehörten Kreipirfch, Stein- 

torf, Saaled, Freirode und bie Abtei 
Löbnitz. 318 Jahre hindurch war Rus 
dolphsburg Eigenthumter Familie Münch⸗ 
haufen und Gültenburg, und 543 Jahre 
find hinabgefloffen feit ihrer Zerſtörung. 

Bor Camburg trat ich aus den Feld⸗ 
wegen in die Poftftrafe über, welche nach 
Jena führt. Hier verläßt man Neupreus 
Sen, befindet fi in Sachſen Meiningen 

u. fommt in wenigen Stunten nach Sachs 
fen-Weimar. Eiſenach. 

Camburg iſt romantıfch ſitutrt. Je 
näher ih Dornburg fam, deſto inte⸗ 
reſſanter war ber Spaziergang in ver Feier 
eines ſtillen Abends. Süßer Duft wogte 
aus den Bläthenmillionen des Thalbertes, 

leichte Sephyre wiegten ſich auf den Achs 
ren ber Hochflächen, wie Lerche ſchwirrte, 
und bie Nachtigall ſchlug in den grünen 
Gebüſchen. Kein Wöllchen ſchwebte un, 

ter dem Azur des Himmels, wie in 
Rofafchmelz getaucht ruhten die weftlichen 
Höhen und über den Weinbergen blinkte 
lieblich Hefperus herab. Der Mond 
ſchwebte über Dormburgs majeäifchen 
Bergfchlöffern des Großherzogs von Weis 
mar, melancholiſch raufchten die Wogen 
der Saale durdy die blumigen Geſtade 
hin, bie ganze Natur fihien au beten und 
ruhig ſchluz des entzücten Pilgers Herz. 

Aeußerſt lieblich ift audh ver Weg durch 
fruchtbare Thäler von Dornburg nach Je⸗ 
na. So freuntlich Jena am ſüdweſtlichen 
Saum der Gebirge, welche das Eaaleihal 
umfrängen; dem Waudeter entgegentächelt, 
eben ſo unfreumdlich iſt ver Eintritt in 
bie Stadt. An der Saale und Leutra, 
baufälligen Hänfern vorüber, lömmt man 
auf fehlechtemTxottoir, durch ein morſches 
Thor, endlich auf einen geräumigen Plagr 
Markt ‚genannt, wo zwar hohe Häufer, 
doch nichts weniger, als ſolide, geſchmad⸗ 
volle Bauten begrüßen.. Ueberhaupt wird 
in ganz Sarhfen leicht weg gebaut, bie 
oberen Tralte find meiſt aus Ballen 
und nur oberflächlich übermauert. Die 

„pie — 

billig. 

Ich höre Säbel klirren — Studen⸗ 
ten balgen ſich am Markte. Es iſt ſo 

Move hier — fagt der Kellner — daß 
die Burſche auf offener Strafe die Ja- 

den von fi werfen, und fi) ſtunden⸗ 
lang mit Waffen herumfchlagen. Nun 
das ift fehr Iöhlich, gehört zum don ton. 
einer Univerfitätd« Stadt, u. bie Herren 
Mufenföhne, die Freunde ver Freiheit, 
müffen ja doch in jeder Hinſicht würdi⸗ 
ge Söhne Minervens fein — dacht ich 
— und fehrte zum Schreibtiſche —— 
um — weiter zu ſchreiben ? nein, um 
die ſchon etwas lange Epiftel zu ſchlie⸗ 
Ben. 

Im Geifte grüßt: die Freundin 

Ludvigh. 

— 

Bür bie Wadel. 

Sklaverei und Leibeigenichaft. 

Bon ©. Lubviah. 

Wenn wir zugeben müffen, daß bie 
Natur des Menfhen immer viefelbe 
bleibr, ba er nach Taufenden von Jah⸗ 
ren noch immer mit tenfelben Leiden⸗ 
ſchaften geboren wird, wie bei feinem 

erften Eniftehen durch die productive 
Naturkraft; wenn uns der Kurze Zeit⸗ 
raum unferer Geſchichte vorkömmt wie 
die Sage eined Siſyphus in ewigem 
finnlofen Kreisgang aller Dinge; wenn 
wir überall jelbf bei ben gebilbeifien 
Völkern des Alterihums Unterbrädung, 

der Schwachen, barbarifche Strafgeſetze. 
Kriege und Banatiömne wahruehmen 
wenn ein Stipio 400 Jünglingen,: die 
einer Unrecht leidenden Stadt zu Hilfe 
eifen, den rechten Arm abhauen laſſen 
fonnte; wenn wir uns das Längen] 

Gaſthofe am. Markt zum Oreifen-n. Riem, Köpfen, Süden, Wiertpeilen, [ürrei' fiir einen Scha 

Spiefen "wi und Derirennen -b bes Mitten⸗ 
Alter vergegenmwärtigent ; wenn wir das 
alte Rom junter Sylla und das neue - 
unter Gregor‘ dem 7. betrachten; wenn 
wir bedenken, daß in Deutfchland ein 

einziger Rechtögelehrter 30,000, fage 30. 
000 Tobesuttheile meiftens über Hexen 
und Herenmeifter- gefhrieben-und In ven 
Neuenglandſtaaten noch gar" wicht Tange 
ber die Ießte Here verbrannt‘ wurbe, 
wenn wir, mit Einem Worte bedenken, 
daß die Entwicklung des Menfchenges 

ſchlechtes noch in den Windeln Itegt, fo 
brauchen wir und gar nicht zu wundern, - 
daß wir mit der republilaniſchen Staates 
form ver Ber. Siaaten, von England, 
dem Mutterlande, auch die Alan 
ber Meger geerbt: haften. - 

Es ſcheint — ein Naturgeſetz au ſein 
daß gewiſſe Zuftände nur. mittels. ihres 
Gegeuſatzes erreicht. werben loͤnnen und 
denmach in dandern/ wo Eine Kiaſſe der 
höchſten Fteiheit genleßt. die Mehrzahl. 
der andern Klaſſeü unterdrüdt wird. So 
waren es bie germaniſchen Vollerſtaͤn⸗ 
me, welche obſchon die Frelheit fo ſehr 
liebten, daß fe. ſelbſt bei Anblid ver 
römiſchen Lictoren in Wuih geriethen, 
bie Lelbeigenſchaft grünketen; fo hatte” 
das freie. Griechenland feine Heloten, das 
gebilpete Rom feine Sklaven ; fo war 
der ungarifche . und polniſche De den 
Bauern gegenüber frei von allen Laflen 
des Staates ; fo unfere Olygarchen 
im Süden mit ber Sklavenpeiiſche! in 
der Hand ſich ihrer Freihtit ‚brüfeub... 
Diele Zuflände find eben ſo gut am die . 
Gefege der. Nothwenbigkeit: gebunben, . 
wie das Wachen der Ceder und ber 
Diftel. Doch find fie vorübergehend; 
benn obſchon dem ‚flüchtigen. Beobachter 
der Dinge ber geiſtige und politiſche 
Fortſchritt blos Kreidlauf zu ſſein ſcheiim 
fo erbffaet ich doch dem Hefaren Deuter, 
ber. das Game im Spiegel der Millio⸗ 
nen Dahre in's Auge faßt, die Gem 
perſpeltive eines raſiloſen Foriſchriurc 
der gebemmg;:doch nicht gamlich aufge⸗ 
halten werden Tann. 

So fehr Id) alſo von eher bie joe \ 
Fade: 
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publit, für eine Satyre auf die Men- 

ſchenrechte gehalten habe, fo wunderte 
ich mich doch durchaus nicht, hier dieſes 
abſcheuliche Inftitut zu finden, durch das 

einft die römifche Republif zu Grunde 
ging, obfchon der Kern der Bürger bie 

"Freiheit gegen Ceſar vertheibigt hat. Ueb⸗ 
rigens theilte ich mit vielen Anvern den 
Glauben, daß die Nepublif von Amer 
rifa, welche in die Fußſtapfen Rom's 
trat, derfelben Urfache wegen an venfels 
ben Folgen untergehen werde. Wir ha’ 
ben ums getäufcht; fo fehr Diefes auch 
‚ganz natürlicherweife die Negenten Eu- 
ropa's, die hohe Ariftofratie England’, 
die ſchwarze Legion der Jeſuiten und fo 
manche charafterlofe Burfche und ver- 
bummelte Doctoren und Erftubiofen bier 
in der Republik gewünfcht haben mö- 
gen. Daß diefe Republik in ver fürch⸗ 
terlichen Crifis im Rampfe ter Sklave⸗ 
rei gegen die Freiheit nicht untergeht, 
baben wir, wie ich ſchon öfter fagte, 
freilich nicht der Weisheit unferer Herz 
ren am Staatsruder a priori zu vers 
danken, fondern ben Eventualitäten un) 
dem gefunden Sinne des Volkes, dns- - 
wenn aud) vieleicht nur inſtinetmäßig 
— Lincoln, "trog feiner Blamagen bei 

Ausbruch des Zwiftes, zum zweiten Male 
wieber zum Präfiventen ermählt hat. 
Auch zeigt ung viefes bald zur Thatſa⸗ 
che erhobene Problem, daß dieſes Con⸗ 
glomerat von Volk noch einen Kern bes 
figt, aus dem fich die Blürhe ver juns 
gen Freiheit neu geftaltet, um zu biüs 
ben, bis fie verblüht, um dann endlich, 

vielleicht eben fo wie frühere Res 
publifen zu verwefen. Auch dann aber 
wird man das große Ganze im Leben 
der Menfchheit in's Auge faflen zu ha⸗ 
ben, um zu fehen, daß die Errungen⸗ 
ſchaften ver Wiffenfchaft und der Erfah⸗ 

rung ber DBölfer nicht verloren gehen 
onen, bis endlich die Grundfäge der 
Freiheit, ver Gerechtigkeit und ver Hu⸗ 
mantıät, nach Jahrhunderten over Jahr⸗ 
taufenden den Sieg werben errungen 
baben. 

Das der Sflaverei verwandte, ja noch 
ſcheußlichere Uebel ver Leibeigenſchaft 

10 

brachten —— deuiſchen Stammeltern 

aus Aſien, indeß die Sklaverei aus Afrila 
importirt worden war. Das folgende 
Gedicht mag und tie Scheuflichfeit ver 
Leibeigenſchaft, welche ver Kaifer von 
Rußland den letzten Todesſtoß gab, ver- 

gegenwärtigen ; die Sflaverei aber mit 
ihren Auswüchſen der Verhöhnung ver 
Menfchenrechte, der republifanifchen Frei⸗ 
beit, ver Demoralifation ter Sflavens 

züchter und ihrer Satelliten der Dema—⸗ 

gogen, follte ung jegt wohl binlänglich 
befannt fein, um fie zu verabfcheuen 

und und über ihren Fall zu freuen. 
Tochter, ich flieh’ nicht Die Arbeit” — 

foricht ein deutſches Meib — 

„Tochter, ich flieh’ nicht die Arbeit, 
Fliehe nicht die Beerenfträucher, 
Bliche nicht von Jaans*) Lande ; 
Vor dem böfen Deuiſchen flieh' ich, 
Vor dem fhredlich böfen Herren.“ 

„Arme Bauern, an dem Pfoften 

Werden blutig fie geftrichen. 
Arme Bauern in den Eifen, 

Männer rafelten in Ketten, 
Weiber Flopften an ben Thüren, 

Brachten Eier in ten Händen, 

Hatten Eierfäprift**) im Handſchub, 
Unterm Arme fihreit die Henne, 
Unterm Ermel ſchreit die Graugans 
Auf dem Wagen blödt das Sqhãfchen. 
Unfre Hühner legen Eier, 
Alle für res Deutſchen Schüffel : 
Schãfchen fept fein fledig Lämmchen, 
Das auch für des Deutfehen Bratſpieß. 
Unfere Kuh ihr erftes Oechschen, 
Das aud) für des Deufchen Felder. 

Pferdchen fegt ein muntres Füllen, 
Das auch für des Deutfhen Schlitten. 
Mutter hat ein einzig Söhnden, 

Den auch an des Deutfihen Pfoſten.“ 

Fegefeuer ift unfer Leben 

Begefeuer oder Hölle. 

Feurig Brod ift man am Hofe, 
Winſelnd trinkt man feinen Becher, „ 
Feuerbrod mit Geuerbrande, 
Zunfen in des Broded Krume, 
Ruthen unter Brodes Rinde.“ 

*) Johannes ihres Mannes (es fpricht 
nämlic, eine Reibeigenr.) 

N) Geſchenle. 

„Wenn ich los vom Hofe fomme, 
Komm’ ich aus ver Hölle wieder, \ 
Komm’ zurüd aus Wolfes Rachen, 

Komm’ zurück aud Löwens Schlunve, 
Aus des Hechtes Hinterzähnen, 
Los vom Biß des bunten Hundes, 
Los vom Biß des ſchwarzen Hundrs.*) 

Diefen Berfen will ich noch folgendes 
Grabeslied der Sklaverei beifügen und 
ein Hoflanna fingen dem Siege der Freis 
heit. . 

Bürger, nicht ven Sklaven haß ich, 

Haſſe blos tie Sflaverei. . 
Ich bevaur’ ven Sklaven nicht, 
Der, dem Thiere gleichgeftelt, 
Woblgekleidet, mohlgenäht, 
Glũckich wie,der Gaul im Stalle 
Vor des Meifters Peitfche fich 

Hunvemäßiz beugt und krümmt 
Und im Jod) zufiieven iſt. 

Euch nur haß ic, euch, Ihr Weißen, 
Die mit Freiheitephrafen prahlt, 
Die den Schwarzen fpflematifch 
Der Erziehung Born verſchließt, 
Die zum Thiere ihn entwürb’gen, 
Anfatt ihm durch weife Mittel 
Für vie Freiheit reif zu machen. 
Die Ihr auf den Sfiavenmärkten 
Handel treibt mit Menſchenfleiſch, 
Handel oft mit eignem Fleiſche, 
Handel mit des Meiſſers Blut; 
Daß Ihr jeden Keim ver Tugend 
Und des Wiffens in dem Sklaven, 
As ein ſouveraines Bolt, 

Dei barbarfcher Straf erftidt ; 
Daß Ihr von ver Gleichheit fafelt, 
Poffenfpiel mit Freiheit treikt, 
Da Ihr eine unterbrüdte Rage 
Mit den Efeln, mit den Pferden, 
Die mit ihm die Felder pflügen, 
Für des Olygarchen Pomp 
Mittels Auctipn verkauft, 
Und das Kind der Mutterbruft 
Kalt und ſchonungslos entretft. 
Daß der Büttel, „Sflavenhüter“ 
Sllaven oft aus Laune blos 
Blutig peitſcht und fie ihn Ketten 
Wie Verbrecher legen läßt. 

) Herder nach einem Efthnifchen Volta 
liede. 
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Wenn ih eure Sklavenmärlte 
Cab, und Spott und bumme Witze 
Hört:, wenn Ihr einer jungen 

Sklavin Reiz und Werth gepriefen, 

Und die blendend weiße Dame, 

Die Quartrone, als Mätreß 
* Einem reichen Wüftling für 

Allerhöchſten Preis verkauft, 

Euch zur Schante und ter Freibeit 

Und Geredhtigfeit zum Hohn,” 

° Dann fühlt ich mich tief empört. 

Wenn ich weg vom Marfte ging 
Dacht' ich aus der Höll au kommen, 
Wo der Menſch in Wolfes Rachen 
Durch den weißen Hund getrieben, 
Todtgebifien und verfählungen, 
Der ausgeſpien ward, 
Um der Habgier andrer Hunte - 

Als gefauftes Vieh zu dienen. 
Und in meinem Innern nagte 
Wehmuth an dem ftillen Fluch 
Ueber ein vererbt Geſchlecht 

Das Im Mund die Freiheit führt, 

Handel treibt mit Menſchenfleiſch; 
Und oft dacht ich: wehe, webe, 
Wenn bie Rache Euch ereilt ! 

Intoleranz u. Lafterbaftigfeit 
der Eb rifin 

Bon Freret 

Der Fluch der Intoleranz Mebt an 
allen Religions⸗Syſtemen und felbft vie 
afertijche'Xehre des Fabelloͤnigs Chr i⸗ 
fu 8 vermochte es nicht, feine- Rachfolz |. 
ger zu beſſeren Menfchen zu machen als 
die Heiden find.- Bei. der römiſch· katho⸗ 
liſchen Religion hatte- Intoleranz den 
höchſten Grad, erreicht. Die reformirs 
ten Chriften liefern ung in ihrer Ge⸗ 
fehichte ebenfalls ein klägliches Bild von 
Unpulofamfeit und Lafterhaftigfeit. Nur 
die auögebilvete Vernunft mit Kenntniß 

- ber Naturgefege iſt fähig, das Princip 
der Allgemeinen Gleichberechtigung ber 

Menſchen .anzuerfennen. und fie. das La— 

Rer verabfeheuen und vermeiden zu leh⸗ 
um, 

Nach diefer flüchtigen Einkitung laſ⸗ 

fen wir nun unſeren Gewähremann Hrn 
Freret fprechen. 

Brand, der Berfaffer der Reforma— 
tiong-Gefchichte der Niederlante, behaup⸗ 
tet, daß die Reformirten Unſchuld, De— 
mub, Mireiden und Sanfimuth vers 

ſcheucht, hingegen Stolz. Berfolgungs- 
geiſt, Rache und Graufamfeit an veren 
Sıelle aufgenommen bätten. Der Pre: 
diger Jurleu befhreibt das Ververben 
feiner Glaubensgenoffen auf folgende 
Art: „Das größte Uebel, fagt er, ift die 
gänzliche Verfchlimmerung ihrer Sitten. 

Die Reformirten in "Frankreich laſſen 
fi) von dem Strom "der Eitelkeit, der 
Berfhwendung, des Stolzes dahinreiſſen, 
— das ganze Königreich ift mit biefen 

Laſtern überfchwernmt, und oft überlrefz 
fen fie ihre Landsleute an dieſen Laſtern. 
England hat nicht geringere Fehler. Re— 
ligion und Gottesfurcht erfalten, — die 
Männer ergeben fih dem Hochmuth und 
die Frauen werten eitel, vergeffen Ehr⸗ 
barkeit und Zucht und überlaffen ſich 
ohne Scheu ‘allem, was ihnen ihre vers 
dorbene Einbilvungefraft empfiehlt. Die 
nordiſchen Reiche und die veformirten 
Provinzen in Deutfchland find in ein 
alled verwũſtendes Elend verfunfen. 

Niemand hat ſich hierüber nachdruds⸗ 
voller und beffer ausgebrudt, als Robert 
Barclai in feiner Vertheidigung der Zit⸗ 
terer (Shaker). Die Stelle ift zwar 
etwwad lang, aber doch der Muͤhe werth, 
fie berzufegen. Hier iſt ſie. 

+ „Die befondren-zur- Beit der  Mpofef 
gefammelten ..ariftlichen. .Gemeinen ka⸗ 

bald in Verfall, überließen ſich verſchie⸗ 
denen. Seribimern, und die Herzen ber 
Bekenner des Chriſenthums ergaben fich 
den Appigen und. Lafterhaften Sitten 
des dafigen Zeitalter. Indeſſen erhielt 
bie göttliche Borfehung*) dennoch einige 

*) Nichts weiter als eine Phrafe 8, 

"liche Zeit, 

men, was bad. innere Zehen betrifft, gar] 

Jahrhunderte bei fehr ‚vielen. dieſes ins 
nere Leben, fie blieben. bri allen Berfols 
gungen ftanthaft und unterwarfen ſich zur 
Eore des Namens Chriſtt gen Verfol⸗ 
gungen. Aber ‚bald verftrich dieſe glüd ⸗ 

Demuih, Geduld, Mitleiven, 
Mäßigfeit und chrbares Weſen hörten 

unter ven Chriften bald auf. Seidem 
es aber feine Schande mehr, mar, dab 
man fih zum Chriftenthum _befamnte, 
feit dem ſelbſt Fürſten und, Gemoffen 

der Erde ſich dazu wandten, feit, dem pie 

Annahme der Religion Jefu ein 

murbe,. in ‚feinem Glücke vı 
fommen, fo. wurden bie Menfchen alt 
durch Belehrung ihres Herzens, fonbern 

durch ihre Geburt und SERIE: Shrir 
ſten. 

Lehrer und Prediger berfelben wurden 
die Geſellſchaftet der Fuͤrſten fegten fi ſich 
in ihrer Gnade fen, erlangten. gro) 7 
Vermögen, und wurden auf folche 
durch die eitle Ehre dieſet Belt a de 

die Stüße des Chriftenipumß fiel” alſo 
über ven Haufen, — das Bild und der 

Schatten berfelben blieb. "Das "todte 
Bild, oder vielmehr das Skelet deſſeiben 
wurde, ta es von Di 

(geifttichen, Lebens 
mit verſchiedenen Äußer 
gen fallenden Ordenszeichen, mit Gold u. 
Silber, mit toftbaren Sleinen unpans 
deren glänzenden Bierrathen diefer ver⸗ 
gãnglichen Welt ausgeſchmuckt, eftalt, 
daß man cd, des äußeren Beler hinifes 
ohnerachtet, nicht mehr die Religion 
ft nennen Tonnie, Jo wenig, a’ ein Lich 
nam einen lebendigen Menſe en vorſtel⸗ 
len fann, 1) — 

Dieſe abgefallene römische Kirche- hat 
in die chriftliche Religion nicht weniger 
Aberglauben und Ceremonien gemifcht, 
ald unter Juden und Heiden anzutreffen 

«*) Sp ift es noch, befonder in Ame- 
rila. A S hr 
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march, und unter den Lehrern," Biſchofen 
und Erpbifchöfen herrſchte eben ſo vie! u 

noch mehr Siolz, "Geiz, Verſchwenbung 
Goiteelãſterun Wolluſt u. Niedertrãch⸗ 

x je unter einer” andem 
Sitte irgend eines Voltes gefunden hät. 
Dieran wird niemand xweifein, ber ihre 
eigene Schrifiſteller, den Platina und än⸗ 
dere geleſen hat, und wenn auch die Pros 
Jeſtanten einige. ungereimte Lehren und 
„Säge verworfen und.verbeffert.haben, - fo 
thaten ſie doch weiter nichts, als daß fie 
bie Zwöige abſchnitzen. Die Wureln, 
aus, denen dieſe Bäume, hervorfeimten, 
„warteten ſie eben. fo gut als vorher. 
NUeberall trifft man ben alten Geiz. Stolz 
und Neid in ihren Kirchen und bei ihren 
Predigern an. In ihren. Geheimniffen 
findet mon Mangel ver. Andacht, ver Ehr⸗ 
furcht und des Feuers, welches fie ebedem 
belebte. Auf dieſe Art lann man, ohne 
licblos zu fein, behaupten, daß fie bloe den 
Sqein ber Andacht haben, und Bilder 
Alb Schatten der Frömmigfeit ſind . 

Die berühmteſten Moraliften unter ven 
„Rarbolifen ſchildern feit einem Jahrhun⸗ 
derte „den Zufland ber Gitten ihrer Zeit 
dergeftalt, daß fie auf den höchſten Grad 
des Verderbens gefiegen find. Wir wol⸗ 
len ven berühmten Arnaut hören. Es 

if erſchrediich, ſagt er in feinem Buche 
As la frequente communion, taf man 
ule öfter zur Communion gegangen ifl, 
"als jegt. — Man findet in den Sitten der 
sghriſten nichts, was ein wahres Chriflen- 
hhum verriethe. — Nie traf man in ven 
"Chen fo viel Unzucht, in ben Famillen fo 
"viele Verführung, bei der Jugend fo gro⸗ 
He Wolluſt, nie bei den Reichen fo viel 
Stel, unter allen Ständen mehr Lurus, 
'nte fo großen Betrag beim Handel und 

" "Wandel, nie mehr Unmäßigteit beim ges 
meinen Dann an, als jetzt. Wer weiß 

nicht. vaß ſeit zwanzig Jahren die Hure» 
rei ein ſehr verzeihlich Fehler, das größte 

aller Lafer, ver Ehebruch, Glüd bei 
Eranenzimmern, Arglift und Verrätherei, 
Dofflugheit, Religignöfpbiterei Gröhe der 

"Seelen, Schwaren und Fluchen feine Les 

tige Befdaftigung ter Damen, daß Ver⸗ 
u achtung ter Ehemänner, Vernachläßigung 

in der Erziehung ber. Kinder anflänbige 
Freiheit derer heißt, welche von ber Natur 
ober dem Glüd etwas zum voraus erhals 
ten haben ? Der abſcheulichen after will 
ich gar. nicht einmal eingebenf fein, von 
denen .unfere Väter nichts mußten, unb 
die in dieſem unglüdlichen Jahrhundert 
fo. Sehr Üüberhand genommen haben, daß 
man ohne Schreden gar nicht. an fie 
deufen lann.“ 

Selbft .vie Jeſuiten flimmen bierin 
überein. „Wo findet man jegt „wohl 
noch Religion?. fo wie jet die Mens 
fihen leben, fo find ja ale Spuren w ab» 
rer Srömmigfeit bei. ben Chriften er⸗ 
loſchen. fagt der Vater Rapin (de la 
foi des derniers Siecles). Hat man 
wohl. jemald unter der Jugend größere 
Deppigfeit, bei ben „Vornehmen mehr 
Stolz. bei den Armen mehr Verſchwen⸗ 
dung, mehr Lieverlichkeit bei bem mãun⸗ 
lichen,und mehr. Luxus und Ausſchwei⸗ 
fung bei dem weiblichen Geſchlecht, hat 
‚man jemals mebr Untreue und Hinters 
liſt in allen Ständen und Berufsarten 
angetroffen, ald man jegt findet? — 
Die Pracht. in Kleitern, vie Verfhwens 

dung im Hausgerãthe, bie Übertriebene 
Weichlichteit bei den Tafeln, der Ueber⸗ 
fluß in den Ausgaben, die Frechheit in 
den Sitten und anderen Audfchweifuns 
gen. überfchreiten alle Grenzen. Alle 
Grundfäge wahrer Frömmigkeit find über 
den Haufen geftürzt. Sept zieht man 
beim Gewerbe einen gefcheuten Böſe⸗ 
wicht einem Mann vom Vermögen vor, 

dem die Gabe ber Berftellung fehle. Mit 
Klugheit, und ohne jemand offenbar zu 
beleidigen, ein Verbrechen begehen, beißt 
Rechtſchaffenheit befigen. Nie hat man 
fo viel von Moral geretet, und nie we⸗ 
niger Tugend unter den Menſchen anges 
troffen, — nie mehr Reformatoren und 
weniger Süttenverbefferung, niemals mehr 
Gelehrte und weniger Gollesfurcht, nie 
beifere Prediger und weniger Verändes 
rung im Leben gefunden, als jeht. Sind 

benbart, Lug und Trug, Gefehidlichkeit im wir alfo nicht im Grunde betrachtet, 

" Handel und Wanbel, daß Splelſick ars | fhlimmer als bie Heiden ? — Das Ver⸗ 

verben iſt afgemein ; überaf berrfcht 
Sünde und after, und wahre Bekeh⸗ 
rung findet man nirgenes. Man ſchaͤmt 
fich tugendhaſt zu fein, — das Lafer 

hebt, wie die Hure zu Babilon, das Haupt 

in die Höhe und es bat das Anfehen, 
ald wenn die Menſchen tie Welt und die 

Laſter mie abgöttifcher ‚geliebt bitten, 
als jegt.” 

Nicht blos in Schriften und andern 
Andachtsbüchemn, worin man ſich doch 
ſehr genau ausdrückt, findet man Vor⸗ 
würfe ter Sinenloſigkeit in den letzten 
Jahrhunderten. Zwei angeſehene frau⸗ 
zöſiſche Biſchöfe, Poncet und Arras er 
Öffnetin dem Papſt Innocentius XI. 
ihre Meinung. fegten ihm das Uebel 
ver Kirche aus einanter, baten ihn, daß 
er ihm feuern möchte, und brüdten fich 
darüber" vergeftalt aus: „Obgleich feit 
verſchiedenen Jahrhunderten die Sitten 

der Chriften fehr verfeplimmert wurden; , 
fo fah man doch das Kafter für das an, 
was es wirklich war, man betrachtete es 
mit einer gewiſſen Scham und Scheu, 
und ſo allgemein die Unordnungen auch 
immer ſein mochten, ſo wagte es doch 
niemand, ihnen öffentlich das Wort zu 
reden. Aber jetzt iſt das Uebel weit 
größet, und für die Kirche nachtheiliger 
geworden. Die Anzabl ver Laſterhaften 
vermehrt ſich nicht nur von Tag zu Tag; 
fondern fie fügen ſich auf ihren Leicht⸗ 
finn u. find froh genug, ohne alle Scheu 
ſich jever Ausſchweifung zu überlaffen. 
Es gibt fogar neuere Schriftfteller, wel⸗ 

he feine andere Abficht zu haben ſchei⸗ 
nen, als bie Leidenſchafien ver Men’ 
ſchen zu fättigen, die Vorwürfe des Ges 
wiffens zu erftiden, allen Arten ber La⸗ 
fer Thür und Thor gu öffnen, ver Sins 
ſterniß den Vorzug vor dem Licht zu ges 
ben, die Lügen auf Koften ter Wahr⸗ 
heit zu erheben, überhaupt alle Scham 
und Furcht, die man natürlicherweife vor 

dem Lafter hat, zu verbannen, tie Bes 
fhimpfung, ja jelbft ven Namen des Ver⸗ 
brechen s zu unterbrüden.” 

Die Unarten der Chriſten haben den 
Juden zu einen Beweis gegen die Wahr⸗ 
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beit ber chriſtlichen Religion Anlaß gege⸗ 
ben. „Was hat denn, fagt Drobio, vie 
Ankunft eines Meſſias für Gutes bewirkt, 

worin befteht venn bie Befreiung von une 
ferm Uebel. Wie will man denn bewei- 
fen,. daß das Reich des Satans zerſtört 

ſei? Man erblidt gerade das Gegen 
theil. Es ift nie fo mächtig gewefen. Nach 
der Erſcheinung des Meffias hätte es ganz 
anders fein, Neid, Haß und Zwietracht 
hätten auf ewig entfernt fein müffen. 

Die ganze Welt wird in Frieten leben, 
die Liebe zu Gott und ver Gehorfam 

gegen feine Gefege werten die einzige 
Belchäftigung der Menſchen bleiben.“ 

Diefen Kennzeichen zufolge, welche 
die Juden in ben Prophezeiungen beuts 
lich zu erbliden vermeinen, fchreibt der 
Prediger Jurieu, es müfle eine zweite 
Ankunft des Meffias erfolgen, nad) wel⸗ 
der überall auf Erten Geredhtigfeit 
berrfchen würde. 

Da nun die Menſchen nad) ver Ankunft 

des Meffias nicht aufgeflärter geworden 
find und der Satan noch eben fo mächtig 
if, als vorher, fo möchte ich wohl wif- 

fen, was die Menſchwerdung tes Sohs 
nes Gottes für Nutzen gefiftet habe. 

Dan kann es nicht oft genug wie- 

derholen, wie viel Unglück die Religion 
angerichtet bat, und es wäre traurig, 
wenn alle Menſchen dagegen fchon foll- 
ten betrübt fein, ba bie Principien, wor 
raus dieſes Ursheil nothwendig fließt, 
noch überall geglaubt werben. 

Die Unterfuchung, ob unter den Hei⸗ 
den mehr Tugend als unter ven Chriften 
geweſen ift, läßt ſich gar nicht auemas 
en, teil uns bie Data dazu fehlen, 
indem unfere Gefchichte viel zu man⸗ 
gelhaft if. Was noch mehr ift, fo kön⸗ 
nen wir nicht einmal dieſe Vergleichung 
zwiſchen jegt lebenden Ungläubigen und 
Chriften anflellen. Aus tem, was man 
aber ohngefähr herausbringen Tann, geht 
immer deutlicher hervor, daß die Reli 
gion in bie Moraltät feinen Einfluß 
baben fünne. 

— — — — — 

Der Sußar. 

Aus den Papieren eines verabſchiedeten Lamz- 
nechtee. 

Im Jahr 48 erſchien unter obigem 

Titel anoym ein Werk gemiſchten u. fehr 

intereffanten Inhalte. „ch befige ein 
Eremplar tavon, das mir durch ben Ders 
faffer von Wien nach Amerifa geſchickt 
und durch den damaligen Biſchof Huge 
bes in New-Jorf überreicht wurde. Der 
Verfaffer, ter viel gereift, viel genofe 

fen und manches Geiftreiche gefchrieben, 
ift nicht mehr unter den Lebenden. Mag 
er als Schriftſteller eiwa aus politifchen 

Nüdfichten feinen Namen in feinem fei- 
ner Werfe genannt haben, fo glaube ich 
jegt ein Recht zu baben, ihn zu nennen; 
in ber Meinung, fein Andenken zu che 
ren; um fo mehr, da er mich in Con—⸗ 
Rantinopel, auf einer Reife im Jahr 
1835, nad) einer ſchweren Krankheit zu 
Smyma in Rlein-Afien ald Convales- 

dern feiner Umgebung ein Räthfel — 
das war Fürſt Friedr. Shwar 

zenberg. Obſchon wir ung in Politik 
und Religion wie Nord⸗ u. Südpol ent» 
gegenſtanden, hat er boch in feinen Bries 
fen an mich ben Fürften vergeffen und 
mid) fleis feinen Freund u, Reifegefehrs 
ten genannt. 

Im März des verhängnißvollen Jah 
res 48 fah ich. ihn zum, legten Mal in 
Bien böchft aufgeregt und bedrobht in ſei⸗ 
ner Stellung durch die Revolution, bie 
midy, feinen © o fta, durdy ben Sturgson 
Metternich von einer Dornenfrone bes 

wahrt bat. Ich überließ ihm damals eis 
nen amerifanifchen Säbel und eine Ins 
dianer-Peitfche für fein Reliquien⸗Kabi⸗ 
net. Ich habe fpäter feine Briefe mehr 
von ihm erhalten und nur noch von feir 
nem Tob gehört. Meine Verehrung für 
ihn wird nie in Lethe fterben. 

In einer Zeit, wo, leiber, auch in dies 
fer Republit — neben Pfaffen, Advolaten 
und Aerzten — der Solbat eim 

centen, den Dichter und Landsmann bes „Staatsnothwendigkeit“ ge 

rüdfihtigend, liebreich aufgenommen, 
mich in der Qualität eines Secretairs in 
feinem Gefolge nach der Heimath ger 
bracht, und nad) einem Conflict mit ver 
Hofeenfur durch das nöthige Reifegeld in 
Stand gefegt hat, mach Amerika zu emig⸗ 
riren. Es ift Fürſt Fried. Shwar- 
jenberg, ven Lefern der Zudel bereits 

durch Auszüge aus ben Briefen an Ess 
meralda während feiner Reiſe im Orient 
befannt. 

Eine ritterlihe Geftalt, mit vielen 
Kenntniſſen begabt, geiſtreich und genial 
durch Ambition befeelt, ftolz auf feine Ah⸗ 
nen, befonders auf jeinen Vater, den Feld⸗ 

marfchall, der in ber Schlacht bei Leipzig 
fiel, großmürhig, aufbraufeno und fchnell 
verföhnt, leutfelig mit ven unterſten Schich⸗ 
ten der Gefellichaft, für das Schöne bes 
geiftert, befonders für das ſchöne Weib, 
die Marfellaife fingend und tod) ſtolz auf 
ven Titel des Fürflen und die damit ver- 
fmüpften®ortheile, gottesgläubig, mit Ver⸗ 
fand und Herz in Widerſpruch, nad) 
Abenteuern durſtend, ſich felbft und An⸗ 

morben, mag folgende Sfige aus feinen 

Papieren von Intereffe fein. Alſo — 

Der Sufar 

Wie man überhaupt darauf achten folls 

te, nationale Eigenthümlichfeiten aufrecht 
zu erhalten, fo ſcheint mir dies bei Heeren 
und Truppen ganz beſonders wichtig zu 
fein. Dft hat eine fo cher fo geſtaltete 
Müpe, eine Kite, ober die Form eines 
Nodes, eine eigenthümliche Melodie, oder 
irgend ein nationales Inftrument im Aus 
genblide ver Gefahr eine Schaar mit uns 
wiberftehlicher Begeifterurg belebt, mit 
ſtolzem Selbftgefühl erfült. Die Berg 
ſchotien, die fpanifchen Miquelets, gemiffe 
Abiheilungen der franzbſiſchen und ruffs 
hen Garden, fo wie verfchiedene preußts 
ſche Truppen⸗Corps liefern in der Krieges 
gefchichte ver neueſten Zeiten Belege zu 

diefer Behauptung. Aber fein Heer in 
ter Welt dürfte in feinen Reihen wohl fo 
verſchiedene, alle in ihrer Art ganz befons 

ders harafterifirte Truppengattungen zäh” 
Ien, wie das öfterreichifche. Der deuiſche 
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Die Fadel. 
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Reiter, der Kroat, die Grenztruppen, ber 

Artiderift, ver Tyroler Jäger und der un: 
garifche Hußar find, jeber für fich, einer 

eigenen militärifchen Phyſiologie würdige 
Typen des Solratenftandes. 

Indbefondere aber verbient der unga⸗ 

riſche Hußar eine eigene Beachtung. 

Trotzdem, daß man ihn nad) und nad) 

feiner Eigeniblimlichfeit fo viel als möge 
fich beraubt hat, bis auf fein Kleid, — 
trogbem, daß gerade er von allen europäis 

ſchen u. manchen aufereuropätfchen Mãch⸗ 
ten nachgeahmt worden, ift er doch in ſei⸗ 

ner Arr originell geblieben. Auch fieht 
er alle fremben, feinen Nationalrof tras 

genben Krieger mit einer gemiffen Ger 
ringiejägung am, gleich wie eine atelige 
Familie Fremde, welche ſich ihren Namen 
und ihr Wappen angemaft hätten. Ein 
alter ungarifher Hufarenlieutenant ante 
wortete einem fchönen, bunten von Gold 
firogenben Offizier, ver ihn pr. „Bruber 

Hußar“ anſprach: 1, Bruter?! - ich 
. Hußar, — du Hanswurſt!“ — 

Die Benennung Hußar flammt eis 

gentlich von dem Worte Huß. Zwans 
sig. Dan behauptet, daß zu Zeiten ber 
Türfenfriege, jede Gemeinde ben zwan⸗ 
zigſten Mann zu Pferbe ftellen follte, oder 
daß der Adel aus zwanzigen einen zu Pferb 
ausrüftete. Daher die Benennung „vie 
Zwanzigften.” Andere aber meinen: uns 
ter König Ladislaus over zur Zeit bes 
Mathias Corvinus habe eine leichte Rei⸗ 
terei als Leibwache beftanden, welche als 
Lohnung zwanzig Arrhen, eine damalige 
Münze, empfangen babe, und daher ber 
nad und nach für die leichte ungarifche 
Reiterei gangbar gewordene Name Huß⸗ 

arof, „vie zwanzig Arrhen Befolveten,” 
Dem fet wie ihm wolle, jo viel iſt gewiß, 
daß ihrer unter ber Benennung leichte 
ungarifche Neiterei fchon während ber 
Kriege des Mathias Corvinus — gleiche 
zeitig mit ben aus Böhmen und den Re- 
flen der Huffitenheere beftehenten, yon 
dem berühmten Feldherrn Giskra befeh⸗ 
ligten, von ihren ſchwarzen Harniſchen u. 
Pilelhauben unter dem Namen der ſchwar⸗ 
zen Legion belannten, in Sold genomme⸗ 

nen Truppen, — erwähnt worden. Sie 
waren damals bie ungarifche leichte Rei⸗ 
terei, gleich wie bie Heiduden das ge⸗ 
worbene, auf längere Zeit in Pflicht und 

Sold genommene ftehende Fu ßvolf. 

Jeder ungarifche, zum Gefecht zu Roß 

gerüftete Krieger beißt noch heut zu Tage 

„Hußar.“ Nach den tortigen National: 
und Lanbesverhältniffen gibt es alfo auch 
Somitatshußaren, Leibhußaren, — fürfte 
liche, — erzbifchöfliche, — Stabthußaren. 
Bei der adeligen Infureftion gab es ganz 
ze, lediglich aus Etelleuten beftchenbe 
Hufaren» Regimenter. Die zulegt von 
ten Ständen im Jahre 1814 auf die 
Dauer bes Krieges geftellten Teichten, den 

tegulirten nationalen Hußaren-Regimens 
tern zugetheilten Reiterſchwadronen hießen 
Veliten, von dem lateinifchen Worte Ves 
Tites. 

Der ungarifhe Hußar, gut geführt, ift 
das Mufter einer leichten Reitertruppe. 
Ausgezeichnet tapfer, wachſam, feinem Of⸗ 

figier anhänglich, vereinigt er im feinem 
halb orientalifchen, halb europäifchen We⸗ 

fen alle Eigenfchaften, welche die ausges 
zeichnetften Truppen beider Welttheile bes 
figen. Er ift ernſt, flog, verſchloſſen. 
Die Haupteigenfchaften um ihn zu leiten, 
find: Gerechtigfeit Unerfchrodenheit, Ru⸗ 
be. Man muß ihm zeigen, daß man ihm 
überlegen if. Bor dem Feinde muß er 
den Führer immer v or fidh fehen. Eins 

zelne Züge von handfeſter Tapferfeit im⸗ 
poniren ihm, noch mehr Faltblütige Ruhe, 

bei Gelegenheiten, wo er anfängt beforgt 
zu werben. Im Spital bei Verwunde⸗ 
ten und Kranfen zeige man Theilnahme 
und Milde, im Uebrigen Strenge u. Ger 
rechtigfeit. Man verurtbeile ihn nie, oh⸗ 
ne ihn zu hören, und man hüle ſich vor 
Schimpfworten u. leidenſchaftlichen Aus⸗ 
brücyen. Bei allen Austheilungen fehe 

er, daß man ſich um ihn befümmert ; beim 
Lagerfeuer finde er, wenn er erwacht, ſchon 
ten Führer gegenwärtig. Bei Feiner 
Truppe muß ber Offizier vor Allem die 
Adytumg feiner Untergekenen mehr bes 
fisen, al8 beim Hußaren; vann fomme 

Furcht und hernach Liebe. Biel 

Worte find bei ihm eher ſchadlich als zwed⸗ 

dienlich, — einige wenige, aber paffens 
de. dagegen fehr wiriſam. Man muß 
feine Sprache durchaus fprechen ; er wirb 

eine firenge, ibm mitgetheilte Gens 

tenz leichter ertragen als eine mildere, 

welche er durch einen Dolmetſch erhält. 

Sein gefährlichſter Fehler if der Trunt 
und daraus ſich ergebende Widerſehlich⸗ 

feit und Raifonnirluft. Der Ungar, wie 

jede orientalijche Rage, geht fehr ſchnell 

von fcheinbarer Ruhe und Indolenz zu 

plöglicher Heftigfeit und den leitenfchaft 
lichften Ausbrüchen über. Mit Zwang 

Löft man feine Zunge nie, dagegen wibere 

ftett er jelten Motiven tes Ehrgeizes und 

der Eitelfeit ; hat man ihn einmal mora« 
liſch magnetifirt, fo fann man auf ihm 

rechnen, und er ift der größten und hels 

denmüthigfien That fähig. 

Der ungariſche Hußar verläßt ſich 
hauptfächlich auf feinen Cäbel, ven er 
immer als Hieb⸗, faft nie als Stich⸗ 

waffe gebraucht. Auch feinen Karabls 

ner mißt er umgerne, obzwar er ſich deſ⸗ 
fen felten mit Erfolg bedient. Wents 
ger wichtig find ibm die Piftolen. Auf 
die Pide bat er fein Vertrauen ; er ſieht 
fie als eine Bauernwaffe, des ungarts 
hen Reiters unwürdig an. 

Der ungarische Hufar wird in ber 

Bortfegung tes Gefedies Icbhafs 
ter als im Anfang, befonterd wenn 

er anfängt Blut zu frben; darin uniers 
ſcheitet er ſich weſenilich vom Fran⸗ 
zoſen 

Im Lager iſt er vor Mitternacht ſtille, 
nad Mitternacht und gegen Morgen 
wachfam ; darin ven ven meiften andern 
Truppen verſchieden, bet welchen es im 
Lager vor Mitternacht lebhaft und lärs 

mend, gegen Morgen aber Alles ſtill 
und in Sclaf verfunfen ift. 

Am Wachfeuer erzählt gewöhnlich ein 
Improvifator Mährchen, denen mit bam- 

pfenter Pfeife ſchweigſam und aufmerf. 
fam zugehört, und ver Erzähler mit ei⸗ 
nigen Gratisſchlucken aus den Feltflas 

[hen ver Zuhörer erfrifht wird. De 



Erzähler hat dabei gemöhnlich die ſchlaue 
Geſchicklichleit, ben ‚intereffanteften Theil 
ver Geſchichte auf das nächfte Dal zu 
laffen, um tie Yufmerffamfeit u. fomi! 
auch die Freigebigkeit feiner Kameraden 
für das nächſte Mal zu erhalten. Tiefe 
Erzäplungen find oft merfwürbig zu: 
fammengeftoppeit aus alten Sägen, Cr- 
eigniſſen Perſonen, und vermiſchi mit 
neuen Regiments⸗Geſchichten und mo: 
termen Individuen. Loudon, Friedrith 
der Drohe, der Berühmte Räuber Ans 
ghal Bandy. Napolton u. a. tn. finden 
fi rabei auf die Tenderbarfte‘ Weiſe 
zjuſainmengefiellt. n 

Der Hußar if gewöhnlich ſchweigſam 
Oft ſieht er. undenlang mit liebendem 
Blid fein Pferd an und ſpielt mit ihm. 
Ihn von feinem Pferde trennen, ift für 
ihn oft das ſchmerzlichſte Ereigniß, und 

es gibt Falle, wo es ihm zum Seibt- 
mord gebracht hat.” I 

Er iſt auch capable, Nähte lang, nach⸗ 
dem er bie Übrige Geſellſchaft aus der 
Schenke peitricben hat, der Zigeuner ⸗ 
muſik gegenüber garz allein zu tanzen... 

Ein ‚General, ber den Charakter des 
‚Hußaren durch unb durch Fannte, und mit 
wahrer Genialität . aufzufaffen verſtond 

(8 M, 2. Wartensleten), reruzirte die 
Reiikunſt der Hußaren aufdrei Prinzi⸗ 
pien: kurze Bügel, Turze Zügel, 
Tange -poren. Sind vie Sporen 
blank ünd der Bart gut gewichet, fo ift 
"ber Mann gewöhnlich ein orventlicher 

Soldat, wenn auch zufällig in der Adju— 

ſtirung ſonſt etwas mangelt. 

Der Hußar forgt zu er ſt für fein 
‚Pier, dann erft für fid. 

Als Meszaros: Hußaren (früher Bar- 
Ps fräter Stipſics Nr. 10) in ten Nie— 
derlanden zum erflenmal attaquirten, ritt 
ver Dberfi Matiaschowsky, feinen ent 

„blößten, kurzen, breiten Säbel in der 
"Hand, vor bad ſchon in den Türfenfriegen 
bernährte Regiment : „Fleiſchhacker! wollt 
Ihr Sleif hauen ?“ Meszaros nämlich, 
der Name des Inhabers, beißt auf deutſch 

Sleifchhauer. )— Gut alfo; id, verMei« 
fer, werde Euch führen ; Ihr, vie Ge, 

fellen, 

Prügel bei 1, heffen Säbel früher blutig 
ift als der meine ! u 

Damit wollte er das V erprelten 
verbieten, de Nadreitensd war er 

gewiß. Manche andere. Truppe. hätte 

diefe Warnung entbehien Fönnen, mandher ! 

andere Oberſt ſich aber wohl gehütet, fie 
zu ‚geben... Die „Oberfllientenants. erſte 
Eofarron „(Rittmeifer, ſpãter F. M. L. 
Gexinger) deſſelben Regiments nahm bei 
Fana;s vie. feindlichen Schanzen ein, 
indem fie bei der Kehle einrüt. „ In dem⸗ 
felben Feldzuge erbielten.d rei. Esfabs 
tone: Kommandanten biefer Eöfabron has 
Tberefienfreuz - 

Keine Truppe ift fo innig- ‚ihren Offer 
anhänglich, wenn er .mıt.-ihr. umzugehen 

verfieht, als der Hußar.. . Nirgends aber 
ift derjelbe, fowohl im Feld, als im Fries 

denedienſt, einer ſchãrfern Kritik unter⸗ 
worfen. 

Bon Feinden reſpeltirt er am meiſten 
ven. preußifchen Hußaren unb ven frangö⸗ 
fügen Küraffier. . Jeden Küraffier nennt 
er vasas nemelh; ji eifernen (gepans 

jerten) Deutfihene — fo wie jeden Frem⸗ 
den „einen Schwaben.” 

Ein zum Tobe.verurtheilter Hußar be= 

gehrte, Kurz. vor.feiner Hinrichtung, vom 
preteßantifchen. zum.. fatholifchen Ritus 
Überzutreten. Auf die Frage, welcher Be⸗ 
weggrund ihn zu diefem Schritt antreibe, 

und auf die Warnung des Feldpaters 
ſelbſt, er möchte feine ‚legten Stunden 
nicht etwa durch eine, in Hoffnung ber 
Begnadigung, over durch ſonſtige irdiſche 
Rüdſichten herbeigeführte Apoſiaſie ent⸗ 
würdigen, fagte er: „Herr! ich habe. in 
der- Einfamfeit Zeit--genug gehabt, über 
die Zufunft zu denlen; da iſt mir einger 
fallen, daß alle Könige. von Ungarn far 
thelifch ‚waren ; und da es ihnen fchon 
auf viefer Welt wie großen Herzen ergan- 
gen ift, vermuthe ich, daß fie auch brüben 

einen guten Platz haben werben. Ich 
möchte alfo dorthin kommen, wo bie Kö⸗ 

nige find.“ — Er wurde richtig latholiſch 
— und gehängt. 

— e — 

‚KRömiice, Getbiecbt 

Triumpiral. Proſcꝛ 

Tod bes Drutas. Wal’ Nr veu 

142 Jahre ver Chrttass) =" 
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Das alte Bononia (jetzt Bologna) lag 
in einer. von grünen, lacherden Hügeln 
durchzogenen Gegend. Mehrere Bäche 
oder Flüßchen ſchlängeln ſich durch die 
Niederungen. ie find. ziemlich unbe⸗ 
deutend, müſſen aber damals anſehnlicher 
geweſen fein, da von einer Inſel berichtet 
wird, welche der Lanuvius ober nach an⸗ 
dern Angaben der Rhenus (Rena) gebil⸗ 
vet habe. Bon beiden Ufern führten Brü⸗ 

den hinüber, wodurch die Berbinbung, ver» 
mittelt wurde. Diefed Fledchen „Erbe 
hatten tie drei Männer für-bie verabre⸗ 
bete Zufammenkunft auserſehen. Sie nã⸗ 
herten ſich mit einer gleichen Anzahl Le⸗ 

gionen. Lepidus betrat zuerſt die Inſel, 
und als er die gegenfeitige Sicherheit ge⸗ 
wahrt fab, folgten‘ Antonius und Octas 
vian. Sie verhanvelten als unabhängte 
ge Machthaber Über ven Staat, fiber Hab’ 
und Gut, Leib und Leben der Bürger. 
Die gefammte Reichegewalt Überirugen 
fie auf fich felbft, zu welchem Ende fie ven 
Ehrennamen Triumvirn (Dreimänner) 
ſich beifegten und zwar auf-bie nachſten & 
Jahre. Ebenfo maßten fie ſich das Recht 
an, die Etaatsämter zu vergeben imd bie 
Provinzen unter ſich zu vertheilen. Fer⸗ 
ner ward der Krieg gegen die Berſchwor⸗ 
nen beſchloſſen, welche den Often des Reis 
ches an ſich gebracht Hatten. Bei der Er, 
ſchöpfung der Staatslaſſe ſchien es ſchwer, 
die Geldmittel zu riefem weit ausſehen⸗ 
den Kampfe aufzubringen; allein die po⸗ 
Itifcyen Rechner fanden einen leichten 
Ausweg; die Gegenpartei felbit follte mit 
Gut und Blut Zahlung leiften; das, 
meinten fie, jei gerecht und billig. So⸗ 
fort wurden Proferiptionstabellen gemetns 
ſchaftlich aufgefellt, wobet man in entfeß- 
licher Harmonte, gegenfeitigreunde, Ans 
hänger, Verwandie Preis’ gebend, nur den 
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poliiiſch enen Derfland reden ließ. 

Da wurten unter die Hunderte und Tau⸗ 
ſende von Geächteten auch L. Cãſar, ted 

"Antonius Dheim, gefegt, ebenfo ver Bru⸗ 
der des Lepidus, der des Pläncud, Ter 

‚Schwiegervater tes’ Affinius Pollio. Der] 
Beſitz eines ſchönen Hauſes, ober Gu⸗ 

16, noch mehr ein bitteres Wort, ein 

Widerſprüch "gegen einen der Madhba⸗ 
ber brachte auf die Todtenliſte. Kein 
Wunbver daher, daß auch Cicero zum 
Opfer auderfehen wurte, ber biöher mit 

ven fharfen Waffen Tangathmiger Re— 
"den den Antonius befämpft hatte. Er, 
ſein Bruder und noch fünfzehn Kory⸗ 
"phäen feiner Partei follten ten Blutrei⸗ 
gen eröffnen. Ihre Namen wurden ſo⸗ 

- gleich dem Conful O. Pedius angezeigt, 

- damit.er das Henferamt an ihnen. ver: 

richte, 
- Die. Heere vernahmen mit Jubel die 
Vereinbarung ihrer. Befehlshaber und 

folgten ihnen nach Rom. Am erſten 
Tage -jog-Drtavlan, am zweiten Anto⸗ 
mus, -am dritten Lepidus jeder mit feis 
» nem -Prätorianern und je einer Legion, 

in die Stadt. Dann traten fie vor bie 
Bolfsverfammlung, fweldde in tumpfem 

Schweigen die Belrhlüffe ver Souverä⸗ 
ne entgegennahm und’ fehlleßlich, um bie 
Farce vollſtänrig zu machen, biefelben 
kr Abſtimmung genehmigte. Wer 
"hätte auch Wiverfprucdy gewagt, ta vie 
Sschrecken des Tores über allen Bür⸗ 
gern fhwebten! Denn aufgeftellt wa- 
"ten die Proferiptions = Tafeln mit ven 
"Nanien von 130, nad, andern Anga⸗ 
"ben von 300 Senatoren und 2000 Rit- 

tern. Für den Kopf eines Geächteten 
ſollie der freie Mann 25,000 Denare, 
der Sklave 10,000 nebſt der Freibeit 
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ber DMenfihennatur —— * Teich um Pr ie angureben, aber ehe er ein 

rere treue Sklaven erlitten für ihre See | Wort vorbringen konnte, traf thin ver 
bizter den Tod, indem’ fie, in ihre Ge⸗ Todesſtreich. Den Kopf und tie Hand 
wänter gehüllt, ten Mördern fich Preis des Greifes brachte ver Mordgeſelle dem 

gaben. Ein folcher Sklave ſetzte ſich in | Antonius, ter doppelten Lohn tafür bes 
eine Eänfte, während fein Herr ten zahlte und Leite Gegenflänte feines’ Hufe 

Trägern beigemiſcht war. Als die Vers |fes zu oberft an "ter Rednerbſichne aufs 
folger die Fliehenden einholten, ftarb er | fteden Tieß, wo ſchon andere Häupter'yon 
muthig, ohne durch einenLaut die Verwech⸗ | Grächteten angeheftet waren. Wenn be⸗ 
fefung zu verrathen: Ein Sohn rettete] richtet wird, Antonius habe mit uner⸗ 

feinen Vater in einem Leichenzug. Den |Tättficher Grauſamkeit gewſahet und nur 
Lucrenius verbarg feine treue Gattin | faum für ſchwere Geitopfer feinen‘ Opeim 
unter dem Dache in einem Berfted, obs Lucius Cãſar und einige Wenige ent- 

gleich jede Verheimlichung ter Art Vers |Tommen laſſen, Lepidus nur feinen Vfu⸗ 
derben bringen Fonnte. Durch fohleuniz |ber L. Paulus: fo ſchaudert man wohl 
ge Flucht anf’ fein Tusculanum hatte|Üüber dieſe Folgen tines unverſoöhnlichen 

ſich Eirero eine Zeitlang der Verfolgung | Haffes ; aber’ es waren hart; an Krieg 
entzogen. "Da bier Feine Eicherheit mehr 
zu finden war, machte er fich auf ven 
Weg nad) der Meinen Hafenſtadt Aſtu⸗ 
ra. Sein Bruder umd deffen Sohn, die 
gleichfalls auf ver Blutlifte eingezeichnet 
waren, hatten: ihn bisher begleitet, kehr⸗ 
ten aber heimlich nach Rom zurüd, um 
nöthine Geldmittel zu befihaffen. Als 
man fie erfannte, erduldeten fie, was fie 
als eine Gunſt erflehten,; gleichzeitig ven 
Tod. Er ſelbſt, ‚ter greiſe Confular, er⸗ 

reichte ein Schiff; ta jedoch widrige 
Winde eintraten, lanbele er am circei⸗ 
ſchen Vorgebirge. Er war der Mühſe⸗ 

ligkeiten fernerer Flucht, der Schredniſſe, 
vielleicht des Lebens müde; daher be⸗ 

gab er ſich nach ſeinem unfern gelege⸗ 
nen Landgut bei Formiä. Ein Schwarm 
von krächzenden Naben fol vie treuen 
Diener auf eine nahende Gefahr aufs 
merkſam gemacht haben. Ste nöthigten 
ihm durch dringende Bitten, eine Sänfte 
zu tragen, welche fie mit äußerfter Ans 
firengung auf vem Weg nad tem Meer» 

erhalten. Die entjepliche Menſchenlagdere Forttrugen. Indeſſen brach ein wils 

"begann zuerſt in der Stadt, wüthete|ter Striegstribun, Popillius Laͤnas, früs 

vann in der Umgegend und bald durch her Cicerov Client, in die Villa ein. 
gan Stalien. Gattinnen, Väter, Söh- | Mit feinen Schergen durchſuchte er das 
ne, Brüder, Freunde wuiben in dieſer Haus, die Gärten und andere Anlagen. 
serberbien Zeit zu Berräthern, um das| Bon einem verrätßerifchen Eflaven zus 
Blutgeld zu verdienen. Kein Afyl, Fein |recht gewieſen, folgte ‘er in wüthenber 
Heiligihum, Fein Schlupfwinkel ſchützte Haft der Sänfte. Sobald ter greife 
die auserfehenen Opfer. Doch vecleug⸗ | Redner die nachfolgenden Bluthunde | brauchte. 

nelt ſich auch damals der angeborne Adel wahrnahm, ließ er Halt machen, viel⸗ 200 Millionen Denare. 

und Blutverzießen gewöhnte Natarten, 
die ſolche Gräuel verüblen. Dagegen 
blickt man mit Entfegen auf den Drit⸗ 
ten in tem Blutbuünte, den ntunzehns 
jährigen Jüngling Octavian, ber Freun⸗ 
de uud Verwandie opferte, obne durch 

langjährigen Parteihaß zu viefem Aeußer⸗ 
ften getrieben zu fein. Mag er immer- 
bin, wie man von ibm rühmt,. da und 
dort Milde geübt, Treue. belohnt, ſpaͤ⸗ 
terhin Verräther beſtraft haben; wie kalt 
und enthlößt von menſchlichem Gefühl 
muß. doch das Jünglingẽherz geweſen 
ſein, das in die Schlächterei von Tau⸗ 
ſenden einwilligte! 

Mit dem Jahre ſchloß das Mordge⸗ 

ſchäft, nicht aber die Plagen,. vie Cä⸗ 

ſar's Tod über Stalien gebracht hatte. 
Mehrere Verſchworne waren. gefallen ; 
doch ihre Häupter. Brutus und Caſſius 
ſtanden jenſeits des Meeres an der. Spi⸗ 
Be mächtiger Heere. Sie erkannten kei⸗ 
nen andern, Richter an, als den Gott 
bes Krieges, vor deſſen Tribunal Se.die 
Bluträcher forderten. Auch Sertus Poms 

pejus, durch einen früheren Senatsbe⸗ 
ſchluß mit bem Befehle über die See⸗ 
macht betraut, hielt Eicitien befeht, be⸗ 
broßte dass Feſtland und nahm "Bid" ent⸗ 

ronnenen Flüchtlinge mit offenen Arinen 
auf. Darim war Krieg [pie Loſung, 
wozu man Geld und immer mehr Geld 

Tas Bedürfniß belief ſich auf 
Um biefelben 
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aufjubringen, erhob man eine faft uns 

erſchwingliche Vermögene-Steuer ; man 
. forderte von allen Landgütern die Hälfte 
des jährlichen Ertrags, von allen Häu⸗ 

ſern ebenfo vie Hälfte der jährlichen 
Miethe. So entfland eine gänzliche Um⸗ 
wälzung des Vermögens und aller Bers 

baltniſſe, Niemand wagte Einhalt zu 
thun, oder Widerfpruch zu erheben ; denn 

unter Mord, Raub und Frampfhaften 
Zudungen war auch der Schein eines 
freien Staatslebens zu Grabe gegangen. 
"Das war aber nur im Abenblande der 
Ball; morgenwärts ftand noch ber Na⸗ 
men „Republif“ auf den Bannern zahle 
reicher Legionen gefchrieben, deren Füh- 
er fi) bereit machten, dem Wort, an 
das fie glaubten, Geltung zu verſchaf⸗ 

fen. Zu ihnen, auf einen andern Schaus 
plag treten wir, um ihre Thaten zu bes 
tradhten. 

Schlacht bei Philippi. 

- Brutus und Eaffius hatten fi 
nach den Vorgängen in Rom nach Aihen 

gewendet, wo man fie ald Tprannens 
mörber und Helen ver Freiheit feſtlich 

+. aufnahm und ihnen Standbilver errich⸗ 
tete. Als fie von der zunehmenden Macht 
der Begenpartei in Rom hörten, trenns 
ten fie fih, der Eine, um in Macetos 
nien, ver Andere, um in Syrien fi 
Beltung und.. Achtung zu verfchaffen. 
Brutus erhielt auf Eubda bedeutende 
Summen, es wurden ihm nämlich die 
Steuern aus „Rleinafien (10,000 Tas 

+ Iente) überliefert. Damit gewann er 
<. vieles mühige Kriegsvoll, auch den Statt- 

halter von Macebonien nebſt den Legio⸗ 
men in biefer Provinz, 

Antonius, ber Bruder des Triumvirs, 
der wider ihn ausgeſandt war, fiel zu 
Apollonia in feine Gewalt und mußte 
fpäterhin, als Sühnopfer für Dec, Brus 

twe, flerben. Dem Helden iver Freiheit 
war, fo fhien es, das Glüd in allen Uns 
ternehmungen treu, fein Heer wuchs forts 
während, und ein erfolgreicher Zug gegen 
illpriſche und ihraciſche Volker Tettete es 
noch mehr an feine Perſon. Die drohenden Iten. 

Bewegungen im Weſten veranlaften ihn, 

ſich nad) feinem Bundesgenoffen umzus 
feben, und er fand ihn in gleicher Weiſe 

gerũſtet. Caffius hatte nämlich) in Sp⸗ 

rien, wo er vom Parteifriege her noch 
mohlbrfannt war, viele Freunde und Ars 
bänger, Sie fammelten fidy unter fei- 

nen Fahnen. Auch mehrere Befehlsha⸗ 
ber, die mit Veteranen « Lepionen unter 
den ſchon veralteten Parteinamen bed 
Cäfar und Pompejus gegen einander in 
den Waffen ftanten, gingen zu dem rer 
publilaniſchen Feldherrn über. Ihnen 
ahmten andere Legionen nach, die aus 
Aegypten berangogen, wodurch er in ben 

Stand gefegt wurbe, den für Sprien 
ernannten Proconful Dolabela mit leich⸗ 
ter Mühe zu überwältigen. Gegen 12 
Legionen mit zahlreicher Reiterei hatte 

!er auf diefe Art unter feine Fahnen ver⸗ 
einigt, als ihn vie dringende Mahnung 
des Brutus zu einer Zufammenkunft in 
Smyrna erreichte. Er fegte fi) dahin 
in Bewegung und unterwarf auf bem 
Marſche Stävte und Völfer, die Wider- 
fand leiſteten mit niederbeugender Ges 

malt, wobei er wie biöher ungeheure 
Summen eintrieb. In ber prächtigen 
Seeftadt fahen ſich nun die alten Freun ⸗ 
te und Genoffen wieder, die als hei⸗ 
mathlofe Flüchtlinge von einander ges 
ſchieden waren. StolzeHoffnungen ſchwell⸗ 
ten ihre Bruft, wenn fie auf die weit 
umber im Woffenglanz gelagerten Legio⸗ 
nen blidten. Sie hätten vieleicht am 
beften gethan, fogleich, wie Brutus rieth, 
nach dem Abendlande aufzubrechen, um 
fi dafelbft mit S. Pompejus zu ver 
einigen; allein Caffius meinte, man 

müſſe vorerft den Rüden ganz frei ba» 
ben, und ber Freund fügte ſich der Ein- 
fit des älteren Mannes. Daher trenn- 
ten fie ſich abermals; der Eine ſchritt 
zur Züchtigung ber tropigen Rhodier, 
ber Andere zur Belämpfung ber lyci⸗ 
ſchen Eidgenoſſcnſchaft. Beide Unter: 
nehmungen glüdten, obgleich bie feefun- 
digen Infulaner auf ihren Galeeren, 
die Lycier in ihren Bergen und feſten 

Städten verzweifelten Widerſtand leiſte⸗ 

Zum zweiten Mal trafen die fiegreis 
chen Heerführer zufammen und zwar in 

der Ippifchen Hauptſtadt Sardes. Sie 
hatten aber Beſchwerden gegen einan⸗ 
der, die mit ſcharfen Worten erörtert 
wurben. Denn Brutus bielt firenge 
Maunszucht; er frafte ohne Anfehen 
ver Perfon alle Wehertretungen, nament- 
lich Raub und Erpreſſungen; er tabelte 
fogar; daß fein Genoffe mit ſchonungs⸗ 
loſer Strenge Geld zufammentrieb. Caſ⸗ 
ſius dagegen meinte, man bürfe in dem 

bevorftehenden Kampfe um bie höochſten 
Güter nicht mit engherziger Gewiffen · 
baftigfeit in der Wahl der Mittel ver- 
fahren. 

Das gemeinjchaftliche Imtereffe und 
ber durch Cãſar's Blut geweihete Bund 
ſtellte die Eintracht wieder her. In voðl⸗ 
Tiger Uebereinſtimmung ſetzten ſich das 
rauf die Feldherren in Bewegung. Die 
gewaltigen Heeresmaſſen.? gegen 100,000 
Mann, darunter 20,000 Reiter, mar⸗ 
ſchirten ver Küfte entlang. Sie erreich⸗ 
ten den Hellespont und fammelten ſich 
bei Abydos. 

Während vie verſchiedenen Heerhau⸗ 
fen und die zur Weberfahrt beftimmten 
Schiffe anlangten, beriethen die Führer 
den Plan zu dem Feldzug, der nicht bloe 
über ihr Leben, fondern, was ihnen hö⸗ 
ber galt, über ihr Vaterland entfcheiben 
follte. Brutus zeigte fi dem Anſchei⸗ 
ne nach heiter und voll Zuverficht ; aber 
innerlich mochten ihn mancherlei Zwei⸗ 
fel beunrubigen. ‚Er hing der von Pla: 

to geflifteten Schule der Afabemifer an, 
die einen höchſten Schöpfer und Regi⸗⸗ 
ser der Welt annahm ; in feinen fitilis 
hen Orundfägen dagegen war er Stois 
ter. Als folder erkannte er in dem 
Rafler das einzige U bel. in der Tugend 
daß einzige Gut, das des Munfched und 
Strebens würdig fei. Nach den Begrif⸗ 
fen des Alterthums glaubte er ferner, der 
ehrenwertke Mann müffe als hochſtes Ziel 
der Tugend bie Befreiung des Staates 
von Unterbrädung betrachten. In diefer 
Uebergeugung hatte er, die Gefühle ver 
Bewunderung und der Danfbarteit bemeis | 
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flernd, den Dolch gegen Cãſat gerüdt. 
Jetzt, da er die Folgen ver That, ven 
Jammer der Aechtungen, die Erbärm- 
lichleit der an Cäſar's Stelle getretenen 
Menſchen überfah, erhoben ſich wohl na⸗ 

Biel 
leicht drängte ſich ihm der Gedanle auf, 
daß ein Volk obne ftliche und phyſi⸗ 
ſche Kraft einer freien Verfaſſung we⸗ 

der werih, noch zu ihrer Aufrechihaltung 
fühlg, daß es rettungslos dem Despotis⸗ 

gende Zweifel in feiner Seele. 

mus verfallen ſei. Er mar gewohnt, 
wie alle geiftig erregen Männer, wenig 
au ſchlafen; daher pflegte er einen Theil 
ber Nacht feinen philofephifchen Studien 

In folde Betrachtungen 
vertieft, ſaß er einftmals in feinem Zelte 

bei mattem Lampenſchein, während rings⸗ 
um das Lager in tiefer Stille ruhte. 

Da glaubte. er ein Geräufch zu hören, 
und wie er aufblidte, fah er eine Ger 
ſtalt von übermenſchlicher Größe Licht 

Furchtlos fragte er, 

„Ich 
bin bein.böfeı Genius,” antwortete die 

Erſcheinung; „bei Philippi fehen wir 
und wieder.” Das graufenhafte Geficht 
verfhwand nach dieſen Worten, und der 
Seloherr flarrte in den leeren Raum bes 

Als er Dienerſchaft und 

Wachen befragte, wollte Niemand Etwas 
— Bir braus 

hen wohl kaum zu bemerken, daß biefe 
feltfame Gefpinflererfcheinung, bie von 
einigen Scprififtellern berichtet wird, ih⸗ 
ren Grund nur in ber aufgeregten Phan⸗ 
tafie des Brutus haben konnte, wenn 
nicht, was fehr wahrſcheinlich, die Er- 
zählung überhaupt das Nefultat einer 
müßigen Erfindung if: - Der erflern 
Meinung war auch Caffius, ver, als Epis 
Furär, die Götter ferne von ven Sterb⸗ 
lichen und unbefümmert um ihre Schid- 
ale ſich dachte. Er rieth dem Freunde, 
tiefes Trugbilb ver Sinnestäufchung nicht 
weiter zu beachten, da Dämone, deren 

Daſein höchft zweifelhaft fei, gewiß nicht 
in menſchlicher Geſtalt erſcheinen würs 

zu widmen. 

neben ſich chen. 

wer fie fei und mas fie begehre. 

Gemaches. 

wahrgenommen haben. 

den. 

pfängenser Rüfung, während ihre, ger 

waltigen Galeeren auf ven Wogen fih 
ſchaulelten. . Unbehinbert ging die Ein» 
ſchiffung von Statten und nad) Furger 
Fahrt die Landung !in Europa. Die 
thracifchen Stämme fahen Mit Staunen 
die Friegerifche Macht burdy ihre Gaue 
sieben, nicht um gegen fie felbft, ſondern 

um gegen bie eigenen Landesgenoſſen bie 
Waffen zu verfügen. Bis an die hö⸗ 
heren Berge rüdte der lange Zug vor⸗ 

‚| wärts: aber in ven Engpäflen fah man 
römische Schilde und Schwerter, ta ſtan⸗ 
den feindliche Legionen in unangreifbas 
rer Stellung. Es waren Norbanus 
und Decidius Sara, welde bie 
Triumvirn mit acht Legionen voraus 
gefandt hatten, um das Vorbringen ber 
Gegner aufzuhalten. in tbracticher 
Zürft zeigte jeboch einen Weg über bie 
Kreniden (quellenreiche Höhen), ver mır 
ſchwach befegt war, und fo famen die 
tepublifanifchen Führer nad) kurzem Ge⸗ 
fechte im die Ebene von Philippi, der 
Infel Thafos gegenüber, wo die Flotte 

zur Dedung anfehnlicher Magazine vor 
Anker lag. Darum fie nicht, ven ohn⸗ 
mächtigen Feind umgebenb, an das jo⸗ 
nifche Meer, nach Illyrien und Epirus 
vorrüdten, um daſelbſt mit Sertus Pom- 
pejus gemeinfchaftliche Sache zu machen, 
ift ſchwer zu errathen. Indeſſen begnüg- 
ten fie fi, ein zahlreiches Geſchwader 
unter -Statiud Marcus in jene 
Gewäfler zu fenten, und fuchten felb 
den Narbanus zu überwältigen. 

Die Triumvirn halten ihre Anord⸗ 

nungen getroffen, ihre Rüftungen voll- 

endet. Lepidus allein mit hinreichenver 
Mannſchaft folte Rom und Italien hü- 
ten, feine beiden Amtögenoffen führten 
ihre Legionen gegen bie Republifaner 
bie fein Henferbeil, Feine Achtöerklärung 
erreichen fonnte. Antonius marſchirte 
(geyadenwegs nad) Brunbufium, während 
Octavian gegen Pompejus einen vergeb- 
lichen Verſuch machte. Nach einem zwei- 
felhaften Seetreffen eilte er, fich mit ſei⸗ 

nem Kollegen wieber zu vereinigen. Sta- 

Weithin am Geftace des Hellespontes|tius, der biöher mit feinem Geſchwader 
Iagerien die e Eelonen der Gehherten in |den Hafen geipertt date, must vor ber | gen Über dem Lager; die wEuiien ord⸗ 

|verbünteten Sermadı weichen, und nun 
lanteten bie Rächer Cäſar's in Dyrrha⸗ 

chium. Bald ſtanden ſich die Gegner 
zum entſcheidenden Kampfe gegenüber. 
Ihre Xager befanden ſich in nicht gros 

ser Entfernung von einander: das 

Republifaner auf zwei Anhöhen, das ber" 
Triumvirn in ver nqch dem Meere zu 
fumpfigen Nieverung, hinter welcher ſüd⸗ 
wãrts der Boden allmählich zu dem gold⸗ 
reichen pangätfchen Gebirge emporfleigt. 
Auf beiden Seiten erhoben ſich die fils 

bernen Adler und vie Feltzeichen ver 
Cohorten, auf beiven Seiten glänzten 

ben und vrüben waren 19 Legionen vers 
fammelt, und wenn die Bluträcher auch 
namentlich an Reiterei ſchwächer waren, 
fo hatten fie doch ihren Schaaren die als 
ten Kernsölfer Cäſar's, die nach ver Zahl 
der Feinde nicht fragten. Von Morgen‘ 
her waren bie Freunde der freien Staats⸗ 
verfaffung gezogen, von Abend, aus Rom 
felbft, hatten fich die Bölfer der Gewalt⸗ 
herren aufgemacht, um die Republif in 
Trümmer zu ſchlagen. Aber die Sold⸗ 
fnechte felbft kämpften nur um Sieges⸗ 
ehren, um Lohn und Beute; bie Befehls⸗ 
haber allein Tannten ten Preis, um ben 

fie Mühfeligfeiten erduldeten u. Schlach⸗ 
ten fchlugen. 

Die.Lage ber Republifaner war in 
jever Beziehung günſtig. Sie flanden 
auf Anhöben, -unterhielten die Verbin⸗ 
dung mit den Worten, wo ihre Galees 
ren, im Hafen von Neapolis anfernb, 
für Yerprovlantirung forgten ; fie hats 
ten endlich gefüllte Kaſſen, um den Solo 
und andere Bedürfniſſe zu beftreiten. 
Die Gegner mußten ihren Bedarf aus 
ten entlegenen Magazinen von Amphi⸗ 
poliß beziehen; fie hatten im Spätjahr 

die Ausbünftungen ver Sümpfe zu fürch⸗ 

ten, und in ihrem Rüden lauerte nicht 
nur die Flotte des Statius, fondern auch 
Pompejus, der leicht aus feiner abwar⸗ 
tenden Stellung zum Angriff übergehem 
Konnte 

Die Blutfahne wehte am frühen Mor⸗ 

sömifche Rüftungen une Schwerter. Hür - 
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neien ſich zum Ausrüden. Die Feldber⸗ 
ren beriethen die Schacht inmülten der 
harrenden Schaaren; fie waren entfchlofs 

fen, zu fiegen oder, im ungünftigen Falle, 
durch den Tod dem Hohne ter Feinde 
unb allem Ungemache zu entrinnen. In 
unabfehbaren Linien tehnten ſich die Le⸗ 
gionen aus, geordnet, wie es ſcheint, in 
nicht bedeutender Tiefe mit den übli- 
Gen Zwifchenräumen und vieleicht ohne 
das dritte Treffen. Eine Tuba gab das 

erſte Signal, dann fielen alle Tuben und 
° Hörner ein, worauf wieder Tedtenſtille 

eintrat. Als nochmals in hellen, ſchmet⸗ 
ternden Tönen bie Hörner erflangen, 

ſtürmte ver rechte Flügel der Republifas 
ner, ohne Lofung und Commando tes 

Feldherrn abzuwarten, gegen ven Feind. 
Nach kurzem Kampf ſchwenkten fich die 
Außerfien Cohorten, die Gegner über 
flügelnd, in deren Rüden und drangen 
zugleich in das Lager ein, indem fie Wäle 
und Befagung nieberwarfen. Der Tranfe 
Dectasian hatte fi kurz vorher geflüch—⸗ 

tet, fonft hätte er in dem mörberifchen 

©etümmel frühe feine Laufbahn befchlofs 
fen. Denn auch Brutus, ver für bie 
vorgebrungenen Gohorten in Sorge war, 
fuchte mit äußerfter Gewalt durchzubre⸗ 
Gen. Mitten im Sturme tes Gefechtes 
ſah man ven Purpur bes Feldherrn, und 
e8 "war, als ob nod einmal der Geif 
der Freiheit, welche dem Helven vors 
ſchwebte, bie Krieger begeifterte. Sie 

brachien vie feindlichen Reihen zum Wei» 
Gen, mehrere Leggonen wurben in Gtüde 
gehauen, drei Adler erbeutet und ver lins 
fe Slügel gänzlich aus dem Felde gefchlas 
gen. Im der Hitze des Kampfes, in ver 

Siegesfreude hatte Nicmand, auch nicht 
der Feldherr, an die Waffenbrüder auf der 
andern Seite gedacht. Die weite Ent- 
fernung hinverte ven Ueberblick; als aber 
die Befonnenheit zurüdehrte, forfchte man 
Afrig nach den Freunden, die man in 

gleichem Voriheil glaubte. Aber dort fah 
man verworrene Maffen durch einander 

wogen und das Lager von Waffen und 
Standaxten erfüllt, die nicht ber ſchwa⸗ 
chen Belägüng angehören fonnten. 

Drums, aufgeſchredt aus bem Freuden⸗ 

Die Badel. 

taumel und Schlimmes ahnent, fantte ei⸗ 

nige Turmen auf Erfundigung aus. Die 
NReifigen fahen bald überall Epuren von 
der Niederlage,ihrer Verbünteten. Denn 

zu Anfang, ta Caſſius zögerte, vorzuges 
hen, hatte Antonius durch einen unerwar⸗ 
teen Angriff von ben Dämmen in ter 
Niederung den republifanifchen linken 

Flügel zerfprengt. Vergebene hatte ſich 
der Feldherr den Flüchtigen entgegenge- 
worfen, eine Fahne ergriffen, wider den 
Feind geehrt, er ward in bie Flucht ver- 

wickelt und mit fortgeriffen, bis er erſchöpft 

mit einigen Getreuen auf einem entle: 

genen Hügel Halt machte. Als er hier 
das Geſchwader des Brutus herantras 

ben ſah, ſchidte er einen ergebenen Mann 
ab, zu erfpähen, ob Freund oder Feind 
nabe. Der ward alsbald erfannt und 
von den Waffenbrübern jubeln ums» 
ringt, welche ihm die frohe Botſchaft 
von dem Siege ihres Feldherrn brach⸗ 
ten. Nun folte vamit Caffius erfreut 
werten; tarum fprengten fie eilends 

nach der Anhöhe. Sie fanden aber nur 
den Leichnam des unglüdlichen Mannes; 
denn als derſelbe feinen Boten von ben 

Neitern umringt ſah, hielt er aus uns 

feligem Irrthum venfelben. für gefangen, 

biefe für Beinde, und ließ ſich von fei- 
nem Sreigelaffeien Pindarus, ver ihm 
ſchon im Pariherfriege gebient hatte, ven 
legten Dienft mit dem Schwert erweilen. 
Ueber ver blutigen Leiche erſtach ſich ver⸗ 
zweifelnd ter Bote, der den Irrthum 
veranlaßt hatte. Bald erſchien auch 
Brutue, um dem Leten ber Römer, 
wie er ihm nannte, eine Thräne nach⸗ 

zuweinen, Tann aber den Kampf wider 
das Geſchick mit unverzagtem Muthe 

bis an's Ende zu beſtehen. 

Noch war nichts verloren; auf beiden 
Seiten war Sieg und Niederlage gleich 
vertheilt und ein Sieg der republifante 
ſchen Flotie im joniſchen Meere bradie 
fogar einen feindlichen Heerhaufen, da⸗ 

runter die Marslegion, in Gefangen⸗ 
ſchaft. Brutus, der leider von dieſem 
glüdlichen Ereigniß nichts erfuhr, ſam⸗ 
melte die Trümmer des zerfprengten lin⸗ 
ten Blügeld, erfeptehfauch den Kriegern 

ihren Berluft durch reichlichen Sold und 
fuchte fie dadurch zum Ausharren zu brins- 

gen. Indeſſen merfte er bald an mans - 
cherlei meutertfchen Bewegungen, daß 
durch den Tod des Waffenbruters zus - 

gleich ein Band des feften Zuſammen ⸗ 

haltens zerriffen fei. Er fürdjtete mit 
Recht bei längerer Zögerung ben Beis 
fall ganzer Abiheilungen und befchloß, - 
noch einmal dem @ott der Schlachten 

fein und des Staates Wohl anheim zu 
geben. Er that, mas fein mußte, und 

ließ ſich durch eine zweite Gefpenfterer- 
ſcheinung nicht irre machen. 

Zum legten Male war das Wort reis 
beit die Lofung, ſchwebte die Herrlichkeit 
der alten Republif einem edeln Römer 

vor Augen. Noch gehorchten ihm zahl⸗ 
reiche Zegionen, und auf feinen Wint 
raffelten Gefchoffe, bligten Schwerter im 
töptlichen Gefecht. Unerfchütterlich ſtan⸗ 
den feine Cohorten im Handgemenge, alls 
mählich gewannen fie Boden und dräng⸗ 
en bie Feinde zurüd;; allein nody ſchnel⸗ 
ler hatte an biefem Tage, wie am erften, 
Antonius auf der andern Seite tie repus 
blifanifhen Glieder zum Weichen ges 
bracht, durchbrochen, aufgelöf. Er’ fiel 

nunmehr bem von Brutus geführten Flu⸗ 
gel in den Rüden. Da fanfen im vers 
zweifelten Rampfe 2. Caffius, ein Bruder 
des Feldherrn, M. Cato, ein Sohn des 
Republifauers von Utica, wahrſcheinlich 
auch Casca, der einft den erften Dolch auf 
Cãſar gezüdt hatte, und viele namhafte 
Männer. Brutus fritt unter ihren bis 
jede Ordnung gelöft und vie Flucht all⸗ 

gemein war. Mehrere Reifige festen ihm 
auf ſchnellen Roffen nach; allein Luci— 
liue, ein ihm ergebener Freund, warf ſich 
ihnen in der Weg, indem er ſich für den 

Feldherrn ausgab. Al bie Reiter den 
foftboren Fang dem Antonius vorführten, 
ſagte derfelbe zu ihnen, fie Hütten fich zwar 
geirrt, aber unmwiffend einen weit beffern 
Bund gerhan, nämlich flat eines Fein» 
des einen Freund eingebracht, ver ihm für 
alle Zeiten treu bleiben werte. Die Fols 
gegeit bewies, daß er fich nicht irrfe. 

Unterbefien entfam Brutus mit einem 
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Heinen Gefolge: Er ging bei eintreten» 
= der- Dämmerung über einen Bach mit 

- teilen, buſchigen Ufern und. barg ſich in 
einer Felfenfchlucht. Einer von ven Bes 

-gleitern holte Waffer in einem Helm ; ale 
er aber zum zweiten Male den Verſuch 
machte; waren ſchon Feinde in der Nähe 
welche ihm mit Geſchoſſen serwundeten. 

- Run erfannte Brutus, daß weitere Flucht 

vergeblich fein werde. Er wendete fi) an 

feinen -Lieblingsfflaven, damit er ihm bie 
legte Noth des Lebens erleichtere, an ſei⸗ 

nen Raffenträger, an mehrere Genoffen; 
fie weinten, weil er ihnen fo lieb war; 

aber fie fonnten nicht die Hände zu dem 
begehrten Dienfte bieten. Zulept fand 
ſich ein entfchtedener, ihm sen langer Zeit 
ber befreunbeter Mann, ver ihm mir ab» 

gewanttem Angeſicht das Schwert entge- 
genhielt. Wie der Felbherr, fo wählten 
noch andere republifanifch gefinnte Män- 
ner freiwilligen Tod; fo that auch Porcia, 
feine Gattin, eine Tochter Cato’s, als die 

"Nachricht von den erfihütternden Ereig⸗ 
. niffen nad) Stalien kam. Das hochher- 
. sige Weib, das dem Gemahl ftets bera⸗ 
thend und helfend zur Seite geſtanden 
hatte, wollte ihn und vie freie Verfaſſung 
des Staates nicht Überleben ; fie ſuchte 
‚und fand ein fehmerzhaftes Ende, 

Georg Forfter. 

= Seine Anfihien über Staatsleben. 

Bon Iatob Rolopsort. 

Wir haben den Schwerpumft der For⸗ 
““ftertfchen: Anſchauung darin zu ſuchen, 
*. daß er an Naturnothwendigkeit auch im 
c Vollerleben glaubte. Denn aus ver Nas 

tutnothwendigkeit fließt. das Geſetz der 
Entwicllung, das er als den Geiſt der 

Re En widung die ſichere Fteiheit von 
Worüriheilen, welcher vie Geſchichte ihre 

milden Urtheilsſprüche nerbanft. 

Geſchichte erfannte, und aus dem Geſetz 

ſter's gewöhnliche Milde hinausgeht, fo 
iſt fie doch gerade dadurch eigenthümlich, 
daß er ſogar die ruſſiſche Knute in ge⸗ 
ſchichtlichem Naturrecht verſtand. Er 
geht noch weiter, Er wendet auf das 
Bölferleben die große Wahrbeit an: „Die 

Menfchen erfcheinen in ihren Handlun⸗ 

gen, wie fie find; jever thut, was er 
nicht laſſen kann, uno trögt die unaus⸗ 
bleibliche Folge.“ Darum meint er, „thäs 

ten wir am beften, Niemand zu richten 

unb zu verdammen.“ 

Jener Entwiflungsgang in der Ger 
ſchichte der Menſchheit war von ihm als 
ein Noturgefeg durch Erfahrung gewon⸗ 
nen, nicht das abgezogene Hirngefpinft 
eines einfeitigen Beobachters von bes 
fhränftem Geiftesfreis und engherzigen 

Fiebhabereien. Er mußte daher, daß 

das Sahrhundert, wie das Menfhen- 
geſchlecht überhaupt, nicht in einem res 
gelmäßigen Schritt vorwärts rüdt, fon- 
dern in einer unaufhörlichen Rotation, 
Der Ball wird von unzähligen Händen 
geſchlagen, geworfen, geftoßen, geftreift, 

berührt, und alle tiefe verfchiedenen klei⸗ 

nen und großen Impulfionen treiben ihn 
fort.“ Bei viefer Einfiht war ed un- 
möglich), daß fcheinbare Rüdfchritte ihm 
irre machten an ber förbernden Bewe- 
gung des Ganzen, Allein eben fo ſicher 
erwartete er einen bedenklichen Rückſchlag, 
fo oft der Fortſchritt gewaltfam, mit er⸗ 

fünftelter Frühreife gemacht war. Die 
Heftigfeit von Joſeph's Uebereilungen 
erfchien ihm ebenfo bevenflich, nie er 
es thöricht fand, wenn man die Groß- 
arligfeit der frangöfifchen Umwälzung mit 
dem jungen und verjüngten Machftab 
ber „winzigen griechiſchen Breiftanten“ 
mefjen wollte. Er war im Stande beim 
„majeftätiichen Fluß ver Lava der Revo— 

volution“ „fib an die Rieſengröße ver 
Zeit mit den ungemwöhnlichften Opfern“ 
binzugeben ; aber er wünſchte herzlich, 
daß „ter Bulfan Frankreichs Deutſch⸗ 

land vor dem Erdbeben ſichern“ daß 
Deulſchland ſich an Frankreich wärmen 
und nicht verbrennen“ möchte. In der 
Eeftigfeit feiner Auffaffung Fam er bei 
vertrauten Mittheilungen in diefer Rich- 
tung wohl aud) zum derbſten Ausdtuch, 
wie wenn er an Lichtenberg aus Polen 
ſchreibt: „Die Natur geht ſtufenweiſe zu 
Werke, und Peter der Große, glaubte 
ich, hatte das Ding beim rechten Zipfel 
gefaßt, als er feine Bären vorerft dun 
die Kuute und Ufafen zu Hunden um— 
bildete; feine große Nachfolgerin bat 
noch ein viel zu weiches Herz, um ih» 
nen den thierifchen Schwanz mit Stumpf 
und Stiel zu benehmen.“ 

Bon diefem höchften Stanppunft fleigt 
er nie herunter, wenn er ſich auf bie 
Beurtheilung tes Völferletens einläft. 

„Tugend und Lafter find ihm relative 
Begriffe, welche im Nationalcharakter nur 
verhältnißweife mit anderen Völfern ges 
braucht werden dürfen; und aud alds 
dann muß man feinem Volk, ohne Zur 

ztehung der Sittenlehre, welche ihm zur 
Richtſchnur dient, das Urtheil fprechen. 
Auf diefe Art vermeiden wir den Vor⸗ 
wurf, daß wir fremden Bölfern unfere 

Gedanfen leihen und und dafür das 
Recht nehmen, fie nach diefer unbilligen 

Vorausſetzung zu zlichtigen oder loozu⸗ 
laffen.“ Das hindert indeß Forfter nicht, 
ven Frangofen mehr Beftinfeit, Wärme 

und Liebe, mehr Herz und Empfindung 
zu wünfchen, es zu beflagen, baß fie faſt 
lauter „Kopf und Phantafie“ jind, daß 
„bei den meiften das Herz Eis ift und 

nur der Kopf glüht." Aber ſolche Wüns 
ſche u Klagen flören ihn nicht, weil er „feis 
ne Nation einzeln als Ideal anſieht,“ 
weil „alle zufammen die Maffe der gan⸗ 

zen Gattung ausmachen.“ Für die Frans 
‚zofen findet er Erfag unter Engländern, 

denen „warme Empfindung und falte 
Ueberlegung” beſchieden ift. 

Aus folchen allgemeinen Betrachtungen 
tritt Forfter dann mit beneidensmwerther 
Sicherheit wieder tief in die einzelnften 
Bezüge des merkihätigen Lebens hinein. 
Sein geſchichtlicher Blich reicht immer 
in das Herz bed Rechtslebens. Wie oft u. 

nachdrüdlich eifert er gegen „bie thöriche 
ten Anmafungen des neuen Völferrechtes, 

das auf Entdedungen den Anfpruc auf So fehr auch diefe Stelle über For⸗ 



Völkern ſchon bewohnter Länter gegründet 
bat.” Und läßt ſich wohl das Anrecht 

dag der Neger bat auf menſchliche Ber 
handlung, menſchlicher veribritigen ald 
Forſter tbut, indem er die Furcht befeie 
tigt, daß ter Sag, weiter „die Neger 
als einen urſprünalich verſchiedenen 
Stamm vom weißen Menfiben trennt, 

den legten Zaren zerfchneiten fünnte, durch 
welchen dieſes gemifhandelte Volk mit uns 

zufammenbing u. vor europäifcher Grau- 

famfeit noch eininen Schutz und einige 
Gnade fand? Laſſen Sie mich lieber 
fragen", fo führt er fort, „ob ver Gedanke, 

dag Schwarze unfere Brüder find, ſchon 
irgendwo ein einziges Mal tie aufgeho- 
bene Peitſche des Sklaventreibers ſiaken 

hieß! Peinigie dieſer nicht, in völliger 
Uebergeugung, daß fie ſeines Blutes wä— 

ren, die armen duldſamen Geſchöpfe mit 

Henkerewuih u. teufliſcher Freude ? Mens 

ſchen einerlei Stammes, die der unerlann⸗ 
ten Wohlthat einer gereinigten Sittenleh⸗ 
te theilhaftig waren, begeigten ſich ja da⸗ 
rum nidt duldſamer und liebreicher ge⸗ 
gen einander. Wo ift das Band, wie 

ſtark es auch fei, das entartete Europäer 
hindern kann, über ihre weißen Mitmen- 
ſchen ebenfo tefpotifch wie über Neger zu 

herrſchen? War e8 nicht vielmehr noch 
immer cbled Selbſtgefühl und Widerfire- 
ben vegjenigen, ten man betrüden wollte 
daß hier und dort ven Uebermuth des Ty- 

rannen in Schranken hielt? Wie follen 
wir alfo glauben, daß ein unermeiglicher 

Lehrfag tie einzige Etüpe des Syſtems 
unterer Pflichten fein fönne, da er tie 
ganze Zeit hindurch, ald er für ausgemacht 

galt nicht eine Echandthat verhinderte ? 

Nein, mein Freund, wenn Moraliften von 
einem falſchen Begriffe ausgehen, fo if 
es wahrlich ihre eigene Schule, wenn ibr 
Gebäure wanft, und wie ein Kartenhaus 
zerfaͤllt. Praftifche Erziehung, bie jeden 
Grundfag durch faßliche und ‘tiefen Ein- 
drud machende Beifpiele erläutert, und 

aus der Erfahrung abftrahiren läßt, kann 
vielleicht es dahin bringen, daß Menfchen 
fünftig fühlen, was fie Menſchen ſchuldig 

Befig und Eigenthum fremter, von freien 
‚dern bat; Köhlerglaube hat es nie ger 
| fonnt und wird es nie bewirfen. In ei⸗ 
ner Welt, wo nichts überzählig ift, wo al- 
les durch die feinften Nünncen zufammen- 

bärgt, mo enplic der Begriff von Voll 
fommenbeit in dem Aggregat und dem 
barmoniichen Zufammenmirfen aller ein: 

zelnen Theile des Ganzen befteht, ftellte 
ſich vielleicht dem böchften Berflande die 

Idee einer weiten Menfchengattung als 
ein Fräftiges Mittel tar, Gedanken und 

Gefühle zu entwideln, die eines vernünf⸗ 

tigen Erdweſens würdig find, und das 
tur dieſes Wefen felbft um fo viel fes 

fer in ven Plan des Ganzen zu ver 

weben, Weißer! ter tu fo ftolg und 
ſelbſtzufrieden wahrnimmft, dag, wohin 

du immer drangſt, Geift ter Dronung 

und Gefepgebung ven bürgerlichen Ver⸗ 
trag begründeten, Wiſſenſchaft und Kunft 
ten Bau der Eultur yollführen half; der 
du fühlft, daß überall im weiten volfrei- 

hen Afrifa die Vernunft res Echwarzen 
nur die erſte Kincheitsftiufe erfleigt und 

unter teiner Weisheit erliegt — Weir 
Ber! du ſchaͤmſt did) nicht, am Schwachen 

deine Kraft zu mißbrauchen, ihn tief bins 
ab zu deinen Thieren zu verftoßen, bis 
auf die Spur die Denffraft in ihm vertil- 
gen zu wollen? Unglüdlicyer! von als 
len Pfändern, welche die Natur deiner 
Pflege anbefohlen hat, ift er das Edelſte! 

Du follteft Vaterftelle an ihm vertreten, 
und indem du den heiligen Funken ber 
Vernunft in ihm entwidelteft, das Wert 
der Veredlung vollbringen, was fonft nur 

ein Halbgott, wie bu oft glaubteft, auf 

Erter vermochte. Durch dich Fonnte, 
follte er werben, was bu biſt oder fein 

fannft: ein Wefen, das im Gebraud) als 
ler in ihn gelegten Kräfte glücklich ift. 

So ſprach die Weisheit feines warmen 
Herzens. Seine Lebensklugheit fellte 
ihm vor, den Negerhandel allmälig zu une 
terprüden, wäre fein befferes Mittel, alg 
die Neger zu Iehren, die Waaren, welche 
fie von den Europäern für Sflaven ein- 
taufchen, in ihrem eigenen Lande zu bes 

reiten, 
find, was jede Thierart fogar, mit ver Tie | Forſter brauchte das Richtige nicht zu 

' 

fuchen, weil er die freie Wechfelmirfung + 
von Natur und Geſchichte niemals aus . 
den Augen verlor. Er war „für fein 

Theil überzeugt, daß auch ohne wirkliche 
Vermiſchung der Nagen blos durch das 
%llgemeinwerden einer andern’ als ter 
Landesſprache, durch die vermittelſt ters 

felben in Umlauf gefommenen Borftels 
lungsarten und Jpeenverbintungen, end 
lich durch ven Einfluß, ven diefe quf vie 
Handlungen und auf die ganze Wirffam: 

feit der Menfchen ÄAußern, eine Modifica. 
tion der Drgane bewirft werden fann.” 

Der höchſte Getankenſchwung und die 
freiefte Begeifterung find nicht im Stan: 
oe, ihn vergeffen zu laffen, daß die einzi» 
gen ausreichenven Triebfedern zum Gu⸗ 
ten in ſtofflichen Bebürfniffen und nad 
Genüffen ſtrebenden Wünſchen liegen. 

Vernünftig“, fagt er, „muß rer Menſch 
zuvor werben, um feinen wahren Vortheil 

im Wohl ded Anderen zu erfennen ; aus 
Eigennug und. Verlangen nad) einem 
glücklichen Genuffe des Dafeins muß er 

Gerechtigkeit und Billigfeit ausüben, und 

durd) die Gewohnheit recht zu handeln, 
ven wohlthätigen Trieb der Bruderliebe 

erſt von feinen Feſſeln entbinven, ebe es 
ihm gelingt zu der hoben Einfalt jenes 

reinen Gefühls zurüdzufehren, welches, 
ohne Rüdficht auf die falten Befege ver 
Vernunft, göttlich ahnet, was er, göttlich 
liebend, Gutee wirken ſoll.“ 

In allen Schattirungen bat ihn das 
Wechſelleben von Vernunft und Eigennug 
beichäftigt. Wie Tebhaft fand ihm ver 
Kreislauf der Bildung in der Bewegung 
des Handel vor der Seele! Wie freut 
er fi) tarob in Amfterdam! Begeiſtert 
ruft er aus: „Die Stadt mit ihren Werfs 

ten, Dofen, Zagerhäufern und Fabrilge⸗ 
bäuden ; das Gewühl des fleißigen Bies 
nenfhwarmes längs. dem unabfehlichen 

Ufer, auf den Straßen and den Kanälen; 
die zauberähnliche Bewegung fo sieler fer 
gelnden Schiffe und Boote auf dem Sü- 

derfee und ber raſtloſe Umſchwung ver 
Taufende von Windmühlen um mich ber 
— meld’ ein unbeſchreibliches Leben, 
welche Orenzenlofigkelt in dieſem Anblid 
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Hantel und Schifffahrt umfaffen und bes 
nügen zu ihren Zweden fo manche Wiſ⸗ 

ſenſchaft; aber danfbar bieten fieihr auch 

‚ wieder Hülfe zu ihrer Vervollfommnang. 
Der Eifer der Gewinnfucht ſchuf die An⸗ 
fangsgrünte der Mathematit, Mechanif, 

Phyfit, Aftronomie und Geographie; die 
Bernunft bezahlte mit Wucher die Mühe, 
die man fih um ihre Ausbilbung gab; 
fie fnüpfte ferne Welttheile an einander, 

- führte Nationen zufammen, häufte die 

Produfte aller verfchiedenen Zonen — 

und immerfort vermehrte fich dabei ihr 

Umlauf, immer ſchärfer ihre Läuterung. 
Was von neuen Ideen ällenfalls nicht 
bier zur Stelle verarbeitet warb, fam doch 
als roher Stoff in die benachbarten Län⸗ 
der ; tort verwebte man ed in die Maffe 

” ver Bereits vorhandenen und angewandien 

Kenntniffe, und früher oder fpäter fommt 
das neue Fabrifat der Vernunft an die 
Ufer ber Amftel zurüch“ 

Wir fönnen nicht umbin, feine Viel⸗ 
feitigfeit zu bewundern. Aber er überbie- 
tet dieſe Bewunderung immer auf's Neue 
nad) einer anderen Richtung. Wie hoch 
ſteigt unfere Achtung vor jeiner Menſchen⸗ 

* freumblichfeit, wenn wir die Klarheit vers 
folgen, mit welcher er ber Menſchen 
Schwächen durchſchaute: „Trieb u. finns 
Hoher Reiz,“ ſagt er, „vermochten immer 

unendlicd mehr über die Menſchen, im 
Ganzen genommen, als Raifonnement 
und einleuchtendfte Wahrheit; noch im⸗ 
mer führte die Welt Sittenfprüde im 
Munde und handelte nad) leidenfchaftlis 
hen Einprüden; wenn es am beften 
ging, täuſchten fidh die guten Leute felbft, 
und waren bei ihrem Patriotismus fo Is 
rannifeh, bei ihren Ablersblicen, fo blind, 

wenn es aufihre Schwachheiten und Liebe 
Iingsneigungen anfam, daß ich die Weis⸗ 
beit der Mönchöregel bewundere: süne 
res vadere, sieut vadunt, d. h. laß ges 
ſchehen, was du nicht ändern kannſt. Das 
rum fonnte er an einer anderen Stelle 
behaupten: „So lange es wahr bleiben 
wird, daß die größte Anzabl Menfihen 
mehr finnlich oder thöricht als vernünftig 
leben und handeln, fo lange wirb Defpos 

fih vom unbändigeren leiten, treiben, 
quälen und ausfaugen laffen. 

« Kann man tiefer vie Wurzel des 
Uebels aufdecken ald Forfter, wenn er 

fagt: „Gerecht Yan ein Bolf nicht han⸗ 
deln, {ven Begriff ver Gerechtigkeit klann 
ein Bolf nicht faflen, dem eine fremde 

Duelle ver Erkennmiß beiliger ift, als feis 
ne eigene prüfente und richtende Ders 
nunft. — Wo antere Menſchen ſich auf 

die angeborene. Fähigkeit zu empfinden, 
zu denfen und zu urtbeilen, und auf bie 
natürliche Untrüglichfeit und Allgemein- 

beit ver Vernunftfchlüffe berufen, verläug- 
nen die Sklaven einer fremden Autorität 
ihre Empfindung, ihre Denk und Urs 
tbeilöfraft, erfiden die Stimme bet Ge- 
wiffens, und folgen blinblings ver Impuls 
fion, die ihnen durd jene äußere Kraft 

der Autorität gegeben ward. Vernunft, 
Gerechtigkeit, Billigfeit, Menfchenliebe 
find für fie Worte ohne Sinne, fobald fie 

ſich berufen glauben, ven Machtſprüchen, 
te ihnen alles aufwiegen, Nachdruck zu 

verleihen. Umfonft verfucht man ſes, ih⸗ 

nen die fanft Üüberredente Kraft ver Grüns 

de entgegengufegen. Sie thun Verzicht 
auf alles was die Menfchheit abelt; fie 
gehorchen nur ber offenbaren phyſiſchen 
Gewalt; und um ſich ihrer zu erwehren 
ſieht man ſich gezwungen, mit ihren Waf- 

fen zu flreiten. Mit überwältigender 
Klarheit hat er diefen Gedanken immer 
wiederholt. Schon im Jahre 1781 fagte 
er in feiner Arbeit über Magindanao : 
„Sobald die Menfchen etwas weniger Ge⸗ 
genwärtigem, als bloß ſinnlichen Einbrüs 
den offen ftanden, hatte man das Seil um 
ihre Hörner geworfen, und nichts war 

leichter als auf ihnen querfeltein zu reiten! 
„Und vie. Politifer,“ meint er, „wiſſen es 

wohl, daß ein Bolt, welches ſich mit 
Spielzeug nicht auf eine oder bie andere 

Art den Teufel blenten liege, wenigftens 

noch nicht als Volk auf biefer Erde exi⸗ 
ſtirt. 

Wie Viele find über dieſen betrüben- 
den Wahrheiten ermübet, wie Viele zu 
bitteren Berzweiflung, zu mißmuthiger 

tismu8 bleiben, u. daS gebulbigere Thier | Sorge getrieben worben. „Sorgen Stelder Egoismus, ver vor lauter Fut 

nicht, fagt Forfler, „nichts iſt verloren 

wo ver Samen: des Guten bleibt 1. Die 
Gegner der Vervollfommnung follten ende 
lich überzeugt fein, daß man die fhönen 

Träume von ĩdealiſcher Vollklommenheit ven 
Schwãrmern überiaſſen fönne, ohne des⸗ 
halb an der Sache der Freiheit, oder, wel⸗ 
ches gleichlautend iſt, der Vernunft und 
Sitnichkeit, zu verzweifeln. Gutes und 
Böfes find in unferen Nerhältniffen nix 
gends ganz unvermifcht, und ber Grab bed 

Mehren oder Mindern beftimmt die Une 
terſchiede. Im ftrengen Wortverftande 

war noch Feine Berfaffung fo durdaus 
böfe, daß nichts Gutes mehr dabei gedei⸗ 
ben ober beftehen Tonnte, feine fo ſchlech⸗ 

terbings vollfömmen, daß nicht Fehler, 

Mißbrãuche und Verbrechen darin möge 
lich wären. Wird man aber daraus fols 
gen dürfen, daß e8 ber Mühe nicht Iohne, 
dem Uebermaafe des: Böfen abzubelfen 
und feinem Fortfhriit ein Ziel zu fteden ? 
Wird es tarum gleichgülſig fein, ob wir 
unter einer guten oder ‚böfen Regierung 
leben? Wenn ver Zwed unferes Das 
feins lediglich durch die Uebung und Ans 
wentung unferer Berftandeskräfte erreicht 
werven- kaun, bürfen wir es gut beißen, 
dafi die Menge von biefer Beftimmurg 
ausgefchloffen und von ihrer Erreihurg 

gewalhätig abgehalten werde, weil es 
freifich unmöglid) iR, daß Alle fih In 
gleichem Grabe zu vernünftigen und fit: 
lichen Wefen entwiceln ? Wenn Jemand ' 
eine Anzahl Kugeln nach einem beflimms 
ten Ziele zu werfen hätte, wie thöricht 
würde es ung vorfommen, falls er ſich 
bereven ließe, daß er fie eben ſowohl in 
entgegengefegter Richtung türfe laufen 
laffen, weil fie doch nicht alle das Ziel 
erreichen Könnten. 

Der zähe Muth, der ven Menſchen bes 
fähigt, das Wenige zu thun, tropbem 
Im er das Ganze nicht erreichen Tann, 
war bei Forſter genährt von ber erheben, 
ten Uebergengung, daß „die Wahrheit 
auch bie dickſten Finfterniffe mit ihrem, 
nicht blos leuchtenden, fondern auch eins 
dringenden und alles Unreine verzehren. 
den Strahl verwandeln wird, und daß 
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feinen Zwed zu verfehlen, falſche Mens] 
regeln ergriff, es fich ſelbſt zuſchreiben 
muß, wenn Geiſt, Gefühl und Mur) 
auf der einen Seite, gegen Ohnmacht 
des Verſtandes, des Herzens und ber 
Mannpeit auf der anderen, flatt einer 
ruhigen, falıblütigen Grörterung, jetzt 
mis einer hundertiauſendzüngigen Berebt- 
famfeit die Freiheit prebigen, und, als 
erwählte Rüftzeuge der Borfehung, Wun⸗ 
der thun! 

- Bertrauen zur Siegeskraft der Wahr⸗ 
heit umd- Liebe zur Freiheit gehen im⸗ 
mer Hand in Hand. Beive fließen aber 
unmittelbar aus ter Einfiht in das Ge⸗ 
feg der Entwidlung, die ohne Verãnde⸗ 
rung und. Bortfehritt nicht denkbar iſt. 
„IR die innere, füttliche Freiheit,“ fagt 
Gorfler: „nie wahre Grundlage menfch- 
licher. Glüdſeligkeit; if} alles Gluc un- 

ſicher außer demjenigen, welches in dem 
--Bersußtfein ver moralifchen Unabhän- 

gigkeit beſteht: fo hintergeht man ung, 
wem man in allen Fällen auf die. Er- 
‚belfung des gegenwärtigen Zuftandes 

dringt und den hohen Genius anfeinbet, 
der. vielen :Menfben Veranlaffund gal- 

band ungehemmte Wirffamtelt der Gei⸗ 
ſch zu Yenem- Bewußtfein em] 

perzuſchwir gen. 
Durqh ale ähutichen Aeußerungen For⸗ 

‚sieht ſich als Gmndgedanke die un 

ütterliche Wahrheit, daß man durch 
tliche Freiheit, d. h. durch Einſicht und 

Tugend oie bürgerliche und ſtaatliche ver⸗ 
dienen muß. Darum „bebauerte er ger 

„wöhnlich die unterjochten Wöller nicht.“ 
‚Ihre Sllaverei fei auf ihrem eigenen 
Hauptel“ fagt er. „Gegen die Löwen, 
träfte des freien Menſchen, ver feine Frei⸗ 
heit über alles liebt, find alle Hölfenfün- 
fe der Tyrannei unwirffam. 

Weil Forſter die Wahrheit launte, „daß 
der Menſch nichts ohne Leinenfchaften aus⸗ 

„richtet, und daß mithin an jene idealiſche 
BVolllommenheit, welche wir oft in Bü⸗ 
chern träumen, fo gut als gar nicht zu 

‚tenlen iR, verfolgte ex auch in den gewal⸗ 
tigen Aufteiuen ber Uaiweizung dad Wal ⸗ 

T@ranten der menſchlichen Vernunft und 
verfländigen Wünſchen zu entwachſen 

fcheinen. Allein er fand es „ver Mühe 
nicht wertb, die Armfeligfeit zu widerles 

gen, womit einige verworfene Schriftitels 
ler sie wenigen unvermeidlichen Unglücks⸗ 
fälle, bie eine große Revolution nothwens 

dig mit ſich bringen mußte, als Enormi⸗ 

täten der erften Größe und als Schand⸗ 
fleden der Gefchichte darzuftellen bemüht 

find, indeß fie den fpftematifchen Mord 

von Taufenden burdy den Ehrgeiz frieg- 
führenter Defpoten u. die langfame Ders 
giftung der Fremden von Hunderttaufens 

den, durch die Erpreffung "unerihmwinglis 
her Abgaben für nicht? achten, oder wohl 
gar als ruhmvolle Thaten mit ihrem feis 

len Lobe vor "dem Fluche der gegenwärtis 
gen und fommenten Generation zu ſichern 
hoffen.” 
zwiſchen zwei großen Uebeln; allein es 
liege ſchon in der Natur ber Sache, daß 

die Folgen der Anarchie, wie ſchwarz bie 
Miethlinge tes Deſpotiemus fie auch ſchil⸗ 
dern mögen, nur Kinberfpiele find gegen 
die Schandihaten beleiigter Sklaventrei⸗ 
ber. Shre Erbitterung wird giftiger durch 
die vermeinte Kränfung ihrer Herrſcher⸗ 

vechte ; ihr Zwech ift nicht blos Unterjo- 
hung, ſondern zugleich Rache u, Strafe; 
fie find immer Krieger- und Henfer zus 

gleich ; fie zerſtören und verwüften aus 
Grundfag und nach einem vorher bedach⸗ 
ten Plan.“ 

Forſter mollte Stantsummälungen 
nicht in Beziehung auf Menſchenglück 
und Unglüd betrachtet wiſſen, fonbern als 
eins ver großen Mittel des Schidfals, 
Veränderungen im Menſchengeſchlecht her⸗ 
vorzubringen.”. Die Hauptfache war ihm 
zu fehen, wie „Branfreichs Einwohner in 
eine Activität geriethen, bie ganz außer 
dem gemeinen Gang der Dinge lag; ob 
fie glüdlicher im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes dadurch geworben. feien, fonnten 
nach feiner Anficht nur diejenigen fragen, 
die über menfchliche Angelegeneiten nie 
nachgedacht und Feine Erfahrungen einge 
fammelt. hätten, ‚Die Natur oder dad 
Schichſal frage nicht nach dieſer beſonde⸗ 

ten einer Naturtraftdeten Foigen oft ven [ren Art von Glc Die miete 

„Traurig nennt er bie Mahl 

ven Erfheinungen des Augenblid 
er blos Stürme ver Resolution, a 
he wieder heiteres Weiter fölgen 
Wenn der Blig hie und ba einget 

hat oder der Hagel einige Gelber zeı 
hätte man doch Unrecht zu glaube 
der Welt Untergang nahe oder di 
gersnoth allgemein vor ver Thüre 

„Ber möchte für die Nevoluri 

Lanze brechen,“ fragt Forſter, „m 
tarauf abgefehen wäre, die Moralj 
Bernunfigemäßheit aller einzelne 
tritte und Begebenheiten im ritt 

Schutz zu nehmen? Allein fol m 
halb auch ven bewundernswürbigen 

reichthum, die Menge ver erhabenſt 
nunftwahrheiten, die unzähligen 
rungen und Schwingungen des 
Menſchenſiunes, kurz das große 
ſpiel des Ringens und Hervord 

einer ſolchen Maſſe von Geiſtes 
die bei jenen Anläffen bald em; 
und bald ſich mitiheilen, ſchlecht 
verfennen und für nichts rechne 

„O Über die Kinder, die fich bie 5 
einer Stuhlede fioßen, und den S 
für-peitfhen! — D über die Klüg 
wenn das Gewitter, das die Ser 
quidt, zugleich Dörfer in Bran 
Menſchen und Heerden erfchläg 
wiffen, ob ſie es Wohlthat over 

nennen follen !“ 

Die Frauen der franzöfl 
Revolution. 

Bon Jules Michelen. 

Die Jafobinerinnen 

Am 6, Oftober 1790, ante 

Tage, an welchem Lurwig X PZ. 
les verlaffend, den Hauptaft re: : 
tion, die Erflärung der Meuſch 
unterzeichnet, hatte er tem Kon 
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Spanlen fein feine Protefation geichidt. Seit 
- jenem Tage hatte er bie Ider gefaßt, auf 

öfterreichifches Gebiet zu fliehen und mit 
bewaffneter Macht zurüczufehren. Diefer 
Borfab, anempfohten son Bretenil, ter 
Ereatur Deſterreichs und Marie Antoinet- 
tens, warb noch mehr befefligt durch ven 

Biſchvf von Pamiers, ver für Breteuil 
unbefchränfte Vollmacht erhielt; darüber 
mit den auswärtigen Mächten- zu unter- 
handeln ; Unterhanblumgen, die durch ven 
Grafen son Ferſen. Schwedens Geſand⸗ 
ler und ſeit vielen Jahren der treueſte 

Anhänger der Königin, eifrigft hinterftügt 
wurden. 

Bon welcher Seite man das Jahr 1790 
auch immerhin betrachten möge; überall 
ein ungeheures Neb, ausgebreitet im Ins 
nern und außerhalb Frankreichs gegen die 

Resolution. Wenn fie nicht eine energis 

ſche Kraft entwidelt, ift fie verloren. Nicht 
dieſe unſchuldigen Berbrünerungsfefte kön · 
nen fie retten: fie bedarf dazu kräftigerer 
Affociationen. Sie braucht Jalobiner und 
deren Elubbs, um die geheimen Ränfe des 
Hofes.und feiner Helfershelfer, die gehei⸗ 

men Machinationen der Geiftlichkeit und 
des. Adels, zu überwachen. Diefe Clubbs 
bilden ſich gleichſam von ſelbſt und brei- 

ten ſich blitzſchnell über ganz Frankreich 
and, 

Sm einem bis zur Handſchrift gebliches 
nen Aftenftüde von Rouen finvet fidh, daß 
am 15. Juli 1790 drei Freunde ter Vers 
faffang (dies war der Name, den die Ja⸗ 
Tobiner damals geführt), ſich bei einer 
reichen, angefehenen Witwe diefer Stadt 

serfammelten und in deren Hänte den 
Bürgereid leiſteten. Man 'glaubt Cato 
und Marria in Lucain gu fehen, 

nJunguntur taeiti contentique ars 
epice Bruto“ 

Und ftolz ſchickten Be die Erklärung ih⸗ 
res Beitrittö zur Verbrũderung an vie 
Nationalverfammlung, die gleichzeitig die 
des Beitrius ber ganzen Stadt Rouen ers 
hielt, der ſich ſechszig Städte umd faft eis 
ne halbe Million Menſchen angefplofien 
hatten. 

Jene drei Jakobiner ſind zwei Wund⸗ 
ärzte und ein Prieſter als Almoſenier bei 
der Conciergerie angeftellt. Einer darun⸗ 
ter hatte feinen Bruter, Buchdrucker des 
Königs in Rouen, dafür gewennen. Fügt | 
biefen zwei Kinzer, Neffe und Nichte jes 
ner Winwe, und zwei andere Frauen hin. 
zu, dann habt Ihr ven erſten Clubb. Alle 
acht Mitglieder ſchwuren den Bürgereid 

im die Hände ter neuen Cornelia. 

Eine feine, aber dennoch vellläntige 

Geſellſchaſt. Die Dame (Wirtwe eines 
Rheders) repräfentint ven Handel, ver 
Buchdruder vie Induſtrie, vie beiden Chi⸗ 
rurgen bie Fähigkeit, das Talent, die Er⸗ 

fahrung. Der Priefler aber ift vie Revo- 
lution ſelbſt: er wirb nicht lange mehr | 
bleiben, waß er if. Er iſt'e, der tie Bei · 
trittöafte auffegt, abſchreibt und an vie 
Nationalverfammlung: ſchidi. Die Das 
me ift der Mittelpunft, der Priefler iſt ver 

ausbende Arm des jungen Clubbs 
Durch ihn ergänzt ſich die Geſellſchaft, 
obgleich ihr bis jetzt noch der Schließna ⸗ 
gel, ber Advokat, ter Procureur, fehlt. 
Priefter im Yuftiz-Palaft, in der Concier⸗ 

gerie, Almofenter der (Befangenen, Beicht⸗ 

vater der zum Tote Verurtheilten, geftern 
noch abhängig vom Parlament, heute Jas 
lobiner und als Solcher ſich der Nationals 
verſammlung zu erlennen gebend: ein ſol⸗ 
her Prieſter hat mehr Muth und Tpätig? 
feit als drei Advokaten. 

Man wuntere fi) nicht, daß eıne Brau 

das Centrum diefed Clubbs ifl. Diefe |? 
Eine veranlafte Viele ihres Gelhledts, 
vie ehrbarften. und angefehenften rauen 
der Stadt, Ihrem Beifpiele zu folgen une 
fid) mit der ganzen.Gluth des Frauen⸗ 
herzens, mit faft btindem Eifer, mit tem 
ihnen eigenthümlichen Geiſt der Beleh⸗ 
rungeſucht, mit aller Leidenfhaft res 
Mitteialterd dem neuen Glauben in vie 
Arme zu werfen. Die, von ter wir 
oben gefprochen, hatte ſich am eifrigften 

erprobt. Cie war eine Jüdin. ſah ihre 
ganze Familie ven neuen Glauben an- 

nehmen und blieb Jeraelitin. Nachdem 
fie Mann und Kind verloren, nahm fie 

die Revolution an Kindesſtatt an. Reich 

und unabhängig. unterfügte fie anf jebe " 
Beife das Geteihen ihres angenommen - " 
nen Kindes. 

Warum aber blitet viefe Meine Ge⸗ 
ſellſchaft ihre eigene,Verbrüberung ? Wa⸗ 
rum ſchließt fie ſich nicht ter allgemei⸗ 
nen an? Tarum, weil ihr Rouen im 
Algemeinen zu ariftofretifch erfcheint, 

weil vie große, ſechszig Stätte in ich 
vereinigenbe Zeberation mit ben altade⸗ 
ligen Oberhäuptern ver Herren v Cſtou⸗ 

teville, b’Herbousille, de Sevrac. ihr 
nicht rein genug erfcheint, und weil biefe-- 

fid am 6. Juli und nit am 14, an 
dem ‚gebeiligten Tage ver Erflürmung - 
der Bafile, gebiltet hat. 

Das Palais royal im Jahre 
1790. Die Gteichſtellnug 
der Frauen. — Der Keller 

ter Jakobiner. 

Das Recht rer Frauen an ver Gleich⸗ 
heit, ihr Anſpruch an dem Einfluß, an der 
polltifchen Macht, ward im Jahre 1790 
turd) zwei Männer geforbert, deren Cha» 
tacter fehr von einander.verfchieben war ; 
der Eine ein berebfamer Redner, ein küh⸗ 

ner, romantifcher Geift, ver Andere ter 
ernſteſte und bevolmächtigfe ver ganzen 
Epoche. Wir müffen ven Lefer in ven 
großen Heerb der allgemeinen Gährung, 
in das Palais royal führen, wo jene bei» 
den Männer fich mehr, als alle Uebrigen 
Gehör zu verſchaffen mußten. 

Treten wir ein in jenen Drt, von wel« 
chem am 12. Juli die Revolution auege⸗ 
gangen war, ins Palais royal, in ben 
Circus, der zu jener Zeit die Mitte des 
Gar. ens einnahm. Brechen wir uns 
Bahn durch dieſe aufgeregte Menge, durch 
die ſchreienden Gruppen, durch dies Ge⸗ 
wölf von Frauen, die ſich den Freiheiten 
ber Natur geopfert haben. Drängen wir 
uns durch dieſe engen, angefüllten, erſti⸗ 
denten Holzgallerien durch einen dunkeln 

Durchgang; ſteigen wir dort fünfzehn 



88 Die Fadel. 

Stufen hinab, dann befinden wir und im 
Innern des Cirque, ber Reitbahn. 

Man pretigt: Wer hätte das erwar⸗ 

tet, an diefem Ort, in biefer fo weltlich 
geſmnten, mit hübſchen Grauen zweideuti⸗ 
gen Geſchlechtes angefüllten Verſamm⸗ 

tung! Beim erften -Anblid hätte man 
glauben follen, man halte ven verlorenen 

Märchen eine Strafprevigt. Das aber 
iſt es nicht. Die Verſammlung hat eis 
nen ernfen Character. Bei näherm Um⸗ 
ſchauen erbliden viele Schrififteller, ja fos 

gar Mitglieder von der Alademie. Am 
Fuße der Rebnerbühne fehen wir Herrn 

v. Condorcet. 

Der Redner, der ſich ſo eben vernehmen 
läßt, iſt wohl ein Prieſter? Der ſchwar⸗ 

zen Kleidung nach, ja! Eine ſchöne Per⸗ 
ſönlichkeit son ungefähr vierzig Jahren, 
mit glũhender, manchmal heftiger Berer- 
famteit, ohne. Salbung ! 

Prieſter, Dichter oder Prophet, gle che 
viel: es if der Abbe Claude Fauchet. 

Diefer heilige Paulus fpricht zwifchen 
zwei Thecla's; vie Eine, die ihn niemals 
verläßt, die, fie mag es wollen oder nicht, 

ihm in den Clubb und an den Allar folgt, 
bingeriffen von der Gluth jeiner Bered- | 

famfeit ; die Antere, eine Hollänterin von 

gutem Herzen und edlen Geifte, ift Dia- 

kame PalmsAelver, die Sprecherin der 
Brauen, vie deren Gleichftelung predigt. 

Dieſe anfangs unbeftimmten, ſehn⸗ 

fuchtövollen Wünſche nehmen allmäplig 
feflere Oeftalt, beſtimmtere Formen in ven 

gelehrten Abhandlungen des bzrühmten 
Secretärs der Afavemie der Wiſſenſchaf⸗ 

tenan. Am 3. Juli 1790 formulirte 
Condorcet feinen Antrag dir Zulaf- 
fung der Srauen zum Bürgern 
rechte. Nach diefem Antrage fann ber 
Freund Boltaire’e, der Iepte der Philofos 
phen des achtzehmen Jahrhunveris, viel⸗ 

leicht mit Recht den Vorläufern des So⸗ | 
cialismus beigezählt werten, 

‚+ Aber will man biefe rauen in ihrer 

vollen politiihen Thätigfeit, in ihrem 
ganzen Eifer fehen, vann muß man aus 
dem Palais royal ein Mein wenig weiter, 
nach ber Straße Saint-Honore gehen. 

Der glänzende Clubb der Jafobiner je- 
nes Zeitraums, ber in feinem Schooße 

eine Menge adeliger Geſchlechter und alle 
Schrififteller jener Epoche fad, hielt jeine 
Cigungen in ber Kirche der alten Möns 
he. Aber unter ber Kirche, in einer Art 
matt erleuchteter Gruft, verfammelten ſich 
die verbrüverten Arbeiter, benen, zu ges 

wiffen Stunven, tie Jafobiner ven Geift 
ver neuen Verfaffung erffären. Bei wich- 
tigen ragen der öffenılichen Gefahr kom⸗ 

men biefe Arbeiter nicht allein; bie be= 
forgten Srauen und Samilienmätter, bins 
getrieben durch die häuslichen Leiden und 

: Entbehrungen und durch die Bedürfniſſe 
ihrer Kinder, begleiten ihre Männer, um 
ſich von ver Rage der Dinge zu unterrich- 
ten, um bie Uebel und deren Heilung ſich 
erflären zu laffen von Leuten, die Dies Als 

les beffer, al fie felbft verftehen müſſen. 
Viele Frauen, unverheirathet, oder deren 

Männer zu diefer Stunde arbeiten müſ⸗ 
fen, kommen allein und faflen ein Herz, 
fich in die Debatten zu mifhen. Die 

Notbmadt uns Alle beredt! 
Dies ift der erſte, rührende Anfang ber 

weibiihen Clubbs. Die Noth machte vie 

Frauen zu Rednerinnen ! 

Und wer in der That litt mehr von ven 
Stürmen ver Revolution als tie Frau? 
Ber fand die Monate und Jahre länger 
als das Weib? Und feit eben viefer Zeit 
waren fie heftiger als die Männer, fo hef⸗ 
fig, daß am 30, Dez. 1790 ſelbſt Marat 

mit ihnen zufrieden ift und ihnen das Lob 

angedeihen läßt, daB die Entfchloffenheit 
diefer Weiber aus dem Bolfe im Souter: 
rain in feinen Augen taufenbmal höher 
ſteht, als das unnüge Geſchwätz der ja⸗ 
tobinifchen Verſammlung, bie, über ih⸗ 

nen, bie tiefen Wunden ber blutenven Ge- 

ſellſchaft zu heilen glaubt durh „Wor- 

te, Worten. nicht s als Worte!“ 

Die Geſellſchafüusſaäle. Frau 
von-Stael. 

Der Genius ber Frau von Stael warb 

aufeinanderfolgenb von zwei Vorbildern 

und zwei Ideen beherrſcht: bis 1789 von 
Rouffeau und dann von Monted- 

quieu. 

1789 war fie drei und zwanzig Jahre 
alt. Aber ſchon damals übte fie auf Ne⸗ 
der, ihren Bater, der von ihr wahnftnnig 
geliebt und durch ihren Enthuſiasmus ge ⸗ 
lenki, fo zu ſagen gegängelt warb, einen 
allmãchtigen Einfinf aus. Nie hätte fich 
der Genfer Bankier fo weit hekvorgewagi 
in den Lauf der Revolution ohne den 
Anftoß, den er dazu von feiner Tochter 
erhielt. Zie war tamald ‚ganz Feuer, 
ganz ‚Flamme, ganz Eifer, ganz Ber 
trauen. Sie glaubte feft an ven gefuns 

den Sinn des Menſchengeſchlechts. Noch 
mar fie nicht beeinflußt, geſchwächt und 
abgefühlt durch bie mittelmäßigen Ber 
wunderer und Anbeter, die fie fpäter 

umringt haben. ° Zu-allen Zeiten warb 
Frau von Stael durch Liebe angefpormt, 
geleitet und fortgetrieben.. Die Liebe, 
die fie für den Urheber ihrer Tage em» 
pfand, verlangte, daß: Neder der größte” 
Mann feines’ Jahrhunderts werde, und 

in der That läßt es fich nicht werfen, 

nen, daß es einen Augenblid gab, in 

‚welchem er ſich durch den unbedingten 
Glauben an feine Tochter zu fehr .hos- 
her Stufe emporſchwang. Begeiſtert 
durch fie, wagte er ſich im die Erfah⸗ 

rung des allgemeinen Stimmrechts hin» 
ein, eine Maßregel, die für ein fo gros 
ßes Reich und für ein fo wenig heran 
gereifted Volt, ald Fraukreich und bie 

Franzofen, immer Höchft gefahrvoll if. 

Vater und Tochter, fehr bald zurüd⸗ 
ſchrecend vor ihrer Kühnheit, ſäumten 
nicht, umgnfehren. Frau von Stael, ums 
geben von Feuillants und Anglomanen, 
eine Bewunderin Englands, das fie bis 
dahin nur vom Hörenfagen fannte, warb 
unt blieb die blentende, berebte und 

dennoch, im Ganzen betrachtet, nur Höchft 

mittelmäßige Sibylle ver franzffifchen 
Zukunft. 

Zür und — wir wagen dies breift 
zu behaupten — iſt Frau von, Stael 
niemal größer, als in ver erften Epo⸗ 
he ihres Seins erfihienen, zu jener Zeit, 

- ‘ 
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als ihr Ruhm in der unbegrenzten der 
be zu ihrem Vater, und in der Kühn 
beit lag, die fie ihm einzuflößen vers 
ſtand. Die Eporhe, in der ihre geiſti⸗ 
ge Größe, wenigſtens in unferm Auge, 
gewaltig zufammenfchrumpft, iſt jene, 
wo wir fie von ihren geiftreichen Anbe⸗ 
tern, ven Narbonne, Benjamin Conſtant 
und Auguſt von Schlegel, umſchwãrmi 
ſehen, vier beherrſcht durch fie, im 
Salon, im vertrautern Kreiſe, nichts de⸗ 
ſtoweniger einen rũdwirlenven Einfluß 
auf ſie beſaßen. r 

Betrachten wir noch einmal Vater 
und Tochter! 

Neder — ein Genfer Bankier — yatte 
eine: Schweizerin geheiraihet, vie, bis 
dahin Gouvernante, nur einen einzigen 
Fehler, ven der. abfoluten Volllommen⸗ 
heit, beſaß. Die junge Neder warb 
von der Kälte ihrer Mutter, die mit der 
leicht erregbaren, mitiheilenden und bes 
weglichen Natur ver Tochter durchaus 

nicht Barmonirte, frühzeitig niebergebrüdt. 
Ihr Bater, der fie tröfet, fie bewundert, 
wird der Gegenfland ihrer Anbetung. 
Dan erzählt ſich, daß das junge Mädchen, 
weil fie ven alten Engländer Gibbon fehr 
häufig von ihrem Vater loben gehört, ein⸗ 
mal allen Ernſtes die Idee gefaßt hatte, 
ihn durchaus heirathen zu wollen. Diefes 
Kind, ſchon vertfaute Freundin und faft 
Bram ihres Vaters, nahm bunt durchein⸗ 
ander. deſſen Sehler, wie deſſen gute 
Eigenſchaften, deſſen Beredſamleit, die 

Sqwulſtigkeit, vie Wärme und den Pa- 
108 an. Als Neder feinen berühmten, 
fo enigegengefegt beurtheilten „Compte 
rendu" veröffentlichte, zeigte man ihm ei» 
nes Tages eine berebfame, höchft enthufia- 
ſtiſche Vertheidigung dieſes Berichts, 
Das Herz floß darin über, dergeſtalt, ba 
das Baterherz fi unmöglich täuſchen 
tkonate: augenblicllich eꝛkannte er ben 
Styl feiner Tochter. Damals war fie 
ſechejehn Jahre alt. 

Sie liebte in ihrem Baier den Men⸗ 
ſchen, bewunderte in ihm den Schriftfiel« 
ler und serehrie in ihm das Urbilp des 
Bhrgerb, des Wellen, des Staatsmanns 
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Sie duldete Niemanden um ru der Ne⸗ 
der nicht für einen Gott hielt: eine nair 
ve, tugendhafte A'bernpeit, weit rührens 

ver als lächerlich. Als ihr Vater am 
Tage feines döchſten Triumpps in Paris 

einzog und auf dem Göller des Statt» 
haufes erfehien zwiſche n feiner Frau und 
feiner Tochter, unterlag diefe dem Ueber⸗ 

mafe des Wonnegefühls und ward. vor 

lauter Glück ohnmãchtig. 

Ihr Herz hatte i im Verhãltniß zu ihrem 
Talente große Anfprüce. Nach ver 
Flucht ihres Abgottes, nachdem fie ihre 
ſchönſten Hoffnungen eingebüßt hat, nach⸗ 
dein fie von Rouffeau auf Montesquieu 

zu den Mugen aber herzlich matten con⸗ 
ftitutionelen Theorien herabgefunfen ift, 
bleibt fie romanhaft in ver Liebe und 
hätte für ihr Xeben gern einen großen Hel- 
den geheirathet. Ihr Gemahl, der ehrli⸗ 

he, aber falte, abgemeflene Herr von 
Stael, der ſchwediſche Gefandte, beſaß 
nichts, was ihrem geiräumten Soeale ent- 
ſprach. Und va fie alfo feinen Helven 
zum Lieben fand, rechnete fie auf ben 
mächtigen, glühenben Odem, ver fie be⸗ 
lebte, und befchloß, ſich mit Hilfe deſſen 
einen Helven zu ſchaffen. 

Sie fand einen jungen, tapfern, geift- 
reichen, aber etwas lodern Lebemann, 
Herrn von Calonne. Vorzugsmeife liebte 
fie ihn wegen feiner heroiſchen Begabun⸗ 
gen. Cie liebte ihn — aud dies darf 
nicht verſchwiegen werten, — denn fie 
war ja eine Grau! — wegen feiner Kübn- 
heit und gedenhaften Arroganz. Er fland 
ſchlecht angeſchrieben bei Hofe und in ben 
Salons der hohen Ariftofratie. Herr 
von Narbonne war „grand seigneur,“ 
voll Anmuth und Eleganz, aber zweideu⸗ 
tigen Rufes. Das, was viele Frauen 
anftachelte, iym mehr Aufmerkjamfeit als 
manchem andern Cavaliere zu zollen, war 
das Gerüßht, das man ſich leiſe ind Ohr 
rauntes er ſei die Frucht bluiſchãnderi⸗ 
ſcher Liebe zwifchen Ludwig XV. und fei- 
ner Tochter. Die Sache war nicht ganz 
unwahrſcheinlich. Als vie jefultifche Hof⸗ 

‚partei es durchgeſetzt hatte, Voltaire und 
die voltairiauiſchen Miniſter (Argenſon 

und Machauli) fortzajagen, mußte ein 

Mittel gefunden wercen, bie Marquife 
von Pompadour, die Beſchützerin al? 
diefer Neuerer, unſchädlich zu maden. 

| 
| Eine Toter des Königs, ganz euer 
und Flamme, Polin wie ihre Mutter®), 
opferie fi, eine neue Judith, dieſem 
beroifchen, tur) den Zwed gebelligten 

Miütel. Sie war außerordentlich heftig 
und Mufifnärrin; geleitet von dem in 
Fer Wahl feiner Mittel wenig gewiffens 
haften Herrn von Beaumarchais. Ste 
bemächtigte fih der Neigung ihres Bas 
ters und beherrſchte ihn einige Zeit, Anc 
geſichts der rau von Pompabour. Ans 
jener Zeit fol, nad) ven Ueberlieferuns 
gen des böfen Leumunds, jener hübſche, 
geiftreiche, aber etwas unverfhämte Mann 
berühren, ver, gleich von feiner @eburt 
ein liebenswürdiger Böfewicht, mehr ale 
jeder Andere -geeignet war, Die Köpfe 
aller Frauen verrüdt zu machen. 

Frau von Stael hatte eine in den 
Augen der Frauen furdibare, ſchrecli⸗ 
che Eigenſchaft. fie war nicht ſchön. Sie 
hatte ſtarke Züge und eine große Naſe. 

Nechnet man eine etwas aluflarfe 
Taille und eine durchaus nicht anzle⸗ 
hende Hautfarbe hinzu, dann wird man 
ſich fagen müffen, daß Fran von Staei 
durchaus nichts Verfuhreriſches beſaß. 
AN ihre Geberden waren mehr aus⸗ 

drucksvoll als anmuthig. Bor vem Kar 
mine ftehend, vie Hände binterm Rüs 
fen, beherrſchie fie mis männlicher Stels 
lung, mit mächtiger Rede, feltfam abs 
ſtechend vom zarten Tone ihres Bes 
fhledht8, ven ganzen Saal. Ihrer Spras 
che nach wäre man verfucht gewefen zu 
bezweifeln, daß fie eine Frau ſei. Dar 
bei war fie erft fünfundzwanzig Jahre 
alt, hatte jehr fhöne Arme, einen ju⸗ 

nonifchen Hals, prächtig⸗ſchwarze Haare, 
die; in großen Loden 'nieverfallend, der 
Büfte etwas Impofantes gaben. Aber 
das, was alles Munnliche umd Unſcho⸗ 
ne an ihr vollfommen vergeffen machte ° 

*) Marie Lesrindjfn, Gemaplin Zur“ . 
I XV, man, :eine Tochter des 

Imitnige Siaxicn⸗ 
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waren ihre Augen, glühendfchwarz, feuer⸗ 
forühend, leuchtend von Genie, Her- 

gensgüte und allen edlen Leidenſchaften 

ter weibifchen Seele. In ihrem Blide 
lag eine Wet. Man las darin, daß 
ihr Herz mild und großmüthig war. 
Sie hatte keinen Feind, der ſie einen 
Augenblich hätte anhören können, ohne 

ſich beim Scheiden von ihr fagen zu 
müffen : O welch' gute, edle, aufgezeich- 
nete Frau! 

dinſichilich ihrer giftigen Eigenfhaf- 
ten befaß fie in ver That ein großes, 
ungeheures Talent, deſſen Duelle in ihs 
sem Herzen Ing. Tiefe Einfalt und gro- 
Fe Erfindungegabe — dieſe beiten her⸗ 
vorſtechenden Zeichen des Genie's — 
waren nicht bei ihr zu finten. Ihr Geiit 
erhob fi, wie ber ihres Vaters, nie 
höher als bis zum Baroden. Died Ba- 
ode ſchwãchte einen großen Theil ihrer 

natürlichen Anlagen, verhinderte fie, ſich 
höher zu erbeben, und zog fie beftändig 
zur Emphafe hinab. Diefe Neder wa- 
ven Dentfche, die ſich in ber Schweiz nie- 
vergelaffen hatten und cmporgefommene 
Bürger waren. Deutſche, Schweizerin 
und Bürgerin, befaß Frau von Stael 
etwas, wenn auch nicht geradezu Schwer⸗ 
fãlliges und Plumpes, aber doch wenig 
Zartes! Zwiſchen ihr und ihrem Bor: 
bitte Jean Jacques lag ein far eben 
fo großer Unterſchied, wie zwiſchen is 
ſen und Etahl. 

Aber gerade deßhalb, weil fie trotz ih⸗ 

res Talenıs, troß ihres Reichthums, Irop 
ihrer adeligen Umgebung immer Bürge- 

rin blieb, beſaß fie die Sckwäche, die 
großen Herren anzubeten. Sie gab ib- 

tem guten, vortrefflichen Herzen nicht 
. den Aufſchwung, der fie volftändig auf 

die Seite des Volls hinüber gezogen“ 
bätte. Ihre Urtheile, ihre Anfichten bat- 
ten etwas Zweiteutiged. Sie bewun⸗ 
derte vor Allem das Bolt, das fie am 
meiften ariſtokratiſch hielt: bie . Englän- 
der. Sie ſchwãrmie für ven englifchen 
Adel, von Englands Geſchichte, chne fie 
au fennen, ohne au wiflen, daß ber eng« 
liſche Adel noch ganz neu, aus dem 
Venen des Volies bernorgegangen if. 

Kehren wir jetzt zu ihrem Helden zu ⸗ 
rũck! Nur die Liebe, die größte aller 

Zauberinnen, fonnte Frau von Stael 
glauben machen, jener junge Offizier, 

jener bfentente, leichtfertige Mann, jer 

ner Roue ohne moralifchen Halt, fei Harf 
gentig, an vie Spitze einer fo großen Bes 
wegung geftelt zu werten. Gie hoffte, 
den Griff des riefengroßen Schwertes ter 

Revolution in die ſchwache Hand viefes 
jungen Geden zu legen. Schon dies als 
fein war ziemlich lächerlich. Aber noch 
läcyerlicher war ter Gedanke, dieſen ges 

wagten Schritt in een Grenzen einer Ba⸗ 

Rarppolitif, einer quafizenglifchen Frei⸗ 
beit, mit dem Beiftande ber Feuillants, 
einer ausgebildeten Partei und mit dem 
Beiftande Lafayette, faſt eben fo ausge 
bilbet, als jene, zu unternehmen. 

Daraus ſchloſſen Robespierre und die 
Jafobiner, daß Narbonne und vie Frau 
ven Stael eng verbunden feien mit Briſ— 

fot und ten Girontiften und. bafı die Eis 
nen wie bie Andern ſich mit dem Hofe 
verfländigen würden, um Frankreich in 
den Krieg zu ſtürzen und durch biefen 
Krieg bie ContrasRevolution herbeizufüh⸗ 
ren. 

Das Alles war ein Roman. Heutzu: 
tage ift es ar und deutlich erwiefen, daß 
— ganz das Gegenteil — bie Girondi⸗ 
ften Frau von Stael gründlich verabs 
ſcheuen. daß Narbonne tem ganzen Hofe 
verhaßt war und daß diefer vor dem höchſt 
gewagten Unternehmen eines Srieges 
ängftlich zurüdbebte, venn er (ver Hof) 
glaubte mit Recht, daß er am andern 
Morgen nad dem Verluſte ber erften 
Schlacht, des Verrathes angeflagt, einer 
ſchredlichen Gefahr ausgefegt fei, bie we⸗ 
ver Narbonne, noch Lafayette aufzuhalten 
im Stande wären. Die Gironde würde 
ten faum gegogenen Degen ihren ſchwa—⸗ 
en Händen entreißen, um ihn gegen ben 
Hof zu kehren. 

— Seht Ihr denn nicht, ſagte Robesr 
pierre, wie bie Intrigue diefes verräther 
riſchen Krieges, durch den man ung ben 

Königen Europa's überliefern will, ges 

radenwegs aus dem ſchwediſchen Gefanbt- 
ſchaſtebotel ausgeht? — neh: 

Das hieß mit andern Worten, daß 
Frau von Stael im Namen ihres Nait- 

ned und im geheimen Auftrage ſeines 
Hofes dieſen perfiden Krieg begünftige ; 
eine Vermuthung, die lächerlich erſcheint, 

fobald man weiß, daß Frau von Stael, 
wahnfinnig vernarrt in ihren jungen Hels 

ten, es nicht erwarten fonnte, feine Stirn 

mit dem Lorbeer gewonnener Schiadhten 
gelrünt zu fehen. Die arme Corinne war 

jung, unerfahren, unflug, aber "hundert 
Meilen von dem Gevanfen eineß politis 
hen Verraths entfernt. Diejenigen, 

welche das weibliche Herz, das jugenblis 

che Alter und vie Leidenfchaft der Liebe 
fennen, werden augenblidlid und volls 
ftändig Drgreifen, dag Frau von Stael 

— mas vielleicht unmoralifch, aber wes 
nigftens gewiß it! — für ihren Belich- 

ten und durchaus nicht für ihren Dann 
Propaganda machte. Es drängte fie, ih⸗ 
ren Helden im revolutionären Kreuzzuge 
berühmt zu machen, und ed fümmerte fie 
blutwenig, daß die Schläge ver Jafobiner 
dafür auf das Haupt des Gebieters ihres 
Gatten fielen. 

Am 11. Januar erſcheint Narbonne, 

von einer furzen Reife, auf welcher er die 
Grenzen befichtigt hatte, zurüdgefehrt, im 
Schooße der Nationalverfammlung, um 

ihr Bericht darüber zu erflatten, den Be⸗ 
riet eines wahren Höflinge. War’s 

Uebereilung, war's Unkenntniß: kurz, er 

entwarf von ber militärifchen Lage Frants 

reih8 ein überaus glänzendes Bild und 
gab ungeheure Zahlen von wohlgerüſte⸗ 
ten Truppen an, die fpäter, durch eine 
Denlſchrift von Dumouriez, fich im Staub 
auflöften. k 

Der Fall Narbenne's geflürzt durch die 
Gironde, hatte Frau von Stacl urplötzlich 
in eine eifrige Noyaliftin umgewandelt. 
Als ſolche entwarf fie für die lönigliche 
Familie einen Plan zur Flucht; doch 

wollte fie, daß Narbonne, ihr Held, die 
Ehre dieſes Planes ernte; der Hof aber 
war zu vorfiähtig, um feine Rettung’ fo 
leichtfinnigen Händen anjuvertrauen.” 
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Während der —S nad der 
Schweiz flüchtenn ; nad) dem Thermidor 
verblendeten Parteigängerin ber Reaction, 
änderte fic im Jahre 1796 abermals ihre 
politifhe Farbe, unterftügte das Direkto⸗ 
rium u. nahm verftedt an jenem Staats⸗ 

freiche Theil, ver damals die Republif 
gerettet hat. 

Bonaparte hate fie, son dem Glau⸗ 
ben ansgehend, fie habe ihren Vater bei 

Ausarbeitung feiner letzten Werke uns 
teeftügt, bie ihm und feiner Politif feind⸗ 
lich gefinnt waren. Er fand, um ſich 
tafür an ihr zu’ rächen, Fein befferes 
Mittel, als die Lüge auszuſprechen, fie 
babe ihm Gott weiß was für eine Lie- 
beserflärung gemach·, was zu jener Zeit, 
wo fie nur für Banjamin Conſtant zu 
leben ſchien, höchſt unmahrfcheinlich, ja 
ſogar abgeſchmadt war. Man kennt 
Napoleons lãcherliche Verfolgungen, das 
Erxil ver Frau von Stael, die Beſchlag⸗ 
nahme ihres „Allimagne* und bie felt- 

famen Anträge, die er von Zeit zu Zeit 
unter ter Hand hatte machen laffen, um 
fie zu bewegen, nach Frankreich, an ſei⸗ 
men Hof zurüdzufehren, Schon als Con⸗ 
ſul hatte er ihr anbieten laſſen ihr die 
zwei Nillionen zurüdzuzahlen, welche ihr 
Bater 1789 dem Staate gelichen. Spä- 
ter als Kaiſer hatte er ihr fogar zuge- 
muthet, für den König von Rom .zu 
föpreiben. Doch weil” fie alle die Ios 
denken Verheifungen zurüdwies, rädhte 

- er fih an feiner Gegnerin durch ſchnö— 
de Wege. und grobe Vergleiche. Er 
nannte fie eine „Femme cosagris, einen 

- Blauftrumpf in Kanonenftiefeln, eine Cos 
zinne mit Czalo und Federbuſch. 

Im Jahre 1812 mußte ſie nach Deſter⸗ 
eich, nach Rußland, nah Schweden 

fliehen. Es fehlte ihr an einer Hei> 
.math, als fie ihre „Zehn Jahre der 
Berbannung“ ſchrieb. Zwei Jahre 
zuvor hatte fie einen jungen, Franfen, 
sermundeten Offizier, Herrn von Rocca, 

eimindzwanzig Jahre jünger als fie, ge: 
deitathet. Sie ftarb am 14. Juli 1817. 

Ales in Allem, war fie eine vortreff- 
liche Frau von gutem Herzen und gro, 

ßem Talente, das ſi ich vieleicht, ohne. die 
Salons, ohne den Schwarm ihrer mit⸗ 
telmäßigen Freunde, ohne die Armjelige 
feit biefer ſchwatzenden und ſchreibenden 
Welt, zur Höhe des Genie würde em⸗ 
porgehoben haben, wäre fie durch die 
Schmeichler, die fie zu allen Zeiten ums 
ringt haben, nicht mehr und mehr ver⸗ 

dorben worden. 

n Bür bie Facel. 

Die Tbier:Geele 

Bon Th. Hielfer, Lehrer in Chicago. 

Haben die Thiere eine Seele? Oder 

mit andern Worten: „Handeln die Thiere 
mit wirfliher Weberlegung? Den 
fen fie nach, ehe fie handeln?” Und 
endlich: „Wekher Unterſchied if 
zwifchen ver Thier⸗ und ber Menſchen⸗ 
Seele?“ . 

Ehe man an die Beantwortung bier 
fer Fragen ſelbſt gehen Tann, wird es 
erft nothwendig fein, eine Vorfrage zu 
beantworten, und biefe if: Was iſt 
bie Seele? 

Der Begriff „Scele, mit den ver⸗ 
wandten Begriffen „Geiſt,“ „DVerftand* 
und „Gemüth”, ift in ver deutſchen Spra⸗ 
che ſchon beveutend mehr feftgeftelt, als 
in ber Englifhen, obgleich auch bei uns 
Deutfhen noch genug Verwechfelungen 
diefer Begriffe vorfommen. Bald revet 
man von einer „unfterblichen Seele“, 
bald von einem „unfterbfichen Geifte“, 
bald von einem „edlen Gemüthe“ und 
wiederum von einem „hohen Verſtande.“ 

Indeß ſcheint es doch, ald ob nach und 
nach fi) ein beſtimmter Gebrauch. der 

Fãlle, in welchen einer ober ber andere 
biefer Ausdrüde am Plage if, heraus⸗ 

bildete, 

Ohne — Weiteres einzugehen, möge 
es mir jeboch geflattei fein, vie folgen 
de Unterſcheldung zu treffen. 

Jeder Menſch Tommt mit einer ges 
wiffen Anlage oder Fähigleit 
auf die Welt, dieſe Welt ſelbſt, d. h. 

Als tat, mas ihn umgibt, 

1) eniweder auf ſich tinwirlen 

au laſſen, oder 

2) fe zu erforfhen. J 

Die Welt wirft nun auf, uns ein 
durch die ſogenannten Gefũhls⸗Nerven; 
wir auf die Welt durch die Bewegungs⸗ 
Nerven. Beide Tommen im Gehirn zu⸗ 

-|fammen. Was wir die fünf Sinne nens 
nen, iſt ſteeng genommen nur ein eine 
afger Sinn, nämlich das Gefühl, 
oder bad Empfindungs-Bermögen. . Dad 

Gefäpt iſt nur verſchieden, je nagdem 
was wir fühlen ; denn während wir mit 
der Hand die Dberfläde'ter fer 
fen Körper fühlen, bringt und bie Zun⸗ 
ge die chemiſche Zufammenfegung fIA fr 
figer, und bie Nafe bie chemiſche Zus 
fammenfegung oder mis andern orten 
die. Beſtandiheile Tuftförmiger 
Körper zur Kenntniß. Aber Alles. Aft 
Gefühl, weiter nichts; gerabe fo wie 
auch die Ohr verven die Schwin⸗ 

gungen der Körper, ven Drt os 
ber biefelben kommen und bie Höhe 
und Tiefe der Töne (. b. die Ans 
zahl der Schwingungen des — in 
einer beftimpiten Zeit), fühlen, und 
Auge mieberum vie Säßigfeit befikt, 
bie Bilder ver äufern Welt, bie fh 
auf feiner Neghaut fpiegeln, eime 
pfinden. . 

Anftatt alfo von „fünf Sinnen. zu 
ſprechen, wollen wir, um ter Bequeme 
lichfeit willen, fagen: ber Menſch bringt 
den Sinn mit auf bie Welt. 

Ey 

Nun betrachte man. ein Fleined Kind. 
Sein Sinn wird durch irgend etwas. era 
regt. Die Außenwelt macht irgend eis 
nen Eindrud auf daſſelbe, fei es nun 

durch ein Wohlgefühl oder einen. 
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Schmerz. Vorher jedoch wollen wir 
noch die Thatfache berühren, daß die 
niederen Sinne, Gefühl, Gefhmad, 
Geruch, ſich früher entwideln, als Ger 
fit und Gehör, was ebenfo für ganze 
Thierflaffen gilt. Erſt die Vögel haben 

ein 'volfommenes Ohr, die Amphibien 
noch nicht. Erſt bei den Schneden tres 
ten Augen auf, mährenb bie Mufcheln 
noch Feine haben. Die Infelten haben 

ſchon Geſchmack und Gerud, aber alle 
Ähre Töne find eintönig, weil ihnen 
tas Organ für bie Höhe unt die Tiefe 
bed Schalles fehlt. Doch zu unferer Er⸗ 
Märung zurid. Wir ſagten, der Sinn 
es Kindes werte erregt durch irgend 
welchen Eindrud. In dem Kinde ſelbſt 
nun erzeugt biefer felbe Einbrud (3. B. 
das Saugen an ber Mutter) eine Gegen- 
wirkung des Gehirnes auf bie Außenwett, 
bie fich äber vorläufig noch auf eine Vor⸗ 
bereitung für bie Wiederho— 
Tung biefes Eindruds begnügt. Das 
a die Aufmerffamfeit. 

Durch öftere Wieverholung lernt es ſich 

den betreffenden Einbrud oder bag betref⸗ 
fende Gefühl merfen und wir fagen kann: 
das Ged äãcht n i h erwacht. (Das Kind 
B. lernt das Geſicht der Mutter ken⸗ 

nen. 

Verſchiedenartige Eindrüde bringen es 
zum Vergleichenu. Unlerſchei— 
ben derſelben. Gin Kind, das nur erſt 
einen Hund Fennt, nennt ein Schaf eben 
falls einen Hunb, bis es Durch bfleres Se- 
ben beider Thiere die Verſchiedenheiten 
berfelben findet. Es zeigt dann Leber- 

legung. 

Dies führt endlich das Kind dazu, daß 
wo es dieſelben Aehnlichkeiten over 
Verſchiedenheiten findet, es die Art ber 
Gegenftänbe felbft beftimmen Iernt. Es 
Ternt einen Schluß bilden z. B. Ein Thier 
mit Hörner if eine Kuh. Dies Thier 
bat Hörner: Es ift alfo eine Kuh. Ob 
dieſe Schfüffe wahr ober falfch find, kommt 

Dinge verftehen unb wir fagen: fein 
Verftand erwacht. 

Damit ift die erfte große Stufe oder 

Terraffe des Geiſtes⸗Lebens erreicht. Pier 
le Menſchen und Völfer bleiben auf der⸗ 
felben ſtehen; manche verlaffen ſich nur 
auf Gedãchtniß und überlaffen ven Vers 
ftand ihren Vormündern. Und tiefe 
durch die unendliche „Gnabe Gottes“ (d. 

b. die Dummheit der Völfer) noch im- 
mer gebulbeten Vormünder forgen auch 
eifrig dafür, daß die Wölfer auf biefer 
erften Staffel ftehen bleiben, wozu ale 
beftes Hülfsmittel der „Ratechiemus“, 

das Mortwerkzeug gegen ben Geift, 
dient. Auf Koften des Verftantes wird 
die fümmtliche Gehirnfraft auf das Ge— 

dãchtniß, auf das Nachfprechen unver- 
ſtãndlicher Worte geworfen, und anſtatt 
begreifen (Begriffe) zu lernen, an- 
flatt das Innere, das Wefen ver 
Dinge Tennen zu lernen, Ternen die Völ⸗ 
fer blos das Borgefagte auswendig, 
grade jo mie bie Gimpel und Zeifige 
vermittelt der Drehorgel ihren ihnen ei⸗ 
genthümlicyen Gefang verloren, um dann 
fremde Melodien nachzupfeifen. Es ift 
mit einem Worte, feine Erziehung, kei—⸗ 

ne Bildung, fontern Abrichtung, Dreſſur. 

Andern Menſchen jedoch blüht, wer 
nigſtens in ihrem Geifteöleben, ein 
befferes Geſchick. Sie gelangen nicht 
allein bis Verſtand, bis zum eigenen 
Urtheil, fondern auch wohl darüber hin 
aus, Sie wenden nämlich, entweder 
durch gute Erzieher geleitet, oder durch 
ihre eigene Fräftige Natur getrieben, viel- 
leicht gar im Kampfe gegen vie Ber 
fepriheiten ihrer Erziehung und den auf 
fie ausgeübten unnatürlichen Drud, ih⸗ 
ren Sinn auf vie Betrachtung ihre 
fetbf. Während alle früheren Stus 
fen, ten Berftand mit eingeſchloſſen, 
nur die Außenwelt, bie Umge— 
bung. betrachteten, fängt jetzt die Selbfts 
Erfenntnif, vie Erkenntniß ter Vor 
gänge ded eigenen @eifles an. 

auf-baffelbe heraus, denn die Geiſtesthã⸗ 
Hgfeit iſt dieſelbe. 

Auch hier ſind wieder Stufen, grade 
Das Kind lernt die wie voher, Die „Aufmerffamfeit wird 

jur Selbft-Betrahung; bad 
Gedãchtniß“ zum bemußten Nach de n⸗ 
fen; bie „Ueberlegung“ zum Gewiſ⸗ 
fen; ver „Berfland" endlich zur Ber 

nunft, zum Selbft-Benußtfeis. 

Doch auch bier bleibt ver Menfchen, 
geiſt nicht ſtehen, ſondern er fehreitet 
weiter zur Unterfuchung der Geſetze der 

Natur, ver, Außenwelt, vergleicht fie mit 

denen feines eigenen Weſens, und findet 

ſchließlich, daß es die ſelben fin. 

Dieſes letzte Ziel erreichen freilich mur 

Wenige und ſie find es, die der Menſch⸗ 
heit vie Gefege ihres Weſens enihülfen ; 
aus dieſen Wenigen ſpricht ter Welt 
geift zur übrigen Menſchheit. Es fine 
die Heilamde, bie Genies, ober 
auch, falls fie in ihrer Erziehung verun⸗ 
glüden, die Geifeln ver Menſchbeit, 
Es find die Männer des Geiftes. 

Mit Vorfag haben wir bisher noch 
nichts von Gemüth geſprochen. Sept 
fommen wir dazu. 

Es hat, wie früher bemerft, der Menſch 
die Fähigfeit, die Erfcheinungen um ſich 
ber (die Welt) auf ſich einwirken zu 
laffen, oder fie zu erfennen. Daß ers 
ſtere nerinen wir Empfindung ober auch 
Gemüth in feiner höhern Entwides 
lung, und in ber. höchſten Volllommen⸗ 

beit, Seele, d. b. dad Gefühl der Hars 
monit im Weltall Je mehr nun Em⸗ 
pfindung und Erfenntnig, Gemüth und 
Verftand, Seele und Geift, im Gleidy« 
gewicht ftehen, deſto vollfommener ifl der 
Menſch; je weniger, defto einfeitiger. 

Die Frage entfleht nun: If die 

„Thierfeete®" ‚viefelbe wie die Men- 
fihenfeele, oder nicht ? 

Diefe Frage läßt fih nur wieder mit 
Hülfe.ver Anatomie beantworten. + 

Den Menfchenkörper gibt es befannis 
lich außer den Gefühls- und Bewegungd- 
Nerven, bie ſammtlich ihren Urſprung 
im Gehirn haben, zwei Nervenftränge, 
bie außerhalb des Rüdenmarks, zu 
beiden Seiten beffelben herablaufen: die 
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fHmpatdifcen Nerven; oder Gange 
llon· Nerven. In den niebern Thieren 
find dies die'einzigen Nerven.. Die 
Gallertthierchen (Infuforien), tie Poly⸗ 

pen, Korallenihiere, Seeblafen, Seeſter⸗ 
ne, Serigel, Muſcheln, Schnecken, Din- 

tenfifche, Würmer, Spinnen, Stiegen, 
Bienen, Schmetterlinge, Käfer u. Kreb⸗ 
fe. befigen nur Gauglion oder Kadten⸗ 
Rersen, fein Rückenmark und fein Ger 
him. 

Daraus folgt, daß fie auch nur dies 

ienige Artder NervenThätigkeit 

zeigen können die dieſen Nerven eigen 
Mämlich iR. Man bezeichnet dieſelbe 
mii dem Worte Inftinftd.h. Trie b. 
Und wirklich wird auch ein ſolches Thier 
nur getrieben zutem, was es hut. 
Don einer Vervollkommnung ift Feine 
Rede. Die jegigen Bienen bauen ihre 
Zellen genau fo, mie es die erſte Bie⸗ 

ne that und der Seidenwurm ſpinnt ſein 
Gewebe immer auf dieſelbe Art. Von 
einer „freien Selbſtbeſtimmung“ iſt da 
feine Rebe, ebenfowenig wie von einem 

> „gernen” ver Kunftfertigfeit, denn tie 
Biene oder Wespe die laum aus ber 
Puppe gefrochen if, verfteht ohne al- 
le Anweifung fofort ihre Arbeit. 
Daraus wirb zugleich erficktlich, daß die⸗ 
fe ‚Bertigfeiten, fo kunſtvoll ihre; Er- 
zeugniffe auch fein mögen, nicht bie 
Eolge des Nachdenkens fein 
Fönnen. Und doch würte der Menſch 
mit all ſeinem Scharfſinne ſich ganz 

vergeblich abmühen, wenn er dieſe Fer⸗ 
tigkeiten nachahmen wollte. Die Sache 
ſcheint demnach einen Widerſpruch in 
ſich ſelbſt zu enthalten. Aber es ſcheint 
auch nur fo. Denn gibt es nicht im 
Menſchentörper auch Vorgänge, die nicht 
von unferem Willen, von unferer Ueber⸗ 
legung abhängen? „Die Thätigfeit’veg 
Magen, ter Zunge, des Her 
gend, ber Haut: Alles dies volzieht 
Rd, ohne daß wir irgend etwas tabei 
m "beten haben. Doch noch mehr. Es 
gbi einen TrantFaften Zuftand des 
Minfejenförpers, wo periodiſch der ga ns 
ge’ Röiper einer ſolchen unbewußten 

Target verfält, Wir meinen das 
ſogenannte „Schlaftsandeln” das fich in 

feinen ſchwächeren Anfällen als lebhaf— 

tes Träumen und lautes Reden im Schla⸗ 
fr, in feinen ſchlimmeren als Mondſucht 

und Somnambulismus zeigt. So we— 
nia in den Anfällen dieſer Menſchen von 
Ueberlequng die Rede ſein kann und ſo 
wenig fie ſelbſt nach ihren eigenen Ge- 
Nändniffen von dem willen, was fie 

während ihres Zuftandes getban: fo wes 

nig weiß aud tie Seibenraupe, daß fie 
fpinnt, eder der Dungläfer, daß. er Kür 

gelchen dreht, in beren Mitte Tein Ei 
liegt. Das erfdeint allerdings wunder⸗ 
bar; aber, wenn Menſchen fo hats 
deln Fünren, wenn ca bei ihnen, die 
doch ein Gehirn baben, mönlich ift (na—⸗ 
türlich nur, wenn dieſes Gebitn zeit⸗ 

weiſe ohnmãchlig if): fo iſt es noch viel 
eher denkbar, daß diejenigen Thierkaſ⸗ 
fen, denen das Gehirn ganz fehlt, be 

ſtändig in dieſem Zuſtande leben. 
Darin liegt aber auch zu gleicher Zeit 
die Erklärung tes Schlafwandelns. 
Es iſt eine periodiſche Ohnmacht 

des Gehirné, und fo lange die pe— 
riodiſcben Anfälle dauern, fo lange 
übernimmt das Gangalion-Spftem, 
das Spftem ver ſympatbiſchen Nerven, 
die Führung des Körpere. Verftand und 

Geiſt find gelähmt, mie die Muskeln 
beim Starrframpfe; am ihre Stelle tritt 
der Inftinft, ter Trieb des nieteren 
Thieree. Daß ſolche Schlafmandler oh⸗ 
ne Furcht gefährliche Höhen erklettern, 
daß fie im Schlaf vielleicht das Heil⸗ 

mittel für ihre einene Kranfheit ange 
ben: das ift nur ein neuer Beweis für 

unfere Auffaffung. Denn „Furcht“ ift 
nicht möglich ohne Ueberlequng und pas 

kranke Thier Fennt feine Heilmittel auch 
ganz meh'. 

Freilich ſchwindet dadurch der Mo— 
pheten⸗Glanz der das Haupt der Schlaf⸗ 

wandlers in ten Augen ver Gläubigen 
umgibt. Sinfen dieſe Leute geiflig auf 
den Standpunkt ber niedern Thiere her 

ab, fo iſt es ganz Mar, daß ihr Inftinkt, 
ihr Trieb ſich nur auf rein thieriſche 

Verriebtungen befchränfen muß, und ale 
les Kebrige, alle ihre fogenannten Ent» 
hüllungen aus ber Geiftermelt find dann 
nichts meiter, als ihre eigenen Grübe⸗ 
leien und Narrbeiten, durch die fie ger 

tabe in ſolchen Franfhaften Zuftand vers 
fallen find, ober es find bie Eingebuns 
gen fehlauer Betrüger, oder auch Selbſt⸗ 
betrogener, die in den Kranfen nach ⸗ 

hallen. 

Damit ſoll indeß leineewego geſagl 
fein, daß dies Kapitel ſchon wiſſenſchafi⸗ 
lich abgeſchloſſen wäre. Im Gegentheil 

hat die Wiſſenſchaft hier noch viel zu be⸗ 
obachten, zu erflären und zu ſichten, ebens 

fo wie kei der Frage welche Nele die ſym · 
parbifchen Nerven bei Gtebern fpielen, 
Eine Frage jedoch ift fchon.beantwortet, 
tie nämlich, ob jine niedern Thiere, die 
nur die ſympathiſchen Nerven befigen, es 

bis zum Berftand, oder gar bis zum 
Geift bringen fönnen. Die Antwort ift 
einfach: Neim! und zwar desbalb, wei 
ihnen dad Drgan bes Verſtandes, das Ge⸗ 
birn, fehlt. 

Anders verhält es ſich beiden Wir 
beiltbieren, alio ber den Küchen, 
Schlangen, Fröfhen, Eidechſen. Schild⸗ 
fröten, Vögeln und Säugethieren. Hier 
iſt ein Gehirn da, wenn auch zuerit noch 

umvollfommner, wie 5. B. bei den Fiſchen 
und felbft noch bei ten Waffer-Vögeln, 
wo die verfhierenen Gebirnibeile (over 

= 

beffer: Gehirne) noch hinter einans 

der liegen. Je vollfommener das Thier, 
deſto gedrängter Liegen die Gehtentheile 
beifammen, bis endlich im Menſchen ver 
Kopf vie Kugelform erreicht. 

Wenn nun bewiefen werben fönnse, u. 
es Tann bewiefen werten, daß ben ges 
nannten Thierflaffen einzelne Theile von 

Sinnesorganen fehlen, oder daß diefelben 

unsollfommener find, ald beim Menfchen, 

fo ift es ſelbſtverſtãndlich, daß ihnen alle 
die Wahrnehmungen abgeben, die wir 
Menſchen durch diefe Sinnesorgane oder 
deren Theile erlangen. 

Fangen wir bei ten Fiſch en an. 

Die Nafe ver Fiſche iſt unvolllomm ⸗ 
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wer, alſo auch ihr Genich. Die O h— 
‚ren haben kein Trommelfell, und feine 
Scähnede, fondern bios die halbfreiösfürmi- 

gen Kanäle. , Mit ten letztein Kann der 
Fiſch alfo wohl ven Stall und die Rich» 

tung, woher dieſer Schall fommt, unter- 
ſcheiden, aber jeder Schall iſt ihmg leid 
laut und verſchiedene (hohe und ticfe) 

Töne gibt es für ihn nicht. 

Die Augen des Fifches ſtehen zu bei⸗ 
ten Seiten, ober beide dicht zufammen, 
nach’ der Höhe gerichtet, mit ihren Achſen 
auseinandergehend, aljo unfähig, einen 
Gegenftand ‚allein zu beobachten. Die 
Einheit des Begriffes fehlt ale 

ſo dem Fiſch. Er bringt es allenfalls 
bis zum Gedächtniß, aber nie zum 
Verſtand. 

Die Amphibien beſitzen das Trommel⸗ 

fell, find alfo volllommner als vie Fiſche, 
aber Töne find für fie eben fo wenig da. 
Sie hören ſteis nur einen Ton weil 
ihnen die Schnede fehlt. Ihre Stimme 
iſt ebenfalls nur eintönig \ Auch bei ib: 

nen ftehen die Augen weit auseinander u. 

das Chamäleon lann fegar mit dem einen 
Auge nad) oben und mit dem andern nad) 
unten bliden. Die Welt der Töne, vie 
Sprache des Gemüihs ift idnen verſchloſ⸗ 
fen, ebenſo wie vie Möglichkeit eines 
Schluſſes: fie unterfcheiten ſchon, ben: 

‚ten abernide. 

Den Vögeln endlich iſt die Tom 
welt aufgegangen, und ibr Geſang vers 
fünbet es jubelnd; aber bis zur Einheit 

des Begriffes laſſen ihre feltwärts Tiegen: 

ben Augen auch fie noch nicht bringen. 
Ihr Ohr iſt volffän ig; aber ſtatt das 
Auge zu bewegen, bewegen fie noch den 
ganzen Kopf. 

- Die Säugetbiere eadlich crlan- 
gen das bewegliche Auge Wäbs 
rend in ihren niederen Klaffen .nody tie 
Augen auseinander, leben, rüden-jie bei 
ven höheren Klaſſen immer näher zuſam⸗ 
men. Beim Walfiſch ftehen fie noch voll⸗ 

lommen feiwärtd; beim Pferde, beim 
Hunde, bei dem Elephanten, bei der Ka— 

ve ſtehen fie nach vorn. . Un din dem-| 

— — — 

ſelben Gra © wie dies geſchiedt, Reis u 
gert fi aud vie Möglichkeit der 

Zähmung und, tie Den ffähigfeit, 

bis endlich fi ter Menſch gezwungen 
ſieht, bei mandem Pferde oder Hunde 
augzurufen: „dies Thier hat Menſchen⸗ 

Verſtand.“ 

So weit kommt das Thier. Nebenbei 

laufen allerdings noch mandherlei Triebe 
mitunter ; 3. B. der Bandertrieb ver Bis 
ſche und Vögel ; ber Haß ber rothen Bars 
be von Eeiten mancher Thiere ; der Bruts 

trieb; der Winlerſchlaf u. ſ. w. Aber 
Alles iſt dech ſchon mehr mit Ueberlegung 
verbunden, die um fo mehr hervortriit, je 
näher das Tier dem Menfchen fteht. 

Aber fein Thier gebt über 
den Verſtand hinaus; feind ger 
langt bis zur Vernunft. Selbft der klüg⸗ 
fte Hund und das Flügfte Pferd fönnen 
nichtüber ſich felbfi nadden- 
fen und trogbem ihr Standpunft unend⸗ 
lich body über die bloßen Triebe der „wirs 

belfofen“ ober noch beffer „hirnlofen" Thies 
re erhaben ifl, fo ift doch auch biefer 

Stanppunft nur eine untergeordnete Stus 
fe des Menfchengeiftes, auf der die betref- 

fenten Thicıflaffen ſtehen bleiben. 

Damit ift aber auch zugleich das Wer 

fen ver Thierfeele beftimmt. Sie ift nicht 
in dem Wefen, ſondern nur in dem Gras 
te von dem, mad wir beim Menſchen 
„Geiſt“ oter „Seele' nennen, verſchieden. 
Uno wenn wir dies durch ein Beifpiel er- 
läutern folten, fo würden wir das ter 
Mitglieder eines Ordens wählen. Gleich» 
wie die niederen Grade nicht diejelbe Ers 

fenntniß befigen, tie bie höheren und doch 
zum felben Orten gehören: fo fiehen auch 
die niederen Thiere in dem Grade ihrer 
geiftigen Entwidelung den höheren nad), 
über welchen Iegteren wieter, als, Meiſter 
som Etußl,” ver Menfch thront. Und if 
tody auch beim Menfchen alles nur Ent- 
widelung. Ein Newfoundländer - Hund 

bat mehr Verſtand, als ein zweijähriges 
Kind und tod überholt ihn das letztere, 
begünſtigt durch feine vollfommnere Körs 
per-Geftalt (man vente nur an bie Wich⸗ 
üigfeit der Hände, des aufrechten Ganges 

u uf. w.) und durch fein länges Leben und 
Wachsihum. Ehe noch das Kind ein 
Mann wird, ift der Hund ſchon lange tott 
und bas Pferd alt und fleif. . 

Der Geift if, jedoch überall derſelbe, 
ebenfo wie die Pflanze, die nur erſt ihre 
Herzblättchen aus dem Boden treibt, bier 
felbe if, die fpäter Aeſte u. Zweige trägt 
und endlich im Höhenpunkte ihrer Entwi⸗ 
delung als blühenper Fruchtbaum unſer 
Auge entzüdt. - Und wenn der Menſch in⸗ 
dividuell, d. h. baffelbe Einzelmefen, nad 
dem Tode fortleben foltte, fo lebt das Thier 
auch fo fort. Allervings-bätte er ein hör 
heres Dafein, al6 das Thier. Die Früchte 
des Fruchtbaumes enthalten mieder Gage 

menlörner und die Werke bes Mens 
fihın, feine Thaten zum Beflen ter 

Menfchbeit, Icben auch fort, wie ſchon bie 
Offenbarung Johannis fagt : „Die Tod» 
ten ruben von ihrer Arbeit, aber ihre 
Werte folgen ihnen rad“ Aber als 
Einzelmefen hört es grabe fo gut auf, wie 
das Thier, ober er bliebe. nur ein Aus⸗ 
weg und ber wäre, bie Unfterblichfeit ber 
Thierfeele anzunehmen. 

Bär Die Badel. “> 

"Ber Stage 

Eine Rärz » Tour im Minnefota + Thal . 

Ben S. Ludbigbe 

‚Stage (Stãdſch) — wie heißt das 
Ding auf Deutſch? Poſtwagen, Lohn⸗ 
kutſche, Zeiſelwagen, auch Eilwagen. Die 
Form iſt fo verſchieden wie bie Benens 
nung. Bald; ein Batar mit tuchge⸗ 
polfterten Sigen, bald eine Kutfche, bald 
ein Wagen auf Federn mit einer Lein⸗ 
wand » Dahung und ledergepolſterten 
Sitzen, bald ein communer offener Was 
gen, mit fo vielen Brettern belegt als 
die Zahl ver Paffagiere erfordert. Eil⸗ 
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wagen t im m eigentigen Sinne dee Bar. 
te8 haben wir in Amerifa Feine, obſchon 
man auf Naturwegen bei trodenem Wet- 
ter ebenfo ſchnell fährt, mit zwei oder 
vier Pferden, wie eine ungariſche Vor⸗ 

fpann , over ein walachiſcher Poftwagen 
„ohne Eiſen auf den Rädern“ auf Puß- 
ten und Prairien dahinjagt. 

Meine Stage von Burbank u. Comp. 
war ein leinwandbedachter Wagen, als 

ih am 24. März die Reife nad Neu— 
Ulm antrat; die Wege waren holprig, 

theils moraftig und löcherig. Es graute 
der Morgen, verkündet durch Hahnenge⸗ 

frei, als wir St. Paul verließen. Ach, 
der monotonen Geſellſchafi, der ſeelen⸗ 

erſchütterden Rippenftöße! 

Bier Meilen von der Haupiſtadt Mins 

neſotas Tamen wir nady tem alten Fort 
Selling, wo gegenwärtig Militair in 
Garnifon liegt. Die Flüſſe Miſſiſſippi u. 
Minneſoia vereinigen fi) hier, um zur 
fammen den langen Lauf von circa 1800 
Meilen nad) dem Golf von Merifo zu 
vollenden. Die Scenerie ift am Zort, 
das hoch auf einem weißen fandigen 
Bluff liegt, ſehr pittoreöf. 

Ein Frühftüd in einem Stage-Haufe 
ver erften Station bei@illett, mußte felbft 
für einen vifpeptifchen Magen eine gute 
Gabe geweien fein und für die Ver⸗ 
dauung von Sohlenleber, genannt Beef⸗ 
feat, waren fernere Rippenſtöße eine 
wahre Wohlthat für das Ganglienfys 
ſtem. Einige Meilen von der erſten 
Station hatte man das Eis im Min- 
neſota⸗Fluß durdfägt und wir paffirten 
ihn auf der Fähre. 

Zu Shalopee wurden wieder Pferde 
gewechſelt und es ging über Prairieland 
raſch hin nach Belle Plain. Kür 50 
Cents Tonnte man fi) da mit Schweis 

nefleifch und Surrogat-Caffee faıt effen 
und für weitere Strapagen in Bilanz 
erhalten. Zwiſchen hier und Henderfon 
in den Nieberungen (im dottagland) 
war der Weg entfeplich ſchlecht. Da die 
Bahre bei Baron nicht offen war, muß⸗ 
ten wir und mit dem Bepäd in einem 

Kahn überfegen laſſen und warten m bis die 

Die Baden 

Stage von Dben berab fam und ung 
aufnahm. Ich wollte die Fahrt bis 
Manfato durchmachen, doch war ich fo 
angegriffen, daß ich es vorzog, überzu⸗ 
liegen und am näcften Tag weiter zu 
fahren. 

In St. Peter, ver nächſten Etation, 

im Stelgerhaus übernachtet und Eonn- 
tag, am 26., in einem offenen Wagen 
in angenehmer Gefelfchaft eines Inge- 
nieurs, Hrn. Priegnig, und eines Arz⸗ 

tes, Hrn. Weſchke, nah Neu-Ulm ger 
fahren. Bis gegen Abend ging es gut 
von ſtaiten. Der Wagenlenker hatte die 
Zeit auf 5 Uhr feftgefegt, wo wir das 
Ziel der Reife erreichen follten. „Wenn 

Nichts dazwiſchen lömmi“, fagte ich uny 
fo war es auch. Die Fähre bei Rev 
Stone, 3 Meilen dieſſeits der Stabt, 
war nicht geöffnet. Wagen und Pferde 
blieben denn hier zurüd und es wurde 
ein Bote nad dem nächften Farmhauſe 
abgeſchidt, um uns ein Fuhrwerk zu ber 
forgen; "wir aber folgten mit unferen 
Quincaillerien einem Burſchen, ter ung 
eine Strede von ber Fähre ab nach dem 
Fluß brachte, wo eine offene Stelle das 
Paſſiren in einem Conoe möglich machte. 
Nun, das war in der That eine. Fahrt über 
den Styr, abenteuerlid und gefährlich 
zugleich. Wir mußten ung einzeln über- 
fegen laffen; denn das Conoe war fo 
ſchmal, daß es blos Zwei faßte und turch 
die lleinſte Bewegung oder Contact mit 
Treibeid umgeftürgt wäre, und uns in 
der 10 bis 15 Fuß tiefen Fluth dem Tor 
de überliefert hätte. Warum haft vu nicht 
ſchwimmen gelemt ? — dachte ich da wies. 

der — doch es half eben Nichts, man 
mußte ſich dem Fatum fügen, das in ben 
Hänten bes Ruderers lag. Priegnig war 
der Erfte 'in der Tour. Er nahm, ale 
erfahrener Hinterwäloler, in der Mitte veö 
Conoes eine fnieende Pofition ein und 
hätte blos vie Hände falten müffen, um 
das Poffirliche zu heiligen. Man Tonnte 
ſch trog der Gefahr des Lachens nicht 
enthalten. Ihm war ich, ber nur in der 
Jugend das Kniee vor fhönen Daren 
bengte, mit bombaftiſch gweibentiger Re⸗ 

fi gnarion in verfelben Tofter gefagt; 3 

der Doctor aber legte ſich in feinem zie m⸗ 
lich ftarfen Enbonpoint auf den Bau u. 

Tam glüdlich nach. 

Indeſſen war das Fuhrwerk angeloms 
men. Ejn Wägelchen mit einem Ponie 
befpannt. Das arme Tier, das ſich, mi 
einem Folien im Leibe, ven Winter hints 
durch bei höchſt fpärlicher Koft durchfreffen . 
mußte, war fo ſchwach, daß e& nach ber 
erfien Anftrengung des Ziehens zuſam⸗ 
menfürzte. Nun folgte eine barbariſche 
Prügelei; doch vergebens. Spannt das 
Thier aus, nehmt dad Geſchirr herab, rieih 
ich, verſucht bei ‚ver Dame gute Worte,; 
und das half. Die ſchwangere Fanny ers 
bob ſich; wir aber zogen ben: Wagen bi 
nach dem getriebenen Wege hin und dann 
bradhte fie uns, da wir abwechfelnb nebens. 
ber zu Buße gingen, nad) der Erften Burg 
ander ãußerſten Grenze ver Civiliſation, 
nah Neu-Ulm." "* 

Es war finfter, ald wir anfamen. Die 
Reifegefehrien gingen nad) ihren Woh⸗ 
nungen, ich aber flieg ig Dacotah⸗ Haufe 
ab, wo ein fehr guter Abendtiſch, das erſte 
Zeichen beutfcher Civilifatton im fernen 
Nordweſten, höchſt willfopimen war." Und 
nad) Tiſch? Ging es in's Theater. Was 
In’6 Theater ? In Neu⸗Ulm, des vor 
Kurzem halb in Aſche lag und fchrediich 
durch Indianer-Greuel gelitten hat ? Ja, 
in's Theater. In Amerika geht Alles 
tafch, vorwärts ſowohl wie rüdmärte, nicht: 
mit Sieben⸗, ſondern mit Siebenundſieb⸗ 
zigmeilenſtlefeln. 

Man gab in der geräumigen Halle 
ded- Herrn Gros „Kaifer und Seiler,“ 
ein Charakterſtũck. b 

Grünter ver gleich dem Phbnir aus 
der Afche ſich erhebenden Bühne IN Or. 
Stetole, einer unferer befferen Schaus 
fpieler im Lande, ber guter Regiffeur if, 
eine hübſche Figur hat und Bühnenge⸗ 
wandtheit befigt; dem jedoch au expfeh⸗ 
len wäre, feinem Pathos und feinem ders 
Iamatorifchen Pegafus etwas ftrafferen 
Baum anzulegen. 

Here Berndt iR ein ſchr gewandter Die * 



leitaut. Auch Herr Bifcher ift eine gute 
Aquifition für die Bühne; doch hat er 
den ſchwer zu copierenben Charafter des 
Kaifers, Petero des Großen, nicht treu 
genug aufgefaßt. Das Ganze hatte eine 

gehörige Nundung, und es war mir mög« 
« Aiöh, dem langen Stüd bis zum Ende mit 
Vlrgnügen beizumohnen. Das Drcheſter 
ſpielie brav. Das Haus war gut befegt. 

u Das Rauchen fheint den Damen keine 
Juconvenienz zu fein; fonft würden es 
die: Herren wohl’ aus Artigfeit bleiben 
laffen. Störend hat blos das Weinen 
chaiger Heiner Meltbürger eingewirkt; 
doch das muß man ſich wohl gefallen laſ⸗ 
fen, wenn mian nicht fo graufam fein will, 
einer jungen Mutter das Vergnügen zu 
rauben, die Niemand im Haufe bat, dem 
fie einſtweilen ihr Kleinod anvertrauen 
tsante. 

- "Nach dem Theater war Ball. Ich! 
aber träumte in einem weichen Federbeit 
ganz angenehm ; indeß Andere tanzten. , 

" Weber‘fechjig hinaus muß man ſich mit 
Traumtãnzen und Zraumabenteuern bes 

gnügen, wenn men ſich vor der Jugend 
nicht lächerlich Machen will. Der Ueber: 

> gang if fhner — beſonders hei älilichen! 
noch lebenslufigen "Frauen ; doch ge⸗ 
wöhnt man ſich allmãhlig an die traurige 
Nothwendigleit u. wirft fich endlich ſelbſt 
mit feinen Runzeln und grauen Haaren 
in die Rumpelkammer serlegener und ais 
ter Waaren. " 

"Auf Verlangen follte ih Montag Abend 
einen Bortrag halten ; doch Regen und 
finfere Nacht hatten es unmöglich ger 
macht. Am Dienſtag war das Weiter 
günftiger u. fo ſprach ich denn am Dien- 
flag Abend vor einer Verſammlung von 
circa 150 Perfonen über: „Religion und 
Politil.” Nur eine Katze“) im Saal 
war mit den Grundfägen nicht zufrieden ; 
fie miaute ganz jämmerlih. — \ 

ein competenter Lehrer. Den Gehalt bat 
man auf 800 Dollars feſtgeſetzt, was für 
eine jo Heine Stadt gewiß fehr viel ift. 

Ich folte glauben, daß ſich ein tüchtiger 
Pãdagog finden wird. 

Neustlim hat bereits eine Bank. Cas 
bier ift Herr-Soubilia. 

Mühlen find zwei im Gange: bie 
Sägmähl und Echinvelmafchine des Hrn, 
Rehfeld und vie Mahl- und Sägmühle 
der Mill Co. ver Herren Bellon, Fir 
ſcher, Müller, Shillock und Tpeobald. 

Hotel find zwei da, das Dacotah— 

Haus des Hrn. Arolph Seiter und tas 
von Gros. Erſteres wird nächftens in 
tie Hände des Hrn. Frank Erd über- 
geben, defien- Frau eine ausgezeichnete 
Köchin fein fol: Jedenfalls wird «5 
den guten alten Ruf beibehalten. 

Auch die Zeitung ift in gutem Gan- 
gr, die Neu⸗Ulm⸗Poſt, gegenwärtig von 
Hrn. Bogen rebigirt. Nach dem ber ur- 
fprüngliche Plan ver Turner, Neusllim 
au einem Aſpl · von antifirchlichen und 
‚forialen Elementen zu machen, gelchei- 
‚tert iſt, macht fich jetzt auch ver Kir⸗ 
ben» und Köhlerglaube geltend und man 
ift im Begriff, dieſen Sommer eine fa- 
tholifche Kirche zu bauen. Nun, laßt 
fie bauen! Benutzt ven Hebel ter Schu- 

le, der Preffe, des guien Beifpieles durch 

rechtlichen und vernünftigen Lebenswan- 
del und ed wird endlich auch bei Euch 
im Kampfe der Wahrheit mit vem Irr⸗ 
thum das Licht der Wahrheit ſiegen. 

Bon Neu⸗Ulm heimmärts nah Man 
Tito gefahren. Dffener Wagen und 
glüdliperweife gutes Wetter... Mein 

NReifegefehrte war Herr Stevens, ein 
Indian Scout, mit einem großen Quad⸗ 
rupeb, halb Schäfer, halb New Found» 
land-Hund. Gin Indian Scout ift cin 

Neu-Ulm hat ſich feit leztem Zahr 
wieber durch mehre ſolire Häufer verfchh, 
mer, Diefes Jahr fol eine großem 

in Militär-Uniform geſtedter Beamter, 
ver an der Grenze Indianer aufzuſpü- 

ren hat. Eine Jagd, die eine feſſe un! 

die Schule wird eben ein Lehrer geſucht, wild, halb eivilifirt. Sein Hund hat 

die noble Kunft erlernt, Indianer an 
der Gurgel,zu faffen und fie feſtzuhal⸗ 
ten, wo immer man eines folden Bi- 

peds habhafı werden fann. Der Srout 
war auf dem Wege nach feiner Fami ⸗ 
lie, um dort als Citizen bie Familien⸗ 

| freuden zu genießen. 

Sn Manfato ift der Romanismus 

in voller Blüthe; doch wuchert auch dar 
bei das moderne Unkraut des ungläubis 
gen und radifalen Elemented. Ich bes 
fuchte die Brauerei des Hra. W. Bier 

bauer, und genoß einige angenehme 
Abendftunden im Salon des Hrn. Phi⸗ 
lip Blatt, wo einige Mitglieder des durch 
Lehrer Wiedemann gegründeten Gefangs 
vereing recht hübfche Lieder fangen. 

Die beiven Firmen: Prael und Du⸗ 

buiffon und Gebrüder Chriftenfen mar 

hen hier große Gefchäfte. 

Don Manfato, per Stage nad Si. 
Peter. Eine großartig ausgelegte, fehön 

‚ftnirte, doch bis jegt in gefchäftlicher Hin⸗ 
‚ficht durch Mahfato überflügelte Stadt. 
Es wurde diefes Mal Feine Kae hier ger 
henft. Herr Harf hat die Muße der Hars 
fe mit dem Geſchäfisleben umgetaufcht, 
indem er wieber fein Washington⸗Haus 

übernommen, Weber meine Gefchäfte 
fonnte ich hier fo wenig Flagen wie in 
Neu-Ulm ; doch gab es feinen Fun. 

Via Henverfon, und Shafopee zurüd 
nad St. Paul. Erwähnenswerd ifl da 
blos ein calvanifirter Yankee, dem Fein 
Wort zu mir, dem Foreigner, zu erpreſ⸗ 

fen war. Einer jener Ochſen die den 
German vor Wablen, der Stimmen wer 
gen, cajoliren und nach der Wahl den 
Dutchman bafjen. Um dieſe Charaktere 

meinen Lefern in Europa zu ſchildern, 
möge Folgendes als Beifpiel dienen. Ein 
Fräulein in Amerıfa wußte ſich die Zur 

neigung eines gebildeten Deutichen zu ges 

winnen. Cie waren verſprochen. Der 
Bräutigam fieht der glüdfichen Stunde 

felive Turnhalle gebaut werben. Kir energifche Natur. erfordert. Die hatte|enigegen und fie gibt ihm ven Laufpaß. 
auch Herr Stevens. Gin jovialer und | Die Sache fümmt in Geſellſchaft eined. 
tam angenehmer Geſellſchafter, halb |Haufes zur Sprache, und was war had *) Anfpielung auf einen Namen, 
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eines da anweſenden galvaniſirten Yan⸗ 

kees gußerte Urtheil? Z/e was any⸗ 
how nothing but a Dutch Advens 
Zurer (deuticher Abentenerer). Ich aber 
gratulirte vem betrogenen, braven und ges 

bilderen Deutichen, ven pas Schickſal vor 
einer Frau bewahrt hat, die höchf wahr: 
Icheinlich zu jenen Gänfen ihres Geſchlech⸗ 
tes gehört, die zu viel Arroganz umd zu 
wenig vernünftige Bildung befigen, um 
den braven und gebildeten Mann in jeder 
Nation zu ehren. „Gleich und: gleich ges 
fellt fi gerne“ und tiefer gefühlte Leiden 
kann ed wohl nicht geben als die eines 

gebilveten, «Ölen und freifinnigen Deuts’ 
fchen; der ‘aus irgend einem Mißgriff eine 
ungleiche Heirath einging mit riner Amer 

rifanerin, die.in einer Zoarding: Schule 
dreffirt, durch Schneider, Muſik⸗ u. Tanz- 
lehrer zur Dame trayeltirt, ven Dutch» 
mam haßt, eine Betſchweſter ift und nicht 

mehr Vernunft beſitzt als eine nur eini⸗ 

germaßen geſchulte deutſche Bauerndirne. 
Es möge fly durch dieſes Zxemplum 
ad A Dieſe over Jene betroffen und 

beleidigt fühlen‘; ich gebe Nichts darum 
und fühle mich berechtigt, die Dummheit 

und Anmaßung. die eine ganze Nation 
begeifern,, bloßzuftellen, und die Nation 

an ihnen zu rächen. Den Nationen und 
Individnen aber rufe ich zu: Ehret Euch 

felbft; wenn Ihr von Andern geehrt fein 
wolltt Wer fi) hier erniedrigt, der wird 

nichterhöht, fonrern in Staub und Koth 

getreten. 

— er -. [m 7 — 

Rebellencongreß iſt zerſprengt, eff. Da Sigma bes Krieges, das Echo des Selb 

ben Zinnen von Richmond, ver Nebels | Befreiung der Sklaven. 
fencapitolfladt, weht das alte Sternens 

fpieler, und Sherman's Name und fein|wie ein Dieb in das weiße Haus. ſchlet⸗ 
ſiegreicher Zug von Atlanta werden in chen; er fand die Kaſſen leer, die Arſenale 
großenFrakturſchrift in der. Weltgeſchich⸗ geplündert, hatte feine Armee, feine Mas 

nicht ausgefpielt. Lee, der tapfere SRe- 
bellen » General, iſt umizingelt und bald 
wird ter Vorhang fallen und der $ries 

ben errungen fein. Die Repiffeure, 
die dad blutige Drama in Scene feß- 
ten, waren fine Narren; es aren 

Schurken. — Buchanan das alte 
Weib, der weiland Ver. Staaten Präſi 
dent; Jeff. David, ver ſüdliche Dema⸗ 

gog, Siephens, Benjamin, der linke 
Schächer, und Andere werden einſt als 
Verräther der Freiheit daſtehen. Eng⸗ 
land's Abolitioniſten und die nöıdlichen 
Heuchler haben ven Klauenfuß gezrigt, 
vie republifanifchen Politifer u. Staats: 
männer bat die militärifche Nothwendig- 
feit zu Abolitioniſten gemacht, die eigents 
lien Abolitioniften äber waren bie Res 
bellen, ſelbſt, die militärifchen Operatis⸗ 
nen haben ber. demofratiichen Partei 

Grund und Boden entzogen und ihre 
nichtöwürdigen Yührer ſtimmen jegt in 

den Sieg des freien Volkes ein und 
feiern ein Ze Daum. Secunväre Urs 

fache des biutigen Drama's, in dem 
über eine viertel Million Menſchen ges 

pfert wurte, war vie Aufhebung: ved 
Miffonri-Compromiffed und di: darauf 

erfolgte Agitation der republilantfchen 
Partei für Nichtausbehuung ver Sklaverei 
in ten Territorien. Bon Grundfägen 
der Humanifät, von Sympathie für - eine 

unterdrüdte Rage, von Aufhebung ver 
Sklaverei, von Erziehung ter Skiaven 

zu Merichen und von Sleichberechtigung 
der Farbigen war Feine Spur vorhanden, 
weder in den herrichenden Parteien, noch 
im großen Rath ver Regierenden zu Was⸗ 

Der Iegte Alt des biutigen Dramae |dington. Der oft beleibigte und empbrte 
ver großen Rebellion unferer Republik Süpen hat dem Rorven den Fehdehand⸗ |Republit von Rord⸗Amerika zu danfen 
ward wach wierjähriger Handlung im 
April, "vorn Rarimipnet, gefiete 

13 

den Berräthern umgeben. Seine Grunde 
fäge als alter Whig waren durch keine hö⸗ 

an den Conſervativismus u. vie Aufrecht⸗ 

Daher vasAusliefern ber flüchtigen Skla⸗ 
ven an ihre Meifter, vie Verrälher, die 

u. feine fiebenmalige Erklärung der Gnas 

uno find nicht zurückgekehrt. Was einzel⸗ 
ne Wenige a zriori anftrebten, bad mü fe 
te Lincoln, in ver-Capäihät eines ober⸗ 

ihums, wo immer man beffen habhaft 

verei durch Proclamation fogleich nach 
dem erftien Schuß der Rebellen, die Bes 

waffnung der Farbigen u. ſ. w, das lag 
nicht im erften Programme des Präfivens 
ten Lincoln, und das Volk ſelbſt, in Maſſe, 
hatte dafür um fo weniger Capacität in. 

nn Tür Die wadel. 

Derlegte Ur 

. . Son ©. Ludofgh. 

tifchen auf Xogif gearünteten Handlungen ... 

peutendfte Rolle in viefem Drama und. 

werden fonnte, die Vernichtung der Sfla« 

feinem durch Parteifiepperei gehätſchelten 
Hirnfaften. Vielleicht war es gut, daß 
Lincoln fo langfam vorwärts ging; benn. -. 
es ift fehr möglich, dag er ſich mit theoren .--. 

bei einem unlogifchen Volk überſtürzt * 
hätie. Das Verhãngniß fpielt die bes —* 

ſchuh vor die Füße geworfen. Der erſte haben. Aber trotz alledem wird der Nas : 
DerSchuß von „Gert Sumter: war: dae erſie pme Simon in der Befhie 

vis, ter Afterpräſident IN flächrig, auf, mordes der Dlpgarchen und ter endlichen - 

* 

banner. Grant iſt ein vortrefflicher Schach⸗ Lincoin mußte ſich mit Lebensgefahr z 

te glänzen. Die legte Ecene ift nech |rine und war von fühlichen und nördli« .. . “ 

beren Humanitäts s Rüdfichten mh. „: 
fein Eid als Präfivent feffelte ihn abſolut 

erbaltung der Union „wie fie war“ ” 

die Ber. Staaten Flagge in Stüde zerrifa -" 
fen; daher feine Amneftie-Proftamation - ” 

de gegen Rebellen, wenn fie, die verirriten 
Brürer, in Abrahams Schooß zurückkeh⸗ 
ren. Die Rebellen ſpielten va dangue 

ſten Feldheren, nur erſt nach vielem Blut- 
vergießen zZ posteriors vollziehen. Das - 
terroriftiiche ‚Berfahren gegen Hochverrä- - - 
iher, die Confiscation des NRebelleneigens : 

.7 

dieſem allein wird Sie Butunft ie 1 
Vernichtung der Sklaverei in der freien 
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den, da unter feiner Adminiſtration die 
Menſchenrechte einen Sieg errungen bar 

ben. Den wahren Werih oder Unwerih 

des Menſchen, ten dad Fatum an vie 

Spige grefer Ereigniffe Reli, vermögen 

nur wenige tieier Denfente richtig zu ber 

urtbeiten. Hätte einft England über fri- 

. ne rebellifden Colonien gefiegt, fo märe 

Washington nicht nur eine Nu, ſondern 

ein Gehchteter ; hätte die Conföreration 

efieät, fo Nänte Ieff. David in ter Ges 

fehichte als erfte Größe da ; nun aber im 

entgegengefrgten Galle if es ein Glüd, 

wenn er ald Demagog und Rebell geüchtet 

feine Haut zu retten vermag. 

Der. Krieg bat die materielle Kraft ver 

Nation entwidelt, hat eine Stärfe und 

Macht hervorgerufen, die Europa impont= 

‚sen muß, und die Opfer an Menicenle- 

ben und Gelb find nicht zu groß, wenn ter 

Preis eine Republik von freien Staaten 

fein wid, — fomie fie meinem Gei⸗ 

fte ſchon beim erſten Kanonenſchuß vorge- 

ſchwebt hat. Jo, eine Union von freien 

Staaten, eine großemftepublif, wie fie nie 

dageweſen, wirb mohl das Reinltat des 

wörderifhen Krieges fein. Nous vers 

rons. Nur mögen ung die Götter vor 

einem faulen Srieten bewahren — t 

Nahfhrift. Der Zorhang ift 

gefallen. Auch die legte Sceue ift ausge: 

" fplelt, die Freiheit hat über Sklaverei, die 

Menfeenreihte, in der Unabhängigfeits- 

erllãrung preclamirt, haben über indivie 

duelle Dlygarcben: Rechte geficgt. 

AS wir am 8. April zu Ct. Paul ten 

Fall yon Richmond auf eclatante Weiſe, 

durch · Reden, vurch Proceffionen, Ilumi⸗ 

nation und Feuerwetke feierten, kamen 

officielle telegraphiſche Depeſchen, zur Er- 

hohung des Zubelß, daß Lee's Armee zer⸗ 

fprengt und vernichtet, und ein Gerücht 

fagte, daß er ſelbſt in Gefangenſchafi ger 

sathen fein foll. 

Die Feier zu St. Paul war wirllich 

großartig, fo wenig auch dafür von Sei⸗ 

ten unſers Stadtraihes geſchehen iſt. 

zu Pferd und zu Fuß von Fort Snelling, 
von einer herrlichen Mufifbande begleitet, 
war impofant und die Feuerlbſch⸗Com⸗ 
pagnien von bier und St. Antbony, mit 
ihren prachtvoll decorirten Fprigen vers 
berrlichten ven Umzug des Abends durch 

bie allsemein beleuchteten Straßen ter 
Stadt. Diefer Tag wird ſtets denkwüt⸗ 
dig bleiben und der Sieg ter Republik 
wird in Zufunft dem Bolfe Gelegenheit 

geben, außer tem 4. Juli auch ven Tagzu 

fetern, an welchem das legte Bollwerk ter 
Rebellen fiel. 

. 

den antere Maßreneln ergriffen, fehr bes 
zeichnend für die damalige Wilfür-Re- 
gierung. Man preßte freie, ſchuldloſe 
Randleute naber Bezirfe; man trieb fle 
gewaltfam in die Gruben, um, in Ger. 
ſellſchaft von Galgendiehen, Quedfilber 
zu erbeuten und von Mercurial⸗Krank⸗ 
heiten befallen zu werden. Das fonnte 
nicht Tange fo fortgehen ; denn Menfchene 
Gefühl ift mächtiger, ald bie Laune hir 
mifcher Staats-Defonomen. Nach umb 
na liefen bie Bauern davon und Übers 
ließen die Gruhen ven Sträflingen. Späs 

ter gerieth die Regierung barauf, bie 
Gegend zu colonifiren und Bergleute 

wurden berbeigezegen durch Verſprechen 
hohen Lohnes, der Befreiung von Abs 

" [gaben und vom Soldatendienſt. Allein 
Geologie 

Aufſchlüſſe dutch Bergbau gewährt. 

Ven 6. Edfar . Leonhard. 

Bergmannsleben. Dem Berg 
mannd « Stande — deſſen Arbeiten vie 

Geolegie der werthvollen Aufſchlüſſe fo 
viele yerbanft, ohne den nicht wenige 
ihrer Theorie'n die fie unterftügenten 
Thatfachen entbehren würden — gebührt 
befondere Achtung; er if, wie wir wils 

fen, mit großen Gefahren verbunven, er 

fordert Uebung von Jugend auf, Recht» 
ihaffenheit, reines Gewiſſen, firengen 
Tienfgeborfam. Gute, ſinliche Berg⸗ 
leute werben baher nie neben Verbre⸗ 

auch biefe Aragonefen entfegtenkfich über 
die ihnen unbefannten Krankheiten, wels 

de in Quedfilber-Gruben brohten, lies 
Ben bald die Bergwerke, ſammt ihren 
Privilegien, im Stihe und kehrten nach 
Haufe zurüd, Endlich trat die Revolu⸗ 

tion ein, und gegenwärtig beutet man 
tie Gruben nad den Grundſätzen freier 
Arbeit aus; es find fünftaufend Men- 
ſchen darin beſchäftigt. 

Sehr beflagenswerthe Tharfachen ans 
derer Art, ja mitunter wahrhaft zu vers 
abſcheuende Mißbrãuche, entlehnen mir 
aus ber neueften Geichicte gewiffer Enge 
liſcher Steinfohlen-Werke. Die grau- 
fome Behandlung junger Berg-Arbeiter . 
zeugt von der Rohheit, von, ber tief ein- 
gewurzelten Selbſtſucht, von der ſtumpf⸗ 

ern arbeiten wollen. Die neuere Ge⸗ſinnigen Unmenſchlichkeit vieler Gruben⸗ 
ſchichte des Spanifchen Quecſilberbaues 
liefert bemerlenswerthe Belege. Schon 
in frühern Zeiten hatte man fich übers 

zeugt, daß ver Aufenthalt in ſolchen Gru⸗ 

ben fehr nachtbeilige Wirkungen auf bie 
Geſundheit babe. Vormals wurten vers 
urtbeilte Diebe und ſelbſt Mörder dazu 
verwendet, und biefe außerdem durch ho⸗ 

ben Sold zum Fleiße angefpornt ; aber 
fie richteten nur Unheil an, ſtedten im 
Sahre 1752 die umliegenden Wohnun⸗ 
gen in Brand und brachten das ehrfas 

befiger und Unternehmer. In tortläns 
difhen Kohlenwerken, befonters in bes 
nen von Yorkſhire, fangen die Kinder 
meift mit dem achten oder neunten Jah» 

re, oft noch jünger, an zu arbeiten. Sie 
bleiben nur ausnahmsweiſe weniger als 

11 Stunden in den Gruben, zuweilen 
fogar 12 bis 14 Stunden. Hier ver» 
bringen viefelben, des Tageslichtes be⸗ 
raubt, unter zahllofen Entbehrungen und 
Leiden, bei -fehr ermürenvem Geſchaͤft 
die Hälfte ihres Lebens; die unandger 

eieral Eibley. Exab, das Mihtär |me @ewerbe in Uebeinuf.. Cofert wure|fepie Mafrengung aller Musteihäfte - 
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verdammt die Unglücklichen zur Rolle 
von Laftthieren. Gebeugt unter ben 

ſchwerſten Bürden — die fie auf dem 
Rüden tragen, oder, zur Härte; auch 

aanz emtkleivel, auf plumpen Wagen 
fortſchaffen — bringen fie die Koblen 
bahin, wo man ſolche durch Pferde over 

bdurch andere Kräfte weiter fördert. Im 
ven fchmalfien, niebrigften Räumen find 

die Knaben häufig. gezwungen, Eireden 
son 5000 Fuß und varüber, auf allen 

DVieren zu durchfriechen. Dieler Sfla- 
venzuſtand tauert 10 bis 12 Jahre; 
und dabei ift ver Lohn in Kohlengru⸗ 
ben keineswegs immer fo bob, als man 

erwarten follte, wenn das Geſchäft und 
die Umſtände, unter melden daſſelbe ver⸗ 

richtet wird, in Betracht Fommen. 

Auffinden von Erz Lager 

Rätten. Nicht menige Beilpiele, aus 
ber ältern, wie aus ber neuern Berg- 

werkögefchichte entnommen, liefern „Bes 
weife, daß zuweilen ein glückliches Uns 
gefähr, ein Zufall, beim Auffinden von 

Erz > Lagerftätten leiteten. Auch von 
Kongeberg, das, durd feinen Silber 
reichthum, in jüngfter Zeit wieder fo 

berühmt gewerben, wird Aehnliches be 

richte. Am 16, Juli 1623 führte ein 
junger Schäfer die Heerve feines Herrn 
in die Wälder ver hohen Berge von Nums 
mevalen, melde der Lonegenelv durch⸗ 

. fiiöme. Er war es, der die Silber: 
Ebe entdecte. Dan ließ unverzüglich 
Bergleute vom Harz fommen und bie 

Arbeiten nahmen nod in vemfelben Jah⸗ 
re ihren Anfang. Unter noreifcen Berg: 
leuten, beſonders zu Kongsberg, erhiel- 
ten fi, bis auf ben heutigen Tag viele, 
dem Dberharze eigenthümliche Familien⸗ 
namen. 

Im Jahre 1825 befchäftigte fich Tuels 
lo, ein Maulthiertreiber, in ben Bergen 

der Gegend yon Arqueros, zur Chileni⸗ 

ſchen Proviny Coquimbo gehörend, mit 
HOolzſammeln, hier fand er, tief in eis 

ner Schlucht lofe Blöcke don Gedirgens 

Silber. Biele eilten auf die erfle Mache 
richt an Ort und Stelle; an ver Dber- 
flãche wurden Silberrollſtücke für mehr 

als 10,000 Piafter an Werth gelammelt. 
Bald nachher entdeckte man, ganz in der 

Nähe und nur etwa 12 Stunden von der 

KRüfte entfernt, mehrere Gänge, von bes 

nen jene Metallmafjen abftammten. Die 

Gruben zeigten fih in tem Grave ergies 
big, daß bie Gefammtausbeute im Jahre 

1840 über zwanzig Millionen Franfen 
beirug. 

In Guadelupe und Calvo, nertwefts 
wãrts von Zacatecas, wurden im Novem- 
ber 1836, ebenfalls ohre daß man ab» 

fichtlich darauf ausgegangen wäre, Golds 
und Silber s Lagerftätten von größtem 
Reichthum gefunden. Das Gebirge, wele 
ches die Gänge umfchließt, ift meiſt mit. 

Urwald bewachfen. Eichen und andere 

mächtige Bäume haben hin und wieder 
ihre Wurzeln in die Erjmaffen getrieben 
und letztere ragen, Ramm-äbnlichengelfen 
gleich, über die Bodenoberfläche hervor, 

Bünfhelrüutbe Man bat in 
neueften Jahren dieſe Zauberruthe“ 
wieder zu Ehren bringen, fie „beleben“ 
wollen. Es wurde nämlich) geſagt, „ges 
genwärtig, da Galvanismug fo viel lichte 
Blide in die Noturgeheimniffe geftatte, 

fei die Zeit nahe, wo Bergleute, mit ihm 
gerüftet, das Ziel ihrer Forſchungen zu 
verfolgen vermöchten. Es bliebe ein 
Näthiel, wie ver Calvanigmus bereits 
vor Jahrhunverten den Ruthenfchlag als 

Mittel wählte, wozu ihm ver damalige 
Stand der Wiſſenſchaft auch nicht die ges 
ringfteBeranlaffung geben fonnte u.f, m.“ 
— Perfonen, zu Unterfuchungen, zum Ges 
brauch per Wünſchelruthe geeignet, müſ⸗ 
fen übrigens „elektromagnetiſche Natur 

haben; fonft fehlt ihnen das Vertrauen” 
u. f. w. — Bir geftehen offen und ehrs 
lich, daß unfer Mißtrauen gegen ven vers 
meintlichen Naturzauber“ durch jene Aus⸗ 
fprüche, und durch Die daran gefnüpften 
weitern Mittheilungen, feineswegs ges 
ſchwãcht worben; mir zählen uns ven 
Ungläubigen bei, zu ven mit eleftromag- 
netifchen Eigenthümlichfeiten nicht "Be- 

gabten. 

Ein» und Ausfahren in 

Schacht en. Die verfchiedenen Arten, 
wie "man in Schachten in vie Tiefe.und 

wieder zum Tag gelangen fann, mußten, 

bei weiter abwärts ſchreitenden, bet foges 

nannten „Tiefbauen” auch ohne Rüdſicht 

barauf, daß das „Eins und Ausfahren“ 

beventente Zeit in Anſpruch nabm, mehr 

oder weniger läfig gefunten meiden. 

Manche Harzer Schachte geben bis zu 

2360 Fuß nieder; es erforderte übere 

mäßige Anftrengung menſchlicher Kräfte, 
folde Baue zu betreiben. Das Fahren 

in Seſſeln oder Tonnen, welche an Seis 

Ten hängen, fand beim Harzer Bergmann 

fein Bertrauen, auch als die „Seile“ aus 

geflochtenem Eifentraht gefertigt wurben, 

fo daß fie überaus große Tragfraft beias 

fen. Diefe Umftände riefen eine höchſt 

zmwefmäßige Erfindung ins Leben, jene 

von Fahrfünften, durch teren Benugung 

man fich, ohne Anftrengung, ohne befons 

dere Gefahr, in die Tiefe und wieder hin 

auf [haffen fann. Am Kunftgeflänge, 

meldhes befanntlich dazu bient, die Kraft. 

von Umtriebsmaſchinen, z.B. von Rä⸗ 

bern, fortzupflangen, werten Zreibretter 

befeftigt, und bie Mafchine erfegt unn, 

wenn man fid) von einer Stange auf bie 
andere begibt, die fortbewegende Kraft; - 
es läßt ſich auch abwechſelnd „auf ver 

Kunft” und auf unmittelbar neben dere 

felben befindlichen, Leitern (Fahrten) eine 
und ausfahren. — Grofe Kühnheit iſt 
den Bergleuten im Diftrifte St. Juſt in 

Cornwall eigen ; fie müfjen u. a. zu Bo⸗ 

tallack, um die Tageöffnung des Siollens 

zu erreichen, auf Leitern emporfteigen, bie 

ſchtoff an Felſen berabhängen. 

Befahßuendem Bergmann 
dbrobenn Gasausbräde 

In ven Jahren 1842 und 1843 ereignes 

ten fi, in Engliſchen und Franzöſiſchen 
Steinfohlengruben zu verfhiedenen Mar 
len Gas-Erplofionen, die nicht wenige 

Menfchenleben Ffofteten, und im Eeptems 

ber 1844 wurden, durch einen folden 
Ausbruch, im Werte bei Haswell unfern 
Duream, 150 Arbeiter, Männer u. Kna⸗ 

ben, erficht. Auch im Badifchen Kohlen, 
werfe bei Zunsweier unfehn Dffenburg 

427428 
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verunglüdten mehrere Bergleute in Folge 
„einer Exploſion, welhe durch angehäufte 

bboſe Wetter entſtand. 

Eine ſchreddafte Begebenheit trug ſich, 
:= 1841, in denEteinſalzgruben von Ber im 

“ Gas entwidelte. N 
" fpäter eine Meine Geſellſchaft Fremder 

Waadtlande zu. Ein Bergmann bieb, 
ehe er zur Mittagszeit die Grube vers 
lirß, eine Spalte an, aus welder ſich 

ALS wenige Stunden 

m, um bad Bergwerk zu befichtigen, 
enizüntete ſich das Gas an den Rich ern 
‚and bie furdibare Erplofion ſchleuderte 

‚mei Perfonen mit folder Gewalt ge, 
" "gen vie Felſen, daß fie mit zerſchmeiler⸗ 
> tem Kopfe fegleich todt nieterfielen, An—⸗ 

"dere wurden, an Geficht und Händen 
‘verbrannt, zu Boten geworfen. Zeit 

“etwa 40 Jahren ereignete ſich hier fein 
+ Abnlicher Unfall; obwohl 1818 eine Aus⸗ 

Arömung von Gas ftatt hatte, welchetz 
= mehrere Wochen lang brannte. — Ein 

großes Unglüd fand im Juni 1844, in 
der, ſchon durch ähnliche Kataſtrophen in 
"früheren Jahren befannten, Koblengrube 
- von Horloz unfern Lünich ſtatt. In eis 

ner ‚Tiefe von mehr als 760 Fuß er- 
eignete ſich eine Erplofion, deren Wir⸗ 
fung fo flarf war, daß vie Ziegel auf 
dem Dache über dem Schacht weggerif: 
fen wurden. Im Augenblide, wo ber 

* Knall erfolgte, ſtiegen drei muthige Mäns 
ner hinab und es gelang ihnen, vier 

2as. 

erwundete Arbeiter aus der Grube zu 
ringen. An ben folgenden Tagen fand 

man viele Leichen. Bergleute, welche 
in tiefer liegenden Bauen, als jene, wo 

das Gas ſich entflammte, hefchäftigt was 
ren, hörten beinahe nichis von der Er⸗ 

dloſion und famen unverfehrt an ben 

Zuſammenbrechen von 
Bauen In einem Engebirgiſchen 
Bergwerle brach ein Stollen gufammen 

„und ein Arbeiter wurte lebendig begra- 
ben. ‚Aller Anftrengungen ungeachtet, 

“gelang es erft nach 8 Tagen den line 

oebe geretie, 

. „gfüdtichen zu eriöfen ; er haue fich duch 
en Benuf feines Tabals som Hungere 

In Folge wieberholter Bebungen des 
Bodens flürgte, im Februar 1846, die 
Schmwefelarube in der Provinz Caltanis 

ſetta ein. 

nicht auf.. Nur ein Mann war, feiner 
Wunden ungeadtet, Mark genug geblie⸗ 
ben, unter ten Trümmern an einem 
Auswege zu arbeiten. Hunger und Durft 
ſchwächten ihn indeſſen nach einigen Tas 

gen fo fehr, daß er an dem Rettungspfade 
nicht weiter zu ſchaffen dermochte. ‚Ende 
ich nach 18 Tagen wurde derſelbe Icbend 
getroffen, feinz Nahrung beftand in der 
langen Zeit einzig in der Feuchtigkeit, 
welche hin und wieder aus den Wänden 
tes unterirdiſchen Raumes quillt. 

Waffereintringen. Zuten 
beſondere häufigen Unfällen gehören jene, 
tie Waffereinbrüche zur Folge haben. Als 
vor wenigen Jahren die Koblergruben 
von Monzil durch ein ſolches Ereigniß 
heimgefucht wurden, gelang es nur einem 
Tpeil der Bergleute, tie Tageöffnung des 
Schachtes zu erreichen und fi zu retten ; 
die übrigen.ertranfen, mit Ausnahme von 

acht Männern, welche in eine Sitrecke flo 
ben, wohin das Waffer nicht drang. Hier, 

in einem Raume son 300 Fuß Länge, 7 

Buß Höhe und verhältnigmäßiger Breite, 
verbrachten fie beinahe 6 Tage, eye Ret⸗ 
tung nahte. Zwei Thatfachen machen 
198 traurige Ereigniß beſonders denk⸗ 
würdig. Den, von Fachmãnnern anges 

ſtellten, Berechnungen zu Folge, würde 
tie Luft, angenommen es fei gemöhnliche 
atmoſphãriſche, nur zugereicht Haben, um 
die Eingefchloffenen 62 Stunden leben zu 
laſſen; fie wurten jedoch erft nad) 136 
Stunten befreit. Die athembare Luft 
mar, wie. man fid durch Verfuche übers 
‚zeugte, erſchöpft; die Bergleute Tonnten 
nics Preben, Tüten an außerorbentlicher 
Glicderſchwãche. an Betäubung, Einige 
zeigten Spuren von Wahnfian. Der 
weile beachtenswerihe Umſtand war, daß 
die Knappen, obwohl fo lange ohne Nah: 
tung, nicht fehr über Hunger Flagten. In 
der erſten Zeit wurden bie Heinen Bortäs 

che, welche Jeder mit ſich führte, geiwiffen» 

Vier. Arbeiter wurden vers| 
ſchüttet; die Nacharabenden fanden fie; 

— — 
haft getheilt; fpäter aß Einer ein Stüd 
von feinem Hembe, ein Anderer verfchlang 
ten Docht feiner Grubenlampe u. f. w. 
Gegen Durft fbügte das von allen Sei⸗ 
ten einfidernde Waſſer. Höchft empfind- 
lich aber wirfte tie Kälte, fo daß die Leute 

gendthigt waren, ſich abwechfelnd über eıns 
ander zu legen. — Ein anderes unglüd 
liches Ereigniß fand im November. 1840 

in einer der Preußiſchen Koblengruben 
unfern Eſchweiler fat. Beim Anbohren 
der Wafler in einem Gefenfe, braden 
diefe durch, und zwar in Folge börer Wet- 
ter. Ein voransgegangener Windſtoß 
löſchte den Arbeitern die Lampen aus, 
augenblicklich ftodte ihr Athem, fie verlor 

‚ren bie Geifteögegenwart, und, flalt das 

| Bohrlody mit einem Pflod zu verfehließen, 
taumelten biefelben umher. Zwei ver 

Männer wurden getöbtet, bie neun übri⸗ 
gen verloren ihr Bewußtfein, fielen nie 
der, wurden jedoch wieder ins Leben zu ⸗ 
rüdgeführt. —In einer Englifchen Steins 
fohlengrube bei Landslöpping brachen im 
Jahre 1844 vie Waffer plöglich mit fols 
her Gewalt ein, daß von 58 Bergleuten 
nur 18 ſich retten fonnten, bie übrigen er⸗ 
tranfen. 

Grubenbert. Bei fo mannigr 
faltigen- Unfällen und Gefahren, denen 
Bergleute in den Erbtiefen andgefegt find, 
muß die Erfindung Valans, eined fran- 
zöfifhen Arztes, als wahre Wohlifgt gel⸗ 
ten ; denn es bewährte jich biefefbe in ber 
unwendung ald ausnehmend nützlch und 
ſehr heilfem. Man vermißte namlich ei⸗ 
ne Zurüſtung, ein Verfahren, um in Gru⸗ 
ben verunglückte, verwundete, ſcheintodte 
Bergleute, mit möglichſt wenigen Unan⸗ 
nehmlichkeiten und Schmerzen, vom un⸗ 
terirdiſchen Orte des Unfalls bis zu ihren 
Wohnungen zu bringen. Ale Mittel, 
wie foldye, turch Gefährten: ber Verwun⸗ 
deten oder durch Jene, die zur Rettung 
hesbeieilten, im Uugenblide gewählt wurs 
den, Tragbahren, Karren, welche zum 
Fördern son Erzen dienen u, f. w., blies 
ben in ven meifien Fällen, trotz ver treues 
fen Sorgfalt und des regften Eifere, fo 
unvollfommen, daß fie für die Unglackli⸗ 



"hen nit nur unerträglice Schmerzen 
"zur Folge hatten, fondern oft ſelbſt Ner- 

ſchlimmerung ver Wunten, neue Berles 
sungen berbeiführien. Bei weitem cam 
größten aber war die Qual, wenn Ber: 

. wuntete, in peinvollfter Lage, in einer 
- Zonne durch einen Schacht hindurch auf⸗ 

. Wärt8 gezogen werben mußten. Den ver- 

figievenen Anforderungen, im ausgedehn⸗ 
ten Sinne, entſpricht nun Balat’d „Gru⸗ 
benbett“, ein Sargähnlicher Kaſten, fünf- 

- feitig, der Länge nach eiwas eingebogen, 
‚mit beweglichem Dedel, innen mit einer 

Matratze verſehen und gepolitert. Eine 
eigene Vorrichtung dient dazu, daß Gru- 

benbett, in welchem der Verwundete gegur⸗ 

tet liegt, in eine Tragbahre zu verwan⸗ 
deln; vermittelit Handhaben läßt fich fols 

ches in ſenkrechte Stellung bringen, wenn 

es durch einen Schacht an Sen Tag ge: 
förbert werben fol. 

Spreugarbeit. Das Spren⸗ 

gen des Geſteins durch Pulver gehört, wie 
belannt, zu ven Bergmannsarbeiten, wos 
mit Berlegungen und Unglüdgfälle nur 

zn ‚häufig verbunden find. Die Unſicher⸗ 

heit bei gewöhnlichem Verfahren iſt zu 

groß; ; entweder wählt man bie Zundröhre 
zu furz oder zu lang; ; der Schuß erfolgt 

„ unerwartet, noch che- die Anwefenven fich 
gehörig entfernt haben, over die Erplofion 
serzögert ſich zu lange, dje Bergleute wol- 
len nachſzhen und werben nun oft töbtlidh 
verlegt. — In eigentbümlicher Weife ge: 
fahrvoll ift das Gefchäft, wie ſolches im 

. Rayas » Schachte in Merifo betrieben 
„wirds. Nalhdem vie verſchiedenen Bar- 

‚ reteros — Bergleute, welche die Bohrlö- 
.. ger ausmweitn und ſodann mit der Pairos 

- ne füllen — die ihnen zugetheillen Felſen⸗ 
Rüde unterminirt haben, werben fte an 

Marten Striden emporgezogen und bie 
Grube ift ganz Icer von Menſchen. Nun 

ſteigt ein Arbeiter, man nennt ihn Pegas 
. dor, hinab, um fämmtliche, mit ven Bohrs 
—lschern in Verbindung ſtehende Lunten 
:pder Brander anzuzünden. 
ger Schup gegen die Wirkungen der Ex⸗ 

Sein einzi- 

‚plofion beftcht darin, daß er fchnell genug 

wieder heraufgejogen ‘wird, um von ten, 

Die Faden 

durch tie Gewalt des Pulvers emporges 

fchleuderten Feleſtücken nicht mehr erreicht 
werben zu können. Man wählt reshalb 
bie leichtefte Malacate*) und beipannt 
folche mit zwei Pferten, bie fich durch Ge⸗ 
ſchwindigkeit ihres Laufes befonverd aus⸗ 

zeichnen; dieſe Renner, „Oaballos del 
Pegador", vienen nur zur befragten Ar 
beit. Langſam wird ter Mann hier hin- 
abgelaffen in die Tiefe. Er har ein Licht 
und eine Schnur bei fich, deren Ende ein 
Auffeher an ver Schachtöffnung hält. 
Arhemlofes Schweigen herrfcht, biß der 
Pegador unten, durdy Rütteln der Ver 
bindungsſchnur, tags Zeichen gibt. Im 
Augenblicke werden die, von zwei Män- 
nern gehaltenen, Pferde losgelaſſen. Die 
Thiere umfreifen im volliten Schnelllaufe 
den Wellbaum, bis ſie entweder durch das 
Geräuſch der erſten Exploſion erſchreckt, 
ſtille ſtehen oder angehalten werden; denn 
aus ter Maſſe des, um ten Wellbaum 
gewunbenen@eilens läßt ſich wahrnehmen, 
ob ter Pegador bereit8 in einer Höhe 

von 60 oder 70 Baras"*), mithin außer 

bem Bereiche ter Gefahr if. Oft triffi 

ed jich, Daß vie Lunten nicht zünden; ver 
Pegador muß nochmals hinabgelaffen u. 

dad Verfahren wieterholt werten, big alle 
Schüſſe Tosgebrannt find. Trog jeder 

Borficht, tragen ſich häufig Unglücksfälle 
zu; auch büßen unverhältnigmäßig mehr 

Pegudor:s ihr Xeben ein, 116 antere 
Bergleute. Indeſſen erlangen fie, 
Laufe des gefährlichen Dienftes, meif 
große Geiſt esgegenwart. So erzaͤhlt man, 
daß einer derſelben, nachdem er bereits 
alle Lunten angezündet, ſich plöglich unten 
verlaſſen geſehen, denn in Folge einer zu- 
fälligen Schwingung der Verbindungs⸗ 
ſchnur, welche für das Zeichen gehalten 
worden, hatte man Die Pferde losgelaſſen 
und dadurch bad Seil rer Malacut: ſchon. 

°) Pferdegöpel, d. i. die Vorrichtung 
um einen ſenkrecht ftehenren Well: 
baum vermitteiſt thierifcher Kraft 
in drehende Bewegung zu jesen u. 
ſo Laſten aus Gruben heraufwinden 
oder hinunterlaſſen zu fönne... ' 

**) Rängenmaß = 375,9 Parifer Li⸗ 
nien. 

ſo weit in die Höhe gezogen, daß der Berg⸗ 

mann es nicht mehr erreichen konnte. Oh⸗ 
ne den Muth zu verlieren, ohne bie Zeit 
mit fruchtlofem Hülferufen binzubringen, 
trat der Pegador fammtliche Lunten, es 
waren deren fieben, zeitig genug wieder 
ang. 

Sprengen vermittelfi des 
Galvanismnd Seit länger als 
einem halben Jahrhundert war es kefannt, 

daß Pulver ſich durd den eleftrilchen 

Funken entzünden läßt. Später verfuchte 

man, durch dieſes Mitel, das Abfchießen 

von Bohrlöchern, allein erſt neuerdings 
wurde der Galvanismus mit entſchiede⸗ 
nem Vortheil zum Felſenſprengen benutzt. 
Bei Zuſammenſtellung des einfachen, 
tragbaren und leicht zu handhabenden 
Apparateß leitete die befannte Erfahrung, 
daß beim erſten Eintauchen ber galvani— 

Ichen Battericplatten in Die erregende Auf: 
löfung eine weit größere Kraft entwidelt 

wird, als in jeder andern Periote ihrer 
Thätigfeit. Die Entüntung des Puls 
vers geſchieht che Sefahr für tie Arbei- 
ter; es wird viel Pulver geſpart und die⸗ 

fer Aufwand ift beim Bergwerks⸗ und 
Steinbruchterriek, wie Lei antern Un- 
ternebmungen, ein keineswegs unbebeus 
tender, fo foftete u. a. das Austiefen des 

MWaffermerfes zu Philadelphia für 3000 

Pfund Sterling Schiefpulver. Ferner 
mi|laffen fib durch tiefe Methore verfchie« 

dene Pulverladungen zu gleicher Zeit 
entzünden ; enplich fann leicht unter Waf- 
fer geiprengt werben. 

Stollenähnlide Weitun— 
genal8eStraßen unter Flüſſen 
binfübrend. Ten großartigften, in 
ven Bereich des Bergbaues gehörigen, 
Unternehmungen ift der viel befprochene 
Tunnel, ber unterirdiiche Weg unter ber 
Themfe beizuzählen. Diefed Merk, ein 
wahrer Rieſenbau, wozu der erfte Ges 

danfe 24 Sabre früher, als die Ausſüh— 
rung ernfifaft begann, mieberkolt ans 
geregt wurte, nückte, feit 1824, mehr⸗ 
jährige Unterbrechung abgerechnet, mit 
beharrlicher Ausdauer vorwärts ; endlich 
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1839 founte man unter dem Flußbette 

“von einem Ufer zum andern gehen. Zahle | 

fofe Schwierigfeiten biefer und jener Art, | 
Dinderniffe mehr oder weniger ernftliz | 
her Natur, welche nicht zu vermeiden 

“waren und auf die man gefaßt fein 
mußte, ſtellten ſich ein; zu verſchiedenen 
Malen trang die Themfe, ihr Ioderes 
Bett und den fehr beweglichen Schlamm: 
boden durchwühlend, in ven bereits ges 
ſchaffenen Reg ;-allein mit hödfler lech⸗ 

niſcher Sachkenntniß, mit jeder mögli⸗ 

chen Vorſicht und Klugheit, wurden alle 
Unfälle überwunden und vie Arbeit zu 
gutem Ende geführt. Einen fhönen An- 
blick gewährt ter, 200 Englifche Fuß 
lange, mit Gas blendend hell erleuchtete 
Tunnel, und die Empfintung ift um der 
flo eindrucksvoller, als das Rauſchen des 
mãchtigen Stromes auf ter öſtlichen 

Seite daran erinnert, daß jeden Augen— 
blick viele Taufend Cubiffug Waffer über 

den Wanderer hinwegrellen.*) 

Bohrarbeiten. Die mehr 
und mehr gefteigerte Wichtigfeit, welche, 
beſonders feit ten zuletzt abgelaufenen 
Jahrzehnten, bergmänniſche Bohrarbeis 

ten, im techniſcher Hinfikt ſowohl, als 
in rein wiffenfchaftlicher, erlangten, ver⸗ 
anlaßten vielfab bei tem Betrieb auf 

Verbeſſerungen zu denfen, neue, zweck⸗ 

mäßigere Einrichtungen zu treffen. Wir 
haben zunãchſt des fogenannten „Breifal- 
lens des Bohrere", ohne Mitfallen des 
Geftänges zu cermähnen. Bisher wurs 
be, wie befannt, ter Bohrer mit dem 

Geflänge zugleich abwechſelnd gehoben 
und fiel wieter bam't nieder; er war 
tn der Regel unmittelbar ar. taffelbe ges 
ſchraubt und beide mußten ſchnell zu⸗ 
rüdfallen, follte d.r Zweck erreicht were 
ben. Jept bewegt ſich das Geflänge 

ruhig auf und ab; es fann nit, wie 
früher, gewaltfam an tie Wänte ber 
Behrlöcher anfdlagen, was in zahllofen 
Fällen, die nachtbeiligfen Folgen hatte. 

*) Im Jahre 1840 benug die Ein- 
nahme für Eintrittggelcer und ben 
Verkauf von Befchreibungen jener 
Art ungefähr'66,000 Thaler. 

(Das, in neueſter Zeit eingeführte, ſinn⸗ 
reiche Verfahren gewährt weſentliche Er⸗ 

ſcheinungen und Vortheile: der Bohrer 

fann ſich nicht mehr loeſchrauben; bricht 
terfelbe ab, fo wire man es mit dem 

erſten Stoße gemahr ; die Verlängerung 
des Geftänges mit zunehmender Tiefe 
ber Bobrlöcher ift nicht nothwendig, wor 
durch Hinberniffe und Beſchwerden oft 
in tem Grave fich fteigerten, daß fie zus 
legt kaum noch zu befiegen waren ;. end⸗ 
ich find Zeits und Koflenaufwand, auch 
bei den bebeutendften Tiefen, weniger 

groß. Tinen in gleichem Grade weient- 
lichen Gewinn gewähren die hölzernen 

Bohrflangen. Man bedient fi näms 
(ich, ſtat ver eifernen, jetzt 50 Fuß lan⸗ 

ger Stangen aus weichem Holze, an den 
Enten mit Eifen befchlagen. Die Ar 
beit geht raſcher von flatten und bie 
häufig fo fehr hemmenden Brühe des 
Geſtanges werten vermieren ; mit dem, 
vom Waffer getragenen, hölzernen Ge 
Ränge wird ter Bohrer gehoben und 
fält von felbft wierer zurüd. Das 

Bohrloch bet Ceffingen unfern Lurem⸗ 
burg, etwa 1900 Fuß tief, wo man zus 
erft Eifengeflänge angewendet hatte, wur⸗ 
de,ta immer häufiger Brüche eintraten, 
mit hölzernen Stangen niebergetrieben. 
Ebenfo brachte man diefe zu Schönchel 

unweit Magdeburg in Anwendung, fer= 
ner zu Neu⸗Salzwerk bei Preußiich-Mins 
den, wo bad Bohrlody gegenwärtig eine 

Tiefe von 2160 Fuß mißt, fo daß es das 

am weiteften abwärts Jreichenve in Euro» 
pa if. 

. . 
DurdBohrarbeitenerlang- 

te geologifhe Auffhlüffe 
Für vie Wichtigkeit folder Arbeiten in 

geologiicher Hinficht lieferte die neuefte 

Zeit gar mande Beweife. Bir wollen 
nur bei zwei lehrreichen Thatfachen vers 
weilen. Das, fo eben erwähnte, Bobrloch 
bei Neu⸗Salzwerk, wodurch man Stein: 
ſalz, oter wenigſtens eine Harfe Coole zu 
finden beabjichtigte, wurdeim Herbft 1831 

begonnen und im Mai 1843 betrug die 
erreichte Tiefe fiber 2000 Fuß. Nach 
Durchbohrung tes, wenigftend 1600 Fuß 

mächtigen, Keupergebildes ſteht der 

ſuch im Muſchellalk und if 1746 

unter dem Meeresſpiegel. In 
brachte man, ſchon 1835, auf dem 
tonsplage ein Bohrloch bis zur Tiefe 
840 nieder, ohne daß der Zmedh, fprüı 

des Waffer aufzufchließen, erreicht wur 
dagegen ſtand das Bohrloch mit dem Ti 

ften im rothen Tobtliegenven, einem 

fein, das an feiner Stelle im Elbe 
am Tage zu fehen if. Es führt tief 
Umftand zum Schluffe, daß unterhait ie) 

ner Feldart, aud im Elbthale Steinleh 
Ten vorhanden fein Finnen. Mit eine) 

zweiten fpätern Bohrloche, ungefähr 66 

Fuß vom vorigen entfernt, traf man Tun] 

derſandſteine, wie ſolche in ter „Cäd) 

ſchen Schweiz” fo verbreitet find. € 
ergab ſich ferner, daß der Plänerz(unreim 

Kreide), befanntlicy über Dunterfandkei 

feine Stelle einnehmend, hier eine un 
gleichbar bebeutendere Mächtigfeit, bis 7] 

7180 Fuß habe, als da, wo das erfte Beh 
loch niebergetrieben wurde, baß jenes" " 
ftein um Vieles weiter abwärts reihe mij"- 
folglich ver ehemalige Thalfeffel eine hf”. 
machtlich größere Tiefe gehabt haben mikl 
fe. — Auf dieſe Weiſe gelangt man tu]! 
Bohrarbeiten zur Kenntniß von, in vn R 
ſchiedenen Tiefen unter Tag gelagena 
Felsatten, und fomit zur Kenntniß da 
Beſchaffenheit unferer Erdrinde an Sic 

ten, bie außerdem für immer wunzugäng 

lich bleiben dürften. 

kB 
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Bohrverfudenadh warme 

Quellenbei@prenbrettftets]: 
Diefe vielbeſprochenen Bohrverſuche wur 
ven fortgefegt. Im Jahre 1842 beim 
die erreichte Tiefe bereitd 66 Fuß unt 

vie Grenze, wo, aller Wahrſcheinlichlei 
nad, warme Waſſer zu treffen wären, 
zwiſchen 506 und 800 Fuß angegeben, 
iR folglich nicht mehr weit entfernt. 

Nah turdfunfenen Grauwadeſchicfer⸗ 

ſchichten erreichte man eine, viel Quan⸗ 

förner führenne Graumgde. Im Un 

fange des Jahts 1845 brach der Bob 

rer ab und blieb in der Röhre fieden: 

es bedurfte vieler Anftrengung, um ben» 

ſelben herauszuſchaffen, und erfl nad 
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smchreren Wochen konnten die Arbeiten 
Eleliricitãt, ein Magnetismus ohne Die- Zuehue Hindernig fortgefegt werten: . 

Werfönlie Fortdauer. 

Ton Dr. Louig Büdner 

Bom Ungenblide des Todes 
” . an bat der Leib wie Die Seele 

ebenfowenig irgend eine Em 
— pfinduns, wie vor der Dehurt · 

v J inius, 

Bir glauben im einem vorhergehenden 
Kapitel die innige und unlbsliche Ver⸗ 
biadung von Geiſt und Körper, von Seele 
[uns Gehirn, und die unbebingte Abhäns 
Migkeit der Seele in allen bemerkbaren 
Rebensäußerungen von ihrem materiell 
Subftrat durch ſprechende Thatſachen 
wachgewiefen zu haben: wir haben dies 
Feibe zugleich mit viefemSub- 
ſtrat entſtehen, wachſen, ab 
nehmenunderkranken geſehen. 
Sind wir auch außer Stande, uns über 
das eigentliche Wie dieſer Verbindung 
irgend eine klare Vorſiellung zu machen, 
fo find wir doch durch jene Thatſachen 
zu dem Ausſpruche berechtigt, daß dieſe 
Berbindung in einer Weife befteht, wel⸗ 

he jebe dauernde Trennung beider als 
unmöglich erfiheinen läßt. So we 

nigein Gedankeohne Gehirn 
feinfann fo wenig fann ein 
normalgebilvetes u. er nähr⸗ 
tes Behirn fein, ohne zu dem 

Ten, und es wiederholt ſich in biefem 
Geſetz der oberfte Grundſatz unferer phis 
loſophiſchen Naturbeiradhtung: „Sein 
Stoff. ohne . Kraft! ‚feine Kraft obne 
Stoff" — „Es iſt fo unmöglich,” fagt 
Moleſchott, „daß ein unverfehrtes Ger 
hirm nicht denkt, wie es unmöglich if, 
daß der Gedanke einem anderen Stoff, 
als dem Gehirn als feinem Träger ans 
zehfre.-) Ein Geift ohne Körper if 

) Freilich belehit uns Herr Ringseie 

Die Sadel 

ein n ebenfo undenkbares Ding, als eine 

talle oder ohne jene Stoffe, an melden 
tiefe Kräfte wirffam und fihtbar wer— 
den. Im Einklang tämit haben wir 

nachgewieſen, wie die thigrifche Seele 
‚nicht mit f. g. angeborenen Anſchauun— 

.jom zur Welt fommt, wie fie nicht ein 
;sens per se barftellt, iontern cin Pros 

daft ver in einer gegebenen Zeit auf fie 

einwirfenden Außenvinge if, und mie 
fie ohne diefe Außendinge niemals exi⸗ 
firend ‚geworben fein würde. Im Ans 
geficht eines ſolchen Compleres yon That: 
ſachen fann eine vorurtheilsfreie Naturs 

forſchung nicht anders, ala ſich mit Ent- 
fhiebenheit gegen die Ideen einer indie 
viduellen Unfterblichfeit, einer perfönlis 
hen Gortauer nach dem Tote zu er- 
tlären. Mit dem Untergang und Zerr 

fall feines materiellen Subftiats und 
mit dem Heraußtritt aus berjenigen Ums 

gebung, durch welche allein es zu einem 
bewußten Dafein und zu einer Perfon 
geworten ift, muß auch ein geiftiges 
Weſen ein Ende nehmen, das wir als 

lein auf biefem boppelten Boden und in 
innigfter Abhängigfeit von vemfelben has 
ben emporwachfen Sehen. "Alle Kennt⸗ 
niß, melde diefem Wefen zu Theil ge— 
worden -ift, bezieht ſich auf irdiſche Din- 

ge; es bat fi felbit erkannt und ift 
fi) ‚feiner bewußt geworben nur durch 
fein Gegenübertreten gegen irbifche abs 
gegrenzte Individualitãten; wie follte es 
denlbar oder möglich fein, daß dieſes 

Weſen, herausgeriſſen aus dieſen ihm 

daß Verſtorbene und Wiedererſchie⸗ 
nene, alſo ſ. g. Geifter, „ohne 
Gehirn denken!" Warum hat Herr 
Ningeeis, um die Beweisfraft dies 
fer Anführung zu verftärfen, nicht 
hinzugefügt, daß man bei Nacht 
Menfchen gefehen hat, welche i h⸗ 
ten Kopf unter dem Ars 
metrugen?— Daf man bei 
den InfufionssThierchen noch fein 
Analogen eines Gehirns oder Ner- 
venſyſtems aufzufinden im Stante 
war, fann aus zahlreichen Gründen, 
deren Erbrterung uns bier zu weit 
führen würde, feinen Einwand ges 

wiefebensluft nöthigen Beringungen, mit - . 
Selbfibemuftfein und als biefelbe Perfon 
weitererifliren lönne! Nicht Ueberlegung 
ſondern nur eigenſinnige Willlür, nicht die 
Wiſſenſchaft, ſondern nur ver Glaube Fürs 

nen bie, Idee. einer perfönlithen Fortbamer 
fügen. „Die Phpfiologie,” fagt Karl 
Vogt, „erklärt ſich beftimmt und- fategos 
riſch gegen eine individuelle Unſterblich⸗ 
feit, wie überhaupt gegen alle Vorſtel⸗ 
lungen, welche ſich an diejenigen der ſpe⸗ 

ciellen Eriftenz einer Seele anſchließen. 

Die Seele fährt'nicht in den Fötus, mie 
ber böfe Geift in ben Befeffenen, fondern 

fie ift ein Produft der Entwidelung des 
Gehirn, fo gut ale die Muskelthätigkeit 
ein Produft der Drüfenentwidelung ift. 
Sobald die Subflangen, welche das Ge⸗ 
hirn bilden, wieder in derfelben Form zus 

lammengewürfelt werben, fo werben aud 

diefelben Funftionen wieber eintreten 2c. 
— Bir haben gefehen, daß wir die Gei— 

ttesthätigfeiten zerfiören löanen; indem 
wir das Gehirn verlegen ; wir fönnen 
ung ebenfo leicht aus der Beobachtung der 
embryonalen Entwidelung und aus ders 
jenigen tes indes überzeugen, daß die 
Seelenthätigfeiten fich in dem Maahe ehts 

wideln, ald das Gehirn feine allmählige 
Ausbildung ‚erlangt. Man fennt feine 
Aeußerungen von Geelenthätigfeit bei dem 

Fötus. Erft nady ver Geburt entwideln 
fid) die Seelenthätigfeiten ; aber nad) der 
Geburt auch erft befommt das Gehirn all⸗ 
mählig diejenige materielle Ausbildung, 
welche e8 überbaupt erlangen ann. Mit 
dem Umlauf des Lebens erhalten auch die 
Seelenthätigfeiten eine beftimmte Veräns 

derung und hören ganz auf mit dem To» 
be des Organs.“ — 

In der That Tehrt ung denn auch die 
alltäglichfte und einfachfte Beobachtung u. 
Empirie, daß ver geiftige Effect mit ber . 

Zerftörung feines materiellen Subflrats 
zu Grunde gebt, daß ver Menſch Rirbt. 
„Da war's Gebrauch,“ fagt Macherh, „af, 
mar das Hirn heraus, der Menfch auch 
farb.“ Keine wirkliche Erfiheinung gibt 
«8, und Feine hat es jemals gegeben, wel⸗ 
che ung glauben oder annehmen Tiefe, es 

gen jenen Sap begründen. eriſtire die Seele eines gefiorbenen Indie 

h 
\ 
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viduums weiter ; fie ift todt, um niemals 
wieberzufehren. „Daß die Seele eines 
geftorbenen Indisiduums“, fagt Burmei- 
fter, „mit vem Tode veffelben zu erfcheinen 

aufhört, wird von verftänbigen Leuten 
nicht beſtritten. Geifter oder Geiſterer⸗ 

ſcheinungen haben nur kranke oder aber⸗ 
glãubiſche Leute beobachtet." " 

Nachdem wir fo unfere Anſicht im 
Ganzen feftgeftellt, fönnen wir nicht ums 
bin, im Folgenden auf einige ver haupt⸗ 
fächlichften Gründe, welche man im Ju⸗ 
tereffe indivieueller Unfterblichfeit-gelten» 
aemaght hat, näher einzugeben, und wer: 
ten dabei Gelegenheit finten, dieſe wichti⸗ 

ge und intereffante Frage von einigen em⸗ 
piriſchen Stantpunften aus fpecieller zu 
beleuchten. Dabei mag ver große Eifer 
verdãchtig erfcheinen, mit welchem man zu 
verfchiedenen Zeiten häufig und unaufge⸗ 
EA und mit Aufwand aller nur erdenk⸗ 

ichen Argumente eine Sache zu vertheir 
digen fich bemüht hat und noch täglich be» 
müht, weldye aus leicht begreiflichen Grün⸗ 

ven im Ganzen ziemlich felten ernfthafte 
wiſſenſchafiliche Anfechtung erfahren hat. 
Es fcheint diefer Eifer darauf hinzudeu⸗ 

ten, daß ed ven Vertheidigern jener Sa— 
he etwas bange um ihr eigenes Gewiſ⸗ 

fen fein muß, da der jchlichte Berftand u. 
die tägliche Erfcheinung doch gar wenig zu 
Gunften einer Vorausfegung reden, wel⸗ 

che nur theoretifche Grünve für ſich in's 
Feld führen kann. Komifc mag es auch 
erfcheinen, daß man zu allen Zeiten durch⸗ 
ſchnittlich Diejenigen am lauteften für 
individuelle Unfterblichfeiten lämpfen und 

eifern fah, deren perfönlicye Seele eine fo 

fange und forgfame Aufbewahrung viel- 

leicht am wenigften verlehnt haben würde ! 

Zunãchſt hat man von naturphilofophi= 

fcher Seite verfucht, aus der Unſterblich⸗ 
keit der Materie auf vie Unfterblichfeit des 
Geiftes zu fliegen. Wie es überhaupt, 
fagte man, feine abfoluteBernichtung gibt, 

fo ift es auch an fi undenkbar, ja uns 
möglich, daß ber menſchliche Geift, ein- 
mal vorhanden, wiererum vernichtet wer⸗ 
de; es ftreitet vieje Annahme gegen Ver⸗ 
munfte und Naturgefeg. Dagegen iſt zu 

bemerken, daß jene Analogie yeifdenMa-| 
terie und Geift bezüglich ver Unzerſtörbar⸗ 
feit gar micht befteht. Während die ficht- 
und greifbare Materie ihre Unferftörbar- 
feit auf finnlidde Weife zur Evidenz dar⸗ 
thut, fann von dem Geift ober der Seele, 
welche nicht felbft Materie if, fondern nur 
ideelles Produkt einer gestffen Combinas 
tion mit Kräften begabter Stoffe darſtellt, 
unmöglich daſſelbe gefagt werden. Mit 
dem Aueeinanderfall jener Stoffe, ihrer 
Zerfireuung und ihrem Eingang in ans 

bere, unter einander nicht in Zufammens 
bang befindliche Combinationen muß auch 
jener Krafteffect verichwinden, welchen 
wir Seele nannten. Zertrümmern wir 

eine Uhr, fo zeigt fie Feine Siunde mehr, 
und wir jerſtören gleichzeitig den gangen | 

idetllen Begriff, welben wir mit einem | 
folchen Inftrumente zu verbinden gewohnt 
find ; wir haben feine ſtundenzeigende Uhr 
vor ung, fondern einen Haufen beliebiger 
Stoffe, welche nichts Ganzes mehr dars 
fielen. Daß eine ſolche Analogie ans 
wendbar ift, indem die organifche Welt 
nicht, wie Biele meinen, Ausnahmegefe- 

ser folgt, fondern ganz von tenfelben 
Stoffen und Naturfräften gebildet wird, 
wie die anorgariſchen — dies werden wir 
in dem Kapitel Lebenskraft“ näher zu ers 
örtern Gelegenheit haben. — Mit viefer 
Anſchauungsweiſe im Einflang lehrt und 
denn and die Erfahrung, daß bie perjöns 
liche Seele trog ihrer angeblichen Unver- 
nichibarfeit eine Ewigkeit lang in der That 
vernichtet, nicht eriflirend war! Wäre 
fie unvernichtbar wie ter Stoff, fo müßte 

fie nicht nur gleich diefem ewig bleiben, 
fondern auch ewiggemwefenfein. Wo 
aber.befand ſich dieſelbe, als ver Leib, zu 
dem fie gehört, noch nicht gebildet mar? 
Sie war nicht da; fein, auch nicht das 
leifefte Zeichen verrieih ihre Eriftenz, und 
eine ſolche dennoch anzunehmen, wäre eis 
ne rein wiltührliche Hppothefe. Was 
abereinmal nicht war, fann 

auch wieder untergehen, vers 
nichtenuerden. Ja es liegt in ber 
Natur'ales Eniftehenden mit Nothwen⸗ 
tigfeit, daß es wieder zu Grunde gehe. 

— Einen weiteren ganz birechen Beweis 

für die Vernichtbarfeit der Seele liefen 
der Zufland des Schlafes. In Fel⸗ 
ge lörperlicher Verbältniffe wird die Func 
tion des Denkorgans im Schlaf für ers Bl 

nige Zeit fiflirt und damit tie Seele im 
wahren Sinne red Worts vernide h 
tet. Das geiftige Weſen iſt entflohen,- 
und nur ber Körper eriftirt oder vege⸗ 

tirt weiter obne Selbſtbewußtſeln und 
tn einem Zuſtand, welcher, tem Zuftand 
jener Thiere gleicht, denen Flourens 
bieGehirnhemifpären meggefehnitten hatte. 
Beim Erwachen finder ſich die Serle ger 
nau na wieder, wo ſie ſich beim Eins 
ſchlafen vergeffen hatte: die lange Zwis 

ſchenzeit war für-fie nicht vorbanden, fie _ 
befand ſich im Zuftand eines geiftigen: 
Todes. Dieſes eigenthümliche Verhälts ' 
Inig ift fo in die Augen fpringend, vaf, 
| man von je Schlaf und Tod mit ein- 
ander verglich und fie Brüder nannte. 
Während der franzöfifchen evolution ' 
ließ ver befannte Chaumette bie Im ° 
ſchrift an die Kirchhofsthüren ſetzen: 
nDer Tod iſt ein ewiger Schlaf.“ And⸗ 
re ã, der Verfaſſet einer alten Leocriptio 
reipublicae christianopolitanae aus 
dem Jahre 1619, fagt: „Diefe eine Re⸗ 
publif kennt ven Tod nicht, und doch iſt 
er bei ihr in aller Bertraulichfeit, aber 
fie nennen ihn Schlaf.” Zwar hat 
man gegen diefe angenommene Vernichi⸗ 
barfeit ver Seele durch ven Schlaf vie 

Träume als facifhen Gegenbeweis 

geltend. zu machen verſucht und behaups 
tet, diefelben zeigten, daß der Geift auch 
im Schlafe, wenn auch in einer unter« 
georbneten Weife, thätig fei. Diefer 
ganze Einwand beruht auf einem thats 
ſãchlichen Irrthum. Es ift befannt ges 
nug, daß die Träume nicht den Zuflanb 
des leigentlichen Schlafs, fondern nur - 
der Uebergangszeit zwifchen Schlaf umb 
Wachen, alfo eine Art Halbwachen bes” 

zeichnen. Diefe Bemerkung faun jeber 
aufmerkſame Beobachter an ſich ſelbſt 
machen. Ganz geſunde Menſchen ken⸗ 
nen nicht einmal dieſen Uebergang, fie 
träumen brfanntlich nicht. Der tie⸗ 
feSclaftenntfeinenTraum 
und ein aus foldem Zuſtand plbtzlich 
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wuufgerüttelter Menſch beſitzt gewöhnlich 
eine Zeitlang nach dem Erwecken ſowe⸗ 
nig den Gebrauch feiner geiſtigen Kräfte, 
daß dieſer Zufland als gerichtliche Uns 
raurechnungsfähigleit bedingend angeſe⸗ 
hen wird, indem ver Uebergang gus dem 
einen Zuftänd in den andern allzu ſchroff 
und unvsrmittelt iR. — Noch mehr aber 
als ver Schlaf find gewiſſe franfhafıe 

Zuſtãnde geeignet, dieſe Bernichtbarkeit 
„unfgts geifligen Wefens datzuthun. Es 
‚gibt Kranfpeiien des Gehirns, 3. B. 
; Erfürterungen, Verletzungen u. f. w. 
„welche daſſelbe in feiner Function derart 
; beeinträchtigen, daß das Selbfibewußts 
g’fein vollkommen aufgehoben wird, und 
„die Kranken von ihrem förperlichen oder 
mgeiſtigen Zußante nicht bie gerjngfte 
Gmpfindung, Borftelung oder Erinne- 
rung haben. Solche volllommen bewußt 
loſe Zuſtänte können unter Umftänten 
ehr lange, ſelbſt Monate hindurch ans 
dauern. Kommen ſolche Kranfe zur Ges 
neſung, fo macht man an ihnen die Er⸗ 

.fahrung, daß fie wicht die geringfte Ah⸗ 
mung ober Rüderinnerung von viefer 
ganzen Tangen Zeit befigen, ſondern ihr 
geifiges Leben wiederum an dem Zeit 

"punk fortfegen, an weldem ihnen zu⸗ 
erſt das Bewußtſein entſchwunden iſt; 
dieſe ‚ganze Zeit war für fie eine Zeit 

-- tiefen Schlafed over geiftigen Todes; 
fie find gewiſſermaßen geftorben und zum 
weitenmal geboren. Tritt nach einer 
folgen Periode anflatt der Genefung ber 
wirflihe Tod ein, fo if der Moment 

vieler . Kataftropbe ganz irrelevant für 
dad betreffende Individuum; der geiſti⸗ 
ge Tod fegte fi in dem körperlichen 

:. fort, ohne daß ihm. biefer Moment zum 
: Bewuftfein kam; es war als Perfon, 

als geißig belebtes Wefen bereits früher 
geſtorben. d. h. in jenem Moment, als 

. bie Krankheit das Selbftbewußtfein ſchwin 
den machte: Es möchte Denjenigen, wel- 

che eine perfönliche Unfterblichleit ſta⸗ 
tniren, fehr.fehiwer, ja unmöglich werben, 
ven. Bußunmenhang folder Vorgänge zu 

:serfläten und auch nur. eine gegründete 
Bermuthung barüber auszufprechen, 
wo und wie bie Seele in ſolchen Zeit 

1 

räumen fi serhalten habe. — Ju den 

Dachrinnen unfirer Wohnhäuſer lebt ein 

Snfuforium, weiches mit dem Ablauf bes 

Waſſers vertrodnet und aufhört zu ler 
ben. Diefer ſcheinbare Ton dauert fo 

lange, bis ein neuer Negen daffelbe 
Thierchen zu einem abermaligen Lebens⸗ 

cyelus erwedt, und fo fort. Zeigt ſich 
in folhen Beifpielen die Seele nich! recht 
deutlich als cin von ftofflicher Bewegung 
durchaus abhängiger Lebensproreh ? 

Nicht minder müffen wir und gegen 
diejenige Anſchauungsweiſe erflären, welr 
de, von terperfönlichen Seele ad⸗ 
frahirend, eine allgemeinegeiftis 

ge Materie, eine Orunpdfeele 
annehmen zu dürfen glaubt, aus wel⸗ 
her die einzelnen Seelen bei ihrer Ent 
ſtehung ausftrömen und in welche fie bei 
Bernichtung ihres materiellen Subftrats 
wieder zurüdffehren follen. Solche Vor⸗ 
ſtellungen find ebenſo hypolhetiſch, als 
nutzlos. Die Annahme einer „geiſtigen 
Materie” enıhält überdem einen ganz 
unlbsbaren inneren Wiverfprud u. Inus 
tet ungefähr wie ein „ſchwarzer Schim- 
mel“ orer ein „weißer Rappe.“ „ms 

ponderable Materie," jagt Burs 
meifter, „ift ein Widerſpruch in fich ſelbſt.“ 

Es gibt Feine Lihtmaterie, wie 

man ehedem glaubte, fonvern Licht ift 
aur ein eigenthümlicher Schwingungs⸗ 
zuſtand der Meinften Theilchen ver be 
reits vorhandenen Materie. Demnach 

ſcheint und der Begriff einer „geiftigen 

Materie” over einer „Seelenſubſtanz“ 
unmöglich; fie it ein logiſches und em⸗ 
piriſches Unding. — Ueberdem ift mit 
einer foldden Annahme für die Anhänger 
ber perfönlichen Unfterblichfeit nichts ger 

wonnen: die Rüdfehr in eine allgemei⸗ 
ne Urfeele, mit Aufgeben ver Indivi— 
tualität, mit Verluſt der Perfönlichkeit 

und damit ter Rückerinnerung an cons 
erete Zuftände füme einer wirklichen Ver- 
nichtung gleich, und es fönnte dabti für 

ven Einzelnen ‚ganz einerlei fein, ob fein 

f. 8. geiftiger Stoff weitere Verwerthung 
im Wiederaufbau anterer Seelen fände. 

In der jüngften Zeit hat man fogar 

verfucht, die „geiftige Materie” oder „Sees 
lenfubftang” ald Grundlage für eine ins 
bividuelle ober perſömiche Fortvauer zu 
benugen. Rudolf Wagner ſprach von 
einer immateriellen, indivititellen Sees 

lenfubftanz, melde, zeitlich «mit: tem 
Körper verbunden, ſich nad) beffen Zer⸗ 
fall möglicherweife, ähnlich wie das Richt, 
in andere BWelträume verpflanzen; ja viel⸗ 
leicht aus tenfelben fpäter.zur Erbe wies 
der follte zurüdtfehren lönnen. Das Halt ⸗ 
loſe einer ſolchen Theorie und das gänzs 
lich Unphyſilaliſche jenes Vergleiches 
zwiſchen dem Lichtãther und ber angeb⸗ 
lichen Seelenſubſtanz machte es ſeinem 
Gegner Karl Vogt leicht, die ganzt. im 
In ereſſe perfönlichee Fortvauer gemachte 
Erfindung in das Neich ſpelulativer 
Mährden zu verweifen. (fiehe deſſen 
Schrift; Köhlerglaube und Wiffenfchaft, 
1855.)*) 

Der Glaube, es were die menſchli⸗ 
che Seele nach dem Tode zwar nicht-vom 
Stoffe getrenut werden, aber in einen 
vollfommener gebauten, feineren Körper 
übergeben, iſt vollfommen hypothetiſch 
und fteht im Widerſpruch mit phyſiolo⸗ 
giſchen Thatfachen, welche lehren, daß 
der menſchliche Körper ein mit den fein 
ften und vollfommenften Organen auss 
gerüfetes Ganze it, welches man ſich 
werer feiner, noch volllommener in. feis 
ner Art denfen kann. *F 

Hat man vom naturphiloſophtſchen 
Standpunft aus gegen die Vernichtung 
ver perjönlichen Seele nady Fein Tobe 
proteftirt, fo hat man baffelbe nicht mins 
der von einigen ınenfchlichen Standpunk⸗ 
ten aus verfucht — Standpunften, wel 
he inteffen feleft wieder fo erg mit ven 

Beziehungen der Naturwiſſenſchaften zu 

*) Wir nehmen an dieſer Stelle Ges 
legenheit zu bemerfen, daß uns bie 
genannten Vogt'ſche Scriftxerft 
während des Drudes der erften Auf · 
lage unferer eigenen zufam. - Der 
Leſer wird daher die vorkandenen 
Anklänge an einige Stellen derfels . 
ben nur als zu fällige betrach⸗ 
ten bürfen. 



loſigkeit des Bodens, auf dem ſie in der Punkte angelangt wären, wurden wir dem Dogma der perſönlichen Foridauer 
zuſammenhängen, daß wir fie nicht über⸗ 
»Ö gehen können. — Man bat zunächt bes 
dhauptet, es firgite ver Gedanke an eine 

5 .ewige Vernichtung fo Sehr gegen alle 
menſchliche Empfindung und empöre fo 

ſehr das innerfte Gefühl, daß er ſchon 

. aus diefem Grunde ein unmahrer fein 

müfle. Abgeſehen davon, daß eine folr 
. de Appellation an das Gefühl Sehr uns 

Unfterblichfeitefroge Achen, wohl fühlen 

aber gleichwobl Philofophie und lau: 
ben. verbinten wollen haben ſich mitun- 

ter auf fehr munterliche und unpbilofos 

pbiihe Weiſe in vieler figlichen Frage 
su beiten geſucht. „Die Sehnfucht un, 

ferer Natur,” fagt 3. B. Corriere, „ver 

Drang der Erfennin 5 nach ter Löſung 
fo vieler Räthſel verlangt vie Unfterb- 

Eelbftfchöpfer und im Stante fein; ti 
Maierie ganz nach unferem Willen zu ler 

fen. Diefe Erfinnmiß wäre aber gleid, 
bedeutend mit Auflöfung Vernichtung 
Untergang, und fein Weſen eriflirt, we; 
ches ſie beſitzen kann. Wo fein Streben, 
da kann auch kein Leben mehr ſein; die 
volle Wabrheit wäre ein Tobesurtheil für 
den, der fie begriffen, und er müßte an 

.: #tare und unwiſſenſchaftliche tantpunfte 

vorausſetzt, ſo muß gewiß zuargeben 

werden, daß der Gedanke an ein ew i— 

ges Leben unendlich abichredenter ift 

. und das innerfle Gefühl unendlich mehr 

‚=: abNöft, ald ver Gedanke an eine ewis 

Vermichtung. Ja biefer legtere kann für 

einen Fhiloſophiſch denkenden Menſchen 

nicht einmal etwas Abſchreckendes haben. 

Veraichtung, Nichtſein iſt vollkommene 

Aube, Schmerz!loſigkeit, Befreiung von 

allen quälenten oder Überhaupt das gei⸗ 

fige Wefen alterirenven Eintrüden und 

darum auch nicht zu fürchten. Es fann 
"Fein Schmerz in der Vernichtung liegen, 

fowenig wie in ver Ruhe des Schlafes, 

fonden rur in dem Getanfen 

daran. „Die allen Menfcen. felbit 

den Unglüdlichften oder auch ten Wei: 
feften natürliche Furcht vor dem Tode 
iſt nicht ein Grauen vor dem Sterben, 

fondern, wie Montaigne richtia fagt, vor 
dem Gedanken, geftorben zu fein; 
ten allo ter Candidat red Tores nad 
dem Staben nod zu haben vwermeint, 

indem er das Cadaver, was nicht mebı 

er ſelbſt if, doch ala fich ſelbſt im dü⸗ 
“  Merem Grabe oder irgend fonfimo denkt.“ 
‚ Sehr wahr ſagt Bichte: „ES if ganz 

Mar, dag Derjenige, welcher nicht eri- 

u ‚Mirt, auch Feinerlei Schmerz fühlt. Ver⸗ 

nichtung, wenn ſie ſtattfindet, iſt daher 

aus biefem Grunde gar fein Uebel.“ 
Im Gegentheil ift de Idee des ewigen 
Lebens, der Gedanke des Nichtſterben⸗ 

könnens wohl der abſchreckenſte, ven die 

enſchliche Pbantafie erſinnen fann, und 
seine ganze Turchtbarfeit hat tie Mythe 

“längft in ber Erzählung des nichtſter⸗ 
.. Senfönnenten Ahasperus ausgebrüdt. 

Die Schulphilojophen, weiche tie Halts 

lichfeit, und viele Schmerzen ter Erve 
würden eine ſchreiende Diſſonanz im 

Weltaccorte jeın, wenn Diele nicht kur- 

durch ihre Auflöfung in einer höheren 

Harmonie fände, tag jene für Die Läu—⸗ 

terung und Sortbi:tung ver Perfönlich- 

feit fruchtbar bleiben. Diefe und an—⸗ 
dere Betrachtungen maden uns vie Uns 

tterblichfeit auf unferem Standpunfte zur 
ſubjeciiven Gewißheit, zur Derzengübers 
zeugung ꝛc.“ Herzensüberzeu— 
gungen kann freilich Jeder haben, 

aber ſie mit philoſophiſchen Fragen ver 

mengen zu wollen, iſt mehr als unwiſ⸗ 
ſenſchaftlich. Entweder verträgt ſich et⸗ 
was mit Vernunft und Erfahrung — 
dann iſt es wahr; oder es verträgt ſich 

nicht — dann iſt es unwahr und kann in 
philoſophiſchen Syſtemen keine Stelle fin⸗ 
den. Mag ſein, daß wir von vielen Räth⸗ 
ſeln umgeben ſind — mag ſein, daß dies 
Manchem unſerer deutſchen Philoſophen 

und Weltſchmerzler ſehr ungelegen iſt — 

mag fein, daß es vielleicht recht ſchön wä- 

re, wenn im Himmel, wie im legten Aut 
eines Rührtrama’s, ſich plötzlich Alles in 
eine wehmüthige Harmonie oder allgemeie 

ne Freudigkeit und Aufflärung auflöfen 
würde — aber bie Wiffenfchaft hat es 
nicht mit dem zu thun, was fein fönnte, 
ſondern mit dem, was ift; und darnach iſt 
fie gezwungen, aus ihren zahlreichen Er- 

fahrungen mit Nothwenpigfeit den Schluß 
auf die Endlichfeit des Menſchen zu zie- 

ben. Ja, .eine vollitändige Enthüllung 
ver „Räthielbaftigfeit” des Weltganzen, 
wie fie Herr Carriere verlangt, alfo eine 
vollfommene Erfenninif muß für ben 

menfchlichen Geiſt aus inneren Gründen 
als eine Unmöglichfeit angefchen werden. 

Apathie und Thatenlofigfeit zu Grunde 
geben. Schon Leffing verfnüpfte mit die 
fer Idee eine foldhe Vorftellung von Lan 
geweile, daß ihm „Anaft und Wehe: tab:i 
ankam.“ — Wollte man ſich aber damit 
begnügen, ein immertauerndes, wenn aud 
vollkemmeneres Streben in einem ande 
ren Leben anzunehmen, fo märe für die 
(sbte Folge von der Enplichfeit oder Un 
endlichfeit des menfclichen Geiſtes gar 
nichts gewonnen, fonbern die Enticheidung 
nur um einige Zeitfpannen weiter hinauß 
gerüdt; das zweite Leben wäre eine vers 
mehrte und verbefferte Wiederholung bes 
erſten, aber mit venfelben Orunbmängeln, 
mit benfelben Wiverfprüchen, Mmit berfel 
ben endlichen Refultatiofigfeit. Aber wie 
der angehende Staat8-Afpirant Lieber eb 
ne Anftelung auf unbeflimmte Zeit, als 
gar Feine, annimmt, fo klammern fh 

Tauſende und aber Taufente in geifiger 
Beichränftheit an eine unbeflimmte und 
ungewifle Ausficht auf eine problematis 
ſche ewige oder zeitliche Fortdauer. 

Solche Philofophen endlich, welche in 
der Frage von der individuellen Unfterb 
lichfeit feinen Anſtand nehmen, die phile 
fophifche Denkweiſe, mit ver fie fonft ſo 
ſehr fich brüften, geradezu an den Nagel zu 
hängen und. an eine ‚unbeflimmte. Ueber⸗ 
finnlichkeit zu appelliren, verdienen faum 
eine Berüdfichtigung. So becretirt ber 
Philoſoph Fichte: „Die unendliche. Korts 
bauer ift aus bloßen Naturbevingumgen 
nicht erflärlich, braucht.es aber auch nicht 
zu fein, weil fie über alle Natur hinaus 
liegt. Wenn wir aud) som ſinnlich em» 
piriihen Standpunft nicht einfeben, wie 
eine ewige Forwauer möglich fet, ſo muj 

In dem Augenblide, ta wir an biefem|fie doch möglich fein; denn fir liegt in 
n 
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dem, was über alle Natur erhaben if.“ 
Soldye Decrete fönnen natürlich nur für 

Den Gültigfeit haben, ver gl&ubt ı. 
Hlauben will, ver fie alfo nicht nöthig 
bat; alle Anderen werden es natürlich) 
finden, daß man an eine fireitige Frage 
den Maasßſtab menſchlich⸗ geiftiner Erz 
Tenntniß lege und unterfuhe, ob fi 
Schläffe bezüglich derſelben aus Erfah- 
rung, Bernunft und Naturfenniniffen zie⸗ 
ben laffen. Bet diefer Unterfuchung wer⸗ 
den ſie finden, daß Fichte Recht hatte, ala 
er verlangte, tag man Bernunft und finn- 
liche Erfenntniß an den Nagel hängen 
müſſe, um die Möglichfeit ver perfönlichen 
Borttauer zu begreifen. 

Kaum einen größeren Werth, als dieſe 
pbiloſophiſchen Decrete, haben die Erfin- 
dungen einzelner Raturphifofopben, wel⸗ 

&e ‚glauben, auf hyphothetiſchem Wege 
wiſſenſchaſtliche Anhaltspunkte für die in- 
dividuelle Unſterblichkeit Kiefern zu kön⸗ 
um. So entvedie. Herr Droobach, daß 
jerer Wehförper ‚eine endliche Anzahl 
fetbRbewnßtfeinsfähiger Mo- 
naben enthält, die nach u. nach zu Ent- 
widelung gelangen, ‚beim Tode aber wier 
ter zurädfollen. Entweder in fehr fpäter 

Zeit oder auf anderen Weltkörpern treten 
biefe Monaden wieder zuſammen und bil 
ben, sinen neuen Menſchen mit Erinne- 
rung.‚au. fein früberes Leben!! Diefe 
prohfematifhen Monaben- find zu unfaß ⸗ 
bar, als daß man fich verfucht fühlen könn⸗ 
te, ſich weiter mit ihnen zu befaffen. 

_ Nur im Borbeigehen möchten wir in 
Benz anf Individuelle Unfterblichfeit an 
biei große. Menge unkefiegbarer äußerer 
Schwierigkelten und Unmöglichfeiten er⸗ 

es noihwendiges Crforterniß fein, daß 
für jede Seele auf der Erbe wenigſſens 

eine gewifle Stufe der Bildung erreicht 
würde, von wilder ahfangend weiter ges 

bilvet werben fönnte. Nun denke man 
aber an die Seelen ver frühe verſtorbenen 
Kinder over der milden ungebilbeten 

Lölfer oder auch nur der unteren Stänte 
unferer europäifchen Geſellſchaft! Sell 
die mangelhafte Vollsbildung und Sin- 
bererziehung ſich drüben in einem höheren 
Maaßſtabe fortfegen ? „Ich hate das Eis 
ten auf den Schulbänfen futt*, ſagt Dan» 
ton in Grg. Büchner'3 „Danton’s Tod." 

— Und was fol, möchten w'r zulept fra⸗ 
gen, mit den Seelen ver Thieregefches 

ben? Der menſchliche Hochmuth hat bei 
Beforgung tiefer Angelegenheit zunächft 
nur am ſich getacht und nicht einfehen 
wollen, daß tem Thiere das nämliche 
Recht zukommt, wie tem Menſchen? Daß 
zwiſchen Menſch amd Thier fein weſentli⸗ 
her und prägnamter naturhiſtoriſcher Ur⸗ 

terſchied befteht, ſondern daß hier, wie 

überall in der Natur‘, die allmäligflen 
Neberaãnge Rattfinden und daß Menfchen- 
und Thierſeele fundamental tas- 
felbe find — werten wir in einem fols 
genden Kapitel näher aufzuführen Ge— 
legenheit finden. Nun dürfte es für tie 
Anhänger ter perfönlichen Foridauer, 
weiche tie. Unfterblichfeit ver Thierſee!e 
nicht flatuiren, ſchwer, ja unmöglich wer⸗ 

J[ 

ten, die Grenze zu beſtimmen, an wel⸗ 
(her denn die Unvernichtbarfeit ber thie: 
riſchen Seele beginnen fol. Es unters 
ſcheidet ſich vie letztere son der erſt ren 

lichkeit geltend gemacht hat, in ſich zu⸗ 
fammen, und «d fommen Abfurbitäten 
heraus, welche das ganze Gebãäude ſchö⸗ 
ner Hoffnungen umfürgen müflen. — -- 
Zugleich mag an tiefer Stelle an dies 

jenigen Refultate zurüderinnert werden, 
welche wir in einigen früheren, von ber 
Conftruftion des Himmels und ver All⸗ 
gemeinheit ver Naturgefege handelnden 

Kapiteln erhielten und welche es vom 
Standpunkie ver Naturforfchung aus als 
gänzlich unmöglich erſcheinen laſſen, daß 

irgend ein Ott auberhalb der Erde exi⸗ 
fire oder exiſtiren könne, an welchem bie 

abgefchietenen unb von ven Banden der 
Materie befreiten Seelen fi) verſam⸗ 

meln werben. . 

Man bat endlich behaupiet und bes 
hauptet ed noch, daß die Unfterblichfeitg- 

Idee (in derfelben. Weife mie die Got: 
tes-Iee) eine dem innerſten geiſtigen 
Weſen jeres Nenfchen an⸗ und riüges 
borne, darum durch alle Dernunftgrünte 
unwiberlegliche fei, und daß cs auch aus 
demſelben Grunde feine Religion gebe, 

welche die indivldutlle Unſterblicht it hicht 
als einen ihrer eiſten und Haupiarund⸗ 
ſãtze feſthalie. Was tie angeborenen 
Ideen beirifft, fo glauben wir ung;bars 
üßer bereits dinlãnglich verbreitet ju bar 

ben, und an Religionen und Neligione 
feffen, welchen bie Unſtertlichteiis⸗ Idee 
Unbefannt war, hat es niemals gefehlt. 
Die angefehenften Religionsfeften ber 

Juden Fannsen feine ;perfönliche Forts 

dauer. Nah Richter (Vorträge. über 
nicht qualiiatio, ſondern nur qua.ntitas|perfönliche Boridauer) ſtimmt die bei 

tio, und ein allgemein gültiges Natur 
acfeg muß auf beide feine pleichmäsige 

innern, welche aus dem ewigen fort» ober 
Zufammenleben jener zahllofen Schaaren 
von Seelen eniftehen müßten, welche le⸗ 
benben Menfchen angehört haben, und 
beren auf der Erbe erlangte geiſtige Bil- 
dungeftafe ‚eines fo unendlich verſchiedene 
und bis in die äußerften Ertreme audein- 

Anwendung finden. „Iſt bie menfchlis 
che Seele umfterblich, fo muß es auch 
die »shterifche fein. Beide haken, ver 

Beitem größre Mehrzahl unferer Theo⸗ 

Iogen darin überein, daß in den, vor tem 

babplonifchen Erit gefchriebenen Büchern 

des alten Teftaments fichere Spuren ei» 

ner Lehre von individueller Bortbauer 

möge“ ihrer g eichen Grundqualitäten, nicht zu finden find. Die Moſaiſche 
auch gleiche Anſprüche auf Fortvauer“) Lehre verweiſt nie auf einen Lohn im 
(Burmeifer). Verfolgt man nun biefe| Himmel und nad vem Tore. - Die ur⸗ 
Conſequenz bis in tie unterfien Thiers| Aprünglihe Religion des großen Kon 

anderlaufende if. Das ewige Leben ſoll 
‚nady jiemlich übereinftimmenten Anfich- 
ten eine Bervolfommnung, Foribildung 
des irdiſchen darſtellen. Danach würde 

reihen, welchen eb nſowenig eine Seele|futfe weiß nichts von einem himmli⸗ 
abgeſprochen werden jann wie ben höch e|fhen Jenſeite. Der Buddhis mu e⸗ 
ſten, ſo fallen acde jene moraliſchen Grun-welcher zweihundert Millionen Anhänger 
de, welche man für individuelte Anfterbe | zählt, Tennt feine Unferblichteit und pres 



| — nn 5 

—— 
Die Fadel. 

digt das Nichtfein als das böch⸗ 
Re Ziel der Befreiung*). Die 
edle und in vielen Stüden ter Bildung 
unfere eingebiibete Iegtmwelt weit über 

ragende Nation ver Griechen fannte 

*) Diefe merfwürbige, 600 Jahre vor 
Chr. von einem indifchen Königs: 

» fobn (Bautawa oder Buddha) ger i 
Riftete,.. auf rein naturalififcher ! 

. Grundlage beruhente atheiftifche 
und materialififche Religionslehre, 
welche das Kaflenmefen verwarf, tie 
: Gleichheit aller Menſchen lehrte, : 
sen Opferbienft abfchaffte und alle 

ihre Grundlagen sur. in bem Men⸗ 
ſchen ſelbſt füichte, verbreitete ſich 

durch ihre herzerobernde Gewalt in 
kurzer Zeit über beinahe ven dritten! 
ze ter damals lebenden Menſch⸗ 
heit, bis fie 800 Jahre nady Chr. 

. burd die Reaction der Priefter oder 
"= Brabmanen nach ben blutigen Re- 
7 Nplonstänpfen in Indien felbft wie⸗ 

r ausgerottet wurde. Nach ihr iſt 
Urmaterie gber Prafriti das ein⸗ 

gg wirtlich Ceiende, göitlich an und 
_ für fa Si diefer; Materie wohnen 

3° eletlet 
= "fäleneht Zuftände verſelben bewir⸗ 

m fönnen, bie Ruhe und bie Thä⸗ 
it. Darnech bleibt fie einerfeiis 

PR: it Bewußtfein in einer ab⸗ 
forüten Hnd thätigfeitölofen Leerbeit, 
und dieß ift der Zufland der Selig · 

Lelt oder bes uranfänglichen Nichte 
(Eupja).. Anererfeits aber wil 
if Materie Eraft ihrer Thätigfeit 

Aus fi. felber-beraustreten. . Sie 
,.. wird Tomit ärig und tritt zu end- 
.Adyen und werbenben Gebilven 

zuſammen. Indem fie biefes ihut, 
v: gerliert fie zugleich ihr Bemwußtfein. |" 

vr. dar —S dieſes urſprüngil⸗ 
ſein zu reproduciren. ſich 

in. ben Zuſtand der ruhenden Leer 
nn beit hineinzuserfegen und mit dem 

Nichts inentifch zu werben. Auf dier 
fer Stufe erfennt er, daß es nichts 
Reelles anfer jener Urmaterie aibt 

und daß außer. biefer nichts erifirt. 
Indem ſich der Menfch auf dieſe 

- weite Stufe des Bewußtfeins em, 
offhtwingt, wird fein@eift mit vem 
erußien Nichis idemiſch, und er 

ſelbſt wird damit ein Buddha, d. h. 

Kräfte, welche zwei ver⸗ 

nur ein Jenſeits ver Schatten, und daß | tnyatt son Naturvölfern, bei denen ber 
im ganzen römifchen Alterthume der 
Unfterblichfeitäglaube ein ãußerſt ſchwa⸗ 
her und feltner war, a befannt. Die 

Neifenden erzählen von einer großen 

ein Wiffender ober ein Gottmenſch 
u. ſ w. u. ſ. w. — Aus ter Budd⸗ 
ha⸗Lehre heraus entwidelte ſich als 
weitere Syſtemsſtufe die ſ. g. Vai⸗ 
geſchika⸗Lehre, welche in allen ihren 
Theilen auf das Merfwürbigfte mit 
ven Refultaten der moternen Nar 
turforſchung aufammenftimmt. Ihr 
‚Stifter heißt Kanada oder ter Atom⸗ 
geber. Nach ihm hat vie Hrmaterie 
urfprünglich Fein Bewußtfein. Sie 
iR bloß Materie und bat Fein höch⸗ 
ſies geiſtiges Princip. Der ſelbſtbe⸗ 
wußie Wille iſt bloß im Menſchen. 
Nur die Verbindung der Atome 
bringt die Reihe der vorbandenen 
Entwicklungen hervor. Die Welt 
iſt ewig und durch ſich ſelbſt exiſti⸗ 
rend, aber fie kann nur ihr Bewußt⸗ 
fein innerhalb des Menſchen haben. 
Das Mittel des Bewußiſeins ift 
blog die finnlihe Wahrnehmung. 
Die Seele it nur eine Form bed 
Körpers, durch bie Nodiſilationen 
der Kräfte bedingt, welche aus dem 
Zufammentreten ver Atome hervor⸗ 
:geben. Mit dem Zerfall ver Atos 
me hört auch bie Seele auf; eine 

* perfönliche Unfterblichfeit gibt es 
nic. — Die Haupiſchulen diefer 
“Lehre find die Tſcharvakas u. Loka⸗ 

jatifad. — In denjenigen Ländern, 
in denen ſich der das Princip der höch⸗ 
ſten Humanität vertretende Budd⸗ 
hiemus herrſchend erhielt, entartete 
er fpäter in verſchiedenen Richtun ⸗ 
gen. — 

- Diejenigen, welche das Dogma 
von der_perfönlichen Fortdauer für 
die Aufredterhaltung ber öffentli- 
Ken Moralität nothwendig erachten, 
werven fich durch eine Notiz übet- 
rafht finden, dem Argimenz 
du dialogue de Phedon de lı 
traduction de Davier entichnt. 
Diefelbe lautet: „Als das Dogma 
von der Unfterblichfeit ber Seele, 
bervorgegangen aus Plato's Schule, 
fich bei den Griechen zu verbreiten 
begann, verurfachte es die größten 
Verwirrungen und beftimmte cine 
Menge mit ihrem Looſe unzufriebe- 
ner Menfchen, ſich das Leben zıi 

Glaube an eine perfönlice Fortbauer 
nach dem Tode entweder gar nicht ober 
im Verein init ſolchen Vorflellungen vor⸗ 
handen ift, weldye ven Glauben bebeus 
tungelo8 machen oder wieder aufheben 
(1. Meiners Tritifche Geſchichte ver Reli» 
gionen. 1806 und 1807). — 

Unter ven gebilveten und aufgeflärten 
Männern aller Nationen und Zeiten bat 
der UmfterblidFeitöglaube night allzu wiele . 

Anhänger gehabt, wenn audy dieſe Ver⸗ 
neinung ſich nicht immer mit gleicher 
Gewalt an das Licht trängte, wie ihre 
Gegnerin. Welche Anfeindungen mußs 
te ber berühmte Voltaire ertulben, weil 
er c8 wagte, feine Ueberzeugung von ver 
Vergänglichkeit des mentchlichen Geiles 

offen zu befennen! Mitabeau ſagte auf 
dem Tobtenbette: „Ich gebe in's Nichis ꝛ⸗ 
und ver berühmte Danton, ala man ihn. 

vor dem Revolutionstribunal nad; Etant 
und Wohnung fragte, rief aus: „Meine 
Wohnung wirb bald im Nichts fein !" 
Auch einer unferer erſten beutfchen Geis 
fier, Friedrich der «Große, befannte, daß 
er an keine perfönliche Fortdauer glaube. 
— Bie weit“fih in yem Punkte Der ins 
bisituellen Unflerblichfeit bie religibſen 
Anfiäten ter Gebildeten nicht minder - 
als der Ungebildeten in nnferem Jahr⸗ 
hundert durchſchnitilich von ben Dogmen 
ber Klrche entfernen, Tann nur Derjeni⸗ 
ge richtig beurtbeilen, welcher Gelegen · 
heit hatte, die Menſchen in ihrer inner⸗ 

ſten Hãuslichkeit und Heimlichfeit und 
in verzweifelten Lagen des Leben kennen 
zu lernen. Ein Solcher wird nicht ſel⸗ 
ten Erfahrungen machen, die den her⸗ 

fümmlichen Anſichten febr zuwiderlaufen, 
und oft Gelegenheit finden, Über Aeu⸗ 
Berungen zu erflaunen, welche. ihm bes 
weifen, daß der Glaube an eine perfän« 

liche Fortdauer nach dem Tode entwerer 

nehmen. Piolemäus Philadelpbus, 
König von Enypten, als er die Wir⸗ 
fungen fah, welche dieſes Dogma, 
das man heute als fo ſegensreich 
betrachtet, auf die Gehirne feiner 
Unterthanen aueübte, verbot bei To⸗ 
veöftrafe, daſſelbe zu lehren.“ 
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ein fehr Rhwadher oder gar nicht vor⸗ 
banbener {f. Auch bie ganze Tendenz 
und Richtung der Zeit, bad Gebabren 
der Geſellſchaft ſelbſt ift durchaus Fein. 
ſolches, welches mit jenem Glauben zu⸗ 
fanimenftimmt. „Wer Tann,“ ſagt Feuer- 
bad), „wenn er anders ein Paar Augen 
in Kopfe hat, verfennen, daß ver Glau⸗ 
be an eine indivlduelle Forttauer Tängft 
aud dem allgemeinen hen ver- 
ſchwunden ift, daß er nur in der ſub⸗ 
jectlven Einbilbung ber Einzelnen, wenn 
auch Unzäpliger, noch eriflirt?" — Mie 
ſollte denn auch fonft die troß allen Tröftun, 
gen "ber Religion unter ven Menfchen fort« 
berrfchende Todesfurcht zu erflären fein, 
wie follte es möglich fein, dag die Mehr 
gab! der Menſchen den Tot als das 
Arte Nebel anfieht, weil er ber kurzen 
Freude des Dafeins An plöpfidyes Ente 
macht! 

Ohren wir zuletzt die ebenfo fchönen 
als treffenden Worte, weiche ein tialiä- 
niſcher Philoſopb Pomponatius ver zu 
Anfang des 16. Jahthunders fehte, ber 
dieſen Gegenftand Anfert: Will man | 
bie Fortdauer des Ind widuums anneh 
men, fo maß man vor Alfem' den Be⸗ 
weis führen, wie die Seele leben lönnte, 
ohne den Körper als Subjert über Ob 
jet Ihrer Thãtigkeit zu bedür "Ohne 
Anſchauungen vermögen wir nichts zu 
denlen; dieſe aber hängen von ber Kör⸗ 
perlichleit und ihren Organen ab. "Das 
Deifen an fi iR ewig und immate- 
viel, daB menſchliche jeroch "iR mit den 
Stüänen’ verbunden, erfennt das Allge- 
genteine nur im Befonderen, iſt nie- 
mald AnffauungBlos und niemals zeit⸗ 
108, da feine Votſtellungen nad) einan: 
ber fommen und sehen. Darum ift un: 

fere Seele in der That fterblich, bie me- 
ver das Bewußtfein bleibt, noch ba Ers 

innerung.“ — „Die Tugend iſt doch viel 
reiner; welche um Ihrer ſelbſt willen ge⸗ 
übt“ wird, old um Lohn. Doch ſind die⸗ 
jenigen Politiker nicht gerade zu tadeln, 
welche um beöfallgemeinen Beſten wil⸗ 
len die Unfterblichfeit ber Seele lehren 

>: "Bon 

ten wenigſtens aus Furcht und Hoffnung 
auf dem reiten Wege gehen, ven edle, 
freie Gemüther aus Luft und Liebe ein- 
fhlagen. Denn das iſt geradezu 
erlogen, daß nur verworfene 
Gelehrte die Unſterblichkeit 
geleugnet und alleachtbaren 

Weiſen fieangemommen; ein 
Homer Plinins, Simgnides 
und Senefa waren obne bir 
fe Hoffnung nicht ſchlecht, 
fondern nur freivon fnedhti- 
Them Tobnpienft.” 

2ob: und Sülfsmittel des Frob: 

finn®. 

Inline Weber: 

Ereube, Üreube über äreuber 
‚Srobfinn wehret: allem Leibe, 
Wonne, Wonne über, Wonnen 
& in die Gnadeuloune. 

Fwobin vieſer Lebensbaiſam den die 
Natur ihren: Lieblingen reicht, ſcheint |? 
mehr. förperlicher als geiftiger Natur zu 
fein, aber auch hier. fann der Geift nach⸗ 

helfen. Frohſinn iſt ein wahrer Ball- 
ſchirm in dem ſchaulelnden und- gefahr» 

vollen Lufiballon des Lebens; denn Hei, 
terfeit-gibt Zutz auen auf ſich ſelbſt, Zu 
trauen gibt Muth und Muh Glüif — 

Furchte dich nicht, dur führeſt Cäſar !* 
Das Rab der Fortuna führt den Ste, 
henden und rärert den Liegenden. Froh⸗ 
ſinn iſt ein Sohn des Muths und Ge— 
fühls feiner Kraft, Heiterleit die Toch⸗ 

ter der Ordnung und ber Lohn wehler⸗ 

füllter Pflicht; Trübfinn der Tartarus, 

der alles erſtict, und Nummer eines 
Tages, macht alt für ein Jahr ; aber 
unter dem Himmel. ver Heiterfeit ge- 
beiht alles, fie mäßigt felbft die Leiden⸗ 

ihree Mäßigung belebt und bie Opfer 

feichter macht, die wir au bringen bar 

ben. Dffenbar fpricht man zu viel von 

der Macht des Glüds; das Glüd if 

für die, die ſich ver Umſtände zu bedie -⸗ 

nen wiſſen, und der Frobſinn bedient 

ſich ihrer ſtets beſſer als ter Schwerſinn. 

Virgil — ven ich ſeit den Schuljahren 
nicht mehr zur Hand genommen hatte 

aus Mangei an Zeit — Pirgile gol⸗ 

tener Ders: 

Dauert aus und erhaltet euch Tühn für 

glücliche Zeiten ! 

tröftete mich in ver fchändlichften Epos 

he meines Lebens, wie nur immer ven 

Gefpenfter fürchtenden Wanderer ein: , 

„Gott der Bater wohn’ ung bei, laß und 

nicht verderben !“ 

Man bat beobachtet, si bei der Pop 
und andern Anſtedungskrankheiten diejer 

nigen am erften angeftedt werben ober 
ſterben, bie ſich am meiften davor fürch⸗ 
ten, wie ſchen Thucydides yon ber Athe⸗ 
ner Peſt bemerkt, und man auch bei der _ 
Cholera bemerft, die hoffentlich ung Deuts 
fchen keinen Beſuch machen wird kei un⸗ 

ferm Phlegma. Der Heitere if das Kind, 
dem Jeſus rief, es mitten unter feine 

Zünger ftelte und ſprach: „Wahrlich ! 
ich fane endy, fo ihr micht werdet wie 
bie Kinder, fo werdet ihr nicht in das 
Himmelreich eingeben.” Wenn indeffen 
von drei Töchtern der Zeit die Vergan⸗ 

genheit und ‚Gegenwart die Stimme runz- 
zeln, ſo bleibt es immer ſchwer, ber drit⸗ 
ten, ter Zufunft, ein Lächeln abzuges 
winnen. Es mürbe minder ſchwer fal⸗ 
len, wenn wir, mil ber Gegenwart zus. 
frieden, mit der Zufunft weniger buhls 

ten, die doch wieder, wenn fie Gegen . 

wart wird, nicht recht if, fo daß wir. 
der. Vergangenteit, die und als Gegen: 
wart audı nicht recht war, eine Reichenz, 
rede halten, wie manche Ehemänner ih... 
rer erſten feligen Frau, wenn fie die , 

zweite over eritte haben. Marfchall Stroz 
ai, tödilich vermundet, verſchied mit den, " 

Worten : „Ich werde da fein, wo alle 

find, die feir 6000 Jahren farben“ 

laſen, damit bir Sqwachen und Schlech⸗ ſchaften, indem fie die Anfırenguiig iu ] Die Meditation, das Stärkungemitiel 
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bes ernften Philofophen und tie Freude 
feiner glücklichen Tage, verläßt ihn in 

ben Tagen des Unglücks, denn Mecitas 
Hon erfordert Kraft und Anftrenzung. 
Seneca und alle Stoifer wiffen Fein ans 
bere8 Mittel mehr ald: Patet janua, 
vi) Ihr wißt zu Merben? Märe 
«8 nicht beffer, ihr lerntet zu leben? 
Menvelsjohn, dem ter Arzt das Denken 

verboten hat, ſteht am Fenfter und zählt 
Ziegel — wäre e8 nicht beffer, er lachte? 

So lange die Stunde währt, wo man 
lacht, fo lange währt fie, und hernach 
iſt fie noch immer wie eine Schachtel, 
worin Rauchwerk geweſen iR, 

Nimm der ernften Arbeit entladen frober 
Stunden Geſchenk an. 

Diogens lebt heiter in feiner Tonne, und, 

Alexandern ift die Welt zu Mein. Cha= 
teaubriand, traurig in der Toesfille 

um Sparta’3 Trümmer, erheitert ſich 
mit dem Ruf: Leonitas! ven das Echo 

wiederhallt, uno Hubibras, geprügelt und 
im Blode, tröfter ſich und feinen Ralph: 

Wenn der, ben man im Krieg erſchlägt, 
Aufs Bei der Ehre wird gelegt, 
So tarf, wer Prügel kann ertragen, 
Wohl auf ihr Faulbeit Anſpruch ma⸗ 

5 den. 
In Figferniftn: ‚faunet man 

Die Sonne mit mehr Bunter an! 

Jener Gasecognet auf hölzernen en 
fügen 'tröftete jich wie man nur an ber 

Garenne ſich tröften fernf : „Wie oft 

Mes ich ober andere Tölpel mich an die 
Brühe von Fieiſch u. Sein, die nicht wenig 
Hühneraugen zählten ; ich fühle nun nichts 
mehr. Mögen Mücken bineinſtechen, Hun⸗ 
de hineinbeifen, ein Rab barüber gehen ıc., 
mir gil’s glei, vie Steine, Schnee, 

Koth, Dornen, Schlangen ıc.; ich erfpare 
Schuh und Strümpfe, wofür ich trinfen 
fann; ja die Holzfüße tragen mir fogar 
Geld rin, denn nicht leicht werbe ich vor 

einer Thür abgewieſen. Por tem Povas 
gra, Geſchwu! fen une vor allem, wozu 

*) Die Thüre hebt offen — geht bins 
aus; d. h. der Selbftmord ſieht in 
deiner Benalt. 

man ben Felbfcheer braucht, kann ich aus 
Ber aller Sorge fein Diefe Holzfüße 
fihern fogar meinen Kopf vor neuen Kur 

geln, und nie werben fie alt; ich mache 
meine Nüffe mit tem Fuße auf, ſchüre 
mein Feuer damit, id) kann tamit um 
mich ſchlagen und am Ende, wenn id) 
neue brauche, noch damit einheizen, ja ers 
fpare feibft die Hälfte meines Sarges — 
wie gut, wenn ich alles an mir wieber fo 
Teichf verjüngen könnte.“ Mit dieſen 
Worten hüpfte der Gascogner lachend 
auf feinen Stelzfüßen weiter. 

Die Reduftion eines großen auf fleis 

nern Mafftab it maihematifch leicht, aber 
moralifch ſchwer, und doch hängt alles von 
einem den Umftänben 'angepagten Maßs 
ftab ab. Die Emigranten meiner Zeit 
von ven höchſten Kaſten Frankreichs wars 
fen ſich in Gewerbe mit einer Leichtigfeit, 
die Deutfchen unmöglich gemefen wäre. 

Biſchöfe wurden Mehl⸗ und Lederfabri⸗ 
kanten, Generale Schriftſteller und Par 

werhändler, ein Due u. Pair handelt mit 

Lichtern u. ein anderer mit Bändern - ein 
Vicomte war Kellner u. ein anderer Re⸗ 
Raurateur mir "Hütfe feines chem. Kochs. 
Viele vom reinften Üvel-wurten Erzieher, 
Sprach⸗, Sing⸗, Tanz und Fechtmeiſſer, 
Kleinhäntl:r, Kaffeewirihe, Färber, Sei⸗ 

„penmälcher, Limonade⸗ und Eismacher⸗ 
ein Marquis, um möglichſt im alten Wir⸗ 
kungtkreiſe zu bleiben, nahm Damen das 

Map Fü Schuhen en se metlant aux 
eds des dames.*). Ratour-Mauboura. 

Ar ſich ‚wieer. an Bonaparte anfchloß, 
verlor in einer-Schladt ein Bein. und 
fagte bei ver Operation. feinem weinens 
den Diener: „Weine night, fünfiig haft 

tu nureinen Stiefel zu wichſen!“ Sei⸗ 

nen Stelzfuß nannte er fein illegitimes 

Bein. Noch merfwürdiger ald Britte ift 
Thomas Morus, der Freund und Geifled- 
bruder des Eraemus, ven felbft im düſſern 
Kerker u. auf dem Blutgerüfte feine Geis 

ſtesheiterkeit nie verließ. Niemand, und 

aud) feine Familie nicht, wußte etwas vom 
Verluſt der Kanzlerſtelle; ein Diener pflege 
te in ver Kirche immer den Seinigen zu 

0 zu den Küßensder Damen werfend. 

melben, wenn ber Bater fich entferne; diee⸗ 
mal that es Morus felbft: ——— ter 
Kanzler it fort 1" 

Luſtige Anficten, Iuftige Einfälle und 
lachender Witz, tie weder Aufwand noch 
Kraft erfordern, ‚oder Einn für das Lä⸗ 

herliche, vermindern offentar die Ems 
pfinbungen ber Uebel, bie und brüden, u. 
erhalten ung biejenige Geifteöfreiheit und, 
Ideenhelle, die dem Verſtande die Mittel 
ſich zu helfen erleichtern, während Murrs 
finn und Traurigkeit alles übertreibt. ale ... 
les von ung feucht und in fich ſelbſt un- 
tergebt. Ein geflügter Kopf it feine Düns 
ze u. hinter ben Ohren feine Goltgrube - 

Mas helfen ung die ſchweren Sorgen, 

Was hilft ung unfer Weh und Ach ? 

Was hilft es, daß wir ale Morgen 
Beſeufzen unfer Ungemadh ? 
Wir machen unfer Kreuz und Reid 

Nur größer durch die Traurigkeit. 
Wie mander finftere und ‚verbrichliche, 
Tellheim ift fhon durch den. lachenten --, 
Muth "einer Minna von Baınhelm, ‚ver; . 
die Umflände richtiger und wahrer beurr :: 
theilte, ruhig und heiter geworben? Gate - - 
dinal Düboiß, ber-über ein verlegtes Pas - 
pier in Wuth gerathen, mie ein beſof -. 
fener Eolrat fluchen und über feine Ge⸗ 
bülfen,. deren er gegen dreißig hatte, im .. 

bie ſchredlichſten Verwüuſchungen aue⸗ 
brechen konnte, wurde einſt rubig und 
lachte, als ihm fein Sekretär Venir ſagte: . 

„Nehmen Euer Eminen; nur nod) ei⸗ 
nen, der für Sie flucht und tobt, unb 

Sie werden noch Zeit übrig haben ;* -ı 
feitvem blieben. fogar Papiere, tie er-= 
unentfiegeit liegen ließ, und wenn fie 
ſich zu fehr häuften, ind Beuer warf,..: 
um nur wieber aufs Laufente zu Toms 
men — unverbrannt. Saifer Karl V. 
der Die Straßburger Abgeordneten hart 
anließ, meil fie die Liebfrauenbrüber zur. 
Start binauegejagt batten, lachte un 

verzieh, ald Dr. Sturm tas Wort nahm: 
„So lange fie unferer lieben Frauen . 
Brüder waren, duldeten wir fie, als fie :: 
aber unferer lieben Frauen Männer wur⸗ 

den, wußten wir und nicht anderd zw. .: 

helfen.“ Bei rechter Freude ftehen ale-.- 
Benfter offen, man fertigt bereitwillig 
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alle ab, die vor dem Fenſter ftehen, läßt 

gute "Freunde" felbft zum Fenſter herein 
over ſtelgt felbft hinaus, und Icht’anf 
tem Lande mir 1000 fl. behaglicher als 
in Städten mit dem toppelien und breis 
fachen. 

Sanguiniſches Temperament mit ein 
wenig Phlegma oder Mutter Natur müſ⸗ 

ien freilich da® befte thun ; aber ta es 
ſchon in der Natur liegt bei ungehin⸗ 

>. berten Kräften, frei von Geſchäfien oder 
Leidenſchaften, zu lachen, fo lönnen wir 

den Naturfinn noch verflärten durch 
Bildung des Geiſtes und Herzens, eine 
verſchönernde Phantafie karn dad Tems 
perament beben, Philoſophie, Tugend 

uud Religion, die Selbfibeherrfhung 
predigen, der ſchwachen Natur nachhel⸗ 
fen. Man kann alles, was man will, 
fobald man nidyı mehr will, ald man 
Tann. Co ſchlägt tem Bater oder ber 

Mutter das Herz beim Anblid des uns 
befannten Fintlings, denn bie Narur 
ſchweigt nie, wenn fie nur erft weiß, 
wen fie vor ſich hat. Reichthum macht 
acht immer froh, aber Mangel und Ars 
muth auch nicht, und ein reicher Dritte 
hatte die Gfite, mir in mein Göttinger 
Stammbuch zu ſchreiben: 

Nicht ſo leicht vermag ſich der Mann 
zu erheben, den Armuth 

Siets bei Tugenden hemmt. 

Das froheſte Gemüth hat immer Stun⸗ 
den, wo es nicht weiß, was es mit ſich 

anfangen ſoll; wo es nach allen Talen⸗ 
ten, Kenniniffen und Narrenlappen vers 

gebens greift, und nichts. tröften und 
helfen wid, denn das Herz iſt ein trogig 
und dann. wieter:yerzagtes Ding, Aber 

dieſe Zuflände find nur vorübergehend, 
und iR es nicht beffer, unfern Kummer 
zu verlachen als zu verweinen, zu vers 
ſchlafen. zu verrauchen, zu verfchreiben, 

- "m „verteilten, ‚verfahren, vergehen, vers 
“ fplelen, vertrinfen, verfreffen, verliebeln, 
2.418 zu verfluchen, zu verbeten oder gar 
37 38 wetänfen, 'erfchießen, erhängen ? Zu 

.. verlachen fteint mir immer bad menſch⸗ 
7 Mifte, taneſte und wohlfeilfte Mitel. 
"Onkel Toby pfiff fein Lillaballera (ein 

———— 

Marſch (ter Charakter ſindet ſich in Ster⸗ 
ne's Triſtram Shandy) und fagte zum 
Kummer wie jener Franzoſe zu dem, 
der nicht® als som Epaziererigehen fptadh: 
„Ste Iteben das Spazierengeben, wohls 
an, gehen Ste fpazleren.” . 

Duntie Zimmer bebürfen heller Tapc- 
ten, und ſolche Tapeten, ſind für den 
umnebelten Geift Geſellſchaft von un 
ſchuldigen Kiudern, liebenewüroigen Weis 
bern und muntern Freunden, wigige Bü⸗ 
cher, Reifen, Theater, Bäder, Mufif und 
allenfalls noch wohlverfehene Küche und 
Ker; zur Abwechslung in der Ein- 
famfeit die höhern Freuden der Samm⸗ 
lung, ver Einkehr in ung felbf, Rüd-⸗ 
erinnerungen und Ahnung eines höhern 

Zuflandes. Frohſinn iſt mehr als Freu⸗ 
de über ein erlangte Gut, er ift reiner 
Genuß des Dafeins, mo Vergangenheit 
und Zufunft uns anlacht, und wir ung 
erhoben finden Über Welt und Zeit zu 
dem unbefannten Höchfien. Reifen und 
die Rüderinnerungen daran zähle ich une 

ter die Hülfsmittel des Frohſinns — aber 
man muß Borfenniniffe u, Beobachtungs- 
geift mitbringen, Augen zum Schen, Dh⸗ 

ten zum Hören und Herz zum Fühlen — 
Alles dieſes fehlte meinem Telemach un⸗ 
vergeßlichen Andenkens. Natur, Liebe, 
Religion, Kunſt erheben unſer Gemüth 
zum Frohſinn, wo wir und felbft vergeſ⸗ 
fen. Reiche, Große, Mächtige ꝛc. ſchä⸗ 

men fich oft zu lachen, zu fingen, fröhlich 
au fein — aber was ift Reichthum, Erd: 

Dumme Orbite, (Prügelfüchtige Schul⸗ 
lehrer) die weiland lieber den Stab We⸗ 
be ſchwangen als ven Stab Sanft, nicht 
bedenkend, daß Frohſinn und Gefunds 
heit mehr werth ſei, als Hebrãiſch, Gries 
chiſch und Latein und alle Weisheit der 
Bücher, behandelten dieſes Zeichen hei⸗ 
terer Jugendfraft ald Verbrechen, fo wie 
die natürliche Langmeile Über langweill⸗ 
gen heillofen Gramatifregeln als Uns 
fleiß und Unfähigkeit zu allem Gus 
ten; noch fehe ich unfern Prejeptor ei⸗ 
nen armen Metzgerjungen, auch zum 
Mepger beftimmt, zornentbrannt zuſam⸗ 
menhauen ‚über Lange Grammatik faft 
in jeder Woche. Baſedow ftand endlich 
auf, ber felbft dem Lachen begeiftert das 
Wort redete, und Kant flellte den Eng 
bin, „daß man Kinder, vorzüglich Mäd⸗ 
ben, füge zum ungezwungenen Lächeln 
gewöhnen müffe, denn bie Erheiterung 

der Gefihtözüge drüde fih nach und 
nad im Innern ab und begründe eine 
Difpofiion zur Eröhlichfeit, Freundliche 
keit und zum Woplwollen gegen Alle“ 
— Jean Paul verlangte, daß ber Gr 
sieher ter Spaßbaftehe Mann im ganzen 
Haufe fein fol, va Luftigfeit ven Klei⸗ 
nen alle Felder des Wiflens zu Zucker⸗ 
feldern madye. Bei dieſen vieleicht zu 
liberalen Orundfägen ber Erziehung fiele 
denn dad Kichern oder verhaltene Las 
hen, was meine Schulzeit qualvoll machte, 
von felbft weg; in Geſellſchaften aber 
werben . freilich ſolche Fehlgeburten nie 

fe, Geburt, Würde -gegen die Grenve 2|MRngeln, wohl aber im gefanbenen Al- 
Si tout n'est pas bien, tout est passab- 
In iſt eine goldene Regel, Man muß 

e 
Prophet Jonas, der Ninive durchaus zer⸗ 
ſtört haben will; doch müſſen wir nicht 
vergeffen, daß er drei Tage und drei 

Nächte zubringen mußte in b:8 Wall- 
fiſches Bauch! 

Der Menſch mißt den Schatz des Froh⸗ 
ſinns im Alter, wenn er ihm nicht ſchon 
in der Jugend fammeln darf, wo ter 
Reiz zum Lachen oft unwilllürlich ift. 

) If Alees nicht gut, ſo iſt es doch er⸗ 

J 

It nehmen, wie fie iſt, nicht wie ein 

ter — die Zuderfelber, 

Der alte Bourben, ver nie etwas von 

Baſedow, Kant und Jean Paul gelefen 
haben kann, fing die Erziehung zum 
Frohſinn noch früher an und bat feine 
Grau während des Gebärend zu fingen, 
damit fie ihm Teinen Greiner mache: fie 
fang alfo: „Unfre Frau in Nottedam 
(in ver Parifer Catherrale) hilf mir zn 
diefer Stunde,” und gebar Heinrich ZV., 
ven fröhfinnigften und Königlichften unter 
den Königen Frankreichs. Ich bin .aus 
Erfahrung überzeugt, daß dem Echooße 

einer frohfinnigen geiftigen Mutter, und: 

ü 
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den Armen einer Tufigen Bärterin Mens 

ſchen mit guter Laune entfchlüpfen. Mür- 
riſche Blide der Mutter, die die Kinder 
gleichfam fragen : was willſt du in biefem 
Sammerihale? Drohen und Keifen eis 
ner grießgramigen Bärterin und vollents 
gar die väterliche Gewalt, die gleich nach 
Stod und Ruthe greift, bringen die Kin- 
der ſchon im erften Jahre um allen Frob- 

finn. 

Sicher liegt die Wahrheit eher auf der 

frohen Seite, als auf der finfterer Mora | 
uſten und Theologen (die leider einft faſt 

ausſchließlich Erzieher fein wollten), und 
ſolche verfinkerte Rungelfiicnen, vie bie 
Welt in «in la Trappe (ter Orden ber 

ftrengſten Regel) umgeftaiten wollten, fan- 
den ſich genug auch außer ten Kloſterſchu⸗ 

len. Was it Moral? Die vernünftir 
ge Anmweifung zum weifen Genuß der Ge» 
genwart. 
bitte mir die Antwort zu fehenfen. Selbft 
die Oberflächlichfeit unferer Zeit und die 
Gitelfeit der Eltern miſcht fih ein, man 

- . will dem lauten Knaben und dem hüpfen- 
den Mädchen ten Ernſt tes Anftanred 
einprägen, die Natur fol früher reifen, 

: am fie von gemeinen Naturen zu unters 
fyeiden, und dadurch wird aller geraber 

Sinn zerträmmert und die Grundlage des 
Frohſinns. Daher fo viele pedantiſche 

und grämlihe Männer, fo viele reizbare 
hyſteriſchgraͤmliche Frauen, die in der 

* Kindheit für; Wunder galten, wie ber 
Wunderknabe Baratier, ver fchon im zwei⸗ 

ten Sahre lefen Fonnte, im vierzehnten 

Magifter und im neungehnten Jahr — 
>» tobt war. Eininrpfen kann bie Erziehung 
den Frohſinn nicht, wohl aber erflicen ! 

Sokrates war heiter, offen und einla- 
deno, daher ift er noch heute ter Repräs 
Tentant der frohſinnigen Griechen und ih⸗ 
er Philoſophie, Plato, fein Schüler, ver 
ten Gott des Lachens aus der Alademie 

verbannte, wurde der Lieblingephiloſoph 
der finftern ſchwärmeriſchen Chriſtianer. 
Der verkannte Ariſtoteles herrſchte zwar 
neben Plato u. Tänger, aber leiter nur als 

*: Dinlektiftn, daher überfah man das Beſ⸗ 
ſete, daB er {ngte, und fo auch, daß er in 

Was iſt Theologie? — Ich! 

feiner Eihit den Frohſinn unter die Zur 
genden zählt, der ald Cardinaltugend in 
Cicero's Merk von venF Pflichten abge- 

handelt zu fein verdiente. Phocton und 

Cato waren jehr ernft und übten die Tu, 
genden ber ſchönen Vorwelt in ihrem be- 

reits verborbenen Vaterlante, hätten aber 
fiherlich noch mehr Gutes geftifiet, wenn 
fie nicht gegen ven Strom hätten ſchwim⸗ 

men wollen. Erlaubten ja felbft vie Stoifer 
den Weiſen die Freude (gaudium), nur 
ben Affeft der Freude, bie Fröhlichfeit 
(laetita), glaubten fie für unanſtändig 
balten zu müffen, weil fie alle Affefte da— 
für hielten. Unfer Luther war nicht die 
fer Meinung : 

" Ber nicht liebt Wein, Weib u. Gefang 
Bleibt ein Narr fein Lebenlang. 

Ich halte e8 einmal mit denen, die da 
glauben, daß das erfte Lied, tas man 
mit ver Jugend fingen follte, Schillers 
„Freude, fchöner Götterfunfen 20.” oter 

wäre es zu hoc, das Volfsited „Freuet 
euch des Lebens :c.” fein ſollte. Man 
follte die Jugend förmlich zur Soptalität 
bilden, immer froh, immer aus soller 
Bruft, gefundem Magen und gutem Ges 

wiffen. Sophie, die Kurfürfin Hanno: 
vers und Freundin Leibnigens, fteht weit 
höher als Chriftine Königin von Schwe- 

den, verlaffen von allen Grazien der 
Weiblichkeit — fie correfpondirte mit Leib- 
nig nicht immer über Metaphyfif und ſtarb 
im vierundachtzigften Jahr auf einem 
Spaziergang, ohne Leib» und Seelenarzt, 
lachend. Ich bin um fo mehr jener Mei- 
nung, weil mein Jugendunterricht mit 
den fieben Bußpfalmer eröffnet wurde, 
und der Scholarch mich in ver Inteinifchen 
Schule, ob ich gleich viel Lob und das 

Prämium erhalten hatte, öffentlich aus⸗ 
hunzte; weil ich die Pfalmen Davids vers 
geſſen hatte über Griechen und Römern! 

Und wenn das Herz hundert Thore häts 
te, wie Theben, fo Taffet die Freude her⸗ 

ein zu alfen hundert Thoren, damit fie aus‘ 

den Gütern mitnehme in das Ader 

es dunielnden Kinderhaar nicht auch 

heitere Sinn ſich ſchwärze und trübe. Die 
fieben Bußpfalmen find vergeffen; aber 
der Chrifttag u. noch mehr ber Vorabend, 
wo man in ter Befper fang: 

Das Kintlein fo löbelich, 
Das und geboren heute, 

Don einer Jungfrau ſãuberlich, 
Zu Troft uns armer Leute — 

ericheint mir noch heute mit allen Farben 
der Morgenröthe und des Regenbogens. 
Wenn ich noch heute an Oftern und in 
den Hundstagen fo froh fein lann, ald zur 

‚Zeit, wo ber Hafe einlegie, und e8 Ernte: 

ferien gab, fo werbe ich noch heute traurig 

in den erfien Nebeln des Herbfte, weil 
ich da die Göttin meiner Jugend vertau 
fchen mußte mit einer Unverfitätägraziel 
So mädhtig wirfen die Eindrüde erfler 
Jugend ! 

Dem rafchen frohen Menſchen gebt Al⸗ 
les leichter von ftatten, Alles ift ihm gut 
vorzüglich Weiber und Mädchen — ein, 
heiteres Geficht zieht Alles an, denn man 

fegt voraus, daß es auch zu unferer eige 
nen Aufbeiterung beitragen werde, eine 
finftere gleichgültige Eulenphpfingnomie 
ſchreckt zurüd. Der ſoviale Menſch braucht 
ſich nicht zu beirinfen, das Leben ſelbſt if 
ihm ein Räuſchchen. Rouffeau machte 
den beiden Schweizer Schönen, die ihm 
Wein boten, das herrliche Compliment: 
„Iht bebürft nicht des Weines mich zu 
beraufchen", und auch das iſt beffer, ald 

— ven Kopf füllen und das Gemüth leer 
laſſen, und ba in unfern Beiten das" Blut 
ohnehin nicht viel taugtund das Lachea 
theuer geworden tft, ob es gleich noch zur 
Zeit, Bett fei Dank, Teine vachſteuer gibt, 
fo haben wir Krüppel an Geiſt, Herz und 
Körper. 

Aber machen nicht ſolche ſoviale Burs 
ſche oder Genies (aufſſchwãbiſch Strohl⸗ 
bue, Herrgottſalramenter) Dumme excents 
riſche oder geniale Streiche ? Allerdingsl 
es lann nicht anders fein, es liegt im ver 

bem Gart nm der Jugend recht viel von Natur, und ſchon bei Gellius Fönnen wir 

tfploldefen: „Im Lebenömuthe nachlaſſen, heit 
männlicher Thättgfeit, und bamit mit dem | gleichfam- den Geiſt verlieren.” — Aber 

laßt fie nur; am Ende lachen fie Denned 

| 
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treff der Menſchen die Ruhe der Seele, 
ſagt mein lieber St. Pierre, und die 

Griechen fingen nicht umſonſt ihre Briefe 
mit „ſei gefund” an, und nicht umſonſt 
fchloffen die Römer vie ihrigen mit „blei⸗ 

be gefund.” Der fo ernfte Zacitus ſagt 

im Dialog de oratoribus (wenn er an⸗ 
vers von ihm if): „ed bat wenig zu bes 
deuten, nicht Frank zu fein ; ich will einen 
ftarfen, frohen und heiteren Mann, er fei 

gänzlich derjenigen Schwäche fremd, bei 
welcher man «llein die Geſundheit zu lo⸗ 
ben pflegt.” Die berühmte Argneifchule 
von Salerno bat Red: 

„Fehlen dir Aerzte, fo mögen die brei 
als Aerzte bir gelten: 

Ruhe, heiterer Sinn und Diät, die mä⸗ 

fig georpnet” 

euch Alltagämenfchen aus, und weile 

Lehrer werden fchon wiflen, wo fie Zaum 

und Gebiß anzulegen haben... Spies 

Iend Tann und darf nicht Alles erlernt 

werben, und wenn die Sachen fo weit 

fommen wie bei Bahrdt, ter einft mit 

feinem Spiellameraten den Durchgang 

ver Kinder Iſrael durch den Sordan 
fpielte, al Mofes auf einem Beſen vor⸗ 

ausritt und den Sorban mittelft eines 

ausgeleerten Eimers Wafler verfinnlichte, 

ver feines Vaters Stupirzimmer unter 

Waffer febte, fo wird Niemand dem Ba- 

ter verargen, wenn er mit dem "tab 

"Wehe nad den Quellen des Jordand 

forfcht. Die Freude fehreitet allerdings 

nicht felten über vie Grenze, und ed 

. gibt einen Frohſinn für Gebilvete und 

einen andern für den großen Haufen, 

der bloß der Sinnlichkeit zu huldigen 

pflegt, und dem zu Zeiten auch ſogenann⸗ 

te Honoratioren Ebre erzeugen, — es 

. gibt Dugenpfeelen, wie Dutzenduhren. — 

- : Gefunpheitöpflege ift die erfte Bedin⸗ 

gung des Frohſinns, denn ohne phyſi⸗ 

ſche Kraft gibs es feine wahrhaft geiftt- 

ge. (Eriftiren heißt nicht leben; leben 

beißt gefund fein.) Diele lernen erft bie 

Geſundheit kennen, wenn fie babin ift, 

wie Champfort, ter nach feiner Wieber- 

geneſung fagte: „Ich werbe mit mirab- 

"rechnen, früher rechnete ich auf mich.” 

Das fehönfte Jugendgebet iſt daher: 

Herr I bewahre mich, daß ich mich ſelbſt 

bewahre !“ Phyfiſche und moralifche Ges 

ſundheit verhalten fih wie Leib und 

"Seele ; ohne moralifhe Kultur ſteht ber 

und der Erlanger Arzt Delius, ver fehr 
munter war und von den Mitteln zur 
Fröhlichkeit fchrieb, ſchätzte mehr, als 

der Araber gewürzreiche Latwerge — gu⸗ 
ten Wein. 

Thätigfeit iſt die zweite Bedingung 
des Frohſinns. Unter allen, die Freude 
ſuchen, Tann nur ver Thätige rufen: 
„Sch babe fie gefunten!“ und am Ende 
jedes glüdlich vollbrachten Geſchäfts fteht 

ihr Tempel. Die Kunft, vergnügt zu 
fein, der wahre Stein der Weifen, be 
fieht in Muger Miſchung - angenehmer 
Empfindungen. Ueberhäuft man fid 
mit Genüffen, gleichviel finnlicher ober 

geiftiger Art, fo folgt Ermattung. "Der 
Menſch fol ſich nicht bloß vergnügen, 
er fol auch nüsen, und felbft aus treuer 

ſcheint darum fo unvollfommen, weil 
wir und in ihr bilden, entwideln, ver- 
vollfommnen, moralifhe Menfchen wers 

den follen, wozu einmal unangenehme 

Empfindungen, Arbeit, wibrige Verhält⸗ 
niffe, Unglüd 2c. gehören, wie Dornen an 
ben Rofenftod. Peter erfcheint mir groß, 
ba er feiner Kathinka einen im Schweiß 
feined Angeſichts verdienten Rubel und 
Käs überrzicht: „Siehe, ich hätte Dich er- 

näbren wollen, wenn ich auch nicht Kaiſer 
wärel” Knigge's Herr von Miltenburg 
tritt mit dem Grundjag in die Welt: 
„Wer redlich und weiſe handelt, if glüd⸗ 
lich,” umd findet fich fchrecflich getäufcht ; 
zulegt fieht er, daß nur innere Glückſelig⸗ 

feit unabhängig macht von Menfchen und 
Schickſal, vie Niemand rauben kann. 

Warmer Antbeil an Andern — eine 

in unferer Zeit immer feltener werdende 
Eigenichaft — ift das dritte Mittel zum 

Frohſinn; warmer Antheil, nicht bloß beim 
vollen Becher ver Freude, fondern auch, 
wenn vor bed Nachbars Haus die Bahre 
ſteht; aus zwei Uebeln, die Einer dem 
Andern befennt, fließt oft Troſt. Wir 
feiern unfern Geburtstag, der Srobfinn 
hat 365 folder Tage im Jahr, und jeder 

Tag ift der Gebuitstag von wenigſtens 
1440 Menfhen! Gleichgültigkeit aus 
Phlegma oder Stumpffinn nimmt .oft den 
Schein von Zufriedenheit und Ruhe an, 
aber mit Kälte ohne angenehme Empfins 
bung der Heiterkeit, nur der, beffen Herz 
ſchneller ſchlägt beim Anblid des Freun⸗ 
des und ber Geliebten, beim Anblick ver 

Natur und Kunft und einer fchönen edeln 
Wenſch mit feiner Natur im ſteten Wis 

*perfprad, und nur beiver Einigung ent- rende. Gefchäfte, die verbrießli 

wickelt die wahre Bereblung, die Menſch —* mit unſerer Neigung nicht —* 

mb Tier unterſcheidet. Dan will von | moniren, verfüßt der Gebanfe: „Es ift| wie ein unbewölfter Sonnenblick ver Seele 
ESchonhelt bes Körpers auf Schönheit inmat deine Pflicht,” und biefer Ger | urüdftsaplt auf das Aeußere und wieder⸗ 

"per Seele ſchließen; aber vieler Schluß | pante ift, nach Asmus, ein Stern auflsänt beim erften Strahle ver Morgenfonne 
iſt lange nicht fo richtig, als der vom|pioger Bruf, die andern figen nur am wie Memnons Bilofäule — eine gute 

7. Feſtigkeit und Geſundheit des Korpers gatze. — Selbſt unfere Leiden, als hö-| Hanplung iſt zwar häufig verlorenes Ka⸗ 
"auf feſte Grunbfäge und Geſundheit der here Schidung und Mittel zur Beſſe⸗pital, doch nicht immer. Saraſſa's „Kunft, 

Seele, wenigſtens reicht jene die Möge] ung, laſſen ſich von biefer Seite be⸗ſtets fröhlich zu fein,“ dreht ſich allzu Iheos 
CUchteit zur letztern. trachten — nur fallend lernen wir ge⸗logiſch lediglich um ven Glauben an bie 

2:2 Diät in Betreff der Lebensmittel gibt hen. Seine Leinen ſetzen und außer Vorſehung; aber wer möchte Iäugnen, 
Aa die Gefimbheit des Körpers, in Be | und, große in uns, und dieſe beſte Welt Idaß dieſer Glaube bei ber Menge ein 

16 

Erfüllung unlerer Pflicht fliegt die rein⸗ Sunplung, nur ter hat Anlage zur Hei⸗ 
terfeir. Wer fein reined Gewiſſen bat, 
ven flieht jene. ftille innere Heiterkeit, die 
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Philoſophie ? Aber nich: geht über das 

Gefühl, -Antern aus ter Nerh acholfen zu | 

haben. Iad Epleen mil ſich lebensſatt 

in einem Gafthaufe erſchießen — ter 

Keliner Jakob ine Waſſer Rürzen, weil 

ihm ver Wirth fein Mädchens Therefe 

nicht geben will, ver Wirth felbft fol aus- 

gepfändet werten — Jod Spicen ſchafft 

für alles Raih und ruft: „Gut, daß ich 

mich geftern niet erſchoſſen habe !" 

Das hehe ſtoiſche perfer et obdura 

(frage und daure aue) u. das, was Sex⸗ 

tu6, die Krone ver Skeptiker, Ichrt, mag 

die Reihe ver Hülfsminel fließen, neben | wenn der Wind tie ſchlechten Früchte zu- 

Pope's Regel der Lebeneweiebeit: „Olüd: | vor abgeibüttelt hat, und die Aeolöharfe 
ũch iſt rer, welcher Nichts ermartet, denn] bleibt ſtumm ohne Windſtoß. Ich hate 

er wird nie getäufcht wercen!" Nicht) Unglüd erlebt ohne meine Schu‘? — denn 
Jever kann Scmier ſeines Glücks fein |gar Viele nennen auch Unglüd die Lage, 
wenn äußere Umflänee ihm Eifen und |in die fie ſich ſelbſt leichtſinnig Rünten — 
Umbos, Hammer oter Feuer verfagen ;Jaber nie an geſunden Glietern, ob ich 
aber von und hängt ab, was ſchon vie Al⸗gleich oft une viel und unvorſichtig in die 
ten Fannten une beſſer geübt zu haben Melt hineingelaufen bin — und das ver⸗ 
feheinen : „Glüdlich ift nicht ver, welcher | meh:t meinen Zrobfinn urd meiren Danf 
befigt was er wünfcht, fondern welcher nicht [zum Himmel! . R 

wünſcht was er nicht beſitzt“ Diegenes . 

war e3 erlaubt, vom Weltüberwinver) Kant ſchrieb vie fhöne Abhantlung : 
Alexander ſich eine Gnade audzubirten, | Bon ver Macht des Gemütbs, durch ven 
er bat nicht einmal um Penfion, fondern | bloßen Borfag feiner krankbafien Gefühle 
Bloß, dag Se. Majeftät geruben möge | Meier zu werten, bewies aber feine Leh⸗ 
ihm aus der Sonne zu gehen. Die glüd-|re gerade nicht Durch Thaten ; beffer ver- 
lichte Sage für Frobſinn ift gerade die|Rand Seume, ver zu Töplig fblummert, 
Mittelmäßigfeit — vie meife Mitie — das hohe Derfer et obdura, und das Re- 

. j ben des veredelten Cynilers ift eine wahre 
Gitdfelig, wer die Belt Schule der Lebensweisbein. Das Thier Sir fein Gipfium, für eine DSUe bäh| egal, mh mund Imfin, ver Ph 
Pofivonius fühlte feine Gichtſchmer⸗ durch ven Geiſt, ver über ven Leib herr— 

zen, wie Epiftet ven Beinbruch pͤbyſiſch, ſchen ſoll. Der Hurene fingt fein Trotz · 
aber ihre durch ſtoiſche Weiebeit geſtärk⸗ ober Siegeslied, während ver Feind ſei⸗ 

Nen Seelen vermochten ven Schmerz in nen veib quält und zeifleiſcht, denn er will 
die Grenzen des bloß gegenwärrigen Ge⸗ſ den Schmenz nicht ſiegen laſſen und ein 
fühls einzuſchließen und von der Phanta- | Mann fein. Moritz von Sucfen, todtr 
fe und dem Herien, die nur die Unruhe | franf, lenkte und gemann vie Sdlacht von 
vermehren, abzuhalten. Epikiet, ven ſein Fontenap, und am Vorabend fünpipte fein 
Herr feplägt, bitter, daß er ihm dad Bein Feldtheaier an: „Morgen wirt man aufr 
nicht entzwei ſchlage, ver Barbar zerfchlägt | führen“, als ob man in Parie wäre. Pad- 
&, und ver Stoifer ruft: „Sagte ich] cat, wenn er ſich aud) don feinen Phan- 

nicht, daß du mir's entzwei Schlagen wür« |taSmen, daß neben feinem Stuhl ein Ab⸗ 
deſt d Ueber diefen Zug hatte St. Au⸗ grund fei, nicht loszumachen wußte, dachte 
gufin eine ſolche Freude, daß er fiher| trop feiner Zahnſchmerzen über eine mas 

angin. 
doch 

Die Meinung. daß eiwas rın Uebel fei,! 
serurfacht eft meit unangenehmere Em: | 
pfineungen, ale das Uebel ſelbſt; Man- 
her hat ſchen eine fÄhmerzbafte Operation 
ertragen, ohne zu erbleichen und zu jam⸗ 

mern, währenn tie Umſtehenden zitterien, 

erblaften, ſchwitzten und in Ohnmacht 
filen. Die Stürme des Schickſals be- 
fördern Sıärfe und Gejuntbeit der Ser- 

ie, jo wie Delbäume beſſeres Del geben 

Hülfemittel werten fann, beſſer ale ade: auch breitaufene Drachmen für Epifiete ir- themotiſche Aufgabe ſcharf nach, 
tene Lampe geboten hätte, u. da ties nicht und weg war fein Zubrmeh! 

fo münjchte er ckriſtmildeſt, daß blinde Pfeffel konnte taut auflad; 
tiefem Heidın Zarmbergigfeit ihm Iemand im Gefpräd fagte: 

möge witerfabren lafjen mic dem Soktates. ! fie nur, lieber Pfeffel! _ 

Die Allmacht Ser Itee, ſel 
|franfhafıen Idee, zeigt ſich nir 

ſchaulicher. als in ver Geſchicht 

Einfievler und Mönche, ver a 
Bonzen des Orients und ande 
gionsfhwärmer u. Seibfiquäler. 
nebiftiner neuerer Zeit fogar lie 

einer Operation am Sıein weder 
noch binden, verließ ſich ganz auf 
land feines Heiligen und ves 
daß er feſt an den Mund drüdkte, ı 
geendeter Operation fragte er: 
fangt ihr denn bald ordentlich an 
minondas fiel in der Schlacht, n 
fon ; ber Gebanfe des Baterlanı 
Siege und Nachrubms marfen be 
Tage sſchimmer ver Freude auf bi 
der Eterbenven, wie in mandjer 
Kettungsichlacht von dem Joche d 
mütbigen Korfen. 

Cine Hauptrolle, wenn bie Id 

ſchen ſoll, gebührt der Kunſt zu ve 
und dieſe beruht darauf, die vorhe 

de traurige Idee im Hintergrund 

növeriren. Reifen find ein herrlich 
fireuungsmittel, noch beffer ein aı 
mes Greigniß und wieberfehrengg 
Ein Unglüd neuer Art Tann. fog 
alte vergeffen maden daher. vera 
es auch die Vorfehung, daß felten e 
glüd alein fommt. 
fpiel auf einen Unglüdtichen mehr 
Luftfpiel, das ihn anfangs empört. 
hundertmal habe ich mit Themiftofle 
man bie Mnemonif (Gevächtnißfun: 
ren wollte, ausgerufen: „Rebre mi 
ber. die Kanſt zu vergeffen I" aber ir 
leider mit den Nieberländern fpn 
„Ich lann meinen Namen nicht änı 
und taher kann ich, fe fehr ich die € 
tage liebe, den Sonntag Remin 
nicht auöftehen, Mifericortia domin 
ich mir noch gefallen, weil ſolcher gu 
Bätare, Quaſimodogeniti und Zu 
liegt, und Eraudi (Gedenle — Erb 

So wirft ein 
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derrn — Freue dich — Gleihfam 

zt — Jubelt — Erhöre) darauf 
ebe die ſechsundzwanzig Trinitatis 

en, was zuviel if! 

bt es eine Mnemonif, fo gibt es auch 
!etbeanomit (Kunde des Vergeſſens), 

es gibt gewiſſe Naturgefege, die Vers 
herbeiführen, und das Hauptmittel 

ie gerade entgegengefegte Idee zur 
henven im Kopfe zu machen. Ste 

seines Wiffene, noch nicht theores 

wobl aber praftifch bearbeitet; 
t, Damen und Reiche vergeffen 

ihre Zuficherungen, Helden eine 
ı#forterung,, Eltern ihre Kinder 
Rinder ihre Eltern, noch leichter 
n Brüber und Schweſſern, Bettern 

Jafen vergeffen; Freunde vergeffen 
freund, Weiber ihre Männer und 

ehrt, der Verleger den Autor, felbft 
en vergeffen ibre Freiheit und ihr 
‚ die größten Virtuofen aber in 

Mehrzahl machte Fraubafenmäßtae Glof- 
fen oder ſah in ibm Kafperl, ber mit 

dem Reifebünbel auf dem Rüden ers | 

weint: „So eben habe ich meinen | 

Herrn ven Abſchied gegeben.“ Der alte 
Mentor ſtürzte feinen Herin von Tele 
mach ind Meer — er mich — und fer 
tbe fließt Teiter nur im Reiche ver 
Schatten! 

Mit Gram und Kummer muß man 
«8, wie ein Höfling mit feinem übelges 

launten Herrn halten, nur ſich beiter 

geſtellt; und man wird keiter, Peib und 
Seele geben fih doch näher an, ale Herr 

und Diener. Der feinere Schauſpieler 
verfegt ſich wirflich in ven Zuſtand, den 
er vorzuſtellen hat und mimiſch nach⸗ 

abmt, und der Furchtſame lenkt die Auf⸗ 

Die Seele wechſelt Reid vor unfrem 
Blid, 

Und felbf ein düſtrer Heraklit, 

Wird, wenn ihm lächelte ras Glück, 
Bald mieverum zum Demofrit — 

und das ift feine Kunft! Mehr Lebens⸗ 
weiebeit lehrt bie reigente Philofophie 

Mufariong : 

— — — die reizende Philofophie, 
Die, mas Natur und Schickſal und ger 

währet, 
Vergnügt genießt und gern ben Reft _ 

entbebret, 

Die Dinge diefer Welt gern von ber 
ſchönen Eeite 

Beiradtet und auf bie guten Leute 
Der Unterwelt, fo fehr fie Thoren find, 
Nie böfe wird, nur lächerlich fir ſind't 

merffamfeit von ſich ab, menn er mit 
feinem Braleiter fpricht oder allein fingt 
und pfeift. Friedrich Wilhelm 7. zeich: 

nete und malte, wenn ihm die Gicht 
unft, zu vergeffen, find die Ver 

wer und Schuldenmacher und bie 
ider Liederlich und Compagnie! 

: Kunft, zu vergefien, ift feine fo 
Kunf, und dennoch habe ich mic) 
traurigften Epoche meines Lebene 

t ganze Wochen aufgeheitert durch 
indem id) die unedeln Handlun⸗ 

genannter Ereln bloß von ihrer 
jen Seite aufzufafien mid, bemüh⸗ 
d dann durch Leſung beiterer ko⸗ 
t Schriften, die auch heitere Ideen 

brachten, und durch Sammlung 
aterialien zu dieſem Werle; ſelbſt 
urige Bemerkung, daß viele dieſer 
dem Geſetz der Ehre willig fol⸗ 

senn es Ibresgleichen gilt, nicht 
‚egen Leute, die fie tief unter ſich 

'n, gewann Fomifche Wendung. 
Telemach, der zwei Jahre ſich 

Reifen bilden follte, floh fon im 
Bierteljahr in die Arme der alle 
Alien Mama, und theilnehmen- 

lännern, bie von mir fpradhen, 

rte,er: „Er muß fid nad) mir 
‚Ich mic nicht nad) ihm.” Der 

e forderte feinen Abſchied; nur 
».adhteten ihn um fo höher, bie 

Plage, umd feine Worte: „ZU IP. male 
unter Schmerzen“ entſchuldigen Alles. Ich 
bin aus Erfahrung überzeugt, daß, wenn 
man cine Zeitkang auf feinem Kanape, 

ober, wenn man feines hat, im altmo- 
diſchen Großsnterftubl auch nur die Lach: 

musfeln bewegt, man am Ente nicht 

bloß mit dem Munte, fondern felbft von 
Herzen lachen fann. Sei auch die Stir- 
ne gefurcht wie ein neugepflünter Ader, 

aufgeglättet — immer aufgeglättet! dad 
Uebrige folgt nach und der Fuhrmann 
fpannt zu Zeiten feine Pferte auch bins 
ter den Wagen. 

Voltaire's Jean weint und lacht nad) 
äußern Umftänden, bei ‚übler Bertauung 

ruminirt er über vie Nebel biefer Melt 
und weint. hat er vollauf, fo lacht er — 

Gewiß ift folder Art das Menfchens 
leben, 

Daß Jeglichem ein Kobold ward ges 
neben, 

Der ihn vom Kummer zum Per: 
gnügen führt. 

Mag lauch ver Menſch aus Götterftoff 
beftehn, 

Sind toch mafdinenartig die Doreen, 

Und fih dazu — fie drum nidt mins 
ver liebt 

Und glücklich, oder nicht, die Welt 
Für fein Eiyfium für feine Höle hält - 

und das ift Kunf! Unſere Moraliften 

find Heraflite und Jean Jacques, wenn 
fie in Einfamfeit und Entfagung, in 
Mangel. und Armuth predigen ; in Ger 

ſellſchaft, im Wohlſiand und Glüd wär 
ten fie caeteris paribuslauter Demok⸗ 
rite und Voltaire's. Inteſſen gibt es 
Finfterlinge, namentlich in England, des 
nen Young und Harvey beſſer behagen 
ald Sterne und Fielting, und Don 
Quirote weit weniger, ale Bunyan's 
Pilger Reife in bie Emigfeit. 

Wir weinen über Dinge, die feine 

reelle Uebel find; follten wir nicht auch 
über Dinge lachen Können, die fein reels 
les Gute find? Wir feben täglich, wie 
dem Frohſinn Alles leichter wird, wie 
vertragfam und theilnehmend heitere Lau · 
ne ft, "follten wir fie nicht zu unfern 

Micten zählen? Es fommt nur tar 
auf an, wie Die Seele gefählt if, aber 

im Ganzen wird der neue Menich zur 

immer über ven alten angegogen. Je⸗ 

fus ruft ung zu: „Freuet euch allezeit⸗ 

feid fröhlich mit ven Fröhlichen,“ und 

Epittet verfchrieb und ein herrliches Lach⸗ 

rezept, das auch Sterne zum Motto ſei⸗ 
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nes Triſtram Shandy wählte: „Nicht 

die Dinge felbft, fondern unfere Mei— 

nungen über diefe Dinge affieiren und.” 
So bildete ſich mein ländlicher Freund, 
das Haus voll Franzofen, ein, er ſei zu 
Paris und Gaft der Franzofen, gedachte 

des altbeutichen Rechts ter Gütergemein- 

ſchaft und faß ſtets mit heiterer Miene 
beim ſchlimmen Spiel in feinem mit 
Frangofen angefülten Gaftimmer bei 
immer leerer werdenden Küche und Kel⸗ 
ler! 

Das, Einlafbillet zur Freude ift ein gu⸗ 
te8 ruhiges Herz, das mit Onfel Toby zu 
ver gebafchten Fliege fpricht: „Gehe, ich 
will dir Nichts thun, gehe! die Welt iſt 
weit genug für mich und dich.“ Geiftee- 
freiheit ift die Mutter des Frohſinns, und 
der befte Stand für dieſe Freiheit ver Mit- 
telftand an Ehren wie an Gütern. Ge: 
nießen ift Feine Kunft, aber mit Weisheit 
genießen bringt allein noch Blumen im 
Schnee des Alters u, ift der heitere Him⸗ 
mel zwifchen Negenwolfen. Das Leben 
trägt einmal Soceus und Kothurn, (ber 
Schub ver Komödie und Tragöbie im ans 
tifen Drama) und nad) Homer zwei Fäf- 
fer, das eine mit Gutem. das andere mit 
Boſem gefült, in Jupiters Vorzimmer ; 
der Melancholiter fieht in Iekterm das 
Heidelberger Faß, der Sanguinifer glaubt, 
Ned jedem ‚fein befcheiden Theil gewor⸗ 

en — 

Moſes hat dies ſchon erfahren, 
Und fein Bruder A⸗aron. 
Noah, und die mit ihm waren, 
Sahen nicht die Gnadenfonn‘, 
Dasid, Joſeph und Elias, 
Petrus, Paulus und Tobiag, 
Zrugen auch ihr Theil davon. 

Gerabe in der Miſchung von Glüd und 
Unglüd liegen Gutberzigfeit, Sanfımur 
unb Liebe, und in unferer Alltagswelt 
kommt man nicht fort ohne das „wir geben 
und verlangen wechfelfeitig Berzeipung,* 
was auch nicht mehr denn billig if. Sehr 
glüdliche Menſchen, wie Eroberer oder 
Zeutchen, ‚bie von Stufe zu Stufe aufs 
wãrts geftiegen find, ohne felbft zu wiffen 
wie, weil’ etwa ihre Perfon dem Herrfcher 

gefiel oder reiner Zufall fie begünftigte, | Und von-unerfhüttertem Muth, tod 

find in ber Regel die hochmüthigſten, 
egoiftifchften Menfchen - - wie ganz an⸗ 
ders die, welche das Schiefal gefchüttelt 

bat? Herkules und Simfon wären ver⸗ 
geffen, hätte jener ſich nicht mit Unge— 
heuern und biefer mit Philiftern herum⸗ 

gebalgt. Unglüc hat ſchon an und für 

ſich etwas Ehrwürbiges, wie Marius 

auf ben Trümmern Karthago's ober 

Paulus Yemilius blutend und entſtellt 
auf einem Steine zu Gannä: „Barro 

hat mich zuerft befiegt und tann erft 
Annibal,” ſagte er und flürzte ſich von 

Neuem in die Schlacht, um ven Tag 
nicht zu überleben, — Anhaltendes Glüd 
aber macht nur gewöhnliche Ercellengen 

ober Hochwürden und Contingentsoffis 
siere vor hochgräflichen Pforten. 

Der melancholiſche Britte erſchießt fich 

um ein Nichts, Compere Matthieu diſtin⸗ 

guirt: „Mein Ted ift entweder nahe 
oder ferne; ift er nahe, warum ihn noch 
befchleunigen, ift er ferne, fo haben wir 

ja alle Zeit, den Ausgang des Unglüds 
abzuwarten.” Freude und Leid find Ka- 
meraden, felbft ver höchſte Genuß hie⸗ 
nieten endet mit Seufzen und Convul⸗ 

fionen. Auf Regen folgt Sonnenſchein, 
auf den Charfreitag Dftern und Pfings 

ften, auf Petri Kettenfeier — Petri Stuhl⸗ 

feier. Wenn wir an etwas denken, bag 
vorüber ift, fehen wir zur Erde, bei et⸗ 
was Zufünftigem — aufwärts gen Him⸗ 
mel — 

Dud did) und laß vorüber gahn, 

Das Wetter will feinen Willen han.- 

Hiob befam alles Verlorene zwiefältig 
wicder, große Heerben, Schafe, Kameele, 
Rinder, Efel und 140 Jahre, fo daß er 

Kinder und Kindefinder fah bis ins 

vierte Glied. Nur ber, der im Lauf ei⸗ 
nes ſtürmiſchen Lebens fein reich befrach⸗ 

teted Schifflein in den Abgrund finfen 
ſah und fich ſelbſt kaum ans Ufer ret- 

tete, fühlt in börflicher Refignation, was 

Seeſtille nad) dem Sturme fagen will, 
und Horagens Worte: 

Zeige bet trübfeliger Zeit dich tapfer 

Thür) fteht offen. 

lern’ aud, 
Schwellt ein allzu günftiger Wind bein , 

Segel. 
Klüglich es einziehn. 

Wahrlich, es iſt ein Ungläd, nie Un 
glück gebabt zu baben, wie Polyfratee, 
der feinen ins Meer geworfenen Giegel« 
ring felbft wieder in einem Fiſche fi 
ven mußte, — foldye Gtüdepilze geh 
ren zu tem widrigſten Geſchöpfen u 

fterben unbetrauert. Unglüd verein, 
Glück trennt die Menſchen, und zwifden - 
Unglüd haben und unglüdlicy fein ik . 
Gott fei Danf, ein himmelmeiter Untere 
ſchied. Die Erntelieder des Landmannd 
verflummen vor dem Hagel, die Trink⸗ 

lieder des Winzers vor dem Froft — fie 
tröften fi) mit einem beffern Jahr. € - 
gibt eine menſchliche Allmacht, mit ter 
man fich jelbft und die Welt überwins 

det, Glaube an Gott und an fich ſelbſi 

Zerfireuung und Zeit find die Altage .| 
mittel gegen Unglüd, aber da die erfie | 
nur vorübergehende, und die letzte höhf , 
langſame Wirkung macht, fo find beibe 
des Weifen weniger würdig, als bi 
Schahzkammer von Berubigungsgrünten, ; 
die in bem „Alles ift gut, was nidt ' 
anders iſt — es ift num fo” liegt. Hier 
in liegt fo viel Vernunft, daß es eben 
fo vernünftig wäre, ſich zu wiberfegen, 
als aufwärts fallen zu wollen. Das 
Muß’ ift ein grober Brettnagel, aber ein 
bischen Philoſophie ſohnt das Muß mit‘ 
dem Ich will vollfommen aus. — „Es 
ift nun fo, und muß gut fein, bis cd, 
beffer wird,” — dieſe Philofopbie ums 
faßt mehr ald Boethius Lipſius und 
felbft Seneca, der die Frage aufinirft: 
Warum dem Guten Uebel zuftoße? fe 

dann felbft auf das biblifhe: „Wen Gott 
lieb Bat, tem züchtigt er,“ verfällt, denn 
das Böfe fet da, was Arznei dem Kran 

fen, und zulegt mit dem ſtoiſchen Die 
tum fommt: „Wenn dıt nicht kämpfen 
willſt / ſo vermagft du zu fliehen. Die 

Gehe hinaus, d. 
b. begehe Selbſtmord· wie Cato. Wir‘ 
wollen nicht mit der Thüre ine Hand 
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fallen und mit der minder gewaltſamen 
Meinung ſchließen, daß ſelbſt in der Ba⸗ 
ſtille oder auf dem Afperge das Uebel 
mehr in Worten ald in der Sache lieat, 
denn Gefängniß iſt ja auch ein Haus, 

aus dem ein Kranker nicht gehen Tann, 
biezu freie Koft und Logis, Dinte, Fe: 
der, Papier, "Bücher, humane. Auffeher 
und ein bischen Geduld, fo gibt es ſich. 

Detatt des Treibens der Menſchen in 
der Hauptftabt Tann man ja das Treis 
ben ber Spagen und Schwalben over 
der Wolfen beobachten, wobei man mes 

nig verlieren wird, und an ben biebern 
Eommandanten von Rieger denfen, der 
Schubarts Schidfal fo menfchenfreund- 
lich erleichterte., Ja, Einſiedler dieſer 

Art haben fogar geſtanden, daß fie das 
durch zur Einfehr in fich felbft gelom⸗ 

men und klüger und beffer herab⸗ als 
binaufgeftiegen wären! 

Nichts beweist mehr die Leerheit ver 
@üter dieſes Lebens, als die gewöhnliche 
Leerheit derer, die ſolche durch Geburt 
ober Glücsfälle im Ueberfluß befigen, 
und nie fah ich noch einen recht glücklichen 
Schurken ganz froh und heiter. Meine, 
Gegenwart machte einen halben Franz 
Moor nievergefchlagen und büfter, wäh⸗ 
rend ich bie Gefellfähaft erheiterte, denn 
man kann nicht heiter fein, wenn böfes 
Gewiffen „Wer da?“ ruft. Nichts er 
heitert fo fehr in fpätern Jahren, ale wenn 
man ruhig auf die Vergangenheit zurück⸗ 
bliden fann, feine Vorwürfe ſich zu mas 
hen und lieber Unrecht erbulvet, ald Ans 
dern wiffentlich zugefügt hat. Nichts freut 
mic) jegt mehr, ald daß ich gegen einen 
tachfüchtigen Schurfen doppelt vorſichtig 
zu Werfe gegangen bin und ald Schwer- 
beleivigter lieber Andern, wo es fein fonn= 
te, bas Richteramt überlaffen und endlich 
ganz !das Feld geräumt habe — es war 
obniebin Fein Geld, wo große Ehre zu holen 
war. 

Vielen in der Unſchuld Reichen geht es 
wie den Kindern, die mit Weihnachtsge ⸗ 

ſchenken überhäuft werden — tie Menge 
macht ihnen nicht mehr Freude, als ein 

zuviel Zuder Franf geworden. Mich er- 
heitert nichts fo fehr, als wenn ich das 
Glüd perfonificire und ſehe, wie töpelbaft 
es feine blinde Kuh fpielt; aber freilich 
erheitert bied nur, wenn man — nicht 
mehr mitfpielt. Die Mafrobier, vie auf 

grünen Auen ten Honigfaft ber Blumen 
geniefen, ambrofifben Himmelsthau 

ſchlürfen und erft nad taufend Sahren 
fanft hinüberſchlummern aus dem Leben, 
deſſen Glüdfeligfeit Fein Ungemach ger 
trübt bat, ohne Arbeit und Nahrungsfors 

gen, find onphifche Fabeln. Wir find Er⸗ 
de und Dfen nennt das Erbelement — 
die höchſte Verbranntheit in ber Schö- 

pfung ! 

Der wahre Philofoph des Lebens ift, 
wie Voltaire von feinem Marfchall von 
Sachſen fagt: Er bivouakirt ſo Ieicht, 
als ober auf Eiderdunen mit feiner Mai · 
treffe fchliefe, und ein Abendeſſen bei Lu— 
cullus iſt ihm nicht mehr, als das Abend⸗ 
brod eines feiner Hufaren : 

Wer nie Enthaltfamfeit ſich beut, 
: Dem wird Genuß, gar bald verfließen,, 

Und wer zu fehr die Armuth ſcheut, 
Verbient nicht Reichthum zu genießen. 

„Dan muß die Menſchen nehmen, wie fie 

einmal’ find. Die Erbe wäre Paradies, 
wärın die Menfchen Engel.” Diefe falo- 
moniſchen Sprüche bünfen mich nicht weis 
fer zu fein, als der Satz: „Wir würben| » 
ſchwerlich zwei Füße haben, wenn wir be- 
ren vier hätten !" Glüclich ift, wer meife 

genießt umd nicht grübelt, Feine Blume 
auf dem Pfade des Lebens zertritt und 
alle lädt, die er erreichen kann. Ver ⸗ 

flucht ſei, wer Frohſinn tadelt und flört, 
und alled Bolf fol ſagen: Amen ! 

Heute lache, wer bis heute 

Nie des Lachens ſich gefreut ! 
Wer ſich ſtets des Lachens freute, 

Lach' aus vollem Halfe heut ! 

Sröplichfeit — ein höherer Grad des 
Frohſinns — ift ſchon gemiſchter Natur, 
die Sinne müſſen die Einbildungskraft 
weden, daher die Gelage ter Fröhlichfeit, 
wo ſolche dann nicht felten einen Rauſch 

jagt, wie das Fieber, auf welche Ueber⸗ 
ſpannung notwendig Abfpannung folgen 
muß. Hier fehlt tie Auge Mäßigfeit 
oder Zemperantia ver Alten, die Ovidius 

nicht gehabt zu haben ſcheint, da auf ſei⸗ 
ne Amored — fo viele Triftia folgten, 

Die Carbinaltugend ver Mäßigung und 
Selbſtbeherrſchung if ein fo herrliches 

Hülfsmittel des Frobfinns, als bie prins 
eipiis obsta, alideutſch: „Laß ben Teus 
fel in die Kirche, fo will er auch am Altar 

und Meffe lefen.“ Und ver Teufel ift 
nicht allein fo, fondern ber Menfch, vor⸗ 

züglich Weiber, ja ſchon die Kinder, alle 
im Grunde ein Kinderhaufe. der um 
Nüffe ſpielt. 

Beie ſtets, daß rer Beift im geſunden 

Körper geſund bleibt. und dann hebt ſich 

der Schatz tes Frohfinns von felbft. 

Erweitere dich, mein Herzensfchrein, 

Du ſollſt ein Schatzhaus werben, 

Von Schägen, vie viel größer fein 
Als Himmel. Meer und Erten. 

Weg mit dem Gold Arabia, 
Weg Calmus, Piyrrben, Eaffia ! 

Das Lachen fei mein Saitenfpiel, 
Und wern mir nichts mehr ſchmecken 

. will, 

Soll mid dies Manna fpeifen — 

Am Durft ſoll's fein mein Waſſerquell, 

In Einfamfeit mein Sprechgefell. 
Zu Haus und auch auf Reifen. 

Lenz.) 

Ein Novellenfragment. 

Bon Georg Bühnen 

Den 20. ging Lenz durchs Gebirg. 
Die Gipfel und hohen Bergflächen im 
Schnee, die Thäler hinunter graues Ber 

fein, grüne Flächen, Felfen und Tannen, 

einzelnes Stück, und viele find fchon von | befompnt, der die Ideen unter einanber| *) Lenz war Gbihe's Freund. 
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Es war naßkalt, das Waſſer riefelte vie |hin glänzten und blitzten, riß es ihm in Man ſaß am Tiſch, er binein; die blon⸗ 
Felſen herunter und ſprang über den 

Deg. Die Aeſte der Tannen hingen 
ſchwer herab in die feuchte Luft. Am 
Himmel zogen grane Wolfen, aber Als 
les fo richt, und dann tampfte der Nes 
bei herauf und ſtrich ſchwer und feucht 
das Gefträud, fo träg. fo plump. Er 
ging gleichgültig weiter, es lag ihm 

nichts am Weg bald auf- bald abwärts. 
Müpigfeit fpürte er feine, nur war es 
ihm mandymal angenehm, daß er nicht 
auf dem Kopfe gehen fonnte. Anfangs 

brängte e8 ihm in ver Bruft, wenn das 

Geſtein fo mwegfprang, ter graue Wald 
fi) unter ihm fchüttelte, und ver Nebel 

die Sormen bald verfchlang, bald vie 

gewaltigen Glieder halb enthülte; es 
brängie in ibm, er fuchte nad) etwas, 
wie nach verlornen Träumen, aber er 
fand nichis. Es war ihm Alles fo Hein, 

fo nahe, fo naf, er hätte bie Erbe hin- 

ter den Ofen ſetzen mögen, er begriff 
nit, dag er fo viel Zeit brauchte, um 
einen Abhang hinunter zu Himmen, ei⸗ 
nen feinen Punft zu erreichen ; er meinte, 

er müſſe Alles mit cin paar Schritten 

ausmefjen lönnen. Nur manchmal, zenn 
der Sturm das Bewölk in die Thäler 

warf, und es ten Wald berauf bampfte, 

und die Stimmen an ven Felſen wach 
wurden, bald wie fein verhallente Den⸗ 
ner, und Tann gewaltig beran brauften, 
in Zönen, a's wollten fie in ihrem wil- 

den Jubel tie Erte befiegen, und bie 
Wolfen wie milde, wiehernde Roffe ber: 
anfprengten, und ter Sonnenfchein da⸗ 

zwifhen durchging und kam uno fein 
blitzendes Schwerdt an ten Schneeflächen 
308, jo daß ein helles, blendendes Licht 

Über vie Gipfel in tie Thäler ſchnitt; 
oder wenn der Eturm das Gewölf abs 

wärts trieb und einen lichtblauen Eee 

bineinrig und tann ter Rind verhallte 
und tief unten aus ven Echluchten, aus 

ben Wipfeln ter Tannen, wie cin Wie- 
genlied und Glockengeläute heraufſumm⸗ 

te, und am tiefen Blau ein leifes Roth 

ter Bruſt, er fland, keuchend, den Leib 
vorwärts gebogen, Augen und Mund weit 
offen, er meinte, er müfle ren Sturm in 

ſich ziehen, Alles in ſich faflen, er dehnte 

ſich aus und lag über der Erbe, er wühlte 
fih in das AU hinein, es war eine Luft, 

die ihm wehe that ; over er fland fill w- 
legte das Haupt ins Moos und ſchloß Lie 
Augen halb, und dann zog ed weit von 

ihm, vie Erde wich unter ihm, fie wurde 
flein wie ein wanbelnder Stern u. tauchte 

fih in einen brauſenden Strom, ver deine 

flare Sluth unter ihm 309. Aber e8 was 
ren nur Augenblide, und tann erhob er 

fi) nüchtern, feſt, ruhig, als wäre ein 

Schattenfpiel vor ihm vorübergezogen, er 
wußte von nichts mehr. Gegen Abend 
fam er auf tie Höhe dee Gebirge, auf 

das Schneefelt, von wo man wieder hin⸗ 
abftieg in vie Ebene nach Weften, er febte 
fich oben nieter. Es war gegen Abend 
rubiger geworden ; das Gewälf lag feſt 
und unbeweglich am Himmel; fo weit der 
Blick reichte, nichts ald Gipfel, von bes 

nen ſich breite Flächen hinabzogen, und 
Alles fo fill, grau, bämmernd ; e& wur: 
de ihm entfeglich einfam, er war al- 

fein, ganz allein, er wollte mit fich ſpre⸗ 

chen, aber er fonnte nicht, er wagte faum 

su atbmen, das Biegen ſeines Fußes tönte 
wie Donner unter ihm, er mußte ſich nie⸗ 
derfegen ; es faßte ihn eine namenlofe 
Angft in dieſem Nichts, er war im Leeren, 
er ri fich auf und flog ten Abhang hin- 

unter. Es war finfter geworben, Himmel 
und Erte verfhmolzen in Eins. Es war 
als ginge ibm was nach, und als müfle 
ibn was Entſetzliches erreichen, etwas das 
Menſchen nicht ertragen können, als jage 
der Wahnſinn auf Roſſen hinter ihm. 
Endlich hörte er Stimmen, er ſah Lichter, 
es wurde ihm leichter, man fagte ihm, er 
hätte noch eine halbe Stunde nad Wald» 
bad. Er ging durch das Dorf, die Lich⸗ 

ter ſchienen burdy bie Fenſter, er fah hin⸗ 
ein im Vorbeigehen, Kinter am Tiſche, 

alte Meiber, Märchen, Alles ruhige, fiille 

ben Locken hingen ihm um das bleiche Ges 

ſicht, es zudte ihm in ven Augen und um 
ven Mund, feine Kleider waren zerriffen. 
Dberlin hieß ihn willfommen, er hielt 
thn für einen Handwerker. „Sein Sie 

mir willfommen, obſchon Sie mir unbe 
kaunt.“ — Ich bin ein Freund von... .. 

und. bringe aͤhnen Grüße von- ihm. — 
„Der Rame, wenn’d kelicht” .... — 

Zen; — „Da, ba, ba, ifl er nicht ge- 
brudt? Habe ich nicht ‚einige Dramen 
gelefen, die einem Herrn dieſes Namens 
zugsichrieben werben ?“ a, abır be 
lieben Sie, mich nicht dvarnach zu beur⸗ 

theilen. — Man ſprach weiter, er fuchte 
nad Worten und erzählte rafch, aber auf 
der Folter; nach und nach wurde er ruhig 
durd das heimliche Zimmer und bie ſtil⸗ 
len Geſichter, die aus dem Schatien her⸗ 
vortraten, das helle Kinvergeficht, auf dem 

alles Licht zu ruhen fchien und das neus 
gierig, vertraulich aufichaute, bis zur Mut⸗ 
ter, die hinten im Schatten engelgleich 
ſtille ſaß. Er fing an zu erzählen. von 
feiner Heimath ; er zeichnete allerhand 
Trachten, man brängte fich theilnehmend 
um ihn, er war gleich zu Haus, fein blaſ⸗ 
ſes Kintergeficht, das jetzt lächelte, fein Ie» 

bendiges Erzählen; er wurde ruhig, es 
war ihm als träten älte Geſtalten, ver⸗ 
geffene Gefichter wieder aue tein Duns 
feln, alte Lieder wachten auf, er mar weg, 
weit weg. Endlich war es Zeit zum Ges 

ben, man führte ihn. über vie Straße, das 
Pfarrhaus, war ju eng, man gab ihm ein 

Zimmer im Schulhaufe. Er ging hinauf, 
es war falt oben,.eine weite Stube, leer, 
ein hohes Belt im Hintergrund; er ſtellte 
das Licht auf den Tifch, und ging auf u. 
ab, er befann fich wieter auf ben Tag, 
wie er hergefommen, wo er war, das Zim⸗ 
mer im Pfarrhaufe mit feinen Lichtern 
und lieben Gefichtern, es war ihm wie ein 
Edyatten, ein Traum, und e8 wurde ihm 
leer, wieter wie auf dem Berg, aber er 
fonnte es mit nichts mehr ausfüllen, das 
Licht war erlofchen, die Sınflerniß vers 

hinauſklomm und fleine Wöllchen auf fil- 
bernen Flügeln durchzogen, u. alle Berg« 
gipfel ſcharf und feft, weit fiber tag Land 

Geſichter, e8 war ihm, als müſſe das Licht | fchlang Alles; eine unnennbare Angft ers 

von ihnen. ausfirahlen, es warb ihm leicht, |faßte ihn, er fprang auf, er lief durchs 
er war bald in Waldbach im Pfarrhauſe. | Zimmer, die Zreppe hinunter, vor's Haus; 
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grüßten ruhig, wie fie vorbeiritten. In; fein Bad jetzt mit weniger Gerãuſch. Doch 
ven Hütten war es lebendig, man drängte | jemehr er ſich in das Leben bineinlebte, 

fi) um Oberlin, er wies zurecht, gab Rath, | ward er ruhiger, er unterftügte Oberlin, 
tröftete ; überall zutrauensyolle DBlide, | zeichnete, la die Bibel ; alte vergangene 
Gebet. Die Leute erzählten Träume, Hoffnungen gingen in ihm auf; das neue 

Ahnungen. Dann rafch ins praftiiche Teſtament trat ihm bier fo entgegen, und 

Leben, Wege angelegt, Kanäle gegraben, |eined Morgens ging er hinaus. Wie 
die Schule befucht. . Oberlin war uners | Oberlin ibm erzählte, wie, ihn eine uns 
müplich, Lenz fortwährend fein Begleiter |aufhaltfame Hand auf ver Brüde gehals 
bald in Geſpräch, bald thätig am Geſchäft, ten hätte, wie auf der Höhe ein Glanz feis 

bald in die Natur verfunfen. Es wirkte ne Augen geblenvet hätte, wie er eine 

Alles wohlthätig und beruhigen auf ihn, | Stimme gehört hätte, wie es in ver Nacht 
er mußte Oberlin oft in die Augen ſehen, | mit ihm gelprochen, und wie Gott fo ganz. 

und die mächtige Rube, die ung über ver | bei ihm eingefehrt, daß er kindlich feine 
rubenden Natur, im tiefen Wald, in Looſe aus der Tafche holte, um zu wiffen, 
monthellen, ſchmelzenden Sommernächten | wa8 er thun follte — biefer Glaube, dies 
überfällt, fchien ihm nody näher in dicfem | fer ewige Himmel im Leben, dieſes Sein 

ruhigen Auge, biefem ehrwürbigen ernfien in Gott: jest erft ging ihm bie heilige 
Gefiht. Er war ſchüchtern; aber er| Schrift auf. Wie ven Leuten die Natur 
machte Bemerkungen, er ſprach. Dberlin |fo nah trat, alles in himmliſchen Myſte⸗ 

war fein Geſpräch fehr angenebm, und (rien! aber nicht gewaliſam majeftärifch, 
das anmuthige Kindergeſicht Lenzen's fondern noch vertraut! — Er ging des 
machte ihm große Freude. Aber nur ſo Morgens hinaus, die Nacht war Schnee 
lange das Licht im Thale lag, war es ihm | gefallen, im Thale lag heller Sonnen» 

erträglich ; gegen Abend befiel ihn eine |fchein, aber weiterhin die Landſchaft Halb 
jonderbare Angſt, er hätte der Sonne |im Nebel. Er fam bald vom Weg ab 

nachlaufen mögen ; wie die Gegenflände | und eine fanfıe Höhe hinauf, feine Spur 
nad) und nad ſchattiger wurben, fam ihm | von Sußirktten mehr, neben einem Tan⸗ 
Alles jo traumartig, ſo zuwider vor, .eö nenwalde hin, vie Sonne ſchnitt Kryſtalle, 
fam ibm bie Angft an wie Kindern, die der Schnee war leicht und flodig, hie und 
im Dunkeln ſchlafen; es war ihm als fei da Epur von Wild leicht auf dem Schnee, 
er blind; jest wuchsf ſie, der Alp deö|die fi) ind Gebirg hinzog. Keine Res 
Wahnfinns feste ſich zu feinen Füßen, |gung in der Luft, als ein leiſes Wehen, 
ber rettungsloſe Gedanke, als ſei Alles |ald das Raufchen eines Vogels, der bie 
nur fein Zraum, öffnete fih vor ihm, er | Flocken Leicht som Schwanze ſtäubte. Al⸗ 
Hammerte fi) an alle Gegenflänte ; Ges |1eg fo fill, und die Bäume weithin mit 
Halten zogen rafch an ihm vorbei, er dräng⸗ ſchwankenden weißen federn in der tief⸗ 
te ji) an fie, cd waren Schatten, pas Res | blauen Luft. Es wurde ihm heimlich 
ben wid) aus ihm und feine Glieter was | nad) und nach, die einförmigen, gewalti- 
ten ganz flarr. Er ſprach, er fang, er|gen Flächen und Linien, vor denen es ihm 
recitirte Stellen aus Shaffpeare, er griff | manchmal war, als ob fie ihn mit gewal- 
nach Allem, was jein Blut fonft hatte ras|tigen Tönen anrebeten. waren verbfillt, 
ſcher fließen machen, er verfuchte Alles, ein heimlicyes Weihnachtsgefühl befchlich 
aber kalt, alt. Er mußte dann binaus|ihn, er meinte manchmal, feine Mutter 
ins Freie — das wenige, durch die Nacht | müfje hinter einem Baume bervortreten, 
zeritreute Licht, wenn feine Augen an die groß, und ibm fagen, fie hätte ihm die⸗ 

ben des Windes. Auch erfchienen Punkte, | Dunkelheit gewöhnt waren, machte ihm ſes Alles befcheert ; wie er binunterging, 
- @erippe von Hätten, Breiter mit Stroh | befler ; er ſtürzte fih im den Brunnen, bie |fah er, daß um feinen Schatten ſich ein 

- gededt von ſchwarzer, ernfter Farbe. Die grelle Wirkung des Waſſers machte ihm | Regenbogen von Strahlen legte, e8 wurde 
Lente,. ſchweigend und ernft, als wagfin| befler, auch hatte er eine geheime Hoffs ihm, als hätıe ihn was an ver Stirn bes 
fie die Ruhe ihres Thales nicht zu Hören, | nung auf eine Krankheit; er verriähtete | rüprı, das Wefen fprach ihn an. Er kam 

aber umfonft, Alles finfter, nichts, er war 
ſich ſelbſt ein Zraum, einzelne Gedanken 

huſchten auf, er hielt fie feſt, es war Ihm 
al8 müffe er immer „Vater unfer‘ jagen; 
er konnte ſich nicht mehr finden, ein bunfs 

ler Inſtinci trieb ihn, fich zu retten, er 

ſtieß an vie Steine, er riß ſich mit den 
Nägeln ; — ter Schmerz fing an, ihm 
das Bewußtſein wieterzugeben, er ftürgte 

fih in ven Brunnenftein, aber das Waſ⸗ 

jer war nicht tief, er patichte darin. Da 

famen 2eute, man hatte es gehört, man 
rief ihm zu. SOberlin fam gelaufen; 

Lenz war wieder zu fich gekommen, das 
ganze Bewußtfein feiner Rage fland vor 
ibm, «8 war ihm wieder leicht. Sept 

ſchämte er fih und war betrübt, daß er 

den guten Leuten Angſt gemacht; er 
fagte ihnen, daß er gewohnt fei, kalt zu 
baten, und ging wieder hinauf; die Er⸗ 
ſchöpfung ließ ihn endlich ruhen. 

Den andern Tag ging es gut. Mit 
Dberlin zu Pferde durch das Thal: 
breite Bergflächen, vie aus großer Höhe 
fih in ein ſchmales, gewundenes -Thal 

zuſammenzogen, das ın mannidfachen 
- Richtungen fih hoch an ven "Bergen 
. binaufzog ; große Selfenmaffen, bie fid 
nah unten ausbreiteten, wenig Wald, 

aber alle! im grauen, ernften Auflug. 
eine Aueficht nach Weften in das Land 
hinein und auf die Bergfette, die ſich 
gerade hinunter nad) Süpen und Nor; 
den zog, und teren Gipfel gewaltig, ernſt⸗ 
baft oder ſchweigend flill, wie ein däm⸗ 

mernder Traum, flanden. Gemaltige 
Lichtmaſſen, tie mandymal aus den Thäs 
lern, !wie ein golbner Strom, ſchwollen, 
vann wieder Gewolk, das an dem böchften 
Gipfel Ing und dann langfam den Wald 

herab in das Thal klomm ober in ber 
Sonnenbligen fi) wie ein fliegendes, fils 
bernes Geſpenſt herabſenkte und bob; 
fein Lärm, feine Bewegung, fein Vogel, 
nichts als das bald nahe, bald ferne Wes 
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dinunter. DOberlin war im Zimmer, 
Lenz fam heiter auf ihn zu, und fagte ihm, 
er möge wohl einmal predigen. „Sind 

Sie Theologe ?“ — Ja! — „Gut, nãch⸗ 
ften Sonntag.” 

Lenz ging vergnügt auf fein Zimmer, 
er dachte auf einen Tert zum Prebigen 
und verfiel in Sinnen, und feine Nächte 
wurden ruhig. Der Sonntagmorgen fam, 
es war Thaumetter eingefallen. Vorübers 

freifende Wolfen, Blau dazwiſchen, die 
Kirche lag neben am Berge hinauf, auf 
einem Borfprunge, der Kirchhof drum 
berum. Lenz ftand oben, als die Glode 

lãutete und bie Kircyengänger, die Weis 
ber und Mãdchen in ihrer ernften ſchwar⸗ 
gen Tracht, das weiße gefaltete Schnupfs 

uch auf dem Gefangbud und ten Ros⸗ 
marinzweig, von ben verſchiedenen Geis 

ten die ſchmalen Pfade zwifchen den Fels 
‚fen herauf» und herabfamen. Ein Sons 
nenblid lag manchmal über dem Thal, 
die laue Luft regte fich langfam, die Land» 

ſchaft ſchwamm im Duft, fernes Geläute, 
es war, als löfte fich Alles in eine barmos 
nifche Welle auf. 

Auf dem Heinen Kirchhof war der 
- "Schnee weg, dunkles Moos unter den 
ſchwarzen Kreuzen, ein yerfpäteter Roſen⸗ 

ſtrauch lehnte an der Kirchhofmauer, ver⸗ 
ſpãtete Blumen dazu unter dem Moofe 
: hervor, manchmal Sonne, dann wieder 
- dunkel. Die Kirche fing an, die Men: 

- fihenftimmen begegneten ſich im reinen 
. hellen Klang; ein Eindrud, als ſchaue 
= man in reines, durchfichtiges Beramafler. 

Der Gefang verhaltte, Lenz fprach, er war 
ſchüchtern, unter den Tönen hatte fein 
Starrframpf ſich ganz gelegt, fein ganzer 

Schmerz machte jegt auf und Iegte ſich in 
„fein Herz. Ein füßes Gefühl unendlichen 

Wohls beſchlich ihn. Gr ſprach einfach 
mit den Leuten, fie litten alle mit ibm, 
und es war ihm ein Troft, wenn er über 

:. einige müdgemeinte Augen Schlaf und 
- gequälten Herzen Rube bringen, wenn er 
über dieſes von materiellen Bedürfniſſen 
gequälte Sein, dieſe dumpfen Leiden, 

* daen Himmel leiten Tonnte, Er war fer 

ſter geworden, wie er ſchloß, da fingen 
die Stimmen wieder an: 

Laß in mir bie heil'gen Schmerzen, 
Tiefe Bronnen ganz aufbrechen ; 
Leiden fei all’ mein Gewinnft, 
Leiden fei mein Gottesdienſt. 

Das Drängen in ihm, die Mufil, der 

Schmerz erfchütterte ihn. Das AU war 
für ihn im Wunden; er fühlte tiefen 
unnennbaren Echmerz tavon. Jetzt ein 

anderes Sein, göttliche, zudende Lippen 

Lüdten fi über ihm aus und fogen 
ſich an feine Lippen; er ging auf fein 
einfamrs Zimmer, Er war allein, als 

lein! Da raufchte die Duelle, Ströme 
brachen aus feinen Augen, er krümmte 

ſich in ſich, es zudten feine Gliever, es 
war ihm, als müffe er fich auflöfen, er 
Tonnte fein Ende finden der Wolluſt; 
endlich dämmerte es ihm, er empfand 
ein leifes tiefes Mitleio mit ſich ſelbſt, 
er weinte über ſich, fein Haupt ſank auf 
die Bruft, er fchlief ein, der Vollmond 

fand am Himmel, bie Loden fielen ihm 
über die Schläfe und das Geficht, die 
Thränen bingen ihm an ven Wimpern 

auf den Wangen — fo lag er nun da 

angefaßt würden und mit einem Geifte 
rängen : er fagte ihm auch, wie er einmal 
im Gebirge durch das Schauen in ein 
leeres tiefes Bergwaſſer in eine Art von 

Somnambulismus verfegt worden fel. 

Renz fagte, daß ver Geift des Waſſers 
über ihm gefommen fei, daß er dann eis 

was von feinem eigenthümlichen Sein em: 

pfunden hätte. Er fuhr weiter fort: Die 

einfachfte, reinfte Natur hinge am nãch⸗ 
ſten mit ter elementarifchen zufammen; 
je feiner ver Menfch geiftig fühlt und lekt, 
um fo abgeftumpfter würde dieſer elemen⸗ 
tarifche Sinn; er halte ihn nicht für eis 

nen hohen Zuftand, er fei nicht felbfiftän 
dig genug, aber er meine, ed müſſe ein 

unendliches Wonnegefühl fein, fo von dem 

eigenihümlichen Leben jeder Form berührt 
zu werben, für Gefteine, Metalle, Wafler 
und Pflanzen eine Seele zu haben, fo 
traumartig jedes Weſen in der Natur 
in fi) aufzunehmen, wie die Blumen mit 
dem Zus und Abnehmen bes Mondes die 

Luft, 

Er ſprach ſich felbft weiter aus, wie in 
Allem eine unausſprechliche Harmonie, 
ein Ton, eine Seligfeit fei, die in den hör 

allein, und Ales war ruhig und ſtill heren Formen mit mehr Organen aus ſich 
und falt, und ber Mond fchien die gan- 

ze Nacht und fland Über ven Bergen. 

Am folgenven Morgen fam er herun⸗ 
ter, er erzählte Dberlin ganz ruhig,. wie 
ihm die Nacht feine Mutter erſchienen ſei; 
fie fet in einem meißen Kleid aus der 
dunfeln Kirchhofmauer hervorgetreten, u. 
babe eine weiße und eine rothe Rofe an 
der Bruft fleden gehabt ; fie fet dann in 
eine Ecke gefunken, und bie Rofen, ſeien 
langſam fiber fie gewachſen, fie fei gewiß 
todt; er fei ganz ruhig darüber. Ober⸗ 
lin verfegte ihm nun, wie er bei dem Tor 

de feines Vaters allein auf dem Felde ges 
weſen ſei, und er dann eine Stimme ge» 
bört habe, fo vaß er wußte, daß fein Vater 
todt fei! und mie er heimgefommen, fet 
«8 fo gem-ien. Das führte fie weiter, 
Oberlin fore:b noch von ben Leuten im 
Gebirge, vo: Mädchen, die das Waſſer 

herausgriffe, tönte, auffaßte und dafür 
aber auch um fo tiefer afficirt würbe; wie 
in ben niedrigen Formen Alles zurfidger 
drãngter, beſchrãnkter, vafür aber auch bie 
Ruhe in fi größer ſei. Er verfolgte 
das noch weiter. Dberlin brach ed ab. 
es führte ihn zu weit von feiner einfachen 
Art ab. Ein andermal zeigte ihm Ober 
lin Barbentäfelchen, er fegte ihm auseins 

ander, in. welcher Beziehung jede Farbe 
mit dem Menfchen fände ; er brachie 

zwölf Apoftel heraus, teren jeder durch 
eine Farbe repräfentirt würbe. Lenz faßte 
das auf, er fpann die Sache weiter, Fam 
in ängftliche Träume, fing an wie Stils 
‚ling die Apocalypfe zu leſen, und las viel 
in der Bibel, 

Um dieſe Zeit fam Kaufmann mir 
feiner Braut ind Steinthal. Lenzen war 
Anfangs das Bufammentreffen unanges 

und Metall unter ber Erde fühlten, von nehm, er hatte fich fo ein Plägchen zurecht⸗ 

Männern, ti: auf manchen Berghohen gemacht, das biöcen Ruhe. mar ihm fo 
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koſtbar, — und jet fam ihm Jemand 

entgegen, der ihn an fo vieles erinnerte, 
mit dem er fprechen, reden mußte, der ſei⸗ 

ne Berhältniffe kannte. Oberlin mußte 
von Allem nichtö ; er hatte ihn aufgenom⸗ 
men, gepflegt ; er ſah es als eine Schis 

dung Gottes, der den Unglüdlichen ihm 
zugelantt hätte, er liebte ihn herzlich. 
Auch war ed Allen nothwendig, daß er 
da war, er gehörte zu ihnen, ald wäre 

er ſchon längft da, und Niemand frug, 
woher er gefommen und wohin er ge- 
ben werte. Ueber Tiſch war Lenz wie- 
der in guter Stimmung, man fprad) 
von Literatur, er war auf feinem Ge⸗ 

- biete ; die ivealiftifche Periode fing damals 
an, Kaufmann war ein Anhänger da⸗ 
von, Lenz wiberfprach heftig. Er fagte: 
Die Dichter, von denen man fage, fie 
geben die Wirklichkeit, hätten auch Feine 
Ahnung davon; doch feien fie immer 
noch erträglicher, ald bie,. welche bie 

Wirklichkeit verflären wollen. Er fagte: 
Der liebe Gott hat die Welt wohl ge- 

macht, wie jie fein fol, und wir können 
wohl nicht was Beſſeres Fledfen, unfer 

einziges Beſtreben fol fein, ihm ein 
wenig nachzuſchaffen. Ich verlange in 

Allem — Leben, Möglichfeit des Da- 
ſeins, und dann iſt's qut; wir haben 
dann micht zu fragen, ob es fchön, ob 
es haäßlich if. Das Gefühl, daß Was 

geſchaffen fei, Xeben habe, ftehe über 
dieſen Beiden und fei Das einzige Kri— 
terium in Kunflfachen. Uebrigens be- 
gegne es und nur felten: in Shaffpeare 
finden wir es, und in ben Bolfslievern 
tönt es einem ganz, in Goethe manch⸗ 

mal entgegen. Alles Uebrige kann man 
ind Feuer werfen. "Die Leute können 
audy ‚feinen Hundsftall zeichnen. Da 
wollte man ivealiftiihe Geſtalten, aber 
Alles was ich davon gefehen, find Hol;- 
puppen. Diefer Idealismus ift vie 
Ihmählichite Verachtung der inenfchlichen 
Natur. Man verfuche es einmal, und 
fenfe fi in das Leben tes Geringſten 

und gebe es wieber in den Budungen, 

den Andeutungen, tem ganzen feinen, 
kaum bemerkten Mieneufpiel; er hätte 
dergleichen verfucht im „Hofmeifter“ um 
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ben „Soltaten.” Es find die profaiich- 

ften Menfchen unter ter Sonne ; aber) 
die Gefühldater ift in faft allen Men- 

(hen gleih; nur ift vie Hülle mehr 
oder weniger dicht, durch die fie brechen 

muß. Man muß nur Aug’ und Ob: 
ren baflir haben. Wie ich geftern neben 
am Thale binaufging, fah ich quf einem 
Steine zwei Mädchen fiten, tie cine 
band ihre Haar auf, bie antere half 

ihr, das goldne Haare hing hinah, ein 
ernſtes bleiches Geſicht, und doch fo 

jung, und die fchwarze Tracht, und die 
andre fo forglam bemüht. Die fchön- 

ften, inniaften Bilder ber altreutfchen 

Schule geben faum eine Ahnung davon. 
Man mödte manchmal ein Mebufen- 

haupt fein, um fo eine Gruppe in Stein 

verwandeln zu können, und ven Leuten 
zurufen. Sie ftanvden auf, die fchöne 

Gruppe war zerſtört; aber wie fie fo 
binabfttegen, awifchen ven Felſen, mar 
ed wieder ein anderes Bild. Die fhön- 
ften Bilder, die fchwellenpften Töne grup⸗ 
piren, löſen ſich auf. 

Nur eins bleibt, eine unendliche Schön- 
beit, die aus einer Form in bie andere 
tritt, ewig aufgeblättert, verändert. Man 
fann fie aber freilich nicht immer feft- 

balten und in Mufeen flellen und auf 
Noten zichen, und tann Alt und Jung 
berseirufen, und die Buben und Alten 
tarüber rabotiren und fidh entzücken laſ⸗ 

fen. Man muß die Menfchbeit lieben, 
um in das eigenthlimliche Weſen jedes 
einzubringen ; es darf einem feiner zu 
gering, keiner zu häglich fein, erft dann 
fann man fie verftehen; das unbedeu⸗ 
tendſte Geficht macht einen tieferen Ein- 
trud, als vie bloße Empfinrung bes 
Schönen, und man fann tie Geftalten 
aus fich heraustreten Taffen, ohne etwas 
vom Aeußeren hinein zu fopiren, wo eis 
nem Tein Leben, Teine Muafeln, fein 
Puls entgegenfchwillt und pocht. Kauf⸗ 
mann warf ihm vor, taß er in Der 
Wirklichkeit toch feine Typen für einen 
Apoll von Belvedere oder eine Raphaes 

liſche Madonna finden würde. Was liegt 
baran, verfegte er, ich muß geftehen, ich 
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fühle mich dabei ſehr todt. Wenn ich 
in mir arbeite, kann ich auch wohl was 
dabei fühlen, aber ich thue das Beſte 

daran. Der Dichter und Bildende iſt 
mir der Liebſte, der mir die Natur am 

Wirklichſten gibt, ſo daß ich über ſeinem 

Gebild fühle; alles Uebrige ſtört mich. 
Die holländiſchen Maler ſind mir lieber, 
als die italieniſchen, ſie ſind auch die 

einzigen fafichen ; ich kenne nur zwei 
Bilder, und zwar von Nieterländern, 
bie mir einen, Eindruck gemacht hätten, 
mie das neue Teflament ; das Eine if, 
ich weiß nicht von mem, Chriſtus und 
die Jünger von Emaus: Wenn man fo 
lief, wie vie Jünger hinausgingen, es 
liegt gleich die ganze Natur in ven 
Paar Worten. Es iſt ein trüber, däm⸗ 

mernder Abend, ein einförmiger rother 
Streifen am Hori:ont, halbfinfter auf 
ter Straße, da fommt ein Unbekannter 

zu ihnen, fie fprechen, er bricht das 
Brod, da erfennen fie ihn, in einfachs 
menichlicher Art, und tie göttlich-leiden⸗ 
den Züge reden ihnen deutlich, und fie 

erfchreden, venn es int finfter geworben, 

und es tritt fie etwas Unbegreifliches 
an, aber ed ift fein gefpenftifches Grauen, 

es ifl, wie wenn einem ein geliebter 
Zobter in ter Dämmerung in_ber alten 
Art entgegenträte; fo ift das Bild mit 
dem einförmigen, bräunlicdhen Ton dar⸗ 

über, dem trüben flillen Abend. Dann 
ein Anderes: Eine Frau ſitzt in ihrer 

Sammer, das Gebetbudh in ver Hand. 
Es ift fonntäglich aufgeputt, der Sand 
zerftreut, fo heimlich rein und warm. Die 
Frau hat nicht zur Kirche gefonnt und fie 

verrichtet Die Andacht zu Haus; das Fen⸗ 
fter iſt offen,. fie ſitzt danach hingewandt, 
und es iſt, als ſchwebten zu dem Fenſter 
über die weite ebene Landſchaft Die Glo—⸗ 
ckentöne von dem Dorfe herein und ver⸗— 
hallt der Sang der nahen Gemeinde aus 
der Kirche her, und die Frau lieſt den 
Zert nach. — In der Art ſprach Lenz 
weiter, man horchte auf, es traf Vieles, 

er war roth geworden über den Reden, 
und bald lächelnd, bald ernſt, ſchüttelte er 

bie blonden Locken. Er hatte ſich ganz 
vergeffen. Nah tem Efien nahm ihn 
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ſollte zurück, ihn unterſtüten. Kaufmann 

fagte ihm, wie er fein Leben bier ver- in Oberlin; ſtine Worte, fein Geſicht' 

ſchleudre, upnütz verliere, er ſolle ſich 
ein Ziel ſtecken und vergleichen mehr. 
Zen; fuhr ibn an: Hier weg, weg! nach 

Haus? Toll werden dort? Du weißt, 

ich Tann es nirgends aushalten, als ta 
berum, in ter Gegend. Wenn idy nicht 
manchmal auf einen Bera ®fünnte und 

die Gegend fehen könnte, und dann wie- 
ter herunter ins Haus durch den Gar: 

ten gehn, und zum Fenſter bneinfehn, 
— ich würde to! toll! Laßt mid) doch 

in Ruhe! Nur ein biechen Ruhe jetzt, 

wo ed mir ein wenig wohl wird! Weg? 
Sch verſtehe vas nit mit ten zwei 

Worten iſt die Melt verhunzt. Serer 
hat was nöthig; wenn er ruben fann, 

was könnt' er mehr haben! Immer 

fleigen, ringen und fo in Emigfeit Al⸗ 
leg, was ter Augenbiid gibt, wegwerfen 
und immer darben, um einmal zu ge- 

nießen! Dürfen, während einem belle 

Duellen über ren Reg ipringen! Es 

it mir jegt erträglich, und ta will id 
b.eiten; warum ? warum ® Eben weil 

es mir wohl ift; was will mein Vater? 

Kann er mir geben? Unmöglidy! Laßt 
mih in Ruhe. — Er wurte beftig, 

Kaufmann ging, Lenz war verftimmt. 

Am folgenden Tage wollte Kaufmann 

weg. er berevete Oberlin, mit ihm in 

die Schweiz zu geben. Der Wunſch, 
Lavater, den er lärfgft durch Briefe 
fannte, auch perfönlich fennen zu lernen, 
befimmie ihn. Er fagte es zu. Mar 

mußte einen Tag länge wegen der Zu⸗ 

rüflungen warten. Lenz fiel das aufe 
Herz, er batte, um feiner unendlichen 

Dual les zu werden. ſich ängitlich an 

Alles geklammeit; er fühlte in einzelnen 
Augenbliden tief, wie er fid) Alles nur 
zurecht machte; er ying mit fich um wie 
mit einem franfen Kinde, manche Ges 

- danfen, mächtige Gefühle wurde er nur 

mit ter größten Angft los, va trieb es ihn 
wieder mit unendlicher Gewalt darauf, er 
zitterte, dad Haar fträubte ihm fa, bie 
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Kaufmann bei Seite. Er batie Briefe er ed in ter ungegeuerften Anjpannung 

von Lenzen’d Vater erhalten. fein Sohn erſchöpfte. Er renete ſich in eine Geſtalt, 

die ibm immer vor Augen ſchwebte, und 

thaten ibm unendlich wohl. So ſah er 

mi Any deſſen Abreife entgegen. 

Es war Lenzen unbeimlich, jegt allein 
im Hanje zu bleiben. Das Weiter war 
milve geworden, er beichloß, Oberlin zu 

begleiten, ins Gebirg. Auf ter andern 
Seite, mo die Thäler in die Ebne auslies 

fer, trennten fie fih. Er ging allein zu: 
rüd. Er turdfiric das Gebirg in ver: 

ſchiedenen Richtungen, breite Flächen 30° 
gen ſich in die Thäler herab, wenig Wald, 
nichts ale gewaltige Linien und weiter 
hinaus die weite, rauchende Ebne, in der 

Luft ein gemaltiged Wehen, nirgends eine 
Spur ven Menfcen, ald bie und da 
eine verlaffene Hütte, wo die Hirten den 

Sommer zubradten, an den Abhängen 

gelehnt. Er wurde fill, vieleicht faſt 
träument, es verſchmolz ihm Alles in eis 
ne Linie, wie cine fleigende und finfenve 
Melle, zwiſchen Himmel und Erde, es war 

ihm alg läge er an einem unendlichen 

Meer, das leiſe auf u. ab wogte. Manch⸗ 
mal faßter, dann gina er wieder, aber 
langfam träumerd. Er fuchte feinen 
Weg. Ed war finfter Abend, als eran 
eine bewohnte Hütte fam, im. Abhange 

nad tem Steinihal. Die Thüre war 

verichloffen, er ging and Fenſter, durch 

das ein Lichtfäimmer fiel. Eine Rampe 

erhellte faft mur einen Punft, ihr Licht 

fiel auf das bleihe Gefidht eined Mäd⸗ 

chens, das mit halb geöffneten Auger, 
leiie vie Rippen bewegend, dahinter rubte. 

Meiter weg im Dunfel faß ein aited Weib, 

bad mit [hnarrenter Stimme aus einem 

Geſangbuche fang. Nach langem Klo: 
pfen öffnete fie, fie war halb taub, fie 
trug Lenz einiges Eſſen auf und wies ihm 
eine Schinfitelle an, wobei fie beſtändig 

ihr Lied fortiang. Das Mädchen hatte 

fi) nicht gerührt. Einige Zeit rarauf 
kam ein Monn herein, er war lang unb 
bager, Spuren von graven Haaren, mit 

unruhigem, verwirrtem Geſicht. Er trat 

unrubig. Er nahm ein getrodneted Kraut 
von ter Wand und legır ihr die Blätter 

auf die Hand, fo daß fie rubiger wurde un. 
verſtändliche Worte in langfam ziehenten, 
burchfchneidenten Tönen fummte Gr 
erzählte, wie er eine Stimme im Gebirge 

gehört und tann Über ten Thälern ein 

Wetterleuchten geſehen babe, auch hate es 

ibn angefaßt, und er habe damit gerungen 

wie Jakob. Er warf fich nieder und be 

tete leife mit Inbrunft, währenp Die Kran: 
fe in einem langfam ziehenten, leiſe vers 

ballenren Tone fang. Tann gab er ſich 
zur Rube. * 

Lenz ſchlummerte träumend ein, und 

dann hörte er im Schlafe, wie die Uhr 
pickte. Durch das leiſe Singen des Mäd⸗ 
chens und die Stimme der Alten zugleich 
tönte das Saufen des Windes bald rräher, 
bald ferner, und der bald belle, bald vers 

büllte Mond warf fein wechſelndes Licht 
traumartig in die Stube. Einmat wur⸗ 
den die Töne lauter, dad Mädchen redete 
deutlich und beftimmt, fie fagte, wie auf 

ver Klippe gegenüber eine Kirche ftehe. 

Lenz ſah auf, und fie faß mit weitgeöff- 
neten Auger aufrecht hinter dem Tiſch, 
und der Mond warf fein ftiles Licht auf 

ihre Züge, von denen ein unheimlicher 
Glanz zu ſtrahlen ſchien; zugleich ſchnarr⸗ 
te die Alte, und über dieſem Wechſeln und 
Sinken des Lichts, den Tönen und Stim⸗ 
men ſchlief endlich Lenz tief ein. 

Er erwachte früh, in der dämmernden 

Stube ſchlief Alles, auch das Mädchen 

war ruhig geworden, fie lag zurückgelehnt, 
die Hände gefaltet unter der linfen Mans 
ge; das Geilterhafte aus ihren Zügen 
war verſchwunden, fie hatte jegt einen 

Ausdruck unbeichreiblichen Leidens. Er 
trat ans Yenfter und öffnete es, die Falte 
Morgenluft fchlug ihm entgegen. Das 
Haus lag am Ende eines ſchmalen, tiefen 

Thales, das ſich nad) Oſten öffnete, rothe 
Strahlen ſchoſſen durch den grauen Mor⸗ 

genhimmel in das dämmernde Thal, das 
im weißen Rauch lag, und funkelten am 
grauen Geſtein und trafen in die Fenſter 
der Hütten. Der Mann erwachte, ſeine 

zum Mädchen, fie zudte auf und wurde| Augen trafen auf ein erleuchtet Bild an 
& 
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Den folgenden Morgen fam er mit 
vergnügter Miene auf Oberlind Zim⸗ 

mer. Nachdem fie Verſchiedenes gefpros 
hen batten, fagte er mit ausnehmender 

Freundlichkeit: Liebſter Herr Pfarrer, 
bad Frauenzimmer, wovon ich Ihnen 
fagte, ift geſtorben, ja geftorben, der En» 
gel! — „Woher wiſſen Eie das" — 
Dieroalyphen, Hiereglyphen — und dann 

zum Himmel gefchaut und wieder: ja 

geftorben — Hiereglyphen. — Es wur 
dann nidtö weiter aus ihm zu bringen. 
Er ſetzte ſich und fihrieb einige Briefe, 

- 
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Kindes, das er hatte erwecken wollen, 

fniete zu verſchiedenen Malen nieder, füßte 
die Erbe des Grabe, fchien betend, doch 

mit großer Verwirrung, riß Etmas von 
den auf dem Grabe ſtebenden Blumen 
ab, al& ein Anvenfen, ging wieder zurüd 

nad) Waldbach, Fehrte wieder um und Se⸗ 

baftian mit. Bald ging er langfam und 
flagte über große Schwäche in ven Glies 

dern, dann ging er mit verzweifelnder 

Schnelligfeit ; die Landſchaft beänfligte 
ibn, fie war fo eng, Daß er an Alles zu 

ſtoßen fürdtete. Ein unbefchreiblicheg 
Gefühl des Mißbehagens befiel ihn, fein |gab fie tem Dberlin mit rer Bitte eis 
Begleiter ward ihm endlich läſtig, auch nige Zeilen dazu zu fegen. 
mochte er feine Abſicht errathen und fuchte| Sein Zuftand war indefien immer 
ihn zu entfernen. Cebaftian fchien ihm |trofllofer geworten. Alles, was er an 

nachzugeben, fand aber heimlich Mittel, | Rube aus ter Nähe Oberlin's und aus 

feinen Bruder von der Gefahr zu bes|der Stille des Thales geſchöpft hatte, 
nachrichtigen, und nun hatte Lenz zwei war wen ; bie Welt die er batie nupen 
Aufſeher, flatt einen. Er z0g fie weiter| wollen, hatte einen ungeheuern Rip; er 
herum; enbli ging er nuch Waldbach datte feinen Haß, Feine Liebe, Teine Hoff 
zurüd, und da fie nahe am Dorfe wa, |nuna — eine fchredliche Leere unt tod) 
ren, fehrte er wie ein Blit wieder um eine folternde Unruhe, fie auszufüllen. 
und fprang mie ein Hirfch gen Feuday Er hatte Nichts. Was er that, that 

zurüd. Indem fie ihm in Fouday fuch. [er mit Bewußiſein, und doch zmang ihn 
ten, famen zwei Krämer und erzählten ein innerlicher Inſtinct. Wenn er als 
ihren, man hätte in einem Haufe einen |lein war, war es ibm ſo eniſetzlich ein- 
Fremden gebunden, ver ſich für einenpfam, daß er beftäntig laut mit ſich res 
Mörder ausgäbe, ter aber gewiß Fein |bete, rief, und dann erfchrad er wieder, 

Mörder fein Tonne, Sie liefen in das und «8 war ihm, als hätte cine fremde 

Haus und: fanden es fo. Ein junger] Stimme mit ihm gefproden. Im Ges 
Menſch hatte ihn auf fein ungeftümes ſpräche fotterte er oft, eine unbeſchreib⸗ 

Drängen in der Angft gebunden. Sie liche Angſt befiel ihn, er hatte das En, 
banden ihn los und brachten ihn glüds |de feined Satzes verloren ; tann meinte 

lich nad) Waldbach, wo Dberlin indefz|er, er. müffe das zulcgt geſprochene Wort 

fen und feine Frau zurüdgelommen war. | behalten und immer ſprechen, nur mit 
Er ſahwwerwirrt aus, ta er aber merkte, |aroßer Anftrengung unterbrüdte er viele 

daß er liebreih und freundlich empfan- | Berüfte. Es befümmente vie guren Leute 

gen wurde, befam er wieder Muth, fein | tief, wenn er manchmal in ruhigen Aus 

Geſicht veränderte ſich vortheilhaft, erjgenbliden bei ihnen ſaß und unbefan- 
banfte feinen. beiden Begleitern freund |gen ſprach, und er dann flotterte, und 
lich und zärtlich und der Abend ging jeine ausſprechliche Angft ſich in feinen 
ruhig herum. Oberlin bat ihn infläns | Zügen malte, er die Perſonen, vie ihm 

dig, nicht mehr zu baren, die Nacht rus | zunächft faßen, krampfbaft am Arme faßte 
hig im Bette zu bleiben, und wenn er|und erfi nach und nad) wieder zu fid) fam. 

nicht fchlafen könne, ſich mit Gott zu War er allein, oder lad er, war's noch ärs 

unterhalten. Er verſprach's und that es ger, all frine geiftige Thätigkeit blieb 

zu bleiben, und fie blieben fo beifammen. | fo die folgende Nacht ; die Mägde hörs | mandmal in einem Gedanken hängen; 
Lenz flug noch einen Spaziergang nach |ten ibn faſt bie - ganze Nacht hindurch | dachte er an sine fremde Perjon, oder ſtell⸗ 

Foudah vor. „Er, beſuchte das Grab des beten. — - Ite er fie ſich lebhaft vor, fo war es ihm 

— —— — —— — — — m 

Figuren auf die Wand gezeichnet, Ober. 
lin ſagte ihm, er möge ſich zu Gott 
wenden; da lachte er und ſagte: ja 
wenn ich fo glücklich wäre, wie Sie, ei- 

nen fo behaglichen Zeitvertreib aufzufin- 
ben, ja man fünnte ſich die Zeit ſchon 

fo ausfüllen. Alles aus Müßiggang. 
Denn die Meiflen beten aus Langewei⸗ 
le, die Anteren verlieben fih aus Lan⸗ 

gemweile, die Dritten find tugenphaft, die 
Vierten lafterkaft, und ich gar nichts, 
gar nichts, ich mag mich nicht einmal 
umbringen: es ift zu langweilig: 

.O Gott in Deines Lichtes Welle, 
In Deines glüh’nden Mittags Helle, 
Sind meine Augen wunt gewacht, 
Wird es denn niemals wieder Nadıt 2 
Oberlin blicte ihn unwillig an und 

wollte geben. Lenz hufcte ihm nach und, 
indem er ihn mit unbeimlichen Augen 
anfah : Sehn Sie, jebt fommt mir doch 
was ein, wenn ich nur unterfcheiden 
fönnte, ob ich träume oter made; ſehn 
Sie, das ich fehr wichtig. wir wollen 

es unterfuhen. — er bufchte dann wie- 
ber ind Bett. Den Nachmittag wollte. 
Dberlin in ber Nähe einen Beſrch ma- 
chen; feine Frau war ſchon fort ; er war 
im Begriffe wegzugehen, ald es an feis 

ne.Thüre klopfte, und Lenz hereintrat mit 
vorwärts gebogenem *eib, nieberwärte 
hängendem Haupt, das Geficht über und 
fiber. und das Kleid bie und da mit Afche 
beftreut, mit ber rechten Hand den linken 

Arm hallend. Er bat Oberlin, ihm ven 
Arm zu ziehen, er hätte ihn verrenft, er 
hätte. fi zum Fenſter heruntergeſtürzt; 
weil es aber-Niemand gefehen, wolle er 
es auch Niemand jagen. Dberlin er- 
ſchrack heftig, Doch fagte er nichts, er that, 
was Lenz begehrte ; zugteich fchrieb er an 

den Schulmeifter von Bellefoße, er möge 

berunterfommen, und gab ihm Inſtruk⸗ 
tionen, dann ritt er weg. Der Mann 

Tam. Lenz batte ihn Schon oft gefehen und 
hatte fi) an ihn altachirt. Er that, als 

hätte.er mit Dberlin etwas reden wollen, 

wollte. dann wierer weg. Lenz bat ihn 
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Leiche nieder; ber Tob erfchredie ibn, 

ein heftiger Schmerz faßte ihm an, tiefe 

Züge, dieſes ſtille Geficht folten ver- 

wefen, er warf ſich nieder; er betete mit 

allem Jammer ter Verzweiflung, daß 

- Gott ein Zeichen an ihm thue, und das 

Kind beleben möge, wie er ſchwach und 
unglüdlich fei; dann fanf er ganz in 
fi und wühlte aM’ feinen Willen auf 
einen Punkt; fo ſaß er lange flarr, 

Dann erhob er ſich und faßte vie Hän- 
de des Kintes und fprach laut und feſt: 

nStebe auf und wandle!“ Aber tie 

Wänte hallten ihm nüchtern ven Ton 

nad, daß es zu fpotten ſchien, und bie 
Leiche blieb kalt. Da flürzte er halb 

wahnfinnig nieter, dann jagte es ihn 
auf, hinaus ind Gebirg. Wolfen zogen 
raſch über ven Mond; bald Alles im 
Finftern, bald zeigten fie tie nebelhaft 
verſchwindende Landſchaft im Mondſchein. 
Er rannte auf und ab. Ip feiner Bruſt 
war ein Triumphgefang ter Hölle. Der 
Wind Marig wie ein Titanenlied, es war 
ihm, als fönne er eine ungeheure Fauſt 
binauf in ten Himmel ballen und Gott 

berbeireißen und zwifchen Wolken fchlei- 
fen; als könnte er die Welt mit ven 
Zähnen zermalmen und fie dem Schöp⸗ 
fer ins Geficht fpeien ; er ſchwur, er lä— 

der hineinzuſchauen und ſich tiefe Qual 

zu wieterholen. Dann fteigerte ſich ſei⸗ 

Ine Angſt, tie Sünte und ter heilige 

ı Geift ſtanden ver ihm. 

j. Einige Tage darauf fam Tberlin aus 
der Schweiz zurüd, viel früher, ald man 
e3 erwartet hatte. Lerz war tarüber 

betreffen. Doch wurte er heiter, als 
Dberlin ibm von feinen Freunden im 

Elſaß erzählte. Dberlin ging dabei im 
Bimmer hin und her und padte auf, 

Tegte hin. Dabei erzählte er von Pfef⸗ 

fel, das Leben eines Landgeiſtlichen glüd- 

lich preifene. Dabei mahnte er ihn, 
ſich in ten Wunſch feines Vaters zu für 

gen, feinem Berufe nemäß zu leben, heim- 

zufehren. Er fagte ihm: Ehre Vater und 

Mutter, und vergleichen mehr. Ueber 
dem Geſprãch gerieth Lenz in heftige Uns 

ruhe; er ſtieß tiefe Seufzer aug, Thränen 
drangen ihm aus ben Augen, er fprad) 
abgebrochen. Ya, id) halt’ es aber nicht 

aus; wollen Sie mid verftegen? Nur 
in Ihnen ift ver Meg zu Gott. Doch 

mit mir iR’8 aus! Ich bin abgefallen, 
verdammt in Emigfeit, ih bin ber ewige 
Jude. Oberlin fagte ihm, tafür fei Je— 
ſus geforben, er möge ſich brünſtig an ihn 

wenten, und er würte Theil haben an ſei⸗ 

ferte. Co kam er auf die Höhe des ner Gnade. 

Gebirge, und das ungemiffe Licht deynte Lerz erhob das Haupt, rang tie Hände 
ſich hinunter, wo bie weißen Steinmaf- |und fagte: Ach! äch! göttlicher Troft, 

fen Tagen, und ber Himmel war ein| Dann frug er plöglich freundlich, was das 
dummes blaues Auge, und der Mond | Srauenzimmer made. Oberlin fagte, er 

Rand ganz lächerlich drin, einfältig.|wiffe von nichts, er wolle ihm aber in Al⸗ 
Lenz mußte faut laden, und mit dem lem helfen und ratben, er müffe ihm aber 

Lachen griff der Arheismus in ihn und| Ort, Umſtände und Perfon angeben. Er 
faßte ihn ganz fiher und rubig und feft. | antwortete nichts, wie gebrochene Worte : 
Er mußte nicht mehr, was ihn vorhin |ach fie ift tobt! Lebt fie nody? du Engel, 
fo bewegt hatte, es fror ihn, er bachte, | fie liebte mich — ich liebte fie, fie war's 

er wolle jest zu Bette gehn, und er|mürbig, o tu Engel! Verfluchte Eifer: 
ging Talt und unerſchütterlich durch tag | fucht, ich habe fie aufgeopfert — fie liebit 
unheimliche Dunfel, — es war ipm Al: |noch einen Antern — ich liebte fie, fle 
les Teer und hohl, er mußte lauſen und war's würdig, — o gute Mutter, auch die 
ging zu Beite. liebte mich. Ich bin ein Mörder. Ober: 

lin verfegte: vielleicht Tcbten alle diefe 
Am folgenden Tage befiel ihn ein|Perfonen noch, vieleicht vergnügt; ee 

großed Grauen vor feinem geftrigen Zus | möge fein, wie es wolle, fe könne und wer⸗ 

fand, er fland am Abgrunde, wo eine|te Gott, wenn er ſich zu ihm befchrt has 
wahnfinnige Luft ihn trieb, immer iwies | ben würde, diefen Perfonen auf fein Ge⸗ 

bet und Thränen foniel Gutes ermeifen, 

daß ber Nupen, ben fie alsrann von ihm 

hätten, ven Scharen, ben er ihnen zuge 

fügt, v.eeidht überwiegen wirte. Er 

wurde darauf nach und nady ruhiger und 

ging wierer an fein Malen. 7" 

Den Nachmiitag kam er wieder, auf 

ver linken Schulter hatte er ein Stüd Pel; 

und in ber Hant ein Büntel Gerten, tie 

man Oberlın nebft einem Briefe für Len 

mitgegeben hatte. Er reichte Oberlin tie 

Gerten mit tem Begehren, er folte ihn 

tamit fhlagen. Dberlin nahm vie Ger: 

ten aus feiner Hand, trüdte ihm einge 

Küffe auf ven Mund und fagte : dies wär 

ven tie Etreiche, die er ihm zu geben bäts 

te, er möchte ruhig fein, feine Sache mit 

Sott allein ausmachen, ale möglichen 

Schläge würden Feine einzige feiner Cün- 

ven tilgen; dafür hätte Jeſus geforgt, zu 

dem möchte er ſich wenden. Er ging. 

Beim Nachteffen war er wie gemöhns 

lich etwas tieffinnig. Doch Iprad) er von 

allerlei, aber mit ängfllicher Haft. Um 

Mitternacht wurde Oberlin durch ein Ge 

rãuſch gewedt. Lenz rannte durch ven 

Hof, rief mit hoher, ‚harter Stimme den 

Namen Frieverife, mit äußerfter Schnelle. 

Verwirrung und Verzweiflung ausgeſpro⸗ 

chen, er ſtürzte ſich dann ind.n Brunnen⸗ 

tiog, patſchte darin, wieder heraus und 

herauf in fein Zimmer, wieder herunter 

in ven Trog, und fo einige Mal, endlich 

wurde er fill. Die Mägbe, die in der 

Kinderftube unter ibm fchliefen, fagten, 

fie hästen oft, inſonderh. it aber in felbiger 

Nacht, ein Brummen gehört, das fie mit 

nichts als mit dem Tone;einer Haberpfeife 

zu vergleichen wußten. Vieleicht war es 

fein Winſeln, mit bohler, fürchterlicher, 

verzweifelter Stimme. 

Am folgenden Morgen kam Lenz lans 

ge:nicht. Endlich ging Oberlin hinauf 

in fein Zimmer; er lag im Bett ruhig 

und unbeweglich. berlin mußte lan⸗ 

ige fragen, ehe er Antwort befam ; end» 

lich faate er: Ja, Herr Pfarrer, ſehen 

Sie, die Langeweile! die Langeweile! o! 

fo Tangweilig, ich weiß gar nicht mehr, 

was ich fagen fol, ich habe ſchon alle 
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Figuren auf die Wand gezeichnet. Der: 
lin fagte ihm, er möge fich zu Gott 
wenden; da lachte er und fagte: ja 
wenn ich fo glüdlich wäre, wie Sie, eis 

nen fo behaglichen Zeitvertreib aufzufin- 
ben, ja man fünnte ſich die Zeit ſchon 

fo ausfüllen. Alles aus Müßiggang. 
Denn bie Meiften beten aus Langewei- 
le, die Anteren verlieben ſich aus. Lan 

geweile, die Dritten find tugenbhaft, bie 
Vierten lafterkaft, und ich gar nichtg, 

gar nichts, ich mag mich nicht cinmal 
umbringen: es ift zu langweilig: 

, DO ©ott in Deines Lichtes Welle, 
In Deines glüh’nden Mittags Helle, 
Sind meine Augen wunt gewacht, 
Wird e8 denn niemals wieter Nacht 2 
Oberlin bfidte ihn unmillig an und 

wollte gehen. Lenz huſchte ihm nach und, 
indem er ihn mit unheimlichen Augen 
anfah : Sehn Sie, jetzt fommt nitr doch 
was ein, wenn ich nur unterfcheiden 
fünnte, ob ich träume oder wache; fehn 

Sie, das ich fehr wichtig. wir wollen 
es unterfuchen. — er hufchte dann wie- 
ber ind Bett. Den Nachmittag wollte. 
Oberlin in ber Nähe einen Beſrch ma- 

cheu ; feine Frau war ſchon fort; er war 
im Begriffe wegzugehen, ald es an ſei⸗ 
ne Thüre klopfte, und Lenz hereintrat mit 

vorwärts gebogenem Leib, nieberwärte 
hängendem Haupt, das Geficht über und 

fiber und das Kleid hie und da mit: Afche 
beftreut, mit ver rechten Hand ven linfen 

Arm haltend. Er bat Dberlin, ihm ven 
Arm zu ziehen, er hätte ihn verrenft, er 

hätte fi zum Fenſter beruntergeftürgt; 
weil es aber-Niemand gefehen, wolle er 

es auch Niemand fagen. Oberlin er- 
ſchrack heftig, Doch fagte er nichts, er that, 

was Lenz begehrte; zugleich fchrieb er an 
den Schulmeifter von Bellefoße, er möge 

- berunterfommen, und gab ihm Inſtruk⸗ 
tionen, dann ritt er weg. Der Mann 

kam. Lenz hatte ihn Schon oft gefehen un 
hatte ſich an ihn attadhirt. Er that, als 

hätte.er mit Oberlin etwas reden wollen, 
wolte Sonn wierer weg. Lenz bat ihn 
zu blejben, und fie blieben fo beifammen. 
Lenz ſchlug noch einen Spaziergang nach |: 
Soubay. vor, „Er, befuchte das Grab des 

kniete zu verſchiedenen Malen nieder, Füßte 
die Erde des Grabes, fchien betend, doch 

mit großer Verwirrung, riß Etwas von 
den auf dem Grabe ftebeaden Blumen 
ab, als ein Antenfen, ging wieder zurüd 
nad) Waldbach, Fehrte wieder um und Se⸗ 

baftian mit. Bald ging er langlam und 
Hagte über große Schwäche in ven Glies 
dern, dann ging er mit vergweifelnder 
Schnelligkeit ; die Landfchaft beänftigte 
ibn, fie war fo eng, daß er an Alles zu 

ſtoßen fürdtete. Ein unbeſchreibliches 

Gefühl des Mißbehagens befiel ihn, ſein 
Begleiter warb ihm endlich läſtig, auch 
mochte er feine Abſicht errathen und furchte 

ihn zu entfernen. Sebaſtian fchien ihm 
nachzugneben, fand aber heimlich Mittel, 

feinen Bruder von ber Gefahr zu bes 
nachrichtigen, und nun hatte Renz zwei 
Auffeher, ftatt einen. Er z0g fie weiter 
berum; endlich ging er nach Waldbach 
zurüd, und ba fie nahe am Dorfe was 

ren, fehrte er wie ein Blit wieter um 
und fprang mie ein Hirfch gen Fouday 

zurüd. Indem fie ihn in Fouday ſuch⸗ 
ten, famen zwei Krämer und erzählten 

ihren, man hätte in einem Haufe einen 

fremden gebunben, ver fich für einen 

Mörder ausgäbe, ter aber gewiß fein 
Mörder fein könne. Gie liefen in das 

Menſch batte ihn auf fein ungeftümes 
Drängen in der Angit gebunden. Sie 
banden ihn los und brachten ihn glüds 

ih nach Waldbach, wo Oberlin indeſ⸗ 

fen und feine Grau zurüdgefommen war. 
Er falwerwirrt aus, ta er aber merkte, 

daß er liebreih und freundlich empfan- 
gen wurde, befam er wieder Muth, fein 
Geſicht veränderte ſich vortheilhaft, er 
dankte feinen, beiten Begleitern freund⸗ 
(ich und zärtlih, und der Abend ging 
ruhig herum. Oberlin bat ihn infläns 
big, nicht mehr zu baren, die Nacht rus 
hig im Bette zu bleiben, und wenn er 

nicht fchlafen Fünne, ſich mit Gott zu 
unterhalten. Er verfprady’3 und that es 

ten ihn faſt die ganze Nadıt bindurch 
beten. — 

Kindes, das er hatte erwecken wollen, 

Haus und fanden es ſo. Ein junger 

fo die folgende Nacht; die Mägde hör⸗ 
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Den folgenden Morgen kam er mit 
vergnügter Miene auf Oberlin⸗s Zim⸗ 

mer. Nachdem ſie Verſchiedenes geſpro⸗ 
chen batten, fagte er mit ausnehmender 

Freundlichkeit: Liebſter Herr Pfarrer, 
bad Frauenzimmer, wovon: ich Ihnen 
ſagte, ift geftorken. ja geftorben, der Ens 
gel! — „Woher wiffen Eie das" — 

Hieroalyphen, Hiereglyphen — und dann 
zum Himmel gefchaut und wieder: ja 
geftorben — Hiereglyphen. — Es wur 
dann nicdtö weiter aus ihm zu bringen. 
Er feste ſich und ſchrieb einige Briefe, 
gab fie tem Oberlin mit rer Bitte ei⸗ 

nige Zeilen dazu zu feben. 
Sein Zuftand war indefien immer 

trofllofer geworten. Alles, was er an 
Ruhe aus ter Nähe Oberlin’d und aus 
der Stille des Thales geſchöpft hatte, 
war wen ; die Welt vie er hatte nupen 

wollen, hatte einen ungeheuern Riß; er 
datte feinen Haß, Feine Liebe, feine Hoffe 
nung — cine fohredliche Leere unt tod 
eine folternde Unruhe, fie auszufüllen. 
Er hatte Nichts. Was er that, that 
er mit Bewußifein, und doch zwang ihn 
ein innerlicher Inſtinct. Wenn er als 

lein war, war e8 ihm fo entijeglich ein- 
fam, daß er beftäntig laut mit ſich res 
dete, rief, und dann erfihrad er wieder, 

und es war ihm, als hätte cine fremde 
Etimme mit ihm gefprodhen. Im Ges 
ſpräche flotterte er oft, eine unbeſchreib⸗ 
liche Angft befiel ihn, er hatte tad Ens 
de feined Satzes verloren ; dann meinte 

er, er. müffe das zulegt geſprochene Wort 

behalten und immer fprecben, nur mit 

großer Anftrengung unterbrüdte er dieſe 
Gelüſte. Es befümmente die quien Leute 
ttef, wenn er mandhmal in ruhigen Au- 

genbliten bei ihnen faß und unbefan⸗ 

gen fprach, und er dann flotterte, und 
eine ausiprechiihe Angft ſich in feinen 
Zügen malte, er vie Perſonen, vie ihm 
zunächft faßen, frampfbaft am Arme faßte 

und erſt nach und nach wieder zu ſich fam. 

War er allein, oder las er, war's noch är⸗ 

ger, all feine geiſtige Thätigkeit blieb 
manchmal in einem Gedanken hängen; 

dachte er an sine fremde Perfon, oder fell» 

te er fie fich lebhaft vor, fo war es ihm 
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als würde .er fie ſelbſt, er verwirtte fi 
ſelbſt, und dabei hatie er einen unenbli« 

hen Trieb, mit Allem um ihn im Geifte 
willfürlich umzugehn; die Natur, Mens 
fen, nur Oberlin aus zenommen. — Als 

les traumartig, kalt; er amüfirte ſich die 

Häufer auf vie Dächer zu ſtellen, tie Men- 
ſchen an⸗ und auszukleiden, tie wabnwi⸗ 

Bigften Poſſen auezufinnen. Manchmal 
fühlte er einen unwiderſtehlichen Drang, 

das Ding, das er gerade im Einne hatte, 
andzuführen, und dann fehnitt er entfeßlis 

che Fragen. Einft ſaß er neben Oberlin, 
die Kate lag gegenüber auf einem Studl. 
Plöglich wurden feine Augen ftarr, er hielt 

fie unverrüct auf das Thier gerichtet; dann 
litt er langfam ven Stuhl hinunter, die 

Kope ebenfalle, fie war wie bezaubert von 
feinem Blick, fie gerieth in ungeheure 
Angt, fie ſtrãubte ſich Shen, Lenz mit ben 
nãmlichen Tönen, mit fürchterlichem, ent⸗ 
ſtelltem Geſichte; wie in Verzweiflung 
ſtürzten Beide aufeinander los, da endlich 

erhob ſich Madame Oberlin, um ſie zu 
trennen. Dann war er wieder tief be⸗ 

ſchämt. Die Zufälle des Nacte fleigerten 
ſich auf's Schrecklichſte. Nur mit der größe 
ten übe ſchlief er ein, während er zuvor 
noch tie ſchredliche Leere zu füllen verſucht 
hatte. Dann gerierh er zwiſchen Schlaf u, 
Wachen in einen entfeglichen Zuftand; 
er flieg an eiwis Grauenhaftes, Entſetz⸗ 
lies, ver Wahnſinn padte in, er führ 
mit fürchterlichem Schreien, in Schweiß 
gebadet, auf, und erft nach und nad) fand 

er ſich wierer. Er mußte dann mit ben 
einfachſten Dingen anfangen, um wieder 
au ſich zu fommen. Eigentlich nicht er 
that e8, ſendern ein mächtiger Erbaltungs⸗ 
trieb; es war als fei er beppelt, u. ber eis 
ne Theil ſuche den antern zu reiten, und 
tiefe fich ſelbſt zu; er erzählte, er-fagte in 
ber beftigfien Angft Gerichte ber, bis er 
wierer zu ſich kam. . 

Auch bei Tage befam er tiefe Zufälle, 
fie waren tann noch ſchrecklicher; benn 

fonft hatte ihn die Helle davor bewahrt. 

Es war ihm tann, ars eriflire er allein, 
als beftände die Weit nur in feiner Ein: 
bildung, als fei nichts, als er; er fel das 

ewig Verdammie, der Satan, allein mit 
feinen folternben Borftellungen. Er jagte 
mir raſender Schnelligkeit ſeinLeben durch, 
und ann fagte er : confequent, confequent; 

wenn Jemand etwas fpradh: inconfequent, 
inconfequent ; e8 war die Kluft unretibas 
ren Wahnfinns, eines Wahnfinns durch 

die Ewigkeit. Der Trieb ver geiftigen Er⸗ 
haltung jagte ihn auf; er ſtürzte ſich in 
Oberlin's Arme, er Aammerte ſich an ihn, 
als wolle er ſich in ihm drängen ; er war 
das einzige Wefen, das für ihn lebte und 

durch ven ihm wieter bad Reben offenbart 

wurte. Allmählig brachten ihn Oberlin’s 
Worte dann zu fich, er lag auf den Knieen 
vor Oberlin, feine Hänte in den Händen 

Dberlin’®, fein mit” faltem Schweiße bes 
dedtes Geficht auf deſſen Schooß, am gan⸗ 
zen Leibe bebend und zitternd. Oberlin 
empfand unendliches Mitleid, die Familie 
lag auf den Knieen und betete für den 
Unglüdtichen, die Mägde flohen und hiel⸗ 

ten ihn für einen Befeffenen. Und wenn 
er ruhiger wurde, war es wie ber Jam⸗ 

mer eines Kindes, er ſchluchzte, er empfand 
ein tiefes, tiefes Mitleid mit ſich ſelbſt; 
das waren auch feine feligfien Augenblicke. 

Dberlin ſprach von Gott. Lenz wand ſich 
ruhig 108 und fahihn mit einem Ausbrud 
unenblichen Leidens an und fagte endlich : 
aber ich, wär’ ich allmächtig, fehen Eie, 
wenn ich fo wäre, ich Tönnte dad Leiden 
nicht ertragen, ih würbe reiten, reiten; 
ich will ja nichts als Rube, Rube, nur ein 
wenig Ruhe, um fchlafen zu Fönnen. Obers 
lin fagte, dies fei eine Profanation. Lenz 
febüttelte troſtlos mit dem Kepfe. Tie hals 
ben Verſuche zum Entleiben, bie eAndeß 
fortwährend machte, waren nicht ganz 

Ernſt. Es war iveniger ber Wunſch des 
Tores, — für ihn war ja feine Ruhe und 

Hoffnung im Tode, — es war mehr in 
Augenbliden der fürchterlichften Angft 
oder der tumpfen, and Nichtfeins gräns 

zenden Ruhe ein Verſuch, ſich zu fich felbft 
zu bringen durch phyſiſchen Schmerz. Au⸗ 

genblicke, worin ſein Geiſt ſonſt auf irgend 
einer wahnwitzigen Idee zu reiten ſchien, 
waren noch die glücklichſten. Es war doch 
ein wenig Ruhe, unb fein wirrer Blid 
war nicht fo entfeglich, als bie nach Reis 

[rung dürſtende Angfl, die ewige Qual ber 
| Unruhe! Oft fchlug er ſich ven Kopf an 
die Want, oder verurfachte fich fonft einen 
heftigen phyfifchen Schmerz. 

Den 8. Morgens blieb er im Bette, 
Oberlin ging hinauf ; er lag faſt nadt auf 
dem Bette und war heftig bewegt. Dber« 
lin wollte ihm zubeden, er Flagte aber fehr, 
wie ſchwer Alles fet, fo ſchwer, er glaube 
gar nicht, daß ergehen Fönne, jegt endlich 
empfinde cr die ungeheure Schwere ber 

Luft. Dberlin ſprach ihm Muth zu. Er 
blieb aber in feiner frühern Lage u. blieb 
den größten Theil des Tages fo, auch nahm 
er Feine Nahrung zu fi. Gegen Abend 
wurde Dberlin zu einem Kranken nad 

Bellefoße gerufen. Es war gelindes Wets 
ter und Mondfchein. Auf dem Rüdwege 
begegnete ihm Lenz. Er ſchien ganz vers, 
nünftiß und ſprach ruhig und freundlich 
mit Oberlin, Der bat ihn nicht zurüd zu 

gehen; er verſprach's; im Weggehen 
wandie er ſich plötzlich um und trat wies 
der ganz nahe zu Oberlin und fagte raſch: 
Sehen Sie, Herr Pfarrer, wenn ich das 
nur nicht mehr hören müßte, mir wäre ges 
helfen. - „Was denn, mein Fieber ’— 
Hören Sie denn nichts, hören Sie denn 
nicht die entfegliche Stimme, die um ten - 
ganzen Horizont fehreit, und bie man ge⸗ 
möhnlich die Stille heißt. Seitdem ich 
In dem ſtillen Thale bin, hör idy’8 immer 
es läßt mich nicht fchlafen, ja Herr Pfar- 

rer, wenn ich wieder einmal fchlafen könn⸗ 
te! Er ging dann kopfſchüttelnd weiter. 
Oberlin ging zurüd nach Waldbach und 
wollte ihm Jemand nachſchicken, als er ihn 
die Stiege hinauf in fein Zimmer gehen 
börte. Einen Augenblid darauf plagte et» 
was im Hofe mit fo flarfem Schalle, daß 
es Oberlin unmöglich von dem Falle eis 
ned Menfchen herzufommen ſchien. Die 

Kindsmagd fam todiblag und ganz zit: 
temd. ..... . 

Er faß mit Talter Refignation im Was 
gen, wie fie das Thal hervor nach Weiten 
fuhren. Es war ihm einerlei, wohin man 
ihn führte ; mehrmals, wo ver Wagen bei, 
dem ſchlechten Wege in Gefahr gerieth, 
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manche obeiflächlichen Beränterungen|tern, welche bei der Aufwerfung von ba⸗ 
ftattfinden und Pflanzen und Thicrleben | faltifchen Riefendammen im Spiel wa: 
allmälig entfaltet wurden ; und läßt ſie ren, und an einem abhängigen Aderfeld 
dann fallen gerade im Zeitpunft, wo ber |fönnen wir oft an dem unteren Ente 
Menſch allem Anfcheine nach im Begriff |einer Furche eine Handvoll abgeipülter 
ftand, auf vie Bühne zu treten. Die und zierlich algelagerter Erve erbliden, 
Zufammentragungeiner foldhen Gefchichte | welche als bildliche Darftellung des Vers» 
aus Materialien von fo außerorbentlis fahrens angefehen werden kann, mittelft 

chem Charafter und tie ſchlagende Art deſſen die Natur die Deltas vom Nil und 

der Beweisführung, welche diefe Mate» | Ganges hersorgebracdt bat. In den 

rialien gewähren, find dazu gemacht, un= | Wellenmarfen auf fandigen Geftaten ver 

ferc Bewunderung zu erregen und Nies | heutigen Zeit fehen wir eine genaue Wie: 
mand darf läugnen, daß das Ergebniß|verholung des Verfahrens, durch welches 
verfelben, ein Propuft der Thätigfeit und | die Natur dem Sandſtein der Kohlenzeit 
Bernunft des Menfchen, vie Würte verjähnlicdde Zeichen aufprüdte; und felbft 

Wiflenfchaft erheben muß. ein windfchiefer Regen würde in unfe- 
ren Tagen den Sand fluthlofer Geſtade 

in die Zefetafeln der alten Schichten ver- 

wannem. ES ift eben bielelbe Natur, 
bie überall und allezeit wirft, die den 
Wind wehen und den Regen fallen und 
dag Meer ebben und fluthen läßt, — 
in Weltaltern vor der Geburt „unferer 
Rage eben fo unbegreiflich, wie jest. 
So erfahren wir auch aus ten Conifes 

ren jener alıen Zeiten, daß Sommer und 
Winter auf Erven war, ehe noch unfer 
eins lebte, um den einen mit allem zu 
vergleichen, was unferer eigenen Natur 
eigen ift, und von den andern zu fagen, 

daß er feine Lüfte arhme, fo raub, wie 

der Menfchen Untankbarfeit. Glaube 
Niemand, es fei irgend Mißachtung des 

Schöpfers mit einer folchen Erforfchun,, 
feiner Geſetze in ihren kleinen und ge= 
wöhnlichen Wirfungen notkiwendig ver- 

bunden. Es gibt in der That nichts 
wahrhaft Großes oder Kleines, Außerors 
dentliche8 oder Gewöhnliches in ver Nas 

tur. Dergleihen erfcheint nur, wenn 

wir ung jelbit ald einen Punkt binftellen, 
von welchem wir bei unferem Urtheil aus⸗ 
gehen. Laſſen wir alfo, wo möglich, bie 
unmittelbaren Einvrüde an uns vorüber 
gehen und alles iz Verhäliniß zu Grund 
und Urſache erbliden, und wir werben 
beſchämt zugeben, daß Alles gleich hoch⸗ 
achtungswürdig ift. 

— — — 
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ganz rubig ſitzen; er war vollkom⸗ 
eichgültig. In dieſem Zuſtande 
r ten Weg durchs Gebirg zurück. 
Abend waren fie im Rheintihale. 

tfernten fich allmählig vom Gebir- 
nun’wie eine Kryſtallwelle ſich in 

vendroth bob, und auf deren war- 
sth tie rothen Strahlen des Abends 

; über die Ebene hin am Fuße tes 
8 lag ein ſchimmerndes, bläulidyes 
nit. Es wurte finfter, jemehr fie 
aßburg nähberten; hoher Vollmond, 
nen Gegenſtände bunfel, nur der 
eben bildete eine fcharfe Linie; vie 
ar wie ein goltener Pokal, über 

iumend die Goldwellen tes Mons 
en. Lenz ftarrte rubig hinaus, kei⸗ 
ung, fein Drang ; nur wuchs eine 
Angft in ihm, je mehr die Gegen 
ich in ber Finfterniß verloren. Sie 
einfehren, da machte er wieber 

» Verfuche, Hand an fich zu legen, 
er zu ſcharf bewacht. Am folgens 

torgen, bei trübem, regneriſchem 

traf er in Straßburg ein. Er 
anz vernünftig, Sprach mit Den Zeus 
that Alles wie es die Andern thas 

war aber eine entfebliche Leere in 
fühlte feine Angft mehr, fein Ver⸗ 
fein Dafein war ihm eine noth» 

eLaſt. — — So lebte er bin...... 

Es muß jegt bemerft werben, daß bie 
ganze Reihe der in ter unorganifchen 

Geologie waltenden Thätigfeiten als uns 
ter der Einwirtung von Naturgeſetzen 
ftebend angefehen werven. Jene Bewe- 
gungen unterirdifcher Kräfte, welche Ges 
birgöfetten aufwarfen und Gontinente 
emporhoben, ſtehen, einerfeitd mit den 

Bulfanen, welche noch jegt Lava aus⸗ 
werfen und große Landftriche erichüttern, 
und anderjeitd mit dem urfprünglichen 

glühenden Zufland ter Erde in unauf: 

löslichem Zufammenhang. Jene Kräfte, 
welche die Urfelfen abnusten und aus 
dem Detritud neue Lagerungen auf dem 

Meeresgrund bildeten, find noch jest in 
allen Welttheilen und zu vemfelben End⸗ 
zweck in Thätigfeit. Um uns diefe Wahr⸗ 
beit noch mehr zu verdeutlichen: Es ift 
möglich, in einem Ofen eine Subſtanz 
zu bereiten, die dem Bafalt gleicht; Kalf 
und Sand find beite aus den geeignes 
ten Stoffen in geeigneten Behältern bes 
reitet worden; das Phänomen der Schie- 
ferung ift wit Hülfe der Eleftricität im 

Kleinen dargeſtellt worden, und mittelft 
vefielben Agend bat man Kryſtalle ges 
bildet. Kurz die Bemerkung, die in Be- 
zug auf die Gleichgültigfeit ver To8s 
miſchen Gelege gegen ven höheren 

glich glühender Zuftand faſt aufs oder niederen Grad ihrer Anwenvung 

yatte, führt uns durch Zeiträume, [gemacht wurbe, gilt auch von den geolo⸗ 
ungeheuer zu nennen wir allen|gilchen. Ein gewöhnlicher Dfen würde 
haben und in deren Berlauflaumeilen die Wirkung der Geſetze erläus 

meine Betrachtungen über 
Urſprung der Tbiere. 

o 

Ton Carl Vogt. 

en. 

chließt die wundervolle Abtheilung 
ihichte ver Erde, welche und die 
te erzäblt. Sie nimmt unfere 
el auf in der Periode, wo ihr 

So haben wir denn in diefer Geſchichte 
die Entftehung eines. Planeten 'und eine 
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lange und verwidelte Reihe von Derän- 
derungen feiner Oberfläche vor und — 

Alles bewirkt durch einfache N turgefeße, 
die wir noch zur Stunte in zabllofen ge- 
wöhnlichen Weifen in Thätigkeit fehen. 

Gemiſcht mit diefen geognoſtiſchen Wech⸗ 
ſelfällen und offenbar mit der Bildung 
des Erdballs ſelbſt als endliche Beſtim⸗ 
mung verknüpft, tritt uns jedoch eine an⸗ 

dere Reihe von Erſcheinungen im Lauf 

unſerer Geſchichte entgegen — nämlich 
das Inslebentreten einer langen Reihe 
lebendiger Pflanzen⸗ und Thierweſen, die 

mit den Familien endet, welche noch jetzt 
die Oberfläche bedecken. Hier entſteht 
bie Frage: In welcher Weiſe wurde tiefe 
Reihe von Erfcheinungen in's Leben ges 
rufen ? Dürfen wir für einen Augenblid 
an die Möglichkeit denken, daß Thiere und 
Pflanzen ebenfalls in naturgefeßlicher 
Weife gebildet worden find, dürfen wir 
alfo Allem, was unferer finnlihen Wahr⸗ 
nehmung unterbreitet wurte, eine und die⸗ 

felbe Klaſſe von Urſachen unterlegen ? 
Oder müffen wir tiefen Gedanken ein für 
allemal serwerfen und ung mit der An- 

nahme begnügen, taß hier die fchöpferifche 
Kraft in einer anderen Weife nöthig warf 
Oder follen wir uns endlich, ohne alle 
weitere Prüfung, an den Ölauben halten, 
daß biefe Unterſuchung unfere Kräfte über- 

feige? 

Indem ich ven legten Theil der ragen 
zuerft vornehme, follte es mir doch fehr 
leid thun, am denfen, daß es in ber Natur 

irgend Etwas geben fünne, tag wir, aus 
weldhem Grund immer, nicht unterfuchen 
follten. Wenn wir aus ter VBergangen» 
beit ver Geſchichte der Wiffenfchaft Fol⸗ 
gerungen ziehen bürfen, fo beſteht biefe 
darin, daß bie ganze Natur ein legitimes 
Uebungsfeld für unfere geiftigen Fähig⸗ 
fetten ift, paß ein Zufammenhang zwifchen 
der Wiffenfchaft und unferem geifligen 

Wohlbefinden ſtattſindet, und tag, wenn 

wir nach Dingen urtheilen dürfen, an 
welchen unſere forſchende Vernunft einſt 

verzweifelte, die aber jetzt klar und einfach 
erſcheinen, es kein Geheimniß der Natur 

Die Sadel 
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mit der Annahme begnünen, ed gebe zweier: 
lei Klaſſen unmittelbarer Urſachen in ver 
organifchen Natur, fcheint mir aus gleis 
chem Grund gleich serwerflich. 

Indem wir ung alfo für Einleitung ver 
Unterfuchung ausſprechen, wirb ed am 

Map fein, von vornherein bei eintaen Be- 

trachtungen zu verweilen, die, voraudge- 
ſetzt wir gehen in wiſſenſchaftlichem Geiſt 

auf die Sache ein, die Magfchale ver 
Mahrfcheinlichfeit auf tie Seite der ge⸗ 

wöhnlichen Naturgefege hinabdrücken. Die 
Erzeugung der organifchen Welt ift mit 
Erzeugung der phyſikaliſchen untermifcht. 
Untermifcht ift fie tamit im Sinne wirk⸗ 

licher Berbindung und Abhängigkeit und | 
in Bezug auf die Zeit, venn bie eine Rei: 
be ver Erfcheinungen begann immer, fo- 

bald vie andere auf einem Punkt ange- 
langt war, welcher bie erftere begünftigte 
oder zufieß. Das Leben drängte fi ges 
wiffermaßen immer herein, wann und wo 

immer geeignete Verhältniſſe eintraten, 

und einmal begonnen gingen die beiten 
Erfcheinungsreihen Hand in Hand mit 
einander. E8 ift fiherlidh Schon a prros 

ri höchſt unwahrſcheinlich, daß in einer 

fo zuſammengeſetzten Maffe yon Erfcei- 

nungen zwei ganz verfchiebene Weifen ber 
göttlichen Machtvollziehung ftattgefunten 
haben folten. Wäre das ber all, fo 
würde ed eine höchft außerorventliche und 
in philofophifchem Betracht höchſt auffäl- 

lige Ausnahme von Allem fein, was wir 
fonft von dem Charafter des göttlichen 
Derfahrens in ver Welt beobachten kön⸗ 
nen. — 

Betrachten wir "ferner den Charafter 
ber beiden Phänomenreihen, teren Ber: 
gleihung wird ta, wo Das natürliche Sy⸗ 

ſtem nicht zugegeben wird, toch wohl ges 
ftattet fein. Die Abgefchmadiheiten, in 
melde wir alsdann fehr bald gerathın, 

müſſen jedem tenfenden Geiſt fogleid) 
auffallen. Der Ewige richtet ein Son⸗ 
nen⸗ oder Aſtralſyſtem ein mittelſt gewiſ⸗ 
ier, der Moaierie uranfänglich innewoh⸗ 

negder Anlegen; er läßt durch dieſelben 
gibt, das zu durchdringen wir nicht heff- Mitel Oceẽne ſich bilden, und Continente 

vorausgeſetzt. 

nungsvoll verſuchen ſollten Sich mäßig |fi ſie & erheben und all’ jene großartigen me⸗ 
teorifchen Agentien ihr ruheloſes Zerſe⸗ 

tzungswerk treiben, um die Erde zur Aufs 
nahme organiſcher Welen vorzubereiten. 
Wenn nun gber im Lauf dieſer Operatio- 
nen, Meergras u. Korallen in jene Ocea⸗ 
ne geſetzt werten follen, dann fol ein be⸗ 

fonverer Eingriff ter göttlichen Machtvoll⸗ 
fommenbeit nöthig fein; dann ift nach tem 

Glauben tes Unwiſſenden die Hand Ort: 

tes felbit, nad) vem Glauben der Meifen 

aber — wenn es Weile unter ung gibt 
— „ein göttlidkes Werte” von Nöthen ! 

In beiden Fällen wird eine befondere 
Aufmerffamfeit auf ten ©egens 
fand, wie fie rer Menfch zur Förderung 
feiner Angelegenheiten anwenven muß, 

Und nicht nur bei biefer 

Gelegenheit, fontern während des ganzen 
Verlaufs ver geologifchen Zeit ift dieſe be- 

ſondere Aufmerffamfeit nothwendig, fobald 
eine neue Familie von Organismen eins 
geführt wird : ein neues Werte für Fiſche, 
ein anderes für Reptilien, ein briltes für 

Bögel. ja, halten wir die Anficht der ges 
genmwärtigen Geologen in Betreffder Spes 
cies feft, fo müßte ein Ereigniß, wie der 

Anfang eines neuen Cephalopoten, mit 
einigen Höderken und Runzlein mehr 

auf der Mufchel, nach viefer Theorie, die 

befondere Mühe deſſelben Allmächtigen 
in Anfpruch nehmen, ter auf Einmal ten 
Inbegriff ver Mittel wollte, durch welche 
fih tie Unendlichkeit mit feinen Welten 
erfüllte. 

Ich habe hier die Frage als eine von 
ser Wiſſenſchaft noch zuentfheiden- 
de hingeftelt, Dabei darf jedoch nidt 
überfehen werben, daß tiefe Entſcheidung 
großer Gefahr ausgefept if, wegen ber, 

durch mehr oter minder deutliche Schlüffe 

verurfadhten Eingenommenheit unferes 
Geiles zu Gunſten einer organifchen 
Schöpfung durch fpecielle Ausübung göti⸗ 
licher Machtvolllommenheit. Dieß ift vie 

Idce. welche zuerfi unter ber menſchlichen 
Familie in Aufnahme fam, venn es if 
diejenige, bie fich ber ununterlägte Geiſt 

nach dem -ihm gebotenen äußeren Scheine 
zu bilden vermag,! gerade fo wie in De 
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zug auf tie Bewegung des Himmelskör⸗ 
pers die geocentrifche Theorie biejenige 

if, die den Auferen Schein für fidy hat, 

und bie deßhalb auch zuerfi von ten Mens 
(hen angenommen wurde, Die Idee der 
organiichen Schöpfung ift bis zur Stuns 
be unangefochten geblieben, weil ſich ihr 
erft in neuerer Zeit die Wiſſenſchaft näs 

berte und weil Mittel, fie zu prüfen, kaum 

vorhanden waren. Das ift jebt anders, 
feitdvem man, nach Auffindung des natürs 
lichen Geſetzes der Weltorpnung, den 
Einfluß dieſes feften Geſetzes durch bie 

ganze Reihe geognoſtiſcher Veränderun⸗ 
gen vom Anfang unjeres Planeten an 
zu verfolgen angefangen bat. Da je- 
doch die Geologie eine neue Wiſſen⸗ 
ſchaft if, fo findet die alte Vorſtel⸗ 
lung von ver Erfhaffung ter organi- 
(hen Welen in unferem Geift fortwäh- 
send jenen Wiberhalt, welchen frühe Eins 
brüde und anhaltende Gewohnheiten felbft 
den unphiloſophiſchſten Ueberzeugungen 
zu geben vermögen. Dieß müſſen wir 
feftbalten, wenn wir in philofophifchem 
Geiſt und in ber reinen Abficht, und 
dahin zu ftelen, wo die Wagſchale ver 
Beweife ſich binneigt, in dieſe Unter- 
ſuchung eintreten wollen. 

Innig mit der alten Vorftellung vers 
fnüpft ift die von Dielen feltgehaltene 
Vorausſetzung: eine naturgelegliche Er⸗ 

ſchaffung ver lebenvigen Weſen anneb- 
men, heiße die ganze Xehre von ber 
göttlichen Erſchaffung ter organifchen 
Natur über ven Haufen werfen. Wäre 
dieß wahr, es würte ein gewichtiger Eins 
wurf gegen bie Geſetztheorie fein; aber 

ich denke, dieß ift nicht nur wahr, ſon⸗ 
dern das Gegentheil ver Wahrheit. Wie 
oben gezeigt wurde, bezieht ſich die Idee 
son Geſetz nur auf die Art und Weile, 
in der ed der Gottheit gefiel, ihre Macht 
in der natürlichen Welt zu offenbaren. 
Sie läßt die abfolute Thatſache ver Er- 
fhaffung und Beherrſchung der Natur 
durch Gott durchaus unberührt, und lehrt 
uns nur, daß er, flatt wie ein Menſch 
au verfahren, der in feinen Geſchäften 
jeden einzelnen Umſtand einem anderen 
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gerate aufiauchenden Umftand anpaffet, 

son vornherein Anordnungen getroffen 
und ſeitdem aufrecht erhalten bat, bie 
dazu gemacht find, für alle nur eintres 
tenden Fälle genügend audzureichen, ins 

dem er babei felbft in dieſen Anoronuns 
gen lebt — "anfonft ja biefelben felbft 

nicht einen einzigen Augenblid aufrecht 
erhalten werben könnten. Drehte fich 
die Frage um den refpectiven moralis 

chen Werth vieler beiden Theorieen, fo 
würbe ich der Tegteren vor der erfteren 
unbedingt den Vorzug geben, indem fie 
eine weit großartigere Anficht von ber 
nöttlichen Macht und Würde einſchließt, 
ald die andere. Um nur Eins anzu⸗ 
führen, weifet fie dem Attribut der gött⸗ 
lichen Vorberfehung eine weit erhabe- 

nere Stellung an. „Wenn“, fagt Dr 

Budland an einer Stelle, wo er Be⸗ 

trachtungen über die Möglichkeit der De 
gründung dieſer Lehre anftelt, „wenn 

bie Elemente ſchon im Moment threr 
Schöpfung die Eigenfchaften befaßen, 

tie fie von vornherein in den Stand 
festen, ven unendlich complicirten nüßs 

lichen Zweden zu entfprechen, wie fie es 
feithber zu mander Erleichterung ber 
materiellen Welt gethan haben und fünf, 
tig noch thun werben, fo würde eine fols 
de Urgrundverfaffung, weit entfernt eis 
nen intelligenten Lenker zu läugnen, nur 
unfere Vorftelungen von jener unends 
lichen Weisheit und Macht erhöhen, die 

in benfelben nachgewiefen. Angenom⸗ 
men alfo, ber offenbare Augenfchein nets 
ge die Wage der Mahrfcheinlichkeit zu 
Gunſten einer Erſchaffung der Organis⸗ 
men durch ein Naturgeſetz, ſo würden 
wir, wenn wir durch Ermittlung dieſes 
Geſetzes in einen Bereich des großen 
Syſtems ber Tiinge gelangen, nichts An⸗ 
vered thun, als was wir zu allen Zei⸗ 
ten der Philofophie in anderen Berei⸗ 
hen getban baben. 

Um zur Betrachtung der poſitiven Bes 
weife für eine natargefegliche Schöpfung 
zurückzukehren, fo haben wir gefehen, daß 
eine foldje mit ten Schlüffen, die wir 
in Bezug auf die kosmiſchen Anordnun⸗ 
gen und geognoſtiſchen Veränderungen 
gezogen haben, in Einklang ſtehe. Nim⸗ 
mermehr aber bemerfen wir, daß fie ſich 
auch mit Allem verträgt, was wir von der 
wirklichen Gefchichte der organifchen We⸗ 
fen auf Erden wiffen. Diefe famen nicht 
auf Einmal wie man erwarten könnte, 
wenn fie das Probuft eines befonveren 
Thätigfeitö- oder Willendaftes der Gott 
heit wäre. Sie traten auf ter langge⸗ 
dehnen Aufeinanterfolge und, wie wir 
fpäter in überzeugender Weife darihun 
werben, in der Reihenorbnung einer forts 
fchreitenten Organifation, — Stufe nad) 
Stufe, bi, vor einem nieterften Aus⸗ 
gangspunfı aus, in beiden Reihen vie 
höchſten Formen verwirklicht waren. Die 

ſchon in dem urfprünglichen Grunpwerf | Zeit, fehen wir, war ein Element ver Ent 
ihrer Schöpfung foldy’ eine Unendlichkeit 
fünftiger Anwendungen unter Fünftigen 
yftemen begreifen Tonnte.” 

Auch muß hier, wenn auch zum Leber; 

wicklung ver Wefen, wie fie es noch jetzt 
bei Entſtehung eines Individuums iſt. 
Zu Anfang der geologiſchen Forſchungen 
nahm man an, gewiſſe äußere Verhältniſſe 
und Bedingungen haben die Erſcheinung 

fluß, bemerkt werben, daß ein Einwurf |gewifler Thietllaſſen zu gewiſſen Zeiten 
biefer Art in gleicher Weife gegen an» 
bere Doctrinen, welche der aufgeflärte 

Theil der Menjchen längft angenommen 
bat, verfioßen würte. Der ganze Zweck 
der Wiſſenſchaft it, Geſetze zu er- 

mitteln, fie hat im Lauf der Zeit 
einen Kreis von Erfcheinungen nad) dem 
anderen aus ber Region der Wunder 

geleitet; fo fei die Abweſenheit des tro⸗ 
ckenen Landes die Urfache des fpäten An⸗ 
fangs ber Randthiere, und das häufige 
Auftreten reptiliicher Landwirbelthiere ſei 
eine Folge ver Ueberladung der Luft mit 
KKoblenfäure, ein Borrath, aus weldem - 

auch bie üppige Vegetation der Kohlen, 
zeit ihr Hauptmaterlal bezogen habe ; und 

in die des Geſetzes verfegt und eben|fo weiter. Jetzt aber hat es ſich heraus» 

baburch eine wahrhaft göttliche Orbnung | geflellt, daß ber Fortſchritt ber Landthier⸗ 
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welt in ihren Hauptmerfmalen von ders terſchiede zwilchen den untergeganaenen |ihr fo ähnlichen Faunag erfegt wurbe ? 

Faunen und ten jegt Tebenten Thieren | Sch weiß, daß diefe Thatſachen in ven 
verhältnifmäßig um fo grö-Jallgemeinen Schöpfungeplan verwieſen 

Ber find, je älter diefe FZau-| werden können (welder ift ein bloß an, 
nen find. Gehen wir abwärts in ven genommener Plan, nach welchem vie 
Formationen und rückwärts in ter Zeit, |göttlihe Macht bei ihren verſchiedenen 

fo finden wir Arten, die mit ten jes | chöpferifchen Operationen verfahren fein 

Bigen identiſch find; tann nur noch ſoll); aber ift ver Geift mit biefer Er 
Gattungen; fpäter nur no as | Märung vollfommen zufrieden geſtellt ?" 
milien und Ordnungen. Dieß Ich kann diefe legte Frage nur wieder 
find tie Morte von Naturforfchern; die holen. Können wir und dabei berubis 

gleichen Umſtänden unabhängig war. Es 
gab rodenes Land unzählige Zeitalter 

vor dem Erfcheinen irgend eines Land⸗ 

tbiered.” Das Meer wimmelte von wir⸗ 

belloſen Thieren, ehe es noch einen Fiſch 
gab, obgleich die für tie Criftenz beider 
notbwendigen Veringungen biefelben find. 

Die Oolith:Continente, auf welchen ſich 

nur Reptilien berumtrieben, hätten eben 

fowohl Säugethiere vertragen, für welche 

die atmofphärifche Yuft von damals — 

Koblenfäuretheorie als richtig angenom⸗ 
men — vollfommen geeigenichaftet war, 
da fih vie Kohle damals ſchon gebiltet 
hatte ; gleichwohl aber erfchienen Feine 

Säugethiere. Beim Anbruch der wah⸗ 
ren Geologie träumte man auch Davon, 

das Ericheinen neuer Thiere ſei immer 
mit großen phyſikaliſchen Ummälzungen 

der Oberfläche verbunten geweſen, gleich 
als wenn in gewiſſen Zeiten Alles im 

Sturm yulfanilcker Gemalttbat zu Grun⸗ 

de gegangen und burch cine ganz neue 
Fauna wieder erfegt orten wäre. Doch 
auch tiefe Idee ſchwindet mehr und mehr. 

Denn man ficht jet, daß ſpecifiſche Form⸗ 

veränderungen im Berlauf von Zeiten, in 

welchen fich feine vulfaniichen Störungen 

nachweifen laffen, ganz ruhig von Stat- 

ten gingen. Kurz es wird immer mehr 
und mehr Far, daß ter organiſche Forts 

ſchritt — ſowohl die DVeränverungen in 
vorher ſchon eriftirenten Klafien, als aud) 

die Erbebung zu neuen höheren Klaſſen 
— durchaus nicht gänzlich oder unmittel- 

bar son äußeren Umſtänden, fondern gro- 

Gen Theils von ter Zeit abbing. Diefes 
aber fieht einem fpeciellen Arbeiten over 

fpeciellen Wollen eines Schöpfers fehr 
unähnlich, dagegen aber dem einfach na⸗ 

türlichen Verfahren der Dirge in unferer 
heutigen Welt fehr ähnlid). 

Die Geſchichte ver Foſſilien enthält noch 
einige andere Facten, die ſich mit ber Idee 

eines Speciellen Schöpfungsaftes fchwer 

vereinigen Infjen, aber mit ver einer Schö⸗ 
pfung mittelft ober in ver Weife eines 
Gefeges vollkommen harmoniren. Es ifl 
+ B. ausgemachte Thatfache, daß die Un, 

Wabrheit aber liegt einfach tarin, daß 
die Thiere Der früheren Sormationen den 

heutigen anfangs in einigen breiten als 
gemeinen Merfmalen alichen ; fpäter glis 

den fie ihnen in mehr beſonderen Merk: 

malen, zulegt wurden fie identiſch mit 
ihnen. Je mehr wir binauffleigen, um 

fo mehr leider fich die thierifche Schö- 
pfung in bie Formen ber heutien. Man 

darf fragen, ob hieraus nicht zu folgen 

Scheine, vaß tag gegenwärtige Eys 
ſtem ter Dinge weſentlich mit dem ver: 
aangenen verfnüpft ift, in welchem 

Falle wir, wenn bad gegenwärtige ein 
natürliches Syſtem if, einen weiteren 
Beweis haben, daß das vergangene jeden⸗ 
falls ein natürliche Syſtem mar. So 
wird auch zugegeben, daß, wie vollftän- 
dig auch ter Wechſel, den vie fpecifis 

hen Formen beim Uebergang aus ber 
einen Sormation in bie andere erleiden, 

fein mag, dennoch immer Aehnlichfeiten 

und Annäherungen zwifchen je zmei ans 

einanter grenzenden vorhanden find. Es 
fagt Hr. Pictet, cin Gegner ver hier 
vertretenen Anficht, „wenn wir zwei auf- 
einander folgende Schöpfungen einer und 

derſelben Periode vergleichen, wie 3. B. 
vie Saunen ver fünf Abtheilungen ver 
Kreideformation, fo muß uns bie inni- 

ge Verbindung auffallen, in ver fie zu 

einander fleben. Die Gattungen find 
größtentheild viefelben ; die Arten find 

faft alle ſehr nahe mit einander ver- 
wantt und geben leicht in einanter Über. 
Iſt es wahrſcheinlich, daß (in Bezug 

auf zwei dieſer Unterformationen) die 
albiſche Fauna gänzlich vernichtet, und 
dann durch eine neue und ſelbſtſtändige 

Schöpfung einer durchaus neuen und 

gen, anzunehmen — denn eine bloße 

Annahme ift e8 immer —, daß eine Reis 
be wunterbarer Echöpfungen immer und 

immer in Nichts beftanden babe, als im 
Zufammenfliden und Bermifcken des Eis 

nen mit cem Anderen, wenn es und frei 

fteht, anzunehmen (ſchlimm wäre es, 
wenn wirnurauf Annahme beſchränkt 

wären), daß diefe Bearfnüpfungen nur 
Zeugniffe für ein Naturgeſctz find, das 
die Entwidlung der ganzen organifchen 
Schopfung beherrſcht und viefelbe zu Eis 
nem und nicht zu mehreren Dingen 
madyt. Ich wuntere mid) nur, daß ein 

mit dem Gegenſtand vertrauter Mann 
bier Echwierigfeiten der Art, wie er fie 
aufftelt, fehen kann, — Scwierigfeiten, 
über die man fickerlich leichter hinaus⸗ 

fommen fann, ald über tag reine Sactum, 

dag gemwiffe Säugethiere ſich in brei taus 
fend Sahren nicht verändert haben, denn 

dieſes ift vie einzige Schwierigkeit, die er 
auf rer anderen Seite aufftellt.*) 

*) Der Berfafler bat vergeflen, ven 
Schlußſatz der Picterichhen Pes 
riode anzuführen. Diefer heißt aber 
fo: „Uebrigens lafjen fich dieſe, et⸗ 
was unbeftimmten Einwürfe feis 
neswegs mit ven weit beflimmteren 
vergleichen, Die man gegen die üb⸗ 
rigen Theorien erheben kann.“ Der 
Streit der Succelfiondtheorie, wel⸗ 
he eine allmähliche Umänderung 
ber Schöpfungen annimmt, wie uns 
fer Berfaffer, mit ver Revolutions⸗ 
theorie, die ftetö neue Faunen auf 
der Erbe auftreten läßt, iſt fchon 
fo alt als die Petrefactenkunde felbft; 
— vom theoretifchen Standpunkte 
aus iſt feine Löſung nicht mglich. 
Es handelt fi hier um Beurtheis 
lung der ſpeciellſten Thatfachen und 



— ——— — ——— — | 
Die Fade 131 

Es darf ferner nicht vergefen werden, 
daß wir e8 nicht allein zu thun baten 

mit der Entftehung der organifchen Wefen 

dieſes Fleinen Planeten, des britten einer 

Reihe, die nur eine von hundert Taufens 

ben von Serien if, die wieder allzufam- 
men nur einen Theil der welterfüllten 

Unendlichkeit find, wo Alles analog zu 
fein ſcheint. Wir dürfen annehmen, daß 

befonber8 um die Begrenzung ber 
Variationen, welche eine Species 
erleiden kann, und die Enifcheidung 
wird erft dann gegeben fein, wenn 
von jeder Mufchel 2c. nachgewieſen 
iſt, in wiefern fich teren ſpecifiſche 
Charaktere abändern fönnen Be 
einer allgemeineren Befpreihuite de: 
Brage vom theoretifchen Standpunf 
te aus ift indeſſen wohl zu berid 
fichtigen, daß die Annahme ſucceſſi⸗ 

jede diefer zabllofen Weltfugeln entweder 

ver Schauptatz organiihen Lebens oder 
auf dem Wege iſt, es zu werden. Dieß 
iſt ein Schluß, ven jede neue Vermehrung 
unferes Wiffens nur noch unwiderſtehli⸗ 

der macht. If es num, als paſſender 
Modus der usübung ſchöpferiſcher In« 
telligenz denkbar, daß diefelle auf die Ers 

ſchaffung jeder einzelnen Spreiet, welche 
der jeweilige Zuftand jever einzelnen bie: 

fer zahllofen Welten bald hier bald da er⸗ 

beifchen mag, eine befonvere Aufmerffam- 

feit ſchenken müßte? Verträgt ſich eine 
folde Annahme mit unferer allgemeinen 
Verftellung von der Würde, um nicht zu 

en von ver Mat des großen Urhebers? 

Und doch müffen wir uns einen ſolchen 

Begriff bilten, wenn mir vie Lehre von 
der fpeciellen Ausübung fefbalten, Laßt 

ver, in ſich verfchtedener Schöpfun-" und ſehen, wie ſich vagegen bie Idee ver 
gen durchaus nicht, wie unfer Vers 
fafler meint, ven Begriff eines 
Schöpfers in ſich ſchließt und 
demjenigen eins Naturgefer 
de 8 feindlich entgegen tritt ; fo wie 
andererfeits die Annahme der all- 
mählihen Umänverung auch nicht 
nothwendig diejenige eines Natur⸗ 
geſetzes ohne ſchöpferiſche Dazwis 
fchenfunft bevingt. Wir glauben 
auch, daß Feine Species aus einer 
Gormation in die andere übergegans 
en fei, fonbern daß mit jeder geos 
logiſchen Revolution aud) eine völ⸗ 
lige Vernichtung der Organismen 
und eine Erneuerung derfeiben ver 
bunden gewefen fei; aber deßhalb 
nehmen wir noch gar nicht einen 
Schöpfer an, weder im Anfange, 
noch im Berlaufe der Erdgeſchichte 
und finden, daß ein felbftbewußtes, 
außer der Welt ſtehendes Weſen 
welches die ſelbe erfchafft, ebẽnſo lä- 
cherlich erfcheint, wenn es fünf und 
zwanzig Dal oder noch öfter die 
Erde mit ihren Organismen ändert, 
bis es endlich das Rechte trifft, als 
wenn ee, nach Erſchaffung ver Welt 
und nach ber Gebung der Naturger 
fege, ſich penfionirt und in Ruhe 
febt, wie unfer Berfaffer es will, 
Die Materie (die Welt) iR für uns 
fo wenig erfchaffen, als Die Naturs 
gefege gegeben — beide find noth 
-wendige, gegenfeltig bedingte Din« 

je, die feinen Dritten zum Urheber 
ben. C. V. 

naturgeſetzlichen Schöpfung mit dieſer hö⸗ 

beren Auffaſſung ver organiſchen Welt 
verträgt. 

Wie unvorbereitet die meiften Menfchen 

aud auf die Verfündigung fein mögen : 
wir find felbf in unſerer befchränften 

Sphäre im Stant, einige befrietigende 

Schlußtotgerungen in Bezug auf vie 

Pflanzen und Tpiere jener anderen Welts 

förper zu ziehen, die in fo ungeheuren Ent⸗ 
fernungen von uns bahinrollen. Ange⸗ 
nommen, die erſten Perfonen eines alten 
Volks, die zuerft ein Schiff bauten und 
fi damit in See wagten, hätten auf ih- 
rer Reife cine Unzahl anderer nie geſehe⸗ 

ner Gegenflände, nämlich eine Flotte son 
anderen Schiffen bemerft, wären fie nicht 

gerechtfertigt, wenn fie annähmen, daß 

viefe Schiffe, wie ihr eignes, mit menſch⸗ 
lichen Wefen befegt feien, die, wie fie, mit 
Hänten zum Rudern und Steuern, mit 

Augen zur Beobachtung ber Werterzeichen 
und mit Verſtand, fie von einem Orte 
zum antern zu führen, verfehen feien ? — 
furz mit Wefen, die in jeder Hinficht ih⸗ 
nen ähnlich oder doch nur in folchen Merk⸗ 
malen von ihnen verfchieden feien, welche 
durch den Unterfchieb des Klimas und ber 
Lebensgewohnheiten erzeugt werben fün- 

wir in Bezug auf die Bewohner entferne 
ter Welten Schlüffe ziehen. Wir ſthen, 
daß die Materie uriprünglich eine diffuſe 
Mafle war, von der die Sphären nur 
Theile jind. Folglich varf angenommen 

werden, daß die unorganiſche Materie 

überall viefeibe ift, obgleich Unterſchiede 

in ven Proportionen der Beftandtheile 

der verſchiedenen Himmeleförper und ei⸗ 

nige andere Unterfdieve der Zuſtände 

derfelben wahrſcheinlich vorhanden find. 
Aus einer gewiffen Anzahl unorganl 
ſcher Stoffelemente beftehen die organts 
ſchen Körper fowohl im Pflanzen» als 
im Thierreih, und dieß muß auf dem 

Jupiter und Sirius ebın ſowohl der 
Fall fein, wie hienieven. Es ift daber 
nur zu gewiß, daß Pflanzen» und Holy 

Ranttheile der organifhen Weſen al 
jener Welten find, auf welchen das Les 

ben bi jest Platz gegriffen hat. Die 
allgemeine Schwerkraft if ein überall 

jgeltendes Princip, deßhalb muß zwiſchen 

‚ven Himmelskörpern und ihren reſpecii⸗ 

sen organifchen Bewohnern ein Berhälts 

niß, wodurch die Letzteren fo weit als 

noihwendig, an die Oberfläche gebunden 

werden, vorhanten fein. Solch' ein Bew 

hältnig ſchließt aber befanntlich gewifle 

Beziehungen ver Dictigfeit und Elaſti⸗ 

cität ſowohl der Struftur als auch des 

Umfangs der organiſchen Bewohner zu 

ber Schwere ihrer reſpectiven Planeten 

in ſich — Eigenthümlichkeiten, die ſich 

inbeffen ganz wohl mit der Vorftellung der 

Allgemeinheit ver Typen, sonder 

wir auf ver Erde ein Beifpiel haben, vers 

tragen mögen. Wir: geben faft zu fehr 

in's Einzelne ein, wenn wir an BVärme 

und Licht erinnern. Doch ift es von Wich⸗ 

tigkeit, zu erwägen, daß dieſe Agentien 

allgemeiner Natur ſind, und daß man, ta 

fie auf das irdiſche Leben einen fo bedeu⸗ 

tenben Einfluß üben, annehmen barf, daß 

fie dieß auch in anderen Welten thun were 

den Das Licht bietet uns hier ein 

ganz beſonderes Intereſſe, denn die Struk⸗ 

tur eines wichtigen, faſt über das ganze 
Tpierreich verbreiteten Organs fleht in 

men? Gerade in biefer Weiſe bärfen direller und engfter Beziehung zu demſel⸗ 

fibern, daß Fleiſch und Blut die Be⸗ 
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ben. Wo Licht if, da werben auch Au⸗ 
gen fein, und biefe werben in anderen 
Welten in allen wefentlichen Beziehungen 
wie die Augen irdifcher Thiere fein, und 

ſich nur in einzelnen, durch eigenthümliche 
Lagen und Verhältniffe bedingten Punks 
ten von benjelben unterſcheiden. Mir 
dehnen unfere Schlußfolgerung nur ein 
wenig weiter aus, wenn wir behnupten, 
daß, da ein fo hervorſtehendes Organ ei- 
ned großen Theild des Thierreichs fo alls 
gemein verbreitet ift, eine Verhältniß⸗ 

gleichheit in allen anderen Organen — 
je nach ven Arten, Klaflen und Reihen — 

höchſt wahrfcheinlich ift, und daß demnach 
die Bewohner aller Himmelsförper nicht 
nur eine allgemeine, fondern auch eine 

beſondere ANehnlichfeit mit denen des uns 
jeren haben. . 

Es leuchtet ein, Daß, wenn organifche 
Weſen überalihin verbreitet find, die Idee 
ihrer Erſchaffung durch Einwirkung über- 

al gültige Naturgefege dem unferer klei⸗ 
nen Erde zu Grunde liegenden Princip 
durchaus angemeffen iſt. Wie eine Rei- 
be von Belegen alle Himmelitä:per und 

bie Bewegung und geognoftifchen Anord⸗ 
nungen derſelben hervorbrachte, fo hat 

eine andere Reihe von Gefegen fie alle 
mit Leben übergoffen. Ale fchöpferifchen 
und erzeugenden Anortnungen ericheinen 
demnach in Einheit.*) 
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Streifzüge 

Bon S. Ludovigh. 

u April, 1865. 
u Ad, der April, der April des Jahres 
unfererd Herrn Jeſus Chriſtus Achthun⸗ 

°) Die indeſſen die Mannigfaltigkeit 
nicht ausſchließen darf. Der Mond 

hat kein Waſſer u. Feine Atmofphä- 
» re, mithin iſt dort fein Leben mög- 
Hd, der Saturn if fo leicht als 

Korkholz, mithin Tann er weder 
Waſſer noch Leben haben u. f. w 

EI . 

vertfünfundfechzig ift ein verhängnißvols 

ler Monat für mich armen Menfchenfohn 

fowohl wie für das gefammte Volk ter Re⸗ 
publif : reih an Freuden und ge: 
witterfchwanger mit Leiden. Den tragi- 
fchen Stoff, den mir der April gebracht u. 
in Freude fi) verwandelt bat, muß ich jebt 
noch verfchweigen und ich mifche einftweis 
len meinen Jubel blos in den Jubel des 
Ioyalen Volkes ein, das im ganzen Lande 
nachdem der Hydra der Rebellion fümmts 
lihe Köpfe abgeſchlagen, den Eieg ter 
Freiheit feiert. Unter dem Donner der 

Kanonen, deren Echo Das Rand durchhallt, 

wollen wir denn wieder cinen Streifzug 
unternebmen und temXefer die Ereigniffe 
und tag Erlebte in flüchtigen Conteuren 

mittheilen. 

Noch immer hat der nordweftliche Win- 
ter nicht ausgetobt. Die wenigen Tage, 

bie mich zur Gartenarbeit aus ten Räu⸗ 
men tes Haufes hinauslodten, fchlugen 

bald wieder in Schnee und Kälte um. Der 

obere Miſſiſſippi ift zwar frei von Eis; 
doch ver See Pipin ift noch immer mit ei- 
ner Eiödede bevedt, welche am 13. meiner 
Abreife noch fein Dampfboot zu durchbre⸗ 

hen vermochte. Alfo wieder ein Etüd 
Stage: Fahrt in Ausficht, da Verhältniffe 
fein längeres Laviren zu Et. Paul ohne 
Berlegenbeit geftatteten. 

In Begleitung Samuels des Dritten, 
den ich nach Milwaukee, das eine gute 
englifchsdeutiche Lehranſtalt befigt, mit 
mir nehme, ſcheide ich von den Meinigen, 

von jeltfamen &efühlen des Schmerzes u. 
der Freude befeelt, und nehme Paffage an 

Bord des Heinen Dämpferd von Capt. 
Davidſon's Linie „G.H. Gray.” Der Hims 
mel war, wie faft jedes Mal bei meiner 
Abretie heiter u. die Sonne lächelte freund⸗ 
lid) herab auf die düſteren Bluffs und Hö⸗ 
ben und in ber Gebärmutter der Tellus 
entwidelten fich, durch telluriſche Wärme 
begünfligt, die Milliarden Keime zur Wies 
bergebunt des Frühlings. Auch in meinem 

Innern regten und bewegten fich allerlei 
Hoffnungdfeime ; denn ich ließ ja zwei 

Töchter als Bräute zurüd, vie mir Blu- 
men von Baterfreuden verbeißen, wenn 

bad Verhängniß fie nicht, wie fo manche 

unferer Hoffnungen und Freuten im Kei⸗ 
me zerfniden follte. Sch bin durch Erfab: 

tungen und Täuſchungen der Weieheit 
näher gebracht für Alles im wandelbaren 
Leben vorbereitet ; ich habe Feine Thränen 
mehr für Unglüd u. Schmerz — er ifttief 
u. wogend wie bie hohle See — dochfülli 

denThränenfad noch eine Fülle von Zäh⸗ 

ren, die leicht und unwillkührlich durch 

Freude und Rührung, durch Mitleid für 

frembes Web und Bewunderung fremter 
Gröfe tem Auge entquellen. 

Bei dem heben Wafferftand ging ee 
rafch vorwärts u. das fatale „Pig’s Eye 
und fonftige Eanrbänfe auf der Fakt 
nach Haftinge festen uns dieſes Mal fein 
Hinderniß entgrgen und feine getultprü: 

fende Zögerung durch allerlei Maneuverd 

mit Balfen und Stangen und Winden. 
Dad Triviale des Geſchäftes würzte 

mir ein Spaziergang am kleinen See des 
anmuthig ſituitten Städtchens Haſting. 
Ich gedachte bier des Tages im April, 

als vor vier Jahren die Ber. Staaten; 
Flagge zu Fort Sumter gefirichen und 
den freien Staaten ver Fehdehandſchuh 
bes Krieges ver die Füße geworfen wur: 
de. Weldy ein großartiges, welch ein bius 

tiges, erfolcreiched Drama! — die Tod 

ten find begraben, die Gefängniffe werben 
geöffnet, tie in Hofpitälern des barbaris 

Ihen Feindes Schmachtenten erfreuen ſich 
humaner Pflege, der Erzverbrecher Seff. 
Davis flüchtig ; Lee übergibt fidy mit fei- 
ner Armee, Richmond, der Regierungsfig 
der Rebellen, genommen und fämmtlidye 
Forts der weitausgedehnten Küſte nes Sü⸗ 
dens erobert, und — die Sklaven werden 
freit — Ein glorreiches Ende in ver Tat 
zur ewigen Schmady Jener, welche bie 
Maffen gegen die Republik erhoben, um 
das Inflitut ver Sklaverei zu verewigen. 
Am 15. nach Redring gefahren. Cin 

allerliebied Städtchen, reich anNaturpoes 
fie. Wie eine gefüllte Tulpe gruppiren 
fich tie weißen Framhäuſer im Hügelfel« 
de des Tichlichen Thales, und ein circa 

200 Fuß hoher felfiger Bluff erhebt fi 
wie ein Altar im Tempel ber Natur, und 
ladet Jene zum Gottesdienſte ein, die ihre 
Geſetze heiligen, ihre Reize verehren. Und 



die Natur iſt, und ergetzte mich mit mei⸗- officiell beftätiet bat. Und mann, wo Republik zur Ehre und ju ihrem end- 
und durch men wurde Lircoln ermordet? liden vollffänpigen Siege über 
Am verhängnißvollen Charfreitan, in! Sklaverei und Hochverrath den Hochver⸗ 

Ford's Theater zu Washington, in der räthern die volle Schärfe Ted Schwers 

Loge nächft zu ter Bühne, ale man das tes ter Gerechtigkeit fühlen zu laffen 
Luſtſpiel „Our American Cousin"|geneigt war. Und dennoch, von der Aus 
gab, durch ten bekannten Scaufpieler | Ferien Linfen ter Radikalen ſtets ge⸗ 

I. Wilkes Booth, Sohn des berühmten | tatelt, wurde er von Beo h, feinem Mr⸗ 

Schaufpielers Brulus Rrıh, eines Eng: der, und allen Ultras des Südens für 
länter8 von Gelurt. I. Wilkes wurte einen Tyrannen erftärt, und als viefer 
im Staat Rirginien geboren und warb | Mörter, ten Stahl in ter Hand ſchwin⸗ 

durch Dehlfpeculation zum reichen Dans |gend, auf die Bühne fprang, rief er aus: . 

ne. Der Meucelmörter ſchoß Linco!n | Sie semper Tyrannis! vie Rorte im 
eine Kugel durch ten Kopf, ſprang — | Staatswarpen son Birginien, (fo ſtets 

ein Mefler in der Hand — aus ber Los |den Tyrannen !). Ja, Virginien, ber 
ge anf vie Bühre, brach fih Bahn zu[Sflavenftaat, ter ausgeprägte 
einer Hinterihüre, ſchwang fih auf cin | Difpstismu3 am Naden ciner ſyſtema⸗ 

Pferd und entfam. Der Screden, der tiſch verthierten Race, 'rug dieſes Em⸗ 
im Theater, und bald in ter Etatt in|blem in feinem Wappen, und ſchwingt 

Folge Diefed elenden Banditenſtreiches den Tolch gegen feine eigene Mutter, 
herrſchte, läßt ſich wohl denken. Noch die Republik, und Booth, ein Virginier, 
mehr aber ſteigerte ſich derſelbe als die durch zügelloſe Leidenſchaften und irrige 
Kunde einlief, daß zur ſelben Zeit auch | Begriffe zur mörderiſchen That getrieben, 
dir Etaatdleeretär Herr Seward, und [wird zum böſen Geifte, der Yıncoln am 

fein Sohn in ihrer Wohnung auf meuch- | Charfreitag zum Märtyrer dir Freiheit 
lerifche Weiſe tödtlich durch Dolchſtiche | ftempelt. 

verwundet wurden. Der Plan war, den/ Die puritaniſchen Schaafsköpfe wer⸗ 

Präſidenten, ten Vicepräſidenten und den den Präſidenten darob tadeln, daß 

ſämmtliche Kabinetsglieder zu ermorden.ſer am beiligen Charfreitag, dem 
Welch' teufliſcher Plan, aueachedt im | Kreuzigungétage Jeſu, das Theater bes 
Gehirne verkommener, Rache und Ver⸗ſuchte — rin Act, ter allerdings mit 
derben brütender Beſtien in Menſchen- dem ortlctor s amerifanıfiten Chriflens 

geſtalt. Brutus bat einſt ten Cäfar er- thum, dem efligen altjüdiſchen Sabbath⸗ 
mordet und Lincoln fiel durch bie Hand | geieg gegenüber im grellen Wirerſpruch 
des Sohned eined Brutus. Ambition |ftebt; fie werben den profanen Gang 

ift tie vorherrſchende Leicenfchaft eines nach dem Theater ald Strafe Gottes deu⸗ 

Schauſpielers, Nuhm fein höchſtes Ziel|ten, indeß fi) andere gläubige Zeloten 
— Wilfes Booth hat ſich durch feinen [auf ven Kanzeln heifer kreiſchen werven, 
Banditen⸗Act ven höchften Nuhm erwor |ver Mord des Prüffdenten ſei durch bie 

ben, obſchon eingetragen in Das Buch Vorſehung beſtimmt. Beide Ans 
der Gefhichte mit tem Griffel der In- |fichten beruhen auf Jynoranz und relts 
famie, würdig an ber Eeite jened Schur- |giöfem Fanatismue. Die Kirche hat 

fen fortzuleben, ver den Tempel zu Ephes |fıhon weit mehr Unheil gefiftet als die 
ſus in Afche legte. Meuchelmord fann |ichlechtefte Bühne und war ker Präft- 

ic) unter feiner Berinaung centichulti: |denten-Mord rurch Geti' beffimmt, fo 
gen. Cäſar ftarb als Feind ver Repub- | müßte man ten Mörder nicht nur nicht 

lik, Lincoln ald Freund der Nepubtik, [To hoch auf einen iHaigen hängen, dag ihh 
fo wenig er auch bis zur lebten Etun: | das gefammte Volk fehen Fönne, fondern 
be, in ver natürlichen Blafirtheit feines | man müßte Gott, ald den Urheber 
zu guten Herzens und auf ven lieben| ver That, dafür danken. — Pſychologi⸗ 

nem Sohne an Fuß und See, -an Berg 
und Thal. Fühlte ich auch bei dieſer Berg⸗ 

partbie, daß es mir nicht mönlich wäre, 

den Aetna zu befleigen, wie ich ihn im 
Flügelkleid ter Jugend beftiegen hatte, fo 
freute ed mich dech, daß die Beine noch 

Elafticität genug befigen, um einen Maul⸗ 
wurfshügel von ein paar hundert Fuß Hö⸗ 
be erflimmen zu können. Auch fah ich da 

tief umter mir feine Gewölke binzichen 

über eine Welt von Stäpten und Dörfern 
und Bergen; doch genügte das befcheis 
bene MiniaturesBiltcyen, um den Gang 
genußreich zu lohnen. „Mögen Schön⸗ 
beit und Größe auch Grate haber, fo ift 

das Schöne und Große, in ter phyfifchen 
und moralifchen Welt, doch immer ent: 
zückend. —“ Auf tem Rüdınege befuchte 
ih Hrn. Diepenbrud, veffen Cohn fi 
auf der Jagd Durch Invorfichtigfeit er- 

ſchoſſen hat und eben als Leiche auf der 
Bahr lag. Das Lateiniſche Sprichwort 
fagt: „Niemand ift vor feinem Tode glüd- 

lich zu preifen” und — fo befannt der 
Weg auch if, ver in's Leben führt, jo 
weiß doch Fein Sterblicher in voraus, wie 

. er aus dem Leben gehen wird. Und daß es 

fo ift, tft gemiß fehr gut. Jener, vie Ges 

neca's Rath: „ver Ausweg ift offen” 
(patet cxitus) befolgen, vie aller Hu”; 
nungen” bar des Lebens müte, ober durch 
innere Convulſionen zerrüttet ſelbſt ven 

Karten ver Pacen zerfchneiren, gibt es 
nur Menige. Der fchnelle Tor, befen: 
ders in einem freutigen Momente, fiheint 
mir übrigens einem langfamen Dahin- 
fiechen vorzu ieben zu fein und ich ſtim⸗ 

me dem crifllidcen Gebet nicht bei, das 
zu Gott gegen plötzlichen Tod gerichtet 
wird, ter freili an und für ſich taub 
iſt gegen vie Bitten ter Menfchen, vie 
an die unabänderlichen Geſetze ter Na⸗ 
tur gebuuden find wie jedes antere or⸗ 
ganifche und anorganifde Weſen. — 
nDid you hear that President Lin» 

coln was shot?" frug mich am 15. zu 
Redwing der Wirth des Metropolitan. 
‘No, war meine Antwort; doch zweifelte 
td Teinen Angenblid an der Wahrheit 
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ſcher Anfcyauungen und vernünftiger De= | Burlington von der Northern Line, durch 
ductionen find nur wenige Menfchen für den Eee herauf und erlöf’te mich alsbald 

big ; die Maffe wird durch Ignoranz von einer Stage» Fahrt auf grundlofen 
und blinde Leidenfchaft zur Beurtheilung 
großer Eventualitäten bewogen. Eo wird 
e8 auch Lincoln, als Staatsmann, und 
Booth, als Meuchelmörder, ergehen. 

Aufgefchredt aus tem höchſten Jubel 
des Siegedtaumeld durchzückt nun plöß- 
lich, durch blitzesſchnelle Mittheilungen 
der Telegraphendrähte, Trauer und Ent- 
rüftung das nanze Land und Taufente 
und Taufente von Lincoln's politifchen 

Beinden werben jept ten fchredlichen Tod 
„Bes Präaftidpenten” beflagen, in- 

deß fib auch ſchon Stimmen verneh- 

men laſſen, daß felbft vie Rebellen, Lin⸗ 
coln’8 Güte und Echonung wegen, ihren 
beften Freund verloren haben. Nun, ta 

mag wohl in Bezug auf hervorragende 
Hochverräther und Reconftruct'ion auf als 

ter Baſis wirfli ver Sal fein. Die 

nächſte Zufunft wird Aufichlug darüber 
geben und es wird ſich zeigen, wie Johns 

fon, Lincoln's Nadyfolger im Amte, feiner 
boben Aufgabe gewadhfen ift. Lincoln 
iſt todt und ich weihe ihm, ald gutem 
Menſchen, herzlich meine Theilnahme. 
Der Präſident Iebt noch und ich 
hoffe, daß er in der Perfon Johnſon's, 
ber tem Proletariate entfproffen fidy zu 
biefer hoben Stellung emporgefchwun- 

gen, Recht vor Gnade gelten laffen und 
ber Sklaver.i feinen Zoll dir Freiheit 
opfern wird. Es beginn ein neuer Act 

im poitiifchen Drama der jungen Res 
publif; ich will hoff n, daß es feinen 
Booth unter den Schauſpielern geben 
wird, ter an ihr einen ſchnöden Meu- 
chelmord begeht. Noch ift ver politifche 
Horizont mit düſtern Wolfen getrübt ; 
mögen fie ſich in Elemente auflöfen, vie 

zum Thau ver allgemeinen Freiheit und 
Menfchenrechte fich geftulten | 

Hätte gerne am Öfterfonntag Dr. Bles 
cken's Predigt beigemohnt ; va ich aber 

auf ein Boot au lauern hatte, mußte ich 
im Hotel bleiben und da flille Betrach⸗ 
tungen anftelen “ber Kreuzigung und 
Auferftehung des Fleiſches und des Geis 
Red. Es Fam auch wisilich das erſte Boot, 

Wegen, wo eine Auferftehung mit zerbro- 
henen Gliedern nicht außerhalb vem Bes 

reiche ter Möglichkeit ſich hätte ereignen 

lönnen. Nachtem ich bei einer intereſſan⸗ 

ten Dame, einer Lehrerin aus Predcot, 
eine Introduction hatte, ging ich an Bort 
bes von <t. Paul zurüdgefehrten Däm⸗ 
pferd Burlington und fuhr nach Reeds 

Landing. Der See war großentheild in 
eine Iodere Eisdecke gehüllt, durch das 
ſich das große, mit Eiſen betackelte Boot 

ſtellenweiſe ſehr ſchwer Bahn zu brechen 

hatte. Ich paſſirte am See, ganz nahe 

von Lake City, eine Farm mit einem hüb⸗ 
ſchen Framhaus, in dem meine jüngſte 
Tochter — die nach Blindheit ihr vol⸗ 

les Augenlicht wiever erhtelt u. noch nicht 
16 Jahre alt it — die Freuden ber 

Ehe genießen foll, wenn es das Verhäng⸗ 
niß fo haben will. Cine pittoresfe, ei⸗ 

ne herrlidhe Gegend, wo man blos ten 
langen Winter zu beflagen hat. 
eben Nichts vollfommen im Leben. 

Es ift 

In Reeds Landing flieg ich im Ames 
rican Haufe ab, das Herr Pauli eignet 

und fehr aut geführt wird. 

das Fleine Reeds noch immer feine und 
bie deutſche Elite des Städichens feierte 

Kirche hat 

das Auferftehungsfeft in den-Brauereien 

der Herren Leßlin u. Saile beim Segel: 
Ipiel. Da gab ed denn in der That 
Kreuzigung und Auferftehung tes Holzes 
und das edle Lagerbier wurde anflatt 
bed Meines, ald tad wahre Blut Chris 
fit, durch die Prieſter am Cambrinus- 
Altar verabreiht. Amerika ift ein gros 

Bed Land, vol von Widerſprüchen und 

Ertremen. — In Reeds ftanden viele 

Stage-Wagen durch bie Schifffahrt aus 
Ber Cours gelegt, als fo viele Castra 

doloris (Burgen des Schmerzes) ; die 
Treiber gingen einem anderen Berufe 

nad, ich aber, der ewige Jude, fuhr an 
Bord der „Favorite," eines guten und 
ſchnellſegelnden Dampfboots ver La Eroffe 

und Et. Paul Kine, ohne vieles Mal dag 

Kreuz auf dem Rüden, nach 2a Erofie, 

ber demofratifchen Kreuzftabt im Staate 

Wisconſin. 
Am nächſten Morgen ging es per Ei⸗ 

ſenbahn in einem eleganten Waggon der 
Milwaukee⸗ und La Croſſe⸗Bahn⸗Com⸗ 

pagnie, durch ein anmuthiges vom Wis⸗ 

conſin⸗Fluß bemäffertes, oft etwas zu ſehr 
gewäſſertes Thal. nach Beaver Dam, um 
ba „kurze Haare zu bürften.” Die Statt, 
an einem See gelegen, bat in Folge eis 
ner Feuersbrunſt mehre fehr hübiche neue 

Badtteinhäufer erhalten. So bat denn 
der Schaden auch oft feinen Nuben und 

was Einem ſchadet, das nützt gewöhnlich 
dem Antern im glorreicdhen und unübers 
winplichen Gebiete ver freien Concurs 
ren. Wer am beften laufen Tann, ter 

fümmt am weitelten u. wer mehr Smarts 

heit als Rechilichkeitsgefühl u. Principiens 
treue befist, der wird wohlhabig und fos 
gar reich. Nach dem Reiyihum, ven kei⸗ 
ne Motten freilen, das heißt, ber Teinen 

Wechſelfaͤllen von Außen unterworfen, 
fireben nur fehr Wenige ver civilifirten 
Sabelthiere. Mit einer niedlichen Meers 

ichaumpfeife, vom Eigenthümer des Was⸗ 
bington Hauſes, Herrn Lehriether vurd 

Tauſch eingehandelt, bereichert verließ ich 

das fterile Belo von Beaver Dam und 
fuhr va Minnefota Junction, am 20. 
nad) Fond du Lac. Diefer Zag wurte 
durch den Gouverneur in Folge einer 
Proflamarion zum aligemeinen Trauer‘, 
zu einem Faſt- und Bettage im ganzen 
Staate son Wisconſin beorvert. Ich traf 
denn alle Geſchäftsläden gefchloffen und 
mit fohwarzsweißen Drapperien becorirt, 
Selbft an den Privathäujern verfüntete 
ver Flor bie Trauer über ten beflagten 
Präfitenien. Ziefe Trauer bat vor Ser 

Hand alle Parteiunterfchiete verwifcht und 
die Kupferfchlangen, die Lincoln fo fehr 
mit ihrem Greifer beiprigt hatten und 

jich mit ihm feiı wenigen Monaten, feiner 
grengenlofen Milde wegen gegen vie 
Nedellen, verföhnt:a, — erboben vie 
Köpfe an der Seite der ſchwarzen Schians 

gen, verfluchten Booth, mit Recht, zur Höls 
le hinab und priefen Lincoln, fein Opfer, 
als ven Netter der Republik. Welcher 
Wechſel! Melch ein Sphynx die Poliif- 
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Geſellſchaften, Feuercompagnien und! ten englifch-veutfchen Schule unterzubrins 

Bürger zopen bei Trauermufif durch die | gen. 
- Straßen und ald am Courthaufe die Res 

den begannen, fieng es zu regnen an und 
der Himmel weihte das Feſt mit feinen 
befruchtenden Thränen. 

Am 21. fuhr ich nach Neenab. Ein 
beiriebfamee Städtchen am Fox River, 

wit acht Mahl- u. drei Sägınühlen. Von 

da retour nah Oſhkoſh. Eine der grö⸗ 

Beren Städte von Wisconfin, mit beveus 

tendem Holzbanvel, von vielen Deutfchen 

bewohnt. Ich befuchte hier das Etaliffes 

ment von Kohlmann's Volksblättern, 
machte Befanntfchaft mit Hrn. Roſe, dem 

Redakteur verfelben, und nahm in Ber 

gleitung des Hm. W. Witzel die deutiche 
Vereinsſchule in Augenichein, in welcher 
92 Zögtinge unter einem Lehrer und einer 
Lehrerin, wie ich mid) überzeugen Tonnte, 
erfreuliche Fortſchtitte machen, Präſident 

des Vereins ift Herr Meb; ein ehr freis 

finniger Mann. 
Vor zwei Wochen brannte hier das Cis 

ty Hotel und mehre Häujer nieder, um 

Im empfehlenswerthen deutichen Hotel 
ber Herren Fernecke akgeitienen, wurde 

ich durch den Nebafteur des „Herold“ eis 

nem beutfchen Gentleman-Farmer vorge⸗ 
ftellt, der eben drei geleerte Weinflafchen 
mit einer Flaſche Champagner erſetzen ließ, 
um ben Pflugfchweiß . feines Angefichtes 
durch bie Gewalt des edlen NRebenjaftes 
feines alten Vaterlandes zu paralyfiren. 
Es faßen unfer vier am Tifche. Der Stells 

ner brachte denn vier Champagner⸗Gläſer 
und da der generöfe „Treater“ Ein Glas 
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aber contrebalancirte fo fehr das Gewicht 
von 108 Pfund meiner dünnen Perfüns 

lichkeit, daß wir deö Lebergewichte® wegen 
zumeilen fehr beforgt fein mußten. 

Es war finfer ald wir im Stäptchen 
anfamen und im comfortablen Haufe des 

freundlichen Hrn. Lenz Quartier nah⸗ 

men. Gutes Effen und gute Bett wa- 
ren nach folcher Tour für Magen u. Kno⸗ 
hen fehr willlommen. 

Auch hier noch faum ein grünes Zeis 
hen des Frühling. Der Wisconfins 
Fluß war eben fehr hoch. Sauk City, 

wo das freie deutfche Element, durch dem 
burch denfelben zurückwies, erhob ich mich | Nebner Schröter gepflegt, vorberrs 

vom Stuhl, um ver Bauern⸗Taktik Feine ſchend if, bat eine prachtvolle Lage und 
Gelegenheit zu geben, das Loos des Mit, 

langernafeabziehend zu newinnen. 

Capitain Domfchke, früherer Redakteur 
bes Herold, ift nach einem längeren Kriegs⸗ 

dienft nach Milwaukee zurückgekehrt, und 
gedenkt ein Buch über feine Gefangens 
Schaft herauszugeben. 

Die Sonne fcheint wieder mild und 
warm, ich rüfte mich denn zu einem Be⸗ 

neuen Gebäuden Plag zu machen. Auch | fuche und zu einem Nachmittags pazier- 
das. nahe Wisconfin Haus des Hrn. Pes gang. Des Abends aber will ich den 
ter wäre ein Raub der Flammen gewors| Sonntag im Theater bei Vorftellung ver 
den, bätte nicht, zum ftillen Aerger feiner | „Pre cio fa“ zubringen und fröhlich fein 
Feinde, Gott Aeolus dem Winde plöglich | mit ven Fröhlichen. Nicht zu Philippt, 
eine antere Richtung gegeben. Vper|wie der böfe Geift dem Brutus zurief, 
war es ber heilige Florian, der Schußs |fondern zu Sauf fehen wir uns wies 
patron gegen Feuersbrunſt? Die Myr|ver. Und fo ſcheide ich denn vom recht: 
thologie der Griechen und Römer hat doc) | gläubigen Nilwaufee und meinem Sohne, 

viel wor der Alleinherrſchaft des chriſtli⸗ und fage: „Auf Flügeln des Gefanges, 

chen Gottes voraus, für ven es in ver|Herzliebchen, trag ich dich fort in meiner 
That zu viel ift, das Univerfum zu regies | Bruſt.“ Set gut, und lebe wohl! 
ren und es iſt fehr gut, daß ihm die fathos| Am 24, fuhr ich von Milwaukee per 

liſche Religion Minifter und Heilige zus | Eifenbahn nach Mazomanie. Ein fatas 

theilte, um das fchwere Geichäft der Res ler Name. Stännte füglich Pazzomanie 
gterung zu beforgen ; ıheild durch Rath, heißen; denn an Pazzos, anTölpeln, mag 
theild durch Fürbitte; — obidon die es wohl auch in dieſem Städtchen, neben 
Wirthſchaft trog allerem noch eine ganz | allerlei andern Manien, nicht fehlen. 

miferable if. Das Ziel meiner erften Gefchäftsftation 
Oſhkoſh hat gegenwärtig Fein deutiches | war Eauf City, im Staat Wisconfin, wo⸗ 

Theater, noch einen Gefangverein und hin ich acht Meilen per Stage zu fahren 
das joriale Leben iſt, das 61 in Salons | hatte. Die angenehme Geſellſchaft eines 

abgerechnet, ziemlich levern. Kaufmanns aus Milmaufee, Hrn. Weiß⸗ 

Don Oſhloſh fuhr ich, bei faltem Wind kirch, entſchädigte für die ſchlechten Wege 
und Schneegeftöber, via Watertown nach | und einen kranken Gaul unferer Schner 

Milwaukee, um bier Samuel in einer gu | denpoft; eine dicke und gemäthliche Frau 

obichon Feine Spur ven Armuth zu fe. 
ben, fo fehlt hier doch das rührige Ge⸗ 
fchäftsleben, dad man in andern ameris 

kaniſchen Lanpflätten dieſes Staates Irifft. 
Neben den einzelnen folivden deutſchen 

Handlungshäufern fehlt doch Capital und 
Fabriksweſen, um ver Stadt einen Aufs 
Ihwung zu geben. 

Der Spaziergang nach der „Upper: 
town“ entlang dem Fluß hinauf, ift fehr 
angenehm. Ein Weinberg von circa 10 
Ader Land des Hrn. Kehl, mit einem 
folive n Wohnhaus, hoch gelegen, bildet 
das colpo d’ochio der pittoreöfen Lands 
ſchaft. Man mag bier wohl mit großer 

Pflege und Sorgfalt vem Clima Wein 
abtrogen, das eigentliche Land der Rebe, 
ver Pfirfige und edlen Kernobfiforten iſt 
jedoch Wieconfin eben jo wenig wie Mins 
nefota. Die Aufhebung der Slklaverei 
wird wohl in ven gefegneten Mittelſtaa⸗ 
ten Miffourt, Kentufy, Maryland und 
Tenneſſee eine namhafte Einwanderung 
zur Bolge haben; doch mögen Deutſch⸗ 
land und Norwegen noch immer ein gro⸗ 
ßes Contingent dem Norbwelten liefern, 

wo der fruchtbare Waizenboden und der 
gemäßigte Sommer Bielen, an Kälte in 
ber alten Heimath gewohnt, für den firens 
gen Winter als Entfchädigung gelten mag. 

Das gefellige, fo wie das Bereindles 
ben zu Sauf Cilp hat durch einen feit 

Kurzem ins Leben gerufenen „gemifchten 
Chor” fehr viel gewonnen. Es find jept 
20 Mitglieder. Auch aus meinem Ratio _ 
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nalißen⸗Vert in in New- Berk enwidelte.pbia, New-Nerk, Buffalo u. f. w. mit 

fh ein ein herrlicher Träunercher, tech) mehr clöfönig‘. Pomre nad Sprinaneir, 

jene verheißende Pericte ceifiizen Sort: I. edcortirt, um ihn tert zu bearaben, 
ſchritzes bat faum drei Jahre gedauert. ſpäht man feinem feigen Mörder nach, ter 
Tie nierenrättige Biikultizung im eis ‚einem ſchmählichen Tote nicht entgeben 
genin Lager, „besahlter Draft“ zu kann. Une intrf tie Nation ten Tor 
fein, bewog mis, tem Vereinsweſen mid): ‚ihres Präfirenten betranert, überraftt fie: 

für immer zu entzieben, un! tie Namen vie Hiobsnachricht, daß der aefeierte Gen. 
ened Weber, 

flens in Z 

mann, waren die Würze des 30. Aprüe. 
Am 1. Mei icli es nad Peru und via 

Treria udd Eprirgnele nad Sr. Lonis 
F nr on 

Berne fi ch tkun läßt, werte ich am 
4 Mai zu Zpringnield Lincoln's Trauer 
SFcier beiwobnen. 

Das Leben eines Präſidenten, ter das 

zn 

vom Auzeiger Ted Be; Shermann ten Rebellen in feinem Bes | | ' Beranügen bat, unter jeiner Adminiſira⸗ 

St. Leuis, enesNeumann,!reiche Friedensbedingungen geſtellt ha-;ien tie Rebellion nietergefchmettert zu 
von der New⸗Yorker Staatszeitung, u. des ke, Die fie und tie Sklavenſtgaten in alle Teben: cin Too mitten in ter Freude, ohne 
Gigarrenmaderd Armold, werten — ibre früheren Nechte einfeten mürten, lange Leiten; keflagt von ter ganzem 

als Haupszerflörer — ſtets als Eckants | gan gegen alle Proflamaticnen, eingreis | Ratien ; ſein Name in tie Weitgeſchichte 
fäulen in meinem Gedächtniß fortleben. fend in die Rechte bes Präfitenten urd des 
Die Nethwendigkeit einer Vereinigung, 
eined Phalanr gegentie Burgen ber Kir: 

he fenren tie ratifalen Deusfchen nicht ; 
daher unfere Ohnmacht ter Zerrilierbeit 
im großen Gunzer. 

Ueber Mazomanie zurüd nad) Madi—⸗ 
fon gefahren. In einem Salen traf ich 

da einen breitſchultrigen katholiſchen Prie⸗ 

fer, aus Bregenz. in Geſellſchaft eines 
meiner Abonnenten tem Gamtrinus 

opfernt. Als ich ihm vorgeftellt ward, 
entſpann ſich ein intereffantes Geſpräch 
in deutfcher, italienifcher und lateiniſcher 

Sprade. Der Priefter ftellie ſich mir 

zugleich als Echrififteller und Verfaſſer 

eines Kalenders vor. Daß Fatholifche 

Priefter aus Europa wiſſenſchaftlich ge⸗ 

bildete Männer find, Tann nicht in Zwei» 

fel gezogen werben; was fie von ten 
Dogmen ihres geifltöttenten Han d—⸗ 

werks halten, bad mag ihr eigenes 
Gewifjen verantworten. Se. Reverenz 
frügen mid) : wie ich „als Defterreicheit 
ſolche Schweinereien“ des linglau- 

bens in ver Fackel fchreiben könne ? lim 
fie ten Brieftern über die Köpfe zu gie⸗ 
Ben, erwieberte ich lafonifch. Tas: „vos 
estis Leones, populus est Asinus" (hr 
ſeid die Löwen, das Volk ift ver Efel) 

ſchien ihn über ten Ergu zu verföhnen 
und ich ſchied von ihm mit dem Ge⸗ 
danken: „man fennt Euch, Ihr heiligen 
Däter 1° ’ 

Die Ermortung Lincoln's wird über, 
al mit der gröften Enträftung aufge 
nommen. Indeß man feinen Leichnam 
ger ambages fiber Baltimore, Philabels 

| Congreſſes. 

ben. Es ſcheim daß ſich die Hölle gegen 
die Republik verſchworen habe, um tie 

Sklaverei in den letzten Zügen zu retten. 

Vergebene Mühe. Der mächtige Strom 

der Verhältniſſe, auf deſſen „Neformation“ 

ich beim Ausbruch des Krieges vertraut 
batte, läßt ſich nicht mehr in das alte Bett 
zurückleiten. „Slavery is doomed-not 
dead yet, but no human power can 
save her any more" Cie mag mit ih- 
ren Nerebrern zur Hölle fahren! Der 

fürliche König Zyneh ift dem Berreden 
nab. Pereat! 

Von Madiſon fuhr ih nah Janes⸗ 

ville u. von bier nad) Chicago. Ich hatte 
hier dieſes Mal Nichts zu thun als Briefe 
in Empfang zu nehmen. Zu Haufe Alles 
wohl und das ift mohl für das Herz bie 

erfreulichfie Nachricht. Ich nahm kenn 

meine Reiſetaſche und ging fröhlich und 
wohlgemuth nach tem Depot und fuhr 
nad) Lodport, im Staat Sllinoie. Herr⸗ 
liches flaches Farmland, vom großen Il⸗ 
linoie- und Michigan⸗Canal durchzogen. 
Hier ſah ih im Garten des Hrn. Korn⸗ 
meier die erfien Apfelblüthen ; doch war 
die Luft rauh u. feucht. Amerika hat feis 
nen Frühling. Das Lieb ver Philomele 
fennt man nidht. 

Bon Lockport vier Meilen nach Soliet. 
Da Samſtags Fein Abendzug abgeht, 
mufte ich zu Soliet im National-Hote 

ſiberli an. Der Schreibtiih an Sonn⸗ 
tag Die: zen am warmen Dfen und Bis 
fiten bei dem Countys Schagmeifter, Hrn. 
SehringurDeutfch, einem Landes 

Was wir rict Alles erle⸗ 

eingetragen, tag war Lincoln's Telte 
nes Loos. 

Nachſchrift. Booth ficlh auf der 
Flucht vom Pferd — brach ſich ein Bein 

— floh durch Sumpfland nach Virginien 
und wurde auf einer Farm in einer in 
Brand geſteckten Scheuer erſchoſſen. 

Jeff. Davis Breckinridge, Trenholm, 
Benjamin, St. Jehn u. Reagan ſuchen, 

von 2000 Reitern gedeckt, über ten Miſ⸗ 

ſiſſippi zu kommen. Eine ſchwere Aufgabe. 

Mai, 1865. 

Endlich ſind nach langem Winterſchlaf 
die Keime der Erde zu neuem, friſchen Le⸗ 
ben erwacht und das „Weiß, Roth und 
Grün” ver Apfels, Pflaumen⸗ und Pfr: 

fig» Bäume in voller Blüthe entzüden 
mein Auge wieder, das feit 7 Monaten 

nur Schnee und Eis und entlaubte Bäu⸗ 
me ſah. Das ift das Auferfehungefen 
ter Blumen. Aud der Menich bat feis 
nen Frühling; doch ein Mal abgeblüht 

gibt es für ihn Fein Auferftehungsfek 

mer. Des Greifes Eilberhaar ift ber 
erfie und ter legte Schnee tes Lebens — 

und ver Geift? Ueber ten fönnen Euch 
blog die Epiritualiften, diefe auserwähl⸗ 

ten Propheten — ter Geifterwelt ſichere 

Kunte neben. So wie ed Drafel gibt, 
fit es nun in Perfon eines heiligen Pries 
iter6, einer begabten Zigeunerin, ober eis 

nes fonfligen Mediums, bie in die Zus 
funft fchauen und des Menſchen Schidfal, 
fein Glück und Unglüd in viefem Leben 
prophezeien und wahrfagen, eben fo bat 
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ter liche Got durch Spiritualiſten ges 
forgt, dab der Menſch unf.hibare Auf 

ſchlüſſe über Gift und Jenſcits erhalte, 
wenn er anders geneigt ift, ten untrügs 
ligen Etimmen diefer Beifen zu 
glauten. Ohne Glaube - geht es eben 
nicht. Wer blos nad Wiffen bur- 

et, treffen Durſt nah Unſterblichkeit, 
nah c«iner Fortdauer des Geiſtes mit 

Bewußtſein, fann nie und nimmer bes 
friepigt werten. Zrgo, Heil dem pie 
ritualiemus! 

Ach, dep ich felbft doch gar fo ſchwer, 
oder mohl ger nicht zu Lefehren bin. 
Daß ich fo ganz Materie all mein Les 
beneglüd, felbft meinen ſchaff. nden Gett 
nur in ter Materie zu finden vermag! 
Entzückt mic) vie göttliche Flora in 
rem Blumenflete; belauſche ich mit 
Monne ten Sarg ber Gefiederten im 
flillen Walde, das Zirpen ter Grille, das 

Duaden ver Fröſche, diefer melandoti- 

ſchen Meinen Zumpfberohner ; weine id) 
wich an ten fhönen und mannigfaltiz 

gen Formen tes organifchen Lebens, und 
pulfirt das Herz höher bei Anblid eines 
ſchönen Weibes; erhebe id ten Blick 
nach Oben, mo Myriaten Sterne, fo viele 

Welten, prangen, ſo bewundere ich die 
Materie und bete ſie an im Geiſt und 
in ter Wabrheit und dieſen Geiſt ſelbſt 
vermag ich ja nicht zu trennen von ber 

Materie, chne mich in e nem Labyrinth 

van Chimären zu verlieren. Alſo, Spi- 

rimaliemus urd Ch’mären wären tenn 
ſpnonim? Beweiiet mir das Gegen: 
theil, Ihr großen Geifter ; dech fehr, daß 

Ser im Geiſtesruſtl einer erhigten Phan⸗ 
tofie nicht das Bischen Verſland verliert, 

über melde Ihr euch frevelnd zu erhe⸗ 
ben bemüht. 

Ich habe den 1. Mai zu Pecria, U. 
zugebracht, u. am letzten Aprit auf teı 

Gifenkapn von Joliet Peru ver 

ſchiofen. Des mar freitich fatal; denn 

ich habe mid vorläufig um das Vergnü⸗ 
gen gebracht, meine bertigen Freunde zu 
fchen und das Goid von Peru zu erhe⸗ 
ten. Wohl. aufgefhoten ift nicht auf: 

gehoben und tas Verſchlafen bat fein 
18 

Gutes; denn ich werde durch viefen | eine, Schul- urd Tuinze 

Berluft eines Tages am 4. Mat in 
Springfield fein, am Ziel von Lincoln's 

1,500 Meilen langen Sarkophag-Reiſe 
nah dem Hef tes ewigen Srietens, wels 

her für ven Eintaliamirten fein faus 
ler griete fein wird, O, der Süd. 
lichen, ber Großen, veren Preis Unfterbs 

lichfeit ift in der „ferblichen Geſchichte“, 

und deren Ruhe felbft die Würmer nicht 
fören, an weicher im Leben der Zahn fo 

vieler Zeince genagt hat! 

Auch Proria iR in die übliche weiß- 

ſchwarze Farbe ver allgemeinen Trauer 
achüfft und e8 fcheint, als ob Herr Z 08, 
ald Mumie ver dahingeſchiedenen demo: 
kratiſchen Partei, der Einzige wäre, ber 

nicht durch ein Stück Flor oder fonftige 

Decoration feinen tiefen Schmerz zur 
Schau trägt; freilich nicht Über Lincoln, 
den Menfchen, nicht über Lincoln, ten 
Pıäfirenten, fonvern ven Schmerz, meine 
ich, über ven Leichnam der einft fo mãch⸗ 

tigen confervativen Partei. Ihre Führer 
werten jeroch für Balfam forgen; venn 
das Wort „Demofratifch” klingt zu herr⸗ 
lich in den Ohren der intelligenten weißen 

Maffe, um es aufzugeben. Menſchen ver⸗ 

teittern, wenn gleich Einzelne, in den Nim⸗ 
bug der Größe gehüft, durch Balfam u. 
Geſchichte conſervirt, auch Zahrtaufenden 
trotzen; indeß menſchliche Syſteme, Par⸗ 
teien und Platformen ſehr bald verſtegen 

im Strome tes ewigen Wechſels und der 
Wechſel allein ift e8 ja eben nur, der ewig 
if. 

Ich habe die deutſche Vereinsſchule be⸗ 

ſucht, in welcher zahlreiche Kinder unter 
rüchtigen Lehrern gute Foriſchritte machen. 

Deutſchen Reiſenden wird es angenchm 
ſein zu erfahren, daß Gillig's St. Louis 
Erchange nächſtens wieder als Hotel ers 

öffnet werben wird. Die engliſchen 90: 
teld tiefer großen Stabt laſſen fehr viel 
zu wünſchen übrig. _ 

Am 2. via Chenoa des Nachts auf den 
Schienen nah B oomington gefahren. 
Es war dies jegt ein Bloomington in 
ter That ; denn die Gärten prangten in 

voller Blüthe. Die beiten deutſchen Ver · 

in. teen ger 
genwärtig in erfteulicher Harmenie und 

Eintrachi. Der Turnverein zähle 50 

Mirglierer und har 20 Zöglinge, weiche 
in cer idlen Ku: fl gpmnaftiige Eprünge 
zu machen gefchul werten. In cinm 
gelunren Körper, heißt es, wehnt «ine ges 

ſunde Seele; Geſundh it aber wid in 

hohem Grave durch Biwegung gefördert 
und fo ſind denn Sprünge ſehr zu empfeh⸗ 
ten, fie mögen nun kunſtgerech e over 

Bodöfprünge fein, in denen ſich ichon na⸗ 
turwüchſig jedes jurge Thier gefältt. Mag 
übrisend in einem geiunten Körper eine 
geſunde Seele, rege Viralität, weh 
nen, fo genügen dech förperlice Bew gun⸗ 
gen nicht, um rinen geſurden Geift zu 

protueiren, was (hen dedurck b. wahrhei⸗ 

tet wird, daß es troß aller Körperübungen 

durch Arbeit u. Bererung fo veie Men⸗ 
fen ohne Grit und fegar geiftioie Spi⸗ 
ritwaliflen ;icht. 

Die nãchſte Station war Tecatur. Eis . 
ne hübſche und rühr ge Landſtart des gros 
Ben un frudtkaren Staates Illinois, 
Die teitenten Geifler menſchlichet Olüd» 
feligfeit ſuchen hier cuf intir.ciem Wege 
das Trinfen von berau chenden Gerräufin 
zu erfehweren, indem man für & ceng cts.. 
ned Trirf.ofalee dreipuntert Dolla:8 ich 

zahlen Täft. Ta dieſe Eeit.er auch dad 
Billiard piel für ein Spiel des Tuufeis 
halten, ſo koſtet die Licenz jür cin Biliard 
100 Dellars. Seliſames Geſch echt der 
DAaboes! Im Kriege verſtüm neln ſie 
fi), morden ſich zu Hur darıtuu enden bin, - 
verwüfen blübende Euaten un) Iegeit . 
Stärke in Ache; im Iruren madı fie 
ein Befeffener, cin Spierer ron Frof-fs 
fon beforgt um tas Hel ihr r g-liche.n 
Nãchſten und uchen durch Gaſche. ſo ge⸗ 
gen Verr unft und Freihe.t fine, Maß ” 
keit zu erzielen. - 

Am 3. des Abents fuhr ich vem Revere 
Houſe nach vem Depot, mo einige hundert - 
Menſchen die Ankunft tes Zuges erwar - 

tet, da es h’eß Fran Fincein fei an Bord: ' 
Man täufchte uch; De Gat in des gro- 
Gen Mannes fım nicht; tod kam 6 
Sopn, um tem Tater tag legte Bst: 
lelte zu geben, Mit Mühe gelang ı9 mir, 
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Die Zredel. 

Mein erfter Gang des Morgend war mich in eiren der mit Menfchen gefäen 
Packwagen des langen Trains hineinzus nach dem Capitol, wo id) mich dem wild⸗ 
preffen, wo ich vie Wahl hatte, auf der|gänsähnlichen Zuge in gerader Linie am 
Fahrt von vierzig Meilen abwechſelnd zu 
ſtehen oder auf meiner Reifetafche zuſam 

mengefanert auf dem Boden zu figen. Die 
gincoln-Trauer iſt rein epidemiſch gewor⸗ 

den. Leute, deren infame Lehren füoli- 
cher Sympathien fick durch die Kugel ei- 

nes Meuchelmörverd zur äußerfien Con⸗ 

Eingang des Parkes anfchlof, um die 
Leiche des gemorbeten Präfiventen, im 
Sarkophag zur öffenilichen Schau aus⸗ 
geſtellt, zu ſehen. Eine häechſt inte⸗ 
reſſante, markirte Phyſiognomie, mit 
einer Adlernaſe, eingefallenen Wangen 
und hoher Stirne, ein Leichenbild, das 

ſequenz erdoben hatten; Leute, die Lincoln, ich nie vergeſſen werde. Hier in dieſem 
den Lebenden, als Tyrannen ſchmähten | Capitol hatie ich bei dem Advokaten 

und ſeinen Tod wünſchten; Leute, die Lincoln eine Introduction, als er zum 
fürchterlich dumm, oder entſetzlich ſchlecht 

ſein müſſen, dieſe Leute weinen jetzt Cro⸗ 

codile⸗Thrãnen, behängen ihre Häufer mit 
Flor, decoriren fi mit Traueremblemen, 

und drängen fich um Lincoln, den Todten, 
im Sarg zu fehen, und ihm mit ftupider 
Reverenz als Märtyrer ibren Tribut 
zu zollen, der nichts anders meint, ale die 
Sntereffen ihres eigenen angelegten Par⸗ 
tei-Capitald. „Seälter man wird, je ru⸗ 

biger man die Menſchen in ihren Urthei- 

len und Handlungen prüft, deſto mehr 

eriten Mal Candidat für vie Präfidentur 

war. Damald fchrieb ich, daß mich 

Lincoln, troß feines Rufes ber Ehrlich- 
feit, nicht begeiftern konnte, für ihn öf—⸗ 

fentiiche Reden zu halten (zu flumpen); 
um jo weniger, da ed mir, mit dem ſüd⸗ 

lichen Charakier und den oft geäußerten 

Seceſſionsgelüſten vollfommen vertraut, 
deutlich vorfchwebte, daß feine Erwählung 
zum Bürgerfriege führen muß, Er wur⸗ 
be auch ohne meine Agitation mit gro⸗ 
Ber Mehrheit erwählt, hatte der deutſchen 

Abſcheu befömmt man vor der Maffe die. Lobredner genug und was mir im Gel- 
fer Gabelthiere, vefto weniger wundert ſte vorgeſchwebt, daß ift nur zu bald 
man fich über die Laterne eines Diogenes 
und vefto inniger verehrt man das wahre 
Verdienſt einzelner vernünftiger und gu⸗ 
ter Menfchen, veren- Güte auf foliderer 
Bafis beruht als jene if, welche mit 

Geiſtesſchwãche v. Bornirtheit als ſyno⸗ 
nim gelten kann.“ 

Es war bald Mitternacht, als ich im 

Gefolge einer förmlichen Proceſſion in die 
Stadt trottirte, um das Gaſthaus des 
Hrn. Schmidt aufzufudhen. Ich trat in 

eingetroffen. Die brennenten Fadeln 
ver Wahlcampagne haben fid in Schwer- 

ter und brennende unten verwanbelt, 
Doch, Heil dem mächtigen Verbängniß, 
aus der fürchterlichfien Menſchſchlächte⸗ 

rei, fo je ein civiliſirtes Volk geführt 

bat, ging nad weniger ald 5 Jahren 
der Sieg der Freiheit hervor. Die „Union 
wie fie mar“ ift erlofchen, aus vem Blut 
der Gefallenen und ven raudhenten Trüm- 

mern vun Etätten und Paläjten füblis 

her Dligarchen erhebt fih nun eine 

ein Lokal, in dem Licht war, und wurde |„Union yon freien Staaten“. Die Her. 

da erwünſcht von einem Abonnenten, eis 

nem ®eheimpoliziften, Hrn. Meyer, be: 

grüßt, ter da in einer Reftauration, für 
fremde Turner indberontere eingerichtet, 
ale Committee⸗Mitglied fungirie. Id 

reflaurirte mich denn fogleidy auch ſelbſt 

und ließ mir das geluchte Gaſthaus zei- 
gen. Die Gafthöfe waren alle überfülli 
und ich fonnte mir gratuliren, ein vacane 

ten von vier Millionen Eflaven ſind 
zerbrochen; doch tft „ver Schwarze” noch 
lange nicht politifch frei und ver demo⸗ 
fratiiche Janhagel. von feinen adeligen 
weißen Führern bearbeitet und geführt, 
hat noch ein großes Feld auf der poli- 

tifchen Heerſtraße fich feiner vollen Eman⸗ 

cipation von dem politilch-focialen Joch 
over Kaufafier entgegenzuftemmen. Seff 

te6 Kanapee als Nachtlager gefunten zu | David, Bredinridge, Floyd, Eee, Beau⸗ 

haben, regard u. ſ. w. find gebildete, intelli⸗ 

— —— — 
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gente Menſchen: alſo befähigt zu ſtim⸗ 
men; ba fie aber ſtets zu Gunſten ver 
Sf:averei geftimmt u. fogar das Schwert 
gegen die Republif gezogen haben, fint 
fie des Hochverrathes ſchuldig wertb, ges 
bangen zu werden. Wer Ioyale Men: 
hen politifch ftrafen und Hochverräther 

ungeftraft wieder ber Republic? einver 

leiben will, verdient wohl daſſelbe Loos 

vom moralijch-freiheitlichen Stanppunft 
aus betradytet. Daß es unter Ameri- 
fanern, Irläntern und Deutfchen Stimm⸗ 
vieh giebt, wurte und oft, und nicht obs 

ne Urfathe, vorgeprevigt. Iſt aber dies 
ſes Stimmvieh inſtinctgemäß für bie 

Freiheit, ſo kann es nicht gefährlich 

ſein, ihm das Stimmrecht zu garanti⸗ 
ren. Hunderttauſend Schwarze waren 

nicht nur loyal, ſondern halfen auch, mit 
Waffen der Freiheit den Sieg zu er⸗ 
ringen. Wäre es gerecht, fie zu Parias 

zu vervammen ? Nimmermehr, und thut 

Ihr es, fo wird ſich der Frevel rächen. 
Schon haben in viefer Hinfidht viele 
Bepientenblätter ven Raſſenkampf be- 
gonnen und fpeculiren auf die Arroganz” 
der weißen Dummheit. Wohl wäre 

es befier für die Republif, feinen weis 
Ben und feinen fhwarzen Pöbel zu Has 

ben, ver Demagogen als Werkzeug dient; 
doch erheiſchen bie bei ver Unabhänig- 
feit erfiärten Menſchenrechte Gleichbes 
rechtigung tem wahrhaft bemofratifchen 
Principe nach und das geſchändete Prin- 
cip rächt fich früher oder fpäter an Des 
nen, die es fchänden, wie es die Rebel⸗ 
lion bereit8 a posteriort bewiefen bat. 

Die Stadt Springfteld war in allge. 
meine Trauer gehüllt u.an75 000 Mens 
(hen vefilirten dur die Spalier von 
Soldaten der Leiche Lincoln's vorüber. 
Mag man in einer Republik gegen Als 
les wad Pomp und Schaugepränge heißt, 
mit Recht einzumenten haben; fo gebt 
diefer Xeichenpomp body von ter Spon⸗ 
taneität des Volkes berver und hat ei⸗ 

nen ganz anderen und weit einfacheren 
Charakter ale z. DB. eine Frohnuleich⸗ 
namsprocelfton in Neapel, ein Lateran⸗ 
fett in Nom, „der eine Krönung in eis 
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ner Monarchie. — Auch wäre es fehr 
gut, wenn eine Nepubiif feiner Soldaten 

berürfte; doch unterfcheivet ſich das hier 

fige Mititair bereutend durch Cinfach⸗ 
heit in ver Untform und durch den Geift 

von einer menarchiſchen Soldaieska. Und 
fo lange noch ein Cäfar Napoleon auf 

Throne dieſes Continented fpeculirt, 
Enaland intriguirt und ber Hochverrath 
noch Nahrung unter und felbft findet, ift 
es eine traurige Motbmwendigkeit, ten 
Armeen der Defpotie eine Armee ter Frei⸗ 
heit entgegenzufegen,, um fie in Schach 
au halten und, wenn nothwendig, fie mit 
Waffen zu befiegen. Ein ſtehendes Heer 
son circa 150 000 Mann wird demnach 
wohl noch für eine Weile eine diplortas 
tiſche Nothwendigkeit fein. Das „Nebe 
deine Feinde!“ if eime recht bübſche 

chriſtliche, theoretiiche Marime ; dae prac⸗ 
the Chriſtenthum kann jedoch. leider, 
da der Menſch des Menſchen Feind, nicht 
ohne Kanonen fein. 

Bei dem Donner ver Kanonen feßte 
fidy ver Leichenzug in Bewegung ; ich 
aber ging mit Herm Sommer hinaus 
nah dem Dak-Ridge-Sriedhof, mn bori 
die Proceffion und Leichenbeflattung von 
einem guten Stantpunft aus fehen zu 
önnen. Die Sonne brannte heiß über 
unfere Köpfe herab und wir batten an 
vier Stunden im grünen Grafe zu war- 
ten bis der Zug fam. Im Gefolge von 
Militair und Civil waren Generäle und 
Stabe-Dffisiere, Gouverneure von einis 
gen Staaten, verſchiedene Delegationen, 
Feuerleute und Geſellſchaften, deutſche 
Turner, und am Ende der Proceſſion 
mehre farbige Männer und Frauen. In 
der Nähe ber Gruft, wo bie Leiche tem⸗ 
porär beponirt wurde, waren Bänfe aufe 

geſchlagen, auf denen 150 Sänger Platz 
nahmen und ausgezeichnete englifche Chö⸗ 
re fangen. Sänger und Muſiker waren 
Deutſche. Ohne die Leichenrede eines 
ſalbungsreichen Reverend anzuhören 
lehrten wir zur Stadt zurüch, um Ger 
dräng und Staub zu vermeiden. 

ſich jegt Springfield und Chicago um 
die Leiche Lincoln's. Daß man dem 
großen Mann, den man jetzt als 

Emancipator preif't, ein grokariiges Mo⸗ 
nument ſetzen wirt, if ſelbſtverſtändlich 

und gerecht. Aber man darf vabet wohl 
fragen: Wird man und follte man ten 
Hunterttaufenten, die in Schlachten fir 
len und in fürlichen Gefärgniffen, lei— 
der mit Lincoln's Wiffen, verhungerten 
und verfanlten nicht ein eben fo großes, 
fa, noch größeres Denfmal fegen? Das 
Geſchenk, das die gi devant Coppers 

head Stadt Chicago für die Winwe des 
Präfidenten beftimmt hat, foll bie runs 
re Summe son 100,000 Dollars aus⸗ 
maden. Als Gattin hat fie dieſe 
Summe wohl nicht vertient; denn fie 
ſoll den good old Abe nicht fehr zärt- 
lich behantelt haben; ale Erpräfiventin 
ift für fie jedoch die Sumine durchaus 
nicht zu bach ; denn Frau' Lincoln verſteht 
es, zu glängen. Ich will ihr gerne auch 
das Doppelte gönnen ; doch wünfchte ich, 
daß man im Berhältnig die Hundert⸗ 
taufende auch den armen Soldaten Witt- 
men zufommen ließe. “ 

Dan tage und nicht mehr, Republifen 
feien undanfbar. Hat je ein Boll eis 
nem König folde Ehre nady dem Tod 
erwiefen, wie das amerifanifche Bolt fei- 
nem Lincoln? Hat je ein fchlichter 
Mann, durch das Verhängniß an bie 
Spige großer Ereigniſſe geſtellt, fo wobl⸗ 
feil die Lorbeerfrone der Unfterblichfeit 

errungen wie Abraham Lincoln? Nie, 

Ein S.lfmademan im wahren Sinne 
des Wortes; Emancipator durch 

den Strom ver DVerhältniffe getrieben, 
ohne eine foldhe je im Geringſten durch 
Wort oder Schrift a prior angeftrebt 
zu haben; gepriefen jet von ber Maffe 
des Volkes als ein zweiter Washington 
und als Märtyrer im Tempel des Ruh⸗ 
mes der Unfterblichkeit geweiht durch 
Booth's Meuchelmord. De mortwis nil 
nisi bene, fagt das lateiniſche Sprich⸗ 
wort (von Todten ſoll man nur Gutes 

de vivis et mortuis nil nisi vorm 
(von Lebenden und Tobten blos Wab- 
res). Und Das ganz beſonders von her- 
vorragenden Männern, deren Name und 
Handlungen mit großen Ereigniffen ver⸗ 
|nüpft find und die ter venfente und 
unpartetiiche Menſch nicht nach vem Er⸗ 
Folg ver Ereigniffe, wo oft das blinte 
Fatum mächtig wirk, zu beurtbeilen hat, 

fondern nad ihrer Ge’fterfraft, nach los 

giſcher Kombination, ſelbfiſtändigem han⸗ 

deln und — ihren Motiven. Um Herrn 
Lincoln Gerechtigfeit wiererfah en zu laſ⸗ 
fen, wollen wir Lincoin, ven Lebenden, 
in etwas nähere Betrachtung ziehen uud 
bem Leſer das freie Urtheil anheimftels 

len. Der freie Menich eines freien 
Staates ift berechtigt zu Rob und zu 
Tadel, wenn die Freiheit überhaupt nicht 
Farce fein fol. 

Abrabam Lincoln, 

ber Pioniers®nabe, der Bootömann, der 
Benzriegelfpalter, ver Advokat, ber 
Stumprebner, der Eongrefmann und der 
Präfivent ber Ver. Staaten wurde am 
12, Februar 1809 in einer ärmlichen 
Hütte im Hardin Eounty, Staat Kentu⸗ 

ig, geboren. Seine Knabenzeit war das 
ichwere 2008 von Armuth und Arbeit, 
Seine Genealogie erftredt fih blos bis 
zu feinem Großvater Abraham. Eein 

Bater hieß Thomas Lincoln. Eine Zeis 
tung jedoch, die mir zu Geficht Fam, ließ 
es ſich auf höch naive Weife eines Res 
publifaners einfallen, ven Urfprung Lin⸗ 
coln's von einer englifhen Grafenfamis 

lie abzuleiten, indeß eine andere ihn von 
Juden abflammen läßt. Nun, tas iſt 

von feinem Belang. Gleichviel ob in 
einem Palaft, over in einem Stall ger 

boren, ob Chrift oder Jude; der Werth 
oder linwerih des Menſchen liegt in fet« - 
nem eigenen Ich. 

Abraham Lincoln hatte als Knabe nicht 
die geringfte Schulerziehung, und warb im 
zarteften Alter an feinen Onfel verdungen. 
Weder fein Vater; noch feine Mutter hats 

Wie einft- Griechenlands Städte ſich ſprechen). Auch von Booth? Cewiß|ten irgenb eine Erziehung genoffen ; doch 
um die Geburt Homers firitten, ftreiten |micht, erwiederſt du. Ich alfo ſage; ſoll feine Mutter gefunbes Urtheil und ein 
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gut 8 Herz beſeſſen baten. Sichen Jahre 
alt wurde Abrıkem in cine Edhule ges 
fAidt, deren Tehrer ſelbſt kaum lefen und 

fbebn kennte, une auch viefe Quelle 
wur:e tem Zöglinge entieg n. noch ehe er 

leſen fonnte, intem fin Water feinen 
Woknſitz verändert hatte. Er lich fich, 
ale fein Sebn INahre alt wır, Im Spen⸗ 

cer Coun:g nieder, im Staat Indiana. 
Ter Peid wel ber Tromaß Lircoln für 
fine Farm in Rentafy e hieit, beſtand in 
zein Barıe's TChiäfy und zwanzig Dels 
are Faor. Pur der Reiſe ſclug ein bef- 
gr Wind dad Rla:keet um, und von fii- 
ner Habe mu'ten b'es drei Fäſſer Whis⸗ 
fo und einige Zimmermanvégenäthſchof⸗ 
ien grreiter. Dir Hülfe des kltinen Abe's 

wurde a'sbald cine Hüt'e, cica 18 Fuß 
in Oratrut, cebart. In tieſer Hütte, 
müte vom Helzhbacken und ſenſlicer Ars 

beit, bet Abe new & rub’ger ceſchlafen ala 

früter im weiſen Hufe zu Rash'naton 

ala Prafivunt. Der keire Abe war ein 

guter Schütz und dos crfie Wid, das er 
ala Knabe erlegt het, war ıine Witaınd. 
Am Jahr 1818 farb feine ame Mut, 

fer, ven der er den dr fi den Glauben 
eingejegen Datte, tem cr bei Ermanger 

lung raturb ſtoriicher Rınntnifl> und bö- 
ferer Beildung kuchſläblich treu geblies 
ten war bie an fein Ente, w'e es fei- 

re falbuncdteeiden Betr rnd Feſttags 

Freclam:tionen fat fım bemwiefen baber. 

Nach einem Jahr ihres Totes nabm fid 

fen Vaſer eine zweite rar, eine Wittwe 

mit trei Erden. Sim 13. Jabr bate 

Abe Ceegenheit eine Schule zu befuchen 

wo er fih im Leſen vervollkemmnete unt 
fhreiten und rechnen gelernt fat. Klei 

ter von Hirſd f en und cine Waſchbären⸗ 
müre (ZLacoon) waren ter Arzug dee 
zum Präficenten Feranzewachleren Meinen 

Studerten. GErfelft ſacte eft, daß fein 
ganzer Schulunterricht ſich faum auf ein 
Jahr beisufen hate, und che er ieine Ads 

vetatenLicenz erbielt, ſah er auch nidhı 
einmal die inneren Räte cine Colles 
giums ober einer Univerſität. Tas Ta- 
senı brid t ſich auch ebne U. iverfträt Bahn 
und var Lincoln Talent beſaß, dem frei 
ich zie Weihe der W.ſſenſchafl jehlie, bes 
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wied er in feiner Carriere als Advokat — 

ein Fach das man hierzu Lande freilich 

blos ald Handwerk zu betrachten bat. Be: ! 
figt der amerikaniſche Aoyofat auch die: 

natürliche Gabe der eloguentia rustica 
(Bauerneloquenz), macht er ſich mit ter 
Geſchichte und ten Grundſätzen ter Par: 

teien vertraut, befleigt er ben Etump une 
gebt mit tiefer oder jener Partei durch 

Tid und Dünn, fo febt ihm ter Wege 
offen zu den höchſten Aemtern. Tiefen 

Wen hat Lincoln eingefhlagen und da⸗ 
rauf das höchfte Ziel erreicht. 

einft ben engliſchen H'ppofrates, Dr. 

Sydenham, das Drafel des 17. Sahrbun: 

derts frug, welche Bücher man fludiren 

müfle, um den Berftane zur pract. Heil- 

funde vorzubereiten, fagte er: ten Ton 
Quirot.” Das fann man auch auf einen 

amerifanifchen Advokaten tes 19. Qahr« 

bunde ts anwenden. Doc, Lincoln Tas 
mehr ald Don Duirot, Bunyan's Pila- 
rim's Progreß, Eſop's Fabeln, das Le⸗ 

ben Henry Clay's und das Leben Wae⸗ 
hington's von Ramſey, waren die Haurt— 

werke, vie er außer Pandekten und Zei⸗ 

tungen gelefer bat. Daher auch feine 

Verehrung Clay’ und ter Whigdoctrin; 
baber ter Reichthum feiner Wige und 

Anefooten auf der Tribüne, daher fein 

b’eiener Conſervatismus, der ſich niemals 

aus innerem Antriebe um Humanis— 
mu8 erhoben hat. — Das Wenige mad 
er laß, bat er gut verbaut, und dieſe Dig- 
r ftion, mit Accomotation, hat ihn zur 
höchſten Stelle ter Republik erhoben. 

Als Knabe foll er flets den Frie⸗ 
densſtifter“gemacht haben un dieſe 

feine natürliche Herzensgẽte, tiefe Liebe 

um Frieden um jeten Preis hätte ung 

wohl auch zu einem faulen Frieden mit 
ren Rebellen, feinen,verirrten Brit: 
dern" geführt, fans ihn Booth nicht vor 

ter Reconftruciion daran gehindert, und 

fomit ber Miuchelmörter nicht dem lieben 
Golt, an den der gute Lincoln fo aufrich⸗ 
tiq geglaubt bat, ala Mittel gedient hätte. 

Seht, zu feld monftröjer Inconſequen; 

rührt ven Gläubigen ter blinde Gottes⸗ 

Als man. 

der liebe Gott einen genialen Menſchen 

zum gemeinen Schurken und Meuchels 
mörder machen muf, um feinen götili⸗ 

chen Willen zu manifeftiren ; inteß der⸗ 
felbe Gläubige das Werkzeug Gottes 
wie cine Befie best und törte. O, 

Gabelthier, o, Gabelthier, wann wirft 

tu logiſch tenfen und pycholegiſch Urs 
ſachen und Folgen fennen lernen?! 
Menn Alles ven Gott fommt. Guted 

"und Brjed, Geſundbeit und Krankbeit, 

Tugend und Pafter, Freibeit und Knecche⸗ 
ſchaft; fo foltet Ahr Kranke burd Ges 
tete heilen oder fie allein der Vorſebung 

anbeimftellen, fo ſolltet Ihr Feine Ge 
füngniffe und Galan für Berbrecer 

bauen, und tie Sflaveret wär 
— ein göttlichr 8 Inflitut. Dieſem 
Glauben nah mürtet Ahr folzerecht Jeff. 

Davis urd jeren Hodverrärber als 

Werkzeug Gottes beiradbten, ohne fie zu 
bangen. Und ter Zwiefpalt tiefes dum⸗ 
men Glaubens qgiebt ſich bereits Funk, 
indem man Milde und Schonung em: 
pfiehlt. Mag man ver Toreäftrafe prin⸗ 
cipiell entgegen fein, fo farn man dech 

tie Strafe ſelbſt nicht aus ten Staaten 
bannen und Nie gelindeſte Strafe für 

Hochverräther müßte jedenfalls Gonfi& 
catien des Eigenthums und Verbannung 

nah frmren Welttbeilen fein. Da wir 
aber noch immer am Hängen feftbalten, 
und vie Urbeber dieſer Rebellien tie Ur- 

ſache des Morts son Hunrerttaufenten 
find, Yo erheiſcht Eitte und Gerchhtigfeir, 
taß man jte hänge. 

Bis zum 19. Xebinejakr war Lincoln 
ſtets Hinterwälcler, falte Baume und 

fpal:ete Fensriegel. A's er 20 Jahr alt 

war verbingte er fib aneinen Marn, für 
0 Tollars per Menat, um mit einem. 

Fleß (‚Flatboot) auf tem Miffiffippt 

Waaren nah New: rleand hinab zu ſpe⸗ 
biren, und fie an ten Zwiſcher ſtationen 

zu verkaufen. Die atbletifhe Figur und 
Stärke Lincoln's war ganz vielem fchres 
ren Beruf angemefjen. Ausdauer gehör⸗ 

ie auch zu feinen natürlidhen Anlagen. 
Nabe Niw:Drleang attadirten fieben Nies 

glaube einer perfönlichen Vorſehung, daß je" ben Floß, um zu fishlen. Lincoln 



warf den Erften, deſſen er habhaft werben 

Tonnte über Bord. Es fam zu einem Ges 
fecht mit Kolben und Arten, wobei Lins 
con trei Derfelben faft tobt fchlug, wos 

durch er fi) bald bei allen Booteleuten 

„einen Namen erworben hat. 

Bald nachdem er zurlidgefehrt war, zog 
tie Familie nach Intiona und ſiedelte ſich 
am nördlichen Geſtade des Sangamon⸗ 
Fluſſes an. Nun begann bad eine neue 
Garriere feines Lebens; er wurde Gehül ⸗ 
fe in einem Laden, nebft Mühle, zu New 

Salem im Jahr 1831. In diefer Stel⸗ 
Yung erwarb er ſich das Präpicat des „ehrs 

lien Abrabamst. 

Im Jahr 1832, als der Black⸗Hawk⸗ 

Krieg ausbrach, ließ er ſich als Freimilli: 
ger engagiren und wurde zum Gapilain 
einer Compaanie erwählt. Nach 30 Tar 
gen wurten fie entlaffen, ohne den Feind 
gefehen zu haben. Nach einem neuen 
Aufrufe ließ er fich fpäter wieter ald Ge⸗ 

meiner aufnehmen, ohne auch dieſes Mal 
in eine Schlacht mit ven Inbianern ger 
lommen zu fein. 

Bald rarauf ward er von feinen Freun« 
ven für vie Geſetzgebung vorgefchlagen; 
kenn er mar ja populär, und hatıe, als 
guter Clay⸗ Whig, Ehance ermählt zu wer⸗ 

ben. Altein er fiel dur und zwar zum 
erfien Mal in feiner politifchen Carriere. 

Epäler fehen wir ibn als Krämer und 

Fofimeifter in einer feinen Stadt, wo er 
Luft befam Advofat zu werben und fchaff- 
te fi) die Rudimenta für biefes Fach an. 
Snywifhen widmete er fid der Feldmeſ 
ferei und b:fam balo vollauf zu thun. 

Im Jahr 1834 wurde cr in bie Ger 
febgebung von Illinois gewählt und nun 
war er für vie Sufunft als ein „rsing 
man" ved Weftens geborgen. Wem in 
dieſem Land ter erſte Wurf auf tem Felt 

Lei Politif gelungen, wer mit Die u.Dünn 
der Partei geht, und es mit ven Drabt⸗ 

ziehern hätt, für ten fine ſtets Aemter 

in Aurficht, wenn feine Partei ftegt. Auf 
dieſe Weife wird es ſich Jener, der mi 
unſern polttifchen Vechältniſſen nicht ver: 
Want if, erflären können, wie man ohne 
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höhere Bildung ver Schule es vom olz · 

bader bis zum Präfiventen bringen fann, 

menn Smartness und Popularity tes 
Parteimannes den Mangel an Willens 
ſchaft erfegen. 

Während des erften Terming ter Le⸗ 
aiafanır entfchloß ſich Lincoln, durch Am« 
bition gefpernt, ſich dem Rechtsſtudium zu 
mitmen. Als Mitalied ter Geſetzge ⸗ 

bung wurde Lincoln zum erften Male mit 
Stephen A. Doug'ae kefannt, der ſich 
eben fo burdh eigen · n Fleiß, durch Beredt⸗ 

famfeit und Partei » Aerommobation zur 

biftorifhen Größe Amerika's emporger 
ſchwungen bat. 

Im Jahr 1836 erhielt Lincoln eine 
Veen; als Advokat, begann 1837 zu 
Springfield, als Comtaanon ( Partner) 

eines Herrm Stuart, feine Praris und 

erwarb fich mäbrend 6 Jahren als Ger 
richt » und Gefhmornen’ Anmalt einen 
auten Ruf. Er murbe brei Mal von ben 
Wbias in vie Regislatur gemähtt 

Während der Wahlcampaane von 1844 
„Kumpte” erben Staat Illinois. 

Im Jahr 1837 lernen wir zuerſt Lin⸗ 

coln's Anfichten fiber das Inftitut ber 
Stlaveret fennen, und zwar aus einem 
Proteft, ven er ala Abgeordneter von San ⸗ 
aamon genen einen „Befchluß” mit feinem 

Collegen Dan. Stone unterzeichnet hat. 
Er lautet: 6 

„Wir alauben, daß Sflaverei anf 

Ungerechtigfeit und fehlechte Politif 

bafırt ſei ; daß jetoch bie Verbreitung 

ter Tendenzen des Abolitloniemus 
(Aufbebung derfelben) ihre Uebel 
nur noch vermehren mürten. 

Wir glauben, daß Conareß ber 
Ber. Staaten fein Recht habe, umter 

ver Conflitutfen, ſich mit der Inflis 
tution ber Ef'ayerei in ten verſchie⸗ 
tenen Staaten zu befaffen. 

Wir glauken, taß Ernaref con- 

ftutionell befuat fei, bie Eflaverel 
im Diftrfft Columbia aufzuheben ; 
tab jedoch dieſes Necht ohne Erſu⸗ 
chen des Volkes im Diftrift nicht 
ausgeübt werten folle.” 

Nie aus dem Eocon ſich der Seidens 
murm enıfpinnt, fo entfpannen ſich Lin ⸗ 
toln's confersative Handlungen, Zöges 

rang, Schonung. Blamage. Der confers 
valive Zenry Olaysman, dir Umteeid, 
tie Mitte und bie Erhaltung ter Unten 
„wie fie war” haben ven Rebellen Zeit zu 
sefährlihem Widerſtand gegeben, Toflete 
einige hunderttaufend Menſchenleben, vers 

längerten durch Haltheiten ten Strieg, er- 

mutbigten die terroriftifchen Rebellen bis 
zu Gift, Brandftiftung und Meuchelmorb 
und tragen einen Theil ter Schuld — 
an den zu Anderſonville ſyſtematiſch hin⸗ 
geopferten Kriegegefangenen. Und tens 
noch feiert jetzt Fama Herrn Lincoln ols 
Emancipator; da es body Jedem, der nur 
einigermaßen logiſch zu venfen und die 
Ereigniffe Har aufzufaffen vermag, eine 

leuchtend fein muß, daß die Sflaverei blos 
in Folge der Menjchenfchlächterei, durch 
Uelerlegenheit ver Waffengemalı u. finans - 
zielle Potenz ven Totesftoß erbalten hat. 

Mögen durch „militärifhe Nothwendig⸗ 
feit“ tie Ketten bes Eflaven zerbroden 
vor feinen Füßen liegen, frei iſt er noch 
lange nicht und wollt Ihr weißen Eou- 
verainetätd « Affen, deren Humanidmus, 

Menfchenredit3sTheorie, politiſche Conſe⸗ 
quenz und politifche Combination von 

Urſachen und von Folgen nict weiter 
reichen als ein Haſenſchwanz, ten entfefs 
felten Sklaven zum Paria machen, das 
beißt, ibn „ter Farbe wegen“ zu reiner 

rechtloſen Zwitter entwürbigen, ihm bie’ 

ibm gnebührenten Rechte hartnädig vers 

meigern, fo wäre es beffer, Ihr wäret 

RKußlands Unterthanen und ter arme 

Schwarze wäre Sklave geblieben, als wel⸗ 
ter er bock das glüdliche Loos eines wehl- 
genährten Gauls für fich hatte. 

Zu obigem Proteft tüne ich blos fol⸗ 
genden furzen Comment hinzu, ber fol- 
gente Leſcart zuläßt : 

„Die Eflaverei beruht auf Unge- 
rechtigkeitz body wäre ed unge 

recht, fie aufzuheben. } 

Der Ber. Staaten: Congrı$ if zwar da, 
um den Gefammtmwillen des Vols 
les zu repräientiren; doch bat er Fein’ 



Necht gegen ven Wien einzelner|idung in die Sklaverei innerhalb ver 
Sflavenftaaten in ver Sklaven | Staaten, in welchen fie beftand, befür- 
frage Beſchlüſſe zu faflen. 

Conareß hat zwar das Recht die 
Eflaverei im Diftrift Columbia aufzu⸗ 
heben , toch muß er um dieſe Gnade 
vorerſt von den Sklavenzũchtern des Dift- 
riftes erfucht werden.” 

Das ift die Logif unferer großen 
Aaatdmänner, unferer gepriefenen Em: 
aucipatoren. Könnte ich fie mit Flam⸗ 
menſchrift nieverichreiben, um ter Ge» 

ſchichte Gerechtigkeit wieterfahren zu laf- 
fen, und Klio, die Göttin, nicht zur ge- 
ſchminkten Mege berabzumwürvigen! 

Im Jahr 1848 warb Lircoln vom Il⸗ 

linois Sentral-Difrift in don Ber. Stans 

ten-Gongreß erwählt. In viefer Caparir | - 

tät flimmte ergegen den Krieg mit Meri- 
Io; doch befürmortete er die Aufhebung 
der Sflayerei im Diftrift Columbia, ob- 

ſchon biefe laut feinem frühern Proteft, 
das Volk felbft nicht verlangt hat. | 

Er war zu Gunſten ter Heimftätter 

Bil für Anfievler zu dem niebrigfien 
Preife, was ihm Ehre macht. Als Cans | 
didat für den Senat wurde er durch ſei⸗ 
nen Gegner Shields geboten. 

Die Wiederrufung des Miſſouri⸗Com⸗ 
promiffes brachte ibn 1854 als thätigen 
Redner in den Conteſt. ie Partei em⸗ 
pfahl ihn für das Amt des (Souverneurg, 
doch Ichnte er es zu Gunſten Biſſel's 
ab. Seine Debatten mit Stephen Doug⸗ 
las fanden im Jahr 1858 ſtatt und tru- 
gen viel bei zu feiner Ernennung als 
Präfiventichafts-Canridat. In ter res 

pubfifaniichen National = Convention zu 
Chicago im Jahr 1860 theilten fich bie 
Stimmen zwifchen Seward und Lincoln. 
Zur. Nomination waren 4166 Stimmen 
nothwendig und Lincoln fiegte über Se 
ward, nachdem er 354 Stimmen erhal. 
ten bat und fo wurde er benn nach ei⸗ 
ner heftigen Wahlfampagne Präffvent 
ber Der. Staaten. Die füplihen Der 
magogen, deren Ziel Seceffion war, be⸗ 
ſchuldigten ihn, daß er die Gonfitution 
vernichten wolle, indem er eine Einmi- 

priori und erfiredte fi) nie weiter als 
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und ungerecht, oder höchſt Aupid ſein, 
wenn man bei folch offenbaren Tharfas 
hen niche zugeben wollte: ter Emans- 
sipator fi — die große fu 
none und Lincoln, der „honest old 
Abe und conservative Henry Clay» 
man. 

Am 5. Nachmittags um 5 Uhr fuhr 
ih von Springfielo per Eiſenbabn nad 
Et. Louis ab und um 1 Uhr Nadıs 

wurde ber Troß von Paffagieren dies⸗ 
jeits des Miſſiſſippi zu Eaft St. Louis 
bei heftigem Regen an's kothige Land 
geſetzt. Diefes Drängen nady ten Om⸗ 
nibußen, die faum ausreichten, um Alle 
aufzunehmen und binab zur Dampffäbre 
zu bringen! Das Stereopype: „che Las 
dies first" brängte mid) von Zus zu 
Bus, bi ich endlich in Einem Raum 
fand, eine Frau im Schooße. 

Wie gewöhnlich in ver Nbeinifchen 

Weinhalle des Herrn Leinberger, früher 
Wolf, abgeſtiegen, wo es ſich gut woh⸗ 
nen und eſſen läßt. Deutſches Hotel, 
erfter Stlaffe, hat ſelbſt St. Louis feines, 
Als Heinzen vor Kurzem eine Reife 

machte, wufch er mit feiner ftarfen Lau⸗ 
ge jenen teutſchen Wirthen gehörig den 
Delz, veren Buden ſich durch wallachi, 

(hen Schmug bereit8 fo viel Ruf durch 
bie Aufhebung der Sklaverei im | einige Blätter erworben haben, daß man 
Difirift Columbia zu befürwors:| wohl erwarten follte, daß fie ihre Schwein« 
ten. (Alfo wohl früher; doch fälle in reine, wohnliche Zimmer für 
heute nicht mehr?) Menfchen ummantelten, tie ein reines 
Ich babe mid für Verbot des Hemd tragen, folglich Ariftofraten find. 
Cfaven » Hanveld zwifchen den Es giebt nichts Edelhafteres für einen. 
Staaten nicht erklärt, noch ver⸗ | an Reinlichfeit gewohnten NReifenden als 

bindlich gemacht !" beſuldete Tiſchtücher und ſchmutzige Bei⸗ 
Nun, das iſt doch in der That, eingang ten, ungeſcheuerte Zimmer, ohne Spir⸗ 

famoſes Quintett von Humanitätsgrund⸗ | gel, ohne Waſchapparat, ohne Tiſch, ohne 
ſätzen des Herrn Lincoln, und das Prädi⸗ Stuhl, ohne nächtlichen — Blumentopf... 
fat des „Ehrlichen“ hätte es ganz gewiß — Chargiren lönnen fie; doch für Be⸗ 
nicht zugelaſſen, während feiner Admini⸗ quemlichkeit ſorgen iſt ihre Sache nicht. 
ſtration den Amtseid gegen die vermeint⸗ Dann wird noch zuweilen geſchimpft,. 
liche Sklavenconſtitution zu brechen; am daß ein Deutſcher in engliſchen Häufern 
allerwenigften aber, den SHavenzüchtern | wohne, wo man bei ſchlechterem Eſſen, 
weh zu thun, oder eine direkte oder all, |im der Regel, tech überall Reinlichkeit 
mählige Emancipation. anzubahnen und | findet. 

zu billigen.” In St. Louis kam mir in der Stern⸗ 
Man müßte demnach höchſt parteliſch brauerei ein böhmifches Blatt „Poger” 
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worte. “ Da hat man ihm freilich fehr 
unrecht gethan; denn feine Politif bes 

rubte auf Feiner Humanitätd » Yafls a 

auf. Nichtausrehnung. ber Eflaverei nad) 
ben Territorien. 

Eeine Erklärung in Frage der ſüdli⸗ 
hen Staaten, welche er Herrn Doualas 

bei einer Debatre zu Freeport gegeben 
bat (am 27. Auguft 1858) reiim 

aen ihn vollflommen vom Verbachte des 
Abolitionigmus und nehmen ihm jedes 
Recht, ven großen Namen eines Emans 
cipatord zu beanſpruchen. Man lefe ſei⸗ 
ne Erflärung und urtheile. 

1) „Ih bin nicht und war nie für 
bie unmittelbare Aufhebung bes 
Eflavenfanggefebes (!!1). 

2) Ich babe mich nie gegen bie 

Aufnahme mehrer Sklavenſtaa⸗ 
ten.in bie Union verbindlich ge⸗ 
macht (!) —. 

3) Ich babe mich niegegen Auf- 
nahme eines neuen Staates in 
die Union verpflichtet, mit einer 
Conftitutien, wie fie das Volk eis 
nes ſolchen Staates haben will (!). 
Ih bin heute nicht gebunpen, N 

N. 
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(Beobachter) zu and manauf 
die Mufterfarte der gemifchten Bendl- 
ferung ber Sıadt ſchließen kann. | 

„Füur over zegen die neue Conflitus 
tion“ iſt jegt die große, heftig bebattir- 
te. Tageöfrage ter Politik. Eure Con- 
Ritutionen taugen alle nichts, fo lange 
fie nicht auf ter abfoluten Gleichheit 
der Menſchenrechte bafirt find, ohne Un» 
terſchied der Ragen. 

Ich ſah die Harugaris in Schürzen u. 
Scherphen becorirt durch eine Straße zie⸗ 

* ben. Wie lange werden ſich „aroße Kin⸗ 
der” noch mit Lappelien fhmäden, in de⸗ 

nen ver Menſch fich ausnimmt, wie ein 
zur Beluftigung ausflaffirter Affe. 

Im Concordia⸗Park befuchte id Sonn- 
tag6 ein zum Bellen von Solvatenfinbern 
a25 Cents Entree veranftalteted Pic- 

Nid, wo circa 5000 Menfchen verfam- 
melt waren. Man vente ſich die Conſum⸗ 
tion des Bieres! Die Bedienung war 
fo fehlecht, daß Biele das Lokal verlaffen 
mußten, um ein Glas Bier zu bekom⸗ 
men. Auf tem Rücwege ſprach ich in 
der großen Walhalle ein, wo auf 19 Bil⸗ 

Harotifchen gefpielt wurde. Man ficht 
hieraus, daß in St. Louis das muckeriſcht 
Sonntagsgefeg Teinen Halt findet. 

Die 4. Straße ift der Broadway yon 
St. Louis. Vor einem Seidenwaaren⸗ 
Eaden, in defien Schaufenſter ein Kleid, 
mit dem angefegten Preis von 850.00 
fich ven lüſternen Damen präfentirte, traf 
ich einen Betiler, ver mit geredter, nur 
felten berührter Hand das Almofen der 

Voräbergehenven in Anfprud nahm. Ei⸗ 
ne Erſcheinung, welcher man in Amerika 
döchſt ſelien begegnet. Der Wohlſtand ift 
in feinem Lande der Welt fo ollgemein 
wie hier, und für bie Armen forgt man 
durch großartige und- wohl organifirte Ars 
menhãuſer. 

Das Theater habe ich nicht beſucht. Es 
iſt lange nicht mehr Das, was es zur Zei 

verdienſte erwarben ſich die Krone eines 
europãiſchen Conſulates. Alle meine 
deuiſchen Collegen der Preſſe und bed! 
Stumpes haben es zu Miniſtern, zu Con⸗ 
ſuln, zu Legislatoren u. ſ. w. gebracht; 
aur Heinzen u. Ludvigh konnten es —— 
nicht zu einer honorablen Nachtwächter⸗ 
ſtelie bringen, weit fie eben zu fehr es ſich 
angelegen fein laffen, ven Tag zu Üüber- 
machen. Nun, etwa befommen wir noch 
eine Plattform für eine Präfiventfchafts- 
Campagne, auf der wir, ohne zu errö- 

then, werden ftehen und ung ebenfalls 
eine politifche Amtöfrone erwerben Füns 
nen. Wie intereffant würden ſich nicht 
Heinzen ald Minifter zu Berlin 
und Lubvigh als Minifter zu Wien 
ausnehmen. Ob man fie tort wohl ac 
erebitiren, ober arreliren würde? Man 
folte das Erperiment ſchon tes Völler⸗ 
rechtes wegen probiren. 

In der Rheinifhen Weinhalle hatte 
ich das Vergnügen, einen hohen Gaft zu 
begrüßen, ven Raifer von Peru, na⸗ 

hen Verwandten des Königs Cambrinus, 
der die Güte zu haben gerubte, das Sub⸗ 

ſcriptionsgeld der FadelsAbonnenten zu 
Peru, der jüngft verfählafenen Etation, 
vorzulegen. Nun fage man nod, es 

gäbe feine Borfehung,- die über Gläubi- 
ge und Ungläubige ihre Sonde feinen 
1äßt! Dpne Berfchlafen hätte ich 
Lincoln, den Toten, nicht zu fehen be 
tommen, noch den mit ſechs Rappen bes 
fpanuten, prachtvollen Leichenwagen und 
das ſtolze Reitpferd, das ver ſchlichte ci 

devant „Railsplitter” als Präfivent u. 
Dberfter Feldherr geritten hat. Gewiß 
ein höchſt intereſſanter Eontraft, der reis 
hen Stoff bietet zum Nachdenken und 
zur Meberzeugung führen muß, daß bei 

Gott ale Dinge möglicy find. 

Denken Sie fidy, verehrte Leſer, wel⸗ 
ches Giück dem Fadler wicberfahren ift! 
Herr Andre, ein beutfcher Franzoſe u. 
vormaliger Bewohner von St. Louis, ftarb 

des Univerſal⸗Genies, Schaufpielere, Li⸗ 
teraten und Opeculanten Börnftein 

während des Krieges zu Baton Rouge, 
im Staat Louiſiana, und hinterließ ein 

Louis, ferner dem „Boston Inussiigas 
tor, dem Hochwächter und der Zadel ein 
Legat gemacht wurde und zwar von 50 
Dollars jährlich, fo lange erwähnte Yıät- 
ter beftehen. Der Hochwächter iſt tobt. 
Haffaured, Antre's Liebling, wird ſich 
wohl ald Minifter zu Ecuavdor, mit. fies 

ben taufend Dollars Gehalt, für den Ver⸗ 
luſt zu entſchãdigen wiſſen. 

St. Louis bietet dem vergnügungslu⸗ 
ſtigen Publikum viele Garteniolale in 
und außerhalb der Stadt. An guter 
Mufit fehlt es nirgerds. Da if Tisol, 

Frank Böhgn’s Washington-Garten, ganz 
neu arrangirt, und Niederwieſer's pracht⸗ 
volle Walballa, tie am meiften frequens 

tirt werden und wo man fich bei Gons 
eerten in ver Kühle des Abends nach 
der brüdenben Tageshitze angenehm er 
quiden Tann, 

Am 9. trottirte ich, von Peteler, dem 
quondam eifrigen Socialiften, jetzt thã⸗ 
tigen Geſchaͤftsmann, begleitet, nad) der 
Levee. Welcher Unterſchied da pwiſchen 
der Zeit des Ausdruchs ver Rebellion u. 
jetzt! Eine lange Reihe von Dämp⸗ 

fern den Miiſiſſippi hinab nach New⸗ 
Dileans, und den Miſſouri hinauf nach 
Omaha zeugt von ber Rührigfeit des 
new aufgeblühten Oefhäftslebens ver 
Stadt, in welcher das deuiſche Element 
in commercieller ſowohl we in politi⸗ 
ſcher Hingcht großen Einfluß übi. 

Ih fuhr an Born einte großen und 
eleganten Norihern⸗ Linie + Bootes, des 
Suder-State, hinauf nad Quincy, im 
Staat Minois, eine fehr freundliche u. 
rührige Statt. Es waren da viele Pal 
fagtere aus der Bons und sinewsGlaffe. 
Ich wohnte in einem arerifanifcen Has 
tel, das jetzt durch Deutiche verwaltet 
wird, wo man für 3 Tolard per Tag 
allerdings Urjache hat, Gutes zu erware 
ten. Die Aufmärterinnen waren allere 
liebſte Mäpchen, niedlich gefleivet, ohne 
weite Grinolinen und fufficante Geſich⸗ 
ter, wie fie Einem ſo häufig begeznen. 
Zur Serviete has es auch dieſes Hoiel 

war. Reich fol er jedoch, fagte man mir, Teſtament, in welchem vorzugsweiſe und | Dlo6 bei der Mitiagetafel gebracht z. des 

nos alledem nicht fein und feine „Narteb-| biNig ver freien dentſchen Sqhule in Si. Morgens und dis Abends has mag fe 
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mit dem Schnupftuche zu erſetzen, wenn 
man nicht, wie ich es eingeführt habe, 
feine eigene Serviete mit ſich führt. 

"9% kann nicht umhin, meiner Leſer 

in Ungarn wegen, eines Hın. von Kli⸗ 
Tömezep zu erwähnen, ben ter ungaris 
ſche Freiheitslampf über den Ocean ges 
worfen bat. Drüben war er im Saroser 
Comitat Beamter und bier foutenirt er 

ſich als Pappſchachtelmacher. Ein bier 
derer Charakter und echter cpnifcher Phi⸗ 
loſoph, der fein eigener Koch und tem 
ein Hund vie Liebe ter Familie erfegt. 

Im Hofe tes Dr. Rittler, Sawieger⸗ 
ſohnes des Schrifiſtellers Roßmäßler in 

Reipzia, ſah ich Pfauen, Welſchhühner. 
Perlhũhner, chineſiſche Enten, polniſche 
Hühner, Kaninchen, und in der Stadt 

fepr viele Karbolifen. 

Das befte Bier brauen die Gebrüder 
Died, das für jeden Deutſchen ohne 
Schisma feligmacend if. Es befteht 
bier.eine.gute deutfche freie Schule. Auch 
giebt es ta viele Ravifale, von denen jes 

doch blos ein Dutzend die Fackel leſen. 

Die Abreiſe von Quinch war mir ſtets 
eine nuisance, Auch dieſes Mal hatte 
ich 9 Stunden an ber efligen, oͤden Levee 
auf ein Boot zu warten, wo mich Lincoln's 

bblzerne Biographie und Seneca, de 
tranguilitate (son der Ruhe), von geiſt⸗ 
lähmenter Langeweile gerettet hahen. 

Endlich fpät Abends kam die „Canada 
von Et. Louis heraufgeſchwommen und 

das Signal ihrer Dampfpfeife wirkte auf 
mid) wie das Siegesfignal einer Pofaune. 
Ich fuhr, 40 Meilen, nach Keokuk, das 
feine Benennung nit dem Kufuf, fons 

dern dem IndianersHäuptling Keofut zu 
verbanten hat. Die feit einigen Jahren 

gefähten Mititärhofpl’äter find jegt bes 
deutend gelichtet und die Etatt trägt wies 

der ihre frühere fpiebürgerliche Phyſiog⸗ 

nomie, wo es ſchwer fällt, bie und da eis 

nen geiftigen Zug zu finden. Vielleicht 
wird der Gatawba aus Nauvoo, der aus⸗ 
gezeichnet ift, etwas beitragen die Maffe 
ya vergeifligen. Eine ſchwere Aufgabe. 
GSehen Sir, alter Freund vom Reb⸗ 

Mod,” daß Sie das Ihrige zu diefer 
münfchenmerthen Reform beitragen ! Ans 
ſchüt vermag es nicht ; fo freifinnig er 
auch felbft und fo gut auch fein Bier iſt. 

Nauvoo vorüber, das fehr ſchön gele⸗ 
gen, nach Fort Matifen gefahren. Auch 
bier wird bereits viel Weingerogen. Von 
der guten Qualität Fonnte ich mich bei 
Hm. Stempel Überzeugen. 

Bon bier 25 Meilen nad Burlington. 
Impofant präfentirt fi) dieſe Start auf 

ihren Höhen (Bluffs). 

Der löbl. Stattrath und viele der ſou⸗ 
verainen Bürger fcheinen hier dem Ge i⸗ 

Rigen fehr abgeneigt zu fein, indem fie 
das „Maulefels-Waffergefeg", alias Main 
Liquor Law, auf das Strengfe hands» 

haben, um ihre Leute nüchtern zu er⸗ 
halten. Die ſchwarze Sklaverei if 
todt, das beißt, die Sflavenfetten ber 

mohlgenährten Neger find zerbrochen ; die 
den Nahrungsforgen überlieferten foges 
nannten freien Neger und Mulatten 
find noch lange nicht frei, und werben 

nicht Frei, fo lange es eine Majorität 
Copperheads und conſervative Schwarzres 
publifaner geben wird, bie vom Kosmos 
eines Humboldt, von Principien, von 

Gonfequenz und von Menfchenredhten nicht 
mehr verfichen al& der Orangoutang vom 
ABC, oder die fo tölpelhafi anmaßend 

find, um ihre weiße Haut für ein Privi⸗ 

legium ver Natur zu halten. Mit dem 
amerifanifchen Abſtinnenz und Sonn⸗ 
tags⸗Geſetz iſt aber vie weiße Sklaverei 
des Geifted noch Tange nicht todt und 

es ift ber ſicherſte Beweis der Stupipität, 
oder bed Fanatismus von Gefchgebern 
einer fogenannten Republif, bie ihre fous 
veraimen Bürger für unmündige Buben 
halten, tie man in Hinſicht des Genuffes 
im Zaume halten muß, und Solchen, die 
weder Juden, noch Ehriften find, die Heis 

ligung des Sonntags aufocıropiren. Mens 
fben, Fönnt Ihr denn gar nicht vernünf⸗ 
tig merren #H 

ch achte einen Spaziergang von eis 
ner Diele zu Brauer Buſch, sen., der 
nicht nur Bier braut, fontern auch viel 
Bein pflanıt; ein Gchänk, das die Tem⸗ 

prengler bloß beim heiligen Abendmahl 
als das wahre Blut Ehrift trinken dür« 
fen. Würde Maleſſes wohl nicht beffer 
fein? denn im Greto dieſer Leute beißt es 
ja: drink not, taste not, handle nou 
Das beißt: trinke fein geiſtiges Grtränf, 
fofte es nicht, rühre es nicht an. Helft 

es remnach nicht das Gelübde Erechen, 

wenn man fi) durch den Pfaffen Mein 
nreigen läßt? Doch die Transfiubfluntias 
tion verwantelt ja die Subſtanz des Wels 
nes in Blut und fo wird durch dieſes Ges 
beimniß ber heiligen Handlung das Ge 

lübde nicht gebrochen, Seht, Ihr weis 
fen Souverainetätsler, das iſt eure Lo⸗ 
git, das eure hohe geiflige Bildung, die 
Ihr vor dem armen Sklaven bean 
ſprucht! — . 

Auf ver Fahrt nach Muscatine traf 
ich mit einem Kaufmann aus Dubuque 
zufammen, der mid) fannte und nach ber 

Tadel Verlangen äußerte. Ein frei 
williger Abonnent aus Dub 
que! Das ift etwas Außerordentlichee, 
Das Wetter noch immer raub; fo, daß 
man troß des Wonnemonats im Kalender 
am warmen Ofen in ver Cajlite ganz 
wonnig fühlt. 

In Muscarine erfuhr ich, caß man 
Jeff. Davis gefangen habe, und zwar 
als feige Memme, in die Kleider feiner 
Gattin traveflirt, um ſich, anfatt ſich 
männlich zu überliefern, ober eine Kugel 
durd ven Kopf zu ſchießen, zur Zielſchel⸗ 
be des Epottes zu machen. Hätte er, 
durch Ueberlegenheit des Feindes befiegt 
und gefangen genommen, den als Hoch⸗ 
verräher verdienten Galgen mit ſtolzem 
Trotz beſtiegen, ſo wäre er als großer 
Mann geſtorben; dem man höhere Bil 
dung und Unternehmungegeift nicht ab» 
ſprechen Tann, und der vernünftigere und 
beffere Theil der Menſchen hätte blos ber 
taurrt, daß er für eine ſchlechie Sache ges 
lãmpft. 

Bis Muecatine kat ſich tie Sonniage⸗ 
Tyrannei noch nidt erſtiedt; ein Zei⸗ 
chin, daß ſie im Siaai Jewa nur ew 
demiſqh iſt. 

Von Nuecatine fuhr ih 30 Melia 
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per Eifenbahn nach Bowa-City und von 
da nach Davenport. Der ſchönen Lage 
diefer Stadt, Rod Island gegenüber, has 

be ich ſchon öfter erwähnt. Ein Ber. 

Staaten-Arfenal, das auf dem Eiland 
zwifchen beiden Städten gebaut werden 

fol, wird beiden von großem Vortheil 
fein. Die freie deutſche Schule wird 

gegenwärtig von 200 Kindern befucht 
und erfreut fich zweier fehr guter Leh⸗ 

rer, Mit der Kinderwartanftalt will ed 
nidyt am Beften vorwärts geben, was 

ſehr zu bedauren. Das Theater gehört 
"zu den Bellen im Lande. 

Ich machte in Rock Island einen Spas 

ziergang von einer Meile nach Joſeph 
Schmid's Brauerei, welche großartig u. 

ſeht hübſch gelegen. Einen großen Mann 
vermißt ich in Rod Island, ven Dr, 

Eiolina, Wer, der einigermaßen mit 
der amerifanifchen Journaliſtik vertraut 
if, hörte nicht von ihm? Ihm, dem 

guten Demofraten, dem Freund ver Je⸗ 
fuiten, obſchon ſelbſt ein Ungläubiger, 
ein aufrichtiger Verehrer des göttlichen 
Inftitutes der Sklaverei, ein intelligentes 
Bipes, das yor Kurzem — wie Fama 
fagt — all fein Streben und fein theu- 

res Leben Sr. Maj. Marimilian, dem 
Kaifer von Mexiko anempfohlen hat, um 
darüber zu verfügen. Nun, das wäre 
gewiß eine gute Aquifition ;. denn ohne 
Männer wie Ciolina Fann der Thron 
von Montezuma ſich unmöglich halten. 
Ich bedauerte den guten Mar, als er 
die Krone von Merifo annahm und 

fihrieb, ich würde lieber Kammerdiener 
eines Fürften in Wien fein ald merie 
laniſcher Kaiſer. Auch glaube ich, Fein 
ſchlechter Prophet zu fein, wenn ich ber 
haupte, daß Marimilian, vom hohen 
Elerus, von den Nepublifanern und ber 
Monroe-Doctrin bebrängt, ſich glücklich 
preifen Tann, wenn es ihm gelingen 
Toll mit heiler Haut nach der Freuden» 

ſtadt Oeſterreichs zurüdzufehren. — Ich 
wünfche es ihm herzlich ; denn wer es 
als Tatholifcher Regent mit dem hohen 
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werben Se. Majeftät, durch Napoleon dus 
pirt, die Ueberzeugung nach Haufe mit- 
nehmen, daß mit dem Untergang der 
Sflaverei die Hoffnungen auf Throne 

in Nord-Amerifa vorläufig verwirkt, find. 
Das Leben der Menfchen if ein Kampf 
von Intereſſen, materieller ſowohl wie 
geiftiger, Die Sklavenbefiger. Fämpften 
für ihr Eigenthum in Menſchenfleiſch; 
die Kirche lämpft für ihre Prärogative, 

der Held für Ruhm, der Hauselgenthls 

mer für Haus und Hof; ver Kaiſer für 
den Thron und ein zum Selbſtbewußtſein 
beranreifendes Wolf für die Republik. 

Das phyſiſch ſowohl wie das geiftig 
Schwãchere muß tem Stärferen, den 
Kanonen und ver Intelligenz 
weichen. Das ift Naturgefep, das fi 

durch Fein Fürften-, noch dur ein Völ⸗ 
Terrecht befiegen läßt. 

Die Flußreife von Davenport nach 
Elinton, Fulton und Lyons, an den Ufern 

der großen Agriculturftanten Illinois u. 
Soma ift fehr angenehm. 

Unter ven Paffagieren hatten wir fünf, 
fage fünf Katholifche Priefter an Bord. 
Die heiligen Väter vermehren fi) in ver 
Nepublif wie Pilze und das Unfraut wus 

chert faft unvertilgbar trog der Freiheit 
der Preffe und der Rede, da es Iournalis 

ften und Rednern bequemer und lohnen- 
der iſt, mit dem Strom, als gegen ben 
Strom zu ſchwimmen Nun, fo ſchwimmt 
denn zu in Teufels Namen, Ihr grunds 
fasfeften Freiheitshe den ; doch wißt, ber 
Strom ift faul umd die frifhen Quellen 
der Naturwifierfchaften, dutch den unaufs 
haltfamen Zeitgeift gepflegt, werben troß 
allevem zu mächtigen Wogen heranwach⸗ 
fen, und Köhlerglanbe und Pfaffenthum 
verſchlingen. u 

Am 18. war ic) in Freeport, beponirte 
meine Neifetafche in rer Reftauration des 
Herrn Mayer am Tepot und ging in's 
Geſchirre. Eine Kaffeevifite bei Dr, 
Fiſcher, dem Diden, in Geſellſchaft intes 

teffanter Damen, war eine recht ange- 

au erfüllen, ſei fie auch noch fo ſchwer; 
man opfere jeboch dem Gefchäfte oder Be- 
rufe den Genuß des Lebens nicht; denn 
ein Leben ohne Genuß ziemt blos adceti- 
ſchen Thoren und Combaben. Es giebt 
der geiftigen und ſinnlichen Genüffe fo 
viele für den vernünftigen uns fühlenden 
Menſchen, die nur dann in Schmerz und 
Reue umfchlagen, wenn fie auf unver: 
nünftige und unfluge Weife auf Koſten 
des Unglüdes Anderer’ und unfer felbft 
erfauft werben. Genießen heißt leben, 
und um glüdlich zu leben müffen Herz u. 
Kopf gefund fein. 

In Galena gab es fein Ercitement; doch 
ein angenehmes Stündchen im anmuthi⸗ 
gen Tusculum der braven Familie De 
Zoja, von Reben und Blumen umgeben. 
Es beftehen hier ein Sängerbund, ein 
Turnverein u. eine beutfcheBereingfchule. 
Die Levee am Fieber-Flug iſt ſtill und 
Öbe. Trop aller Bleiminen in der Um⸗ 
gebung ber Stadt if das Gefchäftsleben 
fehr gelähmt. ö 

Es lam mir bier in einer Zeitung die 

Biographie Jeff. Davis zu Geficht, wel- 
he auch in ber Fackel einen Plag ver⸗ 
dient; denn auch große Schurken gehören 
wie große Männer der Geſchichte ar. 
David wurde mit Lincoln in einem und 
demfelben Jahre im Stadt Kentuly ges 
boren. Er war der natürliche Sohn ei- 
ned berüdtigten Pferdes u. Sllavendiebes 
der aus Verdacht nach Vidsburg fliehen 
mußte. Er ſchictte feinen Eohn Sefferfon 
auf die Transſylvania Univerfität zu 
Lexington, und als er 18 Jahre alt war, 

nach der Gadetenfchule zu Weft Point. 
Er hatte glänzende Anlagen, welde an 
das Berhängniß gekettet Großes verhießen 
Im Blad⸗Hawl⸗Kriege diente er, mit 
Lincoln, als Lieutenant. Im Jahr 1832 
entführte er die Tochter des "Generals 
Taylor, fpäteren Präfiventen ver Ber. 
Staaten, und heirathete fie. Nach dem 
Krieg refignirte er und gab ſich der Poli. 
tif hin, um ſich fpäter durch fie ven Hals 

nehme Würze des proſaiſchen Lebens auf]! brechen. 
Clerus verdirbt, der muß gewiß ein|Reifen in Amerika. Dan ſoll ſuchen, in 
sernünftiger Menſch fein. Mebrigens|jever Situation des Lebens feine Pflicht | Ultras der füblichen Intereffen, Im meri« 

AS Congreßmitglied gehörte er zu den 



— nn | — — 

146 Die Badel. 

fanifchen Krieg diente er ald Oberft in 
der Schlacht von Buena Viſta. 1853 
machte ihn Präfivent Pierce zum Kriegs⸗ 

minifter, den er ihm geiftig bebeutend 

überlegen vollſtändig beherrſchte. Später 
wurde er Ber. Stanten-Senater, in wels 

her Qualität er beveutend am Faden 

ver projeirten Seceffion gefponnen hat. 
1861 ward er proviforifch zum Präſiden⸗ 
ten ber füplichen Conföveration und 1862 

definitiv auf ſechs Jahre erwählt. In 
biefer Qualität entwidelte er Feftigfeit, 

Taft, Energie, Klugheit, Confequenz, ger 
priefen und unterftügt von der hohen Ari⸗ 

fofratie Englands, von Napoleon ald 
Werkzeug feiner Pläne in spe gebätfchelt, 
vem Papft ald Ercellenz und Präfident 

betitelt, von den Eopperheads bewundert 

und von ben Radikalen, und mir felbft, 

Hrn. Lincoln ald Mufter ver Energie und 

Eonfequenz hingeſtellt. Mit befondern 
Geiftesfähigfeiten verband er ven Cha= 

ralter ded Revolutionairs, ſchlau wie der 

Fuchs, graufam wie die Hpäne, und es 
war ihm fein Mittel zu ſchlecht, felbft 
wenn Millionen darunter zu Grunde gin⸗ 
gen, um feinen Zweck zu erreichen. Es 
gab eine Periode, wo die Eriftenz der Ne- 
publif bedeutend gefehrdet war, durch äu= 

Gere und durch innere Feinde, und hätte 
der Süven gefiegt, fo wäre Jeff. Davis 

eine gefeierte Größe des 19. Jahrhunderts 

geworben, Iroß ber barbariſchen Inkitu- 
tton, fo die Urſache der Seceffion war. 

Nun aber hat der Gott des Krieges den 
nördl, Waffen den Sieg verliehen; der 
Süden ift vollſtändig beſiegt und Davis 
erwartet, in Eifen gelegt, zu Fort Monroe 
fein Topesuriheil. Könige beffagen fein 
Schickſal und die Völfer jubeln über den 
Triumph der Freiheit. 

In Galena befah ich mir die Lederhand⸗ 

lung, wo ber gefeierte General Grant als 
Compagnon einen Gefchäftsantheil hatte, 
ehe der Krieg ausgebroden war. Seine 
Lorbeeren find bis jet rein und uns 
befledt; indeß Sherman durch einen po⸗ 

litiſchen „out pas" feinen Kriegsruhm 
bedentend verdunfelt hat. 

Und Johnſon? — Lincoln's Nachfol- 

Ir; 
ob aus der verheißenen Blüthe ſich eine 
kerngeſunde, ober eine wurmftichige Frucht 

entwideln wird. Ich felbft werde mid, 
nicht befonders täufchen ; denn ich erwar⸗ 

te nicht beſonders Biel von ihm betreff 

einer abfolut humanen und rabifalen Re⸗ 

conftruftion ; doch darf man annehmen, 
daß er ven hervorragenden Rebellen weni⸗ 
ger Schonung angedeihen laſſen wird, ald 
Lincoln es geihan haben würbe, 

Via Bellevue, das ganz feinem Nar 

men entfpridht, per Steamer, nad) Dubu⸗ 
que gefahren. Dubuque, Donleith ger 
genüber, ift eine ver fhönften Städte am 

oberen Miffiffippi, von fehr vielen Deut- 
ſchen bewohnt. Durch Befanntfchaft ver 
Schaufpieler Krieger, Meyer und Zeir 
ßing, die ich im Tisoligarten beim Ke—⸗ 

geln traf, wurden mir einige ſehr ver⸗ 
gnügte Stunden, befonderd durch eine 
Spazierfahrt in ver hügelig anmuthigen 
Umgebung der Stadt. 

An Bord von Dubuque nach Guttens 
berg, der deutſchen Stadt, traf ich mit 
einem beutfchen Arzt zufammen ver 

mic, Fannte. Und das war ein feltener 
Doktor. Er behauptete mit einer nons 
chalance, wie man fie nur von einem 

Laien erwarten durfte, daß die Natur 
ber einzige Arzt fei, der jeve heilbare 
Krankheit heilt und fagte, daß Niemand 
mehr Sfeptifer fein fönne als er. Nun, 
has ift ja ganz = Zw Sydenham. Als 
ic) ihm einen bartnädigen Fall von Rheu⸗ 
matismus, an dem Herr Brauer Schmidt 
gelitten, und durch Dr. Minges geheilt 

murbe, erzählt hatte, erwieberte er: wir 
wollen erft feben, ob ver Rheumatismus 

nicht nad) 6 Monaten fich wieder einftels 

len wird. Der Schwiegervater dieſes 
Arztes, ein wiſſenſchaftlich fehr gebildeter 

Mann, der ebenfalls graduirter Arzt war, 
ift in eben fo [hohem Grave medicinifcher 

Sfeptifer gewefen. Ein Fall, den er mir 
von deſſen Praris mittheilte, mag bier 
einen Pla finden. Der Doktor pracitire 
te einft in Deutfchland in einem Städt⸗ 
hen, wo der Glaube herrſchte, daß eine 

Fuchszunge auf den Magen gelegt, ven 

im Mai weiß man es noch nicht, | Magenfrebs heile. Als eine Frau mit dem 

Uebel behaftet zu ihm kam und nach einer 
Fuchszunge verlangte, frug er fie, ob fie 
feft glaube, daß ihr dieſes Mittel helfen 

merbe. Nach tem fie bejaht hatte, ging 
er in die Küche, fehnitt ein Stüd einer 

Ochſenzunge herab und legte fie auf den 

Magen. Das Weib genas bald darauf 
und ihr Glaube an die Fuchszunge ift 
zum Sacrament geworden. Glauben, 
heißt es ja, macht felig. Im Jahr 1812 
war biefer Doftor Militärarzt in Deutſch⸗ 
land und ftarb vor Kurzem in Amerifa 
83 Jahre alt. Seine Bibliothef ſchätzte 
man auf 10,000 Dollare. Zu jeinen 
Eigenthümlichfeiten gehörte ver Aaut 

gout nad) dem ihm beirdem Geruch ver 

Kamille übel ward, indeß faules Eiter 
von Geſchwüren auf feine Geruchsorgane 
einen höchft angenehmen Eindrud machte. 

In Guttenberg ausgeftiegen, ließ ich 
meine Reifetafche durch einen Knaben 
tragen, mit der Bemerkung, er folle mid) 
zu Hrn, Mühlinghaus bringen, im deſſen 
Gafthaus ich ſchon früher logirt habe. Er 
brachte mich zu Müblingbaus ; doch wel- 
he Ueberrafchung! Es war nicht das 
frühere Gaſthaus, fondern ein großes 

Steingebäude ohne Wirthsſchild. Zwei 
Kranke, ein Blinder und ein Blöver, fa- 
Sen auf ver Schwelle des Eingangs, In 
der Vorhalle ftand ein Waſchapparat und 
im anftoßenden Zimmer ein großer Spei⸗ 

fetifch, woraus ich ſchloß, daß Hr. M. jept 

ein Koſthaus, ohne Schenkſtube halte. ° 
Vevey, Wirih nod Kellner waren zu fer 
ben. Ich wartete eine geraume Zeit, ente 
ledigte mich der ſchweren Stiefel u. ſuchte 
nach dem Perſonale. Endlich traf ich in 
der untern Region, (basement) Frau M. 
fo eben mit der Toilette befchäftigt, wobei 
ſich gewiß feine Frau gerne überrafchen 
lift Wir grüßtensms und ich retirite 
nad; Oben. Als fie fam und id) ein 

Zimmer verlangte, lächelte fie und ſprach: 
das ift das Armenbaus, wo jegt mein 

Mann angeftellt if. Ir der That ein 
hübſches Abenteuer, Alfo nady dem Arz 
menhaus bat dich das Schickſal gebracht! 
Ich philofophirte auf dem Wege nach eis 
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muth, über Paläfte u. Armenhäuſer u. kam 
zum Schluß: daß man mit einem Bischen 
Philofophie in einem Armenhaufe, mit 
Krankheit oder Altersfhwäche behaftet, 
eben fo gut hinvegetiren Fünne, als in 
einem Palaſt. Sehr vieles hängt von 
der Ginbildung oder Anſchauungsweiſe 
ab, worauß fo viele Thränen fließen, wenn 
die Vernunft des Menfchen durch Wahn 
und falſche Schaam paralgfirt wird. — 

Das Meine Guttenberg hat ein recht 
intelligentes beutfches Publifum. Ich ha⸗ 

+ be da einen Sonntag ganz angenehm zu⸗ 
- gebracht. Des Nachmittags in einer Gar- 

tenofeihfchaft bei Blechmuſik und Gefang 
von Leuten aus dem nahen Stäbtdyen El- 
Tator vorgetragen, und bed Abends im 
Theater, wo eben bie fehr geimanbten 
Schaufpieler Herr und Frau Dardenne 
gafirten. Frau Müller, aus Dubuque, 
die Herren Bed u. Arneman fpielten als 
Dilettanten fehr brav. Dan gab zwei 
alterliehfte Piecen und zum Schluß: Jeff. 

Davis’ Gefangennehmung als Tableau, 
durch ben genialen Darbenne ertempos 
rirt. 

Via MeGregor nach dem idylliſchen 
Plãtzchen Lanfing gefahren. 

An Bord befand fich ver deuiſche Pre⸗ 
biger aus Outtenberg, mit dem ich an der 
Clerls⸗Office zugleich eine Karte Iöste. 
Er bezahlte 81.25, und ich 82.50. Es 
freute mich, daß geiftliche „Himmelsyer- 
heißer“ in Amerika um die Hälfte wenis 
ger werth find als meltliche Leute, indem 
fie Traft ihres heiligen Berufes auf die 

. Kinderlifte mit halbem Preis gefegt find. 
IR das nicht harakteriftifch und ein Zei- 
hen des geiftigen Fortſchrittes in der Re⸗ 

publik? Nur immer vorwärts! Wäre 
ewig Schade auf Koſten der Vernunft 
Himmel und Pfaffen zu verlieren. 

Zu Prairie vu Chien, MeGregor ge— 
genüber erhebt fich ein großes, neues, ſo⸗ 
lid gebantes Hotel; Eigenthum ver Mil- 
waukee⸗ u: Prairie du Chien-Eifenbahn- 
Compagnie. In biefem Revier war es, 

Reid’ fürcterlicher Unterfäed D’rum niemals ſiehſt Du geckenhaft mich 
ſchmachten; 

Ich lieb' wie Engel lieben, nur im Trau⸗ 

me, 
Die ſleis, befhügend, um vie Unſchuld 

fãchein. 

machte. 

zwifchen jenen Banden ber Liebe und den 
Ketten bes Verbrechers! 

Nachdem ich mich zu Lanſing auf mei- 
nem Lieblingsbluff, dem Teonit, 

an den Brüften der fhaffenten Natur 
vollgefogen, ging id) an Bord des ers 
ften vorüberpaffirenden Bootes und fuhr 
ohne ferneren Aufenthalt nach St. Paul, 
um im greife ber Meinen und mit ven 
ſchuldloſen Kindern ber Natur, den Blus 
men im Garten befchäftigt, einige Wo⸗ 
Gen, Ende Mat und Anfangs Juni, 
Siefta zu halten. Ein raftlofes Leben 
in ber That. 

„Auf und nieder ſchwenkt bie Waage,f 

Zwiſchen Frohſinn, zwiſchen Plage 
Und es wogt das alte Herz 

Bald in Freude, bald in Schmerz.“ 

dar Die Badel. 

Die fbwarze Dame. 

Bon S. Lubvigh. 

Es ift fo feierlich till in meiner Klauſe; 
Es tidt die Uhr und in dem Garten 
Durchbrechen hehr das. mitternächt'ge 

Schweigen 
Im zitternden Accorden meiner Cora 

a | Und ihres Bräut’gams felige Gefänge : 
Mir aber ſchwebt im Geifte vor die Dame, 
Die früh an jedem Morgen, wenn im 

Eingefanbt, Garten 
Ich glücklich fühl, gebeugt vorüber zieht, 
Mehr ein Gefpenft als ein jung lebend 

" Befen, 

Aus dem bie Freude ftrahlen folte, nicht, 
Der Schmerz, ber ſich in Trauergang und 

Meine Liebe für M. W. 

Bon Wr. von Walbhaufen. 

Mienen 
Wie foll ich Dir des Mannes Herz wohl | Wehleivend ausdrüdt und mich ſelbſt mit 

zeigen ? Weh 
Das ſchwer geprüft im bittern Lebens⸗Erfüllt ob des mir unbekannten Unglüds. 

brange, Ich frage mich vergeben, was die Dame, 
Mit manchem tief empfundenen Gefange | Die ſchwarz gelleidet einfam jeden Mors 
Die Lieb befang, wie's Dichtern eigen ? gen 
Ich kann vor Dir nur ſchüchtern zart mich | Wie eine Pilgerin vorübergieht, 

neigen, Des inneren Grams wohl auf dem jun- 
Dir zeigen blos bie männlich bärt’ge . gen Herzen, 

Wange, Alpãhnlich liegen haben mag, bie Arme ? 
Und frei geftehen, daß ih fühn ver Ad, einft war ja audy meine Lieblings⸗ 

Tangel farbe 
Doch, ach Geliebte, nein, ich follte ſchwei⸗ Das „Schwarz“, bad Zeichen tiefen 

gen; innern Grames, 
Denn nur ald Freundin darf ich Dich bes | AL ich der Liebe Sehnſuchtsſchmerz ger 

It 
Als liebes Bild heſchau ich Did im) Und mid nach Gegenlieb' vergebens fehnte, 

Raume - 
wo Jeff. Davis feiner Geliebten ben Hof| Und feh im Geiſte Dein holdſelig Lächeln. IA’S Liebe, frembes Wefen, welche dich 



deinen 
Geliebten etwa in der Schlacht geraubt ? 
Biſt du werwaift, allein dir überlaffen 

In diefem Leben, ohne Stüge, ohne 
Der Jugend Freuden und der Jugend 

Hoffnung ? 
Todes bittrer 

Keim, 
Der, wie den Kelch ver Wurm, dich zer- 

nagt ? 

Iſt's Krankheit und des 

D, fönnte ich dir Balfam meines Tro- 

ftes 
In deinen wunden Bufen träufeln, könnt' 

i 
Dich geiſtig ſtärken, dir die Kraft der 

Weisdheit 
Mittheilen, ſo im Unglück aufrecht hält! 
Laß deine Zähren fließen; doch bedenke, 

Daß Menfchenleben nirgends frei von 
Schmerz 

Schmerz 
Sind namenlofe Freuden mir entſproſſen. 

Dir fehlt Minerven’s Schild — Res 

ligton 
Iſt wohl der Anker, ver dich halten fol ? 

Doc ſprich, iſt ſie fo ſchwach, daß 
fie ven Geiſt 

Durch ihren Troft nicht über Trau’r er- 

hebt ? 
Ein folder Anker wär’ zu ſchwach; ich 

will 
Dir einen flärfern bieten, wenn du ibn 

Nicht von dir weifen willſt. So höre denn: 
Mein Wort ift furz und füßlich ift fein 

Sinn. 

Iſt's unglüdliche Liebe, die mit Trauer 
Dein Herz erfüllt, ſo glaub', daß dieſer 

Schmerz 
Nicht ewig iſt, wenn du den Willen haſt 

Und daß rer Schmerz ſich oft in Luſt Ihn zu beſiegen durch Beſchäftigung 
verwandelt, 

Wenn ſchwach wir ſeiner Laſt nicht unter⸗ 
liegen, 

Die unſer Herz, den Geiſt mit Centner⸗ 

ſchwere 
Darniederbeugt, u. keine Hoffnung tröſtet. 
Leg' ab das Trauerkleid! Nicht immer 

rollt 
Der Donner durch des Himmels finſteres 
Gewölk; das Firmament erheitert fich, 
Die Sonne ſendet ihren milden Strahl 
Herab auf die Gefilde und die Perle 
Des Thaues zittert in den Blumenkelchen, 
Die friſch nach ſchweremSturme mit dem 

Balſam 
Des Dufts den neuverjüngten Hain er⸗ 

füllen. 
So laſſe deine Zähren auch zum Thau 
Der inneren Erquickung werden und 
Weih dich dem Leben wieder, das ſo reich 
An Freuden iſt, obgleich nicht frei von 

Schmerz! 

Du kannſt es nicht, ſagſt du, du biſt zu 
| ſchwach? 

Auch ich war ſchwach; doch ſtärker war die 
| Zeit, 

Die alle Wunden heilt, wenn wir nicht 
ſelbſt 

Und unſchuldige Freuden, ſo das Leben 
Uns bietet, wenn nicht kleinmüthig wir fie 

Verachten, um an ung ſich ſchwer zu rä- 
, den. 

Fiel dein Geliebter in der Schlacht, fo 
liebe 

Im Geifte ihn, der für vie Freiheit ftarb 
Und denk, daß Sterben aller Menfchen 

Long, 
Das Einen früh, ven Andern fpäter trifft. 
Bift du verwaif't, fo giebt es Doch noch 

Menfchen, 
Die werth, mit Liebe dich an fie zu ſchlie⸗ 

gen; 
Denn unter vielen Böfen giebt es auch 
Der Guten eben fo gar Manche, bie 
Ihr eignes Glück im Glüte And'rer ſu⸗ 

chen. 
Das ſchlimmſte aber, falls der Todeskeim 
Am Kelche deines jungen Lebens nagt, 
Wird von dem Schred befreit, wenn du 

vor Allem 
Dich überzeugen kannſt, daß er des Men⸗ 

ſchen 
Freund iſt, von allen Schmerzen ſein Er⸗ 

löſer. 

Die Kabbala. 

Von Radowsky. 

Die Juden find mehr zum Grübeln, 

als zum Denken geboren. So wie bie 
Schnede feſt an dem einzelnen Zaubblatt 
flebt, worauß fie ihren Nahrungsfaft fangt, 
ohne jemals ven Zweig, an welchem es 

hängt, oder gar den Baum überfchauen 
zu wollen ; fo klebt ver Grübler am ein» 
zeinen Wort, am Buchſtaben, an Zahlen, 
an ſymboliſchen Zeichen. Spipfintigfeis 
ten, die er auf eine klein⸗künſtleriſche Wei- 
fe, und ohne fich darum zu befümmern : 

ob fie. mit dem Ganzen in Verbindung 
und Einklang ftehen, herauszwingt, find 
feine Wonne, feine Luſt, der einzige Nah⸗ | 

rungsfaft feined Geiſtes. Schwerfällig 
und befangen in tem eigenen engen Hãus⸗ 
hen feines Wahns, wie pie Schnede, hält 
er, gleich ihr, den vergifteten Honigthau 
feined Laubblatts für den wohlthätigen 
balfamifchen Saft des Blatts felbfl.”) 
Der Denfer lebt nicht, wie bie träge 
Schnede am Zaubblatt ; er will ten gans 
zen Baum überfchauen in allen feinen 
Theilen ; er ergründet feine Wurzel, ſteigt 
hoch zum Gipfel hinauf, erforjcht Zweige, 
Blätter, Blüthen und Früchte, um ihre 

Verbindung und ihren Zufammenhang, 
fo wie Die Dronung des Ganzen kennen 

zu lernen. 

Ich behauptete fo eben, die Juben wä⸗ 
ren geborene Grübler, aber feine Denter, 
Man fege mir nicht einzelne Schriftfteller 
dieſes Volkes entgegen, bie ſich als Den⸗ 
fer zeigten. Selbſt ihr beſter Kopf, B e- 
nedikt Spinoza, ingleichem Gra⸗ 
de von Chriſten und Juden verkannt, war 
Grübler, ehe er ſich zum Denker erhob, 
und war häufig noch Grübler, als er ſchon 
Denker. war.**) Den geringern Troß 

*) Ebenfo bie chriftlichen Theologen. 
**) Mehr als einmal las ich mit ber 

angeftrengteiten Aufmerkſamkeit ſei⸗ 
ne Schriften, und faßte doch ſein 
Syſtem größtentheils ganz falſch, 
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ujübifcher Philofophen Tann ich »faft 
jergehen. Theils mochten fie nicht eins 
al ächtifraelitifcher Herkunft fein ; theils 
ar ihre philofophifche Bildung Feine reins 
diſche mehr. Eo ward zum Beifpiel 
tendelefohn durch Leßing, Abbt, Nicolai, 

ulzer u. a. erſt umgebildet, und vom 
rübeln zum Denken gebracht; und den⸗ 
ch blieb er befanntlich, bis an feinen 

» ein talmubifcher, mehr grübelnder, 
8 denlender Grilfenfänger. 

Laßt und dagegen einen Blick werfen 
f die jüdiſchen philofophifchen Schrifte 
er der Urzeit. Hier treffen wir nichts, 

6 uns die Juben als eigentliche Den⸗ 
‚ Mandjes aber vielleicht, was fie als 

übler ung zeigt. Bier Sammlungen 
‚ralifcher Aphorismen, von denen nur 
A in den Kanon aufgenommen find, 
d gerade die befte und geiftvollfte — 
e von Jeſus Sirach“) — unter die 

bis ich inHerder 8 vortrefflichen 
Dialogen: Seele und Gott, 
Spinoza’8 Lehre mit lichtvoller Klar⸗ 
heit entwidelt fand. Gewiß ift mans 
her ein Spinozift geſcholten wor- 
den, der eben fo wenig, wie fein 
Gegner, und eben fo wenig, wie 
ih, vor Lefung der Herberfchen 
Schrift, Spinoza's Werke verflans 
ven hatte. 

Gott weiß, warum man nicht das 
Buch Jeſus Strache, ſtatt des Ho⸗ 
henliedes bed Salomo in ven Ka⸗ 
non aufnahm! Das Liebespär« 
hen, welches in diefem Iyrifch-bia- 
logiſchen Gedichte — tenn ein 
Drama ift es nicht — redet, fpricht 
wahrlich zoft, als ob es in ven 
Kohlhöfen von a aufgeblühet, 

und bei den Bernhardinerinnen in 
Berlin gebildet wäre. Man ſehe 
nur das fiebente Kapitel und Ka⸗ 
pitel 8, V. 8-10, fo wie mehr 
rere anbere Stellen. Dies Gedicht 
ſoll Weiſſagungen von unferm Heiz 
land enthalten! Ein fauberer Pro- 
phet, der feine Verfündigungen in 
ein fo fehlüpfriges Gewand eins 
Hleiete, wodurch jeder Bater abge 
ſchredt werden muß, feiner unſchul⸗ 
digen Tochter, feinem noch unver 
verbten Sohn das alte Teftament 
in die Hände zu geben. Sollte 
man glauben, daß man ohne das 

apofryphifchen Bücher verwiefen wurde, 
find die einzigen Denfmale altjüdiſcher 
Philofophie, das Einzige, was die Iſrae⸗ 
liten ſelbſt werth hielten, faufzubewah⸗ 

ren. Biele diefer Sittenfprüce kann 
man von jedem Mütterchen am Spinns 
roden hören. Mit Ausfchluß mehrerer 
Abſchnitte im Sirach (m. f. zum Bei— 

fpiel Kapitel 41) findet man in feinem 
der übrigen etwas tief und zufammens 
hängend Gedachtes; nirgends herrfcht 
auch nur ein Schatten von ſyſtemati⸗ 

ſcher Ordnung; alles liegt durch einan⸗ 
der. Hiemit beſtreite ich übrigens kei— 
neswegs die Vortrefflichkeit dieſer Bü— 

der. Sie enthalten eine Menge herrli— 
her, gemeinfaßlicher Ausfprüche, viele 

recht zwedmãßige Vorſchriften für das 
bürgerliche und ſiltliche Leben, und man⸗ 
he treffende feine Bemerfungen ; allein 
ich betrachte fie in der gegenwärtigen 
Beziehung und im !jegigen Augenblick 
auch nicht ald göttliche Bücher, fon- 
dern als blos menfchliche Denfmale ver 
jüpifchen Art zu philofophiren. 

Leſet hingegen die Werfe eines Plato 
und Ariftoteles, eines Cicero und felbft 
eines Seneca, vie theild aanze Syſteme 
philofophifcher Wiflenfchaften, theils zus 
fammenhängende Abhandlungen einzel- 

ner Theile derfelben fchrieben! Welche 

Richtigkeit in ber Folge ihrer Gedanken 

und Schlüffe! Welch' eine ſchöne Ver⸗ 
bindung, welde Ordnung in ihren Wer⸗ 
fen! Wie weit bleibt der Grübler hins 
ter dem Denker zurüd ! Sener dreht ſich 
poffierlih, wie ein Kreifel, um einen 

einzigen unbedeutenden Punft, bis er 
endlich ermattet barniederfinkt ; dieſer 
geht mit feftem, ernften Schritte von ei- 

nem beftiimmten Stanppunfte aus zu eis 

Hohelied, nicht Weiffagungen ger 
nug von unferm Heilande bebielte, 
fo verpflichte ich mich hiedurch ge- 
en bie hohe Geiftlichfeit aller fünf 
riftlichen Hauptfonfeffionen, in 

dem Bud) Sirach weil mehrere und 
weit beutlichere Weiffagungen von 
Ehriftus, u. wenn es begehrt wird, 
auch vom großen Chriftoph nach⸗ 
uweifen, ais man jemals im Ho- 
bentiche gefunden hat, 

nem vorgeſteckten Ziel, zeigt ung unters 
wegs jeden Baum und jedes Blümchen, 
das wir berühren, räumt jeden Stein 
hinweg, ven er zu heben vermag, over 

umgebt ihn mit uns auf felbft gebahn- 
tem Pfade, um fein Ziel zu erreichen. 

Mehr als alle andere Drientalen wer⸗ 
den die grübelnden Juden von einem 
leivenfhafllihen Hange zum Wunder: 
baren und Geheimnißvollen beherricht. 

Um fo weniger darf es befremden, daß 
weder die Natur und die Yusfprüche des 
Herzens als Erfenntnißquellen, noch die 

Vernunft ald Erfenntnißmittel bei ih— 
nen etwas gelten. Den Erzählungen 
und Lehren ihrer heiligen Schriften, in⸗ 
fofern fie nichts Uebernatürliches, fons 
dern blos einfachen gefunden Menfchen- 

verftand enthalten, muß noch cin geheim- 

nißvoller, übernatürliher Sinn unters 
gelegt werden, um ihnen das Anſehen 

göttlicher Mittpeilungen zu geben. Ja, 

das Unglaubliche felbft muß bis 

zum Unglaublich ſt en gefleigert 

werben, wenn es einem Juden glaub: 

würdig fiheinen foll, und hiezu bes 

dienen fie fidy mehrerer Zweige der Kab⸗ 

bala. 

Mit dem Worte Kabbala verbin 

det man verfchiedene Begriffe. Urfprüng- 

lich bedeutet es fo viel ale e mpfan- 

gen, und in dieſem Sinn verficht man 

die, durch mündliche Ueberlieferung fort» 

gepflangte Lehre, welche die Hebräer nad 

ihrer Behauptung von ihren Vorfahren, 

und dieſe unmittelbar von Golt empfan- 

gen haben. * Hiernad) wird alfo die Tho⸗ 

rah Schäbealspeh (dad mündliche Geſetz) 

mit darunter begriffen. 

Ferner nennt man Kabbala eine my 

ſtiſche jüdiſche Philofophie, die theils zur 

Auslegung der Bibel dienen, theils eine 

Anleitung enthalten fol, wie man durch 

den Gebrauch der, in der heiligen Schrift 

enthaltenen ‚göttlichen und andern Nas 

men und Worte übernatürliche Dinge 

bewirlen lönne. 

Die Kabbala wird eingetheilt in die 

theoretiſche und die praltiſche. 
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ſtãbliche, Fünftliche und ſymboliſche und 
in die reelle, ungefünflelte over philofo- 

phiſche. 

Die buchſſtäbliſch e oder ſy m bo— 
liſche Kabbala hat wiederum drei Un—⸗ 
terabtheilungen: a) die geometriſche 
(von den Juden Gematria nach dem 
Griechiſchen Gcometria genannt ;) 8) 

die Kabbala Notarikon, unde) 
die Temurah. Die philofophi- 
ſche oder reelle Kabbala wird einges 
theilt a) inBerefchith, melde ras 
was bie Juden zur Phyſik rechnen, und 
6) inMercavah, welde dad, was 
bei ihnen für. Metaphyfif gilt, enthält. 

Die beigefügte Tabelle wird den Le— 
fern zum ſchnellern Ueberblid der ver- 
ſchiedenen Eintheilungen tiefer Wiffen- 

ſchaften dienen: 
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Notarifon. 

Alle drei Zweige der buchfläblichen 
oder ſymboliſchen Kabbala habe eine 
fünftliche Auslegung ver heiligen Schrift 
durch Spielereien mit Buchſtaben, Wör⸗ 
tern und Zahlen zum Gegenſtande. Wir 
betrachten zuerſt die geometriſche 
Kabbala (Gematria). 

Belkannilich gebrauchen vie Hebräer 
ihre Buchſtaben zugleich als Zahlen, und 
dies gab ihnen Gelegenheit zu manchen 
Auslegungen der heiligen Schrift, die 
man in dem eigentlichen Sinn ber Worte 
nicht finde. Weil z. B. 1. B. Mof., 
Kap. 1. V. 1 ver Buchſtabe Aleph, wel- 
ger taufend bedeutet ſechsmal, und im 
zweiten Buche ber Chronica Kap. 36. 
2. 23 wiederum ſechsmal vorfömmt fo 
fliegen fie: die Welt, weldhe nach ber 
jübifhen Mythologie in ſechs Tagen er⸗ 
ſchaffen worden, werde ſechstauſend Jah⸗ 
re ſtehen. Ferner ſehen fie bei dieſer 
Art der Kabbala auf die Größe und La- 
ge ber Buchſtaben, welche fie Zuriith 
nennen; oft ift nämlich im hebräifchen 
Tert ein Buchſtabe größer, als der an⸗ 
dere gefchrieben, unb baraus wirb dann 
gleihfaNs eine geheime Deutung gemacht. 
Sp wie man die Buchſtaben, dort wo 
fie dem Verſtande nach, blos Buchftaben 
vorſtellen foen, für Zahlen nimmt; fo 
betrachtet man fie im umgefehrten Falle 
dert, wo fie als Zeichen und Zahlen ſie⸗ 
hen, wiederum als Buchftaben, und auf 
diefe Weife bildet man aus ben, in ber 
Bibel angegebenen Zahlen des Höhen- 
und Längenmaßes ber Gebäube u. f. w. 
Namen oder Worte, aus denen man eis 
nen verborgenen Sinn folgert,! wovon je» 
doch der Wahrheit nad) Feine Sylbe in der 
Stelle felbft enthalten ift, 

Die notarifhe Kabbala (Nv- 
tarifon) warb nad) den Notarien, welche 
freitich nicht Erfinder derſelben waren, 
fo genannt. Man bedient ſich ihrer 
gleichfalls auf verſchiedene Art. Dft 

„nimmt man jeten Buchſtaben eines 
Worls für den Anfangsbuchftaben eines 
andern 3. B. Tauſch: Traug Allen 
Unfern Schönen; Bern: Vedente Erſt, 
Rede Nachher. Oder man bevient ſich 

blos der Anfangsbuchflaben einzelner ober 
mehrerer Wörter ald Anfangsbuchftaben 
von andern z. B. Am Anfang Schuf 

Gott Himmel Und Erde: Als Allee 

Schlief Ging Hans und Ernft ; oft ars 
braucht man bloße Namen hiezu 3. B. 

Wilhelm Scheerer, Wirflider Spion, 
Weifer Salomon. Diefe Art vie Kab⸗ 

bala anzuwenden heißt Nafche The⸗ 

both. Wenn man hingegen die Ent 
buchſtaben von Namen und Wörtern 
zu Anfangsbucftaben son antern 

nimmt z. B. Drapeau blane; Un 
Coquin. Une Canaille over Napoleon 
Bonaparte, Nouvelle Ere, fo beißt «3 
Sophe Theboth. 

Die Temurab, die brilte Art der 
ſymboliſchen Kabbala, befteht in einer 
Verwechölung oder Vertaufchung ber 
Buchſtaben, wovon fie ihren Namen hat, 
Diefe wird ausgelibt 1) durch bloße Ber- 
fegung der Buchftaben z. B. Emma: 
Ammes over Gras: Sarg: 2) Durd 
Vertauſchung des Anfangsbuchflaben mit 
einem anbern 5. B. Medlenburg, Tel 

lenburg; Rudolph, Ludolph. 3) Durch 
Vertauſchung und Berfegung der Bud) 
ſtaben zugleich (auf eine gemifchte Wei- 
fe). Hier theilt man dag ganze Alpha⸗ 
betb in zwei gleiche Theile und fepreibt 
fie ver Ordnung nad) in zwei Zeilen 
über einander. Dies wird Album 
genannt. Aus diefen beiden Buchſta⸗ 
benzeilen nimmt man abwechlelnd die 
jenigen Buchftaben, welche in der Stelle, 

die man auslegen will, enthalten find, 
und fett fie in Wörter zufammen. Es 
bleibt der Willkühr überlaffen, ob man 

bei ber unierften oder oberften Zeile an- 
fangen, ob man von ber rechten oder 
linfen, ober von ber linfen zur rechten 

Hand die Buchftaben ausheben will 
Mit diefer Verwechſelung ber Buchſta⸗ 
ben läßt fi bie fo eben erwähnte Bers 
tauſchung verbinden. Wenn man das 
Alphabet) in verfehrter Ordnung und 
gleichfalls in zwei gleiche Zeilen unter 
einander fchreibt, fo heift e8 Attas 
bas. Hier gelten diefelben Regeln wie 
beim Albam. , 
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Die reelle oder philofophis 
ſche Kabbala, welhe in Bere 
ſchith und Mercavah zerfällt, ent⸗ 
hãlt alles das, was die Juden von dem 

Adam Kadmon, von den zehn Sephiroib, 
von den Engeln und Geiftern, von der 
Seele des Menfchen, von den fünfzig 
Pforten der Klugbeit, und den zwei und 
dreißig Wegen der Weisheit träumen, 

Da ich von den wichtigern diefer Be= 

genftänte in den folgenden Abfchnitten 
eben werde, und meinen Leſern fo mer 
nig Langeweile, als möglich, zu machen 
wünſche, fo befchränfe ich mich blos bier 

auf einige Furze Erflärungen, 

Adam Kapdmon (bererfie Menſch, 
welchen man aber nicht mit dem eigent- 
lichen nähern Stammvater Adam vers 
mechfeln muß), ift der erfte Ausfluß des 

unendlichen Lichts Gottes. Er ift ein 
Strahl des göttlichen Wefens, und aus 
Ihm. und durch ihn find nachher alle an⸗ 
dern Dinge der unendlichen, ausfliefen- 
den und gelchaffenen Welt entſtanden. 
Im Anfange, fagen die Kabbaliften, war 
ein umenbliches Licht, welches Alles in 
Alem erfüllte. Daher war Fein Raum 

und nichts Leeres. Dies Licht heißt Or 
Hanufoph, ein Licht des Unendlichen. 
Wegen feines großen Glanzes Fonnte Feis 
ne Welt entftehen, darum mußte dies 
Licht, als ed Welten fehaffen wollte, fei- 
ne Strahlen an ſich ziehen, und in der 

Mitte einen leeren und finftern Raum 
laffen, worin die Welten werden könn⸗ 
ten. Es zog deßhalb feine Strahlen von 
dem Mittelpunfte zurück; das Licht Got⸗ 
te8 blieb jedoch über dem Raum und 

umgab ihn. Weil aber nur Lichtftrahs 
len zurückgezogen waren, fo blieb noch 
götrliches Wefen in der Finfternig, und 
der Raum war aljo blos ein lichtlofes 
görrtiches Weſen. Als das unendliche 
Licht zurickwich, hinterließ es eingevrüdte 
Spuren oder Fußftapfen, welche zu Gefäs 
Ben für die Kreife der zufünftigen Welt 
dienen follten. Diefe Gefäße waren fo 
gebilvet, daß das Licht und bie Kraft des 
Unenblichen won oben in ihre Höhlung 
bineinfallen Tonnten. Weil aber, 'wenn 

dies von allen Seiten der Höhlung geſche⸗ 

hen! wäre, "alles wieder mit dem unendli⸗ 
hen Lichte würde erfüllt, und dadurch der 

Unterſchied zwifchen dem Erdlichen und 

dem Unenplichen würde aufgehoben fein, 
fo bediente ſich das unendliche Licht einer 
Linie, als eines Kanals, um die Gefäße 
nur mit einem beflimmten Maafe von 

Licht zu füllen. Durch diefen Kanal 
fonnten die Ströme des oberften und uns 
endlichen Lichts in die Welten abfließen, 
welche innerhalb dem Raum erſchaffen 
worden. Die zehn Sephiroth ober 

Licht und Geifterquellen find Seilenaus⸗ 
flüffe des Kanals oder der Linie. Sie 
bilden lauter Kreife, welche von einem 
Mittelpunkt ausgehen, and von denen eis 
ner den andern umgibt, fo wie fic bie 
verſchieden Kapfeln od. Häute einer Ziwies 

bel einander umfchliegen. Der Kanal bes 
Lichts (Adam Kadmon) fteigt von dem 
höchſten Gipfel des oberften Lichts herz 
nieder, und geht in gerader Richtung 
durch alle jene Kreife oder Sephiroth von 
dem Mund ber Höhlung bis zu dem uns 

terften Theile des Gefäßes hinab. Er ift 
ein Strahl des unendlichen ausftrömen- 

den Lichts, und durch ihn ift Alles geſchaf⸗ 

fen, was da if. Man ftellt ibn dar uns 
ter der Geftalt eines aufrecht ftehenben 

Mannes, mit erhobenem, gen Himmel 
gerichteten Antlig und zäblt an feinen bei⸗ 
den Seiten, fo wie an feiner Mitte zwei⸗ 
Hundert "acht und viergig Glieder. Er 
beift Adam Kapmon, ber erfte 
Menſch, weil Gott ihn vor allen andern 
nad) feinem Bilde gemacht hat; und da⸗ 
ber ift er der Erfigeborne unter Allem, 

was da ift, mit dem Vater eines Weſens, 
und Alles, was gemacht if, iſt durch ihm 
gemacht. 

Dieſe Ideen ſind, wie man ſieht, zum 

Theil dieſelben, welche das erfie Kapitel 
des Evangeliums Johannes vom Logos 
und vom Lichte enthält. Campegius Bits 
ringa und andere Theologen geriethen 
daher auf den, für ihre Abficht gewiß nicht 
fehr glücflichen Einfall, die Dogmen von 

ber Zeugung des eingebornen Sohnes 
Gottes vom Bater, vor feiner Menſch⸗ 

werbung, vor ter Dreieinigfeit u. |. w, 

aus jenen Fabbaliftijchen Lehrſätzen be: 
weifen zu wollen. Sie bedachten nicht, 
daß, wenn man dies will, man ven Kab- 

baliften einräumen muß, daß fie wirflich 

die Thorah Schäbeal ⸗peh oder das münd⸗ 
liche Geſetz als unmittelbare Offenbarung 
von Gott empfangen haben. Gibt man 
ihnen das zu, fo fehe ich feinen Grund, 
warum man blos tas fehrifiliche, u. nicht 
aud) das mündliche, im Talmud enthals 
tene Gefeg ber Juden, oder ihre Ueber⸗ 
fieferungen, als göttliche Offenbarungen 
annehmen will? Man bat mich oft als 
zu partheiifchen Feind der Juden verläs 
ſtert; ich fürchte jegt gar, man wird,mich 
als einen heimlichen Anhänger und Mifr 
fionär derfelben verfegern. 

Aber - woher jene Gleichheit? Daß 
bie höchft erbitterten Feinde ber Chriften, 
bie Juden, biefe Ideen aus dem Evange- 
lium Johannes folten erborgt haben, ift 
unglaublid. Wahrſcheinlich herrſchten 
ſie ſchon zu den Zeiten des Johannes un⸗ 
ter ben Iſraeliten, und der Apoftel, ſelbſt 
ein eingeborner Zube, behielt fie von feis 
nen vorigen Olaubensgenoffen bei, um 
biefen dadurch die Lehre Jeſu noch mehr 
zu empfehlen, Vielleicht wurben aber 
auch von dem heiligen Geifte felbft ihm 
diefe Lehrfäge als göttliche Offenbarun- 
gen beflätigt, und er zur Verbreitung der⸗ 
felben angetrichen. — 

Die Sepbiroth find Mittelmefen, 
welche bie erfte Urfache d. h. den in ſich 
verborgenen Gott vorfiellen, well fie Aus⸗ 
flüffe des letztern find und daher alles her- 
vorbringen und regieren. Sie find end- 
lich, Gott unendlich ; aber fie find Feine 
Geſchöpfe, fondern Bilder und Strabien 
des Unendlichen, und Ausflüffe des Adam 
Kadmon. Sie liegen in dem erften Aus: 
fluffe aus Gott, dem Adam Kadmon, ver 
fie belebt, bewegt, erleuchtet und durch fie 
auf das Untere wirft, Die Sephiroth 
find alfo als die modifieirte Gottheit zu 
betrachten, und verhalten ſich gegen vie 
übrigen Dinge, wie der Mittelpunft zu 
feiner Umgebung. Wenn Adam Kab- 
mon feine Strahlen in eine jeve Welt 
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ausläßt, fo bilden fie zehn ſolcher Lichts 
quellen oder Sephiroth, welche einander 

untergeordnet find. Aus jedem Strahl 
des Adam Kadmon entftehen zehn Se- 
phiroth. Alle haben ein doppeltes Licht, 
ein inwendiges umgebenes, ein auswen⸗ 
diges umgebendes. Durch den Einfluß 

diefer Sephiroth in einander find bie 

Gefäße zur Hervorbringung der Welten 
angefüllt worden. Mittelft der Gephir 
xorh oder Geifter- und Lichtquellen find 
von dem Adam Kadmon die himmlifchen, 
geiftigen, luftigen und irdiſchen Dinge 
erſchaffen worden, melde in bie. vier 
Welten Aziluth, Briah, Jezi— 
rab und Aſiah vertheilt find. 

Unter den fünfzig Pforten der Klug- 
heit und den zwei und dreißig Wegen 
der Weisheit, werben gewiſſe Grade und 
Eintheilungen ver höhern Fabbaliftifchen 
Wiſſenſchaften fverftanden. Da meine 
Leſer wohl nicht begierig find zum vol⸗ 
len Lichte diefer Weisheit und Klugheit 
zu gelangen, fo will ih Sie nicht da- 
mit langweilen. 

Die praktiſche Kabbala end— 
lich befteht in der Anwendung bibfifcher 
Worte, Sprüce und Benennungen Got- 
tes oder der Engel zur vermeintlichen 

‚Berwirfung übernatürlicher Dinge. Sie 
iſt bei den Juden eben fo beliebt, wie 
bei den Chriften ehemals das Gegen- 
ſprechen, Sieblaufen, Stillen, Teufelaus⸗ 

treiben und vergleichen Poſſen. Wenn 
man Abrahams wahrhaften Saamen 
trauen darf, fo kann mittelft diefer Kab⸗ 
bala auch das Unmöglichte möglich ges 
macht werben. Die Wunder des Mo- 
fes in Aegypten, das Stilleftehen der 

Sonne auf Joſua's Gebot, das Feuer, 
welches Elias vom Himmel fallen ließ, 
und alle jene übernatürlichen Ereigniffe, 
am denen das alte Teftament fo reich if, 
wurben nach ven Verfiherungen der jü⸗ 
diſchen Kabbaliften, durch diefen Zweig 
der Kabbala bewirkt. Schon Adam vers 
Rand ſich darauf, und Iernte dieſe Kunft 
aus einem Buche, welches der Engel 
Rafiel auf Gottes Befehl ihm vom Him- 
mel brachte. Die bimmlifchen Heer⸗ 

ſchaaren felft waren fo neugierig, daß 
fie zu Vater Adam berabfamen, und bei 
ihm in die Schule geben wollten. Gott 

verbot es ihm aber, fie in biefer Weis— 
beit zu unterrichten, Nach dem Süns 
denfalle flog das Föftliche Buch in den 
Himmel zurüd, worüber Adam untröftse 

lich war, und fo lange weinte und Bus 
Be that, bis Gott es ihm durch den En⸗ 
gel Raphael wiedergeben Tief, Bon 
Adam ward es auf Seth, von dieſem 
auf Enoch und fo weiter vererbt, bis 

e8 im J. 1701 Yon einem frommen 
Hfraeliten Rabbi Ifrael Ben Abraham 
zu Amfterdam herausgegeben ward, Es 
enthält ein vollftändiges Verzeichniß von 
den Namen ber vornehmften Engel und 
Geiſter, und vortreffliche Mittel, wie man 
Engel und Teufel beſchwören, Kranfhei- 
ten anzaubern und mieber vertreiben, 

Feuer befprecdhen, mit Sonne, Mond und 
Sternen reven, Erbbeben, Ueberſchwem⸗ 
mungen, imgleichen böfe Seuchen erre- 
gen, aus Eiern, Pflanzen, Steinen und 
aus dem Lauf ber Geflirne wahrſagen 
fann, und vergleichen. Kurz, es ift ein 
fehr nügliches Werk, und muß dem gu- 

ten Adam, welchem es wahrfcheinlich an 
befferer Lektüre fehlte, viel Vergnügen 

gemacht haben.*) 

Und nun noch Einiges von dem Ur⸗ 

fprung der Kabbala. 

Dem Adam alfo war viefe geheime 
Wiſſenſchaft son Bott felbft anvernaut 
worden. Da feine Nachkommen ſich aber 
von Geſchlecht zu Gefchlecht immer mehr 
verfehlimmerten, fo gerieth auch die Kab⸗ 
bala bei ihnen faft ganz in Vergeſſen⸗ 
heit. Erft vom Abraham, dem ausge 
zeichneten Lieblinge Gottes, ward fie aufs 

Neue offenbart, und er zeichnete fie in 
dem noch vorhandenen Buche Jezirah 
auf. Allein während ver Knechtſchaft 
der Juden in Aegypten vergaßen fie die 
Kabbala gleichfalls. Gott theilte fie ins 

*) Aud in dem talmudifchen Buche 
Emel Hammeledy wird gründlicher 
Unterricht ertheilt, wie man_mit- 

deſſen dem Mofes wieder mit, als bie 
fer ſich vierzig Tage bei ihm auf dem 

Sinai aufbielt, um das Geſetz zu em 

pfangen. Mofes verfaßte fie in ein 
Bud, Majan Chochma, d.i. Bruw 
nen der Weisheit, genannt. In der Bar 
byloniſchen Gefangenfchaft ging es nich 
beſſer mit ver Kabbala, als in Argpp 
ten, und deßhalb warb fie nachher auf 

göttlichen Antrieb von Esra, und ven 
Propheten Haggai und Zacharias mm 
neuert und bergeftellt. So weit bie jü- 
difche Sage. 

Nicht Vater Abraham, wie die Juden 
behaupten, fondern der Rabbi Afib 
ba ober Affiva war der Berfafer . 
ded vorhin erwähnten Buches Zezirah. 
Es ift Seine lächerliche Eitelfeit diefes 
Volles, daß es allen feinen Büchern ein 
höheres Alterthum zuſchreibt, als fit 
wirflich befigen, unb alberne Leichtgläu- 
bigkeit chrifilicher Schriftfleller ift es, 
wenn fie dergleichen Prahlereien für 
Wahrheiten annehmen. Jener Afibhe 
lebte zu Ende bes erften und zu Anfaus 
ge des zweiten Jahrhunderts nach Chr. 
G. und von ihm rühmen die Hebräer, 
Gott habe ihm Alles offenbart, was er 
dem Mofes verheimlicht hätte. Indeſ⸗ 
fen mußte Gott ihm doch manches ver⸗ 

wiegen haben. Er ließ fi) von dem 
angeblichen Meſſias Barchoch e ba 
(vorher Eoziba genannt) verleiten, 
deffen Parthei zu ergreifen, und warb 
im Jahr 132, nad) Andern im 9.120 
auf eine graufame Weiſe hingerichtet. 

Daß die Juden ſchon lange vor der 
Babyloniſchen Gefangenfhaft die Kab- 
bala gefannt und- ausgeübt haben, bafür 
bürgt ihr Hang zum Wunderbaren und 
Geheimnißvollen, ihre Sucht, Träume zu 
deuten, u, ber von ihren früheften Stamm- 
sätern auf fie vererbte Aberglaube, Rab- 
bShimeon Ben Schetach over 
Simeon Schetahides, welchen 
Einige für den Erfinder der Kabbala ges 
halten haben, lann daher höchſtens nur für 
einen Wieverherfteller derſelben bei ven 

telft der Kabbala Menfchen u. Thies |in Paläfting wohnenden Juden gelten. 
re erjchaffen könne, Er war zur Zeit bes Hyrcanus vor deſſen 
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BVerfolgungen nach Aegypten entflohen, 
wo er ſich mit den geheimen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ber bortigen Ifraeliten befannt mach⸗ 
te. Nach feiner Rückkehr in fein Vater⸗ 

land gab er ver Kabbala feiner Lande⸗ 
" Teute eine andere Geflalt und !verfchaffte 

ihr voriges Anfehen, welches durch die 
Sekten der Karaiten und Sadducãer, bie 
durchaus alle mündliche Offenbarungen 
verwarfen und bloß auf das fchriftliche 
Geſetz ſich befchränften, fehr gefchwächt 
worben war. Dem Simeon Schetachi⸗ 
des folgte noch vor Chr. ©. fein Schüler, 

Rabbi Elfana Ben Jerucham, 
welcher zwei Bücher Sepher Happe⸗ 
liah und Sepher Haffaneh, und 
deſſen Sohn Rabbi Nechomia, der das 
Buch Bahir ſchrieb. Indeſſen wers 
den die unter dieſen Aufſchriften jetzt vor⸗ 
bandenen Bücher von Vielen (Nichtjuden) 
für untergeſchoben, und für Früchte fpäte- 
rer Zeiten gehalten. Nach ver Zerftörung 
Ierufalems traten Rabbi Alibha (ver 
vorhin erwähnt worden), R. Iömael Ben 
Cliſcha u. andere auf, u. brachten bie Ka⸗ 
bala noch zu einem höhern Grade von Voll⸗ 
kommenheit. Der Rabbi Schimeon Jo⸗ 
chaides oder Ben Jochai war der erſte, 
der zu Anfange des dritten Jahrhunderts 
unter dem Titel Sohar (Glanz) eine kab⸗ 
baliſtiſche Erflärung ber fünf Bücher Mo⸗ 
ſes feprieb. Die Aechtheit dieſes, gleiche 
falls noch vorhandenen, Buchs wirt aber 
beqweifelt, ba bis zum dreizehnten Sahr- 
hundert einer ber übrigen Kabbaliſien 
deffelben erwähnt. Salomon Ben Iſaac 
Jarchi (geb. zu Trope 1104, geſt. eben- 
daf. 1180) verfaßte Erflärungen über die 
fünf Bücher Mofes, über mehrere Pros 
pbeten und über bie Gemara, und erwarb 
ſich dadurch einen fo großen Beifall bei 
den Juben, daß fie ihm ven Namen eines 
Gürften der Auslegungskunſt beilegten. 
Seine Schriften, fo wie viele andere Wer⸗ 
Te ver Kabbaliften fpäterer Zeit find freis 
lich nicht in den Talmud aufgenommen, 
fie behaupten aber in ven Augen ber Heb- 
rãer ein faft eben fo großes Anfchen, wie 
dieſer. Erſt im fünfzehnten Jahrhundert 
ward bie Kabbala durch ben Fürſten Jo⸗ 
hann Pico von Mirandola ven Ehriften 
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näher befannt, denn vorher wußte man 

fo wenig davon, daß ein Schriftfteller. ver 

ald Gegner diefed gelehrten Fürften auf- 

trat, auf die Frage, was bie Kabbala fei? 
antwortete: „Kabbala wäre ein gottlofer 
Bboſewicht und ein arger Ketzer geweſen, 
der viel wider Chriftus und wider die 
Mutter Gottes gefchrieben hätte. Seine 
Anhänger wurten nad) ihm Kabbaliften 

genannt” Johann Pico ward Übrigens 

gleichfalls betrogen. Er faufte für eine 
ſehr große Summe von einem Zuben ſieb⸗ 
sig Bücher des Esra Über die Kabbaliſti⸗ 
ſche Philoſophie, welche der Jude felbft 
ausgeheckt und geſchrieben hatte. Der 
Fürſt war jedoch zu leidenſchafilich ver⸗ 
liebt in dieſe geheimnißvolle Weisheit um 
Au begreifen, daß er getäufcht war. 

Viele chriftliche Gelehrte, und unter 
ihnen beſonders Johann Reuchlin, Paul 
Ricius, Knorr von Roſerroth, Heinrich 
Morus, Lampegius Vitringa und Franz 
Merkur von Pelmont glaubten wirklich, 
daß die Kabbala eine göttliche Offenba- 
rung enthielte.” Sie wollten die Geheim⸗ 
nife der Dreieinigfeit, ter Menſchwer⸗ 
dung bes eingebornen Gottesſohns und 
viele andere umbegreifliche Dinge darin 
befätiget finden. Sie machten deßhalb 
einen Unterſchied zwifchen ver alten. 
neuern Kabbala u.verneuern 
und unreinen. Reuchlin ließ ſich bes 
kanntlicb, fo wie Knorr von Rofenroth, 
von einem Juden in dieſer erhabenen 
Weisheit unterrichten. 

Eine Art von buchſtäblicher Kabbala 
ward felbft in ven neueflen Zeiten yon 
chriſtlichen Th:ologen zur Erklärung ver 
propbetifchen Schriften ber Bibel benupt, 
Albrecht Bengel beviente ſich derfelben in 
einer erfärten Offenbarung Johannis, 
und ihm folgten mandje andere Schrift- 
ausleger, weiche ihm zum Theil eben fo 
wenig an Srömmigfeit und Wahrheitslie⸗ 
be, als „an Gelehrſamkeit gleich kamen. 
So fahe man einen Thube, Typfe, Jungs 
Sıilling und im Jahr 1821 fogar den 
„guiescirenden“ Herrn Juſtizrath 
Nühle von Lilienfern, (fo nennt diefer 
fegtere ſich felhR), bie chiliaftifch-Tabbalt- 

N 

ſtiſche Laufbahn betreten, um durch Buch» 
ſtaben⸗ und Zahlenverfegungen das vers 
fiegelte Buch des Johannes ihren Zeitges 
noſſen zu entfiegeln. Der „quieseirende” 
Herr Rühle von Lilienftern zeigte auf dies 

fe Weife, daß derljegt im Grabe „quies 
eirende” Napoleon und fein Anderer, ber 

Antihrift fe. Kaum war jedoch das 
Schriftchen des in Dillenburg quiesciren⸗ 
den Juſtizraths gedrudt, ald in Europa 
die Nachricht ankam: Napoleon ſei tobt ! 
Ein Beweis, mie mißlich es mit der pn - 

bolifchen Kabbala ſteht. 
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DieFirfterne 

Bon Lehrer Funke. 

Geſenkten Hauptes riecht oder läuft 
das Thier über die Fluren; mit aufge 
richtetem Antlig geht der Menſch einher. 
Nach der Erde richtet ber thterifche Menſch 
feine Blide, um ſich Speife und Geld 
au verfähaffen, in den Sternen lieft ver 
geiftige Menfch. 

Wir haben mit Aufmerffamfeit die 
Veſte des Himmels betrachtet. Sie er- 
ſchien und als ein fies, einſames Land, 
durchſchnitten von einer breiten Heer⸗ 
ſtraße, auf welcher eine Menge Wande⸗ 
rer, theils allein, theils begleitet von ei⸗ 
nem oder mehren Dienern, hin und her⸗ 
gehen. Wir folgten den Reiſenden, ha⸗ 
ben ung in ein Geſpräch mit ihnen ein⸗ 
oelaffen, und fie erzählten und Wunder⸗ 
dinge, die faft wie Mährchen klangen. 

Jetzt fleigen wir hinab von unferer 
Hochſtraße, um auch einen Theil der uns 
ermeßlichen Flur zu burchfireifen, und 
au unferer unausſprechlichen Bewunde⸗ 
rung finden wir, daß es nicht lebloſe 
Steine, nicht an ben Boden feſtgewach⸗ 
fene Moofe find, von benen die Ebene 
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ergrünte, fondern ebenfalls wandelnde 

Geſchöpfe, die ſich mit Haft und Eile 
bewegen, ſich fliehen und wicver begeg⸗ 

nen. 

Über eine andere Klaffe von Weſen 

wandelte mit und auf ber Hochftraße, 
Ekliptik oder Sonnenbahn genannt, eine 
andere in der Ebene, die wir das Fir 
mament nennen. 

Denn ob auch tas unachtſame Auge 

feinen Unterfchied unter den Sternen 

bemerkt, fo fennen wir nun ſchon vie 
Planeten auf ten erfien Blid an dem 
ruhigen mopdartigen Lichte, während die 
Firſierne unabläffig ſchimmern und fla- 

dern. Die Pigneten laufen hin und her, | 
während man an ten Firfternen mit 
bloß:m Auge feine Bewegung wahrs 
nimmt. Im Fernrehre verwanteln ſich 
die Planeten in Scheiben, die Fixſter⸗ 

ne bleiben ftetd nur Punkte. Aus Als 

gem geht hervor: die Planeten find Er- 
den, wie bie unfrige; die Fixſterne find 

Sonnen. Und folte ja noch ein Zwei⸗ 
fel entftehen, fo hat Ar ago ein Inftru- 

ment erfunden, welches entſcheidet, vb 
das Licht eines Sternes von ihm felbft 
ausgeht, oder blos zurüdgeworfen wird, 
und fo oft man damit den Gang eines 
Firſternes prüft, thut er jedesmal ben 
Ausfprudh : die Fixſterne find Sonnen. 

Auf ver Erde hat jered and, jede 

Provinz, jede Stadt ihren Namen ; eben 

To am Himmel. Die 12 Länder, durch 
weiche die große Planetenheerftraße geht, 
heißen befanntlih Wirber, Stier, Zwil- 

linge, Krebe, Löwe, Jungfrau, Wage, 

Scorpion, Schütze, Steinbock, Waſſer⸗ 
mann, Fiſche. Neben dieſen liegen aber 

rechts und linls noch viele andere Lün- 

ver, von denen freilich die meiften Men- 

ſchen nur eins fennen, nämlich den Him⸗ 

melöwagen, bei den Aftronomen, ber 
große Bär geheißen; und Viele fennen 
auch wohl den nicht einmal. 

Die meiften diefer Länder führen bie 

Namen von Thieren oder von alten gries 

chiſchen Göttern. Im Anfange des 17. 

Sahrpunderts machte man ben, Verſuch, 

diefen heibnifchen Unfug vom Himmel 
zu vertilgen, die 12 Zeichen des Thier⸗ 
freifes benannte man nad) ven 12 Apo⸗ 
fein, die andern nach den Propheten, Pas 
triarchen und Heiligen; doch die alten 
Gögen behaupteten ven Plag bis heute. 
Will man den Drt eined Sterned ge 
nau wiffen, fo bezeichnet man ihn nach 
der Rectascenfion und Declination, wels 

he am Himmel das find, was auf der 
Erde die geograpbifche Breite und Länge. 

Nach ihrem Glanze theilt man die 
Sterne in Klaffen ; die von der 1.—7. 

erbfict auch das bloße Auge, von der 8. 
an find fie nur im Fernrohre fichtbar. 

Sterne 1. Größe gibt e8 18: 

1. Wega in ber Leyer; 
2. Kapella im Fuhrmann; 
3, Arciurus im Bootes ; 
4. Aldebaran im Stier; 
65. Regulus ; 
6. Atair im Adler; 
7. Demeb im Schwan ; 
8. Procyon im Meinen Hunde ; 
9. Sirius im großen Hunde; 

10. Betageuze im Orion ; 
11. Rigel im Orion ; 
12. Spifa in ver Jungfrau; 
13. Antares im Scorpton ; 
14. Fomalhaut im ſüdl. Fiſche. 

Die übrigen 4 bleiben immer unter 
dem Horizonte, und wir Fönnen fie in uns 

fern nördl. Gegenven nicht fehen. 

An Farbe erſcheinen dem bloßen Auge 

alle Sterne weiß, aber im Fernrohre 
werten Arctur, Aldebaran, Betagenze 
roth, und ber Polarftern gelb. Andere 
find grün, bäulich, purpurfarben. Eini⸗ 
ge verändern auch ihr Anfehen ; fo hieß 
Sirius bei den Alten der rothe Stern; 
jest fieht er blau. 

Wie die Entfernung ter Sterne 

gemeffen wird, ift ſchon erwähnt wor⸗ 

den. Lange Zeit gewann man bamit 
jfein anderes Ergebniß, als daß fie we 
nigſtens 4 Billionen Meilen von und 

abſteben. 
In neueſter Zeit ermittelte endlich 

Sitruve, daß der Stern Wega in der| 

Lyra 789,400 Sonnenmweiten = 16 Bil- 
lionen Meilen, welde das Licht in 12 
Jahren durchläuft, von uns entfernt fet. 

Die Entfernung des Schwanenfternes 
Nr. 61 fand Be ffet zu 592,000 Son⸗ 

nenmweiten = 12 Billionen Meilen = 
92 Jahren Lichtzeit. 

Alpha des Centauren (ein Stern 1. 
Größe, der bei und nicht gefehen wird) 
if nah Mactearund Henpderfon 
200,000 Sonnenweiten = 4 Billionen 

Meilen = 3 Jahre ichtzeit entfernt. 

Die Enifernung der Wega, 16 Bil- 
lionen Meilen fieht man als die mitt 

lere Entfernung eined Sternes 1. Grös 
Be an, und nennt fie eine Stern 
weite 

Die Entfernung eines Sterned 2. Orö, 
fe wird angenommen zu 27 Billionen 
Meilen, 
eines Sterne 3. Größe zu 41Bil. M., 

60 on nu — 
6. 871 
6. 4126 

„7. 234, 

Die Entfernung eines Sternes 12. 
Größe ſchãätzt Strune auf 326 Stern⸗ 

weiten = 5000 Billionen Meilen, eine 
Strede, welche das Licht in 4000 Jah⸗ 
ren burcheilt. 

Du ſtaunſt, bu wirft es müde, mir 
in fo ungeheure Entfernung zu folgen, 
aber noch giebt es Feine Raſt; wir find 
noch lange nicht an ben Grenzen bes 
Central » Sonnengebietes ; noch haben 
wir uns nur in ben der Erbe benachbar⸗ 
ten Gegenden ihres weiten Reiches ums 
gefehen, und Tommen nun erfl zu ber 
Milchſtraße. 

Wie der Augenſchein zeigt, bildet die 
Milchſtraße einen Kreis um den Himmel. 
Ob dieſer Kreis auch wirklich wieder in 
fich ſelbſt zurüdkehrt. können wir bier 
nicht fehen, weil ftet ein beträchtlicher 
Theil des ſüdlichen Himmels um. 
ter unferem Gefichtöfreife bleibt. Am 
Aequator jedoch ſieht man binnen 24 
Stunden den ganzen Himmel, und bie 

x 
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Reifenden von ta berichten, die Pen 

ftraße gehen auch ta fort, und ſchließe 
ſich zunmmen zu einem ununterbrocdhes 
nen Gürtel. Nur wird fie dort etwas 

fchmäler, und bildet Infeln, welche noch 
fdwärger als der übrige Himmel und 
völlig ernlos, von den Schiffern tie 

Koblenfäde genannt werden. 

Im Fernrohre verwandelt fi der 
weißliche Himmel ber Milchſtraße in eine 
Unzahl feiner Sterne. Aber hinter dies 

fen Sternchen "bleibt immer noch ein 
weißlicher Grund, ebenfalls ohne Zwei— 

fel aus Sternen beftehend, ven aber fein 
Fernrohr auflöft. Ihre Entfernung ift 
wenigſtens 100 Mal größer, als die ei⸗ 
ned Sternes 12. Größe, fo daß das 
Licht, um von ihnen zu und zu gelan- 
gen, wenigftens 400,000 Sabre bedurft 
bat. 

Hier zeigt ung die Welt ihren Tauf- 
ſchein vor, und weißt durch ihn un wis 
derſprechlich nah, daß Calyi- 
fins und Genoffen Unrecht has 
ben, wenn fie ihr Alter, ein wahres 
Kindesalter, von noch nicht 6000 Jah⸗ 
ren beilegen; in viefem für uns Ian- 
gen, für die Welt unendlich Furzen- Zeit» 
raum hätte unfere Sonne noch nicht eins 
mal Zeit gehabt, ven tauſendſten Theil 
ihrer muthinaßlichen Bahn um ihre Cent» 
ral»Sonne zu durdlaufen, und von ver 
Milchſtraße könnten wir gar nichts wiſ⸗ 
fen, ta ihr Licht noch nicht zu und ges 
Tangt wäre. 

Doch fagt diefe Urkunde blos, daß bie 
Belt wenigftens 400,000 Jahre 
alt iſt. Späterhin werden wir nod) ans 

dere Briefe finden, die ihr ein noch hö⸗ 
beres Alter beimeffen. 

Wie fi bei diefer Nachricht der lan—⸗ 

ge Zeitraum von 6000 Jahren vor uns 
fern Augen in ein Nichts zufammenzieht, 
fo verliert ſich zugleich auch der Reſpect 

vor ber Schnelligkeit des Lichts. Wenn 

daſſelbe fo viel Zeit bevarf, um von eis 
nem Orte des Central-Sonnen-Gebietd 
zum andern zu gelangen, fo fann es 
der Herrfcher in bemfelben, bie Central⸗ 

Sonne, nicht als feinen Courier braus 

den; wahrfcheinlicy bat er andere noch 

fhnellere Diener, und eben daher mag 
es wohl fommen, daß wir eine Kunde 
von ber Eentral-Sonne durch das Licht 
bisher noch nicht erhielten 

Noch mehr ſchrumpfen vor dem innern 

Auge die Entfernungen auf der Erte 
zuſammen. Wenn Jemand in bie weir 
te Welt gebt oder nach Auftralien fchifft, 
fo fommt und dag vor, wie wenn ein 

Infufionsthierchen von dem einen Ende 
feines Waffertropfens bis zum dem an⸗ 
dern ſchwimmt. 

In die weite Welt! Wilft tu in 
die wirklich weite Welt gehen, fo erbitte 
dir von deinem Schöpfer, der Natur zu⸗ 
erft 5000 Menfchenleben, und ſchiffe 
did) dann auf einem Lichtftrahl ein, 
Willſt du aber bis and Ende der wei⸗ 
ten Welt, fo halte dich nirgends auch 
nur einen Augenblid auf, fonft reihen 
beine 5000 Leben nicht aus, denn uns 
endlich und unzählig ift die Zahl ver 
Sterne und Welten in biefer großen, 
weiten Welt. 

Zwar verfucht hat man «8, bie Ster⸗ 
ne nicht nur zu zählen, fonbern auch 
fie zu verzeichnen, und Bode hat es 
darin bis auf 17,000, Zalande bie 
auf 50,000 gebracht. Und daß fie in 
Klaffen georbnet find, ift ſchon erwähnt, 
Bis zur 6. Klaſſe beträgt ihre Zahl 
6000, bis zur 17. 50'000,000. In bier 
fer Zabl befinden ſich aber die Sterne 
ber Milchſtraße und ver weißliche Schim⸗ 
mer, welden das Fernrohr in Sterne 

auflöf't, noch nicht, denn diefe find im 
eigentlichften Wortverftande umzählbar. 

Ueber die wirfliche Größe ver Fir: 

fterne haben wir blos Vermuthungen; 
doc) mag es nicht wenige Sonnen ges 
ben, weldye die umfrige in biefer Hins 
ſicht weit übertreffen. 

Wenn man auf umfere Sonne Welt 

körper würfe, Monde, Erben, Sonnen 
x. und bamit fortführe, bis endlich die 
Sonne jo groß wäre, daß ihr Halbmeſ⸗ 
fer an die Erde ftieße, daß fie alfo ei— 

nen Halbmefier von 20'500,000, einen 

Durchmeffer von 41 Millionen Meilen 
hätte, fo erfchiene fie ven Wega-Bewohr 
nern doch noch nicht einmal 1 Secunve 
groß. Da die Sonne nun aber ftatt 
41 Miltionen Meilen nur 200,000 Meis 

len im Durchmeffer hat, fo erfeheint ſie 
den Wegas Bewohnern nur 200 Secunte 

groß, d. b. if für fie fleiner als ein 
Stern 7. Größe, man fieht fie mit un⸗ 
bewaffnetem Auge gar nicht. 

Gleichwohl ift die Wega in einer Ents 

fernung, von mo aus bie Sonne gar 
feinen Durchmeſſer mehr zu haben fcheint, 
und folglich) ganz verſchwindet, immer 
noch ein Stern von ſcheinbar 1. Größe, 
und mag mohl in ver Wirklichkeit fo 
groß fein, wie vie eingebilvete aus Mils 
lionen und Billionen von MWeltförpern 
zufammengetragene Sonne von ter wir 
fo eben ſprachen. 

Ja, es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
viele Sterne 1. Größe einen noch ber 
beutenderen Umfang haben, fo daß fle 
ten ganzen Raum von der Tonne bis 
zur Kranusbahn ſchon allein ausfüllen, 

und in biefem ungeheuren Raume fein 
Planet und fein Mond ftehen könnte. 

Hat man dort Telegraphen, fo find 

fie wohl ſchwerlich auf das Licht gegrün⸗ 

det, denn diefcs bedarf, um von einem 
Welttheile zum andern zu gelangen, 
Biertels over halbe Stunden, Erten, wie 

die unfrige ift, mögen wohl zu Millios 

nen am ben Ufern ber Ströme liegen, 

und für Sanpförner gelten. 

Und alle dieſe ungeheuren Körper bes 
finden ſich nicht etwa in Ruhe, fondern 
fie ſchwingen ſich um ſich felbft und ftürs 
men mit raftlofer Eile durch den Him⸗ 
melsraum.” Es eniftehen neue Sterne 
am Himmelgzelt, andere verſchwanden 
ſchon, noch andere nehmen an Glanz 
regelmäßig ab und zu. Wir gedenfen 
bier blog: 

1) des neuen Sternes zur Zeit des 
Tycho Brahe. Plöglicy leuchtete derſelbe 
im Jahre 1572 im Sternbilde der Caſſio⸗ 

peja auf, übertraf an Glanz den Sirius 
und bie Venus und wurbe felbft bei Tag 
gefehen. 
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Die [wundervolle Erſcheinung erregte 
einen Zufammenlauf des erftaunten Vol⸗ 
Tes, und dadurch erft wurde Brahe aufs 
merkfam gemacht. Das Phänomen blieb 

am Himmel 2 Jahre hindurd fliehen, 
dann nahm fein Licht ab, und verlor ſich 
endlich ganz. Späterhin, als die Fern⸗ 
gläfer vollfommener wurden, hat man oft 
wieder eine Spur von ihm gefunden. 
Doch wird berichtet, daß auch in den Jah⸗ 
ren 1260 und 945 an berfelben Stelle 

des Himmels ein neuer Stern gefehen 
worden, was auf eine periodiſche Wies 
berfehr in je 312 bis 315 Jahren zu 
deuten ſcheint, fo daß biejenigen unter 
uns, welche noch 30 Jahre Ieben, eine 
der feltenften und prachtvollften Erfcheis 
nungen fehen werben. 

2) Der Wunderftern im Wall 

fiſche (Miraceti) zur Zeit feiner Schwär 
de 236 Tage hindurch dem bloßen Aus 
ge gar nicht fichtbar, dann wächft er 40 
Tage, wird ein Stern von 3, 2, zus 
weilen auch von 2. Größe und nimmt 
tann 66 Tage hindurch wicter ab, 

3) Algol, ein heller Stern am Kopfe 
ber Meduſa, verändert ſich in 2 Tagen 
20 Stunden 49 Minuten. — 60 Stun- 
de lang leuchtet er mit gleichförmigen 

Glanze. 4 Stunden lang nimmt er ab; 
18 Minuten dauert fein kleinſtes Licht, 
binnen 4 Stunden erreicht er fein ger 
mwöhnliches wieder. 

Im Ganzen hat man eine Veränder- 

Hichkeit bis jetzt an etwa 36 Sternen 
bemerft. 

Drei Sterne 1. Größe wurden gefe- 
ben von Kexler, Anthelm und 
Hevel, und einer am Südhlmmel von 
John Herſchel, von denen 3 vers 
ſchwunden find, einer, im Schwan, bis 
aur 6. Größe herabgeſunken ift. 

Wir erbliden bier eine wunderbare 
Mannigfaltigfeit auch unter den Sonnen. 
Es feinen deren zu fein, bie nur an 
einem Punkte, andere, bie nur an einer 
Seite leuchten. Es mag vorfommen, 
daß ein großer, aber ſpeciſiſch Teichter 

Planet um eine Fleinere, aber ſchwerere, 
Sonne läuft, und fie periobifch verdun⸗ 
telt, Es Jann Sonnen geben, welde 
platt, wie Linfen find und ung bald 
ihre breite Seite, bald ihre ſchmale Kan- 
te zeigen. 

Leuchtete plöglich ein Stern auf, und 
verſchwand nach einiger Zeit wieder, 
fo ſchien am näheften zu liegen, daß man 

eine im feuer aufgebende Welt vor ſich 
habe; aber von einer fo grobfinnlichen 

Idee wendet man fich ab, um fo Lieber, 

als auch hier eine periodifche Wieder 

fehr, ſei es auch nach Jahrhunderten, 

bemerkt worden ift. 

Mehre tauſend Sterne, welche dem 

bloßen Auge, als einfach erſcheinen, ſlel⸗ 
len ſich im Fernrohr als doppelt, ja wohl 
gar als drei⸗ und mehrfach bar. 

Dem bloßen Auge fließen 2 Sterne in 
einen zufammen, wenn fie auch 6 Bo- 
gen anbeuten oder 360 Secunden, aus⸗ 
einander ftehen. Das Fernrohr trennt 

bei 2Omaliger Vergrößerung Sterne, bie 
15 Secunden, bei 180maliger, die 2 Se- 
cunden, bei 1000maliger, bie 4 Secunde, 

son einander entfernt find. 

Anfangs glaubte man, dieſe Doppel- 
ferne feien nur feheinbar doppelt, es ſtan⸗ 
de hinter einem nahen Sterne ein 10 
ober 100mal entfernterer, Als man aber 
im gegenwärtigen Jahrhunderte anfing, 
die Entfernung "ver Firfterne zu meffen, 

da zeigte ſichs, Daß bie Doppelfterne wirk⸗ 
lich zu einander gehören, daß um eine 
größere Sonne eine, zwei, auch wohl noch 
mehr Heinere Sonnen ſich bewegen. 

Stände nämlich ein großer), naher 
Stern yor einem Kleinen fehr fernen, fo 

müßten beide im Winter, wo wir und 
von unferm Sommerftandpunfte um 41 
000,000 Meilen entfernt haben, einander 

entweder näher oder weiter auseinander 

rüden, ober der große, nahe müßte wohl 
gar, wenn er erft rechts fand, num links 
Reben. 

große Stern um eine ober eine halbe Se⸗ 
cunde in einem Jahre hin ober herrüdte, 
fo nahm er ven Meinen allemal mit. 

Diefer Umfland, verbunden mit dem, 
daß dieſe Doppelfterne in fo großer Mens 
ge vorfommen, ſdenn in ber Regel führt 
von ben größeren der je fünkte Stern eis 
nen fleineren als Begleiter mit ſich), und 
daß die zu einander gehörenden Sterne 
einander fehr nahe flehen, bewies, daß fie 
aicht ſcheinbar (optifch), fondern wirklich 
(ebyfifch) zu einander gehören. 

Endlich auch hat man bei einigen for 
gar ſchon die Zeit beftimmt, im welder 
der Begleiter feine Bahn um den Haupt 
fern zurüdlegt. So giebt e8 im Krebs 
einen Stern, welcher als Hauptfonne 2 
Nebenfonnen hat. Die ihm näher ſtehen⸗ 
de vollendet ihren Kreislauf in 58 Jap 
ren, bie eniferntere in 660 Jabren. lm 
einen Stern in der Wage läcft deſſen 
Begleiter in 1400 Jahren, 

Gewöhnlich geigen die zu einander ger 
hörenden Sonnen verſchiedene Farben, 
der Hauptftern iſt in ber Regel weiß, oter 
hellgelb, der Begleiter bläulich. Hat ei⸗ 
ne, Hauptfonne mehre Begleiter, fo iR 
fie felbft weiß, ihr 1. Trabantblau, ber 2, 
röthlich, ver 3, grün, der 4. purpurfarben. 

Außer diefen felbRleuchtenden Beglei- 
tern ſchwirren aber auch höchft wahrſchein⸗ 
lid, wie um unfere Sonne dunkle Erben, 
und Monde. Unbeſchreiblich prachtwol 
muß der Anblid ve Himmels auf biefen 
Körpern jein, und raſch abwechſelnd das 
Schaufpiel, weiches die Natur auffährt, 
Einmal ftchen dort 5 Sonnen am Hims 
mel, von denen immer eine größer als die 
andere, und jede von verſchiedener Farbe 
ift. Ein andermal fieht man nur 4, nur 

3, nur2, nur 1, als feltene Abwechſelung 
wohl aud gar feine Sonne, fo daß die 
Nacht dort eine ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nung ift. Die weiße Sonne gießt weis 
fe8, die blaue blaues, vie rothe roihes 
Licht über die Erde. Kein Gegenfland 

Bon allen 3 Fällen traf Feiner zu; hat daher eine bleibende Farbe, und aus 
vielmey't bemerfte man, daß, wenn ber|ber Vermiſchung ver verſchiedenen Farben 
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entftehen ſtets meue, jo daß die höchſte 
Mannigfaltigfeit erzeugt wird. 

Das geiftige Leben. Einbil: i 
dungskraft. 

Bor Juliue Weber. 

eberlafl dich der Freude, Lafl uns genichen, 
denn unfer 

IM ber Augenblick noch, ben du Iebft, balb 
wirft du zur Mfche 

Und zum Schatten, für Mensen jur 
Wäbr; was ich fagte, fhom 
if ch 

Schnell verbal, 

Das geiflige Lachen entſteht aus ver 
Wahrnehmung Tächerlicher Ideen und ift 
ber eigentliche Gegenftand des äfthetifchen 
Wohlgefallens und auch dieſes Buchs, jo 
Gott will. - Die gemeine Revensart: 

SEs Jächert mich — es lächert mich nicht,“ 
drüdt den Uebergang vom Körper zum 

Geiſt und umgekehrt fehr glücküch aus, 
"bie, was man aud) vom äußern und in- 

- ‚nern Menfchen fagen mag, ober vom Ge⸗ 
hirnmarl, Nervenfaft, Lebensgeiſtern (wo⸗ 

mit gar Viele das Weſen ber vorſtellen⸗ 
den Kraft erflärt zu haben glauben) zu⸗ 
fammenhangen, wie Rod und Unterfutter. 
Search dachle fich die Seele im Kabinette 
Assend, umgeben mit Nervenſchnüren, die 
zu biefem ober jenem Theile des Körpers 
führen, mie die Klingelſchnur des Herrn 
ins Bepientenzimmer oder die Fäden ei- 
nes Spinnengewebes nad) dem Mittels 
punkte, wo die Spinne lauert; nad) Kem 
Schwãrmer Stilling oder Yung aber ift 
der Aether oder die Himmelsluft ber Mitt 
ler zwifchen Sinnen» und Geifterwelt, ob 
wir gleich nicht einmal wiffen, wie die 
Nerven auf die Musfeln wirfen, und wie 
mittelſt ber Nerven im Gehirn Vorſtel⸗ 
Inmgen entftchen. Wir nennen alfo das, 
was wir nicht mit den Sinnen faffen 
Hönnen, ober das Verborgene, Geift, wie 
vie Morgenländer Luft und Athem, die 
wir jempfinden, aber nicht fehen, Geift 

— 

nennen, und dabei ſollten wir es belaſſen, 
um ung — Rächerlichfeiten zu erſparen. 

Das geiſtige Laden ift eine Seelen 
motion und reine angenehme Empfindung, 
die man aud das empfindfame (sentis 
mental) Zadyen nennen Fönnte, verſchie⸗ 
den vom phyſiſchen, wie Tpränen von 
Traurigfeit. Die Empfindung bes Lü- 
cherlichen und des Lachen [verhalten fich 
wie Urſache und Wirkung, und wie es 

weichherzige Menſchen gibt, die dennoch 

felten weinen, fo gibt es auch Komifer, 

die felten lachen. Swift foll mur felten 

gelacht haben, gleich Meoliere, und wer 
hatte mehr Takt für das Lächerliche als 
diefe beide? Niemand ift mehr über 

zeugt, daß alles in der Welt eitel jet, als 
der Komiler, daher feine öftere hypochond⸗ 

rifche Stimmung, finftere Ruhe und Man- 
gel an Theilnahme. Die Sinne machen 

unfere gröbere, die Wahrnehmungen ber 

Seele unfere feinere Organifation aus 
oder die Welt der Idee. Um Lachen er— 
regen zu fönnen, muß man zuvor dad Des 
lachenswerihe ausfpähen und auffaffen, 
was nur dem überlegenen Verſtande ges 
geben ift, und da diefer ernfthafter Natur 
ift, fo find umd waren gerade vie beften 

Komiker die ernfthafteften Menfchen. Es 
ift gewiffermaßen Schate, weıl das Lachen 
ein fo treffliches phyfiognomifches Zeichen 
ift ; oft habe ich in Geſellſchaft oder Thea⸗ 
tern Männer von berühmten Namen bes 

obachtet, über was fie lachten oder nicht 
lachten, und felten in ihrem wahren Chas 

rafter geirrt. — Ich weiß nicht, ob die 
Gehirnmaffe Einfluß hat? Das ger 
wöhnliche Gewicht iſt zwei bis drei Pfd. 
Cromwells Hirn joll 64 Pfund gewogen 
haben, und Napoleons Hirn vergaß man 

au wiegen: beide lachten wenig, und es 
wäre möglich, daß man befto leichter lachte, 
je leichter tas Gehirn. Im Alter wird 
das Gehirn trosfener, folglich leichter, da—⸗ 
ber ich mir erfläre, daß ich jetzt leichter 
lache als in ber Jugend, wo ich wegen 
meines Ernfles oft getadelt wurbe, und 
jegt habe ich fhon hören müffen : „Ver—⸗ 
geffen Sie Ihre Sechziger nicht 1” 

Nach ‚ver kritiſchen Philoſophie -ift ver 

finnliche Menfch eine bloße Etſcheinung, 
die der fihtbaren Welt angehört, ber vers 
nfnftige Menſch aber ein Mitglied der 
überfinnlihen — cin Ding an fih — 
alfo ernfl, wie es einem Ding an ſich zur 

fteht — 

Während tas andere Thier berniever 
zur Erde ven Blick fenft, 

Gab vem Menfchen der Herrfcyer ver 
Welt ein erhabenes Anılig 

Uno befahl ihm, zum Himmel zu hauen 

und aufredht das Auge 

Nah ven Geflirnen zu richten 

aber — aber, wenn wir aud) der Seele 
vie geſetzgebende Gewalt zugefteben, fo bat 
der Körper die ausübende, beive jichen 

nur zu häufig im Widerfpruche, wie im 

Staate auch, und das Thier erhält den 
Sieg. Ueber nichts haben fi) die Philo- 
ſophen fo viel herumgebalgt als über die 
Seele — fie ift unfichtbar, folglich können 

wir fie nicht anfchaulich Fennen, noch we⸗ 

niger ihr Hoflager ausfpähen, und Luther 
behält Recht : „Was in Hofen u. Wambs 

ſteckt, Fleifch und Blut, ift von ver Belt, 

der Geift aber ift das eine Beutelein, 
da Pathengeld, ungarifches Gold inne 
biegt,“ heut zu Tag fieht es befanntic) 

mit Parhengeld ſcheu aus ; aber wer wiro 
darum ben Wimmerling fpielen over zu 

Winkel friechen ? 

Die blos geiftige Vorflellung des Lä— 
cherlichen hat das Eigene, feiten Lachen 

zu erregen, wenn fie auch gleich analoge 
Empfindungen erregt: die Seele allein 
lacht. Wenn ein großer Lümmel bin- 

ſtürzt over fi neben feinem Stuhle nie- 
verläßt, der Wind Hut oder Taſchentuch 

vor ihm binbläst, fo werden unter zehn 
Zufchauern neun lachen — nidyt fo, wenn 
man dies bles denkt orer liest. Hieraus 
folgt die praftifche Bemerfung®, daß Ans 
biid oder müntlicher Bortrag das Lächer⸗ 

liche unterftügen/und erhöhen, ver fomifche 
Schriftſteller aber tefto mehr Talent und 

Darftellungsgabe nötig babe, wenn er 
gefallen und fiinen Zweck erreichen will, 
Vorzüglich tarf derfelbe nie vergefjen, Daß 

man in Geſellſchaft und bei augenblidlis 

her peiterer Laune über hundert Dinge 
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tachen fann, über vie man beim Le— 
fen nur gähnen oder Edel empfinden 

würde, daher meine Freunde bier Mans 
ches vergebens fuchen werben, worüber 
wir bei Gelagen — Tbränen geladht has 
ben. 

Die Frage : Warum lachen vie Thiere 

nicht ? kann man nicht beffer beantworten, 

als die Römerin Popilia Die Frage: Wa- 
rum gatten fich Thiere nur zu einer bes 
fimmten Zeit ? „weil Thiere feinen Vers 

and haben“ und dieſes Hauches der Gott⸗ 
heit entbehren. Wir müffen jedoch im 
Punkte ver Popilia unfere Hausthiere 

ausnehmen, die von und gelernt zu haben 
feinen. Der Charakter ver Menfchheit 
it: Vernunft, modificirt durch Sinnlich⸗ 
Teit, ven Thieren feßte Mutter-Natur blos 
Inftinft zum Wächter. Je unedler ein 
Thier, deſto beflimmter in fein Inftinkt, 
Bögel, Bienen, Raupen ꝛc. find große 

Künftler verglichen mit den erſten ber 
Säugetbiere, und das erfte aller Thiere, 
ter Menſch, ift ohne Inftinft. Sein Trieb 
ift die Selbfiliebe, oder, wenn man lieber 
will, Vervollfommnungstrieb, und fein 

Phyſiſches offenbar ſchon auf höhere mo» 
raliſche Beſſimmung berechnet — wir als 
lein wiffen, daß wir erben müffen. Das 
Leben ift Furz, aber wer in ber Ideen⸗ 
welt zu leben yerfteht, lebt lange, ver Ges 
danke ift ſchnell wie das Licht ; wie viele 

Ideen kann man nicht in einer Minute 

haben, und eine Minute ift 5440 des 

Tages und Y/saonoo des Jahres ! 

Die Thiere haben feinen Maßſtab, wor⸗ 

nach fie das Lächerlichfte abmeflen fönns 
tem, und wir lachen nur nach dem Mafe 

unferes Berftandes und nad) dem Vor— 
ra und Gehalt unferer Begriffe. Das 
erfte Lachen der Kinter ift die erfte Spur 
des erwachenden Verſtandes; leider aber 
bleibt die Vernunft lets nur Anlage zum 

verftändig werden und ift unfehuldig, wenn 
es bei ber bloßen Anlage belaffen wird, 

ungefähr wie ver Lachfried, während ber 

Gebildete über vie Schwäche Anderer nur 
ins Fäuftchen lacht und ſich in ihrer Ge—⸗ 

ſellſchaft amüfirt, ohne ſich Feinde zu mas 
hen. Woher, Wanderer? wohin? Dies 

fe Fragen dürfen wir nicht zu oft berühs 
ren, wenn wir recht herzlich lachen wollen 
— Krieg und Peft, Hungersnoth, Feuers⸗ 
brunft und Erdbeben — Pabſt, Monche, 

Inquifition, Defpotismus und Napoleon 

— Solvatenfpiel, Negerhanvel, Seeräu- 
ber, Landräuber oder Finanzier ıc. find 
fo Dinge. Das Räthſel des menſchlichen 
Lebens ift dag der Sphinr, und Oedipus 
bis heute noch nicht erfchienen ; der Phis 
loſoph hüllt fich in feinen Mantel undruft 
mit Pangloß : ber Ppilofoph in Voltaire'3 
Candide, ver bei allem nur möglichen Un- 
glück ftets beim Spftem bleibt: Alles in 

der Welt ſei gut. „Und biefe Welt ift doch 
vie beſte!“ — ber Tod ift zwar das fatals 
fteaber, — aber ift er nicht das Ende 
aller fatalen unds und abers? — 

das Ende vom ganzen Liebe ? 

Bei tem geiftigen Lachen fcheint faft 

alles von einer heitern malerifchen Ein» 
bildungsfraft abzuhangen oder, beſtimm⸗ 

ter, von der höhern Potenz verfelben, von 
ter Phantafie oder probuftisen Einbils 
duugskraft im Gegenfag der reprobuftis 

ven. Einige haben baher auch die Phan« 
tafie für die eigentliche Quelle des Ver⸗ 
znügens am Lächerlichen nehmen wollen, 
ohne zu erwägen, daß es ja viele Fälle 
gibt, wo ſich diefelbe eben jo frei von ver 

Herrſchaft des Verſtandes fühlt ohne alle 
Anſchauung und Beziehung auf das Lüs 
cherliche. Die Phantafie erhebt wie das 
Große, Erhabene und Rührende zu einer 

höhern Sphäre, während die allen mehr 
oder weniger inwohnende Einbildungs- 
fraft in die Sinnenwelt herabzieht; da⸗ 

ber taugt die Phantafiefur, die Lichtenberg 
nad) einer langen Anftrengung der Denk⸗ 
fraft gemeiniglich zur Brunnenzeit mit 
vornahm, für die Mehrzahl nichts, beffer 
ift für fie die gewöhnliche Brunnenfur, 
Die Kunft fönnte vie Phantafie als ſchöne 

weibliche Figur abbilten, deren Thron ein 
Luftballon wäre, umfränzt mit Blumen, 
und ihr Zeitvertreib, daß fie Seifenbläs⸗ 

hen in die Luft bläst und ihre Schmet- 
terlingöflügel bald aufs bald nieberfchlägt, 
den Blid nach einem blinfenden Sterne 
gerichtet, 

Die Einbildungsfraft ift es, die unfer 
BVorftellungen von den Dingen vergrößen 
ober verfleinert und ung in bie Wirkt 
der Möglichfeiten oder Wahrfcheinlichte 

ten und Geheimniffe ver Zufunft hinein 
ftürst, aus denen wir ung ohne Zucht db 
Verftandes nicht heraus zu finden wiflen. 
Bon ihr hängt unfere Zufriedenheit une 
Unzufriedenheit ab, und fie, bie aus Ark 
ten und Banden Blumengeminde un 

aus Wüſten Luftgefilve zu bilden vermag, 
vermag auch Himmel und Erbe um 

wandeln in Schatten des Todes u. Schr 
fen der Finfterniß, des Grabes und ber 
Ewigkeit. Die Einbildungsfraft ift bie 
geiftige Bildungsfraft, welche durch ihre 
Speale begeiftert, aber ohne Oberauffiht 
bes Berftandes in das Blaue hineinge 
räth und zur Phantafterei wird, fo wie der 
bloße Talte Verftandesmenfch ohne Phar 

tafie einem weiten] Walde gleicht hm 
Thiere und Eingvögel. 

Diefe Zauberlaterne, welche bie Siw 
neneinbrüde verfteigert und das Gelfig 
verfinnlicht, war ben Griechen im rei 
fen Maße gegeben, und unter den Neuen 
Ztaltenern und Franzoſen. Bei biefe 
Genuffe ſchadet dad Zuviel weniger 4 
beim Sinnengenuß, es müßten denn de 
Bilder jo lebhaft werben, daß man ſie ſu 
Gefpenfter hält, oder fo unangenehm, mt 

Nicolai’ Phantasmen, oder fo fir, deh 

fie zum Tollhaus führen. Der Panik 
Peregrinus Proteus, den wir aus Lucien 
und Wieland fennen, verbrannte ſich ger 
ſelbſt öffentlich! Phantafie entſchädig 
viele hunderte Künftler und Dichter fr 
ein dürftiges unbefanntes.2eben, ee 
einzige zu lebhafte Idee verrüdt fie aber 
auch am Ieichteften hinüber in bie Wet 
der ‚Narren, Wahnfinnigen, Banatikr 
und Myfifer. Mer ſich für unglüdid 
hält, ift wahrhaft unglücklich, wie ver 
erlauchte unglüdliche Jean Jacque 
(Rouffean), und gar Viele gleichen 
alten Mütterdyen, das vom großen 
terielo® räumte, den Tag der 
faum erwarten fonnte, an biefem 
Freudenthränen weinte und nicht 
— eingefegt hatte! 
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Der Magen und die Imagination ſind 
> zwei Pole des Lebens, und die Be⸗ 
zung unferer Leidenſchaften beruht gar 
r auf Deherrfchung der letztern. Leute 
se Phantafie find Juſtinians Kalte 
d Schlechte, aber Leute mit überfpann- 
Dhantafie wahre Narren. Romane 

d andere 2efereien haben ſchon man- 
8 gute Mädchen zur Schwärmerin und 
dlich zur alten Jungfer gemacht, wie 
ie Lebenspoeſie mancher Süngling zum 
ifanthropen, wenn die Uebermacht ber 
irklichkeit ihn aus feinen höhern Res 
men herabflürzte, wo ein profaifcher 
enſch aufrecht geblieben wäre. Phans 
Be wirkt Schwindel, ohne den wir fo 
t über das Brett, das über einem Abs 
und liegt, hinüber gehen würden, als 
er Das, das flach aufliegt. — Phans 

ie hat Einfluß bei der Seefranfheit wie 
im Heimweh ver Schweizer ‚und bei 
tillings himmliſchem Heimweh, das 
emliches Heimweh iſt. 

In den leeren Wirbeln des Alltags- 
hens ift wirflich eine verladhte Stunde 
ne Glüdfeligfeit, und unter den hun⸗ 
5 Illuſionen, die wir für Glückſelig⸗ 

halten, die einzige, die nichts wei⸗ 
L fein will, als was fie iſt. In dies 
glüdlihen Zuftande war Hans Ja⸗ 

Rouſſeau auf feiner Peterdinfel, 
an er fich ver Länge nach, die Augen 
ı Himmel gerichtet, im Nachen lies 

son den fanften Wellen des Bie⸗ 

s berumtreiben lieg — in biefem 
nde ift jeder Süngling und jebes 

München, wenn es im Bette oder auf 
Üinem Rafen, unter dem Schatten eis 
6 Baumd und am murmelnden Badı 
Be Beloife Liest, und ein folder Hans 
eb war auch ick an ven fern bes 
enferſees. Phantafie ift die Mutter 
B Genies, und Genie die Mutter der 
upfindungen unter Borfiß des Vorſtan⸗ 
%., Man verjagte den armen Jean 
cques aus feiner Inſel, und er trö- 

te ſich: „in Gedanken bin ich dort.“ 
Dmt dem Sterblichen ven Genuß ber 

Jantafie, wie arm läßt ihn die Wirk⸗ 
Weit! Phantafie verjüngt den Geiſt 
d iſt der Phönie, ber das Gefühl ber 

Die Baden, 

lebt; wie ein Geitt aus befferen Welten 
burchwandelt fie Die Nacht und macht fie 
zum Tage, gleich vem Vollmonb. —Phan⸗ 
tafie erhebt uns über die Schranfen ver 
Alltagswelt, macht und reich im Mans 
gel und ruhig in Stürmen, an den Pfa- 
ven der Entfagung und des Kampfes 
blühen ihre fchönften Blumen. O wa- 
rum bleibft du nicht immer bie Freundin 

bed Verſtandes und wirft fo oft die Ver⸗ 
führerin des Gefühle bis zu Schwär- 
mereien und Wahnfinn ! 

Mit eiwas Phantafie fieht man in je⸗ 
dem Dintenfled den Schattenriß eines 
Sreundes, in blumigen Bettvorhängen 
die ſchönſten Engels- und Mädchenköpfe, 
Wald - und Feldpariien — aber aud) 
alle mögliche Teufelslarven. Mit etwas 
Phantafie malt man in die Wolfen ſei⸗ 

ned Dörfchend Alpen, Gletfcher und 
wildere Schlachtgemälde als Le Brun. 
Mit etwas Phantafie denkt man ſich un» 
ter einer Lea eine Rahel, wie ich noch 
heute meine Rahel mir venfen Tann, vie 
längft zur Lea geworben if, und dennoch 
zog ich fie durdy den Zauber der Phan⸗ 
tafie dem fchönften achtzehnjährigen Mäd⸗ 
hen vor. Nonnen haben mehr als eis 
ne Viſite von Jeſus, Maria und En 
geln erhalten, ihre Viſionen und Entzü- 
Aungen machen einen guten Theil des 
Lebens der Heiligen, ob es gleich mit 
ihnen fleht wie mit Heren und Befef- 
jenen auch. Hat nicht ſelbſt unfer Ans 
zug Einflug auf die Phantafie? Im 
Schlafrock, unrafirt, ungefämmt, unge 
wafchen halten wir und leicht für Franf, 
was verſchwindet, ſobald Die Toilette ge- 
macht if. Kleider machen Leute — 
Mancher hält fich in Uniform für einen 
Offizier, fo lange er keinen Feind ficht, 
und fällt nod) ein Stern aufs Tuch, gar 
für einen General! Tauſend Reiſende 
bejehen in Reſidenzſtädten die Grabes: 

monumente der Regenten, Schubart aber 
pichtet die Fürſtengruft — fein fchönes 
Gedicht, das alle Fürften auswendig ler⸗ 
nen follten, noch ebe fie binabfleigen in 
bie Gruft ihrer Ahnen. Es gibt aber 

Menichen son foldhem vertrodneten Ges 
him, daß weder Anftrengung noch gei⸗ 
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ftige Getränfe ihren Speengang zu be- 
leben vermögen — ihr Gehirn ſcheint 

erfroren, ob fie es gleich durch Reiben 
ber Stirne zu erwärmen ſuchen, u. was 
Lichtenberg von dem Sprachmeifter aus 
Spott verlangte, ift richtig — es giebt 
verfleinerted Gehirn ! 

Weibliche noch lebendigere Einbil- 
dungskraft hat Schon Yeuermäler, Erdbee⸗ 

ren, Kirfchen, Mäufe, Sröfche, Fiſche — 
ja umgefehrte Herzen (da einft ein Pres 
diger heftig auf umgefehrte Herzen Ios« 
dbonnerte) an ihre Geburten gezaubert, 
und weibliche Phantafie hat allein Schuld, 
wenn bie Kinder mancher Ehefrau allen 
andern Männern ähnlicher feben, als dem 

Ehemann ; felbft die größte Aehnlichkeit 
ſichert nicht die Vaterfchaft, können Ma⸗ 
bame nicht aus Furcht oder Bartgewiflen 

gerade recht Iebhaft an ven Mann gedacht 
haben, während fie ihm Streiche mach⸗ 

ten? Keiner reibe ſich bier vie Stirne, 
denn 1637 erflärte das Parlament zu 
Grenoble eine Wöchnerin nach vierjäh- 
riger Abmwefenheit des Mannes für un, 

fträflich, da Aerzte und erfahrene Mats 
ronen ihre Ausfage für Möglichkeit er- 
Härten, daß ihre Schwangerſchaft Folge 
eined wollüſtigen Traums gewelen fei, 
zumal das Fenſter offen geblieben, vie 
Bettdecke abgeworfen gewefen und ein 
fanfter Zephir die ſchöne Nacht durch 
geweht habe. Man hat Beifpiele, daß 
Menichen aus bloßer Einbildungskraft 
geftorben find, follte nicht weibliche Eins» 
bilvungöfraft — zwar nicht gebären oh⸗ 
ne männlichen Geburtöhelfer, aber doch 
leicht — ein Plus flatt Minus an ihre 

Geburten zaubern können? Es iſt gut, 
daß fid) nur wenige zu biefer Höhe ber 
Einbildungsfraft erheben fennen, fonft 

liefen wir Gefahr zulegt — Mangel an 
Mädchen zu haben. Unzer erzählt, daß 
eine Frau zu Löwen äußerte: „Ich fom- 
me am Dreifönigötage nieder 5” im Scherz 
entgegnete man ihr, fie gedächte wohl 
mit drei jungen Königen niederzukom⸗ 
men, und fie fam mit drei Kindern nie⸗ 

ber, barunter ein Mohr, Nun! ift es 
mehr, wenn ein Bauer, der, -flatt der 
verjchriebenen Arznei, das Rezept ſelbſt 
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fraß; aus feſtem Glauben geſund wurde? Was vermochte die Märtyrer bei den bekannt, der ein Kind an das Ufer bes 
— Mit der Einbildungsfraft des Komi- 
kers geht ed, wie mit ven Xebensgeiftern, 
bie fogleich da erfcheinen, mo man jie 
braucht, das Maul mäflern machen bei 
einer ledern Schüffel und ſich fammeln 

im Gentralpunfte beim Anblid der Schön, 
beit; Abends, wenn das Abenpfieber 
fommt, ift die Phantafie am lebendig⸗ 
ften, daher der Verſtand Morgens wohl 
thut, die Nevifion vorzunehmen — oft 
freute ich mich, etwas Gutes zu Papier 

bringen zu fünnen, und fand Morgens, 
bag ed nur cin Schag war, gefunden 
im Zraume. Der Thron der Phantafie 

it ein Zufiballon, und das Meifte in ver 
Welt — Einbildung — Adel, Orven, 
Titel, Geld, Schöne, Leben und Top -- 
das Nahe liegt und zu nahe, daher fin» 
bet bie Phantafie mehr Befriedigung in 
Ausfichten in vie gerne — ind Unend⸗ 
liche und in die Ewigfeit. Der ver: 

wirrte Magus des Nordens, ber ſich 

felbft nicht verftand, Hamann, fagte einft 
zu Sceffner, ter über Unleferlichkeit 
Magte: „denken Sie ſich's und fpringen 

Sie barliber weg.” Selig die Befiger 
in partibus, denn dag Himmelreich ift 

ihre, und das und nicht mehr wollen die 
Staliener fagen, wenn fie zum Glücklich- 
fein etwad vom Narren an fidh zu ha⸗ 
ben verlangen. 

Alle Spiele ver Phantafie werden mehr 
durch angenehme Ipeenverbindungen ala 
durch die Sachen felbft veranlaft. So 
wie Descartes Schielende liebte, weil 
feine erſte Geliebte ſchielte, fo wie vie 
Nacht ten Furdtfamen an Gefpenfter 

und Räuber erinnert, und Leute, die ei- 

nen Arm oder Fuß verloren, immer noch 
an diefen Gliedern Schmerzen zu empfin⸗ 
den glauben, fo alaubt vie eitle Schöne, 
deren Reize längit verblüht find, noch 
am fünfzigften Geburtstage an ihre Reize 
und die Wirfungen, bie fie im achtzehn, 
ten Jahre fo glücklich machten, ihr um 
ein Jahr nur jüngerer Seladon fällt in 
Ungnade, weil er fein Geburtötagsge- 
bicht fchließt: 

Es fommt die Zeit der Falten, 
Laß die Götter walten ! 

graufamften, Martern zum heitern Xä- 

cheln? vie Ausficdht in die Ewigfeit. — 

Die Carmeliternonnen zu Paris fangen 

ftarf ausgetretenen Fluſſes bringen lieh, 

mittel Feuerfprige ihm die Nothtaufe 
vom jenfeitigen Ufer fo treffend einfprigte, 

beim Hingang zur Guillstine ihr Salve | daß er nicht nur ein Belobungsdekret wer 
Regina, wie in der Kirche — ter Pöbel|gen feines Dienfteiferd erhielt; fonbern 

ftaunte und klatſchte nicht mehr bei Hin= |audy Tage darauf mit ven Taufgebühren 
richtungen. — Die Nonnen 

Daten ſtets in ihrem Kerfey 
An ven fchönen Himmelderfer. 

Die Einbildungsfraft fpielt mit tem 
Menſchen früher ald er mit ihr, und 
daher kommt Poefie vor Profa, Yabeln 

eber als Geſchichte, und Mythen eher ald 

Moral und Religien: daher feen ſich 
Dinge in der Phantafie feit, über Die 
ver Verſtand fpäter nicht wieder Herr 

werten, ja oft nicht einmal erflären 

fünn, wie er dazu gefommen if. Ohne 
Einbildungsfraft gäbe es weder Wun« 
ver, noch Wunderdoktoren, weder Zaubes 

rer noch Wahrfager noch Gefpenfter, we⸗ 

ber die abenteuerliche Ritter- und Feen 
welt, noch Heiligenlerica. Menfchen mit 
lebhafter Einbildungsfraft find Räthjel 
für Menfchen ohne Phantafie, und reine 

Verſtandesmenſchen und Gefühlsmenſchen 
— wahre Antipoden. Die ſonderbar⸗ 
ſten Sympathien und Antipathien beru⸗ 
hen auf Imagination, ja gar oft die 
Wahl unſeres Standes auf irgend ei⸗ 
nem kindiſchen Eindruck, den wir ſpäter 
für Naturanlage oder gar göttlichen Be⸗ 
ruf halten. Bei einer Metzelſuppe wur⸗ 
de ich als Knabe gefragt: Was willſt 

tu werden? „Kaplan,“ und warum? 
„weil ich dann, wie Herr Kaplan hier, 

eine ganze Wurſt bekomme.“ Glückli⸗ 
cherweiſe bin ich von dieſer Wurſtambi⸗ 

tion bald zurückgekommen. 
Lichtenberg konnte lachen bet Schmer- 

zen und Schlaflofigfeit fiber die Idee ei- 

niger Mifftonäre, einen ganzen Hof voll 

Profelyten mit ter Feuerfpriße zu taufen, 
wie über die fchülerhafte Leberfegung : 
Pallila mors aequo pılsat pede, 
(frühe user fpät pochet ber Tod mit 
mächtigenm Fuß (an Fürſtenſchlöſſer u. f. 
w.),) „ver Tod mit feinem Pferdefuß.“ 
Der Pfarrer war ihm vermutblich un⸗ 

zugleich die Beerbigungs » Gebühren bes 
Nothtäuflings. Der finftere Rouſſeau 
fonnte lachen über feine Genfer Nachbe- 
rin, in deren Kochtopf er einft ald Knabe 
gepißt hatte, und Wieland erheiterte umd 

tröftete fich als SKanzleidireftor von Bi: 
berach mit den alten Waipfprüchen : „wer 
gut in Verborgenheit blieb, lebte gut. Wie 

viel Eitelfeit liegt in nen menſchl. Dingen.“ 
Lichtenberg gab fi) nach meihematifchen 
Anftrengungen tem Imaginationgipiel 
hin, das er eine Phantaſiekur nannte, wäh 

rend Diuratori, bevor er ſich zur hiſtori⸗ 
Ichen Arbeit nieberfegte, ein Meßgebet an 
Maria ejaculirte, vie feit 50 Jahren feir 
nen Schhreibtifch zierte, wie ben meinigen 
— aber blos bei mir wegen ihrer Achn 
lichfeit "mit einer Göttin — auf bem 
Theater Lyons. 

Ich hatte einen alten lieben Freund, 
einen Lanpbeamten. ver ein fdhledhter 

furchtſamer Reiter war ; fein Pferb mar 
nicht beffer und hatte vielleicht in feinem 
ganzen langfamen Schritt durch dieſes 
Erbenleben, gleich ver Rozinante, laum 
einmal gallopirt ; ed hatte ſchon Tange 
ven alten Pfarrer aufs Filial getragen, 

ver unterwegs über feine Prebigt ſtark — 
nachzudenken pflegte; ber Amtsẽdiener 
Matthes durfte nie von feinen Flanken, 
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und wenn das Thier Rolperte, fo hörte 
man: Matihes! Matthes! So oft id 
mir nun diefen bedachtſamen Reiter, ei⸗ 
ma bei der Nachricht von einer benachbar- 
ten Feuersbrunſt, im geftredten Galopp 
ventre a terre einherfliegen zu fehen mir 
einbilve, fo fann ich Iaut aufladen, und 
glaube fell im Ball des Todes durch die 
Idee, daß er mir entgegen galoppire, mid 
erheitern zu können, wie ich midh bei eis 
nem Blutgefchwür am Hinteriheil, vem 
ber Chirurg mit Höllenflein nahte, aufge 
heitert habe durch bie Erinnerung an er 
nen alten Geheimenrath, der fo Turgfichtig 

nn 



war, daß er für blind gelten konnte, und 
democh — "aus wahrer Zärtlichfeit- bie 
Gattin ſelbſt Fiyftieren wollte; der gute 
Marn machte ſich hier, vielleicht zum ers 

ffenmal, eines Quid pro quo ſchuldig; 
aber bie rau, die ihn fo oft auf den rech⸗ 

ten Weg leitete, half auch hier wieder, und 
daher verachte mir Niemand die Ehe, vie 
für Kurgfichtige und Blinde doppelten 
Wenh bat. 

Manches Ernfte u. Ehrwürdige ſcheint 
oft einer lebhaften Phantafie lächerlich. 
Sie fieht in den vielen Bilbfäulen ver 
Pabſte, die meift figend. und vorgebüdt 
find, nicht den alten heiligen Vater, der 
den Segen ertheilt, ſondern einen Greis 
ver an Verſtopfungen leidend auf dem 
Nachiſtuhle fist, und fo dachte ich mir 
ftets, wenn ich als Erlanger Stuvent ei⸗ 
men alten Nürnberger Rathsherrn fah 

‚Wolfenfragen,, viellodiger Perrüde, 
Barjem ſpaniſchem Kleide und langem 

Degen, mit dem ganzen ſteifen reichs⸗ 
ſtãdtiſchen air compose, das von mehr 
Dünfel als innerem Gehalte zeugte, 
recht muthwillig, wie das laffen müßte, 
wenn er in biefem imperatorifchen An- 
zuge, erbipt vom Ratphaufe herab in ſei⸗ 
nem Zimmer ter Zofe — eine Diver- 
flon machte! Die Phantafie, die mit 
unferer angeblichen‘ Freiheit ihr leicht⸗ 
fertiges Spiel treibt, Tann fo weit. ger 
ben, daß wir eine Handlung, die wir zu 
begehen fürchten, gerade begehen, wie 
Jean Pauls Prediger Schmelzle, ver zum 
Tiſche des Herrn tretend ben Einfall 
halte: „Wie, wenn bu jeht lachteſt 2u 
immer ängfllicyer ſich nahte und lachte! 
„Her um Gotteöwillen,“ fagt ihm fein 
Nebenmann, „find Sie ein Geiſtlicher ? 
lacht der Gottfeibeiuns aus Ihnen?” 
Ach Goit!“ feufzte Schmelzle, „wer denn 
ſonſt k· 

Unſer Ideengang hãngt von phyſiſchen 
Geſetzen ab, daher iſt ſolcher in der Ju⸗ 
gend, im Fieber, im Rauſch, Zorn oder 
Degeifterung lebhafter; jungen Leuten 
3,0ft unmöglich, auswendig gelernte 

örtlich abzubrechen, das Rãd⸗ 
und ſelbſt ältere fagen in der Bere 
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Lebhaftigfeit mehr als fie wollten. Die 
Hige wirft mächtig auf die Phantafie, 
daher vie größere Lebhaftigkeit fürlicher 

Nationen ; anhaltendes Sitzen und hitzi⸗ 

ge Getränfe wirken eben fo, daher bie 
lebhaftere Imagination der Weiber; bie 
thätige Welt liefert weit weniger Phan⸗ 
taften als die figende Welt ver Gelehr- 
ten, und ber Schneiter, Schufter und 
Leineweber ; bei Wahnfinnigen ſpielt 
Einbildungsfraft ohnehin die Hauptrolle. 
Am gefpannteften ift wohl tie Phantafie 
ver Schwangern, vorzüglich ihre Schreck⸗ 
barfeit ; ihre Produkte müffen dies oft 

entgelten, und ich weiche noch heute ger- 
ne Schwangern aus, ta ich einige fon» 
terbare Erfahrungen von ihren Gelüften 
gemacht habe. Die Nechtögelchrien har 
ben Unrecht, Schwangere nicht ala Kran— 
fe, fondern als Geſunde anzufehen — 
doch vielleicht wollten fie ſchlau ven vie- 
len Viſiten fon vor dem Wochenheite 
dadurch vorbeugen ? 

Sei auch dad Spiel ver Phantafie 
noch fo lomiſch und ſelbſt tadelnswerth, 
immer befier, als Kaifer Theodorichs 
Phantafie, der im Kopfe eines großen 
Hechts das abgefchlagene Haupt des Sym⸗ 
machus erblidte und in jedem Schatten 
den broßenten Schatten des gemordeien 
Boethius wie Graf Orlow ven bluten- 
den Peter 7/7. — Immer beffer lachen, 
als wie Elifabeth und Johanna zittern 
vor den abgefhlagenen Köpfen ihrer 
Riebhaber Effer und Caccacioli, oder wie 
Macbeth vor dem Geifte Banquo's, ver 
feinen Stuhl an der Tafel einnimmt, und 
feine Lady, die ber Schlaf flieht und vie, 
ſtets Bluiflecken an der Hand ficht, die 
fein Waſſer abwäſcht. Wahrſcheinlich 
hätte Kaiſer Karl V. noch länger gelebt, 
wenn er, ſtatt ſich lebendig in den Sarg 
zu legen und bie Exequlen über ſich hals 
ten zu lafen, in die Oper gegangen müs 
re. Ergraute Vorurteile machen tem 
Denfer nicht mehr zu ſchaffen, als Leut⸗ 
en, die unter der Heriſchaft ver Phan: 

tafie ftehen, wie Dichter — ver ſchlichte 
Wanderer, der alles Seinige bei fi 
trägt, der vor ſich hinſingt — ein Rei⸗ 
ſender ohne Gepäd vor dem Räuber — 

ift glüdlicher als der Eigner von tau⸗ 
fend Morgen Landes ohne Sarg und 
Klang umd in ewiger Furcht vor nächt⸗ 
lichen Einbrüchen. 

Phantafie Fann fehr glüdlich, aber 
auch fehr unglüdlich machen und fpielt 
eine höchſt wichtige Rolle im Kapitel der 

Lebensweisheit. Diefe Lebenspoefie fett 
den Menfchen auf Berge, auf denen das, 

was ba unten im Thale und in Profa mit 
ſchweren Tropfen auffälft, nur als Staubs 

regen fpielt — macht ihn aber doppelt 
unglüdiic, wenn der Verftand nicht in 

die Mitte tritt, ver diefe Lebenspoeſie zur 

Lebenslunſt bilden muß, was Jean Jar: 
ques Fall nicht war. Die Phantafie malt. 
nur mit Wafferfarben — ein Heiner Re⸗ 

gen, und leer fteht das Breit da. Phans 
tafie verſchönert und idealifirt, übertreibt 
und entfärbt, da fie weder Pofitiv noch 

Comparativ, nur den Superlativ fennt ; 
— ver Enfpuffer ift eine Kanone, der 
Regenſchauer fein Orkan, eine Rofe ein 
ganzer Blumengarten, ein Dann von ges 
ringem Einfommen ein Bettler und ein 
Wohlhabender ein Kröfus, die fehlerhafte 
Geſtalt ein Monſtrum und ein Teidliches 
Gefigichen eine Venus — der Freund- 
ein Engel, ver Feind ein Teufel. Ein 
klaſſiſches Werk: „Ueber die Disciplin 

der Einbiloungsfrafi”, wäre eine ſehr 

münfchenswerthe Sache, denn fie trägt 
zum Lebensglück fo viel bei als eim gutes 
Gewiſſen. 

Frei von ernſten Geſchäften und gro⸗ 
ßen Leidenſchaften haben bie geiſtigen 
Männer Bergnügen gefunden an ben 
Spielen der Einbildungsfraft, und die 

Komiker und Spötter aller Nationen von 
Ariftophanes an bid zum Feinften witzi⸗ 

gen Epigramm herab, haben fie intereffirt. 
Sofrates und Cicero, Cifar, Seipio iind 

Auguftus, Heinrih ZV,, Friedrich und 
Sofeph, wie die Kaifer Rudolph u. Fried, 

rich 77. Tachten gerne, felbft ihre Heifig- 

feiten Sirius, Leo, Julius und Benedikt 
XJF. waren die größten Bonmotiften ih⸗ 

ver Zeit. Die Bibliothek des trefflichen 

Lord Marſchall, Lord Keith, Feldmarſchall 
Friedrichs ZZ, beftand fat blos aus den 
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Komikern aller Nationen, und werde P machte ı unter Seitung eines Breune, er italieniſch — Denſgc⸗ ſo we⸗ 

nicht ermangeln, geiſtreicher Schriftſteller der eine Hamwelskeule zu gleicher Zeit nig Sinn, als für das deutſche Vaterland 
dieſes Faches gehörig zu gedenken; meh⸗ unter feinem Mantel fallen ließ — Mals |und beurtheilte vie lebendige Menſchheit 
re werben freilich ind Fegfeuer kommen, lebranche war gebeilt und überzeugte ſich | unrichtig, einſeitig, ungeichidt, als echter 
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wohin "nur Selige gelangen, aber ſelbſt 
der Berbammten in die Höll⸗ foll chrift- 

mildeſt gebacht werden. 

Ernſthafte Reife haben und zwar klü⸗ 

ger, aber gewiß nicht glücklicher gemacht, 
nur die, tie und beluftigen, zaubern Feen⸗ 
infeln um uns ber, und diefe Schöpfer 
der menfchlichiten Freuden wollen wir 
nennen, ehren und fegnen als Wohlthäter 
per Menichen. In ihrem Gefolge find 
flets, gleich einer raphaelifchen Arabeske 
son Amorinen und Blumen, die befeelte 
Munterfeit, ver geflügelte Scherz, das 
tändelnde Spiel, nedenne Schelmerei, ge- 
wandter Muthwille und die immer gau⸗ 
kelnde Luftigfeit, 
bie Grazien mit drohendem Finger belüs. 
deln. Das Ganze ift ein Nichte — aber, 
biefes Nichts wirft mit unwiderſtehlichem 

Zauber 

Laßt mich ven Narren fpielen 
Mit Luft und Lacher‘, daß bereinft mir! 

fo 

Weßhalb ſoll 

der Menſch, 
Dep Blut im Herzen warm, dem Ahne 

gleich 
Dofigen, wie gehaun aus Alahaſter. 

Die Runzeln fommen. 

Sp der göttliche Shaffprare, und fein |bem Garbinal, find sans comparaison 

ithut beſſer fich vie vier Weltgegenten zu | 

teren Ausgelafjenbeit ı 

liefen, lachte über feinen Affen, ver ven 

fogar, Laß angeftrengte Studien feine Bers | Antiquar und Pedant. 
nunft verwirrt hätten, wie auch mehr ale 
eine Stelle in feinen Werfen beweist, Den —— en run 
Bon ber Wahrheit des Sprüchworts G'e⸗ ven ; 
lebrte, Berkebrte, hat er ſich Die ernfte Weisheit iR mein Weib, 
wohl nie überzeugt, das lebiglid) daher) pi. Thorheit ift mein Zeitvertreib. 
rührt, wenn man feine Muße nicht geras| Dir ein’ iR Wirtbin in tem Gaufe 
be fo wie eine ſchulgerechte Prebigt in drei; Die andre Wirtbin, wenn ich ſchmauſe⸗ 
Treffen theilt: 1) Unterhandlung mit ſich Ind wenn bie Frau fo fpröbe thur 
felbft: 2) mit den Todten und 3) mit| —, macht e8 die Maitreffe gut ! ’ 
ven Zebendigen, welches Ießtere Gelehrte 
nur zu gerne unterlaffen. Große Belt 
und Reifen find aber nichtmehr für 6Oger, ' 
man ärgert fich mehr, als daß man lachte > 

“os 
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Aus dem Driginal⸗Manuſeript. 

Briefe an Gräfin Juſtine Clay 
SEerleb. 

Bon ©. Ludoiap. 

denken unter ſeinen vier Wänden umd 
aus der wirklichen Welt ſich eine ideali⸗ 
ſche zu bilden, was im hohem Alter am | 
eheſten ohne Schaden angeht, felbft demok⸗ 
ritifche® Lachen — der Köhler ift Herr in, 
‚feinem Haufe — die Jungen verftehen 

die Alten nicht mehr, und bie Alten nicht 
mehr die Jungen — geht nach verſchie⸗ 
venen Seiten! 

Jena, 18. Juni 1884. 

Liebe Gräfin! - 

Bon ten Profefforen zu Jena befuchte 
ih Luden, deſſen hiftortiche Zwecke 
Ihnen belannt find. Im Univerfitäts⸗ 

Der ſterbende Cardinal Salviani, den. 
feine Diener plünverten und vähn fort⸗ 

Eartinaldhut vor dem Spiegel aufſetzte, 
fich wieder ind Leben, und was der Affe 

Grandfire bat auch mich, ver ich Falten die Komiker dem, ven bie Laft der Ges 
und graue Haare nicht erft abzuwarten | Ihäfte nieverbeugt, der Teufel der Hypo» 
brauche, nachtenklich gemacht, indem ich | hundrie und übler Laune plagt over die 

Gebäude, deſſen finftere und morfde 
Mauern unfreundlich den Sig der Pu- 
fen verkünden, ging ich chne Wahl des 
Vortrags zur erften beften offenen Th 

mir bei mehrer Gelegenheit ‚vorgeworfen 
babe, wie ich doch über Eleine Unredlich⸗ 
felten und Unverfchämtheiten unverhält- 

nigmäßig aufbrauste, wie in jüngern Jah⸗ 
ven faum über förmliche Schurferei ing 
Große. Meine lebendige Einbildungs- 
kraft fammelt auf der Stelle alle Unred⸗ 
lichleiten und Schandſcenen, die ich ers 
fahren mußte, zu Haufen, die im Hinter- 

grunde nur jchlummerten. Nie war Ich 
ein Malebranche, ver ſich felbft glauben 
machte, er habe eine Hammeldfeule an 
ber Naſe bangen, bis ein fremder Operas 
seur Ihm einen Fleinen Schnitt in die Na⸗ 

ernite Weisheit ver Fakultätsmänner er; 

müdet und anefelt. Dit dem lachenven 

Wig lacht er Über ihre Thorbeiten, wie 
über feinen Kummer, feinen Gram und 
feine Verſtimmung. Selbft Sterben muß Zur Univerfität von Jena schöten 
oaeteris paribus jo gar ſchwer nicht fein, eine Bibliothek, ein botanifcher Garten, 
weil man es gleich beim erfienmal fann eine Sternwarte, Thierarznetfchule, then 
Aber wer dem Lächerlichen ausſchließlich Togifche, homiletiſche und philol ogiſche 
buldigt, dem geht ed wie Winkelmann u. Seminarien, ein anatomifches Eabinet, 

Andern, die ſich lediglich in das Schöne Klinifum und eine Hebammfdhule. Im 
in Formen verlieben und in Antiken — Biblisihelfanle fprachen mich am mei⸗ 
ihn machten fchon die deutfchen Giebelväs fin Göt he's und Schillers Bil 
cher melancholiich, für die Inpuftrie und niffe an; ferner eine Sammlung alter 
bie Gutmüthigfeit der Augeburger hatte Portraite von Churfürken und Belche- 

re hinein, und hörte da eine Borlefung 
bes Pr. Schmidt, welche wenig Behalı 
hatte. 
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ten, bie Büfen Iatobis, Sek 
ling und Oufeland's. Auch an 
Manuferipten iſt die Bibliothet reich. 

Der botaniſche Garten ift nicht groß, 
doch trefftich geordnet. Nahe zu vielem 
iſt ein Tieblicher Park, mit einem Soms 
merpalai, wo eben eine Herzogin mit 
Helenen, einer Prinzeffin von Med⸗ 
lenburg⸗ Schwerin, reſidirte. Heles 
ne, gleich einer Sonne von den Strah⸗ 
ien ihrer Reize umfloffen, hatte ich das 
Bergnägen am Ballon zu: fehen. 

Ein einfaches Monument im Schat⸗ 
ten grüner Gebüfche bietet hier Ternige 
Denffprücde dar. Unter den Schwingen 
eines Aars liest man: „Bierlic denken 
und füß erinnern if bad Leben im tiefe 
ften Innern.” — „Irrthum verläßt und 
nie ; doch zieht ein höher Bedürfniß im- 
mer ben ftrebenden Geiſt Teife zur Wahre 
heit hinan.” — „Wem wohl dad Glüd 
die fhönften Palme beut? wer freudig 
thut und ſich des Geihanen freut.” 

Jena if ver Sig des Dberappella- 
siondgerichtes für das großberzogliche 

Haus, die herzoglich » ſaͤchſiſchen Häufer 
und für die Reußiſchen Fürſtenthümer. 

Das Rathhaus ift eine alte, geſchmad⸗ 
loſe Baute, an welder eben fo wie an 
der Kirche der Bau unterbrochen wurde. 
Obwohl die Stadtkirche an Kunftwerth 
nichts Beſonderes varbietet, fo iſt es 
doch der Mühe werth, fie zu beſichtigen, 
wegen eines Bilbniffes von Martin Rus 
tber, aus Bronz in Lebenogröße. Es 
war zu Luther's Grabmal beftimmt ; body 
Kriege vereitelten den Zwed. 

Im Schloß bejuchte ich das Naturas 
lienlabinet, das in mehren Gemãchern 
reiche und intereſſante Sammlungen be⸗ 

wahrt. Rabovozly, Zipſer, Schönbauer, 
Gabora, Wahler und Seiperſchmid ha⸗ 
ben Ihre eigenen Bäcker für Produlte, 
weiche fie aus Ungarn und Siebenbür⸗ 
gen einfanbten. 

hatte hier auch das Portrait eines Gra- 

fen Telefy Interefle, veffen Namen Iena 
mit Achtung erwähnt. 

Südlich nahe zu Jena ift ter foges 
nannte Fuchsthurm und jenfeits 
ſder Berge Ziegenhbeim. Dorthin 
hatte ich feine Luſt zu geben; doch wan⸗ 
delte ich in jenen Gauen, wo im Jahre 
1806 an Einem Tage bie preußifce 

Macht durch den fränfifchen Helven vers 
nichtet wurde, welche nur in Folge ver 

ſchlimmen Politit allein dem Gewaltigen 
entgegengeftellt, mit Rottef zu fprechen 
die Siegeshoffnung aus Bermeffenheit 
nährte. Die Preußen fritten in zwei 
Heeren geiheilt, das Eine unter dem 
König ſelbſt bei Auerſtadt, gegen D as 
vou ſt, das Andere unter Hohenlohe 
bei Jena, gegen Napoleon, fo miß⸗ 
lich, daß man faum ein Beifpiel fo 

ſchmãh iche Niederlage aufzuweifen hat, 
Ueber 50,000 Mann verlor Preußen an 

biefem einzigen Tag, und noch unfeliger 
war ber Verluſt in der Folge, ald Nas 
poleon, der Sieger, in Berlin feinen 
Einzug hielt. Selbſt Blücher, Prew 
ßen's Helv, hat ſich ergeben müſſen. Vom 
Rhein bis jenſeits der Oder war bin⸗ 
nen 6 Wochen alles Land, mit 9 Mil⸗ 
onen Menfchen in Napoleons Hand ges 
fallen. So fpielte ver Eroberer noch 
mehre Jahre um Alles over Nichts, bis 

er gebändigt, im Zelfengrab Helena 
farb. 

Auf ven Schwingen ver Nacht fendet 
ein Seufzer fein Wiederfehen ver erhabe⸗ 
nen Freundin dahin. 

Weimar, 18. Juni 1888. 

Barum kann ich das Entzũden nicht 
Pansner und Fullon theilen mit Adorinen, der geiſtreichen 

ſandien fchöne Beiträge aus Siberien, Freundin, das mich fo mächtig beſeelt 
beſonders ſchöne Ametyſte. Vorzügliche, hier in Deutſchlands einſtigem Athen ?! 
Exemplare find da aus Joeland, Schwe⸗ Welch' namenloſe Wonne müßte es fein, 
den, und eine vorzügliche Auswahl vuls| alle dieſe Herrlichkeiten der Natur und als ich, in Geſellſchaft eines alten Herr 

tanifcher Probufte. Für mich Ungarn | 

En 
Kunft, diefe roſige Gegenmast, an wel⸗ 
de ſich ‚eine Flaffiiche Vergangenheit 
reiht, zu genießen jan ber Hand der 
Freundſchaft und Liebe! Nie habe ich 
das Bedürfniß gefühlt, die Freuden des 
Reiſens einem andern Wefen mitzuthei⸗ 
len, bevor ich Adorinen gefannt, bie 
gleichfam mit Einer Seele mit mir em⸗ 
pfangen, mit Einem Herzen mit mir 
fühlen würde, aber ſolches Glüd fol mir 
nicht werben. Das Schidfal wi es, 
daß wir vereinzelt des Lebens Wege ges 
hen, vereint nur gleich Geiftern, bie 
lãngſt aus biefer Formenwelt geſchieden 
find. Ziehet denn hin ihr ſchwachen 
Worte, bringt Kunde der Erhabenen 
von dem, ter nun wieder fo unaus— 
ſprechlich glücklich ift; zieht bin damit 
das Glück fie theile durch ten Zauber 

der Phantafie ! 

Wie ſelbſt das glüdlichſſe Leben de6 
Sterblichen feine Schattenfeiten hat, fo 
if die Gegend von Jena nachl Weimar 
nicht immer anmuthig; auch öve Sand» 
hügel zeigen fi) dem nach Schönheit 
durſtenden Auge; doch ob es gleich dieſe 
eine Weile vermißt, ſo findet es bald 
wieder Vergnũgen am weiten fruchtba⸗ 
ren Raum, wenn es je näher hinſchweift 
nach dem freundlichen. Weimar. Bor 
Jena führte einſt ein beſchwerlicher Ser⸗ 
pentinweg; Großherzog Carl Auguft 
ließ eine zwedmäßigere Straße bauen, 
welches Verdienſt durch ein einfaches 
Monument, mit ven beicheivenen Buchs 
ſtaben €, 4. verherrlicht if. Ich ſah 
Brüdleind im Römiſchen, mit bombaftt- 
ſchen Inſchriften, und mußte oft herzlich 
lachen darüber, wenn ſich in Verdienſt 
ſolchen Rieſenwerles zwei und brei hei⸗ 

Iiten water heilten. 

wWeimar ſchwingi ſich mit feinen vie⸗ 
len Hainen und Gärten an ven weſtli⸗ 
hen Saum des fhönen Aet her ber⸗ 
ge 8, und bie Kette des Thüringer Wal⸗ 
des bildet in ber Berne einen. pijtoned- 
Ten Halbzirkel um einen großen Saaten⸗ 
raum. Es war ein ſchoner Abend und 
heilige Stile waltete im Faſanenhain 
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Romitern aller e Nationen, und s werde 
nicht ermangeln, geiftreicher Schriftfteler 
dieſes Faches gehörig zu gedenken; mehr 
se werben freilich ins Segfeuer fommen, 
wohin nur Selige gelangen, aber ſelbſt 
ver Berbammten in die Hälfe fell chriſt⸗ 
mildeſt gebacht werben. 

Ernfthafte Weiſe haben und zwar klũ⸗ 

ger, aber gewiß nicht glüdlicher gemacht, | 
nur bie, tie und belufligen, zaubern Feen⸗ 
infeln um uns ber, und dieſe Schöpfer | 
der menfohlichften Freuden wollen wir 
nennen, ehren und fegnen als Wohlthäter 
ver Menſchen. Im ihrem Gefolge find 
ſtets gleich einer raphaelifchen Arabeske 
von Amorinen und Blumen, die beſeelle 
Munterkeit, der geflügelie Scherz, das 
tänbelnbe Spiel, nedende Schelmerei, ge⸗ 
wandter Muthwille und tie immer gaus 
kelnde Luftigfeit, teren Ausgelaffenheit 
die Grazien mit drohendem Finger belüs 
deln. Das Ganze ift ein Nichts — aber 
dieſes Nichts wirft mit unwiderſtehlichem 
Bauber 

Laßt mich den Narren fpielen 
Mit Luft und Lacher‘, daß bereinft mir 

B fo 
Die Runzeln kommen. Weßhalb fol 

ber Menfch, 
Deß Blut i im Herzen warm, dem Ahne 

gleich 
Daſitzen, wie gehaun aus Alahaſter. 

So der gönlihe Shalſpeare, und fein 

Granpfire hat auch mich, ver ich Salten 

und graue Haare nicht erft abzuwarten 
brauche, nachdenklich gemacht, indem ich 
mir bei mehrer Gelegenheit „vorgeworfen 
babe, wie ich doch über Heine Unredlich⸗ 
Teiten und Unverfchämtheiten unverhält⸗ 
nißmãßig aufbrauste, wie in jüngern Jah⸗ 
ten faum über förmliche Schurferei ins 

Große. Deine lebendige Einbildungs- 
fraft fammelt auf der Stelle alle Unred⸗ 
uchteiten und Schandfeenen, die ich er» 
fahren mußte, zu Haufen, die im Hinter 
grunde nur jchlummerten. Nie war td) 
ein Mallebrandhe, der fich felbft glauben 
machte, er babe eine Hammeldfeule an 
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ſe made unter deitung eines Freundes, 
der eine Hammelskeule zu gleicher Zeit 
unter ſeinem Mantel fallen lieh — Mal⸗ 
lebranche war gebeilt und überzeugte ſich 
ſogar, daß angeſtrengte Studien ſeine Ver⸗ 
nunft verwirrt hätten, wie auch mehr als 
eine Stelle in feinen Werfen beweist. 

Bon der Wahrheit des Sprüdtorts Gie⸗ 
lehrte, Verkehrte, hat er fih 
wohl nie überzeugt, das lediglich daher 
rührt, wenn man feine Muße nicht gera⸗ 
de fo wie eine ſchulgerechte Prebigt in drei 
Treffen theilt : 1) Unterhandlung mit ſich 
ſelbſt: 2) mit den Tobten und 3) mit 
den Lebendigen, welches letztere Gelehrte 
nur zu gerne unterlaffen. Große Welt; 

und Reifen find aber nichtmehr für 6Oger, 
man ärgert ſich mehr, als daß man lachte 
thut beſſer ſich die vier Weltgegenden au! 
denken unter feinen vier Wänben und 
aus ter wirklichen Welt ſich eine ideali⸗ 

ſche zu bilden, was im hohem Alter am! 
eheſten ohne Schaden angeht, felbft demok⸗ 
ritiſches Lachen — der Köhler iſt Herr in, 
‚einem Haufe — die Jungen verſtehen 
die Alten nicht mehr, und bie Alten nicht 
‚mehr die Jungen — geht nach verſchie- 
denen Seiten! 

Der ſterbende Cardinal Salviani, den 
feine Diener plünderten und bAhn fort⸗ 
liefen, lachte über feinen Affen, ber ven 
Eartinaldhut vor dem Spiegel aufſetzte, 
ſich wieder ins Leben, und was der Affe 
dem Cardinal, find sans comparaison 
die Komiler dem, ven bie Laft der Ges 
ſchãfie nieberbeugt, der Teufel der Oppo⸗ 
chondrie und übler Laune plagt oder bie 
ernfte Weisheit ver Fakultätsmänner ers 
mübet und anefelt. Mit vem lachenden 

Witz lacht er über ihre Thorheiten, wie 
Über feinen Kummer, feinen Gram und 

feine Verſtimmung. Selbft Sterben muß 
oaeteris paribus ſo gar ſchwer nicht fein, 
weil man es gleich beim erfienmal kann! 
Aber wer dem Lächerlichen auoſchließlich 
huldigt, vem geht es wie Winfelmann u. 
Andern, die ſich lediglich in das Schöne 
in Formen verlieben und in Antifen — 
ihn machten ſchon die deutfchen Giebeldã⸗ 

ber itaienifg gewordene ; Dentfe Bi we⸗ 
nig Sinn, als für dad deutſche Vaterland 
und beurtheilte vie lebendige Menſchdeiu 
unrichtig, einfeitig, ungefchidt, als echter 
Antiquar und Pedant. 

Ich halt’ es hübſch mit allen beiven, 
Bald mit dem Ernft, bald mit ven Fres⸗ 

ben ; 

Die ernſte Weisheit iR mein Weib, 
Die Tporheit it mein Zeitvertreib. 
Die ein’ iR Wirthin in vem Haufe, 

Die andre Wirthin, wenn ich ſchmauſe 
Und wenn die Frau fo fpröde thur, 

So macht es die Maitreffe gut! 

re — 

Aus dem Orlginal-Wanufeript. 

Briefe an Gräfin Juſtine Efafs 
Sterleb. 

Von ©. Ludoiade 

Jena, 18. Juni 1884. 

Liebe Gräfin! 

Bon ten Profefforen zu Jena beſuchte 
ih Luden, deſſen hiftortfche Zwede 
Ihnen befannt find. Im Univerftätf 
Gebäude, deſſen finftere und worſche 
Mauern unfreundlich den Gig ver Au- 
fen verfünven, ging ich chne Wahl des 
Vortrags zur erſten beften offenen Th⸗ 
re hinein, und hörte da eine MWBorlefung 
des Pr. Schmidt, welche wenig Behalı 
hatte. 

Zur Univerfität von Jena gehören 
eine Bibliothef, ein botaniſcher Garen, 
eine Sternwarte, Thierarzneiſchule, then 
Togifche, homiletiſche und philologifde 
Seminarien, ein anatomifches Eabind, 
Klinffum und eine Hebammfchule. Im 
Bibliotheffanle ſprachen mid am mei 
fin Göt h e's und Schillers Bil- 

der Rafe bangen, bis ein frember Operas cher melancholiſch, für die Inbuftrie und niffe an; ferner eine Sammlung alter 
wur Ihm einen Meinen Schnitt In bie Nas |die Gutmüthigleit der Augsburger hatte Portraite von Churfürſten umb GBeiche, 
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in — Aus € Sem und Biete, ale 
mete. Bine großartige Allee führte mich 
in die Stabt zurüd, . 

In der Stiaditirche ſprach mich am 
meiſten Herder's Grabmal an. An ei- 
ner zu Berlin gegeffenen Gifenplatie 
Rest mar: . 

Licht, Liebe, Leben; Alpha 
und Omega. 

Johann Goltfried von Herder, 
geb. ven 25, Auguſt 1744, 

gef. am 18. Deybr. 1803. 

.. Herder’s Haus zeigte man mir der 
Statifirche gegenüber. @öthe’s Haus, 
daB herrichaftliches Gepräge trägt, ift 
am Frauenthor und Schiller's auf. ber 
&fplinade, nahe dem Theater. Schiller,s 

. Haus if ein Gefchoß hoch, gelb bemalt, 
Bat ſechs Fenſter fin einer Reihe und 
eben fo viele bei den Stübchen feines 

frangäfifhen Daches. Jener Stern un. 
ter Deuiſchlands erſten Dichtern wohnte 
melſtens in einer Dachſtube in der ei⸗ 
nen Ede des Hauſes, und farb in ei⸗ 
nem nebenan koßenden Stübden, das 
faum drei Schritte in ber Breite und 
nicht mehr in der Länge macht. Ein 
unbefchreibliches Weh ergriff mich in dies 

fen Mauern, ven Zeugen fo manchen 

Seufzerd eines Herzens, das durch bie 
Macht. ver Gefühle turd Jahrhunderte 
fortwirft, in Millionen Herzen Sympa⸗ 
tble des Schmerzes und der Luft er 
weckend. 

Zu den wiſſenſchaftlichen Anſtalten 
Beimar's gehören ein Gymnaſium, ein 
Schullehrerſewinar, ein freiee Kunſtin⸗ 
Mitut, mit einer Zeichnungsfchule, ein 
Münze: und Meaillenfabinet, und eine 
Biblisthel mit 140,000 Werken. Man 
Darf wehl Weimar, dieſes unter ber Re⸗ 

. gienung ‚Carl Auguſt's und Amalien’s 
deniſche Aihen, verhältnißmäßig der Areal⸗ 
große des Landes, und einer Reſidenz⸗ 
‚Naht mit laum 10,000 Einwohnern, zu 
ven merkwürdigſten Städten in Deutſch⸗ 
land zählen. Der Bibliothekſaal iſt in 

fſaonem Styt gebaut, bildet ein hohen, 
durch eine oval gezogene Gallerie abge 

eines Gmölbe, wo vingeherum Büen! 
aus Gyps aufgeftelt find. An bie Bür 
herfchränte reihen ſich ſymetriſch geord⸗ 

nete Büſten und Portraite berühmter 
Männer, unter benen für mich das 
meifte Intereffe hatten: die Büflen Schil- 
ler's und Göthe's von Danneder, bie 
Bild niſſe Wieland's und Herver's, von 
Trüppel, Canning’s Portrait, Carl Aus 

guſt von Jagemann gemalt, Peter ver 
Große, Herter’s Portrait, von Craba, 
Lindenau's Portrait, von Craffi, beffen 
Züge mic) an Lord Byron erinnerien ; 
Kant'3 Portrait, Wieland, v. Jagemann, 
Werner u. Starl aus Gyps, Jagemann's 
Portrait und Friedrich Tiel's Büfte, ges 
goffen. 

Auch das Kunftfabinet befigt feltene u’ 
foftbare Stücke aus Elfenbein, aus Hol, 
— deſſen man hier fünfhundert orten 
befigt — aus Perlmutter unt anderen 

Stoffen, 

Befonders verdienen im Thurm ter 
Bibliothek beveutente Werfe, mit ven 

herrlichen Kupfern, gefeben ’zu werben. 

Aus der Bibliothek ging ich zu Hrn. 
Bwirlein und wurte in das Bureau 
gewiefen, wo ich enblich durch fein gütiges 
Verwenden bei Hrn. HofmarfdallS pie: 

gel die Schlüffel zum Innern ver große 
herzoglichen Gruft erhalten habe. Herr 
v. Zwirlein, ein fehr humaner und 
gebilveter Mann, war felbft fo gefällig 
mid) in den Friedhof zu begleiten. 

Die Särge Schiller's und Gdihe's, aus 
Holz, ganz einfach mit ven Namen ver 
Verblichenen, find an die Seite bed Car- 
ges Carl Auguft geftellt. Der Sarg dies 
ſes Großherzoas if aeaoſſen, einfach grof, 
die Infprift! tig: 

„Tapfer und weife, gerecht und milde.“ 

Ich erbat mir einige Blätter aus ben 
Lorbeerfrängen der beiten Dichter und 
verließ befriedigt die Gruft, den Wunſch 
befcheiden äußern, daß Weimar fünftig 
die Hüße feiner großen Geifter, worauf 
die ganze gebildete Welt ein Recht haben 
darf, nicht fo geizig unter Schloß u. Ries 
gel ſperre, mich wundernd zugleich, daß 

ge ohne würbiges Denfmal laffen lanm · 
— Wer gern gibt, gibt ſchnell, u. Deuiſch⸗ 
land follte nicht gerne, nicht mit Aufopfe⸗ 
rung dem Verbienfte feine Krone wei- 
hen ?! 

Das Kleine Griechenland hat einft Ci⸗ 
nem Mann hundert Statuen errichtet und 
bat in ber Periode eines Perifleß ger 
wiß mehr Monumente der Nachwelt ger 
laſſen als ganz Europa in Jahrhunderten 
— wovon ber Schluß wohl leicht gemacht 
fein dürfte. — 

In tem unter Göthe's Einfluß im 
Jahre 1825 erbauten Schaufpielhaufe ſah 
ih Zampa, bie Marmorbraut. Herr 

Genaft gab denCorfaren, Sreimäl- 

Ler fpielte die Role des Alphons von 
Monza, Mad. Streit vie der Camilla. 

Das Orcheſter iſt vorivefflich organifirt- 
die Deforativnen fine ſchön, die Sänger 
und Scaufpieler brav. Das Innere 
bes Schaufpielhaufes — im Geiſte Gb⸗ 
the's — ift ganz eigenthämlich : an ber 
Seite ver Hofloge ift eine offene Bogen» 
galerie für ten Adel; gegenüber abs 
gefondert eine Aehnliche für bie 
Bürgerliden. Wahrlich, ſolchen 
Unſinn hätte ich in Sachſen⸗Weimar nicht 
erwartet! — 

Das Innere ift ſehr klein, ben ganzen 
untern Raum, vom Orcheſter an, nehmen 
Bänke ein. Die Pläge find son 4—16 

Groſchen in Balkone, Parterrelogen, Par⸗ 

fet, Parterre, Gallerielogen und Gallerie . 
eingetbeilt. 

Nom Theater Fehrte ich Schillers Haus 
vorüber zur Sonne zurück. Taufenb won⸗ 
nige Gefühle wogen im Herzen- auf und 

nieber, und es führt daß geiflige Gefieder 
in das Land ter Träume hin. 
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7 NRaturlebre oder Phyſik. 

Bon 6. ®. Rau. 

Die Phyſil iſt die Lehre von den Na— 
turgefegen, denen bie Körper überhaupt, 
organiſche ſowohl als unorganifche, unters 
worfen ſind. Mit jedem Körper gehen 
Veränderungen vor und jede ſolche Ver⸗ 
änderung wird ein Phänomen, eine Na⸗ 
turerfheinung genannt. Thau, Nebel, 
Schnec, Regen und Gewitter, ver Fall 

der Körper, wenn fie nicht unterftügt find, 
Zus oder Abnahme ver Wärme find Phä- 
nomen. Zur Stenntniß der Naturgefege 
gelangen wir durch Erfahrung, theils auf 
dem Wege ver blofen Beobachtung der 
Phänomene, welche ohne unfer Zuthun 
vorgehen (Meteore) ; theild auf dem We⸗ 
ge des Berfuches, ten wir mit den 

Naturförpern anftellen (Experimente). 

Bondenallgemeinen Eigen 

haften. 

Eigenfchaften, welche allen Naturförs 
pern zufommen, nennt man allgemeine 
Cigenfchaften, viele finn : 

I) Ausdehnung. Leder Körper 
nimmt einen Raum ein nad) ven 3 Abs 

meffungen von Länge, Breite und Dide, 
und dieß nennt man feine Ausdehnung. 
Von ben Grenzen ber Ausdehnung hängt 
vie Geftalt des Körpers ab. Oft ift dieſe 
Geſtalt fehr regelmäßig, felbft bei fehr Heiz 
nen Körperdhen, wie bei Salzen Schnees 

floden :c., dann nennt man die Körper 
Kıyftalle, ihre Geftalt eine Froftallinifche 
Geſtalt. " 

2) Unpvurdvise eit, d. 
d. an demſelben Orte, wo cine Materie 
if, kann nicht zugleich eine andere fein, 
3. B. ein leered Trinfglas, da@ man ing! 
Waſſer taucht, wird nun dann voll, wenn 

es ſchief eingetaucht wird. Aus demſel⸗ 
feiben Grunde fann man feine Flaſche 
durch einen Trichter füllen, wenn biefer 

luftdicht in den Hals der Flaſche einge⸗ 
feitet ift. 1 Taucherglode). 

| 3) Porofirät. Bis jegt if fein 
Körper befannt, ber vollfommen bi dh t 
wäre, ſondern jever hat Löcher, bie man 

Imifchenräume oder Poren nennt, und 

foldhe ‚Poren verftatten dann oft wieder 

fremden Körpern ven Eingang. Darım 
ift auch ein Unterfchieb zwiſchen dem 
Raumumfang eines Körpers, den man 

fein Bolumen nennt, und zwiſchen 

der Menge ver Materie in einem bes 
fimmten Raume, die man feine Maffe 
nennt. Beifpiele: Schwamm, Papier, 
Holz, Metalle, Elfenbein. Die Haut des 
Menfchen ift in fo hohem Grade pords, 
daß faſt die Hälfte ver Nahrungsmittel 
wieder ausdünſtet. Die Wärme bringt 
durch ben Ofen ind Zimmer, Waffer in 
Stein. — Kupfer und Zink zufammens 
geſchmolzen geben Meffing, aber das Vo⸗ 
lumen bed Meſſings iſt um ꝛ / 1o. Meiner 
als das des Kupfers und des Zinks für 
fi) allein zuſammen genommen. Wafr 
fer und Wein, Waffer und Vitriol, neh⸗ 
men "ebenfalls gemiſcht einen kleineren 
Raum ein als einzeln zufammen genom⸗ 
men und werben alfo bichter. 

4) Theilbarfeit, Diefe Eigen- 
ſchaft wird aus der täglichen Erfahrung 
erfannt. Auffallenve Beifpiele ver wahr⸗ 
nehmbaren Theilbarfeit: Ein Tropfen 
Barbe, oder eine wohlriechenve Flüffigs 

feit, Mofchus, Rauchkerzen, des Goldes 
beim Drahtziehen. 

Indeſſen bat man zwei Arten von 

Theilungen zu unterſcheiden: Erſtens die 
Mecanifche, wobei die Theilchen diefel- 
ben Eigenfchaften haben wie das Ganze, 

und zweitens die Chemifche, wodurch die 
Körper in Beftandiheile zerlegt werben, 
die ganz andere Eigenfchaften befigen als 
im Zuftand ter Vereinigung, 3. B. Bafr 
fer : in Waſſerſtoff und Sauerftoff, Zinns 
ober: in Duedfilber und Schwefel. 

| 5) Bewegbarkeit. Jeder Kör— 
per if fähig, den Drt, den er im Raus 
Ime einnimmt, zu verändern und biefe 
Eigenfchaft wird Bewegbarfeit genannt 
(f. fpäter über Bewegung). 

Bonden Grundfräften. 

mene ift Bewegung. in Waffertröpfe 

hen, das zu einem andern fich nefellt, 

ober von der Maffe fidy trennt, hat eine 
Bewegung gemacht, fo gut als ein Etein, 
ber von einer Anhöhe herabrolt. Jede 
Bewegung müffen wir als eine Wir 
fung betrachten, die durch irgend eine 
Urfache erzeugt worben ift und dieſe Ur⸗ 
fache nennt man-Kraft. Verſucht mar 
es, irgend ein Phänomen fo lange za 
zergliedern, bis man auf bie legte ber 
ganzen Reihe gelangt, fo gelangt mar 
immer auf Kräfte, deren eigentliches Wo 

fen gar nicht mehr Gegenftand finnlicher 
Wahrnehmungenſiſt. Solche Kräfte nennt 
man Grundfräfte Ale Phäns 
mene erijeinen jedoch als Wirkungen 

von Anztehungsfräften, und bie Anzte 
bung oder Attraftion muß baber 
die Kraft fein, von ber bie materielle 
Welt beherrfcht wird; da ſich aber diefe 
Kraft bei der unzähligen Menge von 
Erſcheinungen in der Natur verfchieben 
darftellt, fo fließt hieraus die Einthei⸗ 
Tung der Attraftion in: Cohäſion, Ad⸗ 
hãſion, Affmität und Gravitation, als 
einzelne Grunbfräfte ver Natur. 

1. Fon der Cohäſion (Zufam« 
menbang). 

Cohäfion nennt man bie angehende 
Kraft, welche die fich berührenden Theile 
des nämlidhen Körpers auf einan⸗ 
ber ausüben. Je größer die Menge ber 
Berührungspunfte ift, deſto färfer iR 
aud der Zufammenhang der Theile. 

Uebrigens fommt es nicht allein auf bie 
Menge der Berührungspunfte, fonbern 
auch auf die Art und Weife an, wie bie 

Körpertheile fich in einander fügen und 
ob fie mehr ober weniger fich zu behnen 

geneigt find. — Bucbenholz ward bei 
den Verſuchen noch einmal fo ftarf bes 

funden als Tannenholz, Lindenholz noch 
einmal fo ſtark als Fichtenhol; von girie 
er Dide. Ein gewobenes Seil zeigte 
mehr Cohãſion, als ein. gleich dickes ges 
flochtenes, und dieſes mehr als ein gieich 
didtes gedrehtes; geiheert waren fie wicht 
fo flark als ungetheert; man theert fie 

Das Nebereinftimmente aller Phano⸗ |mur zum Schu gegen ven Einfluß bes 
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Waſſers und der uf. "Ein feidener 
Baden zeigte mehr Stärfe als ein leine- 
ner, und diefer war ungebieicht flärfer 

als gebleicht. 

Duurch Bearbeitung fann die Cohãſion 

eines Körpers erhöht oder vermindert 
werden. So werben wollene Tücher 
durch das Walfen ſtärker; Metalle wers 
den durch Hämmern und: Schlagen fe: 
fter, dauert es aber zu lange und ift es 
zu heftig, fo vermindert fi die Cohä⸗ 
flon. Viele Metalle befommen durch 
Vermiſchung mit einem andern eine grö- 
Here Cohãſion. Die Statue Peters des 
Großen hat zum Poflament einen Gras 
alt, der 4 Mill. Pfd. wiegt; um biefen 
fortzufchaffen, bediente man ſich eiferner 
Waljen, aber fie brachen wie Staub zus 
jammen, unb es gelang erft mit Kugeln, 
die aus Kupfer und Zink gegoffen was 
ren. Gold mit Silber ober Kupfer ver 
febt wird flärfer, Silber mit Kupfer 
ebenfalls. Kupfer mit Zink, woraus 
man Meifing, Tombal, Semilor; Kup⸗ 
fer mit Zins, woraus man das Gtüds 
gut und Olodengut erhält. Der Wider⸗ 
ftand, den ein fehler Körper der Aufhe⸗ 

bung feiner Cohãſion entgegenfept, äu⸗ 
Bert ſich auf fehr verfchiedene Weiſe. 

Oietin liegt zugleich die Wahrnehmung 
befonderer Eigenfhaften fer 
Mer Körper. Man unterſcheidet harte, 
weiche, mürbe, biegfame, zähe, fpröbe, 
dehnbare ıc. Körper. Diele feſte Körper 
haben die Eigenfchaft, fi) zufammens 
drüden und ausvehnen zu laffen und 
dieſe beißen compreifible Körper. 
Sie weichen aber darin von einander 
ab, daß viele barumter bie veränderte 
Geſtalt auch dennoch beibehalten, nach⸗ 
dem bie Kraft ſchon zu wirken aufge 

bört hat, z. B. weiches Wachs, feuchter 
xpon, frifcher Teig, Butler sc. Andere 

* fpringen in dem Augenblid, wo bie Aus 
Here Kraft zu wirken aufhört, in ihr vos 
riges Volumen und Geftalt zurüd, dieſe 
heigen elaftifche Körper, (3. B. ein 
Sqhwamm, ein Streifen Fiſchbein, dns 

Bederhan ze, 

2. Ben ver Adtäfion (Anbaf- 
tung). 

Mohäfion if die Anziehung zwiſchen 
jven Thellen zweier verfhienenen 
| Körper. Feſte Körper gerathen in dieſe 
enge Verbindung, wenn fie in ihren 
(glatten) Oberflächen fid berühren, 3. 
DB. Glas⸗ oder Metalliplatten. Flüſſige 
Körper fließen in dem Augenblide, no 
fie an einander haften, auch in einan« 
der über, z. B. ein Tropfen Quedfilber 
zu einem andern. — Erfjeinungen, die 
ſich auf Adhäſion gründen: 

Staub legt ſich an die Dede und Wän⸗ 
de des Zimmers an. Waffer, Weiygeift, 
Del und bergl. hängt ſich an Holz, Me- 
tal, Glas, Stride ꝛc. an. Sind aber 
dieje Körper Imit Bett fober Hexenmehl 
(Bärlappfamen) überzogen, fo adhäriren 
die Flüffigfeiten nicht zu denfelben. Ans 
ders verhält es ſich mit Quedfilber ; dies 
ſes adhärirt nicht zu den obigen Körpern, 

wohl aber zu Zinn und Blei. Wenn 
Quedfilber und Zinn ein Amalgama 
Miſchung) bilden, fo vereinigen fie ſich 
feſt und genau mit dem Glafe. Auf dieſe 
Art werden die Spiegel belegt. Auf ein 
Blatt Staniol oder dünn gefchlagenes 
Zinn wird Quedfilber mit einem weichen 
Körper (einem Hell) fo lange hin und her 
‚gerieben, bis das Staniol überall naß da⸗ 

von geworben ifl. Dann fehttet man 
noch Quedfilber darauf und drückt die ges 
ſchliffene und polirte Olastafel genau an 
daffelbe. Man läßt es nun eine Zeitlang 
liegen, und bald hat ſich das Amalgama 
fo feſt an die Slastafel gehängt, daß es 
nur mit ſcharfen Werkzeugen wieder das 
von zu trenneniftl. Die ficht man fers 
ner beim Leimen, Kitten, Vergolven, Lö— 
then. ı 

Waſſer, Weingeift, Mil, Dele, Dued- 
ſilber find tropfbare Flüſſigkeiten, weil ein» 
zeine Theile die Eigenfchaft befigen, eine 
kugelige Geftalt anzunehmen. 

3. Von der Affinisän 

In der Berwandiſchaft ver Stoffe ers 
kennen wir eine Anziehung,fbie durch die 

. 

ganze Natur wirtfam ry Birk vieſe 
| Anziehung nur in Berührung ober it für 
Heinen unmeßbaren AbRänten, fo neunt 
man fie Affinität, erftreden ſich ihre 
Wirkungen auf große Entfernungen, Iſd 
beißt fie Gravitation. Grfere eis 
fennen wir aus folgenden Spfipeinungett; 

Denn man aus einem Gefäße ehite: 
Stüffigfeit, welche die Wände deffelben bes 
negt, unter einem Heinen Neigungswin⸗ 
fel ausgießt, fo fließt die Flüſſigkeit wicht 

fenfrecht, fondern an ven Wänden des Ge⸗ 
fäffes herab. Diefes ift weniger hei eines. 
Flüffigfeit ber Fall, welche die Wände des 
Gefäſſes nicht benetzt, z. B. Dueeſlben 

Eine Flüſſigleit ſteht in einem Sk, 
deffen Wänpde fie benegt, z. B. Waſſer in 
einem Glaſe, am Rande höher ald in der 
Mitte, und bildet alfo eine conkäve (höhe 
le) Oberfläche. Dagegen fteht in einem, 
Gefäße, deſſen Wände nicht benegt wer⸗ 
den, bie Slüffigfeit, .. B. Quedſuiber fi 
einem Glafe am Rande tiefer ais in ver 
Mitte, und bie Oberfläche der grimete 
ift aljo conver (erhaben). 

Taucht man ein Stäbchen in eine Bug: 
ſigkeit, von welcher es naß wird, fo erhebt 
ſich diefe ringsum, wird es aber nicht naß, 
fo entfteht eine Bertiefang. Daffelbe if 
derFall mit einer Glasröhre an den Innern 
Wänden. Nimmt man. hiegu ein fo en⸗ 
ges Röhrchen, daß nur ein Pferdchaat im 
demfelben Play hat (Haarröhrden), fo 
feigt die Flüſſigteit ſchnell weit in ber 
Röhre über die äußere Oberfläche hinaus, 
Diefe Erfcheinung nennt man Capil⸗ 
Larität, Vermittelſt der Capillarität 
laſſen fi) eine Menge Erſcheinungen er⸗ 
Hlären. Das Einbringen des Waſſers in 
Loſchpapier. Ein Sands oder Aſchenhau⸗ 
fen wird bis oben hinauf naß, wenn er 
mit feiner Grundfläche im Waffer Rehr. 
Slüffigfeiten bringen in Zuder, in Hölger, 
in Stride und allerlei gewebte Zeuge %; 
das Del und das geſchmolzene Wachs ober 
Unſchlitt fteigt im Dochte einer breunen- 
den Rampe oder Kerze empor. Gewiß 
iſt auch das Auffteigen der Säfte in den 
Pflanzen eine Foige der Gapilarktät. 
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Faſſer, die ausgetrodnet und loſe gewor⸗ 
den find, feuchtet man an, wodurch fie 
aufſchwellen und wieder Haltbarkeit bes 
Tomiien. Steine, in welche man Keile 
von trodenem Holze einveibt, Fönnen durch 
wieberholtes Begießen dieſer Keile endlich 
aus einander geſprengt werden. Waſſer, 
das ‘fich in Stricke zieht, ſchwellt fie auf 
und macht fie kürzer. 

4. Bonder Gravitation. 

Die Anziehung, welche die Erve gegen 
alle Körper-ausäbt, die zu ihr gehören u. 
anf ihr ſich befinden, nennt man (irdiſche) 
Säywere, fo wie man vie Anziehung 
der Pimmelöförper gegen einander die 
allgemeine Schwere ober alls 
gemeine Gravitation nennt 

Durch dieſe Anziehung find demnach 
alle irdiſchen Körper in einer unauflöslis 
en Verbindung mit der Erde; Feiner 
Tann ſich von ihr entfernen, einer von ihr 
wegfliegen ; wie hoch er ſich auch erhebe, 
inuner muß er wieder zu ihr zurüdlehren. 
Daher das Beſtreben ber Körper nach dem 
Innern der Erbe zufallen, wenn fie nicht 
gehalten oder unterftügt find, Jund daher 
der Drud, den fie auf die Unterlage aud- 
üben, auf ber fie ruhen. 

Bet dem Fall der Körper geht man von 
der Boraudfegung aus, baß bie Luft ten 
fallenden Körpern Feinen Widerſtand lei⸗ 
fie, d. h. daß der Raum durch den bie Kör- 
per fallen, vbllig luftleer fet, und dieß 
nennt man freien Fall ver Körper. 
Erſt nach Ausmittlung dieſer Geſetze lann 
man auf Hinderniſſe Rückſicht nehmen. 

Aber "nicht nur von der Erde werben 
die Korper angezogen, fonbern es findet 
auch lunier ihnen felbft eine Anziehung 
flatt ; und zwar erleidet ein Körper, der 
von einem andern angezogen wird, eine 
fo vielmal flärkere Anziehung, fo vielmal 
feine Maſſe ver Maffe des andern überles 
gem if. Dieß kommt daher, daß jedes 
Mom (Heinfter Theil) einer Maffe bei 
der Anziehung mitwirft und daß, mo mehr 
Maſſe if, auch mehr Atome wirffam find. 
Die wechſelſeitige Anziehung zweier 

Körper bringt eine Bewegung zu einans 

ber hervor, deren Geſchwindigkeit durch [ve 158 rheinländifhe Fuß falle, ber freie 
die Maffen ter Körper bevingt iſt. Sind 
beide Maffen einander gleich, fo nähern 

fie ſich mit gleicher Geſchwindigkeit und 
treffen in ver Mitte ihrer Entfernung zus 
fammen. Sind beive Maſſen ungleich, 
fo werden fie ſich mit einer Geſchwindig⸗ 
feit gegen einander bewegen, bie zu ihren 
Maffen ein umgefehrtes Verhältniß hat. 

Bei dem freien Fall der Körper muß 
ein Atom mit derſelben Geſchwindigkeit 

fallen als die größte Maſſe. In Röhren, 
die man fo viel möglich Tuftleer gemacht 
hatte, fielen Körper der verſchiedenartig⸗ 

Ren Materie: Bolt, Glas, Holz, Koch⸗ 

falz, Xeder, Wolle, mit gleicher Geſchwin⸗ 
digfet zu Boden. 

Anmerf. Man verwechsle nicht, wie 
es im Sprachgebrauch gefchieht. Gewicht 
und Schwere mit einander. Gewicht iſt 
ter Drud, ven ein Körper auf feine Uns 
terlage ausübt. 

Der freie Fall gehört in die Klaſſe der 
gleichförmig befchleunigten Bewegungen. 

In der 1, Sekunde fällt ein Körper durch 
1 Raum. 

Körper durch 
3 Räume. 

Körper durch 
5 Räume. 

Körper durch 
7 Räume. 

Körper durch 
9.Räume. 

Körper durch 
11 Räume. 

„ Körper durch 
13 Räume, 

Körper durch 
15 Räume, 

Körper darch 
17 Räume. 

Körper durch 
19 Räume. 

Hieraus folgt das Gefeg : die Fallrãu⸗ 
me ter einzelnen Sekunden beim freien 
Ball, verhalten ſich wie die ungeraden 
Bahlen. 

. Ale Unterfuchungen haben bargethan, 

daß ein freifallender Körper in der erften 

no: un — 

a 

se 

wu n 

Fall In jeder einzelnen Sekunde iſt Demi 
nad: = 

Inter 1. Sek. Imal15 —18 Park 
ſerfuß. 
An. 3,4 „ 

ferfug. 
Mu 3. 5,5 dE „ 

ferfuß. 
u. J. w. 

Sn „1. „ 19, 16 988 „ 

ferfuß, 
In allen 10 Sekunden zufammen 1800 

Pariferfuß, : 

Aus dem Gefep für den Fallraum de 
ner jeden einzelnen Selunde TApi gch auch 
noch fein anderes Geſetz ableilen, und 
welchem man ven ganzen durchfalleuen 
Raum für eine jede beliebige Zahl an 
Selunden angeben kann, obne erſt die eis: 
jelnen Fallrãume addiren zu müſſen. Dem 
aus den Angaben für die Fallräume ver 
einzelnen Sekunden ergibt ſich, daß cin 
freifallenver Körper zurüdgelegt hat: 

Am Ende ver 1.©el.. 1 Raum. - 
nun uw ARüume. 
„und In 
a 4. 16 

u. ſ. w. 

Da nun die Räume die Quadratzahlen 
ber dazu gehörigen Sekunden finp, fo mu 
ber ganze Fallraum herausfommen, wenn 
man bie Sekundendauer feines Falls auf 
bad Quadrat erhebt und mit 16 mulsipli- 
citt, um ven ganzen Fallraum in Parkfere 
fuß zu finten. 

Ein fallender Körper übt auf ein 
andern, ben er trifft, eine deſto größte 
Gewalt aus, je größer die Höhe iſt, an 
der er herabſtürzt. Fiele der Megen, 
Schnee, Hagei auf die Erbe nieder, ähm 
erft durch die Luft zu gehen, fo wilden fie 
mehr oder weniger furchtbare Verhketun⸗ 
gen anrichten. i 

Von der allgemeinen 
Säwere. “ 

Die Bahnen aller Planeten um ie 
Selunde beiläufig 15 Pariferfuß ober ets | Sonne haben eine ellpptiſche Forin am! 

| 
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find das Reſultat zweier Gentralfräfte, bie 
bei der Bewegung des Kbrpers um bie 
Sonne wirffem find. Bon der Sonne 
angezogen würbe ber Planet der Centri⸗ 
pebalfraft (Ziehfraft) folgen und in bie 
Sonne binetnftürzen, wenn nicht die Cent⸗ 
rifugalkraft(Fliehkraft) in entgegengefeßs 
ter Richtung wirkte. Gefiele es dem 
Schöpfer, die Gentrifugalfraft aufhören 
zu laffen, indeffen die Eentripetalfraft als 
sein wirkte, fo würbe bie Erbe, noch ehe 
65 Tage zu Ende wären, ſchon in bie 
Sonne geftürzt fein und würde, einen Tag 
in ben andern gerechnet, ‚täglich Über 
300,000 Meilen nach ver Sonne kin zu⸗ 
rüdlegen. Auch unter ſich ziehen fich bie 

-  Planeten- wechfelfeitig an, allein da bie 
Maffe der Senne noch etliche hundert 
mal größer if, als bie Naſſe aller Pla⸗ 

neten, fo Tommt fie nicht in Betracht. 
Die Sonne hat 337,000mal mehr Maſſe 
als die Erbe. 

— * Diem ee o 
dem ‚en Zuftanbe mußte zu 
gemeinfchaftlichen Druds aller Sei e nach 
dem Mittelpunkte ver Erde, kugelig wer⸗ 
den. Dabel mußten, als die Erde anfing, 
ſich um ihre Achfe zu bewegen, die Theile 
um den Aequaior herum einen größern 
Umſchwung erhalten und. daher mehr ges 
oben werben, als die Theile nach ven Po- 
n zu, 

Anmerl. 2. Die beiden oben ge⸗ 
waınten Grundkrafte find auch bei der 
Bewegung des Mondes um die Erde wirt 
fam, und fo vollendet der Mond feinen 
Umlayf um die Erbe In 655 Stunven 
oder in 27 Tagen, 7 Stunden. ir te ber 
Diond allein der Gentripetalfraft, fo würs 
de er nach vem freien Hall ber Körper in 
148 Stunden oder eiwas über 6 Tagen 
anf pie Erde fallen. - 

Bonder Durfbewegung. 

Wird ein Körper geworfen, ſo wird er 
von. zwei Kräften zugleich, von ber 
Säwerkraft: und der Wurflraft in Bes 
wegung gefept. Dabei Finnen 3 Gülle 
Rattfinpen ; - 

1. Dielnftraft geht nad) derſelben 
MRilrng, ‚nad welder bie Schwerkraft 
Het Teig ter Erde zu . Be 

2. Die Richtung der Wurfkraft geht 
lothrecht aufwärts und wirft demnach ver 
Schwerkraft entgegen. 

3. Die Richtung ver Wurffraft ſchließt 
mit der Richtung der Schwerkraft einen 
Winkel ein, und die Bahn des gewor⸗ 
fenen Körpers bildet eine krumme Linie, 
bie man eine Parabel nennt. Eine hal- 

be Parabel wird fie, wenn der Wurf ho⸗ 
rigontal geht, und eine ganze Parabel, 
wenn fchräg aufwärts geworfen wird. 

Bonder ſchiefen Ebene, 

Der fchiefe Fall iſt wie der fenfrechte, 
eine gleichförmtg befchleunigte Bewegung, 
weil während ber Falldauer bie Fallkraft 
eben fo zunimmt, wie die Schwerkraft 
beim ſenkrechten Falle. Nur fällt ver 
Körper in ber erften Sekunde nicht 15 
Pariferfug. Bel dem Verſuche theilte 
man bie Länge einer nicht fehr geneige 
ten Rinne in gleiche Theile ein, die zu⸗ 
fammen eine Quadratzahl, 3. B. 25 
ausmachten. Am Ende der erften Se⸗ 
Runde hatte ber fallende Körper einen 
Theil durchfallen, am Ende ber zweiten 
4, am Ende der "dritten 9 folcher Theile 
surüdgelegt, daß mithin bie gangen Falls 
räume wie das Quadrat der Fallzeiten 
fi} verhalten. 
Man bedient ſich der ſchiefen Ebene, 

theils um eine Laſt mit verringerter Uns 
firengung auf eine Höhe hinauf zu he⸗ 
ben, theils auch, um fie allmählig von 
der Höhe herab zu fihaffen. 

Vom Pendel. 

Jever fehwere Körper, der mit einem 
Baden loder einer Stange von einem 
unbeweglichen Punfte herabhängt, wirb 
ein Pendel genannt. Ruht der Kör⸗ 
per, fo iſt er fenfrecht unter dem Auf⸗ 

hängepunft. Bringt man ihn aber auf 
die Seite, fo will ihn die Schwerkraft 
beruntergiehen, während ihn ver Baden 
nach dem Aufpängungspunfte zurüchält ; 
deßwegen muß’ ber Körper bie mittlere 
Richtung biefer beiden Kräfte nehmen, 
und muß fih' in einem Bogen. abwärts 
bewegen, bis er wieder ſeutrecht unter 
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dem Aufbängepuftft fteht; aber bier fommt 
er nicht in Ruhe, fondern ſteigt auf ver 
| Seite hinauf, um aufs Neue 

ieber zu finfen und feine Schwihgun- 
gen fo lange fortzufegen, Eis irgend ein 
Hinderniß ihn daran aufhält. Die merk 
würdigen Gefege der Pendelſchwingungen 
fino die Refultate manigfacher Unterſu⸗ 
dungen " \ . 

1, Weder die Maffe, noch die Größe, 
noch die Geſtalt ꝛc. des ſchwingenden 
Körpers hat im luftleeren Raum irgend 
einen Einfluß auf bie Schwingungsbaner, 
und wäre die Luft ven Schwingungen 
nicht hinderlich, fo würde für gleiche 
Schwingungsbogen vie Schwingungs⸗ 
bauer dieſelbe fein. 

2. Haben aber zwei Pendel ungleiche 
Länge, fo ſchwingt das 4-, 9, 16mal 

längere, 2°, Ze, 4mal Iangfamer. Ein, 
Penvel, das ſchneller ſchwingen fol, muß 
daher verkürzt, und wenn es langſamer 
ſchwingen ſoll, verlängert werden. \ 

Man kann ein Penvel fo einrichten, 
daß es in einer Stunde genau 3600 

Schwingungen made, alfo in einer Se⸗ 

funde eine Schwingung und ein ſolches 
heißt Sefundenpenbel. Diefelben Pendel, 
bie zu Paris 86,400 Schwingungen in 
24 Stunden machten, hatten in derfels 
ben Zeit auf der Infel Cayenne in Süd⸗ 
amerifa (5 Grab nördlich vom Arguas 
tor) nur 86,280 Schwingungen gemacht 
und mußten nun un 1} Linie kürzer 
nemadıt werben, damit bie Pendeluhr 
wieder richtig ging. — Daher muß die 
Erbe an ten Polen eine eingeprüdte Ge» 
alt haben, 

Daß die Schwerkraft mit der Entfers 
nung von ber Erde abnimmt, läßt ſich 

ebenfalls am ſchicllichſten aus den Schwin⸗ 
gungen des Pendel abnehmen, Dass 
felbe Pendel, das an dem niedrigen Ufer 
des Amazonenfluffes 89,770 Schwinguns 
gen machte, hatte in eben ver Zeit auf dem 
hohen Berge Pichincha in Sudamerike 
nur 98,720 Schwingungen. 

Alle Pendel in Uhren find phyfiſche 
Pendel, Durch die bewegende Kraft in 
Uhren (Gewichte ober Federn) erhält der 
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den Schiffes 14 
Fuß. 

Geſchwindigkeit: eines Dampf ⸗Wa⸗ 
gens, welcher in 
1Siunde 6 Mei⸗ 
len macht 40 F. 

eines engl. Renn⸗ 

Pendel, vermöge des Näberwerfe immer| 
neuer Antrieb. N 

! 
Unter Bewegung verſtehen wir die 

Veraͤnderung des Ortes, welchen ein Kör⸗ 

Vonder Bewegung. 

I 4. Ein Bagen, ver im ſchnellen Fab⸗ 
. ren fanpält, fommt nicht augenblicklich 
zur Ruhe, fondern flößı noch etwas vor⸗ 
märts, Perfonen, bie alddann im Wa⸗ 
gen ftehen, fchwanfen vorwärts, wenn 
fie fih nicht etwas zurüdlegen. 

per im Raume einnimmt , fein Beharren " pferdes 45 Zug. | Bon der gufammengefegten 
tn denſelben Berhältniffen nennen wir; n eines Windhuntes Bewegung. . 
Rute. Ueber Ruhe und Bewegung pflegt! 80 Fu ! 
man fich oft zu täufchen. So ſcheinen 

| einer Brieftaube : Die Bewegung eines Körpers, weiche 
von sinem ſchnell fahrenten Kahne aus 126 Fuß. durch die Einwirkung einer einzigen Kraft 
die Ufer und die darauf befinnlichen Ge⸗ j des heftigften Stur« erzeugt wird, fift eine einfache Bu 
gruftänte in Bewegung, ber Kahn aber; mes 120 Zug. wegung und ihre Richtung kann daher 
tn Ruhe zu fein. So leicht es in tie⸗ des Schalies infrer nie anders als geradlinig ſein. 
ſem Fall iſt, den Irrthum gewahr zu, Luft 1080 guß. Winken aber zwei oder noch mehr 
werben, fo ſchwer iſt es in andern ges: „ einer Büchfenfugel | Kräfte auf einen Körper, fo entfteht et 
weſen, die Täufhung zu enthüllen, z. ®.: 1500 Fuß. ne zufammengefepte Bewegung. 
in dem Verhältniß ter Erde zu ber! r einer 2Apfünd. Ras | IM Diefem Falle wird ber Körper einen 
Sonne. ! nonenfugel2300 Weg nehmen müffen, ter zwifchen ben 

Gebäude, Bäume, Berge und alles, Buß. beiden Wegen Hiegt, bie er burdjlaufen 
mas auf ber jErte if und fih dor un⸗ Pr ber Erde in ihrer | müßte, wenn er jeber Kraft allein fol- 
fern Mugen nicht bewrgi, ſcheinen in Ru⸗ Bahnlungefähr) HER wolle. Das Biered, welches ud 
be zu fein. Diefe Rube ift aber eben: 4 Meilen. die Zeichnung ber gleichen und gleid« 
darum nur ſichtbar, weil die Erde, auf! u des Lichtes 42,000 laufenden Einten mit ben Richtungell 
ber fie ſich befinden, ſelbſt nicht in Aue Meilen, nien entiteft, IR ein Parallelogram, da⸗ 
de NR, indem fie ſich ſowohi um ihre! 
Acfe, ald um die Sonne brebt. Von ver Trägheit oder dem 

Die Entwiclung der Bewegungege- Bebarrungsvermögen. 

feoe führt uns auf tie Berradptung fol, Das Beſtreben ver Körper in ihrem 
genter Brgenflänbe j Zuſtande zu bebarren, ſei diefer ein rus 

1, Die Zeit, wie lange vie Veregung | Giger ober finde dabei Beisegung fait, 

eines Körpers gedauert hat. nennt man Trägbeit ober, richtiger Ber 
2. Der Weg oder Raum, den er zu⸗ parrungsvermögen. Die Trägpelt dient 

ridgelegi hat. ‘zur Erfldrung vieler Phänomene, . ©. 
3. Die Richtung ter Bewegung. folgender: 
4. Die Kraft oter die Kräfte, durch 

welche die Bewegung entſtanden if. ı Hlmmelöförper. 

5. Die Materie ded bewegten Körpers, 5 
ob es ein fefter oter flüſſiger, ein er eher Fr Fehr 

Aifiger over unelaftifcher.if. ſogleich in Bewegung. fondern nach unb 
6. Des Mitield, worinnen er fi ber nach ebenfo wenn der Zufluß des Waf- 

went, ob nemlich der Raum mit Luft, ſers aufhört, ſeht es bie Bewegung noch 
Waſſer over fonft einem. Körper ange⸗ine Zeit lang fort. \ 

faut if. 3. Große daſten, ſchwer beladene Fuhr⸗ 
Beiſpiele von Geſchwindigkeiten in cie werie erforbern eine Anftrengung um 

wer Selunde — ſie aus ver Rubes in Bewegung m 
Geſchwindigkeit: der meiſten Zlüffe herſeben, die weit größer iR, als bie Ans 

3-4 Buß. --iftrengung, durch welche man die Bewe⸗ 
" 

1. Der unaufbörlihen Bewegung ver 

‚ber man es bier das Parallelogram der 
Kräfte nennt. ‚ 

Beifpiele für die zufammengefepte 
| Bewegung gibt es außer ben Himmeld- 
Börpern eine Dienge, z. B. ein Kahn, der 
von dem Ufer eines Stromes nad; dem 
gegenüber liegenden gebracht werben fol, 
fommt in ſchiefer Richtung an den bes 
fimmten Sanbungsplag an. 

VBom Gleichgewicht feſter 
Körper. 

1. Vom Schwerpunfte. 

Der Schwerpunft iſt derjenige Puii 
in jedem ſchweren, feften Körper, wei- 
her unterftüpt fein muß, wenn ber SAr⸗ 
per nicht fallen fol, und in welchem als 
fo die ganze Schwere des Körpers ver⸗ 

‚einigt gebacht werben fann, Die Unter 
lage over Stüge, welche dieſen einigen 
Punft zu fallen verhindert, trägt nein 
das Gewicht bes ganzen Körpers, beffen 
übrige Theile ſich das Gleichgewicht ha⸗ 
ten und nur Drud anf. jene Unterlage 

'v 

i 
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iA eine der wichtigſten in der Mechanik 
und findet in gemeinen Leben beim Raft- 

. trazen, Balanciren, Seiltanzen ıc. au 
genblidliche, wenn auch unbewußte, An: 
wendung. - 

2. Vom Hebel. 
Zzeine jede unbiegfame Linte, vie an 

irgend einem Punkte unterftägt if, fo 
daß fie fich um diefen Punlt drehen läßt, 
wird ein Hebel genannt. 

.. Möpten Punkt nennt man. den Rubepunft, 
auch Bemegungspunft, vie Unterftügung 
ſelbſt heißt Unterlage und die Theile des 
Oebels dieſſeits und jenfeite des Ruhe⸗ 
gunftes nennt man feine Arme. Bon 
wet Kräften, die an dem Hebel wirken, 
pflegt "man die eine, die durch den He⸗ 
bel bewegt werben foll, gewöhnlich die 
Taf, und die andere, durch welche Dies 
feo geſchehen fol, die Kraft zu nen⸗ 
nen. Sind die beiven Kräfte an zwei 
entgegengefeten Seiten des Ruhepunfte, 
dieſer alfo innerhalb des Hebels, fo 
nennt man ihn einen Hebel ber erften 

Art, over einen zweiarmigen Hebel. Liegt 
aber ver Ruhepunkt am Ende des He⸗ 
bele, fo befinden fich beide Körper auf 
einer Seite und der Hebel wird nun 
ein Hebel der zweiten Art oder ein eins 
armiger Hebel genaunt. Has nun 
ein geraber zweiarmiger Hebel feine Uns 
terlage genau in ber Mitte und wirken 
am Ende ver beiden Arme zwei vollfoms 
men gleich große Kräfte, fo ift ver Hes 

fer Zuſtand auf. 

Mitte, ſind übrigens vie Kräfte gleich, 

gaewicht fein. Kommt ein folder Hebel 

Den. unters | 

Könge enthalten if. Soll nun ein ſol⸗ 
her Hebel dennoch im Gleichgewicht. fein, 
fo müffen die bewegenden Kräfte ai 
einen Arın jo groß fein ale am ante 
Weil aber die bewegende Kraft gefun⸗ 

| den wird, wenn man die Mafle mit ih⸗ 
ser Geſchwindigkeit multiplicirt, fo muß, 
damit Gleichgewicht ſei, ver fürzere Arm 
durch Maſſe erfegen, was ihm an Länge 

ihre Geſchwindigkeit wird dae mechani⸗ 
ſche Moment genanni. Daher it jeder 

das mechaniſche Moment an dem ejnen 
‚Arm jo groß if, ald an dem andern 
une tiefe medyanifche Momente werben 
gefunden, indem mon vie Länge eines 

jeden Hebelarm® mit ter taran wirfen- 

den Maffe multipliciri. 
1. Der längere Hebelarm jei 24 Buß 

und ber fürgere 4 Buß lang, am bem 
längerem Arm hängen 12 Pfund; mie 
viel Pfund müſſen an tem Fürzeren Arm 
fein, um Gteichgewicht zu haben ? 

12 + 24 
— 72 Pe. 

4 

abgeht. Das Probuft einer Maffe in: 

weiarmige Hebel im Gleichgewicht, wenn ! 

ge oder römifche Wage, Hebebäume, 
Brecheifen, Scheeren, Zangen, vieß firt 
eigentlich doppelte, amweiarmige Hebel. 

t menſchliche Arın, die Finger unt 
die Knochen des menſchlichen Körpr:s 
überhaupt zeigen ſich ala einarmig: He⸗ 
bet wirffam. - Hämmer, Beile, Schub 

!farren, Schaufeln, Senien, die Tafen 

am Klavier ır. 
Die Radwelle over Wellrad 

iſt jener Cylinder, ter um feine Achſe 
beweglich iſt un ter durch die Mitte 
einer Scheibe, eines Rades ober Freup 
welfe übereinander liegender Speichen 

geht. Den Cylinder nennt man bie 
Welle. Beim Wellrad Tann um bie 
Welle ein Seil gewidelt fein, woran ti- 
Laß hängt; am Umfange des Rotes 

N 

lann auf irgend eine Art eine Laſt wir 
fen. Hier bilder num der Halbmeffer 
tes Rades ven längeren Hebelarm, der 

Haltmefler der Welle den Fürzern. Ir 
mehrmal der längere Hebelaim ven für« 
zern an Känge übertrifft, deſtd geringer 
braucht vie am Umfange des Rades wir⸗ 
:fente Kraft zu fein, um eine Taf em⸗ 
porzubeben, dieß findet feine Anwendung 

2. Der längere Arm fei 100 Buß, der dei geyahnten Rädern, bei Wafferräbern, 
kürzere 4 Buß; an biefem hängen 100 
Pfund, wie viel müflen am andern hän- 
gen? 

Windflũgeln, Wagenräbern, Wenden x. 

Bon den tropfbar Fläffigen 
Körpern 

Die fläffigen Körper find unter fich 
darin verſchieden, daß fie theils luftför⸗ 

Man lann hieraus abnehmen, daß ein mig theils tropfbar ſind; erflere, zu 
bel im Zußaud des Gleich gewichte zweiarmiger Hebel im Gleichgewicht iR, weichen die Lufiarten und Dämpfe ge 
Sind die Kräfte verſchieben, fo hört die⸗ wenn die Maſſen ſich umgekcbrt wie die hören, laſſen ſich in einen engern Raum 

a Länge der Arme verhalten und daß manzuſammendrüden, dehnen ſich aber, wenn 
Hat aber ein geraber zwelarmiger Hes die ungeheuerfte Maffe durch das Mein | ver Drud aufpört, ſogleich wieder in einen 

del feine Unterlage nicht zenau in der ſte Gegengewicht vermittelft des zweiar⸗ |größern Raum aus; fie heißen daher aus⸗ 
migen Hebels erhalten Tönnte, wenn es |behnbare. erpanfilbe und elaftifche Flüſfig⸗ 

fo lann auch in biefem Fall fein Gleich, [möglich If, dem längern Arm die ers| fetten, 
forderliche Länge zu geben. Das iſt «6 Die tempfbaren Körper haben zwar 

im Bewegung, fo legt der längere Mrm|denn auch, was ben Hebel fo brauchbar |fein Beftreben den Raum, den fie ein» 
in verfelben Zeit einen größern Raum | macht. wenn man durch Meine Begias|nehmen, zu vergrößern, widerſtehen aber 
aufs und abwärts gehend, zurück, har |Bemichte große kaſten in Bewegung Kein-| mit großer Gewalt jedem ãubern Drud, 
alfo eine größere Geſchwindigieit als die⸗ gen mil. Bei dem einarmigen Hebel) durch den fie In einen engern Raum zu 
fer. Es laßt ſich mathematiſch vewei⸗ ſinden eben bie Geſehe ſtait, wie beim. | fammengepreßt werden follen. 
ſen, daß die Geſchwindigkeit des länge« | äwelarmigen Hebel. Kleine tropfbare Körper fallen in Ku⸗ 
sen Armes aud) gerabe fo vielmal grö,) Der Hebel Tommı im menfAlien es |gelgefatt yerab, welche man Tropfen 
fer iR, alo bie des kürzeren Armes, jojben bei umäplig vielen Gelegenheiten |nennt, daher bie Theile eines tropfbaren 
Dielmal bie Eänge yon biefem in jener vor: Die Arämermage, bie, Gamellyge,| ärgere Ah doch einander wechfelſeitig 

’ 
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zufammenhängen. Da nun vie Verſchieb⸗ 
barkeit fo groß und die Anziehung du 
aus gleichmäßig ift, fo prüden alle falle 
den Theilchen nach einem gemeinfchaftli- 
den Mittelpunkt bin, woraus denn fuge- 
lige Tropfen entſtehen. Werben aber fluf- 
fige Körper Foon größerem Umfang von 
der Schwerkraft ftärfer angezogen, als 
die Anziehung nach dem Mittelpunfte be- 
trägt, oder wirft eine andere Kraft auf 
diefelben, die größer If als bie Kraft, 

mit welcher ſich vie fallenden Theile ans 

jieben, fo wird die Kugelgeſtalt abgeän- 
dert. Das Waffer dient ald Grundlage 
aller Unterfuchungen über tropfbar flüſſi⸗ 
ge Körper. 

Waſſer, dad von allen Seiten mit fes 
ſten Wänven umgeben ift, rubet in bies 
fem Behälter und ift demnach im Gleich⸗ 
gewicht, wenn feine Oberfläche, vie man 
ten Wafferfpiegel oder Libelle nennt, 

vollfommen horizontal if. Im dieſem 
alle it vie Richtung frei fallender Koͤr⸗ 
per fenfrecht auf tem Mafferfpiegel. Dies 

ſem Gefeg wirt noch eine größere Aus⸗ 
dbehnung gegeben, wenn man gewahr 
wird, daß es nicht nur bei einem ein⸗ 
zigen Behältniß feine Richtigkeit bat, ſon⸗ 

dern auch, wenn mehrere Behältniſſe fo 
mit einander verbunden find, daß das 
Waſſer aus dem einen freien Uebertritt 
bat in dad andere. Dergleichen Behält- 
niffe und Gefäße nennt man allgemein 
eommunicirende Röhren, wenn 
fie gleich nicht immer röhrenförmig find 
und jedes einzelne Behaͤlmiß wird ein 
Schenkel genannt. 
Im Zuftand der Ruhe muß das Waſ⸗ 

„fer in allen Schenleln gleich hoch fies 
ben, es mögen noch fo viele Röhren mit 

. einander. verbunden und fie an Weite 
und Form noch fo ſehr verſchieden fein. 
Eine Ausnahme vieles Geſetzes Tann 
nur dann eintreten, wenn einer ber 

- Schenkel ein Haarröhrchen iſt. Waſſer⸗ 
wage. 

Iſt die eine Röhre fürzer ald die an- 
bere, ſo wirb das Waffer aus ber für- 
zern fo lange herausfließen, bis es in 

anziehen müffen, obgleich fie nur ſehr lofe | hat. 

Sadel. Die 
— 

SM aber die kürzere Röhre ver-|oder eimerförmig fein. Das Gewich 
fchloffen, fo wird es ’auf ven Dedel, der des Waſſers thut bier wieder nichts zu 

ihm den Ausgang wehrt, einen Druck dem Drud; bei einem cylindrijchen * 
ausüben. Die Berechnung über die Grö⸗ fäß kann der Drud des Waſſers mit 
ße des Drucks, den der Deckel zu leiden 
hat, fordert die Beſtimmung des kbrper⸗ 
lichen Inhalts der Waſſerſäule, die zum 
Zuſtand des Gleichgewichts noch fehlt; 
und dieſer körperliche Inhalt wird ge⸗ 
funden, wenn man den Flächenraum 
(Quabratinhalt) des Dedels mit ter 
Höhe, die das Waffer von dem Dedel 
an, in dem andern Schenkel — weldyer 
im Verhältniß zu tem Kürzern fehr eng 
fein fann — multiplicir. Iſt der kör⸗ 

perliche Inhalt ver Säule auf viele Weife 
in Kubikfußen oder Kubikzoll beftimmt 
und weiß man, wie viel’ ein Kubiffug 
oder Kubikzoll Waſſer wiegt, fo fann mal 
dann auch ten Drud nad feinem gan- 
zen Gewicht beftimmen, 

dem Gewicht deſſelben gleich fein; bei 
einem Tegelförmigen muß hingegen ter 
Drud größer, bei einem eimerförmigen 
fleiner fein als das Gewicht. 

Ein Gefäß babe drei DQuadratſchuh 
Grundfläche und fei auf 2 Schuh ſenk⸗ 

rechter Höhe mit Wafler gefüllt ; ein Au 
bikſchuh dieſes Waſſer wäge 70 Pfe., fe 
hat ver Boden einen Drud von 6 mal 
70 = 420 Pfo. auszuhalten. Auf ver 
großen Wirfung des Wafferbrude auf 
ben Boden der Gefäße, beruhet aud bie 
(vom Grafen Real erfundene) Bpt- 
rauliſche Preſſe. Diefe Preffe dien, 
um aus gepulverten Subſtanzen, . B. 
Aus gemahlenem Staffee einen Ertraht u 
machen, ohne fie erft kochen zu laſſen 

Beiſpiel: Die Gruntfläche des Decels | und bat den Vortheil, daB Geruch, Ge⸗ 
der" fürzeren Röhre fei 4 Dunbratfuß| fhmad und Farbe dabei gar Tine Ber- 
und bie Höhe des langen Schenfels von |änberungen erleiden. Die Preſſe is 
ber Gruntfläche des Dedeld an gercchs ſteht aus einem Cylinder, der durch eis 
net fei 7 Fuß, der Törperliche Inhalt der ne Seihe in zwei Abtheilungen geibeili 
Säule iſt demnach 28 Kubikfuß. Wäslif. Die obere Abtheilung iſt zur Auf⸗ 
ge ein Kubikfuß dieſes Waflere 70 Pfo., Inahme der auszupreffenden Pulver bes 
fo wäre ber Drud auf ven Dedel 70 |fimmt, deren Ertraft durch die Seibe in 
mal 28 = 1960 Pf. die untere Abtheilung fließt. Die Puls 

Cyſternen, in weldhe das Regenwafler|ver, aus denen der Extrakt gezogen wer⸗ 
vom Dache durch eine hineingeleitete|den fol, werben ebenfalls mit einer Sei⸗ 
Röhre fich ergießt, können, wenn fie von|be bebedt, auf die man dad Wuflöfungs- 
oben her verſchloſſen find, bei Rlarfem | miltel, 3. B. Waſſer, Alkobol gießt. Auf 
Regen leicht zertrümmert werben. Selbft|ven Cylinder läßt ſich ein Deckel Luft: 
Selfenwände müſſen ven Drud einer|vicht anfchranben und durch ben Dedel 
MWaflerfäule von beträchtiicher Grundfläs |geht, ebenfalls luftdicht, eine Röhre von 

Ice und Höhe weichen. Dieß kann fich | ziemlicher Höhe. Wird viefe mit Waſ⸗ 
ereignen, wenn im Innern eines Bergeö|fer gefült, fo entſtehet durch den Drud, 
ſich Wafler ſammelt, das feinen Ausfluß|ver überhaupt Auflöfung beförbert, daß 
findet. bie gepulverten Subſtamzen mit tem 

Auch der Druck, ven das. Waſſer auf) Auflöfungsmittel ſich verbinden und In 
den Boden feines Behaltniſſes ausübt, 
läßt fich nur dadurch für alle vorlom⸗ 
menben Fälle berechnen, wenn man das 
Geſetz für den Zufland bed Gleichge⸗ 
wichts im Auge behält. Je mehr Bo⸗ 
denfläche und Höhe zunehmen, beflo vers 
hältnißmäßig größer muß auch der Drud 
werben, ven er auszuhalten bat, das Ges 

bie untere Abtheilung des Cylinders fih 
ergießen. Aus biefer werben fie burd 
einen Hahnen abgezapft. 
Da eine jeve Flüſſigkeit ihren Drud 

nach allen Richtungen hin verbreitet, fo 
ift außer ven bisher genannten Richtun⸗ 
gen auch noch ver Drud auf die Selten 
wände des Gefäßes zu betrachten. Macht 

beiden Röhren einen gleich hohen Siand) faß mag nun chyiinriſch, - Tegelfärmig man, in die Seitmmmand eine Deffunung, fe 
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flleßt alsbald Waſſer heraus, welches ai⸗ 
fo vorher einen Drud auf dieſe Stelle 

ausgeübt hat. Je tiefer ein Punlt ver 
Scitenflähe unter tem Waſſerſpiegel 
liegt, befto ftärfer muß der Drud fein, 
ten er erleibet. 

Hängt ein Gefäß, das mit Waſſer ges 
fallt if, im lothrechter Tage, fo neigt ſich 

das Gefäß, wenn ınan irgendwo eine 
Seitenöffnung macht, doch nicht nad) ver 
Seite hin, wohin ver Ausflug flattfinbet, 
fontern nach der enigegengefegten Seite. 
Man nennt diefe Erſcheinung bie R fi d⸗ 
wirkung und auf ihr beruht Seg- 
ners Rüdwirfungsmafhine 
ober Segner's Wafferrad. Diefe Ma— 
ſchine befteht aus einem Cylinder, ber 
um eine feſtſtehende Achfe ſich leicht pres 
ben läßt und an beffen unterm Rabe 
eine Anzahl Röhrchen mit Kleinen Loch⸗ 
lein, die alle nach derſelben Seite zuge 
ben, angebracht find. Wird ber Cylin⸗ 
ter mit Waſſer gefüllt, fo frömt dieſes 

aus den Köchlein heraus und der Cylin⸗ 
ber dreht ſich dann nad ber entgegen 

gefegten Richtung um feine Achſe. 
Steht das Waſſer — bei zwei Ges 

fäßen, bie am Boden gleich große Deff- 
sv nungen haben — in dem einen Gefäß 

viermal fo hoch als in dem andern, fo 
fließt in derfelben Zeit doppelt fo viel, 
fleht es 9mal fo body dreimal, 16mal 
fo boch viermal fo viel Waffer aus dem 

. einen als aus dem andern. Die in 
berfelben Zeit aus beiven Gefäßen aus- 
ſtrömenden Waffermengen verhalten ſich 
demnach wie die Quadratwurzeln aus 
den beiden Wafferhöhen. 

Wenn man Waffer aus einer höher 
» Hegenden Gegend durch Röhren nach ei⸗ 

ner tiefer liegenden hinleitet und zuletzt 
ine Ausgußröhre anfegt, fo fließt es 
durch] diefe fo Tange ab, fo lange die 
höher liegende Gegend es nicht an Zus 

flug fehlen läßt. Je höher der Drt liegt, 
aus dem das Waſſer nach der Sprung- 
Öffnung fließt, deſto höher muß auch der 
Waſſerſtraht emporfpringen. Hierauf 
gründet ſich die Anlegung von Springe 
werfen und Mafferfünften. 
—m 

Für be ſadel 

‚Das Dfaffentbum. 

* Con S. Pubyigab 

Woher kommt das Wort „Pfaffe 
oder P fa f?” Bon der Zufammenfegung 
der Buchftaben P. F. A. F. Und el 
her Sinn tiekt tarin verborgen? Die- 
fer: „Pater Fidelis Animarum Pide- 
lim" Deufch: „Der getreue Vater 
gelreuer Seelen.“ Diefem nad) wäre 
denn das Wort Pfaffe fein Schimpfna⸗ 
me auf Priefter und Prediger, abgeſe⸗ 
ben von dem Adjectiv „getreu das 
fih nur ausnahmsweiſe mit ver Denk⸗ 

weife und dem Charakter ber heiligen 

Väter vereinigen läßt, Mit dem Bes 
griff von Seele, getreuer Seele, fällt ung 
der Echlüffel zur Löſung bes Pfaffens 
thums von felbft in die Hände. 

Unwiffenheit und Unfennmiß ber Na⸗ 
turgefege, verbunten mit Feigheit, Furcht 
und Schlechtigfeit der menfchlichen Na- 
tur, find bie Liniverfal-Quelle aller Res 
liglons = Spfteme. Urfprünglich waren 
die Bonzen und Priefter eben fo unwiſ⸗ 
fend, eben fo menig vertraut mit den 
einfachſten Wahrheiten der Natur wie 
das biindgläubige Volk ſelbſt. Nur ger 
hörte Indolenz und Schlaubeit dazu, um 
für ſich den Nimbus ver Heiligfeit zu 
gewinnen und als Vermittler zwiſchen 
den Gbottern und ven Menfchen zu gel- 
ten. Ich fah Mönche in Italien son 
der römifchen Kirche und Priefter in der 
europäifchen Türfet und in Ungarn von 
der griechiſchen Kirche, vie fo ftodoumm 
waren wie bie Dummſten Jener, bie 
ihnen den heiligen Saum der Kutte und 
die Neverende küſſen, mit derſelben ſtu⸗ 
piden Neverenz als fie ein Heiligenbilb, 
oder einen Ehriftus an bie Linpen trü- 
den, Im diefer Categorie ver Geifllo- 
figfeit, wenn auch feine Heiligenbilder 
füffend, gehören auch unfere Methobis 
ſten⸗ Prediger in Amerifa, bet denen ber 

auf nach dem Gehirn wirft, und viele 
unferer proteftantifchen Prediger, die in 
theologifchen Seminarien per Dampf ges 

baden ihr fehlecht gebadenes Brod an 
irgend eine Gemeinde gegen billigen 
Gehalt verlaufen. Doch bin ich auch 
mit Hunderten von Prieftern und Predi⸗ 

gern in Berührung gefommen, bie auf 
Univerfitäten wiffenfchaftlich gebilvet gei⸗ 
fig hoch über ter Maffe des Volfes lane 
den und denen ihr heiliger Beruf 
nichts anderes war als eine einflubirte 

Nolle und ihr Zweck — ver’einer Mild 
fuh. 

Alle die Vergötterungen von Menſchen 
und von Thieren, alle Blut» und Sühn- 

Opfer, alle Greuel der Inquifitton und 

Neligionsfriege fließen aus einer und 
derfelben Quelle ver Naturnotbwendigfeit 

und ber Folgen allgemeiner Unwiffenheit 
und Barbarei. Mit der vorwärteſchrei⸗ 
tenden Eivilifation verfeinerten fich die 
Sitten und vie Superftition. Das 
Mittelalter, die Glanzperiobe bes Papft- 

tbums, die Concilien der Priefter und bie 
Donguirotiaten der Scholaflifer enihülfen 
uns ein trauriges Bilb ber aus Heiden 
und Juden bervorgefommenen Chriften, 

ihrer Geifteöftufe und Depravation. 
Sobald es den gelebrten Herren Theo» 

logen gelungen war, die Eriftenz einer 
Seele und ihre Fortvauer nach dem Tode 
als Dogma hinzuftellen, unter Bedingniß 
des Lohnes und ver Strafe, war auch der 

Gruntftein gelegt zur Herrfchaft des Pfaf⸗ 
fenthume. Und das Pfaffenihum, an rs 
fachen und Folgen gefnüpft, wird und muß 

naturnothwendigerweife fo Tange fortbes 

Reben, als es Menſchen geben wird, vie 
an vie Eriftenz einer unfterbliden Secle 
und an Lohn und Strafe glaubın. Von 
Hoffnung befeelt und von Furcht beäng 
figt werden ſolche Menfchen, wie uns 
mündige Kinder, fteis der Gängelbante 
Anderer, des Gebetes der Dpfer, ber 
Sündenvergebung (finger Priefter) ung 
fonfliger geiftlicher Quackſalbereien ber 
dürfen ; fie werten die Erde als Jam 
merihal betrachten, ihren Göttern Kir 
hen bauen und ihren Geelforgern bes 

heilige Geift aus bem Mafldarm hin-Jqueme Wohnungen ; fie werden ben leh⸗ 
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sen fauer verdienten Pfennig auf ben 
Altar des Herrn Iegen, um geliebte See⸗ Bhr die Dadel. 

len aus tem Fegefeuer herauszubeten, | Deutfb:amerikanifdbe 

oder ihre eigenen lieben Seelen nach dem 
Himmel zu fpebiren. Nur mit dem 
Glauben an Belohnung und Beſtrafung 
ber Seelen nach dem Tore wird das 
Reich und die Herrlichfeit ver netreuen | 
Väter getreuer Seelen fallen und nicht! 
eher. Diefes Neich ift bereits bedeutend 
durch Wiffenihaft in ven höheren und 
Sfepticiömus in ven unteren Schich⸗ 

ten ber chriſtlichen Staaten erſchüttert 
und was ten alten morfchen Bau noch | 
zufammenhält in feinen Harlefinaten ift 
nicht mehr urfprüngliche intenfise Unwifs , 
fenheit, noch bios blinder Glaube und 
Brömmigfeit, fonbern Gewohnheit, mar 
terielles Intereffe, More, Heuchelei, mit 
einer noch etwas compacten Grundlage ı 
von Gedanfenlofigfeit, und Dummheit. | 
Nicht dad: Liebe deinen Nächten wie 
dich ſelbſt ift ein charafteriftifches Merk⸗ 

mal unferer feelengläubigen Chriften und | 
modernen Pharifäer, ſendern das: „Die 

Belt will betrogen fein® und, im ber) 
That, ſiehn tu bie gepußten Herren und: 
Damen am beiligen Sabbath nad) ven | 
mit dem Schweiß der Armen gebauten 

Kirchen wallfahreen, fo mogſt du fie füge! 
lich Yin zwei Claſſen theilen: in Bes: 
trüger win Betrogene Auch 
biefes Betrügen und Betrogenmwerden bat: 

feine Grenzen und wirt ein Ende haben, ı 
Eo wird eine Zeit fommen, wo man ſich 
wundern wird, daß es einſt Menfchen gab, | 
bie ihrem unſichtbaren Gott Kirchen bau⸗ 

ten, um ſechs Tage leer zu fliehen und am | 
fiebenten einem beiligen Quadfalber als 
Geſchaäftebude zu dienen. Diele Zeit iſt 
noch eiwas fern, aber fie fönmt gewiß, fo 
gewiß als daß tie Eonne nie fille fand, ! 

noch je Mile Reben wirt. Wo das Fun⸗ 
dament erfjüttert, ber Grundpfeilet faul 

iſt, dort flürgt ber Bau zufammen: fo die 
Bibel aid Wort Gortes betrachtet; fo, 
Kirchen und Pfaffentbum. H 

Volkslied . 

Ber S. Ludetab.“) 

Den deutſchen Sängern Amerifas ‚ee 
mibmel. 

ık 

Unfre Heimatb ifl bie Erbe, 
Unfer Bürgertbum bie Welt, 
Die durch ein allmächtig Werpe 
Sich regtert und felbft erhält. 
Unfer Stolz tft unfre Sprache, 
Die ein Te ut, ein Humboldt forach, 
Der den Schlauen gegen Schwache 
Ihren Herrſcherſtab zerbrach. 

Menſchenrechte unſer Streben, 
Freihe in unſer höchſtes Ziel; 
Und wer dem nicht all' fein Leben, 
Als ein Teutfcher opfern will, 
Der ift aus dem Bund gefchloffen, 
So ung an bie Menſchheit ſchließt, 
Bir erfennen ala Genoffen, 
Wer der Freiheit Recht genteft, 

Heil Columbia deiner Erde ! 
Hell dir, Heil Amerifa l 
Wo der Freiheit jüngfes Werne 
Ihre Jünger fern und nah 
Mit dem Jubelruf entzlicte, 
Der aus finft’rer Nacht erfchoD, 
Wo fie Defpotie umftrichte, 
Geiftertöbtend, grauenvoll. 

“ *) Des Nachts am erften Juli 1865 
öffnete fih im alten Pegafus 
eine portifche Aber. Ich ftand denn, 
von Melpomene gefüßt, auf und 
ſchrieb obiges Volkslied, Nächften 
Morgen trug ich es zu Hrn. Rapp, 
der die Güte hatte, dad Lied, mı 
nem Wunde gemäs anonym, im 
Sonntagäblatt ver Ill. Staaiezei⸗ 
tung som 2. Juli aufzunehmen. 
Möge ed, ven deutfchen Sängern 
gewibmet, ihnen unb dem bveutfche 
amerifanifchen Volle überhaupt ei⸗ 
ne willfommene Gabe fein ! 

DerBerfaffen. 

— — 

Heil dir, das aus blut'gem Kriege, 
Jüngft ein Phönix auferftand ! 
Die Trophäen beiner Siege 
An der Schlachten bdem Rand 
Sind die heil'gen Menſchenrechte 
Die man, ach, fo lang verhöhnt ; 
Freigeworden find bie Knete 
Und bie Völfer find verfähnt. 

Deutfche, laßt ung deutſche Lieder 
Singen in Amerila! 
Laßt des Adlers ſtolz Geflever 
Ziehen durch Columbia! 
Laßt die Stimmen laut erſchallen 
Weit hin über'n Drean, 
Daß die Berge wieberhallen : 
„Freiheit {ft fein leerer Wabn.> 

Zeigt die folge Sternenfahne 
Den Gebrüdten überall, 
Daß fie geiftig fie ermahne 
Zu der Willkürherrſchaft Fall! 

Führt fie hin zu [hönen Bahnen, 
Bu der Völferfreiheit Ziel 1 

Jedes Volt kann fi ermannen ; 
Wenn das Bolt nur frei fein will, 

Singt denn Deutfche, deutſche kie 
Freist der Freiheit jüngſten Steg, 
Der auf blutigem Gefieder 
Geiler Sflaveret entftieg I 
Raft die Stimmen laut erſchallen. 
Dog durch Eures Liedes Macht 
Morfche Schranfen nieberfallen 

In der Knechifchaft graufer Nacht 

Unfre Heimath ift die Erde, 
Unfer Bürgertbum bie Welt, 
Bölter, fprechen blos: „Es werl 
Und, glaubt es, da s Alte fällt. 
Schwingt mit und die Giegesfahn 
Mifchet euern Jubel ein! 
Fort mit jenem alten Wahne : 
Woller müßten Inne chte jein ie 
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Die Frauen der feanzöftfeben! 
evolution. 

Ben Jules Migeler 

Die Salons Frau von Con— 
dorcet. 

Baſt Im Ungefichte der Tullerien, auf 
dem jenfeitigen Ufer, dem Pavillon be 
Flore und dem ropaliftifchen Geſellſchafts⸗ 
aArfel ver Prinzeffin von Lambelle gegen« 
Aber, erhebt ſich das Palais ver Münze, 
Dort gab es einen Salon, den ber Grau 
von Gonbomet, jenen Salon, den einer 
ihrer Zeitgenoffen mit Recht den Heerb 
der Republif genannt hat. 

Im diefem europäifchen Salon des ges 
feierten Serretärd der Alademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften vereinigte ſich aus allen Welt⸗ 
gegenden her ver republilaniſche Gedanke 
jener Zeit. Hier gährte er; bier nahm 
sr Körper und Geflaltung an; bier ‚fand 
es feine Formeln. Die erfle Idee dazu 
vährte feit 1789 von Camille Desmoulins 
der. Aber erft im Juni 1791 Öiteßen 
Bonnesille und die Cordeliers den erflen 
Ruf nach Republit aus, 

Der legte ver Philofophen bes großen, 
echtzehnten Jahrhunderts, derjenige, der 
Alle überlebte, um deren Theorien ins 
Gebiet der Realitäten hineingeſchleudert 
we fehen, war ver Marquis von Condor⸗ 

est, ber Nachfolger d'Alembert's, ber legte 
Gorrefponbent Voltaire s. der FreundTur⸗ 
gets. Sein Salon war ber natürliche 
Mittelpunkt des denlenden Europa’s, Je⸗ 
de Nation fand ſich, wie jede Wiffenfchaft, | 
in viefem Kreife vertreten. Ale audges 
wildweten Fremden Tamen, nachdem fie 
Vie Theorien des neuen Frankreichs adop⸗ 
tirt haiten. um hier deren Anwendung zu 
fuchen. Hier ſanden ſich der Amerilaner 
Tomas Payne, der Engländer Williams, 

ber Schotte Madintofh, der Genfer Du- 
mont, der Deutſche Anacharfis Sloog. In 
einer Ede des Saales fand unbeweglich 
der eifrige Greund des Haufes, ber Arzt 
Gadenis, Iräniich und fühwermäthig, er, 

ber die zarte, tieffinnige —S 
der er für Mirabeau in feinem Herzen 
trug; in biefes Haus überpflanzt hatte. 

Ueber dieſen berühmten Dentern 
fehwebte bie edle, jungfräuliche Erfcheis 
nung ber Frau von Condorcet, ein We⸗ 
fen, das ſich Raphael zum Urbilde der 
Metaphyfit würde augerforen haben. Sie 
war durch und burh @tcht. Alles, was 
fie umgab, ſchien ſich unter den Sonnen- 
ſtrahlen ihres Blides aufzullären. Sie 
war Stiftsdame geweſen und ſchien noch 
immer weniger Frau als Edelfräulein. 
Sie war damals ſieben und zwanzig Jah⸗ 
re alt, alfo zwei und zwanzig Jahre jün- 
ger als ihr berühmter Gemahl. Sie hatte 
furz vorher ihre Briefe über das Mitge⸗ 
fühl geſchrieben, ein Buch vol feiner, un 
gemein zarter Analyfe, in dem man uns 
ter dem Schleier einer außerordentlichen 
Zurüdhaltung , die Schwermuth eines 
jungen Herzens, dem etwas gefehlt hat, 
berausfühlt*). Vergebens hat man ſich 
bemüht, auszufprengen, fie habe ſich um 
die Gunft und ben Zutritt zum Hofe bes 
müht und habe ſich aus Mißvergnügen, 
diefe Wünfche unerfüllt zw fehen, in bie 
Arme ber Revolution geworfen. Dies 
Alles ift falſch und erlogen. 

Das aber, was weniger unwahrfchein- 
lich if, und was man häufig behauptet 
bat, ift, daß fie, bevor fie Herin v. Con⸗ 
dorcet geheiratet, ihm unummunden er 
flärt habe, daß ihr Herz nicht mehr frei 

*) Dies Heine, rührendsfchöne Buch, 
eſchtieben vor ber Revolution, er- 
Mhien er 1798; e8 teilt die @i- 
en jaften biefer beiden Epochen. 

riefe find an ben Doctor Ca⸗ 
Ban, den —5 — ber Frau v. 
Condorcet, ben untröftlichen Freund, 
den Vertrauten Ihrer tiefen und ges 
beimen Herzenswunde gerichtet — 

Frau v. Conborcet hat fie 
vollendet in biefem bleichen, düſtern 
Eliſee d'Auteuil, reich an geltebten 

en. Ste ſprechen jehr Ieife, 
biefe Briefe; ven empfinblichften 
Saiten if ein Dämpfer aufgelekt. 
Er — hört man, bei aller 

W 

rüchaltung, die erfien Bekennt⸗ 
fe des jungen Mat ), vie Ber 

bei fie der Wittwe heraus. 

ei, a fie liche, a "aber ohne Hoffnung 
liebe. Der weife Mann nahm das frets 
willige Geſtändniß mit väterlicher Liebe 
auf und wußte es zart zu adhten. Nach 
derſelben Ueberlieferung folen Mann und 

Frau zwei ganze Jahre hindurch wie 
Geifter zufammen gelebt haben, Erſt 
1789, an einem fehönen Juli » Augen 
blic, in welchem Frau v. Conborcet er» 
fannt hatte, wie viel mächtige Leiden⸗ 
ſchaft in dieſem dem Anfcheine nach eis⸗ 
falten Mãnnerherzen aufgehäuft ſei, be · 
gann ſie dieſen großen Bürger, dieſe 
»tieffühlende Seele, die ſich mit der Hoff 
nung bes Heils für dad ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht mehr als für ihr eigenes Wohl 
trug, mit ber ganzen Aufrichtigfeit ihres 
Herzens zu achten und zu lieben. Trotz 
feines Alters fand fie ihn jung, jung 
durch bie ewige Jugend der erhabenen 
Idee, des ſchönen Wunfches, die feine 
Seele belebten und gänzlich ausflillten. 
Das einzige Kind, das fe gehabt hatten, 
war neun Donate nad) ber Erftürmung 
der Daftille, im April 1790, zur Welt 
gekommen. 

Eondoreet, damals acht und vierstg 
Jahre alt, fühlte ſich durch bie großen 

| Ereigniffe in ver That new verjüngt : 
er begann ein neues Leben, ein drits 
tes. Mit d’Alembert hatte er das Les 
ben bes Mathematifers, mit Voltaire das 
Leben des Kritifers gelebt; jetzt ſchiffte 
er fih auf den Deean bes politiſchen 
Lebens ein. Er hatte früher von Fori⸗ 
ſchritten geträumt. Jetzt wolle er 
fie verwirklichen, ober wenigſtens 
all’ feine Kräfte den Fortfäritten Aller 
welhen. Sein ganzes Leben bot das 
feltene Beifpiel einer merfwürbigen Bero 
bindung zweier nur höchſt felten verel⸗ 
nigter Fähigkeiten : ſtarke Vernunft und 
unerſchütterlicher Glaube an die Zufunft. 
Start und unerfhütterlich felbft gegen 
Voltaire. wenn er ihn ungerecht fand. 
Freund ber Economiften, doch ohne Ver⸗ 
blenbung für fie, behauptete er bierelbe 
Unabhängigfeit den Gironbiften gegen» 
über. Noch heute Heft man mit Bewun- 
derung feine Veriheidigung son Paris ges 
gen das Moruripeil ber Prosingen, daſſel⸗ 
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be Vorurtheil, das, wie bekannt, auch die 

Mitglieder ver Gironde belebt hatte. 

Diefer große Geift war überall gegen⸗ 

märtig, frei, far und zanz Herr feiner 

felbß. Seine Thür, melde Arbeit ihm 

auch immerbin beſchäfligen mochte. war 

ſtets geöffnet. Selbft im Salon dachte 

er befländig, denn es gab für ihn feine 

andere Zerftreuung, ald bie des Denkens. 
Er ſprach wenig, hörte Alles und zog Nu⸗ 
gen aus Allem. Nie hat er irgent etwas 
vergeffen. Die Männer ehrien ihn. Die 
Grauen aber waren erſtaunt, erſchreckt, eis 

nen Mann zu fehen, ber Alle s wußte 

bis herab zur Gefchichte ihrer Moden, 

> hoch hinauffteigenb bis in die kleinſte 
Einzelpeit. Er ſchien fehr falt und wer 
nig miltheilend. Nur feine Freunde wuß⸗ 

tun feine Freundſchaft nach dem Eifer zu 
beurtheilen, ven er heimlich geltend mache 

te, um ihnen Dienfte zu erweifen. Er if 
etnBulfanunterScmen, batte 
v’Alembert von ibm geſagt. In feiner 
Jug end, fagt man, habe er einmal gelicht 
and, da nichts für ihn zu hoffen geweſen 
war, Zeinen Augenblick vie Idee gehabt, 
fi) ums Leben zu bringen. Aelter und 
reifer, im Herzen aber nicht Fälter gewor⸗ 
ven, habe er für feine Sophie, feine Frau, 
eine fortbauernde, unenbliche Liebe, eine 
jener tiefen Leivenfchaften genäht, die, je 
fpäter fie ſich geltend machen, tiefer als 
das Reben felbft find, deren Tiefe ſich 
nicht ermeſſen läßt. 

Und Sophie war viefer Liebe vollfom: 

men würdig. Als ber unglüdlice Gon- 
borcet, gebegt wie ein wilbes Thier, ein- 
gelperrt iin einem wenig fihern Schlupf⸗ 
winkel, ſich felbft das Herz zerfraß mit ven 
Gedanken ter Gegenwart und feine Apo⸗ 
logie, fein politiſches Teftament ſchrieb, 
gab ihm feine Frau ven erhabenen Rath, 
biefe eitlen Kämpfe ruhen zu laſſen, feine 
Denkfchrift vertrautnovoll der Nachwelt 
au überliefern u. friedlich feine „Zsguiss 
se d’un tableau- des progres de l'esp: 
rit humain“ zu vollenden. Er befolgte 
ihren Rath und vollendete dieſes evle, 
großartige Werk, vol ungeheuern Wiffens, 
voll unbegrenzter Liebe für das ganze 

Menſchengeſchlecht, voll von eraltirter 
Hoffnung, ſich tröſtend über feinen nahen 
bevorftehenten Tod mit dem rührenden 
Traume, dag es durch die Forlſchritte ver 
Wiſſenſchaft dem Menſchen einft gelingen 

werde, ben Tot zu befeitigen. 

Dies war eine große, ſchöne, erhabene 
Zeit! Und würdig biefer großen Män— 

ner waren bie Frauen, würdig, von dieſen 
Männern geliebt, würdig mit ihnen vers 

ſchmolzen zu werben durch taffelbe Ipeal: 
Baterland umd Tugend! Wer erin- 
nert fich nicht eines Tovtenmahls, wo 

die Freunde Camille Desmoulins ihn zum 
testen Male befchworen, feinen „Treue 
Cordelier" nicht mehr erſcheinen zu Infe 

fen u. feinen Antrag auf Einfegung 
eines Gnaden-Ausſchuſſes 
(Comite de la clemenge) auf fpätere 
Beit hinauszufhieben? Aber feine Rus 
cile, vergeſſend, daß fie Weib und Mutter 
fei, ſchloß ihre Arme um feinen Hals und 
fügte: Laßt ihn, laßt ihm! Er folge dem 
Rufe feiner Beftimmung I 

Ein Schatten diefer traurigen Beſtim⸗ 

mung lag in ben Zügen und in dem Aus⸗ 
drucke Condorcets. Mit der fehlichternen 
Haltung 'ves felbft mitten in der Geſell⸗ 

ſchaft einfamen Gelehrien, hatte feine 
Phyſiognomie etwas Keidendes, Trauris 
ges, Nefignirted. Die «obere Hälfte ſei⸗ 
nes Geſichtes war ſchön. Die Augen 

edel und mild, voll ernfter Spealität, 

ſchienen in ven Hintergrund ber Zufunft 
zu ſchauen. Seine große, breite Stirn, 

geräumig genug, um jede Wiffenfchaft in 
ſich aufzunehmen, ſchien ein ungeheurer 
Speicher, in welchem ſich alle Schäge ver 
Virgangenbeit aufgehäuft hatten. 

Condorcet war mehr umfaffend als 
art, Man merkte dies an feinem etwas 
weiblichen, ſchwachen, ein Mein wenig 
hängenten Munte. Die Univerfalität, 
die auf jeden Gegenftand den Geift zer⸗ 
freut, iſt far immer Urſache einer gewiſ⸗ 

fen Art von Entfräftung. Fügt dem hin⸗ 
ta er ſein Leben im achtzehnten Jahr 
iin ent gelebt und deſſen ganze Schwere 
Au agen, al” deffen große Eigenſchaften 

und al” beffen Kleinlichleiten Durchzumas. 
chen hatte. — Neffe eines durch und durch 
jeſuitiſchen Biſchofs, der theilweife deſſen 
Erziehung geleitet hatte, ſchul dete er mehr 
noch der Gönnerfchaft der Herzoge v. Bar 
rochefoucauld. Obgleih arm, war er 
adelig, betitelt, ja fogar Marquis! Ger 
burt, Stellung und vielfach verzweigte 

Beziehungen feffelten ihn ang ancien ro 

gime. Gleichen Contraft zeigte fein Haus, 
fein Salon, feine Frau. 

Sophie yon Condorcet, geborene Grow 
hy, zuerſt Stiftsdame u, begeifterte Schü 
lerin Rouffeau’3 und der Revolution. hers 
vorgegangen aus halb-geiftlicher Stellung, 
um bie Seele eines Salons Ju werden, 
welcher der Mittelpunft aller freien Ger 
banfen war, erſchien fie gleichfam mie ti» 
ne Nonne der Philofopbie. 

Die JunisKrifis von 1791 zwang Ih 

ren Mann, fi zu entſcheiden, weicher 
Partei er fich anzufchliefen habe. Her 
v. Larochefoucauld, fein vertrauter Frund, 
gab noch nicht alle Hoffnung auf, ven Res 
publifanismus Eondorcets wie jenen 8a» 
fayette’8 zu ſchwächen. Leichter noch hoff» 
te er fertig zu werben mit vem beſcheide⸗ 
nen Gelehrten, mit dem milden, ſchüchter⸗ 
zen Manne, ven feine Familie in frühes 
ter Zeit großmüthig befchligt hatte. Ya, 
man ging fo weit, zu behaupten und im 
Bolfe zu verbreiten: Eondorcet theile bie 
royaliſtiſchen Ideen des Abbe Siepes, 
Auf dieſe Weiſe ſtellte man ſeinen Ru 
bloß, während man ihm gleichzeitig ale 
Verſuchung die Ausficht eröffnete, zum : 
Gouverneur bed Dauphins ernannt ju 
erben. 

Aber wahrſcheinlich waren es gerati 
diefe Gerüchte, die ihn veranlaßten, ſich 
früher zu entſcheiden, als es fonft vielleich 
geſchehen wäre. Am 1. Juli Heß er durch 
die Zeitfehrift Za Bouche du fer 
befannt machen, er werbe im Oercla soi 
eial einen Vortrag halten über bie Re⸗ 
publif, Er wartete bis zum 12. und hlell 
diefen Vortrag mit einem gewiffen Rüd+ 
halt. Er wlderlegte mehrere bamale, “ber” 
Nepublit gemadhten Einwfirfe ab "fegte: 
jene Worte hinzu, die allgemeines Erftänd: 



nen erregten: „Wenn beffenungeadhtet 

DAS Volt ſich berechtigt’glaubt, einen Con- 
vert einzuberufen, um fi) aus uſprechen 
ob man den Thron beibehalten wolle, 
sb die Grblichfeit fortbeftehen folle für 

eine klleine Reihe von Jahren zwifchen 
gott’ Eonveiten, in biefem Galle 
tR das Königthum den Rech— 
den der Bürger nit wefent 
Ti entgegenlaufend“ Dann 
machte er eine Anfpielung auf das über 
ihn ausgeſprengie Gerlicht, daß man ihn 
zum Gouverneur bed Dauphins ernen- 
nen wolle, und fügte hinzu: in diefem 
Galle werde er ihn vor- Allem darin un- 
verrichten, fich allenfalls auch ohne Thron 
zu behelfen. 

Dieſer Anſchein von Unentfchlofienbeit 
‚wißfiel den Republifanern und verlegte 
die Ropaliften. Leptere fühlten ſich noch 
tiefer verwundet, ald man in Paris ein 
von fo ernfter Hand gefchriebenes, geift- 
zeichen, fpöttifches Pamphlet, wie den 
„Brief eines jungen Mechanifers” vers 
‚breitete, welcher gegen ein mäßiges Ho- 
amar ſich verpflichtet, einen brauchbaren 
conſtitutionellen König herzuftellen. Dies 
fer Brief war vom Marquis Conboreet 

„Dieler König“ fagt er darin, „wer 
‚be fich meifterhaft aller Functionen des 
Konigihums entlebigen, allen vorgefchrie- 
benen Geremonien genügen, vorgefchrier 
bener Maßen zur Meffe gehen und, mit 
Hilfe einer geheimen Springfever, aus 
den Händen bed Vorfigenden ber Natio⸗ 

nalverſammlung die Lifte jener Minifter 
„ entgegenzunehmen geruben, welche die 
Mojorität ihm bezeichnet hat. Mein 
‚König wäre für bie Freiheit durchaus 
unſchãdlich und lönnte, Falls eiwas ftoct, 

mit Hilfe einer ſorgfältig vorgenomme⸗ 
nen Reparatur bald wieder fo gut her⸗ 
geſtellt werben, daß das Volk niemals 
einen König brauchte, woburd bie aller⸗ 
dings fehr gewagte Erblichkeit der Krone 
ganı ohne Gefahr befeitigt würde. Die- 
fer König könnte man ohne Widerſinnig⸗ 
ft für unfehlbar erflären w 

einem Scherze hinauswagte auf das 
fturmbewegte Weltmeer der revolution, 
verbehlte fi durchaus nicht die Wech⸗ 

felfälle, denen er fib preisgab. Boll 
Glaubens an bie ferne Zufunft bes Mens 

ſchengeſchlechts, hatte er weit weniger 
Glauben für die Gegenwart und machte 
ſich feine Täuſchung über die Lage, in 
welcher ſich Sranfreich befand, indem er 
alle Gefahren !verfelben wehl erkannte, 
Und diefe eben fürdhtete er, nicht für 

ſich (germ gab er fein Leben bin), wohl 
aber für feine von ihm vergöiterte Grau, 
für das junge Kind, das fie ihm im ge- 
heiligten Augenblide des Juli geſchenkt 
hatte. Vor mehreren Monaten ſchon 
hatte er heimlich Erkundigung eingezo⸗ 
gen über ven Hafen, nad welchem er 
im Nolhfall feine Familie lönnte flüch⸗ 
ten laſſen, und endlich hatte er ſich für 
den von Saint-Valery entſchieden. 

Dies Alles aber wurde vertagt und 
fo rüdten die Ereigniffe, die er vorber: 
geſehen hatte, allmählig näher und nü- 
her hervor. Condorcet Tieß ſich fortrei⸗ 
ben von ter Zeit der Schredenäherr- 
haft. Schöpfer des BVerfaffungsent- 

wurfs von 92, greift er mit jugendli · 
her Heftigfeit die Verfaſſung von 93 an 
und fieht ſich durch dieſen unbebachten 
Schritt gezwungen, einen Zufluchtsort zu 
ſuchen gegen die ihm drohende Gefahr 
ver Achtserffärung. 

„Liebe it unbefiegbar wie der Ton" 
Und gerade in biefen Zeiten des Todes 
feierte fie ihre erhabenften Triumphe, 
denn ber Tod verleiht der Liebe eiwas 
Aetzendes, etwas Brennendes, bittere und 
bennoch Füße, himmliſche Genüffe, hie 
nicht irdiſcher Natur find. 

Man leſe Louveis Reife durch ganz 

Zranfreich, um Die wieder zu finden, 
die er liebte, um mit ihm jene Augen- 
blide unausſprechlicher Wonne zu thei- 
len, bie Beide empfinden, wenn fie, durch 
das Geſchick ſich in einem Kerker von Pa⸗ 
ris oder in einer Höhle des Juragebirges 

wiederſehend, ſich gegenſeitig halb ver⸗ 
nichtet in die Arme fliegen. Wer hat 
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febens nicht bundertmal gefagt: Top, 
wenn du die Macht befigeft, den höchften 
Genuß des Lebens, pie Liebe, zu verhun- 

dertfachen und bis zu foldem Grabe 
zu verflären, dann wahrlich ruhen in dei⸗ 
ner Hand die Schlüffel des Himmels, 

Die Liebe hat Louvet gerettet. Dede 
moulin® aber hat fie in den Tod geftürzt, 
dadurch, daß fie ibn in feinem Heroismus 
beftärfte. Auch an Condorcets Tode trägt 
fie gewiſſermaßen Mitſchuld. 

Am 6. April 1794 kehrte Louvet nach 
Parts zurück, um Lodoiska wiederzuſehen. 
Condorcet verließ Paris, um Sophiens 
Gefahren nicht zu verdoppeln. Wenig⸗ 
ſiens iſt dies die einzige Erklärung, die 
ſich auffinden läßt zur Motivirung der 
Flucht des Geächteten. 

Sagten, wie man anderswo gefagt hat 
daß Eonvorcet Paris verlaffen habe, ein- 
sig und allein darum, um, verlodt vom 
Früblinge, die lang enibehrien Freuden 
des Landlebens zu genießen, fo wäre biefe 

Auslegung eben fo ſeltſam als unwahr- 
ſcheinlich. 

Man muß, um Condoreets Flucht zu 
begreifen, einen Blid in die Lage feiner 
Familie werfen. 

Frau von Eondorcet, jung, ſchön, tus 
gendhaft, Gattin des berühmten Verbann⸗ 
ten, der, dem Alter nach, {hr Vater hätte 
fein können, befand ſich im Augenblide 
der Aechtung ihres Gemahls und ber Be⸗ 
ſchlagnahme ſeines ganzen Vermögens 
dem brüdendften Mangel preisgegeben. 
Weder ihr noch ihm waren Mittel zur 
Flucht übrig geblieben. Ihr gegenfeitis 

ger Freund Cabanid wandte fi) an zwei 
Studenten ber Medicin (fpäter berühmt 

gereorbene Lehrer) Pinelund Boyer. 
Durch fie ward Condorcet in einen gleich- 
fam öffentlichen Ort, bei Madame Ver: 
net, die in ver Nähe des Lurembourg ei⸗ 
nige Penflonäre bei fi wohnen hatte, uns 
terbracht. Diefe Frau war in der That 
bewunverungswertb Gin Montagnard, 
in bemfelben Haufe wohnend, zeigte ſich 

gut und verſchwiegen. Er begegnete Con- 
"Die seife, ernfe Mann, ber ſich mit|beim Leſen des neu beſeligenden Biebere dorcet tagtäglich und gab fi bie Miene, 
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ven Geächteten nicht zu erfennen, rau 
von Contorcet wohnte in Auteuil und 
fam von tort’jeven Tag zu Buße nach 
Paris, um hier für fih, ihre kranke 

Schweſter, ihre alte Gouvernante und ihr 
junges Kind, Mittel zum Lebensunterhalt 
au fuchen. Ein Bruter des Secretärd 
ven Eondoreet, hielt für fie, Straße Saints 
Honore, Nr. 352, alſo nur zwel Schritte 
von der Wohnung Robespierre's entfernt, 
ein feines Leinwandgewölbe. Im Ent 

reſol über ihrer Bude malte fie Portraits. 

Viele von den Machthabern des Nugen- 
blicks Famen bieher, um fi) malen zu laſ⸗ 
fen. Seine Induſtrie gedieh mehr unter 
dem Schreden. Jedermann beeilte ‚fich, 
auf die Leinwand ben Schatten eines fo 
wenig fihern Lebens übertragen zu laffen. 
Der eigenthümliche Reiz der Reinheit und 
Würde diefer jungen Grau führte ihr ſelbſt 
die heftigften Gegner ihres Mannes zu. 
Was Alles aber mußte fie von ihnen an- 
hören? Wie viel liebloſe, rauhe, grau⸗ 
fame Neußerungen und Urthetle! Sie 
iſt davon angegriffen und kränklich geblie- 
ben bis ans Ente ihrer fummervollen Ta⸗ 
ge. Abents, manchmal wann fie es wage | 
te, ſchlüpfte fie zitternd und gebrochenen 

- Herzens durch die Dunkelheit der Stra= 
Ben nach der Rue Servantoni, jenem ein⸗ 
ſamen düſtern, feuchten Gäßchen, verbor- 
gen unter ten Thürmen von Saint-@ul- 
pite. Schauernd, von Jemand begegnet 
und erfannt zu werben, flieg fie eiligen 

Schritles zur armfeligen Dachftube des 
großen Mannes, des von ihr innig gelieb- 
ten Gatien hinauf. Liebe und Kindes- 
liebe ſchenkten ihm einige furzge Stunden 
der Freude und des Glücks, deren er an 
der Seite feiner Sophie genoß. Eo iſt 
unnöthig zu fagen, wie fehr fie ihm die 
Mühfeligfeiten, die Demüthigungen, bie 
harten Prüfungen und bie barbariſchen 
Reichifertigfeiten, diefe Foltern ihreı ver- 
wunbeten Seele, verbarg, wie Alles, was 
fie thun und erdulden mußte, um ihren 
Dann zu erhalten, um durch ihre Gebuld 

“ven Haß der Einen, wie die 'Wuth der 
Andern feiner Feinde zu befänftigen und 
auf diefe Weife das befländig über ſei⸗ 
mem Haupte ſchwebende Fallbell außzu⸗ 

halten. Aber Condorcet hatte einen zu 
ſcharf durchſchauenden Blick, um nicht dies 
Alles zu errathen. Unter dieſem bleichen 
Lächeln, das ben innern Kampf ihm vers 

bergen wollte, las er Alles, was fie Lit 
und buldete feinetwegen, was fie that und 
was fie wagte, einzig und allein für ihn, 

Ach, dann "fühlte er, brennender als je, 

ven mächtlgften Stachel des Schredend, 
Immer wortfarg, verfchloß er Alles, was 
er tarüber empfant, in die tiefften Falten 
feines Herzens, begann aber mehr und 

mehr ein Leben zu haffen, das jenes ander 

re Dafein, welches er mehr liebte alg fein 
eigenes, einer ewigen Gefahr preiägab. 

Was hatte er gethan, um viele Todee⸗ 

qualtzu verbienen? Keinen vor allen 
Fehlern ver Gironbiften. Zeit entfernt, 
Federalift zu fein, hatte er das Recht der 
Hauptflabt vertheidigt und alle Vortheile 
derſelben als Werkzeug der Centraliſation 

ins hellſte Licht geſtellt. Das erſte Mani— 

feſt der Republik war bei ihm geſchrieben 
„und von feinen Freunden hinausgeſchleu⸗ 
dert worden zu einer Zeit, ald Robespier= 

re, Danton, Vergniaud, mit Einem Wor- 
te, noch Alle zauderten. Bon ihm — wahr 
iſt's — rührt jener erfle, unpractifche, un⸗ 

anmwenbbare DVerfafjungs - Entwurf her, 
jene Maſchine, bie feine Macht in Bewer 

gung zu feßen vermochte, weil fie überlas 
den war von Gewährleiftungen, Schran⸗ 
fen und Seffeln für die ausübente Ge— 

walt. Jenes fchredliche Wort, daß die 
vorgezogene Berfaffung, jene des Jahres 
98, nur ein Fallſtrick und ein geſchicktes 

Mittel zur Herfiellung einer Dictatur ſei, 
hatte wohl Chabot, aber nicht Condorcet 
geſagt. Erfchredt vor feiner eigenen 

Kühnheit hatte Jener die Nothwendigkelt 
gefühlt, fich mit Nobeöpierre wieder aus- 
wföhnen, dadurch, daß auf Chabots An- 
trag Condorcet in Acht getban ward. 

Eondorcet, der die Vertheidigung jenes 
Satzes am Tage nad) dem 31. Mai ger 
magt hatte, wußte wohl, daß dies Wagniß 
ihm ben Hals Foften fönnte. Und darum 
hatte er ſich durch Cabanis ein ficher wir⸗ 
lendes Gift verſchafft. Stark durch dieſe 
Daffe, jeden Augeunblick über fein Daſein |entriffen! 

au verfügen, wollte er von feinem Schlupf 
winfel die begonnene Polemif, ven Zwels 
fampf der Zogif gegen das Meſſer ber 
Guillotine, fortfegen und die Herrſchaft 
des Schredens durch die Keulenfchläge 
ber fiegenden Vernunft zu Boden ſchleu⸗ 
dern. Dies war fein fefter Glaube an 
biefen Gott des achtzehnten Jahrhunderts, 
ter Glaube an ten unfehlbaren Sieg 
des gefunden Menſchenverſtandes! 

Bon diefem Vorfage hielt ihn eine 
milde Gewalt, unbefiegbar und unbe 
ſchränkt, die Stimme feines heißgelieb ⸗ 
ten Weibes, feiner angebeteten Sophie 

zurüd, fie, eine leivende Blume, gleid« 
ſam als Geißel der Wuth feiner Geg⸗ 
ner bergeftalt auögefegt, daß fie, bie mar 
für ihn Tebte, auchtfür ihn ſſerben folk. 
Fiau von Condorcet begehrte von ihm 

das größte aller Opfer, das feiner Lei⸗ 
benfchaft, das des begonnenen Kampfes, 
das heißt mit andern Worten, das Op 
fer feines Herzens, Sie wiederholte ihm, 
fi) mit feinen Feinden nicht mehr zu 
befchäftigen, diefe ganze, in Wuth aus 
artende Welt, die ja doch nur vorüber 
gehent fei, ungehindert austoben zu laf- 
fen, ſich außerhalb der Grenzen dieſer 
Zeit zu ſtellen, ſchon hier Befig zu er⸗ 
greifen von feiner Unfterblichfeit un 
ben Gedanken zu vealifiren, ben er fo 
lange ſchon genährt hatte, ven Geban, 
fen, eine Schilberungber Fort 
[hritte bes Menfdhenge 
ſchlecht s zu ſchreiben. 

Groß war die Anſtrengung und die 
Zeit drängte ihn; denn Fonnte er wiſ⸗ 
fen, ob es für ihn ein Morgen gab? 
Der Einfievler, ber im Winter des Jahr 
re 1793 von feinem befchneiten Dache 
herab, aus feiner Dachlufe, nichts ala 
bie Taubentblätterten Gipfel der Bäume 
bes Luxemburggartens erfchauen Fonnte, 
übereilte biefe raube, ungebahnte Arbeit 
arbeitete Tag für Tag, Nacht für Nacht 
glüdlich, ſich bei jedem Blatte, bei jer 
dem Abſchnitt, bei jedem neuen :Yahr- 
hundert feiner Geſchichte fagen zu bür 
fen; 

— Abermals ein Weltalter dem Tode 

* 
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-— Begen Ende des Märzmonats hatte er der Mfademie ver Wiſſenſchaften, theil- 
«ale. Baitalter, alle Jahrhunderte ver Welt | nehmerid an dem Königethume Voltnire’s, 
„warüdgelebt, gereitet und für Tommenbe |fo.siele Freunde, fo viele Höflinge ber 
‚Zelten aufbewahrt, Die Lebenskraft als ſeſſen hatte, die ſich jegt auf ber Flucht 
leriſſenſchaften, die Macht ihrer Ewig⸗ | befanden unt auseinander gejagt wa⸗ 
‚feit ſchien in ihm und in-feinem Wers ren. Don dem alten Glanze biefes Dor⸗ 
ke. Denn was iſt Gefcichte, was iſt ſes war nur ein Haus noch, dad Haus 

Wiffenfepaft?. Kampf gegen. ven Toblider pesitsmenage (fo hieß man Herrn 
Die leldenſchafiliche Yegeifterung einer \und Madame Suarb) übrig geblieben. 
„auferblichen Seele riß ben Weifen fort, | Ein wahres Mintaiurbild an Größe uno 
. feine Slügel,. gu erheben bis zur Höhe 
„jener Weiffagung: Die Biffen, 

Saft wird enplid.-aud den! 
‚Tobbeftegen. Unbbannmwirb. 
„Mmennichtmehrfterben!. 

Eine erhabene Herausforderung an 
: "pie Derrſchaft des Todes, die ihn um⸗ 
"gab! Eine große, edle und rührente 
ade! Seine Seele hatte fich geflüch⸗ 
tet in das lommende Glüd des Men- 
ſchengeſchlechts, in ben Bereich feiner 
unbegrenzten Hoffnungen. Am 6. April, 

nachdem er bie lezte Zeile feines un- 
ferblichen Werte vollendet hätte, zog er 
= feine wollene Müte über bie Ohren unb 
"erließ in ·ſchlichtem Arbeitslitiel bie 
gaſtliche Schwelle ber guten Frau Ver⸗ 
net. Sie hatte feine Abſicht erralhen 
und überwachte ihn. Nur durch Lift 
vwar es ihm gelungen, ihr zu entlom⸗ 
: men. Im ber einen Taſche irug er ſei⸗ 

nen treuen Freund, feinen Befreier, die 
” @iftphtole, in ber andern den römifchen 
Dichter, ver bie Trauerbymnen ber fler- 
benven Breiheit geſchrieben hat”). 

So irrie er den gangen Tag auf dem 
- Lande herum. Gegen Abend fehrte er 

in das reigenbe Dorf von Fonienah ⸗ aur⸗ 

vun 

Geiſt. Suard, ein Heiner, liebenswür⸗ 
diger Mann; Madame, lebhaft und nett, 
Beide fehriftftellernd, doch fatt didleis 

biger Bücher, nichts als Fleine, Leichte 
Auffäge, einige Artikel für vie Minifter 
ober fentimentale Novellen, ſchreibend. 
(In Leptern excelirte Madame.) Nie 
gab es ein Paar, das ſich das Leben 

leichter und angenehmer zu machen vers 
fand, als Herr und Madame Suard. 
Beide blieben geliebt, einflußreih und 
geachtet bis an ihr Ende. Geachtet ſa⸗ 
gen wir, was, Herrn Suarb.gegenüber, 
um fo mehr fagen wil, ta er — was 
vielleicht nicht Jeder weiß — als Cen⸗ 
for. geforben iR. 

Beide warteten hier, gleichfam ver⸗ 
graben, ungefährbet bie Stürme ber Re⸗ 
volution ab, indem fie ſich nieverpudten 
unb auf feine Weife bemerfbar mach⸗ 
ten. — Als der ermatiete Flüchtling mit 
bleicher, hagerer Diiene, mit ungefämms 
tem Barte in feiner ärmlidjen Reibung, 
wie eine beunruhigende Bombe, gänzlich 
unerwartet in ihr friebliches Haus fiel, 
fühlte ſich ver kleine niediiche Haushalt 
dadurch nicht wenig aus feinem Geleiſe 
gebracht. Was war denn feildem AL 
les vorgefallen? Hier Rofes ein ; ein liebenswũrdiger Ort, ber 

vbllert von Schrifiſtellern aller Gattun- 
. gen, ein Ort, wo er ſelbſt, als Secretär 

*) Altera jam teritur ballis civili- 
bus; 

Propositi vie 
rum 

Ei cuncta terrarum subaota 
atrocem animum Catos 

” 

Justum ei tonacom 

faum zu ahnen. Das aber, was aus⸗ 

theuern — und wir glauben e8 ihnen 
— daß Eondorcet, welcher Paris verlaſ⸗ 

fen, um feinen feiner Freunde zu com: 
promittiren, auch fie nicht habe gefähr- 
den wollen. Er babe etwas Speife ver: 
langt; man babe fie ibm aeneben. Das 
ſei Alles! 

Conborcet brachte die Nacht und ten 
darauf folgenden Tag im Walde zu. Das 
Laufen hatte ihn fehr erfchöpft. Ein Dann, 
der feit einem Jahre nicht aue feinem 
Zimmer gefommen war und jegt plöglich 
raftlo® umherirrte, mußte ſich natürlich 
bis auf den Tod ermaitet fühlen. Und 
deßhalb fah er fich gegen feinen Willen 
gegtoungen, mit feinem fangen Barte und 
feinem verftörten Gefichte, als armer Hun 
gerletver, in bie legte Schenke von Ela- 
mart einzufehren. Dort aß er gierig unt 
öffnete gleichzeitig, um fein Herz empor: 
zurichten, ven römifchen Dichter. Diele 

Miene, diefed Buch, diefe weißen Hände 
verriethen ihn bald. Bauern, welche dort 
tranfen, (es war ber revolutionäre Aus- 
ſchuß) begriffen fogleich, biefer unheimli- 
he Gaſt fet ein Feind der Republif. Une 
ohne Weiteres fehleppten fie ihn zum Vor⸗ 
ſteher des Diſtriets. Er machte ihnen 
keine audere Schwierigleit als die, daß er 
vor Mattigfeit faſt keinen Schritt vor⸗ 
warts thun Tonnte, ohne aufs Neue zus 
ſammenzuſinken. Er hatte ſich die Füße 
wundgelaufen. Man padte lihn auf bie 
elende Schinbmähre eines Winzers, der 
zufällig vorübergog. In biefem Zuſtan⸗ 
de warb ber berühmte Repräfentant tea 
achtzehnten Jahrhunderts unter dem Spot⸗ 
te feiner Begleiter nach dem Gefängniffe 

von BourgelasReine abgeführt. Sein 
fbien man e8| Körper war krank und gebrochen; fein 

Geiſt aber blieb hell und Mar. Er wollte 
gemacht und ficher ifl, war, daß Gonbors 
set balb nach feinem Eintreten durch bie 
Sartenthür wieder binausging. Er moch⸗ 
te wieberfommen, fagt man ihm. Man 
wolle die Thür fo lange geöffnet Iaffen. 
MS Condorcet zurüdtehrte, Tand er fie 
serföloffen. — Die alibela ane Serbfs 
fucht der Suard's feheint Fair nieht hin, 
reichenb, um. biefe Ueb erlieferung für 
buchſtãͤblich wahr dalten. Sir bes 

der Republil vie Schande des Vatermords 

und das Verbrechen erſparen, den letzten 

jener Philoſophen zu richten, ohne die ſie 

nie exiſtirt haben würbe. ö 

Um ver Guillotine zu entgehen, hatte 

er das Gift geleert. Er flarb am 28. 

Mai 1794. 
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Der freie Willie. 

Porn Tr Penis Büchner 

Der Menfch ift frei, wie 
ein Vogel im Käfig ; er 
kann fich innerhalb gewif- 
fer Grenzen bewegen 

tavater. 

Ein freier Wille, eine 
Willensthat, die unabhãn⸗ 
gig wäre von ber Summe 
ber Einflüffe, bie in jedem 
einzelnen Augenblide ven 
Menfchen beftimmen und 
auch dem Mächtigften ſei⸗ 
ne Schranken fegen, be 
ſteht nicht. 

Moleſchott. 

Der Menſch iſt ein Naturprodult, ſei⸗ 

nem körperlichen, wie feinem geiſtigen 
Weſen nad. Daher beruht nicht bloß 
das, was er if, ſondern aud tag, was 

er hut, will, empfintet und tenft, auf 

eben folhen Naturnothwendigfeiten, wie 
der ganze Bau ter Welt. Nur eine 
oberflächliche und Fenniniflofe Betrach⸗ 
tung tes menfchlichen Dafeins Fonnte 
zu der Anficht lommen, als fei das Thun 
ter Völker und ver Einzelnen ein Aus- 
flug eines sollfommen freien und felbfts 
bewußten Willens. Eine tiefere Eins 
ſicht dagegen lehrt ung, daß der Zuſam⸗ 

menbang des Natürlichen mit dem Eins 
zelweſen ein fo inniger und nothwendi⸗ 
ger iſt, daß hier überall von Wilführ 
und freier Entfchliefung nur in einem 

fehr beichränften Maaße bie Rede fein 
fann ; fie lehrt ung beftimmte Geſctze in 

allen jenen Erfcheinungen Tennen, welde 

man bisher für Produfte des Zufalls, 

des freien Willens hielt, „Die menſch⸗ 
liche Freiheit, deren Alle fi rühmen,“ 
fagt Spinoza, „beftcht allein darin, 
daß die Menfchen ſich ihres Wollens bes 
mußt und der Urſachen, von benen fie 

beftimmt werben, unbewußt fin.” 

Daß diefe Einſicht heutzutage eine 

ten und neuen Wiſſenſchaft ver Stati- 
Fir, weldye feſtbeſtimmte Regeln in ei⸗ 
ner Maffe von Erſcheinungen nachwies, 

von denen man bisher nicht bezweifelt 
hatte, daß fie dem Zufall oder ver Will» 

führ ibr Dafein verbanften. Nur in ver 

Betrachtung des Einzelften und Klein 

ften verlieren wir bisweilen ben Anbalts- 
punft für die Erfenntniß dieſer Mahr- 
heit, im großen Ganzen dagegen erbli— 

den wir überall nur eine folhe Ord⸗ 
nung der Dinge, welche Menfchheit und 
Menfchen bis zu einem gewiffen Grabe 
unerbittlich beherrſcht. In ter That 

fan man benn audy ohne Uebertreibung 
fagen, daß ſich heute eine Mehrzahl von 
Aerzten und praftifchen Pſychologen in 

dem alten Streite über die Freiheit bes 

menfchlichen Willens auf Seite Derjeni- 
gen neigt, welche anerfennen, daß das 

menfchliche Thun und Handeln überall 
in Iegter Inftanz derart von beflimmten 
Naturnothwenbigfeiten abhängig iſt, daß 
in jedem einzelnen Falle nur ver klein⸗ 
fte, häufig gar fein Spielraum für die 
freie Wahl übrig bleibt. 
* Wir fönnen nicht daran benfen, diefe 
folgenwichtige Wahrheit durch Thatſachen 
erſchöpfend nachzuweiſen, ta wir fonft 
faft das ganze Gebiet menfchlichen Wiſ⸗ 
fens zu Hülfe nehmen müßten. Inbefs 

fen hängt diefer Nachwies zu eng und 
nothwendig mit ber ganzen Weltans 
ſchauung, welche aus einer empirifch- 
philoſophiſchen Nalurbetrachtung fliegt, 

zuſammen, als daß wir ihn an dieſer 
Stelle ganz übergehen fönnten. Wir 
werben im Folgenden verſuchen, wenig⸗ 
ſtens einige Anhaltspunfte für die Mög- 
lichleit dieſes Nachwelſes in einigen Teicht 
verſtändlichen thatſächlichen Andeutungen 
zu geben. 

Thun und Laſſen jedes Einzelnen iſt 
abhängig von dem Charakter, den Sit⸗ 
ten und der Denkungsweiſe des Volkes 
ober ber Nation, ver er angehört. Diefe 
felbft aber ift bie zu einem gewiſſen 
Grade nothwendiges Produft ter äus 

Galton emäblt: Der Unterfähter 
des moralifchen Charafters und ber phy ⸗ 
ſiſchen Beſchaffenheit der verſchiedenen 
Stämme Südafrila's hängt puſammen 
mit der Geſtalt, dem Boden und der 

Vegetation ihrer verſchiedenen Länder. 
Die dürren Inlandhochflächen, vie nur 
mit bichten Dfepungelm und Furgem Ge⸗ 
ſtrüpp bedeckt find, hegen die zwerghaf⸗ 
ten und ſehnigen Buſchmãnner; in dem 
offenen, bergigen, undulirenden Waid⸗ 
land haufen bie Dammares, eine Na⸗ 
tion uttabhängiger Hirten, wo jedes he ⸗ 
milienhaupt in feinem Meinen Kreiſe 
oberfter Herr ift; auf. den reichen Kron⸗ 
läntereien im Norben dagegen wohnt 
die eivilifirtefe und am welteflen vor⸗ 
sefchritiene Race, die Dvampo’,— Nah 
Defor laffen ſich Geſchichte, Sitten, 
Weſen ver amerifanifchen Inbianerfläms 
me, welche er in Prairierm Malt 
Ind iau er unterfcheibet, mit Leichtig⸗ 
keit auf bie Verſchiedenheit des Bor 
dene zurüdführen, ven fie bewohnen. 
— Die Wüfte bat nah Karl Müls 
ler's Ausdrud ihren Bewohner, ten 
Beduinen, zur„Kape” gemadhi, und 
der Wahlfpruch diefer treulofen Müftens 
bewohner lautet nady des General Das 
mas Bericht: „Süffe den Hund auf 
das Maul, bis vu hafl, was du vom 
ihm willſt.“ — Bor ungefähr 230 Jah⸗ 
ren, erzählt Defor, famen vie erfien 
Coloniften nach Neuenglaud, im jeber 
Hinſicht wahre Engländer. Im biefer 

kurzen Zeit if eine weſentliche Verändes 
rung mit ihnen vorgegangen, es hat ſich 

ein. eigener amerifanifcher Typus bei ih⸗ 
nen’ ausgebilbet, hauptfächlich, wie 4 
ſcheint, durch den Einfluß des Klimas. 
Der Amerikaner zeichnet fi) aus burg 
feinen Mangel an Beleibthett, durch fei- 
nen Tannen Hals, durch das Um 
ruhige, ftets fieberhaft Aufgeregte feines 
Charakter. Die geringe Entmidlung 
des Drüfenfgftems, welche den Amerilas 
nerinnen jenen befannten garten und 
ätherifchen Ausdruck der Figur verleik, 
das flarfe lange, trodene Haar mag im 

nicht mehr bloß theoretifche, fonvern durch | ßeren Naturguftände, unter denen fie \ebt | Zufammenbang mit ber großen Trodens 
Thatfachen hinlänglich geftüßte iſt, ver⸗ und emporgewachſen iſt.) heit der Luft ſtehen. dur Zeit, des Noid⸗ 
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:ofwinds will man bemerkt haben, daß 
fich das Aufgeregifein der Leute in Ame⸗ 
'rifa um eim Beträchtliches fleigert. — 
So würde das Grofartige und Rapide 
in der amerifantfchen Staatsentwidelung, 
welches wir anflaunen und wegen beffen 
wir bie amerifanifche Nation bewuntern, 

ꝛvielleicht zu einem großen Theil Folge 
- Himatifcher Verpältniffe fein I -— In dem 
” ganzen Wefen des Engländer s brüdt 
fich fein trüber, nebeliger Himmel, vie 

ſchwere Luft und firenge örtliche Bewer 
“gung feiner Heimat aus; aus bem Wer 
"Sen des Italieners lacht uns fein 
ewig blauer Himmel, feine glühende Sons 
me entgegen. Die phantaflifche Mär- 
chen⸗ und Getanfenwelt des Drien- 
‘talen hängt zufammen mit ver Üippis 
„gen und überwuchernden Fülle ver ihn 
umgebenden wunderbaren Natur. Im 
“Hohen Norden reifen nur kümmerliche 
"Sträucher, verfrüppelte Bäume und ei» 
‚ne Meine, der Cultur wenig ober nicht 
augängige Menſchenart. Ebenſowenig 
laßt ber hohe Süden eine höhere Ent 
widelung des Menfchengefhlechts zu. 
Nur wo Klima, Boden und bit äußeren 
Zuſtãnde ver Ervoberfläche ein gewifs 
ſes gleichförmiges Maaß, ein mittleres 
Gleichgewicht halten, erlangt ter Menſch 
jene Stufe geiſtiger Eultur, welche ihm 
ein fo großes Mebergewicht über feine 
Mitwefen verleiht. 

Sind fo die Völler im großen Ganz 
zen nach Charakter und Geſchichte ab⸗ 
hängig von ven äußeren Buflände ver 
Natur, unter denen fic emporgewachſen, 
fo if der einzelne Menfch nicht minder 
ein Probuft, eine Summe äußerer und 

innerer Naturmirkungen, nicht bloß in 
feinem ganzen phyſiſchen und moralis 
ſchen Wefen, fonvern auch in jedem ein: 
seinen Moment feines Handelns. Die- 

fes Handeln hängt zunächft auf's Noth- 
wendigſte ab von feiner ganzen geifti- 

. gen Inbivibualität.‘ Mas ift aber biefe 
geiſtige Inbivibualität, welche fo beſtim⸗ 
mend auf ven Menfchen einmirkt und 
ihm in jedem einzelnen Falle, abgeſehen 
son weiter hinzutretenden äußeren Mo- 

menten, feine Hanblungsweife mit einer 

ſolchen Stärke vorſchreibt, daß nur ein 
ãußerſt Meiner Spielraum für feine freie 

Wahl bleibt, mas if dieſe Individuali⸗ 

tät andere, als das nothwendige Probuft 
angeborener körperlicher und geiftiger 
Anlagen, in Berbintung mit Erziehung, 
Lehre, Beifpiel, Stand, Vermögen, Ge⸗ 

fehichte, Nationalität, Klima, Boten, Zeits 
umftänden u. f. m. ? Demfelben Geſetz, 
dem Pflangen und Thiere unterliegen, 
unterliegt auich ver einzelne Menſch, ein 
Beſetz, beffen marfirten Zügen wir ber 
reits In der Vorwelt begegnet find. Mie 

die Pflanze nach Eriflenz, ſowie nach 

Größe, Geftalt und Schönheit von dem 
Boden abhängig ift, in dem fie murzelt, 
wie das Thier Mein oder groß, zahm 

oder wild, fchön oder häßlich if, je nad 

ben äußeren Umftänben, unter benen es 
aufwuchs, wie ein Ento zoe jedesmal 
ein anderer wird, wenn er in das Ins 
nere eines andern Thieres gelang, fo ift 
ber Menfch nicht minder phyſiſch und 
geiſtig ein Prodult folder äußeren ms 

fände, Zufäligfeiten, Anlagen, u. wird auf 
diefe Weife nicht jenesgeiftigumabhängige, 
freimählende Mefen, ald welchen ihn bie, 
Moraliften fich vorzuftelen pflegen. - Der 
Eine befigt einen ausgezeichneten Hang 
zum Wohlwollen; Alles, was er thut, 
zeugt von biefer Charaktereigenthümlich⸗ 
feit, er it milothätig, verträglich, von 
Allen geliebt, und frin Genuß beftcht 

tarin, biefem Hange nadhzuleben. Des 

Zweiten Charafter neigt zur Gewiſſen⸗ 
baftigfeit; man wird ihn in allen Las 
gen bes Lebens feinen Verpflichtungen 

auf's Genauefte nadhfommen und viel⸗ 
leicht feinem Leben freimilig ein Ende 
machen fehen, menn ihm tie Mögliche 
feit dazu benommen iſt. Im Gegenfag 
dazu verleitet ben Reichtfinnigen feine 
geiſtige Dispofition zu Hantlungen, bie 
dem Begriff des Schlechten nahe fommen, 
ja benfelben erreichen. Ein Vierter hat 
einen heftigen, zerſtörungsſüchtigen Cha⸗ 
rafter, ven nur mit Äußerfter Mühe Ver · 

fland und Ueberlegung in gewiſſe Gren⸗ 
gen zu bannen vermögen. Der Fünfte 
hefigt eine große Neigung zu Kindern 

— — 

und iſt ber beſte Vater, ber liebenswür« 
digſte Kinderfreund, während einen Sechs⸗ 
ten ber Mangel dieſes Charafterzuges 
vielleicht rauh und lieblos erfcheinen läßt. 
Eitelfeit oder Beifalsliebe ann die Ur⸗ 
lache ter größten Verbrechen oder ver 

verfehrteften Handlungen: werten, mb 

Feftigfeit Tann einen Menſchen, dem auch 
nur bie mittelmäßigfien Geiſteegaben zus 
fommen, zu ben bedeutendſten Refultaten 

in Erfirebung irdiſcher Zwede gelangen 
laſſen. Welche DVerfehriheiten und uns 
glaublichen Dinge hat ver. Sinn für 
Wunderbares im Menſchen ſchon amge> 
richtet! Alle dieſe natürlichen Neiguns 
gen, melde bald aus ererbten over ſpä⸗ 

ter eiworbenen Förperlichen Anlagen, bald 

aus Momenten ber Erziehung, Bildung, 
des Beifpield u. ſ. m. hervorgehen, find 

fo mächtig in ber menfchlichen Natur, 

daß die Neberlegung ihnen nur einen.ger 

ringen, die Religion meift gar feinen 

Damm entgegenzufeßen vermag; und 

ſtets bemerfen wir, wie ber Menſch am 

tiebften und leichteften feiner Natur folgt. 

Wir ftehen einem Leidenden bei, nicht 

weil es die Gefege der Moral fo wol- 

fen, fondern weil uns das Mitleid dazu 

drängt. „Die Handlungen bes Men⸗ 

fchen,” läßt Auerbach feinen Baur 

mann fagen, „nd unabhängig ven 

tem, was fie über Gott u. ſ. w. glau⸗ 

ben; fie handeln nad) inneren Einge⸗ 

bungen over Gewohnheiten.” — Wie oft 

fommt ed vor, daß ein Menſch ſich felbft 

und feine geiflige Indivivualität genau 

fennt, daß er weiß, welche Fehler er mar 

hen wird u. ſ. w.; dennoch fiebt er ſich 

nicht im Stande , gegen dieſen inneren 

geilligen Zwang mit Erfolg anqufämpfen. 

Auch die mannigfaltigen ſonderbaren 

Widerſprüche in ver moraliſchen Natur 

des einzelnen Menfchen ! rommbeit oder 

Kinterliebe ohne Wohlwollen, rührende 

moralifche Gefühle bei ven größten Vers 

brechen sc.) laſſen ſich auf gar feine an⸗ 

dere Weiſe, als in Folge jenes natürli⸗ 

hen Zwanges erflären. 

Aber nicht blos das ganze geiftige Wer 

fen res Menfchen, ſondern zum Theil 

au jebe eimgelne feiner Handlungen .. 
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foweit fle nicht ein nothwenbiger Ausfluß | Natur geftedfte Grenze hinaus. „Denn|Werbrecher von feiner Strafe befreien 
aus jenem Wefen felbft iſt, wirb durch 
Natureinfliffe bedingt und beherricht, 
welche dem freien Willen Grenzen fegen. 
Mer wüßte nicht, welchen mächtigen Ein- 

up f. a. Himatifche und Witterungsein⸗ 
flüffe auf unfere jeveamalige geiftige 
"Stimmung ausüben ! und wer hätte ber; 
. artige Bemerkungen noch nicht an ſich 

felb gemacht ! Unſere Entfchlüffe ſchwan⸗ 
ten mit dem Barometer, und eine Men- 

"ge Dinge, Die wir aus freier Wahl ge- 
than zu daben glauben, waren vielleicht 
nur Ausédrücke ſolcher zufälligen Verhälts 
niſſe. Ebenſo üben perſönliche Förper- 
liche Zuſtände einen faſt unwiderſtehli⸗ 

chen Einfluß auf unſere geiſtigen Stim- 
‚mungen und Entſchließungen. „Der jun⸗ 
de Menfch", fagt Krahmer, „hatan- 
dere Vorftellungen, als ver alte, ver Lies 
gende denft anders als ter Aufrechifte- 
benbe, ber Hungernte anders ale ter Ge⸗ 
fättigte, ver Bohagliche anders als ver 

Berfiimmte und Gereizte u. ſ. w.“ Wel⸗ 
he tiefgreifente Einflüffe auf das menſch⸗ 

liche Denfen und Handeln durch die man- 
nigfaltigften Leiden ter verfchiedenften 
Körperorgane auggelibt werben können 
und in der That ausgeübt werden, ift zu 
bekannt, als daß e8 mehr ala einer Hin- 
weifung hierauf berürfte, und wurde be- 

reits in einem früheren Kapitel mehrfach 
tm Einzelnen angedeutet. Die fcheußlich- 

ſten Verbrechen find ohne Willen des Thä- 
ters durch folche abnorme Förperliche Zu⸗ 

ſtaͤnde unzähligemal herworgerufen wors 

ben. Uber erft tie neuere Wiſſenſchaft 

bat angefangen, einen tieferen Blid in 

das Innere dieſer merfwürbigen Verhält- 
niffe zu werfen und Stranfheit in Fällen 

‚anzunehmen, wo man früber feinen Zweis 

was man freien Willen nennt*, fagt Cot⸗ 
ta, „ift fchlieglich nichts Anderes, als das 

Reſultat der ftärfften Motive.” Die größ⸗ 

te Mehrzahl aller Verbrechen gegen Staat 
rer Geſellſchaft entfpringt nachweisbar 
aus Affekt over aus Unkenntniß, ald Aus⸗ 
flug mangelhafter Bildung oder bürfti- 
ger Ueberlegungöfraft u. ſ. w. Der Ge⸗ 
bildete findet Mittel und Wege, um ir⸗ 

gene einem ihm unerträglichen Verhält⸗ 
niß zu begegnen, ihm aus dem Wege zu 
geben, ohne gegen das pofitive Geſetz zu 
verftoßen ; ber Ungebildete weiß fich nicht 
anders, als durch ein Verbrechen zu hel- 
fen; er ift ein Opfer feiner Verhältniſſe. 
Was thut ver freie Wille bei Dem, wel- 

her aus Noth ftiehlt, raubt, morbet ! 
Wie hoch beläuft fich die Zurechnungd- 
fähigfeit eines Menfchen, deſſen Zerſtö⸗ 
rungstrieb, deſſen Anlage zur Graufams 
feit groß und beffen Verſtandeskräfte Fein 
find! Mangel an Verſtand, Armuth und 

Mangel an Bildung find die brei gro⸗ 
fen verbrechenzeugenben Sactoren. Ders 
brecher find meiftend weit mehr Unglück⸗ 
liche, ald Verabſcheuungswürdige. „Da⸗ 
rum”, fagt Gorfter, „tbäten wir am 
beften, Niemanden zu richten und zu 
serbamnten.” 

Unt hiermit kommen wir an einen 
Punft, welchen wir nicht übergehen mö⸗ 
gen, obgleich verfelbe wegen feiner durch⸗ 
aus praftifchen Bedeutung unferen 
theoretiſchen Unterfuchungen fern 
zu liegen ſcheint. Aus dem Umftand, 
daß eine vorurtheiläfreie une auf Em⸗ 
pirte begründete Betrachtung von Natur 
und Welt durch vie zahlreichſten Erfahs 
rungen genörhigt ift, für die Handlun⸗ 

fel an dem PVorbanvenfein freier Ents | gen ter Menfhen im Großen und im 
Ichließung gehegt haben würde. | Einzelnen das Vorhanvenfein beftimmter 

Naturnothwendigkeiten anzuerfennen, wels 
Somit kann Niemant, ver in Die iefeläe ven f. g. freien Willen in bie eng⸗ 

blidt, leugnen, daß die Annahme eines f. | 
g. freien Willens des Menſchen nad) 
Theorie un Praris in die enaflen Gren- 

ſten Grenzen reftringiren, — aus biefem 
Umſtande glaubte man fofort und ohne 
Meiteres Die Folgerung ziehen zu bürs 

zen reflringint werben muß. Der Denfch! fen, vie Vertieter und Verfechter jener 
{ft frei, aber mit gebuntenen Hänten ; er Erkenntniß wollien Zurechnung und Zu- 
lann nicht über eine gewiſſe ihm yon ver | rechnungsfähigkeit leugnen, wollten jeden 

und fomit Staat und Gefellichaft unb 
alle Bande geſetzlicher Ordnung über ben 
Haufen ſtürzen. Leber ven letzten Theil 
diefer Befchulnigung, welcher nicht bloß 
aus vielem, fondern noch aus einer Men⸗ 
ge anderer Anläffe der modernen Raturs 
anfchauung taufenpfad gemacht worben 

ift und gerade im jegigen. Augenblid mit 
größerer Erbitterung al& je gemacht wird, 
werben wir fogleich einige Worte folgen 
loffen. Was aber ihren erften hell au 
belangt, fo if verfelbe zu abfurb und rich⸗ 

tet fich zu fehr Durch fich ſelbſt, als baf 
man fich bemühen vürfte, ibn im Einzel 

nen zurüczumweifen. Niemals konnte eine 
wiffenfchaftliche Richtung geeigneter fein, 
die Nothwenpigfeit einer flantlichen und 
gejenfchaftlichen Ordnung recht ſchlagend 
hersortreten zu laſſen, als gerade biejenis 
ge, welche ber modernen Naturwiſſenſchaft 
ihre Entftehung verdankt, und niemals iß 
es vieler Richtung eingefallen, dem Staat 
das Recht ver Nothwehr gegen auf Ihe 
over: bie Ruhe der Geſellſchaft gerichtete 
Angriffe beftreiten zu wollen. Eine an 
bere Conſequenz aber, welche biefelbe als 
lerdings aus ihrer Anfchauungsweile bed 
Verbrechens ziehen zu bürfen glaubt und 
ziehen will, richtet fich auf die Berban⸗ 
nung jener herzloſen Unverföhnlichleit ge- 
gen den Ordnungsſtörer, welche Staat 
und Geſellſchaft bisher mit foniel phari⸗ 
fäifcher Scheinheiligkeit "an ben Tag zu 
legen ſich bemühten. Mit ber Verab⸗ 
ſcheuung bed Schlechten, welches bie ge 
ſellſchaftliche Ordnung ftört, verbindet ber 
auf jener Stufe ver Erkennmiß Angekom⸗ 
mene zugleich ein Gefühl des Milleids 
für ven Unglüdlichen, welchem es anheim⸗ 
fiel, jene "Störung herbeizuführen, und 
mit wahrhaft humaner Gefinnung gik 
er ven Vorzug denjenigen Mitteln, wel: 
che Verbrechen verhüten — vor benjenis 
gen, welche fie beftrafen. 

Seitdem die allgemeinen philoſophi⸗ 
hen NRefultate ter modernen Nalurfor⸗ 
ſchung angefangen haben, in weiteren 
Kreifen bekannt zu werden, hat man von 
ben fogenannien malerialiſtiſchen und na 



Die Baden 18 - 
— — — —— —— — 

turalififchen Tendenzen berfelben die äu⸗ in Vielem rãthſelhaflen Mechanismus 
Perlen Gefahren für die menfchliche Ger 
ſellſchaft befürchtet; ja man iſt fo weit 
gegangen,.aus folhen Tendenzen grabezu 
eine Vernichtung aller moralifchen, Bes 
‚griffe, damit einen Untergang ber Gefell- 
ſchaft felbft und ein Zellum omnium 
contra omnes zu weiffagen. Nur Uns 
verftand und ein hoher Grab von Eins 
fichtölofigfeit in das innere Getriebe ver 
Geſellſchaft ſelbſt können folche Befürch⸗ 
tungen für gegründet halten. Zu allen 
Zeiten hat man dem Auftauchen neuer 
Meinungen gegenüber ähnliche Tiraden 
und Prophejeiungen gehört, ohne daß dies 
felben jemals eingetroffen wären. Die 
Geſellſchaft beruht auf anderen und feftes 

sen Orumblagen, ald jene Propheten ans 
aunehmen fcheinen. — Es würde ung 
viel zu weit führen und aus bem eigent⸗ 
lichen Kreis unferer Betrachtungen ents 
fernen, wollten wir auf das Genauere 
dieſes Verhältniffes eingehen und ung bes 
mühen, im Einzelnen nachzuweiſen, wie 
bie naturaliftifche Weltanſchauung weder 
den Werth des Moralbegriffes, foweit er 
ala Grundlage ver menſchlichen Gefells 
ſchaft angejehen werben darf, noch übers 
baupt das eigentliche Wefen und innere 

„Getriebe dieſer Geſellſchaft zu [hmälern 
oder anzutaften im Stande ift — ſowenig 
fepwer eine ſolche Beweisführung auch 
ſein dürfte. Dagegen kann das vorſte⸗ 
hende Kapitel Demjenigen, welcher ſich 
dieſes Verhãliniß im Einzelnen llar mas 
chen will, zum Theil die Wege andeuten, 
auf denen dieſes geſchehen lann. Es be⸗ 
ruht die Geſellſchaft auf den Principien 

der Nothwendigkeit und ber Ges 
genſeitigkeit. Das Princip ber 
Nothwendigleit iſt identiſch mit ber oben 
dargelegten Beſchrãnkung des freien Wil⸗ 
lens und wird durch feine Verſchiedenar⸗ 
tigfeit allgemeiner Weltanſchauung direct, 
ſondern nur ſehr mittelbar und auch als⸗ 
dann nur in einem ſehr geringen Grabe, 
gehört, Soweit aber das Princip der 
Nothwendigleit nicht in Wirkfamfeit tritt, 
vertritt ein Verhältniß der Gegenfeitige 
Beit feine Stelle, welches im Einzelnen 

darſtellt, wie das oft berührte Verhältniß 
der Stoffe und Kräfte ver Natur zu eins 
ander. Diefen Mechanismus nad irgend 
einem allgemeinen Grundfag erfennen, 
erklären oder gar leiten zu wollen, halten 

wir für durchaus unıhunlic. Nur foyiel 
glauben wir von unferm Stanbpunfte 
aus mit Beftimmtheit behaupten zu lön⸗ 
nen, baß diejenigen Anſichten von Gott 
und Welt, oder diejenigen moralijchen 
Bewegarlinde, welche unter ber naluralie 
ſtiſchen Weltanfhauung Noth leiden müſ⸗ 
fen, auf das Getriebe der menſchlichen 
Geſellſchaft einen faſt verſchwindenden 
Einfluß äußern. — Und recht auffallend 
mag es bei biefer ganzen Frage erſchei⸗ 
nen,-daß gerade unfre heutige Gefellfchaft 
im Angefihte gewiffer Nalurwahrheiten 
foviel tugenbhafte Scheu und Entrüftung 
an ben Tag zu legen ſich bemüht, fie, ver 
ren gejelfchaftliche Tugend zum größten 
Theile nur eine mit dem äußeren Schei⸗ 
ne ber Moral verzuckerte Sünbeift, Man 
fehe fich doch einmal mit einem vorurtheils⸗ 
Tofen Blicke in diefer Geſellſchaft um und 
Trage ſich aufrichtig, ob dieſelbe denn wirl⸗ 
lich nach tugendhaften, göttlichen oder nur 
gar moraliſchen Antrieben handelt oder 
nicht? Iſt fie denn nicht in der That in 
einem gewiffen Sinne ein bellum om« 
nium contra omnes? Ein allgemeines 
Weitrennen, in welchem Jever den Anz 
bern auf jede erdenkbare Weife zu über- 
holen, ja zu vernichten Irachtet ? Könnte 
man ſich bei ihrer Betrachtung nicht häu⸗ 
fig verfucht Fühlen, fie beinahe fo zu ſchil⸗ 
dern, wie Burmeifter die Biaſilia—⸗ 
ner ſchildert: „Jeder thut, was er glaubt, 
ungeftraft thun zu lönnen, betrügt, übers 
voriheilt, hintergeht und benügt ven Anz 
dern, fo gut er nur fann, in ber Ueber— 
zeugung, daß Seiner auch mit ihm beſſer 
erfahre. Im allgemeinen hält man ven, 
der diefen Weg nicht einfehlägt, für zu 
dumm und zu einfältig, ihn gehen zu lön⸗ 
nen ꝛc.“ Iſt nicht der überfpanntefte 
Egoismus die leitende Triebfever dieſes 
ganzen Mechanisuus, und bemühen fich 
nicht ausgezeichnete Kenner ber europäts 

sinen ebenſo unendlich eomplieirten und ſchen Geſellſchaft Fortwährene, dieſelbe in 

ihrer ganzen Herzloſigkeit, Unrevlichfeit 
und Heuchelei zu ſchildern? Eine Ge⸗ 
ſellſchaft, in der e8 vorfommen Tann, daß 
Menfchen im Angeſicht gefühter Fleiſch⸗ 
läben verhungern, und beren "ganze Kraft 
in ver Unterbrüdung und Ausbeutung 
des Nieberen durch den Höheren beruht, 
hat gewiß nicht das Recht, Aber Beein⸗ 
trächtigung ihrer fittlichen Grundlagen 
durch die Naturwiſſenſchaften zu Magen ! 

Ia, wer bie von und vertheibigte und 
von allen Pharifäern, Scheinheiligen, 
Mofitern, Jeſuiten, Pietiften u. fi w. u, 
ſ. w. auf das Wüthenpfle befämpfte Welt ⸗ 

anſchauung recht verſteht, wird vieleicht 
im Stande fein, ſich aus derſelben heraus 
in ſpãterer Zulunft, wie dieſes ja be⸗ 
reits in einer fernen Vergangenheit zum 
Theil der Fall war, ein Gebäude der Ges 
ſellſchaft enlwideln zu fehen, welches auf 
ibealeren Grundlagen, als den biöherigen, 
beruhen wird — auf ber Anerkennung 
perfönlicher Menfchenwürbe'und allgemets 
ner menſchlicher Gleichberechtigung. 

Mögen ſich daher die allgemeinen An⸗ 
ſichten über Weltvegierung und Unſterb⸗ 
lichleit äntern und geflalten wie fie wol⸗ 
len — die menfchliche Geſellſchaft wird 
darunter niemals ernftlich Noth leiden, 
Und follte unfere Anficht unrichtig fein, 
folte es in ber That nicht möglich fein, 
ven gebilveten Theil der Geſellſchaft ſel⸗ 
nen Borurtheilen zu entreißen, ohne da⸗ 

mit der Gefelfchaft im Ganzen eineh 
Schaden zugufügen, fo Könnte Die Wiſſen⸗ 
haft und empirifche Philofophie doch 
nicht Anders als fagen, daß bie Wahrs- 
heit über allen göttlichen und menſchli⸗ 
hen Dingen ſteht, und daß feine Gründe 
ſtart genug fein Fönnen, um fie veräußern 
zu laſſen. „Za verite, fagt Boltats 
te, a des droits ümprwsoriptibles ; 
comme il est loujours temps de la des 
couvrir, il n’est jamais hors de saison, 
de la defendve,"*) 

*) Die Wahrheit bat. unverjährbare 
Rechte ; wie es ſtets an der Beit if, 
fie zu entbesfen, iſt es nie außer der 
Zeit, fie zu veriheidigen. 

— rt — 
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Ueber den Urſprung der beleb⸗ 
ten Welt. 

Ton Carl Vogt. 

"Nachdem bewiefen werben kann, daß 
eitie allgemeine Wahrfcheinlichteit zu Hun⸗ 

Ren einer natfirlichen Schöpfung der or⸗ 
ganiſchen Welt vorhanden If}, wird es noth⸗ 

wendig zu unterfuchen, ob biefe Idee durch 

beſendere, mit ven Bufländen ter organi⸗ 
Then Körper verfnüpfte Thatfachen unters 

Rögt.oder verworfen wird. 

"Hier ſcheinen bie Vertheiviger der ents 
gegengefepten Anficht auf ben erſten Blid 
im Vortheil zu fein. „Ja,“ fogen fie, „ed 
mag ben Anfchein haben, daß bie Hims 
melßtörper nad) einem Naturgefeg gebil⸗ 
det und georbnet worden find, es mag fein, 
daß al’ die geognoftifchen Erfcheinungen 
eine ähnliche Geſchichte gehabt haben; aber 
wenn ihr von Leben und Organifation 
rebet, dann befindet ihr euch auf einem 
ganz verfähiebenen Falle. Das find Ges 
beimniffe; bei deren Betrachtungen 
euch die phyfifalifchen Gefege im Stich 
laſſen, und ihr ſeid genöthigt zu Ur far 
den von ganz anderer Natur eure Zus 
flucht zu nehmen. Ehe ver Urfprung des 
Lebens auf unferem Planeten als eine 
einfache natürliche Erſcheinung angenoms 
‚men werden fan, müßt ihr nachweifen, 
daß daffelbe auch noch zur Stunde aus 
anorganifchen Elementen erzeugt werben 
Tann. Dieß aber fönnt ihr nicht nach» 
weiſen, unb es muß daher geſchloſſen wer⸗ 
den, daß ein beſonderes Eingreifen der 
Goitheit beim Beginn jeder Species er⸗ 
forberlich war.*) 

Nichts deſto weniger ift es wahr, daß 
Bieles von alle Dem nichts als bloße Ans 
maßung und dem gegenwärtigen Stand 
und mehr noch der Tendenz der Wiſſen⸗ 
ſchaft zuwider iſt. 

*) Ber ſolche Dinge heut zu age gi 
t. kat baben Tann, weiß ich nich 

Blelleicht IR es eine Hallucinatiı ge ſers 

Betrachten wir, erſtlich, bie Beſtand⸗ 
theile der organiſchen Körper, fo ſtellt ſich 

heraus, daß dieſelbe eine bloße Samm⸗ 
lung von Sloffen der unorganiſchen oder 
unbelebten Welt find. Kohlenſtoff, Sauer⸗ 
ſtoff, Waſſerſtoff und Stidſtoff find die 
vornehmlichſten. Die erſten Combinatio⸗ 
nen derſelben in den Thieren ſind die ſo⸗ 
genannten nãchſten Beſtandtheile, Albu- 
min, Fibrin u. ſ. w. aus welchen ver 
thieriſche Körper beſteht. Es iſt befannt, 
daß dieſe Zuſammenſetzungen, weit ent 
fernt etwas Beſonderes oder Geheimniß⸗ 
volles zu enthalten, rein chemiſcher Natur 
if. „Es iſt jetzt gewiß,“ ſagt Dr. Da u⸗ 
ben y in Orford, „daß dieſelben einfa⸗ 
chen Geſetze der Zuſammenſetzung die 
ganze Schöpfung durchdringen und daß, 
wenn ber organifche Chemiker nur bie nd» 
thige Vorficht gebraucht, um zu verhin- 
bern, daß ſich die nächſten Beſtandtheile, 
mit denen er arbeitet, nicht in Ihre letzten 

Schranken zwiſchen organtfchen und aner- 
ganifhen Körpern, infofern babei bie 
chemiſche Bufammenfegung in Betradt 
fommt, nieverzureißen". 

Bir fennen nun die Elemente der or⸗ 
ganiſchen Körper und wiffen, daß bie er 
fen Zufammenfegungen berfelben big 
chemiſch find, Die Kräfte, durch welche 
diefe Zufammenfegungen bewirkt werben, 
find zunächft zu unterfuchen. "Die von 

herrſchende Idee war feither, die Bitalafe 
finitäten oderfebensyerwandtfchaften feim 
von durchaus befonperer Natur um 

hängen von einem mpfteriöfen Etwas ab, 
welchem man ben Namen Lebenetraft ge 
geben hat. Diele Idee aber ſchwindet ger 
genwärtig mehr und mehr. Nehmen wir 
bie Rebenöverwandtfchaften als Kräfte an, 
bie die gewöhnlichen chemifchen Bermwanbtr 
ſchaften aufheben und befämpfen, fo tw 
hellet, daß tie Idee eines befliimmten un, 
erforſchlichen Princips, von dem fie nd 

Elemente zerfegen, das Reſultat feiner |hängen, ſowohl tem Augenfchein wider, 
Analyfe zeigen wirb, daß fie genau nach |ftreitet, ald auch zur Erflärung von Thet⸗ 
demſelben Pan wie die Elemente ver Dit | fachen unndthig if. Es wird allmãͤhlig 
neralförper zuſammengeſetzt ſind.“ Gine| offenbar, daß lebendige Strufturen aus 
befonbere Thatfache verdient hier ermähnt|der Wirfung einer Menge natürlicher 
zu werben: „Die Verwandlung von Stärs | combinirter Sträfte eniftehen, als ba find 
lemehl in Buder, ein gewöhnlicher Pro-| Schwere, Cohäfton, Elafticität, Einwir⸗ 
ceß ber vegetabilen Defonomie, wird burch | Tung ber unwägbaren Körper, und all bie 
die Erzeugung einer Abfonderung, welche | anderen Kräfte, welche auf'Maffen umb 
Diaftafe heißt, bewirkt, hie ſowohl den Atome einwirken", Prof. Draperin 
Durchbruch der Stärfebläächen als auch Newyork fagt, indem er dieſelbe Behanp- 
die Verwandlung des barin enthaltenen 
Gummis in Zuder verurfacht, Diefe 
Diaftafe fann von dem Chemiker befon- 
ders bargeflellt werben, und dieſelbe wirft 

ebenfo durdhgreifend in feinem Laborato⸗ 
rium, wie in ver Pflanzenorganifation. 
Er Fann felbft ihre Wirkungen durch ans 
dere chemifche Agentien hervorbringen“, 
Derfelbe Schrififteller bemerft irgendwo 

weiter: „Kein vernünftiger Grund ift bis 
jetzt angeführt worden, um anzunehmen, 

daß, wenn wir Macht hätten, die Elemente 
irgend einer organifchen Mifchung in ih- 
ren erforberlichen Zuſtãnden und Verhälts 
niffen zuſammen zu bringen, das Reſul⸗ 

‚tat ein anderes fein follte, als das, wel⸗ 
des ſich im lebenden Körper erzeugt, — 
—* neue Entdedung ſtrebt darnach, die Bildung der Kryſtalſe verfnäpften Er 

tung aufftelt: „Es if zum Verwundem 
daß in unferen Tagen das falte Spftem, 
welches ale Verbindungen zwiſchen ter 
Naturphilofophie und Chemie ausfehtieft, 
noch fortbeftehen fann, ein Spflem, das 
von Anfang an vor den gemöhnlichften 
Wahrnehmungen, 3. B. der mechantfden 
Principien des Knochenſleletts, der opti- 
fehen im Bau des Yuges und ber hydrau⸗ 
liſchen in ber Bewegung ber Herzflappen, 
hätte zufammenbrechen follen“. — 

Soviel über die Zufammenfegung ber 
lebenden Körper; wie aber Tonnen wir 
hoffen, die ®eftalten derſelben mit 
phyfitalifhen Geſetzen in ir⸗ 
genb welche Verbindung zu bringen? In 
biefer Hinficht gewähren uns bie mit der 
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ſcheinungen einige gleichfam bildliche Er- 

läuterungen. Die Kryſtalle gehören ei- tabiliſchen Leben innig gufammenhängen, | 
betheiligt find, — daß fie mit dem vege⸗ | Bir gehen zu den Einzelheiten ber or- 

ganiſchen Struktur und ver Embryolo⸗ 
ner Klaſſe an, die, wie man fagt, zwifdin leidet Teinen Zweifel, denn Waffer, das gie über, melde ung einige weitere lehr⸗ 
den organifchen und anorganifchen Kör- 
pern leben Aus ven Agentien, welche Hr. 
Groffe anmendete, um ſolche Kıyftalle | 
varzufellen, die man vorher für aus» 
ſcheßliche Naturprodulie hielt, erhellt un · 
widerleglich, daß die Kryſtalliſation von 
eleltriſchen Einwirkungen abhängt, und 
daß die fpeciellen Formen verfelben das 
Refultat ver befonteren Natur des fie bile 

denden Stoffes find, und der Verhältniffe, 
unter weldyen bie Imponderabitien (uns 
wägbare Kãrper: Licht, Wärme, Elektri⸗ 
citãt, Magnetismus) zu Anwendung kom⸗ 
men. Hier find es offenbar narürliche 
Dlittel , welche dieſe Formen erzeugen, vie 
faft ebenfo verſchieden find, ald die ver 
lebendigen Weſen, und gerabe fo beftimmt 

und regelmäßig. Cine gewiffe Gemein: 
ſchaft ver Urſachen zeigt fidh in ben beiden 
Fallen durch die überrafchente Aehnlich⸗ 
Felt, welche einige Kryſtalliſationsarten 
mit vegetabilifchen Formen haben. In 

einigen if die Nachahmung ſchön u. voll- 
Händig, z. B. in dem wobl befannten fo: 
genannten Baum der Diana. Löfe 
man ein Amalgam von vier Theilen Sil⸗ 
ber u. zwei Thetlen Quedfiiber in Schwer 
felfäure auf, und fügt an Waffer dreißig 
mal das Gewicht ver Metalle hinzu, fo 
ziehet ein Meines Stud weichen Silber 
amalgams, das in der Auflöfung aufger 
hängt wird, fogleich da Silber des Amal- 

gams an fich, welches nun fofort eine voll · 
fommen ftaudenähnliche Kryſtalliſation 
bilder. Vegetabiliſche Figuren zeigen ſich 
auch bei den gewöhnlichen Erfcheinungen 
des eleftrifchen Fluidums. In den Zei⸗ 
en, welche die poſitive Elefiricität ver: 
urſacht, oder welche die auf ihrem’ Wege 
zurũdlãßt, erbliden wir vie Berzweigun- ! 
gen eines Baums fowohl als feiner ein⸗ 
zelnen Blätter, die Zeichen der negati⸗ 
ven Eleftricität erinnern an bie zwiebel⸗ 
artige ober an bie fich augbehnente Wur⸗ 
sel, je nachdem fie ſich zuſammenballt oder 
wusrinandergeht. Diefe Erſcheinungen 
ſcheinen anguzeigen, daß die elellriſchen 
Kräfte bei Bildung der angenformen | 
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mit negativer Eleftrichät gefchwängert 
ift, unterbrüdt, poſitiv eleftrifirtes Waffer | 
dagegen begfinfigt die Keimentwidlung ; 
sein Garten gewinnt an Ueppigfeit, wenn 
einige leitende Drähte in Zweigen über 
feinen Beeten auslaufen. In Betreff der 
Aehnlichkeit ver Baumzweige und Blätter 
mit ten Spureinorüden ver poſitiven 

Elefrrieität, und der Baummwurzeln mit 
denen ber negativen, verbient bemerkt zu 
werben, daß bie Atmoſphäre, namentlich 
die unteren Schichten berfelben, immer 

poſitiv, die Erde dagegen immer negativ 
geladen if. Die Uebereinftimmung if 
bier merkwürdig. Eine Pflanze erfcheint 
diefem nad) als ein Ding, das auf Grund 
eines eleftrifchen Geſetzes gebilvet worden 
iſt, als ein eleftrifcher Büfchel oder Pins 
fel. Wir fönnen demnach bie verſchiede⸗ 
nen Formen der Pflanzen unmittelbar ale 
die Folgen eines Eiektricitätänefeßes an⸗ 
feben, welches auf diefelben je nach ihrem 
organifchen Charalter oder den Beſtand⸗ 
theilen ihrer Keime verſchiedentlich ein- 
wirft. In der Pappel ift ber Pinfel un⸗ 
gemein vertical und diverzirt nur fehr 
wenig ; bei der Buche ift das Gegentheil 
ber Gall; in der Palme wächſt der Pin- 
felftiel eine Weile gerabe auf, ſtrablt dann 

auseinander und biegt fih nad) Außen 
und Unten. Hier fehen wir wenigſtens 

Spuren derjenigen Hülfsmittel, durch die 
der allmãchtige Rather all’ die Pflanzen⸗ 
formen, mit melden die Erde überdeckt 
if, in’8 Leben rufen mochie*), 

*) Es wäre wohl verlorene Mühe, viefe 
Anſichten im Ernſte widerlegen zu 
wollen, da fie nicht im Ernfle vor⸗ 
ragen fein Finnen. Der Berfaf- 

er ünnie mit gleichem Rechte eis | 
! nen Polhpen als elekrifchen Pinfel, 

einen Wurm als Pinfelfiel und 
einen Menfchen als Compoftion 
son vier eleftrifchen Pinfeln (Arme 
und Süße), einemeleftrilchen Wurs 
zelfnollen (om) und einem ge⸗ 
meinfchaftlichen eleftrifchen Pinjel- 

TR: . Wir wüß- am 
he Mittel ver „olmächtige Rarher" 

reiche Aufichlüffe gewähren. Die mifrofe 
topifche Forſchung hat es jegt außer Zwei⸗ 
fel geftellt, daß die Baſis aller Pflanzen» 
und Thierftoffe aus Kernzellen, d. h. aus 
Zellen, vie Heine Körnchen enthalten, bes 
fteht. In dieſe wird bie Nahrung ver ⸗ 
wandelt, ehe fie ſich dem Syſtem affimilirt. 
Die Gewebe find daraus gebildet, Das 
Ei, welches van beftimmt if, ein neues 

Geſchöpf zu werben, iſt urſprünglich nur 
eine Belle mit einem Kerne darin. Wir 
fehen den Wiebererzeugungsaft der Zel- 

len am einfachſten in den kryptogamiſchen 
Pflanzen. „Wenn bie Mutterzelle durch 
Bolziehung ihrer organiichen Verrichtun⸗ 
gen zur Reife gelangt iſt, zerplatzt fie und 
befreit dadurch vie in ihr enthaltenen 
Körnchen. Diefe auf einmal auf ihre ei⸗ 
genen Hülfsmittel angewiefen, in ihrer 

Ernährung gänzlich abhängig von den 
umgebenden Elementen, entwidleln ſich zu 
neuen Zellen, vie das Leben ihrer Mutter⸗ 
jelle wiederholen. Bei ven höheren Gats 
tungen ter Kryptogamen gerplagt die Ge⸗ 
bärgelle nicht, ſondern die erſten Zellen 
der neuen Struftur entwideln fih in ihr, 
und biefe dehnen ſich durch einen ähnli- 

chen Berboppelung&proceß allmählig zu 
jenem blattähnlichen Bebilde aus, wel 
ches die zuerft gebildete Struktur aller 
Pflanzen ift. Hier wird vie lleine Zelle 
direlt eine Pflanze, ein volfländig ausge⸗ 

bildeles lebendes Wefen. Auch verbient 
hier bemerft zu werben, daß bei den Spon⸗ 

\gien (einer thierifchen Form) fi ein 
Rnöspchen von dem elterlichen Leibe ab: 

hennt, und ohne allen weiteren Proceß 

ein neues Geſchöpf wird, indem es fid in 
Beireff feiner Erhaltung nur auf die Flüſ⸗ 
figfeit verläßt, in bie es fällt. Ferner iſt 

auch neuerdings durch das Pifroffop ent- 
det worben, daß, foweit man dieß beur, 

theilen fann, eine vollfommene Aebnlich: 

feit zwiſchen dem Ei ver Säugeihiere in 

ver Periode feines Durchaangs durch den 

den Menfchen aus einem Klumpe 
feuchter Erde formt. C. 
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Eierſtod und dem ungen der Infufiond- 
tbiere vorhanten il. ine ber merlwür⸗ 

digften biefer Thiere, der voleoz globaz 

tor, lann faum von.dem Keim unterſchie⸗ 

den werben, ber, nachdem er die Fötalent- 

widlung durchlaufen hat, ein vollftändi- 

geo Säugethier, ein Thier von der höch 

len Klaffe wird. Man hat felbft gefuns 
ten, daß beide mıt jenen Gilien verfehen 

find, die, weit fie fich ſcheinbar im Kreife 

bewegen ben Namen dieſes Thierchens 

tpeitweife seranlaßt haben. Diefe Aehn⸗ 

lichteiten find um fo bemerfenäwerther, 

als fie gleichzeitig yon verfchiebenen zur 
Zeit von einander entfernt wohnenden 
Forſchern entdedt worden find’). Man 
hat gleicherweife bemerkt, daß die Blut- 

Püglein durch die Ausdehnung ber darin 

enthaltenen Körnchen repiotueirt werten; 
fie find, kurz ausgedrückt, befondere Drga- 

nismen, die ſich durch diefelbe filfipare 
Erzeugung vervielfältigen*"). Man fann 
demnach fagen, vie ganze belebie Natur 
berube auf dieſer Urſprungsform; die 

Grundform der organifchen Weſen ift ei⸗ 

ne Zee, vie neuen Zellen in ihrem In⸗ 
nern auebildet, welche ſich zur beftimmten 
Zeit von ihr Tostrennen und durch andere 

und-wieber antere Zellen in endloſer Rei⸗ 

benfolge erfegt werten, Könnten wir dieſe 
‚Zellen durch irgend einen Proceß aus ans 

organiſchen Stoffen bilden, fo würden wir 

unbefreitbar das Recht haben, zu fagen, 
daß wir Zeugen einer Hebertragung des 
Anorganifhen in’d Organifhe gewefen 
feten. Die Möglichkeit eined Anfangs 
der belebten Schöpfung durch bie gewöhn⸗ 
lichen Naturgefege wũrde aldbann als ers 
wiefen zu betrachten fein. Nun aber wur- 
de ſchon vor einigen Jahren von Pro- 
vor Dumae verfündet, daß Kügelchen 
im Ulbumin mittelft ver Eleftricität er- 

zeugt werben Fönnen. Wenn alfo dieſe 
Kügelchen mit ben reproductiven Zellen 
identiſch find, fo wäre Die Erzeugung des 
Albumins durch Fünfliche Mittel der ein- 
ige Scprütt, der noch zur Wiederholung 

) Die Aehnlichleit iR vollfommen fo 
groß, ald zwifchen einem Heupferd 
und einer lebermaus. G.®. 

”*) IR durqauẽ ſalſch. € 

= 2 
des Prorefles geiban werden müßte. Dies 
iſt bis jept noch nicht gelungen; doch weiß 

man, daß ber Proceß ein rein chemifcher 
ift, und man darf daher boffen, den Mo— 

dus befielben dereinſt noch im Laborato⸗ 

rium zu enideden*). 

AN diefe Anfichten von Leben und Or- 
ganifation aber auch zugegeben : Die Ver⸗ 

theibiger des Eingriffs können da- 
rum immer tod) noch fagen, daß eine 

Hebertragung des Anorganifchen in's Or⸗ 
ganiſche, wie ſie nach unſerer Annahme 
in ben früheren geologiſchen Zeiten ſtatt⸗ 
fand, vermalen auf der Erbe fein gewöhn⸗ 

liches erfennbares Factum mehr ift: 
Struktur, Gefalt, Leben — wir fehen 
nie, daß fie den unbefeelten Elementen 
mitgetheift werben; die Erzeugung des 
niebrigften Pflänzleins oder Thiercheng, 
anders als durch Wiederholung ber elter- 
lichen Form, Tiegt außerhalb aller Wiſ— 

ſenſchaftlicher Möglichfeiten. Verfolgen 
wir alſo die organiſche Generation bis 
zur ſiluriſchen oder einer noch früheren 
Epoche und finden wir, daß in der dama⸗ 
ligen Welt unfere heutigen Naturereigniffe 
ebenfalld an der Tagesordnung waren: 
fo können wir unmöglich einen natürli- 

hen Urfprung der Species annehmen und 
müfjen und einen wunderbaren gefallen 
laffen. 

Hier haben wir gewiß die färffte ges 
gen den natürlichen Lebensurfprung je 
angezogene Beweisführung. Und doch 
ift die Antwort darauf fehr leicht. Denn 
erftens ift gar Fein Grund vorhanden, ans 
zunehmen, das Leben müffe, obgleich es 
nad) ber erften genügenden Abkühlung 
der Dberfläche auf natürlichem Wege ent⸗ 
fanden war, nun auch ſpäter noch fort 

während bie Eigenfchaft befeflen haben, 
in ähnlicher Weife erwedt zu werben, 
Das große Werf ber Bevölkerung der 
Erde mit Iebendigen Species ift eine vols 

lendete Thatſache; die höchſten befannten 

) Leider find dieſe Kügelchen von Als 
bumin aber nichts als geronnenes 
Eiweiß und haben mit den repros 
dichwen Bellen gar Nichts — 

lebenden Speeies lamen ſchon vor Jahr⸗ 
tauſenden, um dem Ganzen die Krone 
aufzuſezen. Da nun das Werf allem 
Anſcheine nach vollendet ift, fo Fönnen wir 
eine in die Augen fpringende Wiederho⸗ 
fung ber Lebens und Specieserſchaffung 
in unferer Zeit mit Sicherheit nicht mehr 
erwarten. Eher dürfen wir erwarten, baf 

die Lebengerfheinungen, deren Zeugen 
wir find, fi haupiſächlich, wenn aus 

nicht ausſchließlich, auf eine regelmäßige 
und unveränderliche Wieverbolung ter 
Racen miltelſt der gewöhnlichen Erzens 
gung befshränfen werden. Diefe Argus 
mentation beweifet fo wenig gegen die 
Zeit, in welcher die Erſcheinungen der ers 
fen Art vorherrſchten, als es gegen das 

frühere Wachſen eines Menfchen ein Be: 
weis fein würde, wenn Jemand fagt, er 
fehe nicht, daß er jegt noch machfe. Wir 
müffen die primitive Sperieserzeugung 
entweder als ein Phänomen nad) Art ver 
Entwidinng des individuellen Embryos, 
und zivar ald ein vorübergegangenes Phä- 

nomen betrachten — gerade wie die in- 
dividuelle Schöpfung mit der Geburt zu 
Ende ift — oder ausbrüdlich und gän- 
lich ald die Folge von Verhältniffen, die, 
weil temporär, aud zu temporären Reful- 
taten führten. Nach Befegung aller gros 
Ben geographifchen Gebiete mit einer 
mehr oder weniger volftändigen Reihen- 
folge von Lebensformen, fonnte eine neue 
Entwidlung derfelben laum noch Die Mög 
lichkeit für fich haben, vorwärts zu foms 
men, und feine, fich bedeutend auszubehr 
ben, obgleich diefelben fehöpferifchen Ges 
fege annod) in Kraft find. Oder, dieſe 
Dperationen fönnen auch periodiſch fein 
und nur felten vorfommen, fo daß hun⸗ 
derte von Generationen vergehen Fönnen, 
ohne Gelegenheit zu haben, den Wirfuns 
gen verfelben beizuwohnen. Wie es ſich 
aber auch mit alle dem verhalten haben 
mag, aus ber Thatſache, daß gegenwärtig 
feine primitive Schöpfung mehr flattfin, 
det, lann durchaus Fein entfcheipender 
Schluß gegen die natürliche Schöpfung 
der Zeit, als bie Erbe noch von allen ors 
ganiſchen Bewohnern entblbht war, gezo⸗ 
‚gen werden — wenn anders für eine ſol⸗ 
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Ge Schöpfung einige poſitive Beweis⸗ 
° grüne beigebracht werden fünnen. 
Zweitens ift es noch lange nicht gewiß, 
daß die Verleihung von Leben und For 
men an anorganifche Elemente nicht auch 
noch heut zu Tage ſtattfinde. Das Leps 
tere wird zwar in ber wiflenfchaftlichen 
Welt nicht allgemein zugegeben ; aber prü- 

- fen wir einmal die Verwerfungsgrünbe. 
Einer der Hanptgründe hefebt darin, 

daß in vielen Fällen, wo oberflächliche 
Beobachter früherer Zeiten einen nicht 
generativen Lebens-Urfprung annehmen 
(wie in dem berühmten Fall von Bir- 
gil's vierter Georgica), ſich entweder 

das Gegentheil herausgeftellt, over durch 
erfchöpfende Berfuche fo gut wie erwiefen 
habe, daß eine gewöhnliche Erzeugung 
Rattfanb, wenn auch in einer der Beobs 
achtung fich entziehenden Weile. Da: 
rauf, daß in manchen Fäden irrthümliche 
Annahmen gemacht wurden, gründeten 
neuere Forſcher ohne Zauder die Annah⸗ 
me, es gebe keine Fälle, bei welchen die 
Erzeugung nicht betheiligt fei. Das aber 
folgt ſicherlich noch lange nicht daraus. 
Wenigſtens giebt es hoch geftellte Dränner 
der Wiffenfchaft, welche die Schwieriglei⸗ 
ten, bie ber Annahme ber Lehre von ber 
unveränberfichen Erzeugung entgegen find, 
einräumen. Dr. AllenThomfon, 
Prof. an der Univerfität yon Ebinburg, 
hat mehrere analoge Schlußfolgerungen 
gezogen, bie nach feiner Meinung beveu- 

- tenbe Wahrſcheiniichkeitsbeweiſe zu Bun: 
flen der primitisen Erzeugung ber I n- 
fuforien, des fogenannen S ch im, 
meld und anderer Organismen zu fehen 
fegeinen. 

Einer diefer Beweiſe fcheint eine bes 
deutende Stärke zu befigen. Die Thier- 
en nämlich, beren Erzeugung durch Eier 
(wenn auch nur bypothetifch) angenom- 
men wirb, vermehren fidh fpäter durchaus 

nicht in ber angegebenen Weiſe, fondern 
* vielmehr durch Zertheilung ihrer Körper. 

Vogt es in ver Natur biefer Thiere, fich 
durch Spaltung ober in fiffiparer Manier 
fortzupflangen, wie fonnten fie in einen 
vegeiabiliſchen Aufguß gerathen? Die 
Gegner dieſer Theorie haben nachge⸗ 

wiefen, daß feine Thierchen erzeugt wer⸗ 

den, wenn eine vegetabiliſche Infuſion 

durch eine Lage yon Del von aller Be- 
rührung mit der Luft ausgefchloffen bleibt, 
oder nur Sauerftoff aufnimmt, bie vor⸗ 
her durch Schwefelfäure gegangen ift, wo⸗ 

durch alle animalifche Beimiſchungen zer⸗ 
ſtört werden. Aber find wir fiher, daß 
wir in ſolchen Fällen einige andere noth⸗ 
wenbige Bedingungen für eine Erzeugung, 
bie nicht aus dem Ei hervorgeht, bei Seir 
te geſetzt haben? Wer fagt ung, welchen 
Einfluß eine ſolche Abfchliefung von der 

Luft oder ein ſolches Zulaffen von Sauer⸗ 

off auf das Verhalten der Impondera⸗ 
bilien ın dieſem Fall haben fünnen ? Ich 
glaube nicht, daß hierauf eine genügende 
Antwort gegeben werben Fann*). 

Vielleicht ift die hergebrachte Lehre in 
feiner ſchwierigeren Lage, als in ihrem 
Bezug auf bie Entogoen, ober tie Ger 
ſchöpfe, die in ben Körpern anderer Thie⸗ 
re leben und können augenſcheinlich nir⸗ 
gends Ieben, als in dem Innern anderer 
lebender Körper, wo fie gewöhnlich in den 
Eingeweiden, zumeilen aber auch in ven 
Augenhöhlen, im Gehirn, in ven jeröfen 
Süden ober in anderen von allem Zugang 

*) Ueber die Entftehung der‘ Infufo- 
rien in Aufgüffen lehrt die Beob- 
achtung Folgendes. In Infuforien, 
die man durch Kochen von allen ors 
ganifchen Keimen befreit hat, ent⸗ 
fteht nie ein Organismus, wenn 
nur bie Luft, die man zu ihnen tres 
ten läßt, von allen organifchen Ein» 
ſchlüſſen befreit ift. Man erreicht 
dies mittelft Durchleiten berfelben 
durch Schwefelſaͤure, Aetzlali, eine 
glühende Röhre sc. — Mittel, wels 
he alle die Luft cheiniſch durchaus 
verändert laſſen. Daß in der Luft 
nicht nur Keime, fondern eine gro⸗ 
he Anzahl von Tebensfähigen orga⸗ 
nifchen Wefen umherſchweben, vie 
durch Wind sc, fortgeführt werben, 
ift unzweifelhaft und burch bie mit» 
roſlopiſche Analyfe fallender vul⸗ 
laniſcher Afchen sc. vollfommen 
nachgewiefen, Die Infuforien als 

fallen, haben num dh 

Bari Meier gurd 

a Yung begünfägt; und bie Unnahme, daß 

E ‚== 

nach Außen abgefchloffenen Orten ihren 
Aufenthalt nehmen. , Einige derfelben find 
lebendig gebärend, antere legen Eier. 
Bon ven Legtern kann nicht angenommen 
werden, daß fie mit der Luft oder durch 
die Blurgefäße in ven Körper übergehen, 
denn für den einen Uebergang find fie zu 
ſchwer, und für ven andern zu groß. Von 
den Erfteren läßt ſich nicht begreifen, wie 
ſie in junge Thiere fommen — was ſicher⸗ 
lich nicht durch Mitteilung der Eltern ges 
ſchehen kann, denn man hat gefunden, daß 
die Entozoen keineswegs in gewiffen Ge⸗ 
nerationen einer menfchlichen Familie ers 
ſcheinen; einige von befonberem und ber 
Tanntem Charakter erfcheinen bageg’n nur 
nach Tangen Zwifchenräumen, und unter 

außerorbentlichen Umftänden. Eine auf 
richtige Anficht von der weniger populären 
Lehre, betreffend den Urfprung dieſer nie⸗ 
deren Pebenöformen, if von einem lebens 

den Nalurforſcher ausgefprochen worden : 
„bie Entftehung diefer Würmer im menſch⸗ 
lichen Körper nach der gemeinen Lehre, 
daß alle erfchaffenen Wefen von Ihres⸗ 

gleichen oder aus einem urſprünglichen 

Ei herkommen, Iſt fo ſchwierig daß bie 

Neueren, wie unſere Vorfahren, ſchon an 

eine ſelbſtſtändige Geburt derſelben ge⸗ 

dacht haben; doch haben fie dieſe Hypo⸗ 

thefe mit einigen Mobificationen aufges 

nommen. So entftehen die Entozoen 

nicht aus Fäulniß oder Gährung; denn 

tiefe beiden Proceffe find ihrer Exiſtenz 

eher nachtheilig fonbern au der Anſamm⸗ 

lung und angemeffenen Zufammenfel- 

lung von Stoffen, die bereits organifirt 

ober einer organifirten Oberfläche entnoms 

men find. - — Entflehung in biefer Welfe 

it nicht wunderbarer oder unerflärlicher, 

al die Entftehung der niederen Thiere 
durch Theilung ihrer ſelbſt. - - Stoffe 

theilchen, die durd) die Verdauung und 

ähren Durchgang durch die lebenden Adr- 

per für eine "amittelbare Affimilation 
mit demſelt en vorbereitet worben find, 
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fie, gleich den Stüden des Plattwurms, 
wenn mit lebendigen Theilen in Verbins 
dung gelaffen, oder unter anbern günftis 
gen Umflänten, fortleben u. in Geſchöpfe 
analoger Biltung verwandelt werben föns 
nen, iſt nicht fo abfure, um mit O vid's 
Metamorphofen verglichen zu werten. — 
- Wir venfen, die Hypotheſe wird auch 
bis zu einem geiiffen Grabe durch bie 
Thatfache unterftüßt, daß bie Enıfiehung 
der Entogoen durch alle Urſachen, welche 

auf Störung des Gleichgewichts zwiſchen 
den Secretions / und Abforptionsfgiemen 
binwirfen, begünfligt wirb*. -- Hier wer⸗ 
den Theilchen von organifchen Stoffen 
als die Urfeime beftiimmter und volftäns 
big organifirter Thiere angefehen, von 
welchen viele ein höchft entwickeltes Fort⸗ 
pflanzungsfgftem haben. Wie nahe aber 
dieſe Theilchen ten anorganiſchen Stoffs 
formen ſtehen, mag aus dem geſchloſſen 
werden, was wir auf wenigen vorhergehen⸗ 

den Spalten geſagt haben.*) 

*) Die Erzeugung ber Eingeweide⸗ 
würmer iſt nod) in sieler Denlehung 
dunkel, doch fprechen alle bekannten 
Erſcheinungen durchaus gegen ihre 
Entſtehung auf Koften der Orga⸗ 
nismen, welche fie bewohnen. Die 
meiften berfelben erzeugen eine fo 
Umgebeure Anzahl von Eiern, daß 
Millionen dieſer Eier verloren ge- 
ben können und body vie Exiſtenz 
der Art gefichert bleibt ; — die Er⸗ 
zeugung ift bei den meiften nachge⸗ 
wielen ; - viele machen ſtaunens⸗ 
werthe Metamorphoien durch, wos 
durch fie fich in gewiſſen Zuftänden ! 
nicht erfennen laffen ; — bie Wan-. 
berungen vieler durch bie Blutge⸗ 
fäße von einem Ort zum andern, 
der Uebergang anderer aus einem ; 
Tiere zum andern findin ben neues ! 
fien Zelten nachgewieſen worden. 
Der dunklen Wege, weiche bie Ra⸗ 
tur in ung und Entelstung | 
diefer Weſen befolgt, find ſchon fo 

Während die angeführten als gute all: 
gemeine Beweisgründe für tie Urzeugung, 
als einer gewöhnlichen Narurbegebenheit, 
erfcheinen, bereifet eine andere Reihe von 

Thatſachen, daß vergleichen Begebenhei⸗ 
ten in vergleichungsweiſe neueren Zei⸗ 
ten flattgefunden haben müffen. Das 
Schwein, als Hausthier, ift ven Anfällen 

einer Hydatide ausgeſetzt, das Thier im 
wilden Zuftand iſt es aber nicht; daher 

die Krankheit, die man bei ten Schweis 
nen die Finnen nenn Woher fam 

nun der erſte Erzeuger dieſes Hybatiden?*) 
Berner giebt e8 eine Motte, die nur bie 
verarbeitete Wolle angreift, diefelbe aber 
im ungewaſchenen Zuftand unberührt läßt. 
Ein gewiſſes Infekt verſchmãht jere Nabs 
rung, Chocolate ausgenommen; und bie 
Larve von Oinopota cellaris lebt nur in 
Wein und Bier, welche beide von Mens 

fehen bereitet werden. Gleicherweiſe giebt 
es einen Fiſch Pinelodes cyolopum ges 
‚nannt, ber kur in unterirbifchen Geiwäfs 
‚fern, bie mit gewiſſen vulfanifchen For⸗ 
mationen in Süvamerifa, bie jünger find 
als die Herrichtung der Erde für unfere 
jetzigen Species, in Verbindung ftehen. 

Woher alſo ver erſte Pimelodes cyolo⸗ 
pum? Um al’ viefe verſchledenen Thlere 
hervorzubringen, mäffen noch Tange nach 
der Zeit, in welcher die miraculöſe Lebens⸗ 

Rändig durch bie neueren Unterſu⸗ 
chungen widerlegt find. C. V. 

*) Da ber Finnenwurm (Cyslicerous 
eellulosae) auch in dem Fleiſche 
des Menſchen lebt, fo wäre es fehr 
erflärlich, daß er, als das Schwein 
Hausthier wurbe, von dem Mens 
ſchen auf daſſelbe übertragen wur⸗ 
be. Die übrigen hier angeführten 
Tharfachen find ale Incomplet, ba 
es burchaus nicht nachzumeifen if, 
daß die Larve von Oinopota nur 
in Bier und Wein, nicht auch in 
anderen gãhrenden Pflangenfloffen 
lebt ıc. Was ven Pimelodes bes 

Kann often Können, bald wölfiges Licht trifft, fo lebt dieſer aud) in anderen 
“ a no Adiöalten. &o vie iR Ar, | Gredhen, als nur I Ben var 
Kr a eeuptungen, it venen | niſchen Höhlungen, und wenn bieß brand 114, nah DREH, wie 3. B. bie; aud) wahr wäre, woher weiß tenn 

ER} Pad ih —5— men ve ae Dewäfler 

bewürmer als freie Thiere'xc. voll⸗ | (den entftanven fein? Ev. 

einblafung flattgefunden haben fell 
seugungsmitiel in Kraft geweſen 
Und mas if dieß andere, als ein 
bindung ber älteren, vorgeblich mir: 
fen, Ereigniffe, mit den neueren | 

ber bezweifelten Urzeugung. Wir 
durch nicht angedeutet, daß bie alte 
neueren Vorgänge tenfelben Ch 
tragen, daß fie beide Ergebniffe ein 
len unveränberlicyen Straft :find, I 

gönliche Schöpfer in bie Natur leg 
bei deren Wirkung groß une! 
nicht in Betracht fommt. 

Da wir Gründe genug vor und 
um das allgemeine Gerede ter | 
ſchaftlichen Welt über die Urzengu 
unzulãnglich zu halten, fo dürfen a 

‚vorbereitet fein, um ohne Erkanm 
Ungläubigfeit die befannten Verſu 
Hm. Croffe zu prüfen, vie au 
Erzeugung einer Heinen Infekten| 
fpäter Acarus’Crosii genannt, in 
Menge hinausgulaufen ſchienen. 
Herr machte gerade einige Aryl 
tionserperimente, wobei er eine m 
volia ſche Batterie auf eine gefättigt 
löfung von Fiefelfaurem Kali wire 

als die Jufeften ganz unerwartei 
Vorſchein lamen. Später verfii 
es mit falpeterfaurem Kupfer, ba 
töptliches Gift if, und auch ame 
Flüſſigkeit tauchten lebende Juſelte 
In Folge ver ungünftigen Aufı 
welche diefe Erperimente fanden, fe 
Hr. Eroffe nicht mehr fort; bed 
ven fie fpäter durch Hrn. F. Weefı 
Sandwich wieder aufgenommen u 
ten genau zu benfelben Refultntem. 
legtgenannte Herr machte, außer n 
obgenannien Stoffen, auch Verf 
Blutlaugenfaly, wegen des reichen 
halte an Kohle, vem Haupibefle 
ber organiſchen Körper; und aus 
Subflanz eniſtanden bie Infelten ı 
mehrter Anzahl. Wenige 

genfigien, dieſes Experimeng mit beı 
tigen Batterie ted Oru. Gro| 
Stande zu bringen ; bie erſten E 
Hm. Weefes jedoch verlangteı 
als elf Monate, ein: Brund-mehr 
Annahme, daß bie @lektricität be 

| 
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bei dem Phänomen beiheiligt war. Die | pretirt worden fein. Die eben ——ãa— a a Oie ge⸗ 
Veränderungen, welche mit dem Fluidum, 
an welchem die Verſuche angeſtellt wur⸗ 
den, vorginzen, waren ſehr bemerklich u. 
faſt aleich. In Hrn. Weekes Appa⸗ 
rat wurde das kieſelſaure Kali zuerſt trübe 

. nd nahm dann ein milchartiges Ausſe⸗ 
ben an. Um den negativen Pol der Bat: 
rerie, der in die Flüſſigkeit getaucht war, 
fammelte ſich zuerſt eine gallertar- 
rtge Materie. 

Aft des Auftaucdheng eines biefer Inſekten, 
wobei ed auf die Oberfläche emporftieg, 
und fih in einem dunklen Winkel bes 
Apparats zu verfteden ſuchte. Die von 

beiden Forſchern probucirten Inſekten 

ſcheinen biefelben geweſen zu fein, nämlich 
eine fehr kleine und burchfichtige Art von 
Nilben, mit langen nur durch's Mifrof- 

fop fihhtbaren Borften. Es verdient be: 

merkt zu werben, daß einige biefer Infel- 

ten gleich nach Beginn ihrer Eriftenz ſich 

-  germehrt zu haben feheinen. Zuweilen 

ſah man fie nach dem Fluidum zurüdfehs 

ren, um ſich Sutter zu holen, auch frafien 

fie gelegentlich einander auf. 

Die Aufnahme von Neuerungen in ver 
Wiſſenſchaft muß immer durch eine Dien- 
ge verwanbier und bezüglicher Erfchei- 
nungen, bie tas öffentliche Bewußtſein 
bereits anerkennt und befißt, und welchen 
die neue fich anfchließen fann, vorbereitet 
werten. ine noch fo begründete Neues 
rung jedoch wire, went Feine hergebrach⸗ 
ten Wahrheiten, mit welchen fie in har⸗ 
mon ſche Beziehung gelegt werben Tann, 
‚sorhanden find, nicht fo leicht angehört 

In dieſem Stoff klärung des Phänomens wurde gefagt, Die 

beobachtete Hr. We efes ben eigentlichen | Inſekten hätten fich Tediglich aus Eiern 

benen Erperimente wurben daher von ei⸗ | baden; der Apparat war mit einer Glas⸗ 
nem Publifum, welches rie ein Factum glocke zugedeckt, bie Luft wurbe zurückge⸗ 
entdeckt oder fich eine Vorſtellung gemacht | halten durch die befländig aus ver Flüſ⸗ 
hatte, welche jenen analog newefen wäs | figfeit auffleigenden Dämpfe, für veren 
ren, fehr ungnäcig aufgenommen. Es | Entlaffung eine befondere Deffnung an 
wurde flir gdttlo8 gehalten, felbft nur zu | der Spike der Glocke angebracht mar, fo 
vermuthen, daß Thiere durch einen von daß nur die Dämpfe hindurchgehen konn⸗ 
Menfchen erachten Apparat erzeugt wer: |ten. Das Wafler war veflillirt, und bie 
den könnten. Als wahrſcheinlichſte Er, | Silicanfubftang war einer Weißglühhige 

unterworfen worden. So Ichien jede Täu⸗ 

fung der Zugang abgefihnitten zu fein. 
Unter ſolchen Berbältniffen wirb. ein auf⸗ 
richtiger Sinn, der in dem Gedanken ei» 
ner neuen Schöpfung nichts Gottloſes 
over Unphilofephiiches erblidt, wohl ge» 
neigt fein, zu denken, daß es weit uns 

Schwerer ift anzunehmen, eine foldje Schö⸗ 
nem durchaus volftändigen Migverfteben | pfung babe wirklich Rattgefunten, als zu 
veffen, was man unter einer Urzeugung glauben, in jenen beiten, turd Ort und 
von Inſekten zu verfteben hat. Nur durch | Zeit getrennten Zällen, feien genau die⸗ 
die gedankenloſeſte Unwiffenheit fönnte ber | felben Infeften zufällig aus verfiedten 
Erperimentalift für den Urheber ver Eris | Eiern entſtanden.“) 
ſtenz dieſer Gefchöpfe angefehen werben. | 
Das Aeußerſte, was man ihm verbanfen | 
ober vorwerfen kann, ift, daß er bie na=' 

türlichen Bedingungen zufammenflellte, ; 
durch welche pie wahre Schöpferfraft, die 
urfprünglich von dem göttlichen Urheber , 
aller Dinge ihren Anfloß erhielt — in je: | 
nem Kal in Thätigfeit zu treten veran- ı 
laßt wurbe. Nach unferer Hypotheſe war ' 
ber Acarus Croffit ein von Anfarg an: 
vorherbeflimmter Typus eines Wefeng, 
das unter gewiffen phyſikaliſchen Bedin⸗ 
gungen in's Leben treten follte. Als ei- 

ne menſchliche Hand viefe Bedingungen 
zufammenftellte, vollzog fie einen Aft, wie 

entwidelt, bie fidh in ver Flüſſigkeit ſelbſt 
ober an tem Holz des Gefäßes, in welchem 

bie Erperimente gemacht wurden, befun⸗ 
ven hätten. Gegen tiefe Einwürfe mag 
Folgendes bemerft werten. Die Annab- 
me einer Gottlofigfeit entfpringt aus eis 

Bär bie Badel. 

Streifyfge. 

Tor S. Tupdstiah 
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Juni 1865. 
Dem Kalender nach leben wir jetzt im 

Sommer und ſo haben wir denn auch 
endlich in Minneſota wieder ven lange ers 

werben. Kurz unjere Ungläubigfelt wird | wir täglich hunderte von Handlungen voll- 
ſawohl durch unfere Unwiffenheit als Durch | ziehen, welche die natürlichften Folgen ha- 
unfere Wiflenihaft genährt, und wenninen; mehr aber ıhut Fe nicht. Die Pro- 
ver auegezeichneifte Naturforfcher vor drei puction des Infekte, wenn fie wirklich 
hundert Jahren mit einer Wahrheit an, Rattfand, war fo Har ein Alt des Allmäch⸗ 
den Tag getreten wäre, die mit bem das |tigen, als wenn es ber Iegtere mit feinen 

mals noch unbelannten Fopernifanifchen | eigenen Hänven geformt hätte. Für bie. 
Syſtem in Einklang geflanden hätte, er | Annahme, daß eine mirkliche ürzeugung 

wäre ohne Zweifel in der wiſſenſchaftli⸗ | Rattfand, verdient noch bemerkt zu werben, 
en Belt ebenfo verhöhnt, wie es damald daß bei Weekes Erperiment als nur 
geſchah, oder er würde im beften Ball, in| erdenklichen Vorkehrungen getroffen wur« 

: taufend verſchiedenen Weifen gemäß den den, um eine Entwidiung aus Eiern uns 
hergebrachten Vorſiellungen falfch inter» | möglich gu machen. Das Holz des Ge⸗ | 

| 

fehnten Eommer mit feinen heißen Tas 
gen u. fühlen Nächten. Nichtnur Weiber _ 
und April haben ihre Launen; auch der 
Juni bat fie trog feines märnlichen Ge⸗ 

*) Wer glauben will, fann freilich 
glauben, Die ganze Geſchichte von 
ben Verſuchen der Herren Croſſe 
und Weekes, bie der Verfäffer hier 
erzählt, wurbe fehr bald als Hum- 
bug erfannt, zumal de man ein- 
feben mußte, vaß dieſe Berfuche 
vurchaus Teine Garantie gegen das 
Einjchleichen ver Milben Yon au⸗ 

j Ben boten. C. VD. 
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fihlechted. Heute 95 Grad Fahrenheit im| meiner Cora, vie Familie J. Hub- 
Schatien und offene Fenſter des Nachts; bard perfänlich kennen zu lernen, bie 
morgen Regengüffe und Falte Nächte, vaß |da drei Meilen von Lake City am See 
man wollener Deden bedarf, um im Pipin eine Farm befiken. Der Eigen- 

Bett nicht zu frieren, und der ſich auf- 
bläbende Aeolus, ter Gott ver Winde, 
ift fo impertinent, daß man eher vers 

ſucht wird, ihn zu verwünfchen, als ihn 
feiner atmofphärenreinigenven Kraft we⸗ 
nen zu verehren. Heute entzüdt mich 
der Garten in Reinlich*eit und Friſche; 
morgen Überfluthet ter Regen vie Wege, 

“ zerflört die Beeten; Froſt bedrobt vie 
Begelation und bie Bäume habe ich mit 
Stricken gegen die Wuth des Sturmes 
zu ſchühen. So können und wollen c8 
une die Götter nie ganz recht machen. 

ge. mich in ihre Launen und Die⸗ 
tate und genieße das Angenehm⸗, wo es 
ſich mir immer varbieten möge, und 
zwar in vollen Zügen einer normalen 
inneren Ruhe. 

Eine Promenade im Garten, wenn 
ber volle Mond am blauen Atherpavi- 
mente fchwebt, ein Leuchthurm zmeier 
Welten; die Pflege ver Blumen und Ge- 
müfe; eine Siefta unter tem fchattigen 
Lkaubdach der taufenpjährigen Eichen 
und um Mitternacht eine Taſſe Jawa; 
weldy’ entzückende Genüſſe, entſchädigend 
für die Echattenfeiten des Lebens!! 

Sp entſchwand mir ein Theil tee 
Juni-Mondes und am 21., son Hrn. 
Vogler, vem Fackel⸗Setzer, und vem klei⸗ 
nen, treuen vierfüßigen Freund Finni 
an Bord begleitet, ſprach Ahasverus wie⸗ 
der: „Lebt wohl, Ihr Lieben, auf Wie⸗ 

derſehen!“ Diefes Scheiden und Ries 
derkehren, dieſes unſtäte Leben wird wohl 
mein Loos ſein, ſo lang ich leke, ſo lan⸗ 
ge ich Kraft beſitze, die Feder zu führen 

“= und bie Stapatzen zu ertragen, die fletd 
eine Reife begleiten und möge fie auch 
eine noch fo angenehme fein. 

Ich fuhr an Bord des ſplendiden War 
Eagle, von der Nordweſtlichen Dampf: 
boot⸗Geſellſchaft, nach Lake Ciiy. Wir 
verließen des Abends um Sechs St. 
Paul und des Morgens um Fünf flieg 

— I an's Land. Ich berührte dieſe Sta⸗ 
tion, um die künftigen Schwirgereltern 

thümer eines Miethflalles (Tivery stable) 
brachte mich in einem Buggy hinaus, 
durch das fchöne Revier am See gleiche 
fam im Fluge bingetragen von einem 
folgen jungen Hengſt, der einem Pat- 
roflus Ehre machen würde. Der Ems 
pfang des fremden Gaftes, ber fih ba 

ſel bſt introducirte, war herzlich. Nach 
einem ſehr guten Frühſtück machten wir 
einen Spaziergang, oder vielmehr „eine 
voyage artour de la Far m" des Mr. 
Hubbard. Die Farm, in Einer Parcelle 
son hundert und zwölf Ader Land bes 
fter Dualität, erſtreckt fi som Seeufer 

eine Meile weit nach ben walbigen Hü- 
geln (Blufs) hin. Waizen, Welſch⸗ 
forn, Hafer, Zuderrohr (zu Bereitung 

von Syrup) und Kartoffeln find die Pro- 
bufte, fo hier, wie überhaupt in Minnes 
fota, mit gutem Erfolg gepflanzt werben. 
Schaafzucht bildet einen Hauptzweig ber 
Defonomie. Der Mangel an Meinrer 

ben wird durch Sohannisbeeren und Stas 
helbeeren erfegt, wovon man, mit Zufab 
von Zuder, ein fehr gutes, dem Wei- 
ne ähnliches Getränf bereitet. Da fiel mir 
denn in dieſem fchönen Gau ver „Vicar 
of Wackefield" ein u. fein Goosberrys 
Wine, u. feine Gäfte und feine Töchter. 
Wir iranfen Iohannisbeeren-Wein u. an 
ber Mittagdtafel waren, außer mir, auch 
eben antere Säfte, ein Barmer aus der 

Nacbarichaft und feine Tochter, ein recht 
hübſches junges Fräulein. Und fo will 

mit Emphafis „ben Strid für Jeff. Da⸗ 
vis u. das Stimmrecht der Neger.” Ber 
gen mich benahm er ſich fehr wortlarg, 
da er möglicherweife ſchon gewußt ba- 
ben mag, daß ich nicht mur ein Aus⸗ 
länder“ fonvern fogarein „Unglaw 

biger* ſei. Gegen dieſe Sorte aber 
von Menfchen fühlen die „Eingebe- 
renen” und „Chriften“ in der Re⸗ 
gel Feine befondere Sympathie, um fe 
weniger, je anmaßenber fie nach ühren 
amerifanifche Geburt war excellence u. 
je fanatifcher fie im Glauben find. Sei, 

ne Tochter, die niedliche Feldblume, hat 
eine englifche Bildung genoffen und fpielt 
auch Klavier. 

Inniger und vertrauensvoller zeigten 
fih Herr und Frau Hubbard gegen mid: 
er, ein gutgefchulter, bieberer und flei- 
Biger Barmer von echtem Schrot um 
Korn; fie, eine emfige Hausfrau und 
gebildete Zady im wahren Sinne des 
Worted, an ber meine Tochter eine gute 
Mutter und Freundin, und in welchem 
Kreife fie gewiß auch häusliches Glüd 
finden wird, frei von Nahrungsforgen, 
gewürzt durch Beichäftigung, durch Liebe 
und durch Freundſchaft. Schen die La⸗ 
ge der Farm, dem romantiſchen Maiden⸗ 
Rod gegenüber, Berge und blübenve 
Tarmen und der große Spiegel des Sees, 
mäffen beitragen, ein liebend Paar zu 
befeligen. 

In jeder Hinficht befriepigt verließ ich 
die Farm, in der Hoffnung fie nicht zum 
legten Male gefehen zu haben. Hr. 9. 
wollte mich zurüd nad dem Stäbtchen 
(town) fahren; doch zog ich es vor, zu 

ich denn im Geifte des braven Vicars Fuße zu geben. Er begleitete mich denn 
auch das Perfonal unferer Gefenfchaft |indeß Frau H. mit Herm und Fräulein 
ffiggiren. Herr Williams, ein Spröß|W. dahin fuhren. Wir befudhten bie 
ling der Nteuengland-Etaaten, präfentirte | Breifhule, um die Schmwefter meines 
fih als amerifanifcher Gentleman, ver |fünftigen Schwiegerfohnes Clarence ya 
‚Erziehung. und der Kleidung nach. Daß ſehen. Ein muntered und Inlentvolles 
er, fo wie feine Landsleute in ter Regel | Mädchen von acht Jahren. Der Ober⸗ 
Kirchenmitglied ift, verftcht fich wohl von [Tehrer Hr. Hahn, deutſcher Abkunfi 
ſelbſt und bezeugte es auch durch ein | fühlte mit mir ben Mangel an Leherer⸗ 
falbungsreiches, Furzes Tiſch⸗Gebet, das Seminarien, mo competente Pädagogen 
er vor dem Effen laut herfagte. Im ver|berangebilvet werden. Wirb wohl aud 
Politit gehört er zur äußerften Tinten | noch fommen. 
bes Abolitionismus und befürmortete] Nun muß ich noch ber Haupiperſon 
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tigams. Obſchon ver einzige Sohn ging|vem Wunfche der Schwiegerjöhne und 
er von der Schule weg aus Patriotid- | Eltern der republifanijch-bemofratifchen 
mus in die Armee, um gegen die Res Majoritäts⸗Regel werde zu fügen haben, 
bellen zu Yämpfen. Seine Jugend und |fo wäre ed mir am liebflen, wenn die- 
feine Fähigkeiten jedoch entzogen ihn gro⸗ ſer Herr Paftor vie feierliche Hand⸗ 
Bentheild dem Feldleben; indem er durch |Tung volzöge, da er nicht abfolut Pfaffe, 
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im kleinen Drama erwähnen, des 8 Bräu- * wohl! bei ber bevorfichenben Trauung | begrüßen, ver Geifl und Herz, die fo oft 
in Kampf und Zwieſpalt fich befehden, 
den ewigen Frieden bringt, als treuer 
Bote ewiger Stoffverwanblung ! Amen. 

Im American Hotel zu Late City gut 
foupirt und übernachtet und am 23, des 
Morgend nach Winona gefahren. Un 

General Sibley, während des Kries ſondern auch Civilbeamter if. Die ei⸗- Bord der Norbweftern = Line führt man 
ges gegen bie Indianer, in ver Kanzlei |gentliche Che ift ja die Liebe; der einen ausgezeichneten Tiſch: Köche und 
zu St. Paul vetailirt und verwendet | Contract gehört dem ivilgefeg an und | Aufwärter find Neger mit europätichen 
wurde. Eben da war aud eine Weile hat mit der Kirche Nichts zu fchaffen. Phyſignomien. Die edlen Kaulaſier eſſen 
fein FreundVictor Peterfon, ein Schwede, | Wollte man übrigend mit irogiger Bes | mit MWoluf Das, was die Hand bes 

- der Bräutigam einer meiner andern Töch⸗ | harrlichkeit feine eigenen Principien bis | Schwarzen bereitet; doch mit einem Far⸗ 
. ter, Sfabela. Beide werden in Bälde zur äußerſten Confequenz verfolgen und |bigen an Einem Tiſche figen, in Einem 

dem Kriegsgott Mars Lebewohl fagen, allen Perfonen ven Krieg erflären, die Wagen fahren, ihm- fogar politiſche 
und zur Fahne Hymen's ſchwören. er | fich durch Glaube, Unwiſſenheit oder Cors | Rechte geben, dad wollen fie, in großer 
ner iR 21, dieſer 23 Jahre alt: beide |ruption Anderer bier zu Land ernähren, Mehrheit, noch immer nicht, 

find brave, intelligente u. fleifige Jüng⸗ | fo wäre es beffer nach ven Hottentoten 
linge, um beren Zufunft mir nicht bangen | auszuwandern, ober ald Robinfon Crufoe 
darf. Die erfle Bedingung einerleine Inſel zu bewohnen, um allein fich 
glücklichen Ehe „Liebe“ if va; ANes|felbit zu genügen. Für meine reli« 

"Mebrige, um als vernünftiger Denfch |giöfe Meinung abfolutes Recht und völ⸗ 
auf Erben glücklich zu fein, findet ſich lige Freiheit der Aeußerung verfelben 
leichter, beſonders in Amerila und fo |verlangend, mag denn jeber Andere ber 

dazu If 
ihre ſonderbündleriſche Arroganz zu plump, 
ihre Dernunft zu wenig für den Huma⸗ 
nismus herangebildet und aus biefer 

Arroganz, aus biefer Dummheit, ang 
biefer Prineipien » Berlegung in einem 
bemofratifchen Staate, wo man den Ent 
widelungs » Proceß nicht hermeliſch vers 

"gebe ich denn als Vater meinen Segen 
und fage Sela. 
- Der Fluß if für den Verkehr von gro- 
Sen Böten noch immer hoch genug ; auch 
fehlt es an Paffagteren und Fracht nicht. 

Late City if herrlich gelegen; bie 
Straßen find breit und regelmäßig aus⸗ 
‚gelegt und haben mehre fchöne Reſiden⸗ 
zen wohlhabender YJankees. Das beut- 

ſche Element ift da noch ſchwach vertres 
ten. Dennoch macht eine Brauerei ber 
Herren Buſch und Minges gute Geſchäf⸗ 
te; denn die fremde Civiliſation bat auch 
ven Amerifaner bereits bis zum La⸗ 
ger” enropäifirt. Bon fünf Deutfchen, 
bie mir en passant zu Geſicht famen, 
haben Dier die Fackel beſtellt. Trotz als 

ledem und alledem erlaubte es mir bie 

Courioiſie nicht, ven Wunſch Frau Hubs 

bard's, ihren „outen Paſtor“ zu befü- 
hen, abzuſchlagen. Derfelbe forgt nicht 
nur als Hirt tür den Himmel feiner 

Heerde, fonbern auch für die Bebürfniffe 
ber Erbe, ald ba find: Contrakte, Kauf 

briefe, Vollmachten, Aſſeeuranz⸗Docu⸗ 

„affverwandten Gottesebenbilder“ auf ſchließen kann, werben ſich in ber näch⸗ 

feine Fagon ſelig zu werden ſuchen ſten Zukunft noch gewaltige Stürme er⸗ 
und „Narten mögen Narren bleiben, und 
nach Belieben Hokus Pokus treiben.“ 

Durch den leiſeſten Widerruf der in 
meinen Schriften verbreiteten freien 
Grundſatze hätte die Oppoſition Urſache, 
Capital für Proſelyten zu machen ; das 
fol ihr nicht zu Theil werben und wenn 
einft ver Tod abruft zur legten Station 
des Lebens, fo willich fie, wie alle meis 
ne irbifchen Reifen, allein antreten, oh⸗ 
ne anmanßenden ober ignoranien Weg⸗ 
weifer nach dem. Himmel. Ad, gäle es 
Einen, bevölkert von fchönen, ewig jun⸗ 
gen rauen, mit denen man blos geiflig 
ſchwelgend felig if, wo Blumen blühen; 
fo nie verwelfen und wo Nectar und 
Tokaier fließt — wie gerne möchte ba 
ver alte Fadler ‚hinein! Aber, aber, 
und wieber aber — ver Himmel 
ift Traum, bie ewige Seligfeit Schaum; 
nur die Erde gehört dem Menichen an, 
dem belebten Erdenklotz: erobere fie bir 
mit ihren Freuden, trag ohne Murten 

mente und dergleichen, in ber Qualität ihren Schmerz und lerne durch ein ver- 

heben, um enblid bie Luft von ben 
Miasmen der Boruribrile zu reinigen. 
„Ihr mögt fchimpfen und toben — ft.e 
dreht fi doch.“ 

Auf der Fahrt von Winona nach La 
Croſſe traf ich, ausnahmsweiſe, ange⸗ 

nehme Geſellſchaft durch Hrn. Benzberg 
aus St. Paul, der in Deutſchland zum 
Doctor deſtinirt, in Amerika zum Bier⸗ 
brauer promovirt wurde, ein Tauſch, 
welchen er in pecuniärer Hinſicht gewiß 
nicht zu bereuen bat. Europaiſchen Ex⸗ 
Studiofen wäre ed überhaupt zu ihrem 
und Anderer Vortheil zu rathen, bier zu 
Land den Schulbünfel abzulegen und 
ſich fo ſchnell wie möglich einem prakti⸗ 
[hen Fach in bie Arme zu werfen, che 
fie serbummeln, ober zu Charlatanen 
werden. Beides Bälle, die fo oft vor⸗ 
fommen. Bon Binona habe ich Nichts 
zu erwähnen, als baß ver Eifenbahnbau 
nah St. Peter hinauf raſch vorwärts 
fihreitet, bag „zwei Frauen“ ein fehr gu⸗ 
tes deuiſches Hotel eröffnet haben, daß 

eines Notarinz und Agenten. Da ichInfinftiges Leben ven Top ale Fre un d Vecer ein würbiger Nachfolger des Cam⸗ 

“a 
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brinus und 3. Schmidt der König der 
Mepger des Nordweſtens genannt zu wer⸗ 
den verdient. 

mit dem Kopf an die Wand und ers 
wacht fohmerzlich aus feiner Beläubung 
mit einem : „non putaham“. Das dach⸗ 

‚Betreff einer Einladung am Abend te ich nicht.) 
bewog mich die Stille meines Zimmers] Daß La Erofje eine rührige Stadt ift, 
tm St. Charles Hotel zu La Eroffe, fo babe ich fchon öfter erwähnt. Die Brauer 
das rauhe Wetter nad) Außen, mit dem | Gund und Heilmann Taffen eben, nahe 
Gferreichtfihen "Bauerjungen zu fingen: der Dampfbootlandung, ein großes Ge⸗ 
„Zu dir bin t ganga, bei dir hat's mi bäude aufführen, das für ein amerifas 
g’freut ; zu bir geh i nimma, der Weg niſches Hotel erfier Claſſe beſtimmt fein 
19 mer zweit.” Doch aufgefchoben fol fol. Herr Georg Lang bat fi) durch 
fünftitg noß des weiten Weges nicht | Erdffnung einer Gartenwirthfchaft neues 
aufgehoben fein. Verdienſt erworben; denn was er etab: 
Am 26, colleetirt und des Abends |lirt, das hat Gefihmad und eifert auch 

auf den Wogen des Miffiffippt nach Andere an zum äſthetiſch Schönen. 
Protrie vu Shien gefahren, um dort mit| Der Fluß iſt bebeutend im Ballen, 

dem Bahnzuge nach Milwaulee zu ver⸗ | was für St. Paul allerdings ein großes 
binden. Mifere. Daher bereits das unregelmä- 

batte ich dad Vergnügen, da mit Hm. 
Salomon, früheren Gouverneur von 
Wisconfin , zufammenzuireffen. (in 
Deuticher, mit Intelligenz unb Tugenden 
begabt, wie man fie in Amerila nur 

äußerſt felten fintet. 
Der Tag meiner Antunfı in Milwar- 

fee, am 28, Juni, war der Eröffnungs 
tag der großen „Sanitarp air“, 56 
fand da das Schöne und RKip 
lie in reicher Mannigfaltigfeit ver 
treten und die Glite des ſchönen Ge 
Schlechtes der Stabt, in pickantem Coſtũn 
fi) wie Sylphiden präſentirend, weitei⸗ 
ferte die eleganſen und zierlichen Waa⸗ 
ren an den Mann zu bringen. Des 
beuifche Departement verbient befonbers 
erwähnt zu werben. Die Eröffnung ber 

us den Zeltungen fab ich, taß Mif- 
fort, wo die vielſeitig impugnirte neue 
Konſtimnon ·vom Volke angenommen, und 
Eenmefiee, beide ohne Sklaverei, in die 

ßige Eintreffen der Boote, Geftern fam | „Ausftellung” wurde durch eine Ealze 
das nordweſtliche Bodt um 4 Uhr des von 100 Kanonen dem Publikum be 
Nachmittags zu La Eroffe an, heute wur⸗ |fannt gemacht. Auch fehlte es nicht an 
be es neun Uhr Abends, indeſſen die Blodengeläute und Wlechmufil. Das 

Unton aufgenommen wurden. Nun iſt Key Gliy, fünf Stunden lang auf einer | großartige Unternehmen wirb fi um f 
die Reihe an den fibrigen Staaten, vor⸗ Sandbank feſtſaß. Mit ven großen Boo- | mehr rentiren, da ber Ertrag für ba 

mals in Rebellton. Präfivent Johnſon's |ten wird es venn nun bald ein Ende höchſt wohlthätigen Zwed eines Iunali 
Duelle der Begnadigung von Rebrlien, | haben und die Reiſenden werben es fich denhauſes beftimmt iſt. 
sie feine Parbonirung anfleben, wird als wieder gefallen laſſen müffen, auf elen⸗des nahen 4. Juli werben ebenfalls groß, 
unerfehöpflich erwähnt. — Es läßı filh ven Meinen Fahrzeugen, wie Häringe |artige Anftalten getroffen. Künftig follte 
Manches dafür und Vieles dagegen fa- |zufammengepadt, zwiſchen 2a Groffe und das Voll nicht nur ben 4., ſondern and 
gen. Wahrſcheinlich glaubt ver Präſident, St. Paul ſich maltraitiren zu laſſen. 
daß es nicht genng Hanf in Amerifa 

Wehe, um alle die Rebellen und Hoch⸗ | Chien hatten wir Fahrwaſſer genug, doch |eonfrurtion der Union feiern. Enke 
verräther zu hängen. Auch bat man ja | yerurjachte bichter Nebel einen Aufents | Bee nähren ven republifanifchen Ech 
var) Behandlung des rebellirenden Sti- | Halt yon mehren Stunden, daher wir)im Voll und ſollten flets auf erlahm 
dens als „Eriegführende Macht“ u. durch | erft nächſten Tag gegen Mittag auf der | Weile gefelert werben. 
Parolirung ganzer Regimenter der bru- 
‚marbaftrenden Kavallerie die Brüde ab⸗ 
getragen, weldye zum Galgen führt, vef- 
fen „ultima ratio" beſonders dem Aus- 
land gegenfiber bebeutenn mit ben völ⸗ 
kerrechtlichen Begriffen in Conflift kom⸗ 
‚men würde. Nun, fo erperimentirt denn 
weiter fort; ber Zeitgeift und der Drang 
der Zeit wird noch Manches zur Neife 

bringen, was gewiffe Leute gerne im 
Reim erfiiden möchten, um ven alten 
Atatus quo" wieder herbeizuführen. Ab: 

fürb und lächerlich zugleich! — Vous 
verres. -— Ber aber Augen kat und 
kr nie, Dyren und hört nicht, Ger 

Zwiſchen La Croſſe und Prairie du 

„Hundeprairie” anfamen, wo mehre Pafs 
fagiere ausſtiegen, um per Gifenbahn | frühere Stelle ale Redakteur des „Hrak’ 
nah Milmaufee und Chicago zu fahren. 
Das neue palaftäpnliche Rail Road Houfe| namhaften Theilnahme fich erfreuah,® 
an ber Landung bot mir einen Schreib» Bälde täglich erfcheinen. And. 
tifch in einem freundlichen Raume unb|ich, daß bie geiftreiche Tran MM 
ein „Art rate dinnert, woburd das La-|Annede, nad) 4jähriger Aneiald 
viren von fünf Stunden durchaus nicht] in der Schweiz, in wenigen Tau 
beläftigend war. 

Die Fahrt von Prairie du Chien nad) vder in St. Louis ihren Bohaig = 
Milwaukee nimmt 12 Stunden, 
bie Waggons, befonderd mit verabſchie⸗ 
beten Soldaten überfüllt waren, zog ich cago angelommen, um son bei 
mid in den Schlafwaggon zurück, wo Tour nad; dem Stant Inbiame. 
mir, gegen $1.25 ein bequemer Sitz und| ben. Die. Baba zwiſchen 

ventt mitht der rennt leicht ein gutes Belt zu Theil ward. Auch, und Chieage: ER fehr gut... MBit. 

Für die Sehr 

den 5. Juli ale einen Erinnerungiy 
der Wiedergeburt ver Republik und Be 
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brinus und 3. Schmidt der König der|mit dem Kopf an tie Band und er- 
Meyger des Nordweſtens genannt zu wer⸗ 
ben verdient. | 
Betreff einer Einlapung am Abend | 

bewog mich die Stille meines Zimmers 
im St. Charles Hotel zu Ra Groffe, fo 
das raube Wetter nach Außen, mit dem 
oſterreichiſchen Bauerjungen zu fingen: 
„gu dir bin i danga, bei dir hat's mi 
g’freut ; zu dir geh t nimma, ver Weg 
19 mer z’weit.” Doc aufgehoben fol 
fünftig tıop des weiten Weges nicht 
aufgehoben fein. 
Am 26. collectirt und des Abends 

auf den Wogen des Miffiflippi nach 
Prairie du Chien gefohren, um dort mit 
dem Bahnzuge nach Milwaukee zu ver⸗ 
binden. 

Aus den Zeitungen ſah ic, ta Miſ⸗ 
fourt, wo die vielſeitig impugnirte neue 
Sonftitution vom Volke angenommen, und 
Kenneflee, beide ohne Sklaverei, in die 
Unton aufgenommen wurden. Nun ift 
die Reihe an den übrigen Staaten, vor 
mals in Rebellion. Präfivent Johnſon's 
Quelle der Begnapigung von Rebellen, 
die feine Parbonirung anfleben, wird als 
unerfchöpflich erwähnt. — Es läßı ſich 
Manches dafür und Vieles dagegen fa- 
gen. Wahrfcheinlich glaubt der Präfivent, 

daß es nicht genug Hanf in Amerifa 
Sehe, um alle vie Nebellen und Hoch⸗ 
yerrätber zu hängen. Auch bat man ja 
durch Behandlung des rebellirenden Sü- 
dens als „Irtegführende Macht“ u. durch 
Parolirung ganzer Negimenter ver bru- 
marbafirenden Kavallerie die Brüde ab» 
Belragen, welche zum Galgen führt, deſ⸗ 
fen „ultima ratio" befonderd dem Aus⸗ 

land gegenüber bebeutenn mit den völ⸗ 
Serrechtlichen Begriffen in Conflift fom- | 
men würde. Nun, fo erperimentirt denn | 

weiter fort; ver Beitgeift und ver Drang 
der Zeit wird noch Manches zur Neife 
dringen, was gewiffe Leute gerne im 
Keim erfiiden möchten, um den alten 
„status quo‘ wieder herbeizuführen. Ab⸗ 
farb und lächerlich zugleich! —- Wous 
verres. -— Ber aber Augen tar und 
keht nicht, Ohren und hört nicht, Ges 
dirn und deuft nicht, der rennt leicht 

wacht fchmerzlich aus jeiner Betäubung 
mit einem : „non patabam". ¶ Das dach⸗ 

te ich nicht.) 
Daß La Eroffe eine rührige Stadt if, 

babe ich fchon öfter erwähnt. Die Brauer 
Gund und Heilmann laffen eben, nabe 
der Dampfbostlandung, ein großes Ge- 
bäude aufführen, das für ein amerika⸗ 
nifches Hotel erſter Claſſe beftimmt fein 
fol. Herr Georg Rang bat fi) durch 

Eröffnung einer Gartenwirthfchaft neues 
Verdienſt erworben; denn was er etab- 
Iirt, das bat Geſchmack und eifert auch 

Andere an zum äſthetiſch Schönen. 
Der Fluß iſt bedeutend im Hallen, 

was für St. Paul allerdings ein großes 

Mifere. Daher bereit? pas unregelmä- 
ßige Eintreffen der Boote, Geftern fam 
das norbweftliche Boot um 4 Uhr bed 
Nachmittags zu La Erofie an, heute wur- 
be e8 neun Uhr Abends, indeſſen die 
Key Cithp, fünf Stunten lang auf einer 
Sandbanf feſtſaß. Mit ven großen Boo- 
ten wird es venn nun bald ein Ende 
baben und die Reiſenden werben es fich 
wieder gefallen laſſen müſſen, auf elen- 
ven feinen Fahrzeugen, wie Häringe 
zufammengepadt, zwifchen La Eroffe und 
St. Paul ſich maltraitiren zu laffen. 

Zwiſchen La Croffe und Prairie du 
Chien batten wir Fahrwaſſer genug, doch 
verurſachte dichter Nebel einen Aufent- 

balt von mehren Stunden, baher wir 
erft nächlten Tag gegen Mittag auf ber 
„Hundeprairie“ ankamen, wo mehre Paſ⸗ 
ſagiere ausſtiegen, um per Eiſenbahn 
nach Milwaukee und Chicago zu fahren. 
Das neue palaftähnliche Rail Road Houſe 
an der Landung bot mir einen Schreib» 
tifch im einem freundlichen Raume und 
ein „Arst rate dinner", woburd das La⸗ 
viren von fünf Stunden durchaus nicht 
beläftigend war. 

Die Fahrt von Prairie du Chien nach 
Milmaufee nimmt 12 Stunven. Da 
die Waggons, befonberd mit verabſchie⸗ 

nn 

hatte ich dad Dergnügen, da mit Hm. 
Salomon, früheren Gouverneur von 
Wisconſin, zufammenzuireffen. Gin 
Deutſcher, mit Intelligenz und Tugenden 
begabt, wie man fie in Amerifa nur 

äußerſt felten finbet. 
Der Tag meiner Ankunft in Milwar- 

fee, am 28. Juni, war der Eröffnungs 
tag ver großen „Sanitary Fair“. Jh 
fand da das Schöne und Nüp: 
liche in reicher Mannigfaltigfeit ver 
treten und bie Glite bed fchönen Ge—⸗ 
Ichlechted der Stabt, in pidantem Coſtũm 

fich wie Sylphiden präfentirent, weilei⸗ 
ferte die eleganten und zierlichen Waa⸗ 
ven an den Mann zu bringen. Tas 
beuifche Departement verbient befonters 
erwähnt zu werben. Die Eröffnung ver 
„Ausftelung“ wurde durch eine Sale 
von 100 Kanonen dem Publikum be 
fannt gemacht. Auch fehlte es nicht an 
Glockengeläute und Blechmuftl. Das 
großartige Unternehmen wirb ſich um fo 
mehr rentiren, da der Ertrag für ben | 
höchſt wohlthätigen Zwed eines Invali⸗ 
venhaufes beftimmt if. Für die Feier 
des naben 4. Juli werben ebenfalls große 
artige Anftalten getroffen. Künftig follte 
dad Bolf nicht nur ben 4. ſondern aud 
den 5. Juli als einen Erinnerungstag 
ber Wiedergeburt der Republik und Res 
eonftruction der Union feiern. Gelde 
Felle nähren den republifanifcken Geiß 
im Bolf und follten ſiets auf eclatante 

Weiſe gefeiert werben. 
Capitain Domſchke hat wieber feine. 

frühere Stelle als Redakteur des „Heralt“ 
eingenommen und das Blatt wird einer 
namhaften Theilnahme fich erfreuen, in 
Bälde täglich erfcheinen. Auch erführ 
ich, daß bie geiftreihe Frau Mathilde 
Annede, nad Ajähriger Abweleapri 
in der Schweiz, in wenigen Tagen ix 
Milmaufee erwartet, und künftig bie 
oder in St. Louis ihren Wohnſiß wir 
len wird. 

Am 29. des Abends bin ich in Gh 
beten Solbaten überfüllt waren, zog ich cago angelommen, um von bort ay6.bk 
mich in den Schlaſwaggon zurück, wo Tour nach tem Staat Indiana forkaie 
mir, gegen $1.25 ein bequemer Sig und| ben. Die Bahn zwiſchen Diämepie 
ein gutes Bett zu Theil ward. Auch und Chicags IR fehr qui. Bir haue⸗ | 
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vwieder viele Soldaten an Bord, die vom 

Kriegedienſt enılaffen nach ihren reipef- 
stven bürgerlichen Berufsgeichäften zu⸗ 
rückkehren. 

— — — ——— — —— — —— — — 

— — — 
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Breck, zu beſuchen, der ta als Profeſſor nator Goßler zu Hamburg, eben fo ohn⸗ 
der modernen Sprachen angeſtellt iſt. mächtig waren, wie Smolnikar, der Ge⸗ 
Sein Lieblingefach iſt die lateiniſche ſandte Goites, bei Umſtürzung des Papſft⸗ 
Sprache, in welchber er ercellirt ; zu die⸗ thums. Gerüttelt wurde in jenem Jahr 

” Die Hunveritaufende, vie in Schlach⸗ |fer Stelle wußte ſich ein „Tprachverhun. |ver Verheißungen ullertings gewaltig 
ten fielen, theils als Krüppel ihr ferneres 
“Leben zu friften haben, werten in kur⸗ 
"ger Zeit durch Immigration erſetzt wer⸗ 
den, welche nach Zeitungsberichten in 

diefem Jahr eine fehr nambafle” fein 
wird Wirkt nicht auch tu, mein Das 

terland, ein Contingent uns ſenden? 
Doch die Ungarn find fein migratorifches 
° Bolt und ver Kaifer wird wohl jchon 

aus Intereſſe feined Thrones durch eine 
_freifinnige , dem Suvel in Hapeburgs 
Krone angemeflene Politit dafür forgen, 
daß feine Ungarn nicht europamüde ſich 

nach unferen, freilich vollen, über: 

feeifchen Fleiſchtöpfen fehnen 

— ö 

Juli 1865. 

Die große „Fair“ (Ausſtellung) von 
Chicago, welche über 8300,000 reinen 

Gewinn einbrachte, iſt vorüber. Ich Profeſſor des Bibelſtudiums zu Klagen: 
ſah blos noch das Sfelut des coloſſalen, furth, in Oeſterreich, der nach Amerika 

temporären Bretterpalaſtes mit ſeinen kam, um die „babyloniſche Hure wie 

Green, Springbrunnen, Statuen, Bü⸗ 
ſten, Bäumen und Blumen. Außer dem 

New⸗NYorker „CEryſtal⸗Palace“ war Dies 
wohl der großartigſte Humbug, ven verigelehrte Narn noch unter ven Lebenden 
amerifanifche Genius für einen edlen 
Zweck in's Werk geſeßt bat. Bei fols 

. sen Unternehmungen giebt es immer 
einzelne „Smarte”, vie fich die Hände 
wafchen. Bei erwähnter Fair foll eine 
arme Dame, die bei Geſellſchaften als 

. Hräfiventin figurirte, fo viele Geſſche n⸗ 

‚ Le erhalten baben, daß fie fich jest ein 
- Haus baut im Werthe von $25,000. 

Gewiß ein guter Lohn für die Yemüs 
bungen eines „Tolpatenfühlenden” Her⸗ 

34 machte eine Spazierfahrt auf eis 
ner die große Statt nach allen Richtun- 

zender” amerifanıfcher Stümper tur am Alten, doch wird es noch eine jiem- 
Einfluß einzufchleichen, was leider, fo|liche Meile nehmen,. che „Gott und vie 

oft zum größten Nachtheil der Studiren⸗ Geiſter“ ftarf genug ſein werben, um 
den ber Ball it. Ich traf da auch ei⸗ ſes zu türen. Indeſſen werden Smol⸗ 
nen Profeffor aus Peru, Ind., einen nikar und Ludvigh längft zufammen im 
Zyroler, Hrn. Müh enbach, einen fehr | Himmel mit Seiftern verfehren, bie fich 

intelligenten Mann, und Hın. Dedelfa- | Ienem ſchon im Leben bid zum Vers 
lusy aus Ungarn, der ald Capitain uns rücktſein manifeftirt hatten, und nad 

serwunber in mebren Schlachten, zu Dia: deren Befannifchaft Diefer noch immer 

nitowad, Wisc. eine Herzwunde erhielt, | vergebene fich fehnt. 

von welcher er jegt von einer jehr hüb⸗ 
hen jungen Frau in Hymen's Tempel | Leidet Profeffor Bred zuweilen an 
curirt wird. Das fine wohl vie füße- | Heimweh over fonftigem spZeen, fo nimmt 

fen Wunden, fo ein Mann erhalten |er bles das geiftreiche Pamphlet zur 
kann die Wunden von Amor's golde, Hand umd der Choler verwandelt fid 
nem Pfeil ! alsbald in demofritifches Laden. He 

Ich befam va ein Curioſum in gorm 
eines englifchen Pamphlets. zu Geſicht, 
son dem feit einigen Jahren verfcholle: 
nen „Apoftel und Geſandten Gottes’ 
Andreas Smolnifar, wailand fatholifcher 

er das Papftchum in feinen volumind- 

fen Werfen nennt, zu flüren. Weiß 
nicht, ob der gute alte Schwärmer und 

barfüßelt ; doch ſo viel ift gewiß, daß 
feine göttliche Sendung eine verfehlte 
war, indem Nom noch inner nicht ver- 

loren und ver Katholicismus in Ameri: 
fa in ven legten 20 Jahren coloffale 
Fortfchritte im geiftigen Rückſchritt ge- 

madıt bat. In jenem Pamphlet figu⸗ 

rirt der Infidel Samuel Ludoigh ale fpi- 

ritualiftifches Merium, den vie Geiſter 

im Jahr 1847 auderwählt hatıen, um, 
mit allen Kriegsinfignien auegerüftet, in 
Europa tie Revolution von 48 beraufs 
zubeichwören, zum Schreden aller Könige 
und Pfaffen. Eine große Ehre, in ver 

„. gen durchkrenzenden Eiſenbahnen nach That! Um fo weniger verdient, va bie 
"amp Douglas, um dort in der Nähe| Beifter bei Gründung einer Republik, 
der Univerfitht einen Landemanu, Hrn. duich Einfiuh 

——— —— — ————— — — — —— — 

da, Herr Apoſtel Smolnikar, da Unten 
oder dort Oben, iſt es nicht ein neuer 
Beweis für Sie und Ihre Anhänger, 
daß ſich die Geiſter gewiſſer Menſchen 
als Medien bedienen, wenn fie einen 

ganzen, gelungenen, over halben, ver⸗ 
pfufchtin Plan ausführen wollen? Ein 

neuer Beweis, wenn ich Ihnen fage, daß 
ich nach einem höchſt profaifchen Collec⸗ 
tions Tage nach Mitternacht aufwachte, 
und mic, auf ver Bahn ber Preis⸗ 

Dichterei, gedrungen fühlte aufzu- 
fteben und ein deutſch-amerikaniſches 

Bolfsliend zu jhreiben. Seltfamer 
Stoff dieſes Gehirn. das fo Vieles em- 

pfängt une fo Vieles vergißt; das ab. 
geſpannt wirt mit dem abgefpannten 
Köiper, das bei beflimmten Einflüffen 
in bichterifche oder in fieberiſcke Ertaſe 
geräth, bei etwas zu viel Alcohol befof- 
fen wird, und durch Verletzungen, reli> 

giöfe Tollheiten und allerlei fire Ideen 

das Ebenbild Gottes in’d Narrenbaus 
fpebirt! Gin deutſches Volkslied von 
einem Ungar geſchrieben - das kann ven 
Preis unmöglich erhalten und iſt Das 
nicht wirfiih Getfterfpud, wenn 
er fich bei feiner ftolgen Nation reinigen 
will vom Verdacht eined nationalen Ber 

von Dämonen a la Se⸗brechens? Nun, unferbiiche Geiſter u. 



196 Die Badel. 
TE nn 

Nacht des Geldes wegen ; ter Pfaff vers 
fauft den Himmel und vergiebt die Sün- 
ten für Geld; ver Lehrer kreiſcht fich 

beifer des Geltes wegen ; der Handwers 

“fer bobelt und leimt, und näbt, u. ſchwitzt 
für @eln ; ver Bauer pflügt des Gel- 

des wegen; ber Taglöhner quält ſich für 
Geld ; ver Zeitungsfcpreiber fchreibt und 
ſchimpft für Gele; felbft ver Schauſpie⸗ 

ler und ver Goncertift, teren Hauptmos 
tor Mubhm und Ehre find, fpielen und 

fingen für Gele u: ſ. w. Nur ver Dice 
ier, ber Milsbauer, ver Maler werden 

dar den „innern Gott ’ erwärmt, durch 
ben Genius bejeelt und Geld hat für 

fie, als ſolches, feinen Werth, daher fie 

im ber Regel arme Teufel find. In ihre 
Categorie gehört auch der Neformer, ver 
Weltbeglücker, vem die Menfchheit über 

den Wertb des Geldes fleht, une ter 

gerne lungert, wenn Jene praffen, die 

ihn entweder haſſen, oter als Narren 
verlachen. Selbſt die Fackel brennt nicht 
ohne Geld und obigen diefer Yımpenz 

ſtoff dem Facler nit Zwech, ſondern 
Mittel iſt, ſo muß er ihn doch haben, 

um — für Pech zu ſergen, an dem es 
ihm auch, beſonders im bildlichen Sin— 

ne nur höchſt ſelten gefehlt bat. Da 
nun, befonders in einer Republif, ver 

Werth des Menfchen nad dem Pfund 

gewogen wird und ein Menſch ohne Geld 
ein Bump ift, fo ift 18 allerdings ver- 
nünftig und notbwendig nach Geld zu 
Areben. Ich habe alfo Nichts dagegen, 
wenn man ſchon vie Kinder ten Werth 
des Geldes fennen lehrt ; doch follen ver» 

nünftige Eltern es fie blos ala (an und 
für fich wertblofes) Mittel, nicht ale Zweck 
fhägen lehren; denn Lump im wahr 

ren Sinn des Wortes if Jever, ver 
Meberzeugung, Prineip und Tugend für 
Geld verſchachert. Metall und Papier 
fönnen dem Menſchen feinen inneren 
Werth verleihen und es if Thorbeit und 

Dummbeit zugleich, einen Reichen des 
Geldes und des Befiges wegen höher 
anzuſchlagen in ber Skala des Menfchens 

eourfes al& den Armen in ter Skala, in 
weldyer vor dem Tribunale der Bernunft 
nur Tugend, That und Handlungen 

des Menſchen vollgewichtigen Wertb ba- 

ben. 

Um auf vem Wege des Geldes noch 
ein Mal zu ten Turnern son Chicago 
zurüczulommen, erlaube ich mir, ihnen 

den befcheitenen Rath zu ertheilen, ſich 
neben den erepundüs audy mit seien« 
tiis zu befaffen, und eimen Theil des 
Geldes, das ihnen durch Bälle, Concerte, 
Pid Nids u. dgl. jo reichlich zufließt, 
auf Öffentliche Vorträge, wenigftend je⸗ 
ten Monat ein Mal, auf Debatten über 
religiöfe, politiſche und foriale Themata 
und auf radifale Schriften zu verwen⸗ 
den. 

Arbeiter, Unwiſſenheit und Geiſles ⸗ 
trägheit fönnen euch nur ſchlechte Früchte 
tragen. An ver rotben Halsbinde hängt, 
wahrlich, das Weſen des Turners nicht 

und die rothe Farbe verträgt ſich mit der 

ſchwarzen Farbe der orihodoren Dummheit 
nicht. Wo ift euer Phalanr für geiftiz 
gen Fortſchritt? Wo euer Zufammen- 

wirfen für Verwirklichung humaniſtiſcher 
Tragen? Wo find eure Altäre, deren 
Ihr dem Gambrinus for jo viele ers 
baut habt, wo find eure Altäre, auf de⸗ 
nen Ihr opfert zur Hemmung und zum 

endlichen Sturz des Pfaffenthums ? Ihr 
habt im Kriege rühmlich euer Leben 
preisgegeben; im Frieden follt Ihr dem 
Geiſte fäen, um im Geiſte politiſche u. 
ſoclale Stellung und Freiheit zu ernd⸗ 
ten! Es mag Bier in Strömen flie- 

Ben; Ihr möget eure Jugend auch finns 

lich genießen; doch ſollt Ihr auch aus 
Arethuſen s Duelle trinken und Erkennt⸗ 
niß ſchöpfen, um nicht Pfaſſen, Dema⸗ 
gogen und Capitaliſten als crepundia 
Spielzeug) und als feiles Werkzeug zu 
dienen. 

Nach dem Concert in der Turnhalle 

ging ich, ein Fremder in’ Jfrael, mad) 
Melm's Garten des Hrn, Kadiſch, wo 
mir bei einer Taſſe Kaffee die Abend» 
fühle beim Säufeln ver Bäume wohl 

that. 

Als ich heimkehrte, ſcholl aus ber 
Nachbarſchaft, (ich glaube es war in ber, 

Arbeiterhalle) Tanzmufif in meine Aille 
Klaufe herein und ich entichlief im Ge 
danfen : daß Chicago ſich über vie Stren⸗ 
ge des Sonntagsgefepes nicht zu beflar 
gen habe, 

Am 3. nach La Porte, im Sıaate Ins 

diana, gefahren und ım Washington 
Haus abgeftiegen, tag gut geführt wire.“ 
Die prachtvollen weißen Lilien in ben 

Heinen Seen an der Stadt waren chen 
wieder in voller Blüthe und bie Aadl 
bat bier dur Hrn. Al brecht eingu- 
tes Feld für gefunde Früchte gewonnen. 
2a Porte it ein fehr freundliches Erän 
hen von circa 6000 Einwohnern. Zur 
Gewerkthärigfeit gehört befonders die 
Betiftelenfabritver Herren Meisner und 
Branfel. Hr. Gedle bar vor Kurzem 
dem tewifchen Publifum ein am re 
febr anmuthig gelegenes Gartenlofal er- 
Öffnet. Eine Refource, die bei der drü⸗ 
denden Sommerbige von großem Werth 
if. 

Am glorreihen 4. Juli, vem Tag tr 

amerifanifhen Unabpängigfeitserflärung 
in South Bend angefommen. "Die Gr 
fhäftsläven waren alle feftlich geſchloſ⸗ 
fen und hätten nicht die Turner Lund 
eine Proceffion von circa 40 Mann und 

fallende Mufif ein Lebenszeichen vom 
ihrem Freiheitsfinn gegeben, fo wäre ı# 
da ſtill und bde gemefen mie in ven 

Straßen von Pompeii oder in ber Marl: 
ſtraße von Philadelphia an einem chrif⸗ 
lichen Schaboth. Ich folgte dem Zuge 
nad dem „Hairground“ hinaus, we sit 
Zurner ein Pick-Nick veranfaltze Kiıe 
und wurde ba bald vor Einizen "fan: 
und freundlich bewillfommt. Alſo bi 

den Turnern zu Souih Ber> fein Frem 
der in Ifrael! Da eben Fein Rene 
da war, habe ich, Pilatus im Credo, 
die Einladung des Sprecher, Hrn, Got | 
fried Meyer, nnd einiger Anderer vom | 
Verein, mit Vergnügen angenommen. | 
Ja, ih muß geflehen, daß ich mid gr 
fehnt hate, an diefem Tage, nad) einen 

zweiten Sieg der bedrohten Republif, ju 
fprechen. Das Pid-Rid war zahlreid, | 
befonbers vom fehönen Geſchlecht um 
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= fpen Bolfe Oeſterreichs mit Tyrol u. 
fm. Diefe drei Staaten, jever feine 
U Nationalität wahrent, feine Sprache, 
® Eitten und Eiteratur pflegend, ermähe 
21m auf etwa 10 Jahre ihre Gouver⸗ 
neure und bilden jeber ein feIbhfändie 
N ge6 Banze, gefhügt und zufammens 
" gehalten durch eine öferreichifche Union. 
Bas der Präfivent ben Ber. Staaten 
KR, das fei der Kaiſer, ver Erbfolge nach, 
ber Geſammt⸗ Union von Defterreich. 
Unfatt der Monopolien aller Art bezie⸗ 
be der Kaiſer vom Befammiftaat, als 

dochfter Beamter und oberfter Feltkerr, 
einen liberalen Gehalt. Das Müinite- 
rium ernenne ver Kaifer und werde Zr- 
Maje ſtãt verantwortlich gemacht. Ge⸗ 
wiſſensfreiheit und freie Schulen ſeien in 
jedem Stante der geiftige Hebel ver In⸗ 
telligenz. Sämmiliche Kirchengüter fals 
Ien der Unton anbeim und man verwen, 
de fie als Nationaleigenthum. Da Ins 
teligen, und Tugend eines Volkes die 
ficherſte Stüge eines vernünftigen und 
tugenbhaften Kaiſers find, fo verpöne 
man ben römischen Einfluß eines 
heiligen Baterö und laſſe Jeden auf jeiz 

"ne Bagon felig werden. Pah, fagt Ihr, 
das wäre ja ein republifanifches Kai- 
ſerreich und der Kaifer blos ein Popanz. 
Ia, gerabe fo wie wir hier ein repub⸗ 
lilaniſches Königreich haben mit dem Po⸗ 
panz eines Prãſidenten, ber jedes Mal 
4 bis 8 Jahre lang regiert, ober richfi⸗ 
ger gefagt, abminiftrirt. Durch das Erb- 
recht entgeht Ihr ven Wahlftürmen und 
Bahlintriguen und ein impotenter 
Kronprinz Tann, laut Unionsbeſchluß, 
durd den fähigfien Nachfolger erfegt 
werben. Dies ſchiene mir eine zeitge⸗ 
mäße Reform zu fein, um die Revolu⸗ 
tion zu verhüten. Die Guillotine hat 
fid, an und für fich, ale fehr ſchlechter 
wad ‚unzuverläffiger Reformer beiiefen. 
Noch giebt es Einen Weg des Heils 
und ber Größe für ven Kaiſer yon Deſter⸗ 
reich: er made ſich zum Kaiſer eines 
einige nDeutfhlands, er gebe ben vers 
füptendenenNationalitäten Ihre felbfiftäns 
digen Berfaflungen u. bilbe Eine Union 

mit ber Duodez⸗Wirihſchaft der Könige 

und Zürften hätte «8, zum Segen bes 
Ganzen, ein Ente. Alſo cin deutſches 
sepublifanifches Kailerreich mit ven bes 

terogenftenRationalitäten durch das Band 
der Union in Harmonie gebracht — wel- 
he Macht von Augen Fönnte einem fol: 
den Staate gefährlich werden ?! Keine, 

ſelbſt nicht vereinigi — in wenig als 
eine Macht ver Erde riet Repuklif in 
Amerifa zu vernichten vermag. ins 
keit macht fiarl. Heterogene Elemente 
in pelitifhe Harmonie gu bringen, if 
Siaatsweisheit. Derfucht es; friedliche 
Erperimente fine fietö revolutionären 
vorzuziehen. Aufhalſen fönnt Ahr ten 
Zeitgeift ja doch nicht und das Endziel 
republikaniſchet Nerfaffungen, tas ven 

Voltern geftedi it, kann feine Macht 
der Welt zu Nichte wachen. Wellen ſe— 
ben, ob Samusl, ver alte Badler, cin 
falſcher Prophet war. 

Zonniag des Abends beſuchte ich die 
Turnhalle. Der aroße Saal war mit 
einem fafbionablen Publikum gefüllt 
Die Mufit war ſehr gut. Nach dem 
übligen Sonntags-Humbug werben auch 
biefe Concerte von Walzern und Potpour⸗ 
ries, als „Kirchenmuſik“ angezeigt, um 
den Sabbath zı heiligen. Ein beudhr 
leriſches Bolt, in ver That, das noch 
immer nicht reif genug if, in der Pra— 
xis den Staat von ver Kirche zu trennen 
und das Juden und Nichtgläubine mit 
dem puritanifchen Sonntagsgefek mals 
traitirt zum Hohne der Menſchenrechte 
eines freien Bürgers. 

Die drei großen Buchftaben E. 1. C. 

welche ich einft foldhen Zurnhallen als 
Aufſchrift empfahl, vie nicht geneigt find, 
das geiftige Turnen als ihre Hauptaufs 

gabe zu betrachten, waren bei ermähns 
tem Eongerte jehr gut repräfentixt. Prof. 
Bred meinte, ich folle C. 2. €. in brei 
große ©. verwandeln, wodurch ich mich 
augleich mit Voltaire in eine Mietempfis 
tofis verfegen würde. Derſelbe bereifs 
te nämlich Holland und als man ihn 

im großen Raaßſtabe. Denmach wüpte | fruig, was er von ben Hollänberm halte, 

Dad heißt: canal, canoe, canaills. 
Das Mpfterium aber der trei GC. om 
Frontiſpice ſolcher Turnhallen, wo bir& 
muficirt, gelangt, Comötic gefpielt unt 
das geiflige Turnen, Debatten, rabtfale 
Vorträge und das Leſen freier Schriften 

foftematifch verpönt wird, um dem Glau⸗- 
ben und ver Dummheit einzeiner unge 
ſchulter Knoten nicht weh zu hun, refol 
dire ſich denn in Oerevisie. Orepun 
dia. Cunnus. Es giebt fchr wenige 
Katholiken, die ven Sinn ber Tateinifchen 
Meſſe verſteben, warum follte es nicht 
auch Leſer ter Fadel geben, bie biefe 
todte Sprache nicht verfiehen? Der 
Wißbegierige findet übrigens leicht einen 
Priefter, ver ihm als Dollmeiſch bienen 
fann, oder man wende ſich ſchriftlich am 
ven Sittenrichter Hrn. Dortor Heffe au 
Eaſt Saginaw, ver gemiß gerne, mitteis 
Eonfultation eines Lerikons, darüber 

Aufſchluß geben wird. Das Porto ti- 
nes Briefes foftet blos 3 Cents, und bie 
Ueberfegung jener drei myfleriöfen, omi« 
nöfen großen C. ift ganz gewiß das 

toppelte Porto wertb. 

Wie man ven Werth des Geldee dit 

Kinder in Amerika lehren foll, bavon 

babe ich mich im Haufe eines Freundes, 

eines gebilveten Ifraeliten, überzeugen 
können. Zwei talentvolle Kinder, ein 

Mädchen und cin Knabe, wurden vom 
Dater aufgeforbert, ven „Alpenjäger" zu 

declamiren. Beide, etwas ſcheu, wei⸗ 
gerten ſich, es zu thun. Als nun ve 

Valer dem Mädchen eine Dollarnote als 
Belohnung präfentirte, war bie Zunge 
wie durch einen Zauber gelöft. Mage 
netifch berührt durch das Mebium, das 
durch Kirchen und Paläfte bringt, trat 

auch der Knabe fordernb in bie Schran⸗ 

fen ung beide erhielten ven Preis, Ja. 

das liebe Geld fpielt eine große Role 
in ver Welt, beſonders in ber amerila⸗ 
nifchen Welt. Der Kaufmann fpeculirt 
und wagt des Geldes wegen; ber Advo⸗- 
Tat beneifteit und befticht die Jury mit 
Worten des Geldes wegen ; ber Arzt ber 
ſucht feine Patienten bei Tag unb hei 
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Nacht des Geldes wegen; ter Pfaff ver⸗ 
fauft den Himmel und vergiebt vie Slin⸗ 
ven für Geld; ter Lehrer kreiſcht ſich 
beifer des Geltes megen ; der Handiwers 

ker bobelt und leimt, und näht, u. ſchwitzt 
für Gelde ver Bauer pflligt des Gels 

des wegen; ber Taglöhner quält fich für 
Gele ; ter Zeitungsfcpreiber fchreibt und 
ſchimpft für Geld; felbft ver Schauſpie⸗ 

ler und ver Eoncertift, teren Hauptmos 
tor Kuhm un Ehre find, Spielen und 
fingen für Gelv u: ſ. w. Nur ver Dice 

ier, ber Bilshauer, ver Maler werten 
bar) ven „innern Gott‘ erwärmt, Durch 
ben Genius befeelt und Geld hat für 

fie, als ſolches, Feinen Werth, daher fie 
in der Regel arıne Teufel find. In ihre 
Gategorie gehört auch ver Neformer, ver 

Weltbeglücer, vem die Menfchheit über 
den Wertb des Geldes fteht, und ter 

gerne lungert, wenn Jene prafien, vie 
ıbn entweder haften, oter als Narren 
verlachen. Selbſt die Fackel brennt nicht 
ohne Geld und obſchen dieſer Yımpens 

ſtoff nem Fackler nit Zwei, fonvern 

Mittel it, fo muß er ihn doch haben, 
um - für Pech zu fergen, an tem es 
ihm auch, befonvers im bildlichen Sins 

ne nur höchſt felten gefehlt hat. Da 
nun, befonders in einer Republif, ver 
Werth des Menfchen nad) dem Pfund 

gemogen wird und ein Menſch ohne Geld 

ein Lump if, fo ift <8 allerdings ver- 
nünftig une notbwendig nad Gel zu 
fireben. Ich habe alfo Nichts tagenen, 
menn man fihon vie Kinder ten Werth 

dr& Gelves fennen lehrt ; doch follen ver« 
nünftige Eltern es fie blos als (an und 

für fich mertblofes) Mittel, nicht ale Zweck 
fdhägen lehren; denn Lump im wah⸗ 
ren Sinn des Morted ift Jever, ver 
Weberzeugung, Princip und Tugend für 
Geld verſchachert. Metall und Papier 
Fonnen dem Menfchen keinen inneren 
Werth verleihen und es iſt Thorheit und 

Dummheit zugleich, einen Reichen tes 

Geldes und des Befiges wegen höher 
anzufclagen in der Skala des Menſchen⸗ 

eourfe® als ven Armen in ver Skala, in 
welcher vor dem Tribunale der Vernunft 
nur Tugend, That und Handlungen 

des Menfchen vollgewichtigen Wertb has 

ben. 

Um auf vem Wege des Geldes noch 
ein Mal zu ten Turnern von Chicago 
zurücdzufommen, erlaube ich mir, ihnen 
ven befcheitenen Rath zu ertheilen, ſich 
neben ven erepundiis auch mit scien« 
tiis zu befaffen, und eimen Theil des 

Geldes, das ihnen durch Bälle, Concerte, 
Pid Nids u. dgl. fo reichlich zufließt, 
auf öffentliche Vorträge, wenigſtens je⸗ 
ven Monat ein Mal, auf Debatten über 
religiöfe, politifhe und fociale Themata 
und auf radifale Schriften zu verwen⸗ 
den. 

Arbeiter, Unwiſſenheit und Geifles: 
trägbeit fönnen euch nur fehlechte Früchte 

tragen. An ter rothen Halsbinde hängt, 

wahrlich, das Weſen des Turners nicht 

und die rohe Farbe verträgt ſich mit der 
ſchwarzen Farbe ber orihotoren Dummheit 
nicht. Wo ift euer Phalanr für geifti- 

gen Kortfhrit? Wo euer Zufammen- 

wirfen für Verwirllichung humaniftifcher 
Tragen? Wo find eure Altäre, deren 
Ihr dem Gambrinus ſchon jo viele er 
baut habt, wo find eure Aftäre, auf de⸗ 
nen Ihr opfert zur Hemmung und zum 
endlichen Sturz des Pfaffenthums ? Ihr 
babt im Kriege rühmli euer Leben 
preiögegeben; im Frieden follt Ihr dem 
Geifte fäen, um im Geiſte politifche u. 
foriale Stellung und Freiheit zu ernd⸗ 
ten! Es mag Bier in Strömen flies 
Ben; Ihr möget eure Jugend auch finns 
lich genießen, doch follt Ihr auch aus 
Areihufen's Quelle trinken und Erfennt 
nis fehöpfen, um nicht Pfaffen, Demas 
gogen und Gapialiften ald crepundia 
Spielzeug) und als feiles Werkzeug zu 
dienen. 

Nach dem Gencert in der Turnballe 

ging ich, ein Fremder in’ Ifrael, nach 

Melm's Garten des Hrn. Kadiſch, wo 
mir bei einer Tafle Kaffee die Abends 
fühle beim Säufeln ver Bäume wohl 
that. 

Als ich heimkehrie, ſcholl aus der 
Nachbarſchaft, (ich glaube es war in ber 

Arbeiterhalle) Tanzmufif in meine file 
Kaufe herein und ich entichlief im Ge⸗ 
danfen : dag Chicago ſich über die Stren« 
ge des Sonntagsgefeges nicht zu beflar 
gen habe. 

Am 3. nach La Porte, im Sıaate Ins 

diana, gefahren une ım Washington 
Haus abgeftiegen, tag gut geführt wirt.” 
Die prachtvollen weißen Lilien in den 

Heinen Seen an der Stadt waren eben 
wieder in voller Blüthe und die Fadl 
bat bier durch Hrn. Albrecht einge 

tes Feld für gefunde Früchte gewonnen, 
a Porte if ein fehr freundliches Etänı 
hen von circa 6000 Einwohnern. Zur 
Gewerfthätigfeit gehört beſonders die 
Beuſtellenfabrik ver Herren Meisner und 
Sranfel. Hr. Gedle bar vor Kurzem 

dem deulſchen Publifum ein am Ste 

fehr anmuthig gelegenes Gartenlofal ere 
öffnet. ine Refource, die bei der drü⸗ 
enden Sommerbige von großem Wert) 

iſt. 

Am glorreichen 4. Juli, dem Tag der 
amerikaniſchen Inabpängigfeitserflärung, 
in South Bend angefommen. Die Ge 
fhäftsläven waren alle feftlich geſchloſ⸗ 
fen und hätten nicht die Turner burd 
eine Proceffion von circa 40 Mann und 
ſchallende Mufit ein Lebenszeichen von 
ihrem Freipeitsfinn gegeben, fo wäre es 
da ſtill und ode geweſen mie im ven 
Straßen von Pompeii oder in der Markt 
ſtraße von Philadelphia an einem drif- 
lichen Schaboth. Ich folgte dem Züge 
nad dem „Fairground” hinaus, wo «ic 
Turner ein Pid⸗Nick veranfaltcr bester 
und wurde ba bald son Einizen "fan" 
und freundlich bemwilfommt. ifo bei 

den Turnern zu South Bend fein Frem- 
der in Ifrael! Da eben Fein Redner 
da war, habe ic, Pilatus im Credo, 
die Einladung des Sprecyer®, Hrn. Gott 
fried Meyer, nnd einiger Anderer vom 
Berein, mit Vergnügen angenommen, 
Ja, ich muß geflehen, daß ich mich ge 
fehnt habe, an dieſem Tage, nadh einem 
weiten Sieg ter beprohten Republif, zu 
ſprechen. Das Pid-Nid war zahlreiä, 
befonbers vom ſchbnen Geſchlecht um 



auch son mehren Amerifanern befucht. 
Diefer Herren Natives iſt es nicht ein⸗ 
gefallen, Etrvas für die Beier des viers 
ten Juli zu thun und peffelben politi⸗ 

ſchen Verbrechens, verfelben Linterlafs 
fungsfünde har fich der Löbliche Stadt 
raih ſchuldig gemacht, entweber aus 
Mangel an Gelb ober aus Mangel an 
Freiheitsliebe. Kein Glodengeläute, kei⸗ 
ne Bolfsproceffion, feine Freudenſchüſſe — 
einzelne Verpuffungen von Fröſchen und 
Resolsern abgerechnet, die den Donner 
der fiegreihen Kanonen zu verböhnen 
fhienen — feine englifhe Rete, Tein 
Ablefen der Unabhängigfeitserliärung : 
ber Fältefte 4. Juli, bet 98 Grab 
Fahrenheit , ven ich feit 28 Jahren ers 
lebt habe. 

Abgeſpannt durch die drückende Hitze 
zog ich mich bald wie eine Schnecke in 
mein Gehäͤus zurück. Es war zu heiß, 
um zu benfen ; zu beiß, um zu fohreiben; 
zu heiß, um zu effen und je mehr Le⸗ 

monabe ich trank, deſto mehr ſchwitzte 
ib. Dann erft vie fchwüle Nacht | Kaum 
batte ich bis Mitternacht geſchlummert, 
fland ich auf, um am offenen Senfter 
Luft zu ſchnappen. Und der Nachigeift 
zog mich an den zu einem Schreibpult 
umgewanbelten Waſchtiſch hin und ich 
fprieb, bei dampfendem Meerichaum, 
folgende Nachtgedanlen nieder: 

‚Kein Lüftchen weht ; 
Der Nachtgeift geht 
Auf geifterleichten Füßen 
Still durch den Gau 
Und macht bie Menfchen büßen ; 
Es arumf't ’ne Sau, 
Im Hofe bellt ver Hund 
Und indem Schlund 
Der Sümpfe quaden Fröſche. 
Ich aber fpute mich und löſche 

Das Unſchliti⸗Licht; . 
Doch fehlafen lonni ich Lange nicht. 

Im Traum reicht mir ein Mann, 
Bol Haß und Wahn, 
Stait Ragerbier ein Bläschen Wein. 
Mein Herr, was fol das fein ? 
Er grinst und meinem Mund 

| 

| 

| 

Entfährt ein Fluch in böfer Stund. 
Sch ſchimpfe und wir ſchmollten 

Ganz jämmerlid) wir zollten 
Uns Epithete von Barbaren, 
Bon Höderfrau’n und Janitſcharen. 

Ich wache auf und ftred die Glieder; 
Ich mache Licht und rauch und rauche 

wieder. 

Bald aber regt ed mich zum brechen. - 
Um mid zu rächen, 

Schneuz mit ten Fingern ich das Licht 

Und feß mich dicht 
An's off'ne Fenſter, | 
Um die Gefpenfter | 
Des nächt'gen Grauens zu beichwören, | 
Daß fie mich irbſtend doch erhören. | 

„Es ift zu heiß, zu denen, | 
Es ift zu heiß, zu effen —" 
So fihrieb ich kurz zuvor; nun aber 

wanfen 
Im magren Kopfe die Gedanken, 

Und aus beengten Schranfen Ä 
Entquillt mir ein Speenftrom; 
Doch. ach, Fein Waſſer, Ä 
Um meinen Gaumen abzufühlen, 
Noch Wurf und Brod, 
Um meinen Hunger auch zu ſtillen 
In diefer fchweren, fchweren Notb. 

Nichts zu effen, Nichts zu trinken; 
Gottlob, daß feine Wanzen flinfen, 
Und fein Musfito um mich fingt, 
Das vollends zu Verzweiflung bringt. 

Ich mu mich rächen 
Für Schwiten, Durften, Brechen ; 
Will zeigen, daß ich färfer bin, 
In meinem Philofophen-Sinn 

Als alle Elemente 
Und quäl’nde Sacramente. 
Ich Four’ mich denn, ein alter Kämpe, 
Ergreif tie Mufe an dem Hemde; 
Denn 's war jı Mitternacht, 
Als ich mit ihr erwacht. 

Ich fange an zu mebitiren, 
Sogar auch zu philofopbiren : 
„Db Hige, oder Kälte, 
Diefe beiven Lebensplagen, 
Reichter zu ertragen ®" 
Ich Fam in Bälde 
Zum Refultat dahinter, | 

— — — — — — — 

— — — — — — — 

- .— .. Fi 

Daß tort ein Minnefota-Winter 
Und bier ein Indiana- Sommer 

Für Bären und für Affen, 

Doch nigge für Menſchen fei geſchaffen ̟  

Den dort'gen Winter will ich fliehen, - 
Will nad) 'nem mildern Klima ziehen 
Doch, adh, es iſt vergebens ! 
Ro findet man des Lebens 
Bolllommene Glüclſeligkeit, 
Wo Nichts uns quält u. Alles freut ? — 
Der Schylla wollen wir entfliehen 
Und, fiehe da, es ziehen 
Dämone mit ver Hölle Pein 
In die Charybpis*) und dinein 

Das Stüd iſt eben nur ein Flimmer, 

Glückſeligkeit ein Schimmer. 

Du mögeft König oder Beitler ſein, 

Du kannſt nicht ungetrübt dich freuin. 

Bald iſ's zu falt und bald zu heiß, 

Bald quält die Kälte, bald der Schweiß, 
Bald g'nug zu effen und Fein Appetit. 

Bald Appetit und Nichte zu freflen ; 

Balo munter, frifch und flarf, 
Und bald das Poragra im Marf ; 

Jung entzüct durch Weiberfehmungeln, 

Alt verhöhnt ob feiner Runzeln. 

Heut’ beflatfcht und morgen ausge⸗ 

pfiffen 
Vom Pöbel, roh und ungeſchliffen; 

Bald freibeitsglühend, bald ſich be⸗ 

flagend, 

Der Zweifel an dem Geifte nagend, 

Ob Völker⸗Dummheit, 
Willkühr, Bankeimutb und Besheit, 

Am geift'gen Foriſchritt faſt verzagend. 

So fhwanft denn ſtets die Wange 

Zwiſchen freude, zwilchen Plane . 

Auf und nieder und ia& Herz, 

Das heute überfelig ift. wird morgen 

Beengt durch Soraen. 

Verdammt zu Leid une Schmer;. 

Das zeigt ja ſchon ver Reim, 

Da er wie Leim 
Das arme, Heine Heiz 
"eichmiert mit Web und 

*) Zwei für den Schiffer gefährliae . 
Stellen in Sicitien, welde ih im. 
Jabr 1827 glüdlich poffirig, . R.' 

Schmeiz. 
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Sic) geiftig über alle die ſe 
Beſchwerden, Pladereien un Verließe 
Des Satans zu erheben, 
IR in diefem beften eben 

Die chwerſte Kunft, 
In welcher ſelbſt der befte Chrift 
Und größte Philofopb nur Stümper iſt. 

Im Geſellſchaft von Dr. Sad nad 
der Brauerei des biedern W. Meeſel ges 
fahren und von da 2 Meilen, zwifchen 
fantenreichen Feldern, hinaus nad) der 
Uniyerfität ver Notre Dame du Luc. 
Da nur Katholilen ver Mutter Gottes 
die Ehre crweifen, fie ald Heilige zu ver 

ehren, fo fann man aus dem Namen 
„Unfere Dame“ ſchließen, daß bie 
Univerfität eine Fatholifche ift. Ein pracht⸗ 
voll fituirted Plägben, aan; vem Siu⸗ 
dium und contemplativen veben des Dol- 
ce far niente (Nichtethun) gewinne; 
doch giebt es auch Laienbrüber, bie Fans 
no qualque cosa (Eimas tun) und als 

Handwerker thätig fine. Das Univerfis 
tätögebäure ift eine vier Geſchoß hohe, 
impoſanle Baute, nech nicht ganz vollen— 

det. Im Vordergrunde ladet eine ſchat⸗ 

tige kleine Anlage zur Meditation, zum 
Beten des Brevlariums und zur Ruhe 
ein. Neben ſteht eine Kirche aus Back⸗ 

ſtein mit zwei hölzernen Thürmlein, wo 

ein Slodenipiel angebracht ift, um jede 
Stunde die Zterbliden an vie Bergäng- 
lichfeit Des Irdiſchen in melodiſchen Th— 

nen zu erinnern. Wohl dem, der rei— 

nen Herzens lebt und deſſen Sterben 
dem Verhallen einer Glocke gleicht! Ein 

Prieſter ſagte ung, daß im legten Ter— 
min 360 Studenten ta waren. Koſt, 
Wohnung und Unierricht füt einen 3 
ling beträgt 300 Dollars ver Jahr, Im 
Refectorio, alias Spriſeſaah, ſprach ich 
eine Weile mit einem jungen Clerifer, 

" einem gebürtigen Tyroter. Tyrol ichidt 
überhaupt ein gutes Contingent zur Vers 
breitung une Pflege des Katholielemus 

nah Amerika. Müblenbad und 
Anker, vie der böfe Geiſt ale Mer 
dien fi auserforen bat, machen als 
Abtrünnige eine Ausnahme. Sonder⸗ 

St. Mary 

ren Tyroler in Peru als fchlichte Lehrer 
zufammen trafen, obſchon competent, 

Profefforen zu fein. Non euique rödst 

Apollo; das heißt: „nicht Jedem will 
das Glüd wohl.” Da die Kirche offen 
war, entweihten wir fie mit unferem 
Beſuch und follte man erfahren, daß 

der Bader ihre Schwelle betrat, fo dürfte 
wohl Weihrauch und Weihwaffer in An- 
ſpruch genommen werben, um feine Fuß⸗ 
flapfen zu ſühnen. Es fine einige Dehl⸗ 

gemãlde da; doch feine von Haffifcher 

Bedeutung. „Zuerſt das Nügliche, dann 
das Schöne ; zuerſt ſtill und beſcheiden, 
dann imponirenb und herrſchend“ — das 
ift fo bie Martme der Jefuiten, von ber 

nen wohl bie hiefigen Väter von St. 

Eroir (vom heiligen Kreuze) Ableger 
fein mögen. „Ms Wölfe habt Ihr ung 
verjagt, als Löwen fommen wir wieder.” 
Der Katholicismus ift ein geheimer Dre 
ben, der noch manchen Stürmen und 
Bomben der Reformation trogen wird, 
Fein Syſtem ift durch und durch confes 

quent und indeß der Proteftantismus in 
einem Harlefinsfleide auf Stelzen geht, 
ſchreitet ver Rutholicismus im Prachtge- 
wande der Kunſt floly einher. Ich wies 

derhole es auch bier wieder, was ich öf⸗ 
ter geäußert: würbe man mich z wien⸗ 
gen, eine Religion anzunehmen, fo wär 
te es die Katholiſche. Ganz nahe zur 
Univerfität ragt ein folives Wohngebän- 
te aus von Baumfronen eines Parkes 
hervor, beſpühlt von ten Wellen eines 

fleinen Sces. Wie gefagt, das Ganze 
iſt ein allerliebſtes Plägchen für Studie 
rente und für Faullenzer. Eine halbe 
Meite von da if ein Dameninftitut von 

Eine fehr anmutbige Pro 
menade an fühlen Abenden und beim 
Mondesſchein für bie Schweſtern ver hei⸗ 

ligen Maria und nie Brüder des Beill- 
gen Kreuzes. Ach, das Cölibat ifl doch 
eine ſchwere Penitenz, pie bios durch 
Plato und O—n verfühnt werden fanıt, 

Der Menſch hört eben nicht auf, menſch⸗ 
lich zu fühlen, menschlich zu begehren, 
aud wenn ihn das heilige Gewand des 
Klofters und tes Priefterthume ver pros 

Bar iſt «8, daß beide viefe gelehtien Here fanen Menfehheit entzieht. Und Kloſter⸗ 

fünden bes Fleiſches ſind wohl von als 
len Sünden bie verzeihlichften, venen ich 
felbft als Weltpriefter nie die Abfolution 
verfagen würde. Das Lehrſyſtem iſt bier, 
wie in allen katholiſchen Schulen und 
Infituten gediegen, und auf Zucht ıme 

Gehorfam der Jugend wird nirgends fol 
che Nücficht genommen, mie chen In 
Fatholifchen Anftalten. Die religiöfe 

Dreffur abgerechnet, würde ich ſie für 

meine Knaben allen anderen rei- unt 
Privalſchulen vorziehen. „Aber — „traut 
ihm nicht, denn er ift fatholifch,“ ſagt 
das ungarifche Sprichwort ver Ralviner, 
obſchon die Doctrin Calvin's im dog 
matifcher Hinficht nicht® anders ift, ale 

eine Baftarbgebürt des Katholicismus 
Das ſchönſte Maulthier ift noch Tange 
fein Vollbluthengſt der edlen Pferde Race. 

Die äußerfie Confequenz findet ſich blot 
im Katholicismus u. Atheismus: zwifchen 
liegt Phrafendrefcherei u. Halbheit. Dod 

genug bes Vergleichens; fonft zichen die 
Väter des heiligen Kreuzes den Schluß 
daraus, daß ber Atheus Ludvigh Anlas 
gen habe, in den Katholicismus Üiberzus 
ſchnappen und @ Za List Mönch zu wer- 
ven, vor welcher Thorheit ihm alle Heili« 
gen und Nichiheiligen im Himmel, bie 
fich, nach Smolnifar, ver Sterblichen als 

Medien bebienen, bewahren mögen yur 
Ehre des gefunden Menſchenverſtandes. 
Sela. — 

South Bend iſt eine gewerkthätige 
Stadt son eirea 6000 Einwohnern. Ee 
find da 3 Sägemühlen, 1 Mafchinen 
Werfftätte, I Dreſchmaſchinen - Makri’ 
1 Wollenfabrit, 3 Mablmttien, 1 Yu 
zugsliſch-⸗Manufaktur 6 But. i 
3 Meubelfabriten Mit szm Turmver ⸗ 

ein, der radikale Elemente befigt, iſt ei⸗ 
ne Gefanglerh-» verbunden. 

Von South. Bend via La Porte nad 

Plymouih; eine Meinere, doch ebenfalls 
rübrige Stadt. In La Porte hörte ich, 
haben bie Amerikaner ven Vierten auf 
würbigere Weife gefeiert als zu South 
Bend. In Plymouth halt Herr 3. ®. 
Haslanger ein gutes deutſches Gaſthaus. 
Seit meinem Iepten Beſuch wurde hier 



Bereinigter Staaten: Uuyeigen 

HOTEL DIEZ, TE Schulze's‘ Gaftbaus. Deutfes 
Ede von Broadway und Spring Str. Zweite Straße, nahe ker Dampfboot-Ranbung, | Gaſthaus zum Wilden Jäger 

New» ort, Aurora, Ind. B. DM äller, Gigenihmie. 

Grlodei@ Biey, Sigenthümer. | ‚ Sadfon Strafe, zwifgen ber 8. und 4 Etra ſe⸗ 

Dieſcs prachtvolle Hotel wird gam in, | | ! Gr Pen Muh 3 3 
eurofätjchem Sipie geführt. Deuiſcher Tiſch und guie Zimmer. DEUTSCHES HOTEL 
— ——— — — Ad if für Ställe geforgt. | Gigenthümer: Samuel Tanner. 
Garl GBrüners Sotel, | — ——— 2.25 Muscatine 3 

Ede von en Huron- und Beneflee - Etraße: : Toledo-Haus. | un ne Jowa. 

uffalo, N. J. Deuiſcher Gaſthof von Fr. Severi | 
8 Reifende fönnen zuverläffig auf gute; hr 33 atmen tape " —— Da guten Tiſqh und ein, 

os e nung rechnen, __. [nahe &t. Glair : Strafe, uahe den Seſenbahn⸗ u RE 
Rt ationa L; S ote L. | Depot und Baubungsplage der Bampfböte. Erd’s Dakotah. Haus, 

Ede der Waſſer⸗ und St. Elair - Straße, : Toledo, Obio. (eüber ne w u m m, Di —— 
Cleveland, O. | Chicago, Illinois.) 

Fr. Weidenkopf: Eigenthümer. Der Gaſthof ift neu eingerichtet und j 
Reifende Können auf gute Bedienung bietet Reiſenden «le Dequemlichteiten. | Reifenten diene zur Nachricht, daß der 

rechnen. Auch ift für Stallung geforgt. William Tell Sot tet. Unterzeichnete das durch Adolph Geiter 
Bösbus Sotel, u 408 und A410 ‚mehre Jahre geführte Hotel übernommen 

Ganz nahe am M.B. Sentralbabn:Depot | Yennfpleania Avenne, zw, 4 132 und 6, Straße: | nb am erften Mat d. 3. eröffnet hat. Rocheſter 2222ER. Bafbington, D. €. Die Zimmer bieten alle Bequemlich- 

J. Bechm ; Eigentpümer. c. H. Buehrke & 3. Lo tei — — . H. i Stvl 
Webers Hotel. | Gigenthämen " Ki Tiſch wird in beutfipem io per 

Heinrich Weber: Eigenthlimer. | Für Stallungen iſt uf has Beſte ge» 
—— —— ehe Bimmer, mit ober ohne Koſt. Deur forat. Frank Erd. 

Solide and billige Bedienung für Rei EUROPEAN HOTEL. Jobaun Müller, 

jenbe. · Gute Gtallung für Fuhrw Gute: Stallung für Guhrmerke T. Em erich,: : : Eigenthümer | Importene von 
St. Eharles Hotel Mafbinston, ©. G. Weinen, Liqueuren, Oigarıen m a0. 

Louis 'Ewe: Gigenthüner. Hänbler 
Peasl,- Sirafe, in Michels. Bio. Dieſes im Centre der Stadt gelegene] Bourbon , ——e— u, inländi⸗ 

La Eroffe, Wise, | Hotel iſt in directer Verbindung mit der) ſchen Getränfen. 
ai ne Afende finden bequem eingerichtete Ku ale Beauemtichteh: Die Küche bi Ind Y a —R Indiana 
Zimmer· mit guten Köchen verſehen und die mit| -______ _Gart Goßfeld, veitender Ugene. 

EB. Diekenfcheid’s Sotel. ; dem Hotel vereinigte Reftauration iR beilgeues dentſches Sotel. 
BER Wiainet = Strate, eigen der 6. und 7.| Abgang fowohl wie bei Ankunft ver®ahn- G.®2. Griaten, 

Sincinnast, Ohio. züge offen. Man logirt da bei Tag und|  Cde von Ronbolph u. Herifiraße, 
Neiſeiade und Koftgänger finden gute | bei ver Woche. Für gute Getränke wird nahe am. Markt. 

Bedienung. beſonders aeg ® etroit, 
t . \ . ‘ . 



Anzeigen. 

Empire State Mill 

Jakob Ambon u. Comp 

Sprafus, «NY. 

Fabrifanten von Waizen-Gries (fa- 
ina), gefpalteten Erbfer, geroflter ers 
fie, ony, Hafermehl u. ſ. w. 

Importeurd von europãiſchen Produf- 
ten, 
Preis » Liften werben portofrei zuger 

fanbt. 
3 Ambos 
Ed. Morell. 

Mar Broot's, 
Niagara Felle, N.Y., 

Großes und Kleinverfäufer von Indianer⸗ 
Arbeiten, Perlwaaren u. ſ. w. 

u Netfende, fo die weltberühmten Fälle 
ydeſuchen, werden wohl thun obiges Ges 

—[päftälofal zu beſuchen da fie dafelhft 
Z Zumentgeltlich Auskunft erhalten über Ho⸗ 

ih rfwürbigfeiten ber Umgegend u. 
. 10. 

._Bofepb Perlen, 
> Biffenfhaftltger und practiſcher Optiker. 

paßt dem Geſicht bie beften Gläſer an, 
fegt fünftliche Augen, ohne Schmer;, ein - 

und hat lets eine Husmwabl von 
Milroſtopen, 

Bergrößerungsgläfern, 
tereoffopen,, 
‚Beicheninfirumenten, 

Telesfopen, 
Opern= und 

arine⸗Glaſern, 
Barometern und 

Therometern. 
Ar. iaa Superior-Strasse unterhalb dem 

Weddel-House, 

Gleveland, Ohio. 

3. Hinzen u. Rofen, — 
Pianoforte - Fabrikanten, 

Mart-Strafe, amifchen 6 unb 7. 
e. 

gonisville, Kentuly, 
2Die Inftrumente find nach dem 
* jodernften Styl und für ihre Güte wird 
garanlitt. - 

F €. Schulenburg u. Co's 
Pr Billtard- Fabrik, 

> 7:52 umd 53 Säelbpfirafe, Detsoit, Mic. 
Alle Sorten Billiarde, Pigeonhale- 
ER BagatellsTifhhe, ſowie die dazu 
I [rtifel, werben ſtets in bei 

— a — alle Auf⸗ 

a 

D rt und garantirt,.| e. waur, 

Deutiche Bank, 
son Gebrüder Williue und Dunbar. 

(Grüber #. x @. Willius,) 
Saint Paul, - -: Minnefste 

Martin Landenberger’s r 

WOOLEN HOSIERY, 

dauette u. Difmanı, 
Cafimirs und Tuchhändher 

84 Duane Straße, New York. 
0 Etets ein Lager und vollfländiges Ar 

fortment von ventiüen mb franyöfin 
hen Tucen der beften Gabriten- 

W. Wilkens u. Graue. 
drederid Rood, 

Baltimore, Maryland, 
febrtatt und al pn amkager bie feinften Sor- 
jen von reinem Pferbe- und Kuh-Baar; fo auch 
jemifhtes und Schmelnehaare zu ben billigften 

reifen. Baltimore Niederlage ı 
Süpoft-Ede von Pratt u. Charlesftraßen. 

Aufträge durch bie Pof empfangen, werden 
beforgt, Hür sobes Pferbehaar ıc. wird der 
bödfte Preis gegeben. 

Photographische Linsen 
für Vorträte und Unkehmm 

mit Uebereinftimmung bes Gefichtö- u. 
des hemifchen Focus, 

verfertigt von 

Voigtländer um Sohn. 
Die einzigen Agenten für bie Ber, 

Staaten find : 
Benjamin Frend und Ev. 

Nro. 159 Waſhington Strafe, Bofton, 

. Herr A. Sommer, Sohn des Herrn 
Voigtländer, ift mit dem Geſchäft aſſo⸗ 
eirt und eriheilt betreff ver Linfen alle 
nothwendigen Informationen. 

Auswärtige Beftellungen für alle in 
dieſes Kunfttadh einſchlagende Apparate 
und Requifiten werben ouf das Promtes 
fe beforgt. 

Dr. Wolff 
*r, 180 BeRintb:@tr., 

Cincinnati, Obio 
heilt zuverläffig die Slechte, den Ring- 
wurm, bie goldne Ader, Warzen und je 
de Art von Haultrankheit, Rothlauf, ges 

—- | heime Krankheiten u. f. w. 
Dffice-Stunben von 7—8 

Ubs DM. I-INM. u. 7—8 Abends, 
Zibtbilder. 

Die Unterzeichnete hat Martin’s Bilder 
Gallerie Fäuflich übernommen unb em⸗ 
pfiehlt ſich dem Publilum auf das Befte, 

Mathilde Kred. 
Dritte Giraße, über Webrr's Baden, 

— — — 

—Winona⸗ und St. M:*- 
Bahr. 

Bepler’s Banknoten-Li, 
herausgegeben 

on 

Bepleru. Comp, 
Rr. 364 Maineftrafe, wien Der ©. unı, 

Eoncinnati, Dbio, 
erfcheint monatlich in dDeutihe 
Sprache und giebt bie Befhreibun 
der guten und falfchen Noten. 

Preis; 82,00, in Borausbezahlung. 
Subferiptions-Gelb in regiftrirten Brie- 
fen gebt auf unfer Rifico. 

Bepler u. Comp. faufen und sr 
faufen Wechfel auf's Inland und af 
Deutfchland, fowie uneurrent 

Neu erfchienen : 

Die Reconfrurtion 
und 

die Neger. 
Von Lubwig Greiner, 
Preis per Heft 20 Eis, 

0S> Zu beziehen durch H. Lieben, 
Bor 93. Indianapolis, Ind. 

Neu erſchienen 
und im Verlag von Ig. Kohler, 202 
N. 4. Straße Ppilavelphie, Pa. zu haben: 

Schiller und feine Zeit, 
Bon Scerr, 

In Leder gebunden $1.50 

Schiller's ſämmiliche Bert, 
in engliſcher Sprache, 

in zwei Bänden, 
1864, In Leber geb. $5° 

va 

Der Zug +: Hr. Gitoi..um 3 Uhr 
des Morgen ..sc ’..mmf zu Reocheftet um 
10 Uhr 30 im am, 

Bon Red: um 3 Uhr * 
und Komm‘ ad Winone um u Uhr 
Minuten. 

Stage-Wagen verbinden zei Dt, Char 
1es nad) Chatfield, und zu Naefer nad 
Dwalonna, Manfato, nach Ya füdlichen 
ea und na Ganrior- Falls un 

t. Paul. 
Bimons, Ang. 1366. 

John Rewrii, Super. 
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ein [tönes Depot und einige folite Bad- 
fteinkäufer gebaut. Die Start zählt 
2000 Einwohner, tenen fibtbar der 

Bart wäãchet; tenn man fihnt ſich nach 
einem guten deutſchen Barbier. ifo 

auf Figarol In Pymouh iR Etwas 
"zu machen. Daß Koch's Sijefel- und 
Schubgeſchäft im legten Jahr für 28,000 
Dollars Waren verfauft hat, iſt ges 
wiß ein Zeichen guter Geſchafte. Nach 
Bierbrauern iſt bier fein Verlangen ; 
tenn Klinahammer liefert guten Steff 
in reicher Quantität. Auch ven Schmidi 

und Wagenfabrifanten Ehrift. Hatlanger 
Tann fein Anverer bieten und Schlard's 
Billiard » Ealon und ver Arkor » Salon 
tem Depot gegenüber gehören zu den 
Zrequenteflen diefer Art Rofale, an denen 
feine amerifantiche Start Mangel leicet.. 

Es Scheint, daß der Menſch bier blos 
lebe, um zu trinfen. 

BeiRenner, im ArborsSalon, wur⸗ 

te der einzige Jahraang der Fadel, der 

noch (vom Jahr 61) üörig war, zu 50 
Gent ausg würfelt ; ich gewann ibn felbft 

und bei dem zweiten Würfeln zu 10 Cts., 

fiel er dem Köhier Nic. Veitter zu, dem 
eifrigften Leſer unser ten Competitoren, 
Meber Krebie und Matulatur fann ich 
mid) bei meinem Berlage nicht beflagen ; 
doch von materillem Lohn ift noch immer 
feine pur vorhanten. Genevefa und 
Schinderhannes und ſonſtige Volfs> und 
Erbauungefhriften haben Werlegern ge⸗ 
wiß mehr eingetragen als mein „Prieflers 
fpiegel,“ ver „aefunde Menfcenven fand“ 
u. ſ. w. Aus der Volksliteratur erkennt 

"man den Volkszeiſt; ver unſrige iſt noch 
nicht weit über den „Rovellenfchap“ und 
„die Gartenlaube” hinaus. Was das 

„ amerifanifche Volk am meiſten lict, das, 
n fann man aus tem Echund der englifchen 

“ Kiteratur erfehen, der Reifenden in Eifen« 
bahnwaagons von Geifs und Sittenver- 
peſtenden Eolporteurs fe.Igeboten und ver⸗ 

fauft wird. 

Fort Wıyne, eine der größeren Städte 

im Staat, in welcher von 25,000 Ein 
wobnein 4 Deutfche wohnen, mar meine 

nãchſte Ftarion. Die Fadel bat hier 22 

Abonnenten; bei den vielen Kirchen, bei 
26 

dem ſtark vertretenen nichileienten Prebs 

urd den vielen gebilveter Geihäitzgoim 
und Juden gewiß eine große Zahl! Ich 

fann nicht umhin, der Seltenh it wegen, 
des Bierbrauerd Be d zu erwäbren, der 

mir, anflatı ein Glas Lager zu prälentis 

ren. die Wahl ließ zweſchen Rheinwein 

und Champagner unt der nice nur für 

fib und einen in Deusfcyland abweſenden 

Nachbarn die Rechnung tes Jabrganzes, 
fonvern für 3 Jabre pränumerando be- 
zahlt har. Vor wenigen Jahren fing Bed 
fein Geſchãfi mit wenigen Mitieln an u. 
jest gehört feine Brauerei zu den einträg« 

lichſten des Staated, Er bat fi ale 

Bra:cr und durch fonftige Acte bei feinen 
amerifanifben Mitbürgern, ohne Unter 

ſchied der Partei, fo belieht gemacht, daß 

fie ihn mit einem Silberferoice, beftebend 
‚aus Humpen, 4 Bechern und einer Tafle. 
nebft einem Stock mit maffiv-golenem 
Knopf befcyenfien, im Werthe von circa 

500 Dollar. Da heift es: dem Ber- 

dienſt Jeine Krone, weiche freilich für Re- 

former u. fonft'ge „Brauer des Geiſtes 
in ber Regel bios eine Diftels oder Dor⸗ 
nenfrone if. . 

Auf einer der Kirchen, die an mir eir 
nen fo großen Verefter befigen, erquidte 
mich der Anblick eines langen, mageren, 
vergotdeien Engels, befradı, in Strüm⸗ 
pfen und Schuben, die Pofaune in der, 
Hand, Das Simbol der Erwedung ver 
Todten am jürgften Tage. Der Enael 

würde ſich auf einem Sprigenhaufe beff-r 
auanehmen wo er ale Simbol bei Feuers⸗ 

brünften vie Lebenden aus tem Schlafe 
weden könnte, Die Todten werden doc, 
uicht wach ; fo acwaltig auch Engel und, 

Pfaffen die Pofaune blaten mögen. Alio 
nehmt ihn herunter, Ihr guten Leute, vers 

fauft ihn an eine Feuer⸗Compognie und 
pflanzet dad Kreuz auf, das Simbol ver 
Hinrichtung eures lieben Gottes Jeſus 
Chriſtus. Im Kreuze, vie Menfchmers 

dung Gottes ab„eredjnet, liegt doch noch 
ein vernünftiger Sınn ; denn das Volf 

fteinigt ja überall feine beften Propheien 

und Ihr feibft Freuzigt im blinden Eifer 
täglich die Bernunft. Dod die Ber 
nunfttaugt eben nichts, jagte mir ja 

die Grau eines braven Befannten zu Fort 

Wapne, ver Glaube allein fei es, ter ven 

Menſchen ziemt und felig macht; alfo: 
breuziget Ihr Lutheraner, kreuziget Ihr 
Meibediſten, freuziget Ihr Katho’iten, 
treuziget Ihr Chriften aller Sekten, kreu⸗ 

zigt die Vernunft, damit die Dummheit 
berrſche uud ſelig werce im Himmel und 
auf Ero.n! 

Fort Wayne hat viele Fabrifen, unter 
welchen fih zwei Seelen-Zabrifın kefins 

den, in denen Geoaraphie, Beſch ffenheit 
und Regierungsform des Himmels gelehrt 
wird: eine !utherif.be und eine methodi⸗ 

Rürhe, in.zer latcinıfchen Sprache Se anis 
Inaria genannt. Bon Semen (der Eaa- 
me). 9a, da wird fo mander Saame 
vergeſſen und ausgeſtreut, dem feine le⸗ 
benefrifche Frucht entwädft! Ein Saa- 

me des Molochs und des blinden Glaus 

benß, der im Eifer ber anmaaßenten Igs 
noranz Jeden verfegert und verdammt, 
der nicht glaubt, daß in der Hofie der 
wahre Leib Jeſu ftede, der felbR im Mas 
gen einer Kage, vie fie frißt, Goit und 

Menſch in Einer Perfon bleibt und der 

heilige Gift vertufte ſelbſt im Ercies 
ment einer folhen das heilige Abend» 

mahl unberufen verjpeifenden Katze nicht 
der nicht glaubt, daß man fi, vom 

heiligen Gift getrieben, durch die Gnas 

de Goties befeelt, mie ein Bahnünniger 
in der Kirche „von Menſchenhänden ger 

macht“ gebehiven müſſe, um nad) dem 
Tode durch ven Erzretellen Gabriel aufs 
eiweckt, ewig telig zu werten. Sa, frens 
ziget die Vernunft; denn fie iſt ein ges 
fährlich Ding. das den Menſchen auf 

Erden ohne Gängelband läßt und ihm 
den Himmel raubt — 

Ich traf zu Fort Wayne Hrn. Dänis 

de, miı dem ich, als er Auent Gerhard's 
war, in EaſtSaginaw drn famoien Ball 
befucht harte, deſſen Schilrerung mir, 

trog ver zaruften Berührung jorologis 
ſcher Poinıe vort unerwartet ein.ge bits 

‚tere Feinde gemacht. 

Neifenden empfehle ih Hrn. Lesmanu's 

Hotel, Dad Mayer-Houfe. Der Tiſch iſt 
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febr ant, Zimmer und Bet’en find rein 
gebalten ; nur vie Tafe fägchen muß man 
der. Berienuna. meaen rliaen; ta fie! 

- fen@äften an den untern Tiſchen Weniger; 
Aufmerkiomfeit fdenfen als denen an 
den obern. In Amerifa, mo — mit| 
Heyne zu ſprechen — Alle aleihe Fle 
ael find, follte es, beſonders in Hotels, 

terne Bevorzugung geben. 

Ich babe ven Pittsburgshop (vie 
Piusburg und Fort MWoyne-Eiienbahns 
Maſchinen-Werkſtatie befuct. Ein cos 

loſſales Etabliſſement, in dem monatlid) 
30—40,000 Dollars an Arbeiter auebe⸗ 

zablı werden. 

Ven Fort Wayne fuhr ich auf ver 
Toledo⸗, Wabaſt- u. Meftern-Batn, 20 
"Meiten, nach Huntington, einer Stadt. 
welche ich Früher noch nir berührf batte.! 
In einem deutſchen Hotel fand id Als 

led, um mir den Aufenthalt ines Sonn 

taas angenehm zu machen. Das Etädt- 

den wuchs aus den Wäldern eines flas 

ben, frudtibaren T rrains bervor und 

bat circa 2500 Eirmohner, von venen’} | 
Deutſche; mei Katbelifen. Es find bi 
drei deut che Schulen. Schafer's deut 

ſche Apotbeke, ein deuiſcher Arzt, drei 
Kleiderband'ungen, von denen die des 

Orn. Dil ein reich fortirted Waaren—⸗ 
loger hat, eine Brauerei und eine Frei⸗ 

„faule. Tie Fidel bat auch bier, v durch 
Orn. F. Kopp, Aufnabme gefunden. Ach 
fand ra auenabmeweiſ; ein deuiſches 

Publifum, das den Wein tem Bier vors 
ieht. Dea Äbents traf ih in Rauies 

wanns und Kahn's Salons eine intelli⸗ 
„pente und fid te Geſellichaft, gemifht 
“yon gleich und wehlgebornen Juden und 

*Chriuen, oie werer von Ellohim, noch 

ven Jeſu beſonders viel Glauben hat— 

‚ten .und:d.8. ſich die Eonvrriatton, mie 

gewbhnlich bet Männern, um Schi d- 
fen u. Jebudams drehie, ta fprüb- 

„ten, tretz Beſchneidung und Taufe, die 
Augen ver. RJuden u. der Goim we 
die e nes Eaneculoten bei Anblid dr 
Gu one, oder vie einer keuſchen Au-: 
tenbraut beim erden Aublid ter Buti che! 
gaim Meſchores. Sutſch— 
— 

| 

den und die Stimmen der ‘Neger im 

aaim m beißt - - gr Levi und Kahn — 

verdeuiſcht Hafen u. Meſchores Die: 

ner; fo baten tie Hebräer des bil— 
berreichen Driertd den Hoſenträger zum | 
Diener der Hofen gemacht. Ob ühri- 
aens zu Mofes Fiten die Juden bereits 

Sofenträger Fannten, muß erft noch durch 
einen aelehrien Nabbi entſchieden wer- 
ten. Chriſtlich⸗ beoloaiſche Autorität wird 
nit angenommen, ba fidh Diefe bios 
bis zu dem Rod Jeſu und den Strumpf⸗ 
|bändern Mariä erftredt. 

Heftiger Gewitterregen bat bie. fchmäle | 

Luft nicht nur,abagefüblt, fondern es ift 
ſogar fa't genug für einen Oberrock. 

Am 10. "ni son Peru nach Logans⸗ 

port aefahren, Mein Aufenthalt in Peru | 
mar fehr futz, da hierWelfchfern einen | 
beſſeren Boren har als bie radikalen 
Prineipien der Fackel. Nun, die Men⸗ 
ſchen find eben verfchteden und Jeder 
bat fo feinen eigenen Sefhmad, 

Aus den Zeitungen erfehe ich,. Daß | 

E. Harold, 2. Payne. ©. 9. Atzerodt u. | 
Frau M. E. Zurrat, ald Betherligte am 

orde Lincoin's, aehenft und Dr. Mudd 
u. D.Raablin für lebenslange Kerkerftrafe 
verurtheilt worden fd. Ein böfes Omen 

für den noch im Kerker ſchmachtenden 

Jeff. Davie. Ein fürdbterlies, doch 

verdientes Roos! — Bedenke von Allem; 
mas Tu thuft das. Ente — heißt 18 
— Reue fümmt oft zu fpät. — 

Einflußreiche Stimmen laffen fich be» 

Ireits für allgemeines Stimmrecht ‘ver 

Neger sernehmen ; nicht weil am Stimm« 
faften die Antrlligenz ermonen, 

fondern bie" Stimmen gezählt wer- 

Süden nolhwendig find, um ten Rebellen! 
nicht weder die polittfihe Mach in vie 
Hant zugeben. Atfo Allee „expedieney" 
und ‚necessity“. — Ton Humantät und 
‚Anerkennung ter Menfäienrechte feine] 
Spur. Selbft die viefaelefene New- Nor 
Pers Staategertung bat fich bereite zu Guns 
len tes Sıimmreibts ver Farbigen vers 

nehmen faffen. Ach, weiches Baucdgrim- 
[men wird diefe piue ihren meift demo⸗ 

öffnet, 

fratifchen Leſern nit verurfaden. — 
Web’ ihr des Frevels wegen! Auf jer 

ben Sal ein faut Das.” — Seht, Pr 
Geblendeten und Verblendeten, das if 
der Zeitgelſt, der euch am Seil ter 
„Nothwendigkeit“ vorwärts zieh 
zu curem eigenen Wohle und zum Wohl 
der Repubtift 

In Logansport fab ich den · Eiephanten 
des allbefannten Dan Z2ice vurd vie 
Strafen trettiren, Ein koloſſales Tier 
und doch nur ein Zwerg in Berzleihzu 
tem läugft ausaeſtorbenen Befchlecht des 
Mammoth; a pcu pres wie fich das Kür, 
permaaß eines öfterreicifchen Grenabierd 
nebft Bärenmüge zu jenen Menfchen ver⸗ 
bält, die laut geoloaiſchen Nachweifunzen 

vor 24,000 Jabren in Californien gelebt 
haben. Ad, meihe Zwerge ſind wir jcht 
‚und welch ein koloſſaler Irrthum find bib⸗ 

liſche Erfhaffung der Welt und Zeitred- 

nung der Juren | — Die „great show" 
des Dan Idice hat fehr viele Landlerte 
nad der Siadt gezogen, was beſonders 
ven Salonhaltern und einem Daft 
fhreier, ver auf der Strafe Warzen opt 
rirt, großen Vortheil brachte. 

Logansvort vergrößert und verfhönert 
fib mit jenem Jahr. Das deutſche Ele⸗ 
ment it aud hier flarf vertreten. Die 
| Apothefe der Bebrüder Borges, das Ta- 
bak⸗ und Salongeſckäft tes Hrn. Schar 
delmann, die Berberei von Kineley, 3. 
Seiter's Crafers und reu etablirte Eſ⸗ 

fig Fabrik u. Branning’s u. Coe. Braue⸗ 
vet machen ausgezeichnete Gefchäfte. Hr. 

Abel, ein deutſcher Gymnaflal-Profeffor, 

bat vor Kurzem eine brutiche Schule er⸗ 

und ertheilt‘ Privatunterricht in 

alten und modernen‘ Sprachen. Auch 

Fehlt es an auer Mufif nicht, die Silter 
Band v6 Hrn. 8. Peting und dad 
Mufit-Chor des Hm. Wach t er verdies 
nen ermähnt zu werden. 

Wie ih vernabm, will Branning ſei⸗ 

ven Gefhäftsantheil verfoufen, was ih 
‚erwähne, um einem teuiichen Brauer 

Chance zu geben, fein Glück zu machen. 

Da der Nachtzug nach Jadianapotis 
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erſt um 11 Ubr,abgebt, harte.ich Zeit u. 
Mufe, Dan Feice zu beſuchen. Das; 
war in der That, eine ausgefüll'e, böchſt 

So viel ſtebt feR. daß die ganze orga⸗ 
niiheSchöpfung (Tas Wort chne Begriff 

angenehme Stunde. Nicht als hätte ich | ſelbſt gebrauchend) ſich auf dieielben norh⸗ 
nod.feine Hyänen, feine Tiger, keine Lö— 

wen, fein Lama, feine Elepbanten, feine 

Kameh!e, feine Papageie und Affen gefe- 
ben — id) .fab ja den Ja, pin des lants 
in Paris, und Raravanıı von Kamehlen 

im Drient — fondern weil das Schöne 
und Seltene auch in der Wiererholung 

Genuß gewährt und befond 16 ca ich 
eine intereffante italienifche Converſation 

mit einem viel gereiſſten und in.elligene 
ten Abino, aus Madacaecar, hatte, 
und auch, meil es mir höcft angenehm. 
war, im bunten Gewühle von meift gaf⸗ 
fenden Menichen naturphiloſephiſche Ber 
trachtungen anzuftellen , bei denen ich, 
trotz aller theologifchen und geologiſchen 

Hypotheſen und Argumentationen, mit 
dem Albino, zum Schluß kam: daß die 
gefammte Schöpfung. „Folae der 
Roffligen Noıhwenpinkeit 
und „Saprice der Natur“ if. — 
Pab, wird, man jagen: das iſt eben auch 

Hypotheſe. Nun fo it dies eben mei- 
ne Hypotheſe, die Jever nad) Belieben 

impugniien möge, Der Albino ift ein 
ſchöner Mann von gewaltiger Muscula⸗ 
tur, mit vollem Bart, feinem, ſtruppi⸗ 
gem, doch nicht molligem Kopfhaar, 
röthlichen matten Augen, 40 Jahre alt; 
feine Frau, bübfeb und inteligent, if eine 
geborene Ytalienerin, und ihr Sohn von 

8 Jahren ‚ein bilofhöner Junge. Ich 
Tab und ſprach bier auch eine amerıfa- 

niſche Dame dus Springfield, Mas, mit 
. männlihem Kinnbart. 

Der Albino erzählte mir, daß er ei⸗ 
nen Albino gekannt habe, ter mit einer 
gewöhnlichen weißen Frau Kinder zeugte, 
die der Mutter glichen und einen Ande⸗ 

ren, mit einer Albina vermählt, deren 
Kinver weiß waren und Rruppiges, wol⸗ 
liges ſchwarzes Haar hatten. Das 
iſt das „aroße Spiel“ der Natur und es 
iR unmöalih zu beftimmen, ob ber Affe 
der erſte Vater des Menſchen, over der 
Menſch der erſte Baier des Affen war. 

wendiaen Gefege ver Preductivität 

reruciren läßt und ganz beionzerd tie 

bibliſche Erihaffung von Adam und Eva 
als. ‚plumpen Irrihum orer als Kabel 
hinſtellt. In einem dritten Zelte maren 

Wachetableaus ausgefchi : Kincoln, ſel⸗ 

ne Gattin und Booth; keſſen Mörder; 

Lincoln auf der Bahre; Sreretär Ce 
ward und Leuis Payne, der ihm mir 

Dolchſtichen ſchwer verwundete und vor 
wenigen Tagen gebenkt wurde. Die Fi⸗ 

guren, wurden in New Yof gemacht. 
Die Gelungenften find Lincoln auf der 
Bobre und Seward. Payne war ein 
ſchöner junger Mann mit Feinem ſchwar⸗ 
zen Schnurbart und nachläßig hrrabhäns 

genden Haaren, modern ſchwarz gefleitet, 
Ne Beinfteiver in hoben Reirerfliefein 

tranend. : Ein vollkommner Typus eines 
jungen melandotifch droleriichen, ſüdlich · n 
\SPavenbrichellers. Im ’felben Zelte war 
auch das in Anzeigen und auf Schau—⸗ 

mapprn fogenanste und Bargefellie 
„einzige lebende Skelet,“ ein junger 

Deutſcher aus Obio, Namens Hancock 

tem Grokßvater nad) von enalifher Ab⸗ 
funft. Oanceck iſt jedoch keineewegs 
ein Skelet, ſondern ein bis unter die 
Hüften binxb- vollfommener, . fräftiger 

Menſch mit ſteletäbnlichen Belhen, vie 
fo- dünn find, daß man-fie mit der Hand 

umfponnerf Tann. Füße und Zeben find 
velfommen. Gehen kann er nıcht, Frank, 
wie er mir ſogte, war‘ er ned nie, 
„Auch er if ein Specimen son dhrifte 
Hchegöttlicher Macht vollkommenheit, tie 

den Theologen nad nichts Unvollkomme⸗ 

nes bernorbringen Tann.” 

Ich wohnte in. Fonaneport-- in. einem 

englifhen Haug, wo ih für prei. Dol- 
lars.per Tag wegen Mangel eines Schlüſ⸗ 
ſels des Nachts tie Thür mit ver Bert 
ſtelle verbartifadirte ; indem die Schlöſ⸗ 

fer an ten Thüren mib zum Schluß 

gen Mangel an Sonnenfhein in Einem 

ein 8 anteren Schöpfers als ter Natur | 

tührıen, taß ed Diebe giebt, wo ic wer; 

Tag nicht drei Süd Wäſche armahen 
befommen fonnte; und mo tie Gil 

mit ihren beichmutzien Meflern von ter 

Buiteı nahmen; eine Ind cen, we'che 
ih ia Häu'ern erfier Klaſſe noch nire 

gents getroffen babe. Zimmer u. Bett 
waren übr gend ganz gut. 

Des Nichts fuhr ih via Kokomo in 
einem fehr b qıemen Echla'wangen auf 

ben guten Schienen der An-ianapel’dr u. 
Perudahn nad Inrianapo i6, der Haubi⸗ 
ſtadt des Staates Antrana, und — von 

bier am 13. nıdy Terrehaut. 
. 

"Die Reife von Chicago bis bieher bier 
tet an Narurfeen rien durchaus nichts 
Schönes; As flich, waldig und monos 
ton — en quter Boren für. Farmer. mean 

nicht allerlei Inieft n die Waizeneradie 
verderben, we ed, leider, dief.a Jebr hier 

ver Fall it. N ct nur ver Menſch, auch 

Pegrtabitien und Ceralien haben ihre 

Feinde. Alio, tröne dich, armer Derins“ 

dur, fin’ rich ven Glefegen der Natur, flag: 

fiber veine Feinte nicht. denn auch fir ber 

anfpruden ihr Redst. auf deine 
Börfe, auf reine Ebre, auf rein Leben 
mie dır Erprloh auf'zarte Fl nacen, vie 

Weſpe auf vie füße Frucht, die Wanze 
auf ein But. Tu magt fie abm-bren 

oder ver ilgen ; dos eben if Kampf, ift 

wes ſel itiger „Auffieffungs und Zers 

fhörungsprogeß,” genannt: Allmacht und 

Weisheit Gottes. 

Durch Theilnahme ver Haren Arey.. 

um Steinmebt it hier die Zahl ver 
Abonnenten bis auf 49 geftigen-; freis 
lich ein feines Eonting.nı neben de 100 
Abonnenten die hier der ung narwandte 
reifenee Aaent von Gerherd's Garien⸗ 
laube genonnen hat. Wiſſenſchaft u d 
Radikalismus ſind eben idw. v. rire⸗ 
tn und vicht ale, vie Herr, Herr, 

Tagen, fommen in's Himmeneich. — Der 

Turuyercin wır be af 12 Wiitalieder 
berabg- fhmolgen ; jegt zäblı er wier:r 50, 

mit e ner Geſaug⸗S· kiien von 30 Zäus 

gern Spreder ter Turngemeinte ı# 

Herr Steinmepl;, Dirferte Ges 

ſang ection Pro aſſor Siebert, Teires 
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haut, die ie Prairiefadı, hat eine F br fütne, 

breite Gefhätishrage mit reicfortirien| 
aufläven. Das deutihe El’ment if 

auch bier flarf vertreten. In den Neben 
ſtraßen giebt es mebre ſchöne Refivenzen | 
und anmutbige Gärten. Dir Mayor 

(Bürgermeifter) ift en intelligenter Deuts 
fiber, Herr Org. Lana? der feit nem 
Jadrt 1841 in Nemtrrn if." Nuch der She⸗ 

riff, Herr Kaifer, ift ein Deutſcher. 

Es find hier 5 Brauereien von denen 

2 Lagerbier Fabrietren, Moaaer und Mens 
gel. Auch find ta 3 Unterftügungäver- 
eine, Harugari, Druiden, und der Deut: 

ſche Unterſtützungsverein. Bei Fiſcher fine 

det man gute Reſtauration u. bei Katzen⸗ 

bad) gute € garren. An Kirchen ift Ueber— 

flug, ar währen Frommen Mangel, wie 
überall in ver chriſtlichen Repub:it. 

Beim Abaang des Zuges nad) Evans 
ville hatte ich Gelegenbert unter den Reis 
fenven den im felo berühmten und durch 

feinen pohtifhen Paſſus anrüchigen Ge⸗ 

neral Sherman zu ſehen und zu begrüßen 
Die Entfernung ift 109 Meilen, melde 

wir in 6 Stunven zurfidlegten. 

Evansville ift eine fehr hübfche und 

Tebbafte Sıurt am Oblofluffe, mit circa 
15,000 Einwohnern. Es erfcheinen bier 

2 veutfche tägliche Zeitungen. Die aro- 

ben Geidäfte, Handel und Fabriken, find 

mei in Händen von Deutſchen. Auf 

fallend ift es daß bier bet 17 Kirchthür— 

men, vie als fo vieleMeilenzeiaer nad dem 

Himmel prangen, blos Eine enaliche Zei- 

tuna herauafümmt, welche in ter Etadı 

nicht mehr als 700 Abonnenten befigt. 

Ein ſicherer Beweis, daß ta mehr nebetet 

ais gelefen wird. Der: Turnverein bes 

ginnt audy bier, nach ven Verb utungen 
des Krieges, ſich wieder zu heben und 

zählt 100 Mitalieder. Sprecer iſt Herr 

Biſchof, ver den Mutb hatte zu je 
ner Zit eine republikaniſche Zeitung 

beraugzugeben, als es noch grfähilich 

war, den parteivemofratifchen Leu zu 

werfen und wo ein Menfh, ter an 

Menichenrechte, ohne Un erſchied ver Ra« 
ge, glaubte, Im beften Lichte betrachtet 

ale „Narr verbößnt wurte. Dr Sien 
ver „großen Kanone“ ald Refor⸗ 
mator in rer, Dufterrepublif, hat vie Zahl 

tiefer Narren fo fihr vermehrt, daß es 
bald nur noch wenige geſcheidte Leute 
geben wird, tie ta alauben, Menſchen 
mit ſchwarzer Hautfarbe ſeien zmeibris 

nige Laflthiere, von tem lieben Gott für 

die edle faufafiibe Rage zu Sklaven⸗ 
zienften heftimmt. Die polttifhe Ges 

(dichte der Neger in dieſem Lande hat 
fehr viel Achnlichfeit mit ren Jahrhun⸗ 
berte lang von ten ignoranten und ae 

maß nten Chriften ala grächtete Parias 

b hantelten Juden und fonderbar ift es, 
daß gerate unter den Juden hir fehr 

viele die gönliche Inflitution der Skla⸗ 
verei vertheidigt baben. Es ift anders 
gemorten und ed fcheint, ala ob ſich 
ſelbſt die Zäbeſten der Gonfervativ n, 
welde die Sklaverei in Schutz nahmen, 

theild todıfhmeigen mollten. über 
ihren Fall fid) fieuen und von der Re⸗ 

pub:if eine befiire Zufunft boffen. — 
Mır if diefe Hoffnung zur apodiktiſchen 
Gewißbeit gewoiden; fo fehr mir audy 

noch vor der „Reconftruction“, vor dem 

Wieveraufbau der Union graut, melde 

in den Hänten unferes großen Echneis 
ders und Präfidenten Johnſon noch im- 

mer feinın feſten und ſicheren Stich er 

balten bat. Liefert Ihr die politiſche 
Macht, ohne das Gegengewicht der Stim⸗ 
men loyaler Farbigen, in die Hände der 
geheime Rache nährenten und fi’ ſtets 
nad ten alten Yleifchröpfen zurädieb«. 
nenden Rebellen ın bie Hände,’ fo fan 
Das no ſchlimme Folgen für die Zus 
funft haben. Der Rod für die moderne 
Zeit, der. ſich unter der Nahmaſchine des 
Prãſidenten befinret, if alfo noch immer 

nicht fertig und wir bedürfen rüchtiger 
Befellen, um ihn nicht zu verpfuſcheu. 

Ich verlieh Evansville des Nadts bei 
abſcheulichem Regenwelter und fuhr auf 

ven Wellen des Ohio, die fo nelb wie 
die der rbmiſchen Tiber waren, 200Met- 
len nach Louisville, im Stante Kentudy. 
Die Ufer find eine große Strede hin- 
auf niebrig und eintönig. Die werigen 

Keinen Etätte find meter ſchön noch rüb⸗ 

rig und einiae felfige Partien waren am 
Tage das Einziae der Ecenerie, an tem 
das Auge mit Neranügen weilen fonnte. 

Wir paffirten Ten City. Auch ein deut⸗ 

ſches Bereins- Unternehmen, das ſich nad 

Jabren noch immer nit Über die Dir 
menfion eines Kräbwinkels erhoben bat. 

Hätte gerne va dfigebalten ; doch verhins 

derte mich fblektes Wetier varan. Es 
mar wohl gut; denn aud ba hätte es 

ja wierer geheißen: „es iſt ſchwer zu 
feben, und feine Satyren zu ſchreiben. 

Oberhalb Tel, Cim erhöhen ſich vie 
Ufer und find weniger monoton. gAn 
Bord unferer Role Hyte hatten wir viele 
Frauenzimmer, unter denen jedoch feine 
blühente, üppige Role war; eigenihüns 
liche Gefböpfe, vie ihre ländliche Igno⸗ 
ranz mit dem Firniß der Mode über« 
tünden. Ignorantinen; tod feine lies 
bensmürbigen, wie die Mädchen im Yans 
de der Hellenen, " 

Wir haben New Albany gegenüber vor 
Portland angehalten urd ein Straßen⸗ 

Eiſenbahnwagen brachie mich nach Louis⸗ 

ville. Der Charakter dieſer Stadt prã⸗ 
ſentirt ich durch coloſſale Tabaksfäſſer, 

maulihierbeſpannte zweiräcrige Karren, 
ſchwarze Geſichter und raube Cavalliete 

boch zu Roß, als cin rein Türlicher. Der 
Staat Kenrudy bietel und jegt. das ei- 
genthümtiche Hild eines Stauted in tem 
vie Sflaverei nominell beftebt ; ver Zflas 
ve feinen Werth mehr hat und, mit eis 
nem Paß verſehen, ‚bingehen kann, wor 
bin er will. Die, Confervatig:n find 
über die Einmiſchung der Soldaien bei 
den tevorftehenden "Wahlen ‚sehr erboft. 
Nicht obne Urſache, „Denn tie Leute in 

blauen Hoſen“ werten firerg dafür fors 

gen, daß Alle, die an der Rebellion tbeil⸗ 
geuommen babe von ten Gtimmfäten 
zurückgewieſen werten. Die Ritter, vie 
unter Morgan u. Kirky ten Staat übers 
fallen hatlen, mögen v rſichert ſein, nicht 

ſtimmen zu dürfen. Die Conſervativen 

wollen und glauben maden, daß bles 

Jene als Rebellen zu heirachten ſind, 
welche die Waffen ergriffen baten; ta 
ſind fie jedoch fehr im Irrihum. 
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Die Abeirggufänte find gegenwärtig, 
in Kentudy in einem höchſt ungeregels 
tem Zufland. Es iſt nicht felten, daß 

ein Farmer im Glauben zu Bette gebt, | 

er babe 20 Arbeiter für fein Feld unp 

Des Moraens obne alle Hütfe ſich vers 

laſſen fiebt. So unwiffene tie Neger 

auch find, fo miffen fie doch, daß bie 

Sklaverei nur noch in Kentudy eriflire, 

und ta auch in ben legten Zügen liege. 
Es nicht einfihen, daß das Heil der 

Landbeſitzer nur in der factiihen Auf- 

bebuna ver Skläverei liege, it Blindheit 
und Etupirität. Ter Sklave, der weg⸗ 
läuft, begreift fein Interıffe weit beſſer, 

als des Eflavenbefiger, für den er in 
Folge des Krieges wertblos geworben. 
Die Kentudyrr find des „Kriegsaeſetzes“ 
müde. Es ift gewiß kein angenehmer 
Zufond. Nehmt das „Amentem’nt gut, 

Eonfitution“ an und Ibr werbet. von 
der Eolbatenmwirihfcaft befreit werten. 
Die Sflayerei war vie Urſache des Krie- 
get, das „Kriegerecht” if vie Folge da⸗ 

von, Mit ver befeitigten Urſache ver⸗ 
ſchwindet auch ver Erfolg. 

In der Stadt find die Gefchäfte irotz 

alerem fehr blübend. Ich babe vie 
Mainſtraße noch ſelten fo lebhaft gefer 

bn wie jetzt. Louisville har cine gro— 
Se Zukunft, Ich batte dieſes Mal bier 

eine Geſchãfie und blieb blos einen 

Tag de, um einige meiner Sreunte zu 

befuchen. Einen vermißte ich, den Apo⸗ 
thefer- Stein. Das traurige Ende die⸗ 
ſes, einft+ fo aeachteten und ‚einflußreir 
en Mannes, fellie Allen als warnentes 
Beifpiel dienen, die den. Weg der Mä— 

Figfeit verlaſſen und fih dem Bummeln 
bingeben, das endlich ‚zur Mante uno 

in’$ fihere Berterben führt, Stein war 

ein tüdhriner Chemiler, ein Ihätiges Mit- 
glien, des Sreimännervereind und Präfs 

dent tes Schulyereind. Er war es ber 

mid) von Savannah zurüdgefehrt mit 
einer Flaſche Ungarwein „geiheert” und 

im Namen.bı r freien Deusfchen in Louis— 

ville mit ciner Goldfeder „gefedert“ hat. 
Wie fräftig, wie begeiftert war damals 

feine Rede und wie tief iR en, ber Käm · 

pfer für Vernunft und Freiheit durch den 
Geiſt und. Körper zerflörenten Brannts 
wein gefunfen! Er verfaufte fein Ges 
itäft, das er verwahrlof'te, und wurde 

entlich, vor Kurzem, Soldat, Nach zwei 

Tagen feiner Dienſtzeit verließ er des 
Nachte, mahrfcheinlih von Manie befal⸗ 
Ien, feineKammer. Der Schildwache vors 
\übergebend gab er auf Zmaliges Anrufen 
feine Parole und — zwei Kugeln made 
ven feinem Leben cin Eade. Er hinter 

ließ eine gebiltege Frau und braye Kıns 

der, Weich' trauriged Loos! freie und 
gute Menſchen, die ihn Fannten, bedauern 

ihn und werden ſtets fein Andenken eh⸗ 

ren... 

Im Woodlantzarten dee Hrn. C tru- 
ve war eben Pid-Nid, das jedoch fehr 
frärtidy befucht war. Es iſt dies ein fehr 
ihöner , geſdmadkvoll angelenter Part, 
(mit hohen Schattenbãumen und Blumen⸗ 
Hartten, An Sonntagen wird das Lofal 

ſtark freqůenii ft; fo, daß ſich die Einnab⸗ 
me an manchem Tage von 500 vis 1000 
Dollara beläuft, 

Im Haufe de& Doftor Bifkof ent 
ſchwanden mir angenehme Momen e des 

Atenre. „ Seine Tochter trug Piecen auf 
dem Klavier mis vieler Sertigfeit vor, von 

ihrem Bruder mit der Vioiine begleitet. 
In der. Turnhalle ver Herren Louis Ehr⸗ 
mann und Reif traf ich intereffante Ge⸗ 
ſellſchaft, wo yhiloſophiſche und politiſche 
Themata debaitirt wurden, an welchen bes 

ſont eis Herr Greve und Dr. Biſchof par- 

ticipirten. Die freie Vereinsſchule befeht 

noch ; doch ift das Aufammenwirfen auf 
freinem reiigiöfen Gebiete gänzlich ver⸗ 
ſchwunden. Der Mangehnan Einigfeit 

im großen Ganzen, der fih nicht nur Wi 
Deptichen, (85 iadern bei allen Nationen fund 
giebt wird cur Clads erſett, deren höch⸗ 

ſter Zwed iſt: „Bier, Kartenſpiel und 
Billiard.“ So verkümmeit denn ter freie 
Geift und verbrödelt ſich erfolg'oe, trotz 
aller vorbantenen, brach und zerfircut lie: 

genden Elemente. Eingeine Tagen über 
und befiagen ven trofllofen Zuftand ; tod 

wer virman ed, ven craſſen Materialis: 

muB, ‚Die anmaahende Sufficance, den 

blafirten Inpifferentiemus, das Ger 
ſchãfts⸗ und Geldjagen fo vieler unferer 
Radikalen und die Geiftesträgheit fo vie⸗ 
ter Schreier zu Einem großen, harmos 
nifch zufammenmirfenden Ganzen zu vers 
fchmelzen ? Jener radikalen Jeſuiten nicht 

zu gebenfen, die an der Epipe einzelner _ 

Bewegungen figuriren, ohne ſelbſt ein 

Opfer zu bringen. Was macht die Tas 

tbotifche Kirche audh bier zu Lande flarf? 
Spftematiihe Einheit der übrer und 
Beten und Dpfern der Gläubigen. 
Was macht und ver Kirche argenüber 
ſchwacb? Eiferſüchtelei, Haarſplinerei 

der Führer und Nichtleſen freier u. 
wiſſenſchaftlicher Schriften, aus Faulheit, 
orer Geiz ver Ungläubigen. Dies iſt 
der Schlüſſel zur Sphyur. Der Drang 

nach tem Himmel ift epivemif, ver 

Drang nach Wiſſen endemiſch und vie 
to» ꝓopuli iR nichts anders als die 
Stimme der Dummheit und das Echo 

son Priefern und Demaganen. Verlaſ⸗ 

fen wir dieſes Thema, das ja doch nur 
dein Schrei in die Wüſte if, und fahren 
wir an Bord red General Lytle nach Mas 

diſon. Der ſchöne und große Ohiodäm⸗ 

pfer war gefült mit Paſſagieren, unter 

denen auch mehre Soldaten und einige 

Dffigiere waren. Zwei der Offiziere, bübs 

ſche Männer, hatten ſogar reine Unifors 
men und gewichf’te tiefel. Die Bürs 
gerſoldaten, wie gewöhnlich, maren unges 
bürftet, ungefämmt, ungewichſ't. Zerriſ⸗ 

fene Hofen, zerlöcherte Hüte, roſtige Sä⸗ 
beifcheiten und Fothige Sporen find feine 
feltene Erfheinuna, obſchon Untle Sam 

feine Leute welt beſſer bezahli als irgend 

ein Monarch In Europa. Ertreme bes 

rühren ſich audy in diefer Hinficht : „türs 

riſches Militär und amerikaniſches Mi—⸗ 
ar, ö 

Matifon if eine ſchön gelegene Stadt, 
wo man ſich aus.Amerifa nad, Pompaji 
verfigt glaubt: ſtill und öde. Ihre 
Schwehterflärte Aurora und Lamrences 

turg find Heiner, doch rühriger. Beſon⸗ 
derd nimmt Aurora einen ſichtbaren Auf⸗ 
ſchwung. Die Lage diefer Start iſt 

pratvol. Die Fahrt son Loulsville 
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nach Cincinnati, 150 Meilen, foftet blos 

2 Dollars — ift alfo, durch Oppofition 

auf Null reducirt; denn die Beköſtigung 
allein ift ja mehr als 2 Thaler werth. 

Ich babe tiefes Mal in Cineinnatt in 

Dideſcheid's Hotel Quartier genommen, 
das im Centro der Stadt gelegen deut⸗ 
ſchen Reifenven zu empfehlen ift, 

Die Mürfel find gefallen — ich werde 
künftig die Fackel in Cincinnati heraus⸗ 
geben. Die Schwierigkeit in St. Panl 

bei Erfranfen oder Abgehen eines Setzers 

einen andern zu finden ; die zu große Ent⸗ 
fernung im äußerften Nordweſten; die bes 
ſchwerliche Stagefahrt im Winter von 

120 Meilen bis La Eroffe, bei Ermange- 

fung einer Eifenbahn, zwingen mich mei⸗ 
nen Mohnfig zu verändern, Ich habe 
noc feine Stadt fo ungerne verlaffen wie 

mein idylliſches Plätchen unter den zwei 
Eichen im fhönen Gt. Paul. Ich babe 
dort, von der. Reife jetiveilig ausrubend, 

die angenehmſten Stunden meines Lebens 
genoffen. Das Siilneben in einem 

Garten mit Blumen und Bäumen hat für 
mich und auch für meine Gattin mebr 
Reiz ald das laute und bunte Treiben 
zwifchen den Mauern einer Stadt. Ich 

liebe zumeilen. gute Gefellichaft ; doch ift 

es tie Einfamfeit, die ich ſteis dem ge- 
rãuſch vorgegogen habe und ich fühle nir 
gends unmwobler als auf Märkten und-bei 

Trinfgelagen von Volfksfeſten. Ich bin: 
eben werer Geſchäfte mann noch habituel⸗ 
ler Trinker. Cincinnati iſt im Minel 
punft für meine Ercurſionen; ich bin das 
Reifen gewohnt und ohne Reifen würde 

aud die Fackel bald auf ein Minimum 

der Abonnenten redueirt werden, anſtatt 
deren Zahl zu vermehren. Alfo nicht 

Wanfelmutb, fondern Notbwendigfeit hat 

mich zu einer Geichäftsverlegung bewo⸗ 

gen. 

Es ift Sonntag, ein angenehm’r Tas 
von 85 Grad Fahrenbeit. Zwiſchen 80 
und 90 Graben fühlt fidy der weiße 

Menfch behaglich, was darüber ift, fann 

nur einem afrifanifchen Vollblut bebagen. 

Ih habe tes Morgens. im Eaal ver 

Turnbale einen Vortrag gehalten fibET 
das Thema: Unſere Zeit und ihre Betz 

den für die Zufunft. Es waren circa 
200 Zuböhrer anmefene, aus deren Bt- 

fall ich ſchließen Fonnte, daß fie zur „Sec- 

tion“ ver Menfchenredbte aehörten, die ich 
in einer deutſch · n St. Louis⸗geitung zum 
erften Male mit ver Benamfung „SB als 
aenpartet“ betitelt fand, meil fie fo 
närrifch und fo graufam find, für Ne— 
ger das Stimmrecht und für weiße Re 
bellen Confiscation des Eigenthums 
und politiſchen Tod zu verlangen. Der 
hieſige Volksfreund hat jene Schil- 

derung ber jetzigen Parteifchattfrumaen, 

mit großem Beifall bealeitet, in feinem 

sielgelefenem demokratiſchen „Freund des 
Volfes” aufgenommen, Mag die corrups 

ten ftetd an dem Inſtinct und die Leidens 
ſchaften ihrer vorurtbeilbefangenen, theils 
tanoranten Leſer und Buchſtabierer wohl 
noch für allerlei Parteinamen erfinnen 
werben!? „Wen die Götter verderben 
wollen, dem nehmen fie zuerf ven Vers 

fand. Im diefer Sinficht find viele un, 
ferer „politiichen Pfaffen ver Preffe und 
tes Stumpes“ ten Göttern ähnlich. 

Anſtatt mit ren Auefliegenden einen 

Ausflug zu machen, nach Cuminasville, 
nah Springgrose, nad Val. Müller's 
Park und mie die vielen Vergnünungs: 
pläge alle beifien mögen, zog ich mich nach 
einem vaterlänbifchen Mohl bet 3. Bad 
von Topfen - Tafferin (fiche Adelung's 
Wörterbuch) zurüc auf meine Stube u, 
zog da die Kühle derfelben dem Schat⸗ 
ten ber’ pittoresfen Berge vor. Als ich 
da faß und fehrieb zog mich ein Trauer⸗ 
marfch an's Fenſſer. Es war ein Leis 
cherqug; der Leichenzug eineg Negers. 
Ein Weißer ſaß am Bode des Leichen« 

wagend, dem viele Kutfchen und Buggies 
arfolgt waren. Auch waren Neger, mit 

den Lappalien ver Odd Fellows, Re» 

Gottet, und von ben Würmern gleich 
mit ihnen gefreffen, giebt es dech noch 

ter geſchulten und ungefchulten Schaafe. 

föpfe une hochmütbigen weißen Thoren 
fo viele, die den Farbigen, als unter 

georbnete Race, ertmerer ber Marke, 
oder — ihres einenen Geſtankes uneins 
gedenk — des Geruches wegen von dem 

Gefchlecht der Menſchen und ver Men: 

ſchentechte ausfcließen wollen. Celtlar 

mes Cabelthier, wie wenig Fennt tu 
die Natur in ihrer mannigfaltizen Pro 
duftion, bebingt durch Boden und burd 
Clma, wie finfter und ſchwarz if es 
in deinem Gehirn, das es nicht begreis 

fen kann, daß auch der Neger Menſch 
iſt, wie du, und biltungefähig, mern 
auch nicht fo leicht wie vie kau aſiſche 
und mongoliſche Rage. Die Leiche tie 
nes Schwarzen ftinft nicht mehr ala bie 

eines Meißen und im Leben find ed die 
Handlungen, fo den Wertb des Menſchen 
beflimmen und nicht bie Farbe. 

Abends machte ich eine Fußreiſe über 
den Rhein; das heißt, nach dem beuts 

ſchen Etarttheil über ven Canal. Welch 
ein Drängen und Treiben in der wines 
und Walnatſtraße! Nur deutſche Spras 
che börte ich und konnte kaum glauben, 

daß ich in Amerifa ſei. "Ich trank bei 
Haufer ein Glas Nbeinwein, und aing 

zu dem Goncerte in bie Turnhalle. das 

zum Benefiz des Capt. Henry Heybe ges 
geben wurde. Gelbfiverftändlich war ed 

ein Sacreds Concert, da in ums 
frrer puritanifhen Maulihier⸗ Republik 

am heiligen : Schabeth alles Prefane 

berpönt if, ausgenemmen. Comddie und 
Lanner'fce Waljer. Herr Steinbadh 
ſpielte fehr Fertig Klavier, Herr Feine 
enszücre mich mit den C phärentönen eis 
ner Bioline und Heydeu. Luciuß 
baten gut gefungen. Schade, da Fräw 
lein Anonyma Zehbnpuntt, das,die 

galten genannt (von Ner, der König)ikieben, von Mobrenfchläger, hätte fine 
decorirt, im folenen Zuge. Geich ers 

zeugt, nleich geboren, aeiftigen umd ſinn⸗ 

lichen Freuten,. phyſiſchen und moralis 

Iſchen Leiden gleich unterworfen, gleich) 
geſtorben mit dem ‚weißen: Ebenbilve 

gen follen, beifer warb und fo das Feld 

ausſchließlich den, Männern überlaſſen 

mußte, Der Saal war ebenfo ſchwach 
befeßt wie bei meinem Bortrag,» obſchen 
35 Cents für ein gutes Concert und JO 
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Genis für eine paffable Rede gewiß ein 
fehr geringer Pre s iſt. Uber tag viel. 

Löpfige Publifum hat eben zuweilen feis 
ne Muden. . 

Zehn Thaler mehr over weniger Eins 

nahme, für einen Reihen wie ber 
- Fadler, ift eine Bagatelle; aber 100 

Zuböhrer mehr bei einer Rebe if für 

das freie Princhp gewiß ein” nicht zu 
gering anzufchlagender Gewinn. 

Aus dem Eoncerte ging ich nach ver 
Arbeiterballe, wo ter geräumige Gharten 
febr zahlreich befegt war. Bier genug; 
aber außer Käfe und Brod Nichts au eſ⸗ 
fen. Ich aing nach dem nahen Löwen⸗ 
garten; der ebenfalls ſehr zahlreich ber. 

ſucht war. Herr Meyer, der nicht 
Bauriſche fondern: Bayriıhe, freundli⸗ 

he Wirth, fagte mir, daß eranguten 
Sonntagen 100 bis 135 Onks (Fäß⸗ 
chen) Bier verzapfe. Da iſt e8 denn 

Fein Wunder, daß man neben vollbrü- 
ſtigen bübfchen deutſchen, biertrinfenden 
Mädchen und Frauen fo viele fette Män⸗ 

ner und dide Biergefichter fiebt, ‘wenn 
es anders wahr fein Ted, daß Biertrins 
Ten fett mache. Ich lebe ein Glas 
Bier, wenn ich burfiig bin; aber brei 
Glaͤfer reichen bin, um mich 'complet 

- dumm zu machen, und der Ergen der 
Corpulenz bar für mich nicht Werth ges 

nug, um das Fetimachen durch Vielbier⸗ 

* trinfen an mir felbfi zu v.rfüchen: 

Im Lömwengarten traf ich einen Bes 
Tannten und Denfgenofien aus Louids 

ville, Hrn. Schuff. Er fehnte ſich nach 
Birginia Seedling.und ic bes 

gehrte nad) etwas Gutem zu. fchmaufen 
“und fo gingen‘ wir benn zu einem gus 
"tem Engel des Reſtaurationshimmels, 

"in der Wineſtraße, wo wir Beide Ras 

Erfehnie gefunten haben. 

Auf dem Heimwege paffirten wir die 
„sormalige” Sreimännerhalle, wo wai⸗ 

land Haßaured ald Reformer Lorbeeren: 
geernvet. bat, auf welchen jest der Polis 
tifer und Miniter Oaubaureck zu Ecua⸗ 
dor auäruht. — Daß er vie Bahn ber. 

eine weit größere Schuld ald er felbfl. 
Der Pionter u $adler- die me 

der nach Belohnung noch Beifall tes 
Volkes am wenipften des Janhagels, 

lechzen und reich in ſich ſelbſt ſind, im 

Bewußtſein, ſtets ihrer U berzeugung zu 

folgen und ſich conſequent zu bleiben — 
find eben rara⸗ aves (ſeltene Vögel), 
Und ta fie weder mit dem Geſchlech⸗ 

te der Gimpel, noch mit dem der Raub» 

vögel par ewcellence claffificirt werten 

fönnen, fo möge man fie füglich, als 

feltene Vögel, zu ven weißen Raben 

zählen. In der Freimännerbake (jegt 
deutliches Haus genannt), wurde Abends 
‚eine englifche Combdie aufgeführ! 
welde nach Schuff's „Urteil ganı ſchau 
terbaft gewelen fein fol. -7ius we 
90 ; churches up, and Ilalls of Sei: 
ence down ;nicdts teflo weniger wers 
den durch die Macht der Wiſſenſchaft und 
ſonſtige Combinationen. des fiets thäti- 
gen Beitgeiftes endlich auch die Kirchen 
mit der Sklaverei ein gleiches Loos thei⸗ 

len und zu den Antidiluvianen des Chris 

ſtenthums gehören. Wir erleben es frei⸗ 

lich nicht ; aber mit uns Rirbt die raft 
loſe Menſchheit noch Ignge nicht. 

Am 24. begab ich mich in Geſellſchaft 
einer jungen Dame aus Aurora, Mi 
Rora Bianca Purel, an Bord der Bofto- 
na, Capt. Lodwid. Das Boot ift fehr 
gut u. macht regelmäßige Bahrten zwiſchen 

Cineinnatt, Mayville und Portsmouth, 
Es war gefüllt mit Paffagieren und es 
bewegten fid) da auch einige Ertebellen, 
unter denen ber Bruder des notorifchen 

Rebellen und Guerilla-Chefs Thompfon. 
eine athletifche Geſtalt und befeffen wie 
eine Kanene, beſonders bervorragte. Trop 
des Rauſches konnte inan iedoch kein 

unanſtãndiges Wort von ihm hören; 
ein füplicher Gentleman, übermannt duͤrch 
die. Gewalt des Brandy.” Etwas unan- 
ſtaͤndiger benabm ſich fein - edler‘ Trink⸗ 
college, ein rothhaariger Burſche, ver 

mit Goddams auf ven Lippen und mit 
den robuften Händen geſtieulirend ſich 
nad) einem loyalen „fight” zu ſehnen 

Reform verjieh, daran irägt tas Do ſchien. Auch traf ich eine befannte, in 

telligente Frau an Bord, die eben aus 

Deutfchland nach ihrem alten Wohnfig 

in Portamoutb ald Wittwe - zurüdfebrte, 

da fie ihren Guten zu Landau im Kirche 
bofe zurüdlaffen mußte. So find die 

Schickſale der Menſchen. Heute glück⸗ 

lich und heiter, morgen in Trauer vr 

düllt. 

Porte mouth iſt eine (66n gelegene 
Stadt von circa 8000 Einwohnern. Die 

teutiche Bevölferung mar fireng confers 

vativ und demokratiſch, bis ber Strom 
ver Rebellion Nichts mehr für die „gött⸗ 
liche Inſtitulion des Südens“ zu cons 
ferviren übrig ließ. Die Partei aber 

} bat noch immer große Hoffnungen für 
die nächſte Zufunft; denn die Stimm- 

rechts⸗Frage der Neger bietet noch ein 
großes Feld für leidenſchafiliche Debat- 

ten und bie drei Götter Vater, Sohn 
und Geift mögen Euch bewahren, daß 

fie nicht durch brutale Nothwendigkeit eis 
ner St. Domingo@Affaire gelöſ't werte. 
Der fatale Neger wird und noch viel 
zu fhaffen machen. Am beſten wäre es 
wohl für die Rube der Republif, wenn 

man die verit ierie Maſſe der durch den 
Krieg befreiten Sklaven irgendwo color 
nifitte und ven intelligenten Farbigen, 
deren es im Norten und Süden fehr 
viele giebt, gleiche Rechte mit den Weir 
Gen gäbe. Die Dieinungen find eben 
verfchieden und aus Meinungsverſchie⸗ 

benbeit entfliehen Schismen, . Parteien, 

Conflicte und nicht ſelten auch Todt⸗ 
ſchlägerei und Kriege. Für das. allge 
meine Stimmrecht ver Farbigen ift noch 
wenig Aueſicht; den der Geiſt des gro⸗ 
Ben Schneider8 Jobnſen ift der böfe 
Geiſt des größen Volkes. Der Präftent 

‚bat Carl Schutz nach dem Süden gt- 
ſchickt, um zu tecognoseiren, wie bie 

Maſchine derReconßrution arbeitet. Wels 
he Comödie! Welde Tporheit! Wels 
ber Mangel an Logik und Conſcquenz! 
Weiche Widerſprüche! Die rebolliſchen 
Staaten, ſag Johnfon, waren nicht aus 

ber der Union und dennoch — follen fie 
wieter aufgenommen werten. Köſtlich. 

Bei einem mit der fürlichen Infitu+ 
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mer Geſellich fi, wo Hrer Alılätt am 
Klav er und Fräuleın Lorh wit ihrr 

me.cdiihen Stimme die Momente ar 

wurz bat. Möe ter Auzuſt om 

legten Tag des Juli gleichen und dem 
alıen Wind rer cer Wonnı u. vea Berg: ü ü 
g ns Füllborn reihen, um nicht zu ver: 
f«uren in dejem Rand der recknen Pro 
a und Krämeiei! 

Auguft 1865. 

3% » ginne den Reigen des Auguſt⸗ 
Mon’es mit ener feinen Ercurien 
nach Pon C. inton, an Bord des Bene: 
ral Gront, ber rıgemäfig awilden die⸗ 

fm Cräviben uno Santus y verfehri. 

Die Irland Qu en führt täglib nach 
Keby's. Jeland und das Boot Clinton, 
Gapt Er yınfee, ftebt mir Port Clinton 
duich wöcensi:che Fahrien in direker 
Be bindung. 

Kir landeten vor Jobnſon's Zuland 
und an einigen anderen Punkten une 
Tamen nad einer dreifündinen Fahrt 
auf ven ruhigen Wogen ver Santudty 
Bay nach Plafer Ber, wo ein offener 
Wanen in Bereufbaft Nam. Wir fuhr 

ten vier Meilen, auf be prgem Weae 
auf ver Halbin’el und, eireichien Abents 

Bo t Clinton. Ih traf da ein Deuts 

faes Gaſtbaus. wie man es felren in 
einen Stadien fi ıver, das an Reintid: 

feit u. gitem Tiſch jenen unf rer -teuten‘. 
ſchen B.rihe als Vuner aufgeftelli wetden 
kaänn, "die rũdſichtelos Alles aus ihren 
ſchmierigen Häufern verbannen, was eis 
nem Reif noen Comfort bieret, undeturch 
tig;än d.n Siallungen für Pierde. auf 

das Bee aeforge wird. 

Die Hatbinfel if sehr Aur cuftis rt. 
Tem Weinbau mit, me auf allen die- 
fen Eilanden, beſendere Aufmerkſamkeu 

geſchentt. _ Die Reben werden meiſt auf 

Drabt in Nerhen arzesen. Der Wein 
AR aut uno könnte ned) weit beffer fein, 

wenn man nich die beſten Trauben vom 
Siock weg xerkaufie und den Wein we⸗ 

nigſters Ein Jahr lang im Keller ſie— 
gen ließe. Die Ernöte verspricht hier 
eine febr erniebine gu werben, inteß auf | 

ven Weinbergen bei-Cincinnatrrie Tıau- 
ben in Folge des welen-Reaens fan en 

und abfallen. Der Staat Obio if be 
Mmmt der atoße Weinkeller von Amertr 

fa zu werten. Bor rer Stadt Canrud- 
ſy allein find jetzt fchon zweitauſend 

- |Uere8 mit Catawbas Sfabellad m und Der 
lewares bepflangt. 

Port ‚Elinton ift ein fehr ſtilles, an 
mubiges Piãschen. mo — „Sie ee 
beein Verbreden® Einen Ber 
weis davon tieferie kürzlich ein achtbarer 

amerilaniſcher Ar.t. ter, obſchon verbeie 
rarbet, das Unatüd batte, ſich in ein 
Mächen zu verlieben und wovon tie 

Folge Vergifung war. Es if weit 
fchwerer, vie Leidenſchaft zu bemeifern, 

ſich über moraliſche u. phbyſiſche Schmer⸗ 
zen zu erheben, als Gelbimoro zu be⸗ 

geben. dem ich, obihen ſelbſt ner Phis 
tofoph Zeneca ihn billigt, durchaus nicht 
das Wort fpreden kann, wenn anters 

dadurch nicht höhere Zwecke, die das 
Leben eins Ind viduums überwiegen, 
bedingt feiit ſollten. Der Dicror lebte 
im Wehlſtand, war ein guter Kirchen: 

mann, Mitalied einer Xoge und wurde 
mit allen Feierlichfeisen eines Logenbdru⸗ 

ders begraben. In meinem alten Bar 
terland wird dem Selbſtmörder die „ges 
weihte Eide des Friedhofes“ verfagt. Ich 
kann den Zeibfimörder berauern ; was 
rum fib noch an feiner Leiche rächen 
und iht ren Stecupel der Infamie auf 
drück mn?) 

Ich machte zu Port Clinton mit eir 
tem intereffanten jungen Arbeiter Be⸗ 
tauntſch fi, Namens Schenkel, ver kürz⸗ 

lich aus Deufhlard kam und ſich noch 
fehr nach ver h imathlichen Gemütdlich⸗ 
Kir ſehat. Solche Charaktere von Ars 
beitern, unter tenen es leider, noch im⸗ 
mer fehr viele ungeſchulte Knoten giebt, 
werten von ihren Gollegen dieſes Tali 
ders nie verſtanden und o}6. Arion 
‚traten beihimpft, mas ihnen iedoch 

|bi08 zur Ghre gereichen fann, Wäre 

doch in einer Republik jeder Maan Ari⸗ 

ſtekrat im wahren Sımane des Word, 
ein: ıntelinenter und gebilteter Merſa 
windig tes Griedifken Ariftoe! Bir 

mochten zufammen einen Epagiergum 
und badeien im Erie⸗See. 

Nach Santusky zurüdgefehrt ewan. 
tete mich abermal ein Vergnügen, mie 
man es fellen findet. Dur Güte 
des Maſdiniſten Kromer Tomkid 
an einer Mondſchein Epazterfabrr this 
nehmen." Wir fuhren auf einem fer 

nen Dampftoot, das die Herren Aleß 
Kromer und Rinckleff zu ihrem Privan 
verunſigen bauen und elanen. Es ht 
fünf Pferefraft und koſtet 81.500. Wu 

batten Muſik an Boid, eine Guitarıe, 
eine Bıolin und ein Violoncello. Unit 
Ziel war Cedar Poin, 3 Meilen von 
der Stadt, wo in Folge einer betrottn 
Nebeven » Invaflon, von Carara auf, 
Parapeten gebaut würren. mit 100pfün 
digen Kanonen bemonnt. Ein ähnlides 
Hort wurde auch gegenAber auf Je 
for8 Island errichtet. Fremont Hf 
zur Zeit der Gefahr St. Louis durch 
folde Werke deden ; Fremont zeigte rurch 
feine Profiamafion Lincoln, tem Präh- 
denten, wie man Eflavenbefiger in Re 

beuion behandeln müfle und Fremont 
mußte fallen; denn fein Verdienſt Rand 

dem Demapogen Grant Blair und feiner 
Clique im Wege. 

As wir Santusfy verliefen, war ber 
Himmel umwö-k, durchzüat von Blipea. 
Zu ıdar Point angelongs zertheilsen fd 
die Moifen und der volle Mond ſaxebu 
ein Leuchthurm zweier Welten am blaun 

Aeiherdem. Es war ee practvele 
Nacht. Wir landeten am Fort, wo jet 
bios 5 Soldaten fationire find, um dad 
Regierungs - Eigenıhum zu überwaches. 
Die Muſiker fpielten im Zimmer ter 
Seldaten und es wurde eine Weile ats 
tanzt. Die Rüdfahrt war prachtvell und 
heitre Kierer erſchollen im Fluthenievier 

der großen Bay. Nachdem wir gelan 
det, regalirte fi die Geſellſchaft bei 
Beramoſer mit Catamba und Imb’f von 
keuiſt und Brod; denn, „wenn Geif u, 
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geidhloffen ; vie Trinfiofate, nach ameri⸗ Hier röchelte ver Sterbende am todıen 

Faniſch⸗heuchleriſcher Sitte, von hinten 

offen. Feſtlich gefieivete Herren und Das 

men wallfahrten nach ten vielen fir: 

chen. Die Eifenbabnwaaen bewrg n fich 
in der Meilen langen Higb- Straße nad 

Süden und nad Norden. Die Deut: 
fh: n ziehen dead. Nachmittags großentdeils 
nach der Schießſtätte und ich mache eine 
Spazıerfahrt mit Hrn. Kıumm nach tem 
Green Lawn Cemetery. Ein großer, 
[hattiger Hain der Todten, mit vielen 

aeihmadvollen Giabſteinen aus weißem 

Marmor. Sein Volt der Erde verwen 
det quf die Sriechöfe ſo viele Sorgfalt 
wie, ter Türfe und der Amerikaner. Don| 
im Orient Cypreſſen; bier meiſt Eichen. 
baine. Tort Halbmond und Turban; 

bier Kreuz u. Vaſen. Hier Eine trauern- 
de Witswe am Grab d.8 Hingeſchiedenen; 
dert ein. hulbes Dutzend. Sedss ift vie 
lega'e Zahl, per Weiber eines ‚Türfen ; 
Eine Fran. für Einen Mann iſt Geſet 
für ven. Chriſten. mit. Ausnahme der 
Mormonen am Gulziee. So meifter 
ein jetes Volt ‚on ten Naturgefegen auf 
belicbige Weiſe und was bei Einem gu. 

ter Toa und Tugend, dag. if bei einem 
Anvern ungeziemend und wohl gat Vers 
brechen. oo 

Vom Friedhof fuhren, wir jwei Mei 
len nah dem Camp Chase. Dieſes 

Lager it zur Dimenfion einer, Statt here 
angemachfen, tie zuweilen mit vier bie 
flinfraufend Sutpaten bevölkert war, außer 
den gefangenen Rebellen, deren Zahl fich 
auf vreitunfend belief. 

des Logers, tn welchem über zweitanfend 
Secefftoriften begraben liegen. Ich kann 
ven Gefühlen nicht genug Ausdruck ver 

leihen, die ſi ch da meiner bemeillert 

hatten. 

Der böfe Geiſt des Kriegs ſchien über 
mir zu ſchweben, 

Ich glaubt Kanonenronner und Kartaͤt⸗ 
ſchenfeuer 

Zu hören und ich ſah die Erd erfepftiert 
:  beben 

Durch die Bellona, dieſes wilde 
Ungeheuer.“ 

27 

Wir pafitrten- 
ter Friedhof außerhalb ver Einfrtenung 

Roſſe, 

Dort reichte feine blut'ge Hand der Kampf⸗ 
genofle 

Dem Feinde, um mit Fiuchen, Beten, 
Stöhnen 

Sich nun im Todesaugenblicke zu verſöh⸗ 
nen. 

Hier fab ich füwere Magen vollgefüllt 
mit Leichen, 

Und mit Verſtümmelten hin durch dag 

Schlachtfeld ſtreichen, 

Um fie nach den Spitälen fortzubringen. 
Dot Amputatioren zu volibringen, 
Theils dinzufiegen in des Herzens wildem 

Schmerz. 

Verhättet durch die Kampfbegier zu Erz. 
Ich ſah den Orfus offen und Dämon: 

iächeln, 
Die Eumenyden ihre Opfer fächeln. 
Es graute mir vor Menfiben, vie ſich glüs 

heud haſſen, 

Anſtatt ald Biüder liebreich ſich zu faſſen. 
Das iſt die Liebe, dacht ich, welche Chri⸗ 

ſten lehren, 

Die Heiden zu dem Chriſtenthum beleh⸗ 

ren; 
Die Menſchenrechte prev’ gen, Freibeit he⸗ 

gen, 
| Une Sklavenketten an ben Menſchen le— 

gen. 
Das fi nd. bie blut’gen Saaten, die ſich rä- 

hen 

An beuchelei und an politifchem Verbre- 
hen; 

Das if der Sünten Wucht, 
In Klio's Rollen blutig eingebucht. 

Verwaͤndte, Väter, Mütıer, Schwe⸗ 

ſtern, Brü er kagen 
Und jammern, fluchen, beten, fragen 
Vergebens nach dem Liebling, der im 

Kampf gefallen, 
Um ein Atom im fernen Grabe zu ver: 

ballen. 

" Wilrgengel, "Ungebeu’r, biſt endlich mil 
geworden 

Durch Plündern, Sengen, Brennen und 
durch Morten ; 

Zoaft dich gefättiget zurück zur Hölle, 
Und das Te Deum winfelt an: der 

Schwelle; 

Der Sieger aber mit der wilten Rotie ; 
Danfı für den Sieg nun feinem Fabel⸗ 

gotte, 

Verew'gen wolltet Ihr des Negers 
Sklavenkette, 

Entſetzlich und dennoch gerecht iſt euer 
Lohn. 

Und Ihr, wollt Ihr den E Enfeln eure Frei⸗ 

beit reiten, 
So ſprecht in Zufunftn ht ven Menſchen⸗ 

rechien Hohn ! 

In einigen ter verlaffenen und tob« 

ten Straßen res Lageis bemegten fich 
Soltaten eines Regimentes poh Han⸗ 

erd’s Divifion, auf Entlaſſung wartend, 

EinM nu, tersben an einem Brunnen 

Waſſer Ichöpfte, brarügte mich in ungari⸗ 
her Sprade. Er hieß Ember, deſer⸗ 

tirte 1848 in Mailand a'd Zugdcorporal 
unter General Radecky, focht im ungaris 
(ken: Krieg und. dient jetzt als Veteran 
dem Unce Sam, geaen em Hanegeld. 
(Bounty) von 81000, selhe Summe 

er einer Frau in Cincinnati gelaff n,bat. 

Das Hantgelv, das während des Krie⸗ 
aed an Zoldaten bezähtt wurte, beträgt 
Taufente von Milllonen. Fünfbunrert 

jbie tauiend Dollars an Einen Mann — 
hat je’ ein Monard) cin fo bohes Hand, 

geld bez hir? So iſt es auch mit der 

Beſoldung der Dffiiere, welche faſt an 

Verſchwendung grenzt. Manche wurden 

radurch ah ſelbſt· zu Verfwenrern; 
indeß vieie für ſich und ihre Bamilie 
geſorgi haben. 

Von Columbus fubr ich am lebten 
Juli nad Saneusfy. Hier finde ich faſt 
jedes Mal Vergnügen und. angenehme 
Momente. So war: 28 auch jetzt. 

„Mit einem Fräulein, zart wie eine 
wriße Roſe, 

Trank ich ein Glas von perlendem Ca⸗ 

tlawba⸗Wein 

Doch kaum nippt ich, von Wonne trun⸗ 
ken, 

Im Beſchauen rein verfuatei® 
Verſchwand die Loſe 

Und ließ mich Zimmer auch allein. J 

-Der Abend entſchwand in angeneh⸗ 
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mer Geſellſch fr, wo Herr Alıfätt am 
Klav er und Fräulein Lorh mit ihrr 
me:diihen Stimme die Momente ar 

wury batın. Möe ter Auzuſt om 

legten Tag d 6 Juli gfeihen und dem 
alten Wind rır cer Wonne u. des Berg: ü- 
g.n8 Züllborn veıdhen, um nicht zu der⸗ 
f-uren in deiem Land der trednen Pro 

a und Krämerei! 

Auguft 1865. 

IH b’g'rne den Reigen des Auguſt⸗ 
Mon es mt ener feinen Ercurien 
nah Pou C.inton, an Bord des Gene. 
ral Grant, ber rıge.mäfig wilden dies 
fm Cräviben uno Santus y veitehri. 

Die J'eland Qu en führt säglib nach 

Kelip's Jeland und das Boot Clinton, 

Capt Er yınfee, ftebt mt Port Clinion 
duich wöchenst.che Fahrien in direkten 

Be: bindung. 

Wir landeten vor Jobnſon's Jeland 
und au einigen anveren Punften une 

famen nady einer breifündinen Fabrt 
auf ren ruhigen Wogen ver Sanduskp 

Bay nach Plafer Ber, wo ein offener 
Wanen in Bereufbaft ſſand. Bir fuhr 
ten vier Meilen, auf beprgem Weue 

auf ver Halbin’el und,erreihten Abents 
Pot Cinton. Ih traf da ein Deutz 
faes Gaſtbaus. wie man es felen in 
feinen Siadien liter, dae an Reinlich 
feit u. gatem Tiſch jenen unf rer icuten 

ſchen Werihe als Vuner aufgeffelli werden 
tann, die rudſichtelos Alles aus ihren 
ſchmierigen Häufern verbannen, mas ei⸗ 
nem Reif non Comfort bieret. und euch 
tig, in d.n Siallungen für Pierde auf 

das Bere arferge wird. 

Die Halbinſel if sehr Aur eufıis rt. 
Dem Weinbau mid, we auf allen die- 
fen Eilanten, befonvere Aufmerkſamkeu 
geicbenft. _ Die Reben werden meift auf 

Drabt in Reihen arzoren. Der. Wein 

iſt aut une köonte nech weit beffer fein, 

wenn man nich die been Trauben vom 
Siock weg prikqufte und den Mein wer 

nigfler8 Ein Jahr lang im Krller lier 

gen liege, Die Ernöte verspricht hier 

eine’ fehr eraiebine zu werben, inteß auf 

ten Weinbergen bei Cincinnatrrie Trau- 
ben in Folge des vielen Regens faa en 
und abfallen. Der Ztaar Obio if be 
Ammt der aroße Weinkeller von Amertr 
fa zu werten. Bor rer Stadt Eanruds 

ſy aleın find jetzt ſchon zweitauſend 

Aeres mit Catawbas, Iſabellas und De— 
lewares bepflanzt. 

J 
Port Clinton if ein ſehr ſtilles, an- 

muthiges Piãstzchen, mo — „ie Lie 
beein Verbrechen.“ Einen Be⸗ 
weis davon lieferie kürzlich ein achibarer 
amerikaniſcher Ar.t, ter, obſchon verbeie 
rarbet, das Unalück hatte, fih in ein 
Mäcchen zu verlieben und wovon tie 

Folge Vergif ung war. Es if weit 
ſchwerer, vie Leidenſchaft zu bemeifern, 

ſich über moraliſche u. phyſiſche Schmer⸗ 
zen zu erheben, als Selbſimord zu bes 
geben. dem ich, obihen felbft ver Phi— 
tofoph Zeneca ihn billigt, durchaus nicht 
das Wort fpreden kann, wenn anrerd 
dadurch nicht höhere Zwecke, die dad 
Leben eins Ind viduums überwiegen, 
bedingt fein ſollien. Der Dicror Tebte 
im Wehlſtand, war ein guter Kirchen 
mann, Miralied einer Loge und wurde 
mit allen Feierlichkeiren eines Logenhrus 

ders begraben. In meinem alten Bas 
terland wird dem Selbſtmörder bie „ger 
weihte Eide des Friedhofes“ verfagt. Ih 

kann den Zeitfimörder betauern ; was 
rum fid noch an feiner Leiche rächen 
und ihr ren Stinpel der Infamie aufs 

eräd mn?) 

Ich machte zu Port Clinton mit ei⸗ 
nem interefjanten jungen Arbeiter Bes 
tauntſch fi, Namens Schenfet, ver kürz⸗ 
lich aus Deuiſchlard kam und ſich noch 
fehr nach ver h imathlichen Gemütdlich⸗ 
fit ſehat. Solche Charaktere von Ars 
beitern, unter denen es leider, noch im⸗ 
mer fehr viele ungeſchulte Knoten giebt, 
werten von ihren Gollegen dieſes Gali 
bers nie verſtanden unt als. Arifios 
traten beihimpft, mas ihnen iedoch 
blos zur Ehre geieichen kann. Wäre 

doch in einer Rerublif jever Mann Ari⸗ 
Refrat im wahren Gane des Werne, 
ein ıntelinenter und gebilteter Menfe, 
würdig des Griechiſten Ariffoe! Wir 

mochten zufammen emen Epaziergang 
und badeien im Erie-Cee. ° 

Nach Santusfy zurüdgefebrt erwar⸗ 
tete mic abermal eın Beıgnügen, mie 
man es felien findet. Durch Gür 
des Maftinften Kromer Tonnte ik 
an einer’ Mondſchein Epazierfabrr thils 
nehmen. Wir fuhren auf einem klei⸗ 
nen Dampftoot, dad die Herren Koh, 
Kromer und Rindieff zu ihrem Privan 
dirgnügen bauen und eianen. Es bat 

fünf Pfercefraft und Foftet 81,500. Wur 

batten Diufif an Yord, eine Guitane, 
eine Bıolin und ein Violoncello. Unſer 
Biel war Gedar Poin, 3 Meilen von 

der Stadt, wo In Folge einer betrokten 
NRebeven « Invaflon, von Carara aus, 
Patapeten gebaut wurten, mit 100pfüns 
digen Kanonen bemonnt. . Ein ähnlides 
Fort wurde auch gegenüber auf Jehn⸗ 
for’6 Jsland errichtet, Fremont 1eß 
zur Zeit der Gefahr St. Lorte durch 
fol&e Werke beden ; Fremont zeigte turd 
feine Profiamafion Lincoln, tem Präfie 
denten, wie man Eflavenbefiget in Res 
beuion behandeln müffe und Fremont 

mußte fallen ; tenn fein Berbienft Rand 

dem Demapogen Brant Blair und feiner 
Clique im Wege. 

As wir Santusty verließen, war ber 
Himmel ummö.ft, durcgügt von Bligen. 
Zu dar Point angelonat zertheilten ſich 
die Woilen und der volle Mond ſchwebie 
ein Leuchthurm zweier Welten am blauen 
Aeiherdem. Es war ‚eine. prachtvche 

Nacht. Wir landeten am Fort, wo jept 
blos 5 Soldaten flationirı find, um das 
Regierung» Eigenıhum zu überwachen. 
Die Mufiter fpielten im Zimmer ter 
Selduten und es wurte eine Weile ger 
tanzt. Die Rüdfahrt war prachivell und 
beitre Xierer erſchollen im Sluthenrevier 
der großen Bay. Nachdem wir gelans 
det, regalirte ſich die Geſellſchaft bei 
Beramofer mit Catamba und Imb'fi von 

uf und Drop; ;.bdenn, „wenn Geif u, 
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Herz ſich laben, will auch der Magen 
feine Rechte haben.” Nachdem ich noch 
eine Buggy +» Fahrt mit H. Weber ers 
währe, ſcheide ich von Santuefy. Und 

nun lebt denn wohl, Idr Damen und 

Ihr Freunde, vie Blumen auf dın Piad 

des Wandrers freuten, lebt wohl, ges 

denket mein! 

Bon Sanduaty auf den Schienen nad 
Cleveland gefahren, wo meine Mühen 
ſteis gute Gefhäfte lohnen; doch nur 
felten Vergnügen meiner harrt. Cleve⸗ 

land iſt eine ver ſchönſten Städte des 
Weſtens, mit breiten prachtwollen Stra⸗ 

Sen, fhatıigen Alleen und hübſchen Gär⸗ 
ten. Mein vormalizer Agent, Herr 
Emrid, der ald Lieutenant unter Nas 
poleon den ruſſiichen Feltzug mitmachte. 
lebt noch immer, ein Greis von 84 Jah⸗ 
ren. 

Bon Cleveland nach Buffalo, N.Y., 
309 ich dieſes Mal eine Fahr auf tem 
Griefee ver Eiſenbabn vor, Die Ent 

fernung zu Waſſer beträge 190 Meilen; 

der Bahıpr is iſt blos 4.50; Zimmer 

und zweit Mahlzeiten mitgerehnet. Der 
Steamer Aılantie, an teflen Bord id; 

fuhr, ift groß und elegant. ; Diele Küs 
Aenfahıt iſt unflreitig der Eifeubahn vors 
zuziehen und es toll nicht meine legte 
fein, trog der Gefahr des Verbrenneng 
und Collidirens. — Bir find früh ves 

Morgens in Buffı!o angelommen. Ge 
war Sonntag. Wie fennte ich viefen 

Tag der Ruhe beſſer feiern, als durch 
einen Beſuch ver Ninaarasäle? Ich 
fubr ven nach tem Depot und nahm 
den Zug um 9 Uhr V. M. nach den Fäl- 
len, um fie und dann audy Frau Bebr’s 
ausgezeichnete Tafel im irplliihen Ziver 
Ho:el zu genießen. Das Haus war mtı 

inpreffanien Gäften aus New Jerk und 
Bekannten aus Eincınnatı brfegt. Dee 
Moracne Regen, ned Nachmittags freunte 

liches Weiter. 

Ich habe fie denn wieber geſeben, hate 

fie zum taufend u. erſten Mate aeferen — 
die göttliche Giesfanunel“ Das 
Waldchen zwiſchen vem Goais Island 

und den Fallen iſt noch immer im Ber 

fig eines Barbaren, der aus Ü:bers 

Aug an Geiz oder Mang-I an Geſchmack 
und Liebe zu feinen Nebenmenichen ven 
Hain wild liegen läßt, anflat ihn in 
einen herrlichen Park zu verwardein. 
Was liege id da nicht mit Gelhm d 
und eiwas Geld machen! Laßt mın 

ih einen Thaler von jedem Fremden 
begabten, der tadurb, anftatt für jecen 
einzelnen Gang von der. Start hinüber 
zu vem Fall an ver amerıfanıf.den Sei⸗ 
ıe 25 Gen.s zu erlenen, befugt wird, 
vãhrend feines Aufenthalts zu Niagara, 

defen Spiziergang nach Belieben zu 
machen, jo !önnte ma ı ja auch auf ven 

Beſuch des Parfed «ie Tore Icgen, um 
das barauf verwentete Ged zu verzins 

fen. *eute, die nah Nagaıa fommın 
und 4 Thaler per Tay im Hotel bezats 
len, würten gewiß gerne Einen Thaler 

für ven Genuß eines fdönen Parks 
ſteuern. Wos Hr Bebr durch Blumenan⸗ 
lagen u. Rebenhecken zur Verſchönerung 
feined Horeld en miniature geihan 
bat, das könnte und folte ver Ergen- 

tbümer des ermärnten Wäddınd im 
Großen ıhun, ſich felbft zur Ehre une 

ven Gaſten Jum Vergnügen. 

Bei meinem legıen Beſuch der Fälle 
harte ich meine Ganin bei mir, die mir 
nun an ven Aällen im Geilt vorſow bie | 
u. mich zu fo g nden Siropben begeifterie : 

Ig radı an dich, als wir 
In dieſem maj · ſtat ſchen Revier 
Im Scauen beher Baͤrme 
Dir Nereiven une Najaden Räume 
Durdwallten; ver Tritone Koſen 
Beläuften, von dem fernen Toſen 

- Der File Selig aufgeregt, 
Im Janerften beweg. 
Ich ſehe dich im Geift, 
Einſam wieder un vermalf't; 
Id ſehe did, we tier rein Herz 
Das oft- ven Fällen glich ın Schmerz 
Von Lıfl War tief erfüllt, 
In ftiller Rabe, fhmerinektiltt, 
Wie ſich dein fühner Gert erhob 
Baur görtlihen Natur und ihrem Lob, 
Das du nad lanıem Scwei en 
Mu ſchwachem Worie wolh'fi bezeugen. 

Vewa ft und einsam bin ich wi.ber 
Une fing am Fluthen⸗Krater⸗Schwanen⸗ 

leder. — 

Aus ver Faͤll · Donn rihallen 
Hör? aufgeregt ich deine Stimme w'eders 

J batın 

Und auf der Jris farbenretchem Schleier 

Seh ich mir bh il'aem Feuer 

Dich maa fh fameben, 

Das Theu'r ſte mir im Leben. 

Die Leidenſchafi ift wild, 
Die Fi be mile ; 
Die Leidenftaft verzehrt, 
Die Liebe nährt. 
Ich bab' die Leidenſchaft burdfimpft ; 
Die wilden Srü:me ſiad gedämpft.” 

Es gleicht die Reidenfhaft ter 
File Wgn 

Und @iebe if ver Himmelstig:n, 
Der über Stürmen ſchwedt, 

Zum Areal erbebt, 

Das feine Ferne itigen Bann; - 

Das auf des Geimes ſtiller Bahn, 
Bon © ihigem eıhılı,! 
Das Herz mit Berne ihr ik, 
Die bia zum Tode for:befteht 
Und nie in Kethe untergebt. 

Die green Horel® waren mit falbios 
nablen Hirt n a 6 allın Ge,erdn ter, 

Uion befegt. Untr ven: fremden u 
Niauara war ebenaud ein Grat Thun 
aus Deſterreia, ver mir von Hrn. Dar 

Brooks, einem iefigen arbilderen Bürs 
ger a8 fehr micejlanse Perjönt f.it 
geichilcert wurde, 

Geiftiı und körperlich reſtaurirt ver 
ih ib Rirmıra nach zwei luchtigen Bes 
fuchen der Fäle. Die Sad bet ge⸗ 
wä rt wir ten böchnen Gruß, mind 
ich ihre Reize flaͤchtig e faſſez zu lan⸗ 
aes Bemu ren derſlben ſpanut ab; 
eben ſo wie ra Girebe, Das Erdadere. 

Der bochſte Genuß len in der Mies 
reıbo'ung des zu g nieienten Ge.eifs 
‚ftändea, und vie Puuen And ed, die 

ibm bie Würze verleihen, vor Lıthargie 

und Weberdruß bewahren. 

Nachdem ich in Buffalo zwei Tage 
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angenehm und nüblich zunebracht, ſehte 

ich meine Reife fort nach Rocheſter und 
Sprafufe, im Staate Newyork. Die 

Tour nad Boflon, Nenysrf, Philadel- 
pbia, Baltimore, Wasbınyten und an- 
tern Stärten imDNen babe ich bis Heroft 
zu verſchieben, da das britie Heft ver 

Tadel der Vollendung nate ift und ın 

Baͤlde erpebirt werden muß... 

Buffalo am Eritfee, turd Dampf: 

fhiffrabıt, E.fenbahnen und Canal her 

günfigt, iR in dem furgen Zeitraum 

von 30 Jahren, als es noch ein Dofl 

war, zu einer großen und jcönen Start 

heraugewadien. Ein Drutel ver Bevöl⸗ 

kerung beſteht aus Deuiſchen. Deut⸗ 

ſche Kunſt und Litcratur find bier nich 

beſonders vertreten ; doch fehlt es nit 

an gebildeten und freifinnigen Deuticen. 

Beffer gereibt auf bieñgem Boden, ger 

pflea durch die untere Sthichte ch 

Bolfed, ter Katholicismus. Es fine 

eben wieder eine coloſſale Kirche und 

ein hober Meilenzeiger nad) dem Pin 

mel „im Bau“. So lange vie Menſchen 

den Weg bahin nicht allein finten, wıro 

«8 Immer Pfpfien geben, vie. fie am 

Gängeltanr fuhren wie. unmüntige Kin: 

ter. Nur mit ver pofüiven Religton u. 

mit ren Goit Sjlaubiikerten die Kir 

chen fallen, und „Geiſt und Wahrheit 

au ihren Rechten gelangen. Nut vie 

Errungenfbaften der ffenfaft : und 

vie-Refulrate tiefer Berfbunn altein 

fino im Stanve Prieſter und Seclforger 

entbehrtich zu. machen. Schimpfen und 

Litern Deffen, was Andern noch heilig, 

und leichiſinniges Himprgläugnen; ‚ohne 

vie Gefege ven Ratır Finnen za- lernen 

und aufricuig nach Wabrhtit zu for 

fen; giebt feine Garantie für geiſt ge 

Freieit, und Proieipten, die. auf Dice 

Beife gemacht werden, find — ohne Ans 

erfennung des Cinengeieged — eine 

ſchiechie Aquifition für die Ceſeliſchafe 

und ſichetes Pfoffenfutter, fo 

bald Huglüd, Krankheit ud Ted ven 

wanfenden Sekepiicismus und. ſeichten 

Unglauben erſchütiern. 

Zu den Altehen ngmofraktishen Zeitn- 

pr IH 

tungen, neben den Matadoren der New⸗ 

Yorker: Staats zeitung, des Werboten zu 
Columbus und des Rraringer Adlere, 

gehört der Weltbürger von Buffalo, dei: 
fen Grüner, Herr Zabm, das Unglüd 
batıe, Durch ven Fall eines Freideits⸗ 
baums (Liberty pole) ‚getörtet zu wer 
den. Nun bat ter Freibeitsbaum auch 
die Eflaocrei todigeſchlagen, welche wir. 

alıe Demekraten der frübern Deladen 
vergebens todtzuſch weigen ſuch⸗ 
ten und deren Fall jept noch viele „gute 

Demofraten“ beflagen — 

„Und folche Demo! 
mer Kredite 

Und ahnen faum die Menfchenrechte.” . 

Der Telegraph dient ver repub⸗ 
Hilanıyten Partei, die eben fo wie bie 
demolratiſche Partei nach dem Fall ver 
Sftavrrei einen fbiematifhen Prozeß 
durchzumachen hat, um. neuen Ixeen 
des Forıfchrintes Auedruck zu geben. Aue 
dem Chaos hat fich die Erde geſtaliet u. 
aus ver Rebellion wire endlich eine neue 

Nepublit entfliehen. Es giebz hier deut⸗ 
Ihe en gros Geſchäfie, teutſche Apoihe⸗ 
fen," deut che Bucbandlyngen, deutfche 
Eigarrengeftäfte und Aroße "Brauereien, 
eisen Turnverein, mis drei €. und viele 
Geſellſchafren uno lnterflügunggerreine, 

Im Intereſſe der Reiſenden ermähne 
ich, daß Herr Maler Orüner’ein Ho: 
tel eröffnet bat, no man confoztab!e 
Bimmer, und guien Tiſch ſindet. Es 
dorf ven Leſericht wunezu, daß ich in 
ven Streifzügen ſo oft der Wirthe und 
Gafthäufer ermäbne — ſind ja doch gie 
Hoiels höchſte Nothwendigkeit, um Emem 
das Leben auf Reifen nicht zu verleitden. 

Aber wie arm find wir Milionen Deum 

ſche in Amerifa in vieier Hinſicht noch 

beſt Ut! So coloffale-‚Zortihritte man 

in der Kunſt Bier zu brauen gemadt bat, 
fo langfam fehreitet die edle Kochkunſt 

voran. Fleiſch genug und -Kuffee genug 

in jever Taverne ; doch weiche Zuberej⸗ 

"tung des Fleiſches und weicher Kuffer ! 
Auch braucht man richt wie. in vielen Dr⸗ 

ten in Rußland, Polen und Ungarn .auf 

Sirpp. zu llegenz Rod_mitunter- welche 

fraten ſindnech im.] 
Ri 

Beten! Nach ten Rege bu ver Rode 

kun ſt ifi man bie jept in deuiſchen Hor 
1618 nur in Newycrf, befontere bei Dich, 
Tafe Nr. 1 und zu. Niagara, Tafe Beht 
Mr. % Nummer 3 ter Gourmansie 

giebt ee noch nicht ; doc finder man com⸗ 

fertable „Zimmer und guten Zu bei 
Ternede in Milwaukee Leınberger in Si. 
Louis, bei Pfaff in Boſton, bei Ruelius 
in Philate phıa, tei Simon in Baltimo— 
re, bei Rullikann, bei Emrtb une ki 
Büpıfe in Wagbınaton, bei Pfeifer-mt 

| bet Tidefäpeit in Cincinnati, bei Böhm 
in, Rochefter, bei Grüner in Buffalo, bei 
Peter zu Tunfirt, bei Grau Behm 
zu’ Hartford uno bei etwa einem Dupend 
Anterer in den Ber. Staaten. Alle 
Ueb:ige iR geſchmortes Soblenlerer auf 
ſchmier gem Tiſchtuch kiedenzt. In ameri- 
ianiſchen Horeld erfier Claſſe haı man ger 
wöhnlich franzöſiſche oder deuiſche Köche 

mitunter. auch Neger. -- Die Koſt In ame⸗ 
ıtfaniichen Hotels zweiten Ranges if yns 

‚ter aller Krisif:chledir z doch zeichnen fi? 

aud biefe turch Reinlichleit des Tiſces 
ver Zimmer und der Betten aus. An 
Reinlichkeit In Wohnung und Klieidem 

mird det Amerifaner überkaupt von feis 
ner Nation der Wert übertroffen. Ame⸗ 
aitaniſche Bauen’ find durch Köemillige 
Reiſende in ſchlechten Ruf nefommen, dvd 
wãren fie faul und ſcheuten ic Arbeit; 
zu welderCharaftıriftıf ſte ſich miabrfcheine 
lich die Rocking chafr Ladies in Boar⸗ 
dingdãufern alb Muſter genommen haben. 
Das iſt Irrihum, oter®erleumbung. ‘Die 

Amerifanerin, die Gattin tes Garmrre, 
arbenet nicht auf: dem Felde, DER felıen 
im Garten ; aber dad Hausweſen, *odhen, ° 
waſchen, bügeln, nähen, Zimmer rein ma⸗ 
hen und ſeldſt Theuwern iſt ihte Sphã⸗ 
re und wud von kemem autern Weibe 
übertroffen. Ib habe ın Hunderien von 
Wohnungen rer Handwerker und der Far⸗ 

mer, ja ſeibſt in Blodhfrten, die größte 
Ordnung uno höchſte Reintihfeit B:fune 
den. Jedem· das Geine.: Auch mein 
Weib iſt Amerikanerin und wiid vom feis 
nem Beibrt im dirier Hinſicht übertroffen. 

Auch nehmen fit gern das Gute von audern 
Nailonen an; nur das Compiitirte ter 
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deurfhen und franzönſaen Küche will 
ihnen nicht bedagen. Ungarifhe Sırus 
deln zu baden; Kiöie,. Dampfnuveln u. 
allertei deuribe Aufläufe und Mehlipei⸗ 

fen zu fochen ift ihre Sache nit: das 

nimmı zu viel Zeit weg und fhmedt 

ihnen nicht beſſer ald irgend ein guifr 
Pia oder Pudding. 

Nun gehen wir aus dem Eanrtum 

ter Küche. wieder in's Freie hinaus und 

zwar nach Rocheſter. Eine große und 
ſchöne Stadt am Geneſſec-Fluß gelegen. 
In einigen Straßen ſah ih noch Spu 
ren ter Verwüſtung durd die Fluth am 
17., 18. und 19. März d. I. Häuſer 

flürgen ein und Brücken wurden zer. 
Röıt. Zu meiner Verwunderung borte 

ib, daß bei jener Cataurephe fein Men- 

fchenleben verloren "King. Schlimmer 

als bei-diefer Ueberſchwemmurg famen 
jene Reijente weg, die ſich vor Kurzem 
an Yo:d des Tämpfers am Huronenſet 
befanden, der mit emem andern ın Col⸗ 

tifion fam, werurd über 100 Menſchen 
ihr Grab in den Fiurhen fanden. Der 
gbichen Verbrechen unverzeibiicher Nach⸗ 
iäßigfet nennt man aceidents. — Dir 
Zeitungen berichten 'varüber und — bie 
Ziffern im Regifter ver Erobeböife: 

rung find gelridh.n. Ad, tas ſto ze 
Ehenbild Goites, das ugch Thronen 
ringi, das Weiitheile erob.rı, das vie 
Gelege der Natur erforict, das ‚Eye: 
me ſchafft, Tas Krieg führt und Revolus 
tionen macht, das ſich fo greß, ſo mäc- 

tig, jp. wichtig dünki, iſt es denn eis 
genilich mehr ım Unlverſo, vor deſſen 
Gröge es dem endlichen Verſtand des 
DMenichen ſchwindelt, iſt es medt ala 
eine Ameiſe, ein Wurm, eine Molecule 
ein Atom? Ja, Zffern find tie Mın- 
ſchen, leicht ausgemifcht wie Nullen auf 
ber Scicfertafel des Knaben. — Dod 

Dee, wenn dieſe philoſophiſche Wahr 
deit einen Eroberer erfaßt bat, wehe 

en Bölfern; denn feine Philoiophie 
Dird zu ihrer Geifel werden, wıe Ge 

ar ‚Tameran, Aitila, Alerander und 

Ropoleon. 

In Rocheſter wohnen viele Deutfche. 

\&s erfceinen bier zwei. tägliche gennn⸗ lebe vi die —ES Erneme berühs 
geu: der Beobachter, ein republi⸗ 

faniſches Blan und das Voltsblatt, 
ein Organ, im Kampfe ter Kupferſchlan⸗ 

gen gegen“ die Hytra rer Menſchenrechte. 
Auch beftebt hier ein drei C. Turnoer⸗ 

ein, wie ic) aus einem Plakat erfehen 

fonnte. durch welches das Publifum zu 

einer Benrfiz: Borftellung für C. Wolf 
eıngelaten war. Es giebt ter Wölfe 

viele und manderlei, vierfüßine ſowobl 

wie zmeibeinige ; ich habe beiondere vor 
legtern Refpect, wnn fie im Partei: 
zwiſt wüthend mit ihren beſtialiſchen 
Zähnen ihre 3 wie zerfleiſchen. Wolf 
ıft mir ein Name, ter mic) ſteis mit 

Edel, Grauen und Enifegen, erfüllen 
wird; denn ich habe es erfahren, daß 
es Menſchen giebt, die ſchlechter und ge- 
führlicher ad als Wald» und Prairie- 
Wölfe. 

Here Carl Wolf war mir ald Schau— 

inteler nicht befannı ; tod hatte ber 
Name Grahn auf dem Plafate für mich 

grodes Intereffe. Ich ſah Fräulein 
Gahn vor mehren Jahren auf der Büh⸗ 

ne in St. Louis in der Glanzperiode 
des deuiſchen Theaters unter Regie des 
Allerweltgenies Börnfte in, und werde 
fie nie vergeffen. Fräulein Brahn iM 

jeitber Srau-BedersGrabn gewor⸗ 
den und der Jugend Reiz und Grazie 
ind nun auch von ihr bereitß verſchwun⸗ 

ven. Man gab: „Fridolin, ver Bang 
sad ‚nem Eiſenhammer.“ Der Saal, 

im Turniofal, war fchlecht befegt, denn 
es wär ja nicht Sonntag und für eis 
nen Wocherkag giebt es hier fein Thea⸗ 

terpublifum: Der we i ſe, weiße Mayor 
der Stadt hat vor Kurzem geruht, vie 
Theater⸗Vorſtellunaen ver Duten“ zu 

verbieten und das Publikum ruft: es le⸗ 

be tie Fıeiheitl Der Pteußenlönig giebt 
ven Bolfdrepräfent ınten Zußıritte auf vas 
Hintergeficht und fie rufen: es lebe der 

König! Bismark läßt das com 

Ritutionelle Bolt, das ſich zu Köln 
au einem großen Feſt verfammelt, durch 
Bajonete und Polizeibüttel verjagen u. 

das verjagte und gehepte Volk ruft: es 

ren ſich und das Bolf iſt überal ter 
große Eiel, auf dem Tyramnen, mit und 

ohne Krone, reiten. 

Der katholiſche Fridolin ift, wahrlich, 
fein Stud, das merer den Ideen der 

Neuzeit angemrffen, nod tem geifligen 
Fortfchrint förderlich — auf ver Bühne 
einee Turnlofales gegeben werden 
ſellie; denn war es ja vie Meffe und 
Fridolin's Gebet, das feine Unſchuld bes 
ſchüht und den Schuldigen dem Feuertod 
überliefert hat: alſo den G:äubigen von 
ver Macht Ted Gebetes und von der Ges 
rechtigfett Gottes überzeugen fol Doch 
was Fümmern ſich unfere Schaufpleler 
und Regien um den Foriſchritt? Ten⸗ 

denz⸗Siũck if jedes, das ein volles Haus 
verfpricht und va Vernunft und efheti: 
fer Gefhmad, in der Minairät find, 
fo wird denn auch fülden Stüden, die 

am wenigfien Bernunft und eflheiifhen 
Werih befigen, bei Auewadl der Vorzug, 
gegeben. Nun, die Menichen find eben 
Das, was fie find, nur verlange man 
nicht, daß tie Minorität ſich telbft aufs 
gebe und Das bek.atſche, was es für 

tadelnswerih hält. 

Giahn ift, trog der entwichenen Gra⸗ 
zie, noch immer Künftterin, die fih auf 
ſolchen ‚Breitern ousnimmt,. wie eine 

Amaqjone unter Myrmidonen. . 

Herr Wolf fpirlte ven Grafen von. 
Savern rede brav. Der, Burgvogt, 
Turner Gernandt? befigt Gewandt⸗ 
beit für die Bühne; doch verdiente er 
den Zeuertod; denn er hatte feine Rolle 

ihledt memoritt, Turner 9. Ge d, in 
ver Role v. Fels eck, ließ Nichts zu 

erwarten übrig: impoſantes zAeußere, . 

gutes Geberden und Mimenſpiel, kräfti« 

ge und gorreete Sprache, richtige Auffqſ⸗ 

fung des Charakters ver Rolle. Frido⸗ 
lin wird notz feiner hübfchen Erfheinung . 
auf ver Bühne nie Glüd machen, eben fo 
menig Quitgarte, irotz ihrer ſeht intereſ⸗ 
ſanten Bübnenfigur. Bei ver Kunſt hıißt 

es eben auch: Viele ſind berufen; aber 
Wenige augermählt. Das Drcheſtee — - 

wenn man eine Geige mit Kiavierbeglei⸗ 
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tung fo nennen darf — war ein Armuthe- 
zeuaniß für Die Kunfleiftungen des deut⸗ 

fchen Publifums son Rocefter.— Ich war 

frob, meine Rora Bianca nicht mit in’s 

Theater genommen zu haben, denn fie 

bätte da umftreitig wieder die „Fits“ bes 

fommen, tie fie zu Sandusky überfallen 

hatten, als ich mit ihr in Bod’sBarbierlas 

den trat, wo eben feine 2 Jungen geigten. 

Hãue nie gedacht, daß vierfüßige junge 

Damen fo Yarte Nerven haben fünnen, 

um durd die Töne einer Geige faſt bie 
zum Tore afficirt zu werden. Das arme 

Geſchöpf heulte gan: jämmerlid, ftiedte 
die Zunge heraus, verdrehte die Augen, 
mebehroete ſich wie rafend. Ein faltes 

Bald hat fie, zu meiner größten Freude, 

wieder hergeſtellt und ich werde tradhten, 
daß fie fünftia vom Geigen verſchont blei⸗ 

be. So haben wir denn auch Pſycholo⸗ 

gie der Hunde zu Aubiren, um ten Thiers 

feelen Gerecbtigfeit wieberfahren zu laſ⸗ 

fen. O, Orpheus, o, Orpheus, du magft 
mit deiner Lyra milde Thiere bezähmen ; 
mit einer Geige würdeft du ein zabmes 
Hünpchen tödten. Das ift eben audy ein 

Myſſerium der thieriichen Nerven, das 
den Pſychologen ftugen macht. 

Der Radefalismus bat in Rochefter 
ein fehr ſteriles Feld und leidet an ver 

Schwindſucht, wenn man anders berech⸗ 
tigt ift, die Fackel als Pulsfübler zu bes 

trachen. Uebrigeng fei es nicht geſagt, 
daß ea bier an gebilpeten Deutichen febte, 
nein, ich habe in der That, in Salond, tas 
beißt in Brerfatene, Fehr intelligente Ge⸗ 

ſichtei geieben, die der Erleuchtung durchs 

aus nicht mehr zu bebürfen ſchienen. Es 
geht Nichts über tie Sufficance vieler uns 
ferer tonangebenren Matadoren ver Bil⸗ 

dung und über vie Blafiriheit fo mander 
Liberalen, die hoch Immer nicht beareifen 

önnen, daß Mangel an Radikalismus, 
das heißt an entfchierenem Humanismus, 

ihnen mit Jenen zugleich den Stempel 

der Barbarti auferfict, vie factifch noch 
Barbaren fine. 

In Eyralus vermißt ich das Dr des 
Dyoniſius; doch nit die Reize ver Nas * 

Ken der Loeomotiven. 

Schweſter zu wetteifern berechtigt if. In 
der That, ein Florenz, en miniature, die: 
fe falgergiebige Stadt Syrakus in Amer 
rifa! Ran gebe die Anhöhe hinauf, wo 
der große Brauer Hetg uno ver fleine 

Schneider Meierihr Haus auf feften 

Grund gebaut, man überfchaue das Stadt⸗ 
Terrain mit feinen grünen Bergen, mit 

feinem ſchillernden Dnondaiga See und 
man wird da ein Panorama fehen, wie 

man es in Amerifa felten findet. 

Ton Syrakus ging e8, via Rocheſter, 
nad Dunfirf, N.Y., woein gutes Zimmer 
im Sigel Haus bei der Ruhe red Sonn⸗ 

tags meiner Mufe günftıg war. Auch 
ein Piano im Nebenzimmer und einige 
Kierer red Geſangoereins von Dunkirk 
trugen bei, mein iſolirtes Stilll ben zu 
würzen. Ic) fehnte mich weder nach Ge- 
ſellichaft, noch nach Befanntfchaft u. neuen 

Abonnenten ; unbefümmert, ob man mei» 
ne Zurüdgezogenheit als Laune over 

Narrheit gedeutet haben möge. 

Dei einem Abendſpaziergang nach dem 
naben Erie-See ſah ich, daß auch Dun- 
firt in den legten Jahren fi) nambafı 

vergrößert und verfchönert hat. Die La+ 
ge der Stadt ift anmuthig u. am Depot 
berefcht ter vielen Züge wegen, die. da 

fommen und abgeben, teges Leben, durch⸗ 
brauf'r pom Sıöhnen u. Ziſchen u. Schel⸗ 

Bor merner Abs 
reife ſptach mich ein junger Maun an, 

der mir alobald fügte, daß er iu vet Re⸗ 
beilenamee und ſpäter im lopalen Heer 
gedient habe. Er war ein Jude, der lan⸗ 
ge im Süden gelebi hat und jegt die Auf⸗ 

bebung der Sflaverei bedauert und die 
elence Bemerkung machte, Daß ee Die Re⸗ 
publifaner wohl bald einfehen werden, 
daß fie Unrecht gehabt haben ; der Neger, 
meinte er-fei faul und tauge blos für vie 
Stinverei. Das iſt das Urtbeil eines 
Deuiſchen, der einer Rage entfproffen, die 
in Stlaverei aelebt un fpäter Jabrhun⸗ 
derte lang durch die Epriften poltiifch ges 
ãchtet war. Was die fanatifchen Chri⸗ 
ften der Vorzeit an den Juden verbres 

hen haben das haben fie in ven Sklaven⸗ 

fie ve:thiert und faul find baben die Reis 

Gen zu verantworten. Faul ? Wer bat 
die Plantagen bearbeitet und die Char 

venbarone reich gemacht? Die Neger, 
Freiheit und Eigenthum wird fie die Ars 

beit lieben lebren und die Schule wird die 
junge Generation zu nüglimen Bürgem 
heranbilden. Wahrlich, faul und eben fo 
unwiſſend wie der Neger find die meıften 

Weifen im Süden, vie, mie es fih jrpt 
fon ermiefen hat, Arbeit und Schule 

mehr verabſcheuen als ver befreite Stan. 

Bon Dunkirk fuhr ich nad) Erie, A. 

Indeß ich im Haufe des Hrn. Severin 

am ſchönen Bilde des Familieng ücee 
mich erfreuse u, einen vierbãndigen Bor: 
trag am Pıano Jeiner wet Töwter genofs 
fen babe, machten mich vie Leiden des 
Piaziften und Componiften Willing traus 

tig, fehr traurig. Der fühne Geifl, der 

in Tönen [hwelg'e, if durch Rethargie ber 
abgetimmt und die Hände die dem Kle⸗ 

vier Zoubertöne enwedten, find jegt gicht ⸗ 

artig gelätmt. Ach, welch' zerbredlides 

Gefäß ift der Menſch, deſſe n Geift fih m 
den Sternen eıbebt der Syſteme haft, 

nad Ruhm und Ehre ftrebt, um über eis 
ne Weile hinzuficchen und im Schooß der 
Erde zu verweſen! — 

Das Oehlbohren, fagt man, wird in 
Erre mit- autem Erfolg «betrieben. Der 
Germer-Brunnen in der 10. Strafe, 
veripricht guten Erfolg. Dofter Germe, 
ein tüdtiger Mineralog, befigt eine große 

Sammlung von db.haltigem Mincial x. 
er zeigte Ari, durch fein Rykroſtop, Sands 
fein, weicher 362 Fuß sief von ver Erde 
beraufgebohrt wurde: So bobrt u. gräbt 
‚und fleigt der Menſch im die Tiefe ver 
"Arne hinab, um Reidh‘bfimer zu erwerben 
‚und nady wenigen Jahren genägt um 
Mihtonär ein Orab von 4 Fuß Tiefe u. 
fein Cadaver untertiögt demielben Narars 
proceffe, wie das des armen Ürbeiter, 
rurch veifen Schweiß er feın-n Reichthun 
enporben. 
zer grpriefenen Gıyllifärion der Milllondr 
in ſich giuckliher war Als der Arbeiter, 
das if ſower zu befimmen; venn ter 

tur, mit weichen fie mit ihrer fieilianifchen | Raaten an den. Negern verbrochen; daß Schein trũugt und es iſt nicht Ales Geb 

Db auf dr Rennbahn unſe⸗ 

| 
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‚was glänzt. So vierl iſt jedoch gewiß, 
Daß der Menſch, ver immer mehr bus 

ben mul. nie zufri ven iſt und der Uns 

zufriedene nicht wah haft glüdlich ſein 
kann. Schon das Jasen nad) Geld, das 

mit fteter Unruhe verknüpft ıft und die 

Furt vor Verluſt des Beſitzes, ſowie 
das bittere Gefühl, die Reichthümer tem 

Tode überliefern zu müſſen, ober las 
chenden Erben, oder Kindern, Die ge⸗ 

wöhnlich gerade durch Reichthum ver- 
derben, find für den denkenden Mens 

ſchen hinreichend, um den Geltbrogen 
eher zu bemitleiven als zu bineiden, 
„Rur die Weisheit ift zer ſicherſte Schag 
des Lebens.” Gefund an Gift und an 
Kärrver ein heiteres Temperam:nt, in- 
nere Ruhe und frei von Nahrungsfor- 
gen, von feinem Gläubiger gedrängt, das 
find S hä ge von wahrem Werth; nicht 
Gold und großer Beſitz. 

Bon Erie fuhr ih 190 Meilen auf 
der Eifenbahn nach Pitteburg - Pıtte- 
bug und Alleaheny City gegenüber find 
Städte, mo man ganze Straßen von 
Deutfchen bewohnt findet und tod ha- 

ben fie es noch zu feinem deutlichen 
Theater, nicht einmal zu einem deut⸗ 
hen Hotel gebracht. Jetzt fpridyt man 

vom Bau eined DOpernhaufes und e nı8 
Morumenis für die gefallenen Krieger. 
Die vielen Fabriken in Pittöburg und 
Umaebung hatten während des Krieges 
vollauf zu thun und das Geſchäfteleben 

iſt auch jgt noch fehr rührig. Am be; 

Ken gereihen bier Kirchen und Trinklo— 
fale. Ein Zeichen, daß viel gıbetet uno 

fehr viel getrunfen wird. Ich babe ge⸗ 

gen das Trinken irgend eines reinen Ge 
tränfed Nichts; wenn nur das zu viel 
trinfen und faufen nicht das Wolf demo: 

raliſirte. — Auch babe ich gegen das in⸗ 
brünftige Geber ded wahrhaft Frommen 

Nilts einzuwenden , aber die Heuchler! 
die Heucler und Pbarifäer, tie „Ger 
ſchäfts⸗Chriſten,“ die für Kirchen zeichnen, 

um dafür inrirefte Zinfen zu eihalten, 
die in die Kirche gehen, urd lange Ge: 
fichter fihneiven, um Credit zu erhalten 

und auf Die Kundſchaft, oder, als Aemters 

jäger, auf vie Stimmen ter Gläubigen 
iperuliren! Das find gefährliche Peſt⸗ 

beul n unferer corrupten Civiliſation, wo 
der freifinnigfte Prediger nicht vie gas 

ze Wahrheit fagen parf, um im Brod 
zu bleiben und vie Siolen nicht zu ver⸗ 
lieren, und wo die Kirchenglieder, unter 
dem Schein ver heiligen Religion, fich ge- 
genfettig ausbeuien und bitrügen. Durch 
taufend Fälle fünnte ich dieſe Wahrheit 

bewrifen, hätte ich Zuft dieſe Hruchler auf 
ven Pragen zu ftellen. Auch gegenwär- 

tig find wieder in Pitieburg und v.s a 
vos zu. Birmingham große Kirchen im 
Bau. Der Bau beichäftigt die Aıbeiter, 

ſagſt vu. Ja wobl, aber auch vomSchweiß 

der Arbeiter werden die Kirchen gebaut; 
der letzte Cent wird für den Himmel ge⸗ 

opfert, um einen ehrwürdigen Faullenzer 
auf Erden gemächtich und anſtändig zu 

ernähren. Das Volk will es ſo haben. 
Nun, des Volkes Stimme iſt ja Gottes 
Stimme und ſo möge denn der Wille 
Gottes, des großen Fabellönigs im Him⸗ 
mel der Ehimären, ge chehen! Aben vie 
Tolgen, die Folgen von vielem „Glauben 
und Heucheln!“ DieferSaame ver Zwie⸗ 

tracht, der durch tie ſich gegenfeitig befeh 

tenden Eecten u. Eectirer geftreut wird | 

Diefe Unverichämiheit der Pfaffen, vie 

fih in Familien einmifchen, und der Ne⸗ 
lıgion wegen das häusliche Glüd zerfiö- 
ven ; fie, vie Nihtchriften und foge- 
nannte Ungläubige und Freigeis 
fter mit ihrem Anathema belegen ! Dieler 

Einfluß ter Kirche, einig allein nur 
im Spitem der Vervummung. dieler ger 
fährlicke Einfluß auf ven Staatl Das 
it e8, was ed mir zur Pflicht macht, ges 

gen pofitise Religion und Bott und Kir⸗ 
che Oppofition zu machen fo lang id les 
bei So iſt es denn eben audy hier am 
Pla, die Unverfchämtbeit eines deuiſchen 
pietiſtiſch Pfaffen von Birmingham gu 

rügen und Se. ehrvergeſſene Ehrwürden 
auf den Pıangen zu flellen, damit ihm jes 

der Bernünftige und Gerechte moaliſch 
in's Angeficht fpeie. 

Die Gattin eines meiner Abonnenten 
ver Fackel verlangte am Sterbebett das 

heilige Abendmal zu nıhmen, an dad fie 
im Xeben, mit gefunden fünf Sinnen 
nicht geglaubt bat, nicht glauben konnte. 
Der Gatie, obfchon Fein Kirchenmitglied, 
wollte den Wunſch der Sterbenden nicht 

verſagen. Der Hirt kam denn und reichte 
feinem reuigen Schaaf die Hoſtie, welche 

war ver. wahre Leib Jeſu Chrifli, des Hei⸗ 
landes. Abgeſehen von ter Dummheit, 
daß ein Bäder im Stande fei ren Leib 
Chriſti zu baden, oder ver Prediger, die 

Hoſtie in den wahren „Leib Gottes“ zu 
verwantein, mag ein im Fabel⸗Chriſten⸗ 

thum erzogener Sterbenter monentanen 
Zroft vurdy dieſe Handlung erhalten und 
ſelbſt ein Nichtchriſt ſich bewogen fühlen, 
den legten Wunfch eined Sterbenven zu 
erfüllen. Der Gate that allo, was er 
für feine Pflicht hielt und der Pfaffe häts 

te thun follen, mas feines Berufs war. 
Doch Das genügie tem beiligen. Dann 
im ſchwarzen Rod mit ſchwarzem Herzen 
nicht. Er wollte einenöffentliden 

Triumpb feiern über ven ungläubıgen 
Gatten, indem er ihn am Grabe frug: 

wo Er jept feinen Zroft fine? Heißt 
das nicht die Unverichämtbeit auf die Aus 
ßerſte Spige treiben?! Der jchlaue 
Pfaffe fonnte wohl vorausieben, daß ver 
fhiichte, am Grab trauernde Gaite, vers 

blüfft durch Diele Frage, Feine Antwort 
geben werde Ich aber frage Sie jrpt 
in feinem Namen, Sie Ehrwürbiger Ze⸗ 
lot, Sie Heuchler oder Ignorant, (me⸗ 
dium non datur) mit weldyem Rechte 

fünnen Sie irgend einen Menſchen öffent⸗ 

lid am Grabe feines Nichtglaubens we⸗ 

gen biamiren, anftatt ven Trauernden zu 

tröften, obſchon er, wahrhaftig, Ihres 
Troftes nicht bedarf?! Haben Sie denu 

Gewißheit von einem Jenſeite, auf das 
Ihr Trof beruht? Iſt je ein Sterbli« 

her zurüdgefommen, um Ihnen Kunde 
zu geben von einem Wiederſehen? Sie 
antworten mit Ihrer Offenbarung und 
ver Sptritualift mit feinen Mer 
dien. Wohlan, mögen Sie ſich durch bie 

Dffenbarung mit vem Himmel tröften u. 
rer Spiritualift durch feine Medien mit 
einem Wier erſehen! Doch vermeflen Sie 

ſich ja nicht: alle Iene für troſtlos aw 



Sterbebett orer am Grabe ihrer Lieben | burg in alfa eine große und fehr inte- 
zu halten, die werer an tie antiquirte | reffante Stadt; aber ter Nauch, ter vul— 

Dummheit einer Offenbarung glauben, 

nody dem modernen Glauben ver Geiſter⸗ 
ſeherei huldigen Thun Sie künftig, ge 
gen Bezahlung, was Ihres Amtes iſt; 

fäen Sie den Saamen ver Liebe u. Ein» 

tracht, obne Unterſchied tes Glaubens! — 

Gehören Sie abet zu Jenen, Die ta leh⸗ 
ren: „Zwinget fie bereinzufommen !“ fo 

. erfläte ih Sie für eine Beftie im Men⸗ 

ſcheng ſtalt, vie gefährlicher ik als Tiger 

und Hyäne. Mebrigene mögen Sie foldhe 
ſchwache Weider und Männer, die ohne 
die Gründlichkeit der Wiſſenſchaft und 

ohne vie Tiefe des Forſchens zu befizen 

am Eterbebett wanfen und nad) einem 

Seelſorger verlangen, füglich ale 
Pfaffenfutier betrabten, nur maßen Sie 
fi fein Recht an, aus folchen, wahrſchein⸗ 

lich häufigen, Fällen: Argumente für bie 
Wahrdeit zu ziehen und coniequente Den- 
fer, die ihrer Denffraft bis zum legten 
Augenblick te8 Lebens mächtig und ſich 
felbftbewußt find, in teren Categorie zu 
fegen. Die Wıflenfch ıft bat bereits Eheo- 

logie und Degmatif zu Schanden gemacht 
und nur durd craſſe Unmiffenbeit der 
Maſſe uno durdy Hruchelet vieler Schein⸗ 

dh.iften, die mit der Religion Schacher 

treiben, beſteht die Kirche noch in ſchein 

barer Macht und Größe. Glauben Sie 
es mir, Ehrwürdiger P. 3.9. F., daß 

Ihre heilige chrıftliche Kaſte — vie ſich, 

wie Wolf und Geier vom Aaſe anrerer 

Thiere, von der Dummheit der Gläubi— 
gen und Charafterlofigfeit der Heuchler 

nährt — von der Erde verfchwinten wird, 
wie griechiſche Drafel, olympiſche Götter, 
chriſtliche Inquifitoren und türfifche Ja⸗ 

ntıfcharen bereite verſchwunden find. Pe: 

reat! Seilicet: Ihre Kafle. — 

Die hoben piitoreöfen Berge um Pitte 

burg, die coloſſalen Brücken über vie y 
legheny⸗ und Monongahela⸗ Flüſſe, 
ſich da vereinigen um ven ſchiffbaten —* 
zu bilden, und die rauchenden Schorn⸗ 

ſteine ter vielen Fabriken gemähren eınen 

impoſanten Anblick; auch ſind die Stra⸗ 
fen lebhaft und das Leben rührig. Pitts⸗ 

fanifche Rauch u. unvermeidliche Schmutz 
find Attribute, weiche mtr das Leben bier 

fehr verle:ven würten. Die Nonnen u- 

Schweſtern in ihren ſchwarzen Kleidern 

kommen da am beſten weg; doch zweifle 

ich, daß es Damen ſelbſt im’ Sanctum 

ihrer Wohnungen möglich iſt, ſich in 

Weiß zu kleiden. Das Z mmer meines 
Hotels war mit einem Teppich belegt 
und dieſer war ſo ſchmutzig, ſelbſt nach 

dem ihn eine alte Zofe gefegt:hatte, daß 

meine Rora Bianca förmlich in eine don- 

na nera metamorphefirt wurde, und Die 
Seife nicht binrelchte, um fie in Einem 

Waſſer rein zu waſchen. 

Auch in Allegheny ift e8 in dieſer Hin— 

ficht richt viel beſſer; befonvers haben in 

einigen Quartieren die Bretterbäafer der 
engen Straßen ein’ gräfliches Ausichen- 
Dennod hat Piitsburg trog Heberfluß an 
Rouch und Waſſer feine öffentlichen Bü- 
der , ein Berürfniß, das der Türfe sum 

Belten des Bolfes zu befriedigen verſteht, 
indeß der amerifanifcke Chrift Fir Rei: 

hen nach den Bädern vom Saratoga, 
Atlantir Eity, Cap May u. f. w. ver« 
weißt, und um den Segen’ 'der Armen 
durch öffentliche freie Bäder ſich durchaus 
nicht befümmert. Nicht nur Forperlich if 
ver Türfe reiner ale ter Chriſt; er ift es 
auch moralifch : fein Wert betarf Feines 

Eides und ift beffer ale rer Contract des 

Chriſten. Ya, fo ift ed, Ihr Frömmler u. 
Heuchler; idy habe mid zu Emyına und 
Conftantinopel felbft davon überzeugt. 

In Allegbeny machte ich mit einer fehr 
hübſchen' umd intereffanten jungen Jüdin 
Bekanntſchaft. Wir fpracen über aller- 
let Vorurtheile und fie erzählte,‘ wie fchr 
ı8 fich ihre Nachbarin, eine Amerifanerin 

angelegen fein laffe, fie zu befebren, um 

fo | ihre Seele für ven Himmel zu rerten. Ach, 
bieße das nit eine Feine: molaifche 

Dummbeit mit riner großen, chräftlichen 
Dummbeit vertaufben ? Ganz gew'ß. 
Eine andere Dame daſelbſt erzählte ei- 
nen jehr intereffanten Fall, ter fich in Ihr 

rer rer Heimath, in Rheinbaiern eretaner Bat. 

Ein Jude, Namen? Koch. batte die Ab 

ſicht fich taufen zu faffen und ging in die 

fer elenden Abficht zu rem Decan red Dr 

tet, Der Decan, bereit von feinem 
Vorbaben ih Kenniniß geſetzt, verrahm 
fein Verlangen, prüg⸗lte Schmubl tlchrig 
durch imd ſprach: „fo, jegt ſind Sie ges 
tauft; nun aehen Si: nad Huf: um 
forgen für Weib und Kinder, wie es ei⸗ 
nem braven Manne ziemt.” 
das war ein vernünftiger Prietter, das 
mar fein fanatifcher Profelytenmadker. 
Möge tem braven Decan ter Gonseit 
der nächften deuiſchen Revolution ein Me 

nument votiren !_Wie herrlich contraftirt 
die Taufe dieſes Decans mit der Grab 
rede des Pfäffleins von Birmingham! 

Am Abend vor meiner Akreife batte 

ich Befuche von einem Prebiger und von 
einem Lehrer. Bon einem Prediger ?. %, 

non einem Prediger, der zur äußerfen 
Linken gehört, der auf ber Konzel werer 
Himmel noch Hölle erwährt und feine 

Predigten 'nach dea Grundſätzen eine 
Moleſchott und Bürkner modellirt. Es 
war Herr Polfter, aus Oberſchützen in 
Ungarn, deffen Onfel im Jahr 1815 mein 
= chulfamerad im Gymnaſio zu denburg 
war.. Mie die Menichen ſich zerſtreuen 
und oft fich fe'tlam begegnen ! Der keb⸗ 
rer, Herr Neuffer, brachte mtr eine Rolk 

Klasiernoten, ein Geſchenk für meine äl« 

tefte Tochter Aporine. Auch vie Schid⸗ 

fale der Menſchen find oft fehr wunderbar, 

oder beffer gefaat, fonnerbar. So erfuns 
Digte ich mich hier nad einem alten Bes 
fannten und guondam Abonnenten ver 
Fockel zu Allegheny City, mit der geftells 
ten Frege: Lebt denn Hartje nod, ber 

arme Sattler u. wailand Friedensrichter? 
Ja wohl, hieß ed. der arme Satıler if 
jest Millionär in Folge glücklicher Oehl⸗ 
ſpeculation. Nun, Herr Or eh'prinzihartje, 

ein Faß Oehl nad) Cincinnati gefcidt, 
um die radikale Preffe zu ſchmieren, die 
ſeht des Dehles bedarf, wire’tin Geſchenk 

das einem Millionir Ehre machte. Wol⸗ 
len Sie nicht Ver'eger meines nächſten 
Werkes nerven, oder wollen Sie gegen 

Wahriih, - 
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Dedication auf fünfhindert Exemplare 
Yränumeriren? Dper, over find Sie 
nicht mehr ver alte Hartje? Erieuchten 
Sie jegt’etma Kirchen mit Ihrem Peiro- 
leum? Enıfdulvigen Sie die Frage, die 

Main und fcherzend, Doc, gewiß, nicht un⸗ 
veiſchaͤmt genannt jein ſoll. 

- Auch vernabm ic, daß Seriba, der 
Gründer des Fretbeitsfreundee, 

noch Lebt und daß es ihm gut gebt. Nun, 
das fien:mich, in ver Thut. Möte ı8 

doc) allen braven Leuten gut gehe! 
In Pittsbura vollenrete ich meine Dies 

malige, ziemlich lange Collections: Tour, 

und ich batte wierer Uface, den unficht- 
baren Göttern des Diymps zu danken, 
daß ich auf erner Tour von mebr als diei 
taufend Meilen von amerifanıfhen Acei— 
dents verſchont blieb. vor denen ich ſo 
ungeheuer viel Reſpett habe. 

Nun geht es auf ver ausgezeichntten 
Pitteburg und Fort Wayne Bahn, viz 
Chicago nad Milwaulee, binauf nach der 

temporaͤren Heimath zu St. Paul, das 

night nur Deutiche, Norweger und Schme- |, 

ben, jontern in neuefter Zeit ſelbſt Lap⸗ 
länder zu idrem Aſyl erforen haben. Hak 
je ein Land rer Weit eine ſolche Mufters 
Tarte,von heterogenen Bölferfchaften auf- 

zupeifen gehabt, wie dieſe Republik von 
Nordamerifa? Wenn die Ölorreihe an 
den erperimentirenden Nadelftichen unſers 
großen Schneiver « Präficenten Johnfon 

und leines Altgeſellen Seward jest .micht 
m Gruude gebt, fie, die nach, Befi gung 

der Rebellion zu den herrlicftn Hoffnun · 

gen berechtigt, ſo wird fie Jahrhunderte 

foribeſtehen zum Heil der Böif'r! Unter⸗ 
g hen, oder fortbefteben? That is the 
question. Ich glaube an das Foitbefte> 
ben; doc nicht an die Ewigf.it irgend 

eines menſchliche n Syſte ms einer menſch⸗ 
lichen Regierungsform — im Endlichen 

hanvelt es ſich blos um Jahrhunderte; Die 
Jabriauſende tragen ſchon den Keim der 
ꝛwigen Vergeſſenheit ın ſich und iprechen 

yöchflens noch zu der Nachwelt durch vie 

Hyeroglipben der Foſſilien. 
Ih kam auf ver Fahrt nad) Chicago 

vis-a-vig einer jungen, zweihunteripfün- 

‚igen Irläncerin zu figen, die noch ganz 
28 i 

arün foeben von der Emaragd-Infel her- 
über noch Amerifa kam. Sie brachte ro- 
fige Wangen, ftafe Fäufle und die katho— 
liſche Religion mi ins Land ver Verhei⸗ 
ßunaen und ver,volle : Fe ſchtöpfe. Auch, 

waren da kerngeſunde deuiſche Mädel uno 
deutſche Burſche, die alle nach dem We— 

ſten zogen, mo noch Raum genug iſt für 
ganz Deuiſchland, vie gefrönten Häupier 

mitaerechnet, fals ihre Unterthanen ireu⸗ 
los ſie verlaſſen iellien, um bier frei zu 

fein. Freilich wäre es vernünftiger, wenn 

die Uniherthanen die gefrönten Häupter 
brrüberfcidten, wie es im fchlimmften 
Falle nicht nötbig hätten, die Lauiefahrt 

im, Zwiſchendeck zu machen und die hiefige 

Freiheit mit ſchweren Leiden zu erfaufen ; 
aber, aber, Unterihauenveiftand ver- 

trägt fit mit Vernunft nicht, und ſouve⸗ 

"rain ıft bier felbft bei ung die Unvernunft, 

and that is the‘ great political riddie, 
solv.d by carpenters, railsplitiers, and 
by tailors, zum Staunen der größten 
Staaısmänner in ‚Europa. 

Ich prãſentirte meinem ris-a-vie Su: 
gar Urakers und. Pfiriche und fie nahm 

und aß; ich. reich e ihr mein Fläſchchen 

nit. herilichem ‚Cognac aus dem Keller 
des Herrn Dierder von Pirteburg- und fie 

nahm und trank; auch bot ich ihr en 

Stüd von einer Wurft an; do fienabm 
es nicht und fprad :: 82 is Friday. Ich 
‚aber fagte: that is.right ; if you think 
meat on Friday a sin, dont.cat it, 
denn ich halte ja Dafür, das alles rag, was 

man gegen die Stimme feined.Gemifjena 

thut, angtüdiid macht: alſo auch Fleiſch 
eſſen an einem Freitag. Könnt Ahr Eis 

mad gınwepten gegen dieſes mein Ariom? 

138 habe,.obıhon ich freilich im Punkt 
des Fleiſches fein katholiſches Gewiſ⸗ 

fen beſitze, mich ſteis an dieſes Ariom ge: 
halten, befinde mid innerlich ganz wohl 
dabei np bin doch auch äußerlich. in 

Dinfiht des Genuſſes nicht zu Fury 

gefommen.. Nur bevauıe ih, daß es aut 

für den Ungläubigen der Fafttage viele, 
nur-zu viele giebt, mo Abſtinenz zur 
ichweren Buße wird, Nun, bie Givilis 
sation erbeifcht eben, wegen ter vielen Vors 

theile, die fie ven Schwachen über vie 

| Etarfen bietet, aud ihre Opfer, ihre 

Bußen, welde fih Manche ſelbſt auferles 
gen und deren Andere ſich nolens volens 
unt tzichen müffen, um — tugendhaft zu 
fein. 

Zu Criſt ine, wo ſich die Bahnen freus 

zen, mufre ich eine Nacht irbertirgen. In 
Chicago hatte ich aerade fo viel Zeit, im 
bei Kaliſch zu riniren und in May's neu⸗ 
er Reftanratien Kaffee zu trinfen. In 

Milwaufee batte ib über Eonntaa, zwei 

Tage zu verweilen; nicht um zu collectis 
ren, fondern um vom Collctirten für’ 
meinen Sohn Eamuel, d.r, ald Schüler 
in Enarlmann’g engliſch⸗ deutſchem Irflis 

sur, jegt fehr brab un> in feiner Klaſſe 
fonar rer Erfte ift, fo auch für meine 
beiden Bräute zu St. Paul, für Hoch— 
zeitsgefchenfe, zu vrauagaben. " 

Der Sonntag bot diefed Mal weror 
eine Tbeatervoritelung, ned, fonftiges 

Vergnügn. In der Turnhalle war eine 
Bauchrepner= Production tes Herrn Graf 

angezeigt; dech Unmohlfein des Bentros 

ioquiften und Taufenefünftlers bat mich 
um ven Genuß gebracht. Iw mathte 
Montays vor meiner Abreiie feine Bes 
fanntıchaft im St. Chatles Hotel, und 
fand in ibm eine ertrava ante, vielgereifte 

und febr intereTante Perſönlichkeit. Unter 
ven vielen Gaſten ım Haufe waren auch 
Herr Apotheker Schütze aus St. Louts 
und Herr M-tbua mit feiner hebenswürs 
digen Gattin und dramatiichen Künſtle-⸗ 
rin Schalker, die auf der deutſchen, 
fowie auf der englifchen Bühne‘ fehr ger 
wandt iſt. Geltfame Begeanung-in ver : 
That! 

Fadel uno fagte, et habe mir, als er noch 
Jüngling war, einen Brief aus Vidd- 
burg gef&rieben und darauf Antwort er⸗ 

halten. 
fonnte, war, daß er mir ten Ratb,"ven 
ich ihm damals ertbrilt hatte, ex'tempore 
tert; und welder fo'gentermaßen lau⸗ 

etz „Fürchten Sie ben fühnften Flug 

Ahrer Gedanken niet; lernen"&ie ent⸗ 
behren und leben Sie nie auf Koften 
Anverer.” Er hat den Rath befolgt, und 
in feiner jegiaen Lage braucht er Nichts: ' 
zu enibehren, was das Leben eines ler 

Methua Fannte mid) ans: ter‘ 

Was mich beionders freuen ° 
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bensfrohen Menſchen angenehm macht. | lieren ſich fo fehr aus dem normalen menfd- 
Ach nomite ven Sag: in mein Notizbuch, | lichen Geſiotekreis, d 8 fie micht nur 

‚ tbhe.te ion bier mir,” damit tiefer Rath nicht als Molekuſen erſcheinen, fontern 

auch anderen Jun ılınarn ale Rich ſchnur 

dienen möne.. Wer hu befolgı, wirt e: 
gewiß nicht zu bersueu b.b.n. 
Au bie. ich das Veranügen, im ge: 

bueeten Kreiſe Geisberg und Weißkirch 
angenehme Momente zu getießen uno bier 
pie Schrif ſteller n Maihilde Ann: de nad) 
vier Jahren m ere zuſehen. Ste fchrte 

yor Kurzem aus ter Schweiz nach Mils 
waufe zurüd und gedenkt in Bälde mit 
Frauleın Kapp, einer ſehr gebilce ın 

Dame unt ausgezeichneten Lihrerin, ein 
Dameni ſtinm zu cıöffnn. Das Unter. 

nebm a ift ein iawisriues; doch kann ce 

mis ſolchen Kräfien un gutem Eifeig nicht 

fe len. 

* Bon Miiwaufee reijne id, ohne Auf: 

Jedelt n Orangutan.:s! 
Streifzüaler im Groß n; denn er umſe⸗ 

ale Impomder .bilia aralogiſch und fpeci« 
fiſch als unwägbar betrachtet werten müſ⸗ 
en. Sebi denn, Ihr Rolzen Goberer, 

Ihr eitlen großen Pänner, wie Ihr, un: 

ter gemiff.n Beringungen betrachtet, un 

ter die Deilbengröße b:rabünft, und nimmt 

man Euch erft von N mbuß, dr, wenn 
auch noch fo groß, nicht größer ale ver 

Zirkel eıned Epinren.eweber, fo finft 
Ihr, jelbft im beſten Lichte betrachtet, zur 
Stöge eines Pilipuraners herab. Und 

dennoch fo viel Hochmuth, fo wel Auf: 
geblaſenheit, ſolche Abgöner⸗i unter ren 

m tteiniaen, vernunftbegabten, raffenver: 
Coof war ein 

gelte ja die Welt; Humroldt bireifte auch 
e ihait, via La Cioſſe nah St. Paul, [ein n großen Theil ter Eice; aber fol 
mo dh nun zoll ur au thun haben werde, auch gar viele Matroſen; nur mit tem 
um Die Qghzrit von zwei Löchern zu Unterſchied, daß diefe dor Nachwelt Feine 
feiern und die Ueberſiede ung nach Ein: 
einnuti zu arrangiren. | 

Auf und nieder fhwanft die Waage ; 
Heuie Luſt uno morzen Pl.ge. _- 

September, 1865. 

Es giebt allerlei Strei'züge der Men⸗ 
ſchen auf Erden, der himmliſchen 

nicht «u ge: ent m, über deren Beichaffen⸗ 
beit ich jedodb von feinem Gyriar'ıchen 
Beift nom Ky.de erbieit, um auch ih- 

ter zur Ersauung pro Beluft nung der 
Lefer E wibnung zu ıbun. Die Erpe ıft 

ein fehr großer K umnen, auf.dem fi 
von einer unbsteusenten Höbe der iängfie 
und d.r tidfte WM uch, und wäre er Tec 
tor mit einer Algnge-Perüde. oder Ge⸗ 
nesal. DM. jor m.t enem Fedeibuſch, eben 
nicht gıöker ausnimmt ald «ine phoio⸗ 
graphirte Puppe. Dergleicht man. bie 

und ſelbſt Matroſen Arentener blos in 

Homanın ge wiltsrt werden. Da: Wort 
gioß iſt auch bei Rieſen: relaiv. Die 

meinen Menſchen beſchiänken ihre Streif- 
jüse blos au den kleinen Raum ihres 

Gebuitsplatzes; unter tie Zahl dieler 

glüdiihen gledas adseriptorum gehörte 

Jauch mein Urgroßvuter und Großvater, 
indeß mein. Vater ſchon Reifen machte 

von etwa hundeirt Deutichen Weiten und 

eine Wanderungen, Fahiten, Ritte 

und Streifzüge fi auf Taufende von 
Meiten belaufen. Da beißt ed nun freis 

ich: „Er bat große Reiſen gemacht;“ 
doch was find Ungarn, Dautfchland, 

Schweiz Frankreich, Italien, England, 
Griechenland, Türkei und dir Br, Staa⸗ 
ten, wo ich geftreifzügelt, im Vergleich 
zu Dem: Erdrau! 

fo ohne alle Beichwerne, und dennoch, ger 
wiß, ſehr intereflant war. Der Eine 

wiffenfchaft ichen Refultare binterlaffen, 

Eine geiftieiche Fran⸗ 
zonn mabıe eıne Reiie „um ihr Zimmer,“ 

Groe mit Drm.Unisrrfo, fo iſt fie, faum ſtudirt bei feinen Streifzügen Character, 
ein, Nawwurfshrgel und vie Menſchen Sıtten und Gebräuche; der Andere fucht 
die kleinen ynd die ofen, die ıchwarzen |rrot.fche Prlanzen, Käfer Eteine und 

und die weißen, Dir Naırın und die Wei |Tosere und brinut fie in wiſſenſchaftl che 

fen, pie Zu fehpuseı und tie Päpfte, ner | Spſteme; der Englänter reif’t, um im 

Ausland wohlfeiler zu leben al& zu Haufe, 
und ich reife merflend aus ınnem 
Drang, ein Stück Belt zu feben und de 
G:fehene vnd Erlebie Andern mit 
theilen. 

‚Der Streifzug dieſes Septembrr Din 
des drebt ſich meifl ‚um meinen Gern“ 
und um den Epiegel "meiner Kisder, in 
welchem ſich ein liebender Vat r zatır 
wüchſig und verzeibliceer Weiſe ſo aeme 
beſchaut und ſich freut, wenn ex rein pigt 
und keine Flecken hat. 

Hätte nie gedacht, als ich, ein alter 
Innggeielle ein ſiebzehnjähriges Weib 
zur Erite nahm, daß id) das Glüd erle⸗ 
ben werde, die Hochz it meiner Töchter 
zu feiern, und zwar auf eıne fpiendidere 
Weiſe als ed vie miinige geweſen. Wel⸗ 
her Contraft! In Gegenwart einer bad⸗ 
ligen, alten Jungfrau, im Nebenzimmer 
eine -franfe Zanıe Lerfeiben, ſtand ich da, 

Jelig wie ein Goit im Olymp, mit meiner 
ſchönen Zarab — beire ohne Brauffleid, 

ohne die Stola für ven Act ails und 
Herr Redner Ginal in Philadelphia nad 
einem ihr frugaien Sonper fo zu fagen 

aus dem Stegreif zuſammengekoppelt hat. 
Und jest find Mutter, Töchter und Nähes 
rinnen mehre Wochen lang bıfchäftiet, um 
die beiten Bräute audzuflaffiren, vie an 

Einem Tage, am 14. September, getraut: 
werden. Da werden denn die Räume 
außgemffen, um m feben, wie vide 
Säfte man placıren Fönne, und da das 
Speiſerimmer blos für vierundzwanzig 
Gare Play har, und die Eitern und Kin⸗ 
der der. B.fAutigame mit unſe rem eigenen 
Perſonale dieſt Zahl. bemahe in Anfprud 
nimmt, fo Banen bios Einige nnferer - 
wenigen Haudfreunde eingeladen merten. 
Die geſchäfrige Haabfıau, ihrer ergenen 
Trauung im ſchlichten Caitunk eide vers 
geſſend, oder ſich vafür renangırenp, bie⸗ 
tet Alles auf, um ihre Töchter fo anfläns 

dig wie nur möglich. auszuſtaffiren und 
den Feſtabend durch eine Tafel zu vers 

berriichen, die den Gänen Nichte gu wün- 

ſchen übrig laffen fol. So war ed denn 
auch. Der Himmel, wı' man zu fagen 

pfligt, hing vol Bafgeigen. Nan faien 



ſon drei Wochen vor der Hochzeit den 

olterabent in Hymens Tempel zu friern. 
8 aeht doch Nichts Über ein verliebt: 8 
dädchen, an der Schwelle ter Verwirk⸗ 

Yung ihrer geheimften Wünſche! Bes 
dte Kuchen mit paſſenden Deviſen und 
nflige Delicareffen, Welfchhühner und 
hampagnerflafchen liegen mid) memen« 
n in Zweifel, ob ich im eignen Haufe 
ohne, oder ob dad Alles eine improvi⸗ 

re Stelle aus dm „Tilchel deck dich“ 
i. Es ging da mirfi ch zu, wie im 
aus des reichen Mannes; denn ic 

sferte ja Alles, was ich eben fo glüdtich 
ar, opfern zu können. Ich frug mid 

uweilen im Ztıllen, ob ic} denn wirklich 
erfeide fei, der e3 ald Redacteur ver als 
n und neuen Melt mıt adı Dollars 
er Woche Gehalt gewagt bat, zu beira: 
ven; deiſelbe ven alsbald der graufame 
Schneider für den erften auf Credit bes 
elften amerifanifhen Anzug verkant 

nd ein braver Dann durch feine Büras 
häft vom Schulcnefänaniß, gereitet. bat: 

erfeibe, der oft alle Schubläcen mit feis 

er Dulcinea durchſtöberte, um Kupfer 
ı finden für. Brod und Butter; derſelbe. 
er feine Uhr ver etzte. um in New York 
[8 Rutionaliftenrenner Koſt und Logis 
ür eine Woche zur bezahlen; der ins 
fandbaus ging, um ald unulüdfeliger 
Baftwirih in der Duane Straße ein Sıüd 
Neubel orer Bettzeug zu faufen ; ver im 
Jahr 1843 zu London und Hambura Pech 
atte und ſeine Paſſage im Zw Ichenped 
nit einer von einer Gräfia in Ungarn 
um Anpenien erbaltenen goldenen lbr 

mirichtete ; den nad) virljährigem Ztreben- 

‚nd Arkeiten ſtets mir Sorgen und Schuls 
en au fümpfen batte; furz, ich frua mich, 
b ich denn wırfliib der arme Fackler 
ir Ich fühlie mich denn um io glück⸗ 
icher, nach all dem Miſere durch Fleiß 

ind Bebarrlichkeit mir endlich auf ſelbſt⸗ 
eſchaffeaer Bahn eine ſorgenfreie Erxi⸗ 
tenz errungen zn haben. 
Auch der Hımmel war in der ©: piem 

erwoche zu St. ‚Paul ſtets heiter und id) 
rgögte mich an ten Blumen und Pflau- 
nen des Gartens und pfl. ate die Beete. 

inbeachtet' der Tag nicht mehr fern war, 

den. 

gi bt es kaum. Auch meine Hochzeis⸗ 

Die -Radeı. 
— 

——— 

ſagt Vir⸗ 

Es iſt eben 

Eden ſcheiden. Sp lange der vernünftige 
Menſch ſich felbft nicht verliert, bat er 
Nichts verloren, und die Writ bietet ne= 

ben ten unvermeidlichen Lriden uno 
Pladereien Überall aud Genuß uno Fr. u⸗ 

Sa, ungetrübte Freuden 

fieude war nicht ungetrübt, denn ich 
mußie entweder depotiſch grbirten, "aß 
rie Trauung durch feinen Geiſtlichen voll⸗ 

zogen werde, oder ich mußte mich in den 

ausdrücklichen Wunſch der Eltern ver 
Bräutigame fügen. Im erſteren Falle 
wäre ich durch äußerſte Conſequenz ale 
Fanatiker erſchienen und höre Allen die 
Freude verdorben; im legteren, ter Mehr⸗ 
beit nachgebend, ſtörte ich, die Harmonie 
des Ranzen ncht und hatte das Web, 
ın meiner Stellung tem Pfaffetbum aes 

über, nur allein zu fühlen. Dan Peftellte 
einen Pred ger der Epiecopal-Kirche: ei- 

nen on und für ſich febr intelligenten und 
liebenswürd gen Dann ven ib erfu 

hidden lief eine paſſende Rede zu halien 
und nicht zu beten, Die Hochzeitegäſte 
erfchtenen und auch Se. Ehewürden, der 
mid; a’&bald verficherte, daß er ſt eng 
nad kirchlider Vorſchreft die Trauupa 

vollziehen müſſe. 
Sie denn, was Sie wülfen; ich warde 

Sıe nicht hören. Was mich den fft fo 
kann ich Alles ruhig mit annör.n und 
meineiweyen hätte bie Trauung eben fo 

wohl ein jüniicher Rubki, ein turkucher 
Mufit, oder ver heilige Vater von Rom 
vollziehen können; dody ter falſche Eche:n, 

eer durch „einen Pfaffen im Haus 

ſe“ auf midy fallen mußie. der mar «8, 

om  seTennmzeggnge 

Wohl, füge ich, ihun. 

—— —ñ— — — — — 
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an dem ich dies mein kieines Paradies | die ſich indirekt bereiis in bobem 6 ade 

für immer werce verlaſſen müſſen. ‚Nicht 

für Euch pflüget Ihr Ochſen,“ 

il. Nicht für meine Lebensdauer pflanzte 
ib Bäume und ın der fo fauer errunges 
uen irylleſchen Villa werten ſich bald 
Andere ıhrer Reize freuen. 
Nichts beſtändig im Leben als — ber 
Wıchfel, und wenn auch urgern, fo werte 
ich doch ohne Murren und Klagen aus 

unfer 8 Etaated bemeiſtent. Ucbrgene 
war vie Epiecopal⸗Foim einfach und. ven 
darin erwähnten „reinigen Goıt“ 
abaerechnet. ſoganv. rnünitig u de bau- 

lich. Nu ber rem: Auther, Son und 
Holy Ghost fühlte :cdy einen e ef:riicyen 
Schlag, der ſich plötzliv weieen mir ge- 
genüberft herden Frrunden mritbeilte und 
in einem farfaltich oreiein:gen- Lä⸗ 
deln vibrırte. Beide wann Atheiflen; 

der Eine Jure von G.bır, 

Das nille Web war flüchtig und bald 
übertäubt von tem Gefuht ver inneren 

Freude, als cie Brautpaare fere:lid Das 
ftanren m Zrühling -b. 68er ne ui ſich, 
zu Ihränen gerührt, nad Der Trauung 
füßten. Es mar dies unberingt der 
ſchönſte Abend meinee Lebeus ter wie 
ein Stern glänzen wid am Por ;o-te 
meiner vielen ange ebhmen Erinneru gen. 
Die beiden Jürg ınge, ſchön und feines 
fun, der Ene in umwarz.r Civi klei⸗ 
dung, der Antere in Orfizierrellu.oım, 
und Lie beiden Märızen, Jfabella 

einer üppinen Magyarin äbniib, Cora, 
zart wıe eine Hebe, beide weiß gek eiret, 

formiuten eine Grupp‘, die einem fünſt 

ler als Modell hatte dienen können zu eis 
nem brrriihen Tab eau. 

An ver Tafel präfipirte der Frotfinn, 

und Allıe war heiter und alüdlib; nur 
der aciſtlich Herr bare in «inen fauren 
Apfel au beißen, vır ibm Bauchgrimmen, 
u verurſaden fchien ; Denn meine rau, 
ewwas vo.laut und naiv, ſprach au ihm im 
Enaliih: Wohl, Dector,. ich boffe, Eie 

werden es Richt gegen das Togma Abıer 

Kırde finden, tie Champaane. Flaſche 

zu öffnen, Die vor Ahnen ſtrhi. Der 

Kork flog mit einem Kn-( zum Plafond; 
ver Doctor aber erwireite N dba, biieb 

verfimmt und empfabı ſich ſegleich nach. 

dem Feneſſen. Und — tie Erſcheinung 
rauıchıe yoruiter, wie alles Erlebe, Nechts 

zurück aſſend ale die E inneruna. 
Am näbflen Tag reifte Cora Hubbard 

mit ihrem Gatten uns ihren Scwieger⸗ 

ſo mich ſchmerzte und mich auch wieder Feitern nach ihrer neuen Heimath ab, nach 

im Glauben beflärfte, daß ea ıchwer iſt. jder Zarnı am See Fipm. ‚Einige Tage 

gegen die Macht der Kirche anzufämpfen, | fpäter ging Iſabella Paterſon mit ihrem 
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Satten nach Buffalo, N. Y, mo er im 
Fort’ Porter flationirt if, beg’eitet von 

meiner Gattin und dem jüngflen Sohne. 

Ich aber, Agagverug, ver feine bleibenre 

Stätte haben fol und ſich auch nach Feiner 

febnt, blieb zurüd um — auf dem Wege 

der Berflrigerung Haus une Meublee zu 

verlaufen. Da gab es denn wieder eıne 
ganz andere Erfheinung mit der rothen 
Auertonsfahne auf den Stadien des 

Gartens aufgepflant. Auch bei Kiefer 
hochſt profaticben Affaire des „zum er⸗ 

fen,“ „zum zweiten,“ „um —zum dritten 
Male“ war mir Fortuna hold; venn es 

wurbe Alles für guten Preis verkauft. 

„Auegebrannt, doch ruhig Mand das 
Haus” das ih am erſten Drtober zu 

räumen verſprach. Naceem gleichſam 
der Blitz in die Familie geſchlagen, um 
fie in Alle Winde zu gerftreuen ; nachdem 
feine beiteren Lieder wiererhallten, fein 
Elavier ertönte, feine Epur von Com⸗ 
fort mehr fichtbar war, und ich einige 

Tage vie Stelle des Koches zu ſpielen und 
mit dem älteften Sohn auf dem Flur auf 

einer reſervitten Mattatze zu fchlafen hatte, 
brieb mir in Ct Paul nichts mehr zu 
ıkan übrig, als Alles zu bezahlen, was 
ich zu begahfen hatte, um ohne Sculven 
und ohne Schuld zu ſcheiden; Typen, 
Biblothef, Bilder und Verlagsſchriften 
zu verpacken und — nad) Cincinnali zu 
verſchiffen. Bald rarauf war ich reifes 

fertig, durchflog mit trunkenem Blide die 
fpmetirifhen Räume des Gariens, lieb⸗ 
Tofte jede Blume, mie beim Scheiden ein 
riebender vie Geliebte liebkoſet, ſandte 

ven tauſtndjãhrigen zwei Eichen ein lau⸗ 
tes Lebewodl zu, biickie am Scheitewege 
zurũd nach meinem verlornen Paradieſe, 

wo ich fo-glüditeb, oft fo ſelig war, und 
—AN on board ſcholl es In: meine Ob» 
ren’ — das Tampfboot ſtieß vom Ufer 
und bin ſchwamm ich, von Samuel jr. 
begleitet, auf den Fiuthen tes Miſſiſſippi 
nach Safe City, um vort für längere Zeu 
von meiner lieben Cora zu fheiden. Das 

glüdl che Paar! Ach, rer jungen Liebe; 
wenn fie doch ewig arinend bliede. Sie! 
beatetiete mich, mit ihrem dear Glarente, 
in einem Buggh 18 Meilen vw Waba⸗ Sn 
LE, 

ſhaw mo id an Bord eines Dämpfers 
ging, daſelbſt meine Altefte Töchter und 
den zweiten Sohn traf, mit denen ich nach 
tem Biele der neuen Beflimmung fuhr. 
Altes iſt veränverlich und dem Mechfel 
unterworfen. Der Moment ver Gegen⸗ 
wart gehört fchon der Vergangenheit an, 

und ein dichter Schleier umpänt! des Mens 

ſchen Zufunft. r 

— | — 

Bür vie Badel. 
Das Ganglion-Rervenleben, 

Bou Dr. Joh · Biſqheff. 

Es iſt eine zu beherzigende und frap- 
pahte Tharfache, daß dem, fo wichtigen 
Sanglion » Nervenleben in belebrenten 
Schriften und Journalen fo wenig Auf- 
merfjamfeit gefchenft wirt. Diejer Ners 

if es ja, ber durch unferen ganzen Köre 
per verlreitet ift und alle anderen Nerven 

und Gefäße Ipmphatiiher Natur, oder 

Blutgefäße, eiferfichtig und beforgt, bald 
befleitet, bald unbefteivet, berührt uno 

fie nie im Stich läßt. Faſt ausſchließlich 
nur in den Lehrbüchern über Anatomie 
und ber ſich auf unferen Corollarıen bar 
firten Phyſiologie wird über.biefen Ro: 
bold von einem Nerv ‚genügenve und be- 
lehrende Rüdficht genommen, Nuarürlich 
fann dabei die Pathologie, als Belehrerin 
ber Abmeihungen von ven Nerven, ihr 
nicht entzogen ‚werben, fonbern muß fie 
vielmehr ſtets ſchweſterlich begleiten. .. 

Vor Allem glaube ich einen Unterſchied 
wwifchen Ganglion und plezı:s (Geflecht), 
machen zu müffen; denn wäbrend ein 
Ganglion feine Nervenfaiern i in fich ſelbſt 
auftrimmt, und manchmal ſogar auf der 

enigegenge ſetzten Selic, oder auch bei 
mandyer Knoten nebenan abgiebt, erweif't 
es fich bei einem Plexue, daß d-e Nerven- 
fafern fiets blos Verſchlingungen machen, 
welche immer ein: und vitieiben Nerven 
bleiben, ſich nirgends mit eıner und der⸗ 
felben Rervengattung vereinigen, ober bie 
Abſicht zeigen, es thun zu mollen und 
zwar auch nur in einer und derſelben 
Richtung zu dem Orie ihret Beſtimmung 
ihre Wanderung fo t en, bloß um Rap- 

porte von ben in einem ſolchen Plerus 
befindlichen ganallöſchen Nervenfaſen 
aufzunehmen und weiier zu beförbern. 

Wir wiffen und feben täglich, daß un 

fer Wünichen, unfer Wollen oder Nicht 
mollen mit Blitzeeſchnelle an ter Site 
feiner Beftimmung anlangt und von ben 
Ganghunen capirt und oceupirt mb, 
forglich wir auch die angenehmen cher 
unangenehmen Wirkungen je nad) ihrer 
quantitativen Stimmung wabrnchmen, 

Sobald wir und in pie Hiflorie dick® 
Kobo!des von einem Ganglion einlafim, 

feine Actionen, wenn auch nur oberflühs 
lid), beobachten und fie nach ihrem Wei⸗ 
the wähbigen, fo fommen wir bei nähe 
rer Betrachtung unmittelbar auf ten 
Kriegsfuh mit den dem aroßen und dem 
fieinen Gebirn zugefhriebenen, une iche⸗ 
laſtiſch tingeimpfien Anfichten ber imre⸗ 
ratoriſchen Thdãuakeit tes großen und klei⸗ 
nen Gehirns Bür das Dafür ar 
Dagegen Tann Niemand Belege lie 
fern; denn wir fönnen ohne das Conten- 
mm unferes Gebirnfaftens, ebenio renig 
erifiten, "al6 ohne den @unglionvers; 
doch fab ich in Wien im algemrinen 
Krankenhauſe einen alten Krieger, dem 
der größere Theil 668" vorderen Loppens 
vom nroßen Gebim auf ver linfen Seite 
beinabe auf die sella tureica (Türken 
fattel).von einen jedenialle Fehr ſcharfen 
Zäbel, ſammt feiner fndhrigen Beitdf- 
ung fotmlich abrafirt war, und mıt jenen 

Krieger ſrrach ich oft, aud über e nſte 
Gegenflände; jedoch mir-ver Einen:bün« 
lichfeit, daß er nach beentigtem Geſpräch 
alles Gelagie total vergeſſen bat. Fragen 
mir nun gani Aufiichtig 2 was würde ges 

fbehen fein; ienn ein &benfo großes Crüd 
eines Ganglioimerves ven’ derfeiben 

Ertenſion unv Circumferenz verloren ger 
aangen wäre? Die An'wort Heat zu nahe, 

um fie eift fange ſuchen zu muffın: „er 
wäre geftorben“ “ 

Tiefer Ganglionnery kat, wohl nicht 
vergebn feine vielen Panaliong; ums 
ſonſt yaben’ihm meing, ãs u,apiichen Vor⸗ 

fahren wohl nicht ren Epignamen nerrus ! 
sympaticus (Ipmpath:fhır Nerv). Den 
tuhmreich gtwichtigen und egoiild- 
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materielen Namen nervus vegetativus| over es gar“ yon der medula oblonzata |fledhı) tm der durch bie Ge dichie 166 

(vegeiativer Nerv) verdient er ganz ge⸗ (werlängertes Rückenmark) behaupten ? menſchlichen Lebens oft fo fürchler. ich bes 
wiß.im vellfommeuften Maafe. Gewiß nicht. — Dieie weißlich graue Subs | zeichneten Garriere ver Eiferſucht auffäbrt, 
Wo -cntipringt over beginnt denn nun ſtanz, dieſes oft ſo prab erifch hingenellte | wifien oder feben mir Häufig vor unferen 

biefer. venetative Nerv? Die. Frage ift| unt tefinirte Gehirn hat durchaus feine | Augen, und unfere Polizeigertihte beſtä⸗ 
ebenio ſchwer zu beantwor en, als dieſe: Bevorzuaung, aniufprechen, .. weil..diefer | tigen es durch die Chronik ſcandaleuſe, um 
wo fängt.ein Kreis an, ſei es ein mathe⸗ ſympathiſche Nerv mis vielen beiden Sub⸗ | weiterer Citate bendthigt zu fein. Glüdc⸗ 
matilsber oder eiyptiſ der, Burg xine In ſich Ranzen, dem großen und dem fleinen Ges lich, wer diefem ſympathiſchen Ners eine 
ſelbſt zurüdferrende Linie? Man müßte hirn, Tomit ver Mendula oblongata feine | vernünftige Spige bieten kann, 
antworten überall und’nirnende, Allee | Ketrichaft oberherriſch theilt. 

muß jedoch eine Radix primitiva (Ur: . Indem wir per Wanderung dieſes ober⸗ 
wurzel) haben, autgenommen, der himm⸗herriſchen, Nerves folgen, wollen wir zu⸗ 
liſche, eflektiſche und ſtes verborgene erſt bis zur Reber geben und das Pan⸗ 
Gott. 2 read (Gekröſe) im nicht ausgefüllten Zus 
Demnad wird es in der Dronung |ftand des Magens binweglaflen. Er 

fein, vie Belchieibung mit dem größten, zeigt uns an, Daß er dem Quale und 
Ganglion. ‚mit dem. ‚ganglıon jolarig Duansum (wie und wie viel) ver.biefem 
(Solar-Sanglion) zu beginnen. Dieien| Organe von ver Natur zum Auftrag ge⸗ 
dat die Natur ſehr vorſichtigerweiſe und gebenen Abfonterung von Galle eine bes 
vorforglichermeiie. hınıer einen ziemlich, fonvere . Aufmerffamfeit fchenft ; daher 
dien. Omentum (Feitſchutz). und. überthut er es auch mit einem kleinen Ge⸗ 
die vordere Oberfläche der. Mageninen«: ſchwader yon, Ganglien, Aeſten und Aeſt⸗ 
dung placir, . worurd er gegen Stälte, chen, von ‚denen jedes unferer. unteren 
Drud, kurz gegen. äußere und. innere Hohlader feine verliebten, wie auch feine 
Seinpieligfeiten. möglich gut perdägt molinirenven Wirkungen, je nach. feinem 
wird... . von. Außen kommenden Reiz erfährt, ihn 

‚ Der Name dieſes Ganglions iſt einer pünktlich mistheit und uns Manſchenlin- 
ber bejeihnenoflen in der Amaıomie ver fter, oder beffer gefagt, Ebenbilder Gottes, 
Nervenlehre; denn fo wie die Sonne ihre hübſch zu Hypoghondriſten. oder auch zu 
Wärme und ihre Lichtiſtiahlen excentriſch Amateuren alles Scönen, Edlen, Wah⸗ 
abzieht, verfährt auch er und führt esren, Gemeinnützlichen u. (um. macht. 
aus bis zum äußerſten Ende des os oc⸗ Gehen wir um einige Zoll weiter in 

ciaus (Stäßbein,. bis zum Penis (männs |vie- Bauchhöble hinab, ſo -finnen wir den: 
lies Glied) und zum Anus (After),Ipierus umbralid (Nabelſtrang), von wel⸗ 
ebenio ‚auch bie ‚gut Ölantula .pingali6| bem aus tie. artrria ſpermatica (Saas 
(Zirbeivrüfe) ober zur Iris (Regenbggens | menarterie) mit ihren Zweigen und Sao: 
baut) unn bis zu ber Haarzwirbel meines |ten orer Ganglien verſehen und bekleidet 
Ver ex (Hinierer). _ In der Bauchhöple »ird. Der Saamennerv, oder tie nicht 
ſcheint er feine u Iprängl: che Haushaliung.| umionft ſo ho b oben enifpringenpe: Saas 
night. ‚unabfichtlicher Meife auf.efchlagen | menater, wird ebenfalls ſorgfältig beflei= 
zu haben; denn wnn nicht ale Erſchei⸗ldet. Die längſte der Arterien, die ohne | Nervus vagus (herumſchweifenden Nero) 

nuugen, voder vielmebr alle Erperimenie Zw ige in unſerem :Körper fungirt, iſt in Verbindung ſetzend, ſich dem Nervus 
trüsen, jo iſt und bleibt der Magen ficher rieſe Saamenader und zwar nur, cordialis (Herznerv) und Rervus pulmo⸗ 
ber. Focus unſerer Exiſtenz. Ich befräfe weir fie die Auffüllung der cavernps 

‚ tige dies mit den Worten meines ſehrſſen Körper, bei rem blißesſchnellen 
achtbaren Profeſſoss Rockodausky in Eindruck, zur Aufzabe hat und es auch 
Wien, der da ſagte: „Bir Menſchen glei⸗erfad ungegemäß thut; vorausgeſetzi, daß 
chen märmennen Defen, die von. Bei zu feine Art .vox fpirimell r, ober. imagınäs 
Zeit.yer. Heizung bedürfen. 2 0 rer, oder gar phyſiſcher Gegenwirkung 
Nun, können wir ‚mobl raſſelbe von uns — Banfineer. Welchen Höllenſpektakel dieſer 

ſerem großen und feinen Gehirn ſagen plexus pupalis (Geſchlechts⸗Nervenge⸗ 

ves ſympathiſchen Nerves will ich unbe⸗ 

erwähnt laſſen muß, was zu einer volls 

wie 3. B. der Plerus pupalis unter vem 
Uterus (@ebärmutter), die Ovaria (Ei⸗ 

ab, weil id} mir’ es fihon ein Mal durch 
einen ähnlichen Artifel übder Hyftedrte, 

intereſſant ; doch „contre:ta force fin’y «a 

den der Vernunft und Weisheit.) 

verfolgen, wo er snit ter Speiferöhre durch 
das Zwergfell in die‘ Bruftbähle hinein⸗ 

genen Qualität, alfo auch in Betreff ſei⸗ 

ner Actionen, wieder vielen Spektakel 

de. la sagesas. . 

‚Die untere Hätfte des plerus folaris 

rührt laſſen, weil ich ja doch Wieles un⸗ 

kommenen Beſchreibung führen würde; 

erſtöcke) bis zum Clitoris (Kitzler) her⸗ 

mit dem ſchänen Geſchlechte verdorben 
babe und mir daher keinen zweiten Ver⸗ 
ſuch erlaube. . Der Stoff wäre zwar” für: 
ein intelligentc® Publifum reichhaltig und 

walt,giebt es feinem Widerſtaad.) (Ats 

Nun wollen wir dieſen berfülifggen ; 
Nero des Plexus folaris nach aewärte 

fommt, und wo er, in Hinſicht feiner eis. 

macht. Sobald wır mit ihm in die Bruſt⸗ 
pöble binaufgefiegen und bihringeloms 
men finn, ſehen wir alsbald rinen 'tlets 

nen Zug von &ehchen auf der einen 
Oberfläche ned Zweichfelles abgehen; das ' 

fi) mit tem pneumsgaftrifchen Nerv, dem 

1 

nalis (Xungennryp) nähert; fich in benfels. 
ben verwebt, und-feine Herrſchaft vafeib 

nicht nur zu. zeigen: droht, ſondern auf 
eine mehr oder minder unfanfte Weiſe 
auszuführen: weiß; weewegen wir auch ſo 

*) Que-—ia nesistance de 1a rasson, : 
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Yaufig zu fogenannten Bruftfranfen ger 
zufen werden, bei denen ein erganiſcher 
Febler fo wenig vorhanden, wie bei einem 
Öftrekhifden Sulbergroſchen. Die Keuche · 
reien, ſo uns da begegnen, beruben auf 
weiter Nichis als auf einer byperſtheniſchen 
Tpätigfeit dieſes ſpwpotiſchen Nerves, 
welcher auf das BeichwindeRe durch eine 
eniſprechende Converſation geheilt werben 
#öunen, während pharmalologiiche Medi⸗ 

camente uw. zu Charlatanen machen 

würden. . Alnter ven vielen Geflechten, fo 
diefer Heros der Nerven bier macht, wol⸗ 
len wir bios des Plexus cordialis und 
pulmonalis erwähnen. . 

Ber, oder was macht uns bei tiefer 
Trauer, ebenſo bei ercentrifcher Freude 
in Obnmact falen ? Iſt rs irgeno ein 
fenfitiver, ein motoriſcher oder gar fperis 
fiſcher Rerv? D, nein. Es ift ganz eins 
fach der fompatifche Nee, tem biefe 
Arrion zugefchrieben werben kann. Unſer 
Hergfiopfen 4. B. nach intenfiver Freude, 
oder nach Reid, wird aan ficher von kei⸗ 
nem andern Nero hergeleitet und ausge⸗ 
führt. Beiſpiele erflären dieſes Alles! 
oft genug und wieberholen ſich nur zu 
häufig, um auch nur vem feifeften Zweis 
fel Raum zu laſſen. Erenrle ſunt 
odioſa. 

Die Partie, oter das Meine Beihwa- 
ber, das zur Runne führt, macht. zunächft 
Sreunokbaft mit ben Arterien und Ber 
nen der Lunze. Kaum iſt jedoch biefe 
Arbeit abgethan, fo beobachtet dieler So. 
bold die Art der Arbeit eines jeden Aeder⸗ 
chens und Nerwes anderer Natur, als er' 
ſelbſt iR umd zwar eiferfühtig, damit ja 
fein Rame keinen Schaden leite am Rubs 
me hiner Oberherrſchoft. 

In aftpmatiiche Angelegenheiten kann 
ich mich natürlich ncht einlaffen, weil 
biefelben ihre Primitivurfachen vorzünlich 
in organiſchen Feblern haben, die uniern 
formpatbäichen "Nein gar nichts angehen, 
Indem wir die Mervengeflechte unierer 
beipenEnnoibatenbetraghten, ihre ſhmeich ⸗ 
lerifcht Aufnahme von Zweigchen ande 
rer, alfo fenfitiver Nerven, — während dem 
er fie doch. vo meuchlertfch Kraft, fommen 
wir am Kehllopfe vorbei dirett in bie 

Schyävelhöhle. Den Larinr (Kehitopf) 
türfen wir nich fo fiilidmweigend übers 
aeben, denn bier hat unfer ſympatiſcher 

Nerv häufig mit ven fehr kleinen Liga⸗ 

mentiß eruciatis (Stimmrigenbänter) 
zu thun, wenn er, wie eingefchlafen, ſei⸗ 

ner Hauptverrichtung vergißt, dann alds 

bald eine ſchnarchende, anftaıt harmynis 
ſche Vibration annimmt und dem Zubörer, 

trog aller Oberberrihaft, Beweis von der 
Möglichkeit einer Ermürung liefert. 

daß er Herr ſei Über diefe vier Stimm⸗ 

rigenbänder, fo mit ven daneben vom Ge⸗ 
hirn herunter laufenven Nerven, weil er 
fonft, wie Erempla lehren, einem ſoge⸗ 

nanmen Bauchredner — bei dem doch die 
Stimme, over deffer gefagt, die Luftſäule 
eine fehr breite fein muß — erlauben 
fönnte. feine Probactionen einem per: 
pleren Publikum gegenüber aufufübıen, 

das ven Sprecher in irgend einem unters 
irdiſchen Gehäufe, in einem Keller over 

vergleichen ſuchen zu müſſen glaubt "und 
für akuſtiſche Täuſchung hält, mas es 
au im ver That if. Im Innern des 
Gehirnfaftnd, der Schävelböhle, anats 
fommen, wollen wir durch das aroße Hin⸗ 
terhauptloch hineingeben, rort fehen, wie 
er an beiden Seiten, der pariis dafilaris 
oſſis ſphenoidei hinauf, vorher viele Gan⸗ 
glien und Zweigchen an das feine Ges 
birn abgiebt, dis zum Türfenfattel ges 
lang; wo er. der herein erwähnten glan⸗ 
dula Pineafid an beiden Selten feine fehr 
artige-Aufıbartung macht, dieſelbe - ente 
weder amuflt oder anuyirt; daher wir 
auch das Ungenehme fo leicht behal⸗ 
ten, während das Unangenehme gieichſam 
auf dem Futig ein:6 Vogels verſchwin⸗ 
det. Die äußerh intereffante Lebensge⸗ 
ſchichte der Zirbeleräfe: gehört, menn ihr 
Genäge geleiftet wird, in ein anderes Ger 

biet; als rdas unferer Darflelung if. 
Zum Schluß reifen wir, ber hinteren 

Portten des ganılion ophta'micus (Au ⸗ 
gennerogeflecht) vorüber, von dem «6 feine 

Zweige befömmt, was wir bei einem gut 
entotdelten dejitium ıremens (Säufers 
muth).fehen, ohne den nerun® abduetus 

Trotz alledem follte man jedoch ‘meinen, | 

fen, bis zur alandula lacrymalis ( Thrã⸗ 
nenſack). (Ich wollie, ich Hätte einen 
Schoppen von lacrima Chriſti aus Nea⸗ 
pel; welcher Guſto wäre das nidt!) 
Hier ſehen wir die disergirenften Im⸗ 

preflienen tiefes Ganglienaerves bei dem 

einen oder andern Individuum, je nad 
dem Enim cklungegrade, vder vielmehrter 

Veranlaffung dazu, fo er empfangen bat. 
Seine Verbinrungen und egoiftifch ber 

rifchen Eintäflerungen auf vie Gehim⸗ 
und RüdenmarksRerven will ich ſchließ⸗ 
lich noch etwas ſpecialiſiren. Als Ans 
hang ſei denn geſagt: 

Auf verichtedene Facultäten,, welche 
unferem menſchlichen Störpey eigen find, 
Bezug nehmend, wird wohl mandyer Les 
fer ſich wißbegierig um ven Gig tes Ver⸗ 
ſtandes, ver Vernunft fo uns doch vor 
anderen Thieren auszeichnen fol, ernſt⸗ 
lich befümmern. Wo ſoll man 3. B. die 
Phantafle, die Liebe, mie Eiferſucht füs 
den? Im großen, oder im Meinen Ges 
hirn, ober im fompatifhen Nero? Id 
erwidert Darauf, daß man die Eigenfchafs 
ten oder Fähigfeiten irgend eines organi⸗ 

fen oder anorganiſchen Körpers mur 
dann inne wird, wenn man erperimentas 

liſch weiß, welche Eindruce feine ſicht ⸗ 

baren oder fühlbaren Einwirlungen auf 
uns machen. Vorher, ohne Erperiment, 
bleibt uns das Gebiet des Zweifels volls 

ſtãndig offen, oder wir werden fogar zum 

Spielball eitler Iüufonen: 

Die Bernunft, ‚die Berechnerin der 
Folgen irgend einer Handlung. wird — 
eiwa nicht mit Unredt — als die obeifle 
Facultät unferes Errenfeins betradie, 
oder mohl gar als folde verichrieen — 
fie muß in jeter Btanche ver Geſellſchaft 
Redyenfchaft adlegen, oder ſie wird, ihres 
Namens unmwfirtig, ald Unvernunft dios · 

geftelft, was für einen Menſchen eben ' 
nicht ſchmeichelhaft iſt. Sagte ich z. B. 
einem Schulkn iben, Eins ſei Drei und 
Drei fei Eins, fo würde er mich mit 
Recht einen Ignoranten nennen. Unſere 
Gehirn pätigfeit beweift dies durch das 
Impugniren ded Unfinns, und der nero 

‚mus fompatieus, ter diefe Action mit dem 
er! (abziehenven Augennerv) zu venaſ⸗ | Beweis des Gegentheild, dem Eeel. der 
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Verachtung, der Entrüftung u. ſ. w., aber 
gar mit,- handgreiflicher. , Memenfiration 
Tanktionirt, [endet alsbald ſeiner motorifchen 
Kiaft, weiche ibrerfeits die Musleln com⸗ 
mandirt. entſpredende Befeble ab. 

Die Eiſerſucht iſt nah) Sapbyt's Div 
finitlon. eine Sucht, die Ltven fhofft, 
Ganz wahr. Laſſen wir aber unferen 
Inmparhıfhen Nero materiellen. Mangel 
leiden, 10 wird fi) alebald die @iferfucht 

mit ihren Leiden in einer Sucht nad 
Nahrun,emitteln une fernerer Begriation 
fehnen!.Dem Anaıom if eo jedoch, trog 
feines bewaffneien Auges und Mifrafces 

P:8, noch nicht gelungen, dieſe Sucht die- 
fem over jenem Nero’ poiitiv zuzuſchrei⸗ 
ben; fo viel if jeroch gewiß, daß wir fie 
nich in irgend einem Augennery, fondern 
vielmehr, nach der ſpecifiſchen E nrichtung 
und Action, in plero pupali ſuchen müſ ⸗ 
fen. bei welchem belanntlich unfer. ſym⸗ 
pabiider Nerp eine fo meifteihafte und 
eommundırende Roe ppieli. 

Die Eiferſucht. fo über ven Werth einer 
Perion, einer Sache, einer Handlung, nad 
Vergleichung und Abfhägung entftcht, 
paßt am Beften ın die Sphäre des Egoie⸗ 
mug, obſchon dieſer Koboid auch da nicht 
am beften megfömmt. 

Die Liebe, hat meines Erachens nad 
ihren Sig in jedem, . Molelul unſeres. 
Körpers. Der deutliche Beweis davon 
iſt der Spiegel, in vem wir unfer vielge» 
liebies Ego (Ich) gar fo gerne beſchauen 
und für das Nihtzerbrohenmwerden ſo 
ãn iſtlich beforgt And. Ich meine nich 
den Spiegel an der Wand, fonvern jenen, 
der in unferer Stube vor und nebm uns| - 
berummanvelt, das heißt, uniere Deſcen⸗ 

benien, uniee Kincer. Wie viel Freuda 
ſchafft uns nicht, bei vernünftiger und 
forgfältiger Pflege, diefer Herr Sympatis 
eusl während, wir in enigegengefrgter 
Richtung und .bei verfehrter. Erjiehung 
fo Areng beitraft werden, an unferm iheu⸗ 

sen Seelenſpiegel oft Verdruß haben, oder. 
ihn auf dem Sranfenpett durch den uners 
burtichen Herrn Mors (Tod) zerbrochen 
ſehen. 

Die verſchiedenen Beneunyngen wel⸗ 

che die Liebe zu dieſem ober, jenem Ge⸗ 

genſtande bejeichnen, ſowie auch Ihre An» 
tipoden, Hof; Antipathie, Etkel, Abnei⸗ 

guna, kurz Bepkebungen fo ver Artraction 

fremd. und ver Repulfion angebören, un 
berührt laſſend. wäre «6 wohl gecignet; 

diefem Herrn Nervus auch auf reiıgiöfem 
Gebiet zu begegnen, um nachzuweiſen, 
wie er aud da feine Oberheriſchaft gels 

temp zu madıen weiß. Nur ein: blöofin«.| 

Untethänigfeit und Gehotſam gegen’ den 
Gaiten finder min'feine Spur in: amerl⸗ 
Banifchen Ehen. Nun, das hal, den bbriſt⸗ 

lien Meineid abgerechnet, ſein Gutes ; 
denn Mit Der zunehmenden Cultur des 
Werbes tritt raſſelbe in die „gleichen. 
Rechte“ ‚mie dem Manne ein und' die 
welbliche Beldverei bat- aufgehört. Meitie“ 

jüngfe Tochter an ’kinen Chriflen, duf- 
niger Laie fönnte es wagen, diefem vomis | VBerlamgen der Berwandten; 
nirenven Nerv feine Herrichait auch. auf. 

relilgioſem Gebiete freitig machen zu 

wollen. Bei dem fhönen Veſchlecht fpels 
talulirt und ‚rumorit Herr Sympatieus 

mit ganz befonderer Behemenz; vor⸗ 
züglich, wenn der Herr Paſtor noch in 

durch emen Priediger, age Hredigen 
der Epiecopalfirche verbeirathet,” nahm. 
vie Formel ver Unierihänigfeit mit Still⸗ 

fepmeigen bin, was mir, in der That, 
Freude gemacht hat. > 

Der Unierfchien, welcher nad ber ale’ 

feiner jugendlichen Friſche ſtehend mir|ten Doctrin zwiſchen "ann und Weib ' 
Kraft uno fühlihen Worien dieſen Nero | faitfindet, befand'zwifäyen ven Stoikeru 
andonnert und ihm zugleich ſchmeicheit, und Andern, die ſich Phlloſophen nann⸗ 

wodurch er den Appet:t ermedit nach alters |ten. 
lei ſtillen Genüffen und Freuden im Hims |förperlichen Krantheiten wie gewöhnliche 
mel und auf Erden. » 

quod non pılus:in ſenſu faerat. 
im Verflande Nicht, das wicht früher m|Schäge des Schiciat® zu ſtellen. 
ten Sinnen wär.) : b Calo wurde bon feiner‘ Zeit nicht 

ſtanden, und er hatte Schlnpf und Mi 
der Maffe zu dulden; doch Cato erhob’ 
fich über jene Beleidigung, indem . er ei⸗ 
ner Schule angehörie, die ta leh rie dag 
der Veife über Schimpf und 

' . Für die Badel, 

Die Bebarrlichkett des Weiſen. 
Nach ſtoiſchen Principien bearbeitet 

von S. Ludovigh. 

Nach allen Lehren und Stiteh.der Al⸗ 
‚ten, ſelbſt der civiliſirten Griedden und | 
Römer, hatte ber Dann zu dettſchen und |nation hinausfegen; er fühlt das ihm. 

wollte Cato nicht länger leden unb.,mit 

weiſen Stoa. 

Dieſe verfahren mit geiftigen und‘ 

aAerne, und heilen durch gelinde, theitd " 
Der geneigt iR, gegen biefen Heros |braftifche Mittel; der Stoifer empfiehlt ' 

und Rebolo, den ſpmpaihiſchen Rers, in-|micht Die Antichmliäfeiten des Lebens 

bie Schranken zu treten, dem rure ich am |ald das höchRe Gut, ſondern fucht ich 
Saluſſe zu: „Rihit est--in inttllecin, und feine Adepten · ĩ ber tad Vergnügen 

(Es inzu etheben, und ſich duferpaib der”, 

poit er⸗ 

baden fet. Nach beim Fal ber gheiheit 

das Weib zu geborchen. Die fogenaniite 
„Heitige Schrift,” welche in unferer chriſt ⸗ 

lich / n Republifin fo hohem Anfehn fleht; 
und ald „Wort Gottes. verehrt wird, ges 

bietet ebenfalls, daß dad Weib dem Mans 

ne unterthan fein mäffe, welches Geböt 
bei jeder chriſtlichen Trauung darch die 
Braut durch einen iv’ beſiege!t, oder 
deſſer gelagt, veritegelt wird; vent 
fein Weib auf Erden genießt fo. 8. Vor⸗ 

ſeinem Tode befi egelte er des Buch ver. 

Der Beife tann fih niät über Indig . 

eawirſent Unpedht; doch fein Geift schekt." 
Un über —* Es Sicht {m der, Belt 
Richie, das fo’peilld wäre, um ned 
Unverfland und Robpeit eütheiligt zu 
werben. 

das nicht erreicht wird, fontern dag,. pad, 

wenn geitoffen, unverletzt bieibt. 
iſt nur Jene, den ‚das Ungltic 
beugt, niet“ Ieier, Ber vom Vor ger 
ſchmei helt, gemiäclic | dahinlebi. Gleich⸗ 

techie, wie das ameriteniſche und von diel. weiche und. mie viele Sqhidſale⸗ 

nice... 

Nicht Tas’ if ——— "m 
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z. B. Gato es gethan bat, ſo iſt ras fchend : Es.ift unmöglich, pbyſiſche Schmerzen 

Beweis genvng, traf: der Wenich‘ werſe nicht zu kühlen; beim Leiven Anderer und 

werben: fann, wenn er. ſich ernſtlich bei | Des Batrrianres unbrrüßrt zu blieben; 

fireht, e8 werten zu wollen. Sch ſelbſt, es iſt gigen die Natur- des farlenten 

in der Schule des Lebens durch Täuſch. ,Menſchen, am Grabe eines Freundes, 
ungen und Unglüdck geſtähit, bemühe midy] eines Gatten, einesi. Kindes falt. und 

feit ange ber dem Jeale nahe zu fommen, | thsänenloß zu Reben; aber es iR möglich, 
und babe ich es auch noch nicksrierreicht, | fich Über Schmerzen zu. stheben und das 
fo bin ich ihm doch bereits nahe gefommen. Moos ver Bergefienbeit über : ireiichen 
Nux.ver.fchwächere Theil kann leicht ver⸗ Verluſt auf die Gräber ver Eiche zu pflan⸗ 
teßt;. die Tugend nur burch das Laſter de⸗ Farm und das Ansenfen der hinge'chiede⸗ 
droht. werden. Der Weife ift ſtark im men Geliebten geillig und bis zum eignen 
Geile und die Tugend über ven Stachel Tode. im Herzen zu hegen. Tugend fanı 

des Böſen erbaben.. Man kann Injurien|nur Das fein, was gegen Leiden und 

erhalten, obne doch von ihnen ſchmerzlichſ Stürme anzufämpfen bat und aus dem 
afficirt zu wrden, fowie man im Waſſer Kampfe ſiegreſch hervorgeht. 
fein kann, ohne zu Ihwimmen. Dem Der Weiſe rãumt gerne ein⸗m eben 
Weiſen kann man Weber nützen, noch das Necht auf feine Meinung ein und läßt 

ſchaden; denn er hat Alles in ſich ſetbſt, ihn ſelbſt für Seine Handlungen verant⸗ 
was ſtark und beharrlich macht; ſowie ein wortlich fein; was er jedoch auch für ſich 
Gott, deſſen Exiſtenz zugegeben, wederin Anſpruch nimmt. FJene, die ihn ſei⸗ 
Hülfe von den Menſchen bedarf,.noch bes |ner Meinung, feiner dügendhaften oder 
leidigt oder beſchädigt werten Tann. Die|erentrifch ſche nenten Hant lüngen megen 
einem Gott zugefchriebene Unfterblichkeit | verfpotten, verfolgen; veidanımen, ber 
abgerechnet, if der Weile: Gott äbnlich, | trachtet er ala erwuchfene Kinder und be⸗ 

d. b, dem Ideale ver Bolfommenheit ; Igegnet ihnen in berieben Weiſe wie dies 
denn das Wort Gott ift ein Schall ohne fen. Wäre es n ıht Thorheit, ivenn der 

innere Wahrheit.  - :Auffeher einer Irtenanſtalt ſich durch Ins 
Die Shoa ſteht weit höher als jebe fulte ein 8 Geifteöfranfen, oder ver Atzt 

Religion; denn die Gefchichte zeigt ung, durch einen Kranken fidy beleidigt fühlen 
daß Tauſewe von’ Menſchen bös und fönme? Unvernünftige und döſe erwach⸗ 
latterhaft, jm Glück hochmüthia, im Un- ſene Minfcdın beh ndelt der Weiſe wie 
alück ſchwach fi nd, itotz alles ihres Glau⸗Knaben: er läßt ſie ruhig neben ſich her⸗ 

hens und Beteus. Das: Leben; &fäng- Haufen, und erfrechen fie ſich, ihn am 
niffe und Galgen Uiefern und Llinlänge | Barte zu rapfen, fo wehrt er fie ab, wie 

liche Beweife für.viefe Behauptung. man Büden oder böfe Bunte abmehrt; 
Kerne entbehren! Du magit|over er züdtigt fie auch, um ſie von fer- 
Manches wünſchen, doch boffe und fürchte nerem Frevel zurũückzuh iiten. ' Reiche 
Nichte; ſelhſt nicht den größten Schmexz; und mit -hohrn-Aemten Bekleirete dei 
denn wenn er jenen Gyad erreicht bat, |pauert er mehr, ala er ſie bewundert orer : 
daß er nicht mehr ertragen werden fann,| gar beneitet;-renn er Tennt die Wege, ” 
188° ihn bei Ales beieit.gence Eos, — wie man gemöhnku reich wird, nnd vers 

Der Weiſe, der da wriß, daß die Natar abſcheut Dief-ıben; fü wie er Sene, bie in 
mit Wenig zufrieden, wire fi feine |hohn Aemtern figuriren und n chi felten 
Unrube bereiten durch Jagen nach Rrich⸗ ſich aufblähn, für Kranke Hält, bei de⸗ 
thümen, teren Brig. jelbit durch Dir Inen Mmbitien und Hochmuth vie Ober 

Man fage nicht, ſolche Weiſe hien n’ i Anaſt. ſie zu verlieren, ein Kin erniß des herrſchaft ausübt, mit Bintenanfegung 
gents'in der Welt zu finden. Wenn und inneren Giückes if. Der hochſte Rich⸗ | der Tugent, der Menichentiebe und Prins 

die Befchidste aud nur Einen vorführ.n | thum aber des Weiſen ift das Bewußtiein | ipientreue. Der Reiche, chne höheren 

würde, ter, durch Tugend beſeelt, ſich über | treu erfülter Pflicht und vie damit ver- | Auffchmung bed Geiſtes und Herzenegäte, 

jeden Sur ſich zu ’erheben wußte, wie hundene ingere Rabe sun. . . 3m Jaſt elender als ver Bettler; Jener becätf 

[läge ven ſtoiſchen Weiſen treffen mös 

gen;: feine „Kraft beflebt Darin, daß .er 
über Aue ſich zu erheben weiß. Man mag 
einen Tempel niederbrennen, das Heilig- 
thum deſſelben, ein Soiches nämlıdy an⸗ 

genommen, kann nicht zeiſtört ‚werben: 

fo der Weile. Der Sıoifer kann Nichts 

verlieren, fiber deſſen Verluſt aewöhnliche 

Menſchen klagen und ſich troſtios fühlen ; 

er perwahrt Alles in ſich ſelbſt, zufrijeden 

mit dem Bewußiſein der Tugent, ſo über 

alles Aeußere erhaben iſt, das die Menge 

feſhält. Das Unglück raubt dem Men⸗ 

ſchen blos Das, was ihm dad Glück gege⸗ 

ben hat; die Tugend iſt kein Geſchenk 

bes blinden Glüds, kann atſo yon ihm 
auch nicht genommen werden. Demetrius 

Poijorcetes verlor fein ſämmiliches Vers 
mögen, der Feind raubte ihm feine Toch⸗ 
ter nad feia Vaterland kam in Feindes 

Bormäßigfeit. „Ich habe Nichts verlo⸗ 

ren,“ ſagie er, „denn Alles, was mein iſt, 

trage ich mit mir.“ Gi ſcheint eine herz⸗ 
If Kälte in dieſen Worten zu liegen und 
dennoch find e8, ſtreng betradyiet, Worte 

der fo berrliden und unerſchütterlichen 
Spiehei; denn Alles, was aufler. und 
ſelbſi liegt, kann nicht als permanenies, 
ſondern blos als zeitweiliges Eigenthum 

betruchtet werden, dem Zufall und Un⸗ 
glätf imterworfen. 

Sage mir, konnte jenem Demeirius 
ein Dieb," ein Verläumder etwas anha⸗ 
ben; dd er zwiſchen rem Tumulie ‚her, 
Waffen, be den Flammen der brennenden, 
Stadt, bei dem Fall der zerflörten Tem: 
pel rubig blieb? Es mögen die Mauern 
von Babylon zuſammenſtürzen, Carthago 
und das Capitol von Rom mögen zuſam⸗ 
menfallen und gen Lebenren den Sturm 
ver Zerſibrung zeigen. Die feſte Burg, 
welthe vurch tie Tugend des Reifen ber 
ſchupe wird, ſteht nneiſchütterlich gegen 
alle Angraffe uno Stürme von Auſſen; 
fie iſt uneinnebmbar, unyerwütber, Göt⸗ 
tern gleich. 
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viel, Dieier wenig. Er fümmert fi um 

Leute nicht, melde die Nafe body tragın 
und betrachtet fie wie ven Pfan, der ein 

ſtolzes Rad fh Art: und auf bäßlichen 

Füßen einberichreitet. Er hät die mei= 
Ren Menſcen nady ihren p rverſen Hand⸗ 
lungen und Urh ilen entweder für glei- 
che Flegel, oder für gleiche Thoren. Ee 
{ft ihm gleichgü tig, ob man ihn ſchief 

beurtheile; er kümmert ſich nicht um den 
Beifall orer den Tadel ver Muffe, fon- 

dein er verfolgt feinen Wen, wie vie Ge⸗ 

flune, gegen die trfine M inung Ante- 
rer. Ruhit ihn das Kleine nicht, jo weiß 

er fich aud über das größre Unrecht zu 
erheben. Er hat Nichts mıt der Menge 
nemein. D 6 Bud befiegt ung, wenn 
wir nicht Kraft genug befigın. es zu bes 
ſiegen, ſaat Seneca ganz wahr. 

Es iſt dies eine ſonderbare Welt, ein 
feltamee, mirunter erbdrm'iches, e endee 

beklagenswerthes Treiben ver Menſchen., 

Einer if in der Regel, des Andern Feind 

und ſaſt jeder, ſelbſt det ſtupi: ſte Kerl, 
g'aubt, daß ſich um fen liebes Ich vie 
ganze Melt drebe, Liebe iſt mehr ge⸗ 
ahnt als geübt. Haß und Antipathie 
ſpielen eine wichtigere Rolle ols Ne gung 

nnd Sympathie. Ein tolles Wfirenn n 
auf der heiprisen Bahn- einer Aftercbsi: 
Kfatton: auf welcher Jene gewöhnlich 

den Preis erringen, die am menigflen ihn 

tur wahres Verdien und inne:n We tb 
verdienen. . Wer in dieier- Republik nich: 
ganz zum Sklaven iraend eines Grichäf- 
tes herabgefunfen: iſt, dem nıdht fo ‚viel 

Zeit übrig bleibt, um zumrilen in' die 

Schachten ſeines eigenen Ide betrach⸗ 
tungeme fe hinabzuſteigen und auferbalb 
feiner ſeibſt Forſchungen anzuft llen, dem 
wird es ein Leichtes ſein fih zu über 
zeugen, taß Corrup ion wie ein Kre's- 
ſchaden am Rolf- naaı, tab Banque 

roffeure , vom Pöbel angeklotzt, ın Equi 
pagen fahren und ehrliche Leute lungernd 

wenn auch gerade nicht. bunzrınd, zu 

Fuße gehen; der wird leicht Menfchn- 
Eren plare finden, die turd Aungenge 
mandıheit, Parteisccommobdation, Grund 

ſatzioſigkelt, Speichelleckerei, Bebienten- 
dienſte, ohne alles andeie Wiſſen als das 
2 * — 
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der Purteipolitif, ih auf die höchſte Stu- 
fe der Adminiſtration emporgeichwungen 
babın, und Andere, vie im Felte 2: Ge 

nera» Majeren a: word n find; inter Je⸗ 

ne.töcdttens zit mie mäßi en Apvofaten 

ſu' alternen B amten over zum Pfrirmen 

und zur Nıdes quol ficire fine, ter wid 
finden, daß die Schlichnakeit und Mutel⸗ 

mäßigfrit in Acmıern culminir, und ibs 

re Rab. ung von unten herauf empfängt, 

er wiro finden, dañ mın in neueſter 
Zeit den Docverra h ald das größte Ver⸗ 

bremen an der Renulif hingeſt llt bat, 

und Hochverräther au Hunderten pardo⸗ 
nert; ja, fie ſogar mir einflußreſchen 

Stellen bomorirt. Alles Das fieb e 

Be nünittge, der Were, und frägt ſich 

ob es venn wirft fo wat g *omreı, 
daß man Spitzbu'ſe fen müſſe, um „Et- 

was zu werden, zu Etwar zu fomnen ?“ 
— Er wird darn in fib ſelbſt zurüd 

kehren, ren Stab übır die Reichen 

brehen und die Schemagaröße verach 
ten und auf ten Pranger felln, wo 
bın fie ver tem Trıtu ae der Gerd 

tigfe.t gehört. — Er wird ſehen, wie Al⸗ 

les renm unD jaıt, um dem Qunger zu 
entfl eben und wie gar Viele. tie ſchlech⸗ 
t ften Mittel ‚nicht ſcheuen, um — au 

alänzen. — Er wird, wıe die Schnede 

fib in ibr Gehäuſe, ſich in fein eigenes 
befcheidenes Ach zurüdieben und mit 

Verachtung und Bedauren, aufe ne ver⸗ 

nunf:lofe und corrupte Met b-rabbi.den, 

die ihn umaebt. Er wird fireben, fi 

tur reitliihe Mittel unabbängig au 

madyen, und mit Yeidyigfeis Das enı- 
turen. ‚wonach fo viele Antere, m tAuir 

opfe ung ihres ınaer.n Weribie, fo em⸗ 

fig jauen. Eieht er mod erzaub ſehen 
muß, daß er, dem A Bırn Leben nad, 

ein beff.red Loos verdiene, fo wird er 

fih doc die Frage fiel n, eb feine türfs 

t ge, glanzloie Stellung eine verdiente, 

oder unvervienge ſei. Fübit er fi ſchul⸗ 
dig, fo hat er fein Loos als verdienies 
Nitbeil binzunehmen ; fühlt er etras Bei⸗ 
feren werth zu fern, fo. fällt vie St mad 

aur Andere surüd und fann feiner in: 

nern Ruhe feinen Arbrut thun, 
rer va zu ſtehen auf ſelbſtgeſchaffner 

an ..a w ⸗ 
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raſtlos und beharrlidh jein Ziel 
verfolgen, den F'itter vom echten Me⸗ 

talle ſcheiten; 'nbefümmert um Lohn 

unn Anerfinnung, um ob und unver- 

dienen Zarel: rad Schöne vereh en, das 
ste lieben uno nad Kräflen Üben, das 
W hre eıfaffen und A teren mitheilen 

— das find Die weſenilichen Kennzeichen 

enes Weiſen nady dem Beifle der Stoa. 

Die Trauen der franzöfifeben 

Ä Revolution. 

Don Jules Miqelen. 

Die Frauen⸗Clubbs.Olym⸗ 
» pin de Gouges. Roſe La⸗ 

combe. 

Die Jakobiner nannten ſich, wie wir 
berei s deſaat buttien, Freunde der 

Verfaſſunag. Dr.Eubb, der ſich 
u terhalb der Saales der Jafobıner vers 
ſammelie, nannır ſi vie b-ü’erliche Ge⸗ 
i.Idafı ter Vate: landsfreunde beiderlei 
Geſchlechte, oder, kurz veg Verthe i⸗ 
dizer der Verfaifung.. Dieſer 
Clubb bateim Maı 91 eını furfe A 18 
bre:tung genommen. Brei einem aroßen 
Aroß wo, er .argen Die B ſchlüſſe der 

Assemblee constituante pro iſtirte zaͤhl⸗ 
te er 3000 Maghieder. Um dieſe Zeit 
gewann ır ein m ues berübmies Mit⸗ 
glied, Madame Roland, die erſt kurz vor⸗ 

her nach Paris gefommen war. 
Leider kinnt man nur wenig bie Ge⸗ 
ichich etieſer Fruen⸗Cubbs. Das Wer 
nige, das man davon weß, flicet ſich 

nur beiäufig eiwih + in ten Journalen 
und Leben sobeſchreibargen j ner Zeit. 

Mehrre ti.fer Frauenvereine waren 
gegen 1790 uno 91 von. Olympia D- 
Gouges, einer vielbegabten Improoiſat⸗ 

rice, gearünret worren tie, wie Lope de 
Vega, tautän ich eine Tiagödie ſchrieb. 
Troz dieſer dicht. riſch n Fruhibarf. it bes 
faß fie nur wenig wflenfbaitiihe Bils 
Pur Einige ehauplen how, fie. ha⸗ 

= 0 .% de. Se isch .2 
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be werer leſen noch fchreibn fönnen. | 

fie verloren"). Sie mar — geborett im Jahre 1755 
iu Monaubın — Techter einer Puß- 
tröcterin. Ihr Water fell, nad der Aus 

fage dr Einen, Kaufmarn, nad ter Be- 

bıupung Anter-r 
fen. Niele glaubten. fle fri eın u ede⸗ 
ibı8 Kurd Ludwigs IV. Tiefe un« 
grüfl’he Frau, voll areß erziger Iren. 

Schrif neller gemeirn | 

Die Kadel 

Aber feinem war nit angnommen, 

Die Frauen magen kei ver dffentlis 
hen Kundaebung ıhıer Gefinnungen, mit 
welchen fie ten Partrien Tıog bieten, 

immer mehr ald vie Männer. Es war 
ein verabfteuensrärbiger Macchiav II 8 
mus jener blutigen Tage, feine unreinen 

Hände auf jene Frauen zu legen, deren 

war das Spreizeug und Opfer ihres oft Heldenmuih Begeiſterung hervorrufen 
allzufeurigen Deenichlichfeugg Fürs. Sie konnte, und fie lächerlich zu machen turd 

war ed, die das Reckt ter grauen durch | Belrid’gngen, welche tie männliche Rob- 
ernen eben fo gerechten als erbabenca beit fo leicht und ungeftraft an vem ſchwä⸗ 

© g vertneiige hat: Da die Zraun,:chern Gefchtecht ausüben kann. Eines 
eben io aut ale vie Diänner berechnat Zuges wiıd Diymp'a de Gouges, in ei⸗ 
find. des Staff r zu befteraen, jo haben |ner Volfdyruppe ergt'ffen, beim Schi pfe 
fie oud daſſebe Recht auf de Redner⸗ genommen. Ein reher Kümmel hält den 
bü ne. u ter einer Hand gerrüdten Kopf und 

N volıtirnärin im Ini 89, war fie ent eßt ibm die Haube: ihre Haare ent⸗ 

am 6 Okiober Reyaliſtin gewoid,n, ae feſſeln ſich, arme, graue Haare, obaleich 
man ten Kenig wie rin.n Gera genın. fie damals erit 38 Jahre zählte. Talent 
nach Paris geſchleppt taste. U: ter vım und ferenchaft Fatten fie vor ver Zeit 

En rude ter Furt und da Werrarhe |uebleibt — Wer wit Olympia's Kopf 
Ludwige, war fie im Zur 91 eine glie |für fünfzeen Sons? fra-te der. Barbar. 

berde Reputiifanerin, vie ale ma ihm Men Freund, laute fie ruhig, bier nimm 
den Por B gu ma den begann, ten: Puh dieißig dafür! Mın lachte und vie Ges 

v. laß „ten Konig zu ve ibhend'gen. Wan, fahr war überftanden. . : . 
lachte tiber ihre Irconfegun. Sie aber Doch niht für lange Zeit! Bezogen 
wußte die Epftter zur. Rihe zu brinarn, ver das Revotmtiondgericht, mußte fie 

dadurch, daß fie In ih er ſüdlichen Der die buterfte aller Erfahrungen machen, 
figfe Seren, ver fie zu biteitigen mante, ſich von ihrem eigenen Sohne mi Vers 
u einem Ime kampf auf P #olen her⸗ achtung -v rläugnet zu ſehen. Da ge⸗ 

Ansrorterie. . bricht es ihr an Krafı- : Durds jene 
Ver Allem war die Parte Lafayett ’s|traurige Rückwekung ver Raur, von 

bemubn, fit ihrer zu bemäch igen ud; mwelder ſelbde vie Untrfchrodenfien nicht 

Heton die Er ge tin 6 cont-arevelntio. | immer auſgeſchloſſen find, fühlt ſie ſich 

nären Feſtes zu A Uen. Bei mer a e röplie w ib und zu Toränen geſtemmt. 
einem Anfag li:5 man fie Dinge fagın | Sie wird wieder Weib :. ſchwach, zitt find 
und treiben, vie ihr ſchwacher Grift|und den Tod ürcht nd. Man ſaat ihr, 

hit zu b:grıifen vermochte. Mercier daß man ichwangern Frauen eine Verta⸗ 

und andere Freunde rietben ihr verae- gung der Tores trafr gewähre. Aud fie, 
hene, nicht‘ weiter zu geben. Und tretz⸗ ſagte min, wollte es ſein. Einer ihrer 
dm that ſie es und vrließ ſich dabei Freunde ſ. llehr di:fen traurigen Dienft, 

auf tie Hneigemtiggfet ibret Abſickten, 
vir fie d.m Publitum in einer fehr edel 
dıtat nen Sud: Der Stolz 

der inihufd, erliärte Als fie ren 

König vor den Schranfen das Nationals 
eonvert3 fdh, erbot tie fich, ebgleich aufe 
Hatige Repubrit. nerin, ihn dernoch zu 
vertheidigen. 

) Ihre Vertdeitigung ves Kön‘ ga er- 
jdien möhreno ver Debatten des 
Prezeſſes urter dem Til: Die 
dieılirnen, oter- das Wohl 
Frankreichs. Das Eiſchen 
nen tiefer Schrifi war der Grund 
od:T richtiger aeſaat, DT Vorwand 

Dieb Aneıbicten ward zu ihrer Srfangennehmung. o. 

deſſen Urnötz ichteit leicht voraudzufchen 
war, unter Thrönen geleiſtet haben. Die 
yom Tribimale befragten Chirurgen ers 
klärten. daß Diympia’d Schwangerfcaft 

— wäre fie wrflih- vorhanden — noch zu 
neu lei, um yon ihnen beflärigi werben.zu 
fönnen. . 

Erft im Angefihte der Guillotine fand 
fie ihren ganzen Muth wieder und fie Narb, 

intem fie vem Vaierlande anempfahl ihre 

Ehre zu rächen und ihrem Namen einen 
Plag in jeinem blutennen Herzen ein 
räumen.) - | 

Dr Freuen⸗Clnkbs, die fi ch im Yabıe 
93 ganz und gar geänvert hatten, begans 

wen feıtzem immer mehr Sınfluß zu ges 
wirn.n. Der Gu.bver emmes revos 
lutionaires beſaß dama.s in feinem 
Oberraupte uad Leiter ein Mädchen ven 
greßer, fühner, fortre:B nrer Beredſam⸗ 
keit, daſſe be Maͤpchen Das in der Nacht 
des 31. Mai, in ver Generalve ſammlung 
der Zveche, in weldger der Sturz der Gi⸗ 
ron: iften beichloffen werben war, zuerſ 
dir Initiative ergreifen and im ibrer Hefs 
tigkeit die Wuth Der Männer überflügelt 

hatte. Ibr damaliger Li bhaber mar ein 
junger Lyen⸗ſer, der Becleic hieß, als ein 
eiftiger Apoftel Chalæ's und ein vertraus 

ter Freund des Tr bugen der Saint“ Diars 

tiafir Be. — Jacques Roux — galt, jenes 

N urn deſſen zum nde Reden viele com 
muniſt ichen. Sporen verbreiteten. 2ecier, 
Roux und Andere ſchrieben nad) ter Er, 

merbung des forenannten Ama du Deups 
le ein Jou nal, daB, ob es gleich ver 

„Schatten Marat«“ buß, cine nur 

febr wenig marat ſtiſche Tendenz verfolgte. 
‚Diese. Bühnen Neuerer, beftig aehaßt 

ven Robröpierre urd. den SJalobinern, was 
tn Usſache, Daß % gtere feindlich auftras 

tea aegen die Frau n⸗Clubbs, wo die pon 

am g privigten Neuerung: n warmen 
Anklang ſanden. un 

*3 ei ward dm 5. Nevemker 1798 
alien. in. Bald nach ihrir Hin⸗ 
ricttuna erſcien er, Testament 

' politigue”, sine Sarift, die: beſ⸗ 
fr ald alles Andıre aeerangt if, 

die vielfachenWid rirrüch. ihren po⸗ 
litiſchen Glaubensmeinungen aufs 
zuklären. &m.n. 
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en Die Fackel. 
— 

Am Juni deſſe ben Zubres fi den wir 

fie wi.ter an ten Pforten ver Gefäng— 
nilfe, um den Sefang nen WB in, Zud r, 

Pfeffeifuchen zu verfauren, ein eint’ägli« 
ches Geſchũft, das, Durch die flillichmei 

gende Erlaubniß ter Kr kermeiſlir, ihr 

erlaubie, ihre billige Waar un jeden 

Pieis zu ve fautın. Kein Menſch wäre 

im Etande gıweier, in ihe Die mü.dente 

Bacchanin von 9:3 heraus uf.ınen. Sie 
war eine auf ihren Nutzen beta bte Wr: 
füufr.n geworden, sduennüg'g zwar, ubeı 

— der Wahrheit Die Ehre! — noch ım 

mer frijch, hübſch und artig ! 

Andererſeits waren die F fchmerber nad 

Markifrauen größtentbei:s aut könig ic 
gefinnt und ım höchſten Grade aufgebrach 

über vie Abnahme ih es Handels gegen 
dieſe Frauen⸗-Clubbs empärt und gıns 
gen in ihrem ungerechten Zorne fo weit, 

dieie Clubbs für das Einfen ihr: 8 Dan- 

“dei verantwortisch zu man. Särfr 
und beffer genä'rt a's dieſe rauen (ar 
me Arbeiterinnen) fchlugen fie dieſe haus 

fig. Medr uls einmal überfie en le eine 
diefer Clubes unter ven Flei hHänf n von 

Saint-Eufache und jagten fie, mit B⸗ 

fenftielen und Prügeln anterer Art be 
waffnet, aus rem Sitzungsſaale. 

Wierer andererfeitd fanden ed d eſe Res 
pırbiifanerinnen im höchſten Grade unans 
nemeffen, taß jene Fiſchweiber es abſicht⸗ 
lich vergaßen, die breifarbige Cocarde zu 
trage=, die laut dem Geige ale Welt zu 
trazen verpflichter war. Im Ok ober 93, 
jur Zeit ber Hınridtung der Girenpiften, 

—— — 

Theroiane de Mericourt 
(1789—1793.) 

Es giebt ein ſehr hübfches in Kupfer 
geſtoch nes Bid von pirjer Ich «en, 1.p= 

verkleibeien fie ſich als Männer, zogen bes | fern unglüchichen Rüti terın, vie am 5. 
waffnet durch die Markthauen un? ver Okt. damit angefanaen batıe, das Regie 
höhnten und beleivigien die Sifbweiber| men: von Biunern für das Voitk zu ges 
und ®emfliehänvierinnen. Dieſe fi-ıen 
wie racheſchnaubende Furien über fie ber Konigs zu zerirümmern. Cie war'g, tie 
und tiefen ihnen mit Htlie ibrer verbeu |_ am 10. Auguft — in ver eıften Rrive 

‚Säufte, zum Ergögen aller männiben | der Känpfenden, ven Degen in ter Hand, 
Zufdauer, eine unanftänvige Züchtigung, 

die das Geſchlecht ver verfleiveten Ungreis | qug Der Hand der Seger eine Bürgers 

fer serrieth, angereiben. Ganz Parid'fron: erhielt. Jen s Portrait, gegen t 
ſprach von nichts Anderm. Ja fogar derin ver Salpetriere, wo fie Ipäter ale Närs 
Conveni miſchie ich hinein und entichien 
... aber aeaen die armen Opferlämm:r|f hr ſchwach an vie haldenmüthige Schön⸗ 
ihrer republikaniſchen Geſinnuag. Es heit, vie das Herz unſerer Vater entzückt 
ward ven Frauen unterſagt, ſich zu ver⸗ und ihnen in einer Frau das Bild der 
ſammeln. So ward dieſe große ſociale Feiheit gezeigt hat. 
&.age mit Einem Male durch Zufall ere| Der runde, ſtarke Kopf (ein wahrer Ty⸗ 
wũrgt. pus rer Küttiherdend-ferun ı), das ſchwar⸗ 

Was aber wurde aus Ro'e Yacombe ze Auge, emwas fiaır und bart, bar feine 
Seltſam und fondırbar! Dieſes 5 Fıige | Blammın neh. Noc wohn: vie alte kei: 
Weib hatte, wıe tie Mehrzahl der Schrer |venfaa't,, die Epur jener beitigen Liebe 
ckens nänner jener Zit einen Tag ter 

227 

Tod ber aller Stud ift tus Auge 
viefea armen Geſchöpfes win, ſibeu uns 
be m:i®, vellven Bitterfeit, Vorwunf und 

eıftarıtem Schmerzgefühl. Zeit und Un⸗ 
gluck baben fe gebenet. Ibre „üge has 

ben e:wae »huterielled anar ommen. Tie 

iamwarzen Haare ab„erschne, tie turd 
eın Tuch zur mmenaebalten merrer, if 
al-8 frei. Ihr nafter Baien — Die 

legte Zchd.leie — bewe ſt tud ſei e 

reinen fere , fat jungfräuliben ‚yoımen 

rag vellngüftde ıhrı R ige rergeu— 
dend an du Prie ıhartn An ırer, an 

fih une fur in e bſt ve wen ger lei⸗ 
te chaftlich mar, ala der Ruf fie ung 

geſch Ircıı hat.- u 

Um tiefe 5 au vollfommen zu verfles 

br, muß man ‚hie Drim th, dae Land 

er Wallenen, von Zounai bis Lürich, 
und ver Aleın Kütt ch, diei e fle ne, alu⸗ 
b.nte. irrüb.n.e Frankreich am Maas—⸗ 
ſtrome, dieſe Vorbut der Niet eilande, fo 
tief bineın.eworien in tie Mine ter 

ceuſſchen Beoölferun en, inner, dieſes 
fleine Lutich, dag eine g orr ichere Ge⸗ 

mnien und dadurch Die ietzte Stütze des ſchiote aufzuweiſen har als manckes 

g ößere Land. — Um The'o ane zu vers 
ſteihen, muß mag das Sctidſal rieſe 

Siadi Lünich, dieſer Dä ıy erin der Fre⸗ 

ins Schloß der Tuilerien eind ng und bt beim A .ebrude ver fran,dſiſchen 

Revolution, näher ins Auge faſſea. Leib⸗ 

eigene dir drüdencften Iyıannei, Skla⸗ 
vin ter Prufterberischaft, zerbrach fie 

rn eingeiper:t war, erınmert Licer nr |deiee Jod, um zwei Jabre päter ven 

Neuem zurückzufallen in tie Kıollen ih⸗ 

tes, mit der Hilfe Oeſte reichs ıhr uuf> 

gerrungenen Biſchofs. Dre Rüricher, 
tie ſid in Maſſen nad Franfrıich bins 
überacflüchter baten, zeid neten fib in 
den Reihen der fanzöfiilien Aımren 
tu ch ihre urafüme Zupferfen n ct 
minder ald rurch ibre furige, bineis 

hende Bercdſamken cuf din Rid erbühs 
dag:n, für sie dieſes Weib geleit bat und nen der revolutionären Clubbs aus. Cie 

Echirä te und Menſchiichleit, der ie ind |geftorben ift, jene Liebe — Mt für eis|mar.n tie Brüper, tie A ner Hanfierdß. 
Veiverten ſtürite. See hatie ſich bießge- |nen Drann, iontern (mie febr dies au 

ſtellt ourch den Verſuch, einen Verdächt⸗NManchem tei felden teben u-.wahrıhein: 
gen zu reiten. Dae war der tragliche Aus |L:ch vorfommen mag!) jere grıfe, hei- 

genbiid Im Märzmonat 94. Sie begehrte | lige Liebe für eine große beilige 3 ee, 
a's Schaufpielerin, engaairı bem Iheas | tie Liebe zur Fieiteit, vie Liebe zur Res 

- ter in Dunfergas, einen Paß dorihin. voluiion. 
A. 

Ts rührendſte ven allen Feſten ver Re: 
yo uıion ıf rach unierer Auſich Jenes, 

bri weichem die Pa:iier:Gemeinde Lür; 

sich feierlich an Kınreaftan annebmend 

die rum eſchmüchen Archive dieſer freis 

beuirunfenen Statt tuich die Siraßen 
R 

“ 
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von Paris ziehen ließ, bevor man "ein 
den Schooß tes Stadthauſes aufnahm. 

Theroigne war die Tochter eines z em⸗ 
lich woblhabenden Padters, ver ihr ei⸗ 
nige Erziehung hatte geben laſſen. Sie 

beſoß ven Natur aus eine große Lebh f⸗ 

tigkeit des Geiſtes und rine ihr ale ch 
fam angeto-ere Beredſamkeit: der Lüt 
tiher- Race baı Biel 8 mir nem Süden 
Sranfreichd vemen. — Verführt durch 

einen deutichen Edelmann und ven ibm 

im Stich gelaflen, aina fie nad Eng- 
land, fab fib tort bewunrert und von 
Anberein umringt, unter we chen fie vor 
Allen e nem italieniſchen Sänger, e nem 

alten bäflıchen Caſtraten, ren Porzug 
gab, der fie, gleihfam als Danf für 
diefe Vorliebe bftah!, p ünderte und ib- 
re Sctmudiuden yerfaufte. Tama!s lie 
fie ſich ach ihrer Heimarb („a Campi 
ne") Gräftt ven Ca.npinarod nenn n®). 

Als fie nad Frankreich kam, ſchwärmte 
fie auch dier für Männer, teren Herz 
nicht wußte, was Liebe iſt. Sie e färte 
frank und frei, fie verabſcheue ten un 
fit.Iıben Lrbenewırde: Mirabeau's. Da- 

für lirbte fie vefo rifriger, deſto alühen— 
der. ten Falten, tiodenen Zi yes der 
ein geborener Weibe fiind war. Außer 

ibm aerchneie fir nod einen andern ern— 
ft.n finftern Dann aus, einen von je. 

nen Leuten, tie fräter ben Cultüs ver 
Vernunf. einiegen, den Schöpfer tes 
rerub ikaniſch n Kalenders, ven Mathe— 

matiker Romme, deſſen' Geſicht eben ſo. 

Bäßııch, als fein Herz rein. ar une 
erel war. Urd dieſes Herz turcbohrte 

et an jenem Tage, an welchem er die 
Revo'utien für tedt bie't, 

Romme wır 1789 ven Ruflant heim- 
get hri. Er war Hauehofme fter des jurs 
gen Prinzen Sıreginoff und maddte fid 
‚ine & wiffenen ffe den friner Aufücht 

any-rtrauten Zöallag in den Salen der 
ſchönen Lüttiherin, die von Männırn 

) 

Sin ge wollen behaupten, daß !io⸗ 
gar der Prenz von Wallis, der nach⸗ 
‚mulige Könia Georo ZV., für tie 
Ecdub ıt d.r fegen.nnten & äfta 

von Camp. nadoe peitbwärmt ba⸗ 
ben ſoll. E. M. O. 

man ſeinen Au 

me if nichis Geringeres als die ſchöne labt 
Amazone von Lüttich, Mademviſelle The: | 
‚Totgne ! 

‚Uebir ıd und der Degen, ten fie am 
5. Of. frag in Bra lles, als der e:n- 

wie Sieyes und Petion de Billeneuve*) ‚hait gerö:h-te8 Anaefjcht erſche nt. Blige 
beiudt wurde, einzufü ren. 

genug arlagt, Taf Theroiane, wie wis 

felbaft auch ihre St Uung fein möckte, 
ein keineswegs ganz veılorenıs Geſchöp 
war . 

Ganze Tage brachte fie auf der Tri- 
büne der Nationa'v-rfamm!una zu,- fein 

Mort von dem verlierend, was hier ge: 
fagt ward. Einer ver ſpottbilligſten Wi-' 
gr jener föniglich gefinnten Ferern, wel 

che die „Act«s des apotres" fchrieben, 
wır Jener Daß fie Theroigne mit dem 

Deputirten Populus verbeirarbeten, der 

fie nıcht einmai gefannı bat; eine Hei- 
ratb, tie ihr wehl bles des ameireutigen 

Namens ihres B Auriname wegen ange 
Lichter mad. Die Royaiften nanrten 
fie die Braut des Volfed, amanda po: 
‚puls Alpafia dee Rinnſteins u. | w. 

Aber menn Theroigne auch nich 8 Ans 
deres «erhan härte, fo wire fie doch un⸗ 
Nerblib dur cin bewunderunaswerihes 
Blatt red „Vieuz Cordeliers", worın. 

Can le Dedmoulind eine Sigung ver 

Eervetierd ſchildert. Hier ein Anezug 
and jener Nummer : 

"Der Redner wirt 'unterbrodsen. Ein 
Geräãuſch macht Ach börbar an der Thür, 
ein fmeiche haftes angenehmes Gemur⸗ 

mel. Eine junge Dame tritt hrein .. 
Cie verlangt zu ſpred en.“ Wie? Darf 

Ja, das if ihr räbieirener 

Ah nriheinre Ton ihrer 5: mme das Res 
gıment von Funden befchrie.; Der Ens 
thuftaemuß bar feinen. Brenhpufter ers 

richt. „Es iſt Die Königin von Saba, 
rufı Des.noulind. Ste fommt den Sas 

lomon des Tim ieis zu bi fuchen;® 

Und fdon bat fie mit dem leichten 
Schrin red Panthers ven ganzen Saal 
durhitrinen uno fich“ auf, die Renner: 
bühn? geſchwungen. Ihr ſchönes, leb⸗ 

*) Der erſte Maire der Star Peris. 
E. M. O. 

Daß beißt | ichleucernd m-tien unter den dünern apo⸗ 

ca yptiſchen Geſtalien Danion's und Mas 

rare, | 
„Seid Ihr wufiih Salomone,“ ruft 

fie aus, „wihlan, Dann wercer Ihr's bes 
werfen. Sr wertet den Tempel baren, 
den Temp | dr Freibeit, rad Sch'eß ter 

Natien iverſammung. Und Ihr werte. 

es dorthin bauen, wo einſt tie Baftſlle 
ftuno.- 

We? Wührend tie ausübende Ges 
wah ten ſchönſten Paleſt des Erdkreiſts, 

den Pavıllen ne Flore und die Säulen⸗ 
Hänge des Louvre bemohnt, lagert bie 
gel-sgrbei de Oewalt unser ten Zelten, 
ın-Buuhaufe, in der Reitbohn, wie du 

Taubr Neqah's, die feiren trodenen Flec 
findet, um Darauf ihren Fuß zu ſetz n. 

Daß darf fo nid. länger bleiben! 
Es ift Zeit, daß das Volf, die Gebäute 

betrachtend, weiche son den be den Ge: 

walten bewohnt werren, ſchon durch den 

Anblick ‚allein .erfabre, wo der wahre 

Herifiber thront. , Was ift ein Herricer 

ohne Schloh? Ein Goit phne Kiſche, obs 

ne Atari Wer wird jeınen Cuitus ans 
erfennen ? von 

- Bauenwirdiefekirdaupdie 

fen Aitar!.: Und rag Alle za tiefem 
Baur britragen. daß Alle⸗idr Gold, ihre 

Erelſſeine herbeitragen! Hier mis Freu⸗ 

gen trauen? Dieſe Da, den“ ſtad die Meinmgen! Ya. Brüder, 
und douen ‚Diele einzig⸗ wahren 

Temp I. Keiner iſt Gones wi diger 

als der, in welchem die Erhäru:g ter 

Menſchenrechte yerfür-Diat ward. — Pu: 

rie, ter Wächter dieſes Lemp- id, wid 
dann..mıniaer eine Etart ald Tas gs 
meiniome Bareıbaud aller Franzoſen, tet 

Summe piag aller Stämme,. ihr Serujas 
lem kin 00. 

Als Lütich, durch die Oeſterreicher zu 
Boden geworfen, ſcinem nriftigen iy 

rannen aurüdg-geben war, eilte Thero'g 

ne nach ihrer Heimath, um Dort Prepa⸗ 

aanda zu machen für Sranfıed. — 
Bon Epionen verfoiat, ward fie bei ih 
ver Ankunft ın Luitich ſofort fiflgenom: 

men, hruntiählic als M.tichulpine an 
dem Atuntate des 5. DE. gegen bie Kös 
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nigin von Frankreich, tie Schmulter Kai: 
ter Leopoloe 'ſ's. 

Rah Wien abaeführt amd erſt nad 
mebrmonat ichem Verhöre aus Mangel an 

Biwriien freigelaſſen?) kehrte fie. na 
8 anfreich zurüch, doppelt erbitt;rt-gegen 

Marie Autoinette uno. deren Agenten, tie 
fie bes nach: Lüttich ve folgt ann dort an 
die Oeſt rreich auegeliefert datten “Ste 
beichrieb ties Abeote uer und wollte es 
veröffentlichea. Schen hatte fie, wie es 
beB einiae Beunſtucke daraus bei ven 

Zafobinern vorgeleſen, als die Revoluien 

tes 10A aguſts ausbrach. 

Keiner von allen Roya'iſten war ihr 
mehr vcibaßt als ver Journaliſt Sulcdu, 
Eines ver wüth n fen Wertzeuge der Cont⸗ 
re· Resoluton. Sie bakte ihn,’ nicht als 
kein der p ump-n Ausfälle weagen, zu derin 

Zielſcheibe er fie gemact, fondern mehr 
noch darum, weil er in Brüſſel, unter rem 
S duztze ver öft rreichlichen Bajonn tte, em 
Jour nal verrt Fate, Das unter dem Li” 
teb „die Stulemglocke ver Koniae,“ geuen 
di⸗xviltt ch r Nevolution aufgeireten war 

und die Häup-er derfelben verrädh int, ans 
gefeindet md, wie Theroigne brhaupteie, 

in ben’Staub geyogen hatteu 

Sul cau bar gefährlich nicht blos durch 
felde Feber, ſontern melr noch durch ſei⸗ 
nen Muh und ſtine weirhin ausgebreite⸗ 

ten Verdindungen in ver Provinz une 
ſelbſt auße ihalb Fratfreichd. Montloſier 
cxjãblt. daff Sulrau m-einem Au enb ide 
der Gefaht ihm geſagt habe: „W.nn’s 
noth thut, werde ich Euch meine ginge 
Pichrdie zu Hü feichid.n" Su eau, wun⸗ 

terdar thãtia. ſchien die Gabe zu befigen, 
fich veroielfätgen zu tönnen. Man ber 
gegneie ıhm fiberalf,, hãufi ı verfleivet. La⸗ 

fayeite ſaat, er habe ton fo gefunden, a8 

5"), Bon Wien nach dem Epirlbera ab 
diem „gerührt ve dank,e ſig ihre Freilaſ- 
E en eng und allein ter Nuier 

des Kaifet‘ Lopold, d.r, non dm 
FRE ihter ſy enenartıgen Schönheit 

anzeledı, ver iv. t)binabueftienn 
: = frin und, ven Den-Zchling n ibrer 

R ige gefefjilt, tort länger ve weılt 
. baben Soll, a 8 18 urfprün ich f.tne 
- Apficpegkivelen wars E. Me. D. 

1 

lan. Sie erfaunte ihn. 

er, im Jahre,90, Abends das Hotel des 
Enzbeſchofs don’ Bordeaur verla ſſen 

Auch am Mergen dee 10, Augufs 
hane Suleau ſich verfeiret und bewaff 

net in tem Augenblicke, als vie Wuth 
des Vofs ihren Gipfel erreichte. Er 

wurde feftgenommen mitten unter einer 
mit Stutzbüchſen bewaffnet n Roymiſten ⸗ 

Patrou lle, vie einen Rundzug um die 
Tuil rien gewagt ba te 

In dem Angenblide, ald man Suleau 
feftnabm, tuftwantelte Thrrotgne mit ei— 
nem Gardiſten auf,ver.Teraff‘ der Feuil 

Vom rüter- 
liben Stantpunfte aus- hätte fie ihm be= 

'ähligen und vertheit igen ſollen, weil er 
fie immer verhöhnt und beleidigt hatte ; 
aber von dem damals berriberten Gt: 

fichrepunfte aus war es ihre Pflicht ven 

öffenticheg Feind ob. er gleit auch ihr 
perfönlicher Gegner war, zu vernichten. 

E:n Commiflär, ver auf eine Banf ge— 
fprungen war, berfuchte die Menge zu 
beruhigen. Therorgne_ ftieh ihm herab, 
Ntelte fi hinauf und ſprach gegen Eu: 
leau. Zweihundert Mann ver Nationale 
aarde ver heidigten die aefdngenen Roya⸗ 
liſten? man erjmang von ter Settion 
einen Befedt, auf jed n Widerſtand Vers 
zidht zu leiften. Einer nad) dem Anvern 
berbeigetufen ‚wurden‘ ‘fie won ver wir⸗ 

thenden Menge erdroſſelt. Suleau foll 
mehr Muth als sale: Andere gezt igt und 

einem der Würger ein Schwert entrifs 

fen haben, um. ib Bahn’ ;u brechen. 

Um diefe. Scene. biffer: auszuſchmücken, 
bebaupten Viele, das Mannweib Theroig · 
ne babe mit, ihrer Hand: dieſen ftarfeh, 

hräfrgen: undi.'von: der Wuth der Vers 

zweifludg· auft eſtochelten Mann nicderge⸗ 
ãbelt Unsere Tagen; jener Gardiſt, mel) 

cher al feinem Arme Theroigne ‚geführt, 
babe’: ihm ‘ven serten Schlag. beigebradhı, 

der ibn b.räubt zu Beden gewaufenz 
Thersigne und andere Weiber härten ihn 
a ssann gliedweiſe gemorder. 

Tee oigne's Tbeilnahme am:10. Aug. 
vie Krone, die ihr ‚vie ſiegreichen Mars 
feitfer juerfantiten; hauen ihre Verbin— 
dungen mit'den Girondiſten, den Freun⸗ 

ven der Mürfeiller, die dieſe nach Paris 

danen kommen laſſen, immer feſter und 
feſter gefnlipfi*). Sie ſchloß ſich ihnen 
feſter an nach ven Eeptembermorten, die 

Danton auf feinem Gewiſſen hal. Seit 
dein Aprıl 92 hatte fie mit Robe&pierre 
gebrohen. Sie befaß den Muth, in eis 
nem Kaffechaufe in Genenwart’ vieler feis 
ner Anhänger laut zu äußern: © 

„Wenn viefer, Menſch fortfährt, alle 
Welt ohne Bemeife ver Schulb zu dir 
Käumten,. dann. entziche ich ihm meine 
Adtungl® —— — 

Als. dies am Abende deſſelben Tages 
von Collot d'Herbois ironiſchen Tones 
den Jalobinern wiedererzäblt ward, bes 
fand ſich Theroigne auf der Zubörerblih⸗ 
ne; mitten unter den eiftigſten Anbäns 
aern Nobespierre'6. Trog aller Anftrens 
gungen die man machre, fie, zurüdzus 
valten, ſprang ‚fie über die Schranke, 
welche die Tribunen, vom. Sitzunge ſaale 
irennte, durchbrach ‚die fpindliche Meuge 
und begehrte, gehört zu, erben. May 
verftopite fich die Ohren aus Fuſcht, aus 
vbrem Munde eine Käfterung gegen deu 
Gott vieies Tempels zu vernehmen, Die 
arme ‚Toeroigne ward ‚ungebit hinaus; 
gejagt. Aber ırog ihres Biuchs mit den. Ja⸗ 
fobınern, blieb fie n dp immer populär, ges 
liebt unp bewuudert von, per Dienye al ie 
iht Mutb und ihre Sihfubeit einen magis 
ſchen Einprud machten. Ihre-Beinde 
erfannen ein Mutel, Ahr diefen Zauber 
zu auben Und ‚fie ‚yor-den Augen des - 
Volls herabjumürdigen durch die — 
Rache, die ein Mann auf eine rau 
aufzwüßen im Stande if. Eins Mor 
geng, als fie ganz allein auf per Teig 
der Feuilfants fpazieren ging, bildete ſich 
faſt auf derfelben- Shelle, wo am 10. 
Aug vor ihren· Augen Sulenu nieder⸗ 

gerhegelt worden war, eine dichte Grup⸗ 
Fe, ‚Die fie Fer imringte, fie umgeiff ihr 
vie, Röde .aufbob und. AL, radı wie fie 
war, mit Nusbenbieben züchtigte wie ein 
Kind unter dem lauten ZJubel der Zus 

ſchauer. Ihr Binen, ihr Schreien, ihr 

*) lm jene Reit ſoll fie ein Liebeever⸗ 
hältnigemit-Barbarenr, dem Antis 
nus der Sironeiften, angefnüpt hat 
ben, E. M. O. 
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verzweifelndes Geheul — das 
Gelächter ver cHnifchen, graufamen Men⸗ 
e | 
_ Haut zu, haut zu! ſchrieen vie ale 
ten Weiber, die deren Jugent, teren 
Schönheit beneiveten. 

Die Unglüdliche, enrlich freigelaffen, 
fuhr zu ſchreien und zu heulen fort, me: 

niger aus Schmerz, als aus tiefbeleinig- 
tem. Schamgefübl. Gebrochen und ge— 

ſödiet durch dieſen Akt barbariſcher Be- 
ieidigung, verlor fie ihren Verſtand. 

Bon 1793 bis 1817, während dieſes 
Zeitraums von 24 Jahren; biteb fie ver: 
rüdt und wüthend in ven’ Mauern der 
Salpetriere, heulen wie am eıften Ta— 
ge ihrer furtibaren Demüihigung. Es 

war ein herzbrechendes Schauſpiel, die⸗ 
ſes ſchoͤne, heldenmüthige Weib zu fe 

hen, das mehr und mehr bis zu einem 
Tiere herabgeſunken war, gleich einer 

wluhenden Hyäne an den Eiſengittern ih⸗ 

tes. Kerkers rüuttelnd, ſich felbft zerflei⸗ 
T@eno mit ihren ſchmutzigen Nägeln, her- 

atgefunfen bis zu jener Etufe res Wabn⸗ 
nnd, daß Nie zulegt ihre eigenen Exete⸗ 

mente aß. 
"Die Royaliſten gefielen ſich in tem 

- Otauben, darin eine Rache Gotiee zu 
erbliden. 
ESo flarb biefts Weib, deſſen verhäng- 

nißvolle Schönheit die Revolution in ven 
erſſen Tagen ihres Enihuſasmus bezau⸗ 
bert und beraufcht hatte, untergegangen in 
ihrem eigenen, Samupr, am 9. Mat 
1817. 
Und nur 'eln einziges Blatt, beſaß den 

Du h, mit zwei Zeilen ven Tod dieſer 
Circe ver Revolution anzuzeigen"). 

— — 

" *) Ein belgiſcher und ein beutfcher Dich 
‚ter haben dieſes Weib zur Heldin 
eines Gedichts gemacht. Adolph 

- Matbiey ſchrieb eine „Iheroigne de 
Merıcouri,” Rudolph Bonichald ei: 

ne „Lambertin.e. — Mer mehr wii: 
fen will über dieſe Fran, finre: Auf⸗ 
ſchiuß über fie inmeinem „Dolch“ 
(NRarsen-Almanadı, Sarrgong 49) 

.D. 

(Fingefandt.) 

Un meine Freundin M. 
Ton F. vd. Walthauſen. 

Do Areundfdaft immer fi gezeigt im Leben, 
Ro Hochachtung mit Piebe ernft verbunden, 

Bedentt man gern znrüd der flücht'gen Stunden, 
Und fucht beglüdt nach ihnen hinzuftreben. 

Dos kurze Tafein! Was vermag's zu geben, 
Mit feinen Plagen, Leiden, tiefen Wunden? 
Tod wenn zwei Mefen ernftlich, treu verbunden, 

Um wahre Freundſchaft wirkllch zu erftreben, - 

Delämpft das Menſchenkind fo leicht Die Sorgen, 
Tie überall und täglid) es ergreifen, 
Und blickt vergnügt auf jeden neuen Morgen. 
Drum lab, Marie, unfre Freundfchaft reifen : 

Nimm diefe Zeilen, die aufrichtig fagen, 
Mas ftill der Freund nur darf der Freundin flogen 

Das Alter des Menfchenge: 
ſchlechts. 

"Bon Dr. M. J. Schleiden. 

Eine ber: wichtigſten ragen, welche ge⸗ 

genwärtig die Naturwiſſenſchafi beicäftiat, 

iſt ehne Zweifel vie nad dem Urfprung 
und tem Alter Ted Menfcengefcblechre 
auf ver Erve. Zwei Werke, vie beide eis 

nen ſchon früher angerenten, aber immer 

mierer bei Seite geſchobenen Geranfen 
behandeln, haben .in neuerer Zet. erfi 
vermocht der Angelegenbeir einen ſolchen 
Ankos zu geben, daß fie vollſändig in 

ven Vorgrund ver Unterfachungen geires 
ten ‚if: und von Keinem, der in den 
Naturwiflenidaften lebt, noch micder ver» 

natläffigt und. mit. Stillſchweigen übers 
nangen werben fann.. Es ſind dies die 

briven Arbeiien von Darwin üher vie 

Eniftehung ber Arten und non &yeli 
über das Alter der Menſcen ur Der 

Erove. 
Die Frage; um die es ſich hier zu⸗ 

nächſt handeln wird, iſt die: 

ge piebired Menſchen auf rer Erdz7; 
eine Frage, für deren Beantwortung als 
lerdings ſchon frühe Tharfaden ſich var: 

gebeten haben, tie man aber. zurüdid-ob 
und unbenchiet liegen lich, weil Vornr⸗ 

Mie lan 

terlegt, 

theile der mannichfachſten Art damit in 
Streit kamen. Das Eine d rſelben muß 
ich bier kurz berühren. Ee if das Nor 
urtheil, welches auf unferem Aucentun; 

ıerrichte entfpringr und lange Reit auch 

die Geolegen verhintert bar, ihre elgn n 
alänzeneen Entdedungan rich ig zu ver 

mwertben. — Tiie Meinung, ale fei die 

Zei rechnurg, welde man gewöhnlich tem 

Erzãh ungen des altın Teſtamenies un: 
wirklich in demſeiben cnıkalım 

und dabe fomıt nicht nur wiſſenſchaßli⸗ 

he, ſondern geradezu heil ge Mutoritat 
zu beanſpruchen, but lange Zeit ſelbſt 

Die Männer ter Riffenihuft verwirt, 

und zu lachen Beursbeilungen ber flars 
ften Thatſachen ver führt. — Eiſt um XII. 
Jahrbundert finaen tie Juden an, ſich 
all.emeiner der Rechnung nach Jahren 
ver Weli zu ber.en.n und ſelbſt ihre, 

noch keineswegs über ollen Zweifel ers 
bobenen Sagen ichieben die erſte Aui« 
ſtelluna d eier Zeitr hung, überhaupt ven 
erſten Beriuch, ven Erzahrungen des als 

ten Teſtamentet, thres Witerfircbens un⸗ 
aeachtet, eine feſte Chronologie unterzu⸗ 

legen, niiht weite zurück ale bis in die 

Ditte cı$ TV. Sabıbunrerie nach Chris 

fto, um welde Jeiter Rabbi Hillei Den 
Jebuda yu Tiberias dieſe neue Chrono⸗ 

logie eifuntden und aufarflellt babın ıcll. 
— Thatiache iR, Daß das alıe Teſtament 
zur-Auflellung ciner feften Zeitiea nung 

übrabaupt gar feine Örundlagen dars 
bietet, weit die Juden fer nie eine 

Zeinetnuna nehabt hatıın. If doch in 
der Tht das Hübfle Datum in ve 
ganzen: Weitgeichichse, das früheſte, weis 
des wiki: wiſſenſchaft ich fiſtueht, dir 

Beginn der :Nuton ſſxſchen Wera 747 

vor Ehr.: Allre was tem vorbergeht, per⸗ 

lrert fid ſeht bald in vage nur mıhr oter 
wen ger mwahrfdeinlihe Vermuihungen. 
umer denen nur e:nige Zeitbı flimmurgen 
aus ter Aegppü din Geichichte, die mit 
aſt onomiſchen Thatſachen in Verbindung 
gebracht we den lönnen, Der Brmibheit 

pemlich nahe fommen. 
Das unbeadtete Rad mwirfen ves bier 

erwähnen Vorurtheile war cd eben, wel⸗ 

29 Sir. Geognoſten jo Inge blind machte 



gegen alle Enıvedungen, wodurch tie Exi⸗ 
ſtenz ter Menſchen auf ver Eide in Zeit⸗ 
räume verfeßt wird, die weit üder alle 

angeblichen Berechnungen yca bem Ar 
ter ver Welt binauegreifen. — Wenn 
man die genöhnlic angegebenen Täders. 
lich, kurzen Zeinäume von etwa 6000 
Jah en als Maßinab fefibielt, fo war es 
allerringd unbrgreifl' ch wie Die aroßen 

Beränderungen, von Denen Die Erde Z ua⸗ 

niß abieate, ohne unerflärbare pöglide 
Revolutionen ver fib geben, wie der— 
Menſch aus dem Zuſtande eines ſehr ro⸗ 

hen Wılten zu den toren Quliurüufen, 

mit denen wir ibn Ihon in tem Beg nu 
der Gefchichte aufıreten ſehen, ſich hin⸗ 

auf bilden fonnse. Zum Glück fi nd wir 
aber jegt im Stande, das alte Vorur⸗ 
tbeil in einer folgen W:ije zu turchbres 
chen, Daß. es feinen ganzen Einfluß ver⸗ 

lieren muß. — Wenn man mit der Er⸗ 

fzeinung des Menichen auf ver Erde 
noihmendig auf wenigſtens 100 000 Jah- 
re zurückgewieſen werd, fo bevarf es kei⸗ 
ner Eniſchuldigung mehr, wenn man die 
allmäbliche Emmidlung der Erde ſelbſt 
nach vielen Millionen von Jahren abzu⸗ 
meſſen verfudt. 
Es iſt nun an ſich klar und bebarf 

keiner weitläufisen Auseinanper’ etzung 
von wie weitareifendem En fluſſe es auf 

die Behandlung der verſchiedenſten, kaum 
damit irgendwie verwantt Scheinen- 
den Disc:piinen. jein muß, wenn mın 

nachweiſen fafin, daß das Alter des Men⸗ 

ſchengeſchleckts fo lange Zeiträume um- 
faßt, dog ti-feben für vie langfamen 

Entwigiuncen aus einem ıoben, faſt thiez 

rifchen Zußante durch ganz fıme erft 

allmä⸗lich in Sahrtaufenven ſich ſummi⸗ 
rende Sortfchri.te zu höberen Gultunftufen. 
genügendn Raum aemäbeen — Nicht 
nur die Anfichten - der Ipftemarifden Na: 
turgefcichte, fonrern auch die ter Pry⸗ 

fiolegie, des. Eihnegrapnıe, der Lingu Af 
und viler anteraı Wiſſenſchaften wer: 

den nah und nad ten tiefgreifunten 
Einfluß viefer neuen Entdeckungen cıfats 
ren, Dieje Wictigfeit Täft es denn auch 
gerechtfe tigt erſcheinen, wenn ich hier- 

über vie dayineinſchlagenden Enideckun⸗ 
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gen einen etwas ausführlicheren Bericht 
erstatte, indem ich dabei vorzugsmeile 
an das eben erſchienene fchon oben ers 

mähnte Werf tes berühmten englifchen 
Geognoften SirCharleskyellan- 
fnüpfe. 

Im Jahre 1838 fprach es ver Archäo⸗ 
log Boucher de Perthes in ſei⸗ 
nem Bude, von ter Schöpfung eine Ab: 
bandlung „über ten Urfprung und Pros 

jeB ter Weſen,“ zuerfi ganz beſtimmt aus: 

„rag man endlich im Diluvium troß 

menfchlider Korfilien Epuren von vors 

dDiluvianıfhen Menihen finden 

wire.” — Diefer feiner Ueberzeugung 
folgend, durchforſchte er mit ünermübli: 
chem Fleiße alle Dituvialgebilde, die ihm 

geeignet fchienen, vergleichen Spuren trüs 
berer Meninen zu umicließen und fand 

endlich in ren Steinbrüchen im So m- 
metbal in der Näbe von Amiens 

den Lohn feines Eifer. Seine Entre: 
dungen Aellıe er dann 1847 und 1857 
zuſammen. Er theilte zahlr iche Abbil- 
dungen ter gefuntenen Sunftpropufte, 
namentlich aus Feuerſtein gearbeitete 
Brile, Kanzen- und Pfeilip'gen, Meſſer 
und derg eichen mit. eine Entöcdun- 
gen wurden anfänglich mit kindiſchem 
Lachen, dann mit Zweifel und Wider⸗ 

forudh aufgenommen. Er verlor aber 
nicht den Dub; alle Entwürfe‘ witerles 
gend, zmang er enblich die Geoanoſten. 
von der Sache Kenntniß zu nehmen; die 
Fundorte murten von ben ausgezeichnet⸗ 
ſien Männern der Wiſſenſchaft genau uns 
terfucht die Enteedungen unn vie Rich 
tigfeit der daraus gezı genen Schlüſſe be 
ſtätigt und endlich der Sag in der Riffen- 
ſchaft zugelaffen, tag in einer undenklich 
frühen Zeit zufammen mit Mammuth 

Rhinoceros, Höhlenlöwen. Hdͤhlenbyanen, 

Höblenbären und anderen einer laͤngſt ver⸗ 
gangenen Periede der Erdbildung angehb⸗ 
tigen, lange vor der älteſten Sagenzeit 
auegeſtorbenen Thierarten auch ver Menſch 
ſchon B.wohner der Erde geweſen ſel 
Wenn vor Boucher de Perihes Niemand 
einem ſolchen Gedanken hatte Raum aes 

ben wollen, fo wurden j'gt von allen Sets 
ten ähnliche Thatſachen befannt gemacht 

oder früher ſchon entdeckte, aber unbeach⸗ 
ter gebitebene Eiſcheinungen aus derRacht 
der Bergeffenheit bereorge;ogen. Gegen 
wärtig find ſchon gegen 35 bis 4O folder 
Brobachtungen bekannt geworden, deren 

Jälteſte ſogar bis auf tas Jabr 1715 zus 

rückgeht, Beobachtungen, weine ſich auf 

die verſchiedenſten Deitlichkeiten, Aegypp⸗ 

ren, Sicilien und Sardinten, die Phre⸗ 
näen, das mitilere Frankre ich, das Seiner, 
Dife- und Zomm:tbal, die Schweiz, ven 
Rhein, Dänemart, ganz England und 
Scotiland, Brafilien, Florida, das Miſ⸗ 

ſiſſippi- und Ohiogebiet beziehen. Nach 
dieſen ſämmtlichen Entredungen zuſ m⸗ 
mengenommen kann mun die Anweſen⸗ 

beit ver Menſchen auf ver Erde ſchon ge 
genwärtig auf’ weit über 100,000 Iunre 
zurüdoatiren und Doc firben wır jeden⸗ 

falls erft im allererften Anfang und kei⸗ 

neswegs am Ende der Entdeckungen.“ 
Um vie Sache dem allgemeinen Bers 

Känpniffe näber zu bringen, will ich. zus 
nächſt eine Ueberſicht ver allmäntichen 

Entwidelung der Errobrrflütbe und ihrer 

Perioden geben und dann vie wichtigeren 
der gemachten Enivedungen in viefe Pre 

rioven -einreiben. Beſtimmte Gebiigs⸗ 
arten, die wir nad) den in ihnen enthalte⸗ 

nen Berfleinmungen als gleichzeitig er⸗ 

fennen, nennen wir Formationen; 

eine Reihe ſolcher Forinationen, bie durch 
gewiſſe Characiere als näher verwandt 
ſich zeieen, nennenwir Perioden, und 

mehrere Perioden fönnen wir noch wieder 

als Ep o he.n zuſa mmenfaſſen. — Wenn 
die Älsefte Epoche fo eigenthümliche Pflan⸗ 

zen und Thierformen darbietet, daß kaum 

irgend eine Beziehung derſelben auf’ die 
jest um und lebenven, gefunten werden 
kann, fo zeiat die zweite Epoche eine alle 
mäbpliche Verähnlichung mit unferer Jetzt⸗ 
wilt, aber erſt in ver dritten Epoche tres 

ten nach und nad) anfänglich in grrinaer 
Artenzahl, dann allmählich immer haufi⸗ 

ger Thiers und: Pflanzenarten auf, die ſich 
auch noch jegt lebenpig auf der Erbe fin⸗ 
den. Die älteſte Epoche oder die Pa⸗ 
täozoiſche umfaſln fünf Perioden mit 
9 Formationen; ve Secundäre oder 

Meſozoiſche Epoche 3 Perioden mit 
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18 Formationen, endiihdieLertiäre 
oder Känozo iſche Epoche trei Perios 
ten mit 7 Formationen. Auf dieſe 34 

Formarionen felgen dann noch zwei, wel 

che man ale die vierte oder Quartäre 

Epoche zufammenfaßt ; die älieſte dieſer 
legten Formationen bezeichnet man ale 
bie Poftpltocäne, fie enthält zwar 

feine Muſcheln mebr, tie nicht auch jebt 

noch Ichend auf ver Erte gefunten würs 
den, aber Dagegen fehr viele eigenthüm i⸗ 
be ist längfl:audgeforbene Säugethier⸗ 
arten, Elephanten⸗ (Mammuth), Rhino⸗ 

ceroß-, Lowen⸗, Hyänen⸗, Bärenarten, 

Maſtodonten und andere. Die jünglie 

Aormarion endlich, welche manaldEN e us 

zeit bezeichnet, bietet und ausſchließlich 

nur noch jıgt lebende Drpanigmen aus 
allen Xeben: freilen tar. — Die poſiplio⸗ 

cäne Formation bezeichnete man früber 

auch wohl als Diluvium und die 
Neuzeit add Alluvium, beites fehr 

Schlecht gemählse und daher mit Recht von 
den. neueren Gergnoften beſeitigte Aus⸗ 
drücke. Beſtimmt kann man nachweiſen, 

dog im Anfang ver. poſtpliocänen Forma⸗ 

tion Europa eine son ter jräigen ganı 
verichiedene gengraphiiche Geſtaltung und 
in Folge deſſen manche höchſt e:genthüm«- 
liche phyſikaliſche Erſcheinungen darge bo⸗ 

ten hat. 

Am Ende ber Zertiärprriote war ‚bie 
große Sahara, wie vie Bohrverfuce 
von Laurent bewielen haben, ein Meeres- 
beten, dagegen hingen nad ten linterfus 
chungen von Heer und Anderen das 

nordweſtliche Afrika, vie Azoren u, 
Portugal mitdem füröfiliden Ror d⸗ 

aimerika in einem großen Kontinent 
jufammen, woraug ſich Die Uebereinſtim 

mung der Flora und Fauna der genann⸗ 

ten Länder am Ende der Zertiärepoche 
erflärt. - Das erſte Verhältniß, ein Nee⸗ 
reöbeden ftatt einer glübenten Eantwüs 

Re, hatte zur Folge, DaB es für Eurppa 

feinen gegenwärtig aus. rer Sahara 
fommenden heißen, gierfch rſchme zenden 

Föhnwind gab; das zweite ſchloß ten vie 

ganze Weſtküſte von Europaerpärncn- 
ven Golfſtrom vom nördlichen Atlan⸗ 

vielmehr durch das Gebiet tes jegigen [gegenwärtig Grönland gan ın Eid 

Miſſiſſippi gerate nach No-ten und bradte 
feinen ermärmentın E nfluß in die Amre⸗ 

rıfanifchen Polargegenden, movon fich die 
legten E puren wabrjcheinlidh erft im Be: 

abülle., In tirfer Zeit rugen vie ſich 

abjöten: en Eisberge u. Ei: iniein Schutt, 
geobe end fline löck ſkardinavi cher 
Felſen über das Meer nach Dſten, Cü- 

ginn der hiſtoriſchen Zeit verroren haben, |ven und Weſten und mo dae Eis flran- 
ca ſich die reßen Norwegiſchen und Is ſdete und in ver ſüd i.heren Luft ſchwolz 
ländiſchen Co'onien auf Grä 
IX. une X. J brhu. dert nidt füalich 
denken laffen. w nn taz Klima jeher Se: 

genden nicht bedeutend milder als geuenz, 

märtıg gemeien märe. In Felge; dieſer 
ganz verſchiedenen Vertheilung von Land 

land im fie en jen r' Schuti, j ne Feisb'öcke auf 
den Meeresboen. 

Zeit in we.cher ſich der Boden allmähl.d 
Darauf folgte eine 

bob und ;war Lid zu ein m ſolchen Nivein, 
daß England und Frankreichm 

feſte Landoerbindung gengt und rin aros 
und Meer, von Wärme un, Käte, war Br Theiı der doıdlıe treden g leaı mu de. 
Europa im Beginn ter peftp! 'iocinen | In dieſer Zeit breiteten ſich renn auch 

Periode viel rauher a 8 jetzt und zeiate ei⸗ 

ne Ausdehnung der Gleticher und eine 
Ausdehnung von Eiß, die für dieſe Zeit 
dp. n Namen ter Ei 8;cit bei ven Geog⸗ 
noft.n in Aufnahme gebracht haben. Man 

darf dies aber nicht fo ve-ft bei, wie ee 
anfänglich auh wohl von Di. nen ter, 
Wiſſe nſchaft aufgefaßl word. n ıft, als ob 
ed eine Zeit gegeben habe, in welcher vie 
ganze Ersoberfliche im Eile eftarrt ges, 
weſen wäre, vielmehr, wie ed niemals e i⸗ 

ne die ganze Eide bedeckende F'uth, 

Nordfran önfhe ud Zeufne Pflanzen 
und Th:er. üter Englanpane. Ge 
rade in dieſer Periode dehiten Kich vie 
Gleriner in Tyrot, der Schwer iz, 
Frankrei id und Großbritan⸗ 

nien von dın viel höheren und aber 
viert füteren Bergen zu einem Umfange 
aus von vem ung jetzt nut noch die Schlif⸗ 

fe und Schruuden auf den Felſen, die al⸗ 
ten noch ert. nndaren Deoräuen und Guf— 

serlinich Nachricht gebin. Dirfe Glet⸗ 

ſcher, mit ihren a waltigen ſchweren Map 
wohl aber zu verſchiedenen Ze ten a f je⸗ en auf den fe ſigen Unt.riagen ſich fort⸗ 
tem beſchränkteren Theile ter Dberflid e 
ſolche Bereckungen dee Bodens mit Waſ⸗ 
ſe⸗ gab, fo wurde auch dir Tempe atur⸗ 
erniedrirung, die das Wachien ver Sei: 

frer in einem Gebirge ſyſt m hervoriſen 
durch eine erhöhte Ten-| peratur iin anderen 
Regionen wi.der ausgeg iven; mit cie- 
fer Warnung fönn.t pir nun immeıbin 
ausſpitchen, daß faſ jeder Th. il ver Ere- 

oberläde einmal ſrine Ei zeit erlebı bar. 
— De Geograph e des nördlichen Eu⸗ 
ro pa war nun folgende: 
Anfäng lech tencdte Meer faſt den ga - 

zen nördlichen Theil von Finnland 
durch die Dftieepı ovinzen, das 
nöerlihe Deutfhland bie Dün- 
kerken und ebenio, Sroßbritan 

nien mit Ausnahme eines Schmaleh 

füplıhen St eifens une der höchſten Ge— 

birgepunf e, die sis Inſeln aus dem M e⸗ 

re bervorragten. Gicich eitig war nur dei 
mittlere höchſte Theil von < fa ndina- 

als Meer heit: te. 

ſchiebend rieben von denfe!ben, wie das 

äuch noch fist geſchieht, eine greße Maſſe 

des feinſten Staubes ab, die dann von 

Bächen und Früſſen fortgerchwemmt, in 
den Ebenen’ wo tie tıgıeren ſich ausbrei⸗ 
teten. afgeläge t wuͤrde uno fo die eigen, 
thümlichen o't mächtigen Schidten bil, 
dete, welche von den Oeognoſten ate %ö f 
bezeichnet werd n — Nun eıft trat mies 
arr eine allmähl he Senfunı.ein, welche 
EnglanbindSramtreichvonen 
andır itennte und Die Rordfee wieder 

Ich babe in Vorſte⸗ 

bendem nur bie aroßen Hauptzüge jerer 

Periode charakteriſſtt, \mähtenn zeitweitig 
und an verſchiebenen D ten untergeotd- 
netere Hebungen und Senkungen noch 
vie fach mit einander gemechiett hoben 
müſſen. Man wird aber nut durch dieſe 
gewaltigen Veränderuagen ih der geog⸗ 
raphiichen Werth ılung‘ von Land und 

Meer und ven mannichfacben dadurch ber 

tiſchen Ocean ab. Der Golfſtrom lief vien frei vom Meere und gerahe wie e din ngien klimatiſchen Beränverungen e eine 

“ 
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erhalten, welche unendlichſlange Zeiträu- 
me nöthig geweſen find, um alle dieſe 

Erfcyeinuugen entfteben und vergehen zu 
laſſen. Aehnliche Bewegungen der Erd⸗ 
oberfläche wie vie erwähnten haben zu 

allen Zeiten flattgefunden und langfam, 
aber in Zeitränmen von Hunderttauſend 

und mehr Jahren, die Geographie ber 
Erde umgeſtaltet. Aehnliche Bewegun⸗ 
gen ſind aber auch an den verſchieden⸗ 
ſten Orien innerhalb der ſtreng hiſtori⸗ 

ſchen Zeit vor ſich gegangen oder grei⸗ 
fen noch jebtrauf ber Erde unter unſe⸗ 
ren Augen Plag, |. B. die befaunte fchon 

von E el fi us erfannte Bewegung, burdh | Zeiten bie mehr ald 300,000 Sahre hin- 
welche die ganze Oſtküſte von Sch we: 

den, fchneller im Norven, langfamer im 
Süpen, aus dem Finniſchen Meerbufen 
hervorgehoben wird. Da wir biele leß- 
tere Bewegung in genügend lungen Zeit⸗ 
räumen beobachten und mit Meßinftrus 

menten controliren Tonnten, um von bers 
felben ein miltlered Maß der! Hebung 
oder Senfung abzuleiten, jo gewinnen 
wir dadurch einen Anbalt zur Berech⸗ 
nung geognoftifcher Perioden, indem ung 
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eiwas anfchaulichere Borftelung davon | Erfcheinung immer nach den befonderen 
Umfländen und YErwägungen eine fehr 
verichiedene, beruht aber immer auf eben 
jo fiheren, ja meiftentbeilö noch ficheren 
Grundlagen ald die Angaben ver Hi: 
ftorifer für Greigniffe, die auch nur 
einigermaßen weit in der Gefchichte zu⸗ 

rüdliegen.| Auf dieſe Weife fönnen 
wir nun fefftelen, ba die Formation 

ber Neuzeit zum allerwenigften einen 
Zeitraum von 100,000 SZahren und vie 

poftpiiocäne Formation jedenfalls einen 
ebenfo kangen over noch längeren um⸗ 
faßt, daß wir Daher ſchon mit den jlep- 
ten Formationen der tertiären Epoche in 

ter ber Gegenwart zurüdliegen, einges 
führt werten. 

Ich gehe nun zu einer etwas genaue- 

ren. Darftellung der wichtigften der oben 
erwähnten Enivedungen über und zwar 

will ich diefelben nach ihrem Alter in 
drei Gruppen oronen, bie erften, welche 
noch den Menfchen in der Neuzeit, in 
den ung vertrauten Umgebungen betradys 

ten, die zweiten, welche das Vorhanden⸗ 
fein des Menfchen in der zweiten Höhe 

bie Umgebung foon Stodbolm auf|per Pofpliocänformation ald Zeitgenof- 
eine Niveauveränderung von 1 Fuß im 
Jahrhundert binführt. Ein anderes Beir 
ſpiel bietet und die Grenze zwilchen 
Schottland un England tar, 
wo feit der Errichtung der fogenannten 
Pictenmauer unter Hadrian ſich das 
Land um etwa 20 Fuß gehoben hat. 

fen des Mammuth und Rhinoceros dar⸗ 
thun und endlich die dritten, die ihn 
als gleichzeitig mit den mächtigen Glet⸗ 
fcherentwidelungen ver älteren poftplios 
canen Formation, der fogenanniten Eis⸗ 
zeit .erfcheinen laſſen. 

Die erfte intereffanten Thatfachen bies 

Daraus liege fi ein mittlerer Werth ten ung die Torfmoore der Dänifchen 
der Niveauveränderungen von etwa 14 Inſeln und die an ihren DOftfüften ſich 

Fuß für das Jahrhundert ableiten. Wenn findenden oft 2 Millionen Cubikfuß ums 

wir nun in England und Schott⸗ faſſenden Bänfe von Auftern- und an: 
land Beweiſe finden, daß ſich ver Bor |peren Muſchelſchalen, Kuochenreften . 
ben innerhalb ver eigentlichen Neuzeit | Steinwaffen und dergleichen, welche bie 
im Ganzen um-600 Fuß gehoben habe, | Dänen Kjöhken⸗möddings (Kü⸗ 
ſo ſetzt das ſchon einen Zeitraum von |chenkehricht”) nennen. Die Unterſuchun⸗ 
40,000 Jahren voraus. Indeß rübre| gen viefer Akten ver Vergangenheit er 
ih dieſes hier nur an, um an einem [zählen und bie Gefchichte einer Benölfe- 
einzelnen Beifpiele dem Laien verftänds | zung, welche vor wenigſtens 10,000 Jah⸗ 

lich zu machen, auf welde Weife über ren in diefen Gegenven unter mächti— 
Geognoſt zur Beitimmung der Zeiten, |gen Siefernwälbern, eine Baumart, bie 
in benen ein Ereigniß flattfand, gelangt, |jegt ganz aus Skandinavien ver- 
Natürlich ift die Berechnung für jebe ſchwunden ift, von Jagd und Zifchfang 

einzelne Derilichfeit, Tür jede einzelne |gehte. Die Bearbeitung dieſer Entde⸗ 
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dungen verdanken wir hauptfächlich dem 
Dr. Steenftiru, Dr. Bufb und eis 

nigen Anderen. | 
An dieſe eben erwähnten Bunde ſchlie⸗ 

Ben fich fehr eng die viel intereffanteren 
an, mit deren ung feit 1868 durch eine 

Reihe von Auffägen in den Alten ber 
Zürcher antiquarifchen Gefellfchaft, ſowie 
in felbfiländigen Werfen Keller und 
Rütimeyer bekannt gemadt haben. 
Man fand nämlich zuerft in dem trodnen 
Winter 185% im Zürcher See bei Mets 
len, fpäter in faft allen übrigen Schwei⸗ 
zer Seen die Refte von Pfahlbauten (auf. 
Platformen im Waſſer errichteien Woh⸗ 
nungen) wie fie ſchon in ältefter Zeit son 
Hero dot beieinem Thrafiichen Stams 
me, ber im See Praſias im heutigen 
Rumelien feine Wohnfige aufgeſchla⸗ 
gen hatte, 520 vor She. befchrieben wor⸗ 

den find. Zugleich umſchloß ver Schlamm 

ber Schweizer Seen zahlreiche Knochens 
tefte, Steins, Bronces und Eifenwaffen, 
Zöpfergefchirr, Kähne u. vgl. m. — Die 
genauere Durchforfchung dieſer Reſte führte . 
zu einer ganzen Gefchichte biefer Pfahls 
bautenbewohner, die wohl audy über 10,⸗ 

000 Jahre zurüdreicht und ſich kurz fo 
wiervergeben läßt. Die erſten Gründer 
biefer Pfahlbauten famen aus Afien, 
von woher fie noch Steinwaffen aus 
Beilftein, der in Europa nicht mehr ges 
funden wird, mitbrachtien. Sie wurben 
von anderen wahrſcheinlic Iberiſchen 

Stämmen verdrängt und diefe mußten 
wieder ven Kelten der ächten Bronces 
zeit weichen. Von dieſen wiffen wir durch 
Meyer, daß fie noch 1500 Jahre wor 

Chr. von Kleinafienbis zum Bes 
ft-en Europa’s fehr verbreitet waren. — 
— Den Kelten folgten jüngere Stäms 
me, die bereit Eifenwaffen führten und 
etwa 200 Jahre vor Chr. zur Zeit ber 
Griechifchen Befigungen in Marfeils 
Le, aus welder Zeit einige Münzen ges 
funden wurben, fo daß Cäſar ſchon 

feine Kunde mehr von ihnen erhielt. Man 
unterfcheidet bier deutlich ein Zeitalter 
ber rohen durch Abfplittern geformten u, 
ein anderes der forgfältig burch Schleifen 
geglätteien Stei nwaffen. Beite gehen ber 
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ren. erforderiich gemweien und die Mens 
ſchenknochen, die man aus einer fehr bes 

ceutenden Tiefe beraufbrachte, vürfen ein 

Alter von wenigßens 57,000 Jahren be» 

anſpruchen. 
Endlich erwähne ich noch der beim 

Graben des Södertelgecanale, 

— — — — — — 

Zeit der Iberiſchen und ver dieſte vers 

drängenden Keltifhen Stämme vorher, 
denn diefe beiden haben in ihrer Sprache 

das Wort für Erz aus verfelben Wurzel 

wie in altın Indogermaniſchen Sprachen 
abgeleitet. Bei ven Basken (Ibe- 
rera) findet fih „urrauda*, beiden Iren, 
Ballifernu.f.w. (Kelten) „jaran“, 
„hajarn", houarn* u. |. w. — Die Ibe⸗ 

rifhe und Keltifche Zeit charafterifiren 

ſich in jenen Reften durdy eine rohere und 
eine feinere, zierlichere Bearbeitung der 
Broncewaffen, worauf denn endlich die 
Stämme mit Eifenwaffen, wohl die älte- 

fin Teutonifchen folgten. Auch in 

der Lebensart und den Nahrungsmitteln 
giebt fich ein folcher periopifcher Fortſchritt 
vom toberen zum civilifirteren Zufande 

zu erfennen. ” 
Eine weitere intereflante Entdedung 

wurde durch Die von Horner, dem 

Präfiventen der geologiſchen Seſellſchaft 
in London, veranlaßten fyitematifchen 

Bohrungen im Nilthal herbeigeführt. 
‚Diefelben brachten aus Tiefen von 60 u. 

72 Fuß Bruchſtücke son Aegyptiſchem 
Töpfergeſchirr herauf. Da wir nun durch 
Girard'sund Roeieres gründliche 
Unterſuchungen belehrt die ſäculare Er⸗ 
höhung tes Bodens durch den jährlich 

abgelagerten Nilſchlamm im Mittel zu 

etwa 54 Zoll annehmen dürfen, fo haben 

wir bier einen Beweis, daß /vie Aegypti⸗ 
ſche Cultur im Nilthal ſchon wenigftend 

24,000 Jahre alt ift, daß alfo die immer 

für fabelhaft angefehenen Angaben M a- 
net bo’& [über das Zeitalter der erfien 
Dynaſtieen vielleicht nichts weniger als 
überirieben finv. 

Noch weiter in der Zeit zur werben 
wir aber durch die Intereffanten Bohruns 
gen im Delta des Mifftffippt geführt, von 
venen und Dr. Bennet-Domler 
in feinem Rerfe über New- DO rleang 
ausführliche Nachrichten mitgetheilt hat. 
Nach den fehr umfichtigen Unterfuchungen 
dieſes Forfchers, der alle aufrie Bildung 
des Miſſiſſippidelta's von Einfluß 
ſrienden Verhältniſſe ſorgfältig erwogen halb lieber zu ven Thatſachen, welche für 
bat, iſt zur Bildung dieſes Delta’. ein |eine noch viel frühere Erıftenz des Mens 

Zeltraum von mindeſtens 258,000 Jah⸗ | fchen auf ter Erbe fprechen. 

Meerbufen verbindet, 64 Yuß unter rer 

Oberfläche ded Bodens gefuntenen Fi⸗ 

ſcherhütie, in deren Flur man eine Art 

von Heeid, Holzkohlen und Neiſigbündel 

fand. Wir kennen ten gegenwärigen 
Betrag der Niveauveränderungen ber 
Schwediſcheu Oſtküſte ſehr genau.Lyell 

hat ſie für die hier in Betracht kom⸗ 

mende Umgegend von Stodholm auf 
10 Z0U für das Jahrhundert berechnet. 

— Zugleich bat er eine vorhergehende 

Senkung, woburd eben jene Hütte mit 

Meeieöfand und Meereämuicheln bevedi 
wurde nachgewieſen, vie für die Umge⸗ 

bung von. Stockh ohm menigflend 400 
Fuß unter den jegigen Spiegel ver Oſt⸗ 
fee betragen haben muß, auf weldhe Sen, 

fung erft die jegige Hebung folgte. Die 
fammtlichen bier in Betracht fommenpen 

Verhälmiſſe beweilen, daß die Senkung 
wie die darauf folgenre Hebung ganz 
rubig und flrig, wie es noch jet ger 
ſchieht, ohne gewaltfame Revolutionen 
und Störungen vor fi gegangen find 
und daß bede Bewegungen, vie! nad) 

Unten und nad. Oben, durchaus der 

Neuzeit angehören. Brite Bewegungen 
zuſammen zu 800 Fuß angenommen ers 

geben alfo nah dem obigen Maßſtah 

einen Zeitraum von 70— 80,000 Jahren 

der wenigftend vergangen fein muß, feit 
Sicher jene Hütte am Strande ter Oſt⸗ 

fee erbauten. ' 

Ich fünnte bier die Beilpiele leicht 
vermehren, die von mir mitgetheilten 

genügen aber ſchon vollfommen, um die 
Gegenwart ver Menſchen auf ver Erbe 
In ter ganzen Neuzeit, allo in einem 
Zeitraume von wenigftend 100,000 Jah⸗ 
ren zu erweifen. “Ich wende mich des⸗ 

der ven Mälarfee mit vem Finnifchen- 
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Mir werden _bier in die eigentlich 

poftplioeäne Formation bineingeführt, in 
eine Periode unſerer Erbe, in ver Eles 

phanten (Mammuth) Rbincceros, Höbs 

lenlöwen, Hyänen und Bären bag mitts 

lere und nördliche Europa belebten, 

der Menſch auf vielelben Jagd machte, 
ihr Fleiſch verzehrte, ihre Knochen auf- 

flug, um fih des Marked zu bemöd: 
tigen und dann von den größeren und 
härteren Stüden fi Lanzen und Pfeil 

fpigen zu neuen Sagbabenteuern fchnite, 
wobei er robe Steinmeffer benuste, vie 

benfo unkünſtleriſch geformt waren als 
bie von ihm benutzten fteinernen_ Beile 

und Etreitärte. 
Schon 1715 hatte man in tem foge- 

nannten Lontoner Thon, einem Gliede 
der pofpliocänen Yormation, zwiſchen 
den Knochen untergegangener Thiere eine 
fteinerne Art gefunven, diefen Fund aber 

als völta gleichgültig und werthlos bei 

Seite gelegt und veraefien. Nicht beffer 
ging es den Entdeckungen von Frere 
in Suffol! (1801), von Tournal 
im Departement be l’Aube (1828) und 
von Chriftol bet Niſmes (1829). 
Auch die fhöne Funde von Dr.-Schmers 

ltng, ver in ven Knodenhöhlen von 
Engié und Engihoul beLüttich 
(1831—33) viele Menſchenknochen und 

fat ganz erhaltene Schädel fant, wurs 

den nicht einmal von ihm felbft ihrem 
wahren Werthe nady gewürtigt und von 
den Geognoſten, mie ſelbſt Lyell jegt zu⸗ 

geſteht, mit ſehr ungerechtfertigter Gleich⸗ 

gültigkeit unbeachtet gelaſſen. 
Erſt vie, wie ſchon Eingangs erwähnt, 

anfänglich geradezu verlachten Unterſu⸗ 
chungen von Boucher de Perthes 

brachen endlich für dieſe neuen An⸗ 
ſchauungsweiſen Bahn. Die neuen Ent⸗ 

deckungen und die Wiederaufnahme äl⸗ 

lerer Unterſuchungen folgten ſich ſchnell 

und alte wurden nun in ver richtigen 

Meile verwerthet. So zeigte ſich Taf 
das ganze mittlere wie nörblide Frank 

reich jo wie das fürlihe England 

in ten maffenhaften Stiefelgefhieben und 

Thonlagern, welche bald nach der Eigzeit 
abgrlagert murten und die man gewöhn⸗ 
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lich Diluvialgebilde nennt, überall in iſt aber leider auch alles, was wir von 
Geſellſchaft mit den ſchon vor unſerer 
neueſten Erobildungsperiode untergegan- 
genen Thieren. auch Menichenfnochen-over 

men chliche Kunſtprodukte umfchließe, Aber 

terartige Entdeckungen blieben kreines⸗ 
vwegs auf die genannten Känver beichräntt. 
Steilien, Sarbinien, vie Py—⸗ 
redäen wie dad Dhiothal fleliten 

ihr Kontingent zu dieſen längft unterge- 
gangenen DVölferfhaften, deren Lebens⸗ 
zeit jedenfalld noch weit über 100,000 
Jahre hinter und liegt. 

Sch will nur auf einen diefer Funde 

etwas näher eingehen, ha fi) an dem⸗ 
felben einige ganz intereffante Betrady- 

tungen anknüpfen laffen, die ich, wenn 
auch nicht ausführen, doch andeuten 
will. 

Im Jahre 1852 unterſuchte ein Ars 

beiter bei Au rignac im Departement 
ver Haute Garonne einen Kanin- 

henbau und zog zu feiner Lieberrafchung 
aus ber Tiefe deſſelben einen ber lünges 

ren Knochen eines Menfchen hervor. Aus 
Neugier räumte er die lodere Erde am 
Abhange des Hügels fort uno fand nad) 

der Arbeit von einigen Stunden vor eis 
ner großen jchweren, den Eingang in 

eine Felſenhöhle verſchließenden Stein- 

platte. Nach Entfernung verjelben fand 
er einen Raum 7—8 Fuß boch, etwa 10 

Fuß breit und 7 Fuß tief zum großen 
Theil mit Knochen gefühlt, von denen er 
fogleich zwei Schädel als menſchliche er» 

Tannte. Die ‚Kunde davon verbreitete 
fih fchnell und Dr. med. Amiel In 
Amiend, deſſen Name nur wegen: [eis 
ner rohen Unmifienbeit und Bildungs⸗ 

lofigfeit, die aber befanntlich in Frank⸗ 
reich nicht felten. if, aufbewahrt zu wers 

den verdient, ließ alle diefe Knochen ſorg⸗ 

fältig fammeln und aufs ueue auf dem 

Gemeindek irchhof chriſtlich beſtatten. — 
Der Herr Dr. med. hatte indeß we⸗ 

nigftend ſoviel anatomiſche Kenntniffe, 

daß er ſich Mar machte, er habe nahebei 

die fämmtlichen Knochen von ohngefähr 

diefen Skeleten wifjen, denn al3 8 Jahre 

fpäter die Ungelenenheit zufällig zur 
Kenntniß wiſſenſchaftlich gebildeter Män- 

ner fam, hatte man leider auch den Drt, 
wo dieſe Sfelete auf tem Kirchhofe be= 

graben waren, ganz und gar vergrjlen. 

Es war der Geognoſt Larfet, ber zu 
der erwähnten Zeit Aurignac befuchte 
und natürlich fogleich eine forgfältige 

wiſſenſchaftliche Unterſuchung vornahm. 
Die Reſultate derſelben find kurz fol⸗ 

gende. 

Die Höhle war eine regelmäßige Be⸗ 

gräbnißſtätte. Lartet fand darin noch 

einige überſehene Menſchenknochen, ein 
Muſchelhalsband nebſt einigen anderen 
Schmuckſachen von Knochen, ein ganz 
neues, noch ungebrauchtes Feuerſtein⸗ 

meſſer, cinige Zähne von Höhlenbären 
und Ebers und viele andere Thierkno⸗ 
chen, die offenbar als ganze Thiere mit 

den Menichen begraben waren, ta bie 
rfämmtlihen Knochen z. B. die eines 
Höhlenbären unzerftreut und im nairs 

lichen Zufammenbange des Steletes neben 

einander lagen, auch keiner gerichlagen | 

oder benagt gefunden wurte. Vor dem 

Eingang in bie Höhle zeinte fich dagegen 
ein nanz anderer Schauplag. Hier war 
ein flacher Heerd von Sunbfleinen ges 

baut, die fihtbare Spuren ver Einwir, 

fung eines Feuers zeigten. Darüber 
lag eine flarfe Schicht Erde untermifcht 
mit Holzkohlen, vielen gebraudten 
Teuerfteinwaffen, wie Meſſer, Schleuver- 

fteine, Pfeilfpigen und vergleichen; ferr 

ner fand ſich dazwiſchen eitie große Ans 
zahl von Thierfnochen zerfireut und bars 

unter namentlich die vom Höhlenbären, 

Höhlenlöwen, von ber Höhlenbyäne, vom 
Mammuth, dem fibirifhen Rhinoceros, 

dem irlänpifchen Nielenhirfch, vem Renn⸗ 

tbier u. f. w. Die meiften diefer Knochen 

maren mit Steinmefjern abgefchabt, einige 

offenbar am euer geröftet, vie marffühs 
renden alle aufgeichlagen, um das Darf 
beraudzuziehen. — Unzmweifelhaft waren 

17 männlichen und weiblichen Sfeleten' bier vor der Grabftätte Todtenfeſte und 

ſehr verſchiedenen Alterd und im ganzen 

von fehr Fleiner Statur vor fidh. Das 
Schmäuße gefeiert. Der Platz wurde 
dann ſpäter wohl von Raubthieren beſucht, 
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um ſich der Ueberbleibſel zu bemächtigen, 

wahrſcheinlich beſonders von der Höhlen⸗ 
hyäne, denn viele der übriggebliebenen 
Knochen waren deu lich benagt und die 
weicheren Enden abgefreſſen. 

Außer manchen anderen Betrachtungen, 

zu denen dieſer Fund auffordert, ſind es 
beſonders folgende, die von Wichtigkeit 
erſcheinen. So hoch wir auch das Alter 

dieſer Menſchen hinaufrücken müſſen, ſo 

waren dieſelben doch ſchon bis zu einem 
ſolchen Grade der Cultur entwickelt, daß 
ſie ihre Todten regelmäßig und mit ge⸗ 

wiſſen Feierlichkeiten begruben und ihr 

Andenken durch Todtenfeſte ehrten. Noch 

bedeutender iſt aber, daß ſie ihre Todten 

mit ganzen Jaadihieren, mit Schmud und 

mit neuen Waffen verforgten, was auf 

eine, wenn auch noch fo rohe Borftellung 
von einem zufünftigen Xeben, etwa wie 

die „glücklichen Jagdgründe“ der Nord⸗ 
amerikaniſchen Indianer hindeutet und 
lebhaft an Schillers Nadoweſſiſche Tod⸗ 

tenklage erinnert: | 

„Bringet ber die lebten Gaben, 

Stimmt die Todtenllag' ! 
Alles fei mit ihm begraben, 
Mas ihn, freuen mag. | 

Legt ihm unter’8 Haupt die Belle, 

Die er tapfer ſchwang, 
Auch des Bären fette Keule, 

Denn der Weg iſt lang; 

Auch das Meffer ſcharf geſchliffen“ .... | 

Aber auch bier können wir noch nicht 
abbrechen, denn nach dem, was o ben -übe 
die Entfiehung des Löß, jener eigenthüm⸗ 
lichen feinen Thonarten der Europfuͤiſchen 
Niererungen geſagtſworden ift, müſſen wir 
und an ven Gedanken gewöhnen, die Zeit 
unferer Vorfahren auf ver Erde noch viel 

weiter hinaufzurücken, va Menſchenkno⸗ 
chen zufammen mit Achten (nicht wollhaa⸗ 
rigen) Elephanten ſchon 1815—23 in 
dem Loöß bei Mäftricht aufgefunden 

worden ſind. Und in der That möchte es 

gut fein fich vorläufig mit piefem Gedan⸗ 
fen vertraut zu machen, denn allem Uns 
fcheine nach ſtehen wir erft am Anfang, 
aber noch lange nicht am Ende der Ent⸗ 
deckungen. Auch Eusier fprach nad 

1830 fein Erftaunen darüber aus, daß in 
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den tertiären Formationen noch feine fols 

filen Affen gefunven feien und in ber 

That blieb es lange ein Glaubensſatz bei 
den Geognoften, daß die Affen ganz und 

gar der allerneuften. Erdbildung angehörig 
feien. Fünf Sahre nad Cuvier's Tode 
1837 wurden faft gleichzeitig in Euro- 
pa und Braftilien die erften foiftlen 

Affen der Tertiärzeit entdeckt und jetzt 
fennt man allein in Europa ſchon 6 Arten 
derſelben. Es ift nicht nur nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, fondern im Gegentheil faft mit 

Gewißheit vorauszuſagen, daß über furz 
oder lang auch Menſchenformen, vielleicht 
von den bis jetzt gefundenen in manchen 
Punkten abweichend in ten tertiären 

Schichten entdeckt werden und dann dürfs 
ten wir mit der Annahme von 300,000 
Zahren kaum das Zeitalter ihres Lebens 
erreichen. 

In Bezug auf biefen legten Punft will 
ich noch eine intereffante Thatſache her⸗ 
vorheben, auf die zuerſt Ami Boue 
aufmerkſam gemacht hat. Bekanntlich 
haben wir in der ſogenannten alten Welt 
drei große ganz ſcharf geſchiedene Typen 

der Menſchheit oder Raſſen, die weiße oder 

Indo⸗atlantiſche, die ſchwarze oder Ne⸗ 
gerraſſe und die gelbe oder Mongoliſche 
Raſſe. Die Vertheilung dieſer drei Raf: 
ſen auf der Erde, zumal, wenn wir an 
den Anfang unſerer Geſchichte und Sage 
zurückgehen, ehe Kriege und Wanderun⸗ 
gen die Menſchen ſo ſehr durcheinander 

geſchüttelt hatten, bietet nun eine ganz ei⸗ 
genthümliche Erſcheinung dar. Ich habe 
ſchen früher darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Geographie von Curopa und 
Afrika und wie ich jetzt noch hinzufügen 
wii auch von Afien eine durchaus ans 

bere war. Zwei große Meereöbeden, vie 

jetzt als Wüſten fich darſtellen, durchſetz⸗ 

ten die damals beſtehenden Continente. 

Der Notdrand von Afrifa war mit 
Europa vielfach durch feſtes Land ver: 

bunten, was wir mit Sicherheit für den 
weRlichen Theil und für Sicilien 

zwifchen Marfala une Cap Bon 
wiſſen. Aber vom fünlichen Afrika—. 

war dieſer Landſtrich Sour) das größe 

Meer getrennt, deſſen gehobener Boden 

Fackel. 

jetzt in faſt ununterbrochenem Zuge von die Thätigkeiten des Stoffwechſels einen 

der Weſtküſte Afrika's bis an den Fuß 
des Hymalay a's ſich erſtreckt. Keine 
Sage und kein natürliches Denkmal deu⸗ 
tet an, daß jemals am Nordende dieſes 

Meeres Negeiſtämme gehauſt häiten, 
während mir dieſelben am Süͤdran—⸗ 

ve bis in die ſüdlichen Thetle von 

Oſtind ien verfolgen können. Am 
Nordrande dieſes Meeres und ſelbſt in 
Afrika finden wir ſeit den älteſten 

Zeiten immer nur Völker der weißen 
Raſſe anſäßig. „In ähnlicher Weiſe bils 

den aber auch in Afien die ehemali 
gen der Zertiärepodhe angehörigen Mees 
reöbeden von Tü bet, ver Wüſte Gobi 
nad) Süren und Often die Grenze zwi⸗ 
ſchen der weißen Rafle und ver Mongos 

lifchen. Diefe feltfame Trennung der 
Hauptraflen, nit durch die gegenwär- 

tigen Meere, fondern durch vie Meere 
ber Zertiärzeit giebt einen ſtarken Wahr⸗ 
icheinlichfeitsgrumd dafür, dag dieſe drei 

Raflen ſchon in der Tertiärzeit eriftirt 
haben. . 

Den größten Theil ber Thatjachen, 
weiche ſich anf die frühere, vorbiftoriiche 

Gegenwart der: Menichen auf ver Erde 

beziehen, bat Lyell in vem Eingangs 
erwähnten Werke zufammengeftellt, mit 
der ftrengfien Kritik und ver forgfältigs 
ſten Umficht geprüft und damit einen 
angenbliclichen Abſchluß in diefer Lehre 
erreicht, deſſen Reſultate ich im Vorftes 

henden überſichtlich zuſammengeſtellt bar 

be. 

Lehre über Nahrungsmittel. 

Von Jac. Moleſchott. 

on U 0 U} 

Von der Ausſcheidung. 

Es if eine Grundeigenſchaft der or⸗ 
ganiſchen Stoffe unſeres Körpers, daß 

fie eine äußerſt geringe Beharrlichkeit in 

ihrer Zufammenfeßung befigen. Ein 
ewiged Werden und Vergehen zieht um 

Kreis, der viel mehr umfaßt, ale vie 
Ernährungserfcheinungen des Menſchen. 
Das Leben von Pflanzen und Thieren 
ift nicht bloß ein unmittelbarer Auefluß 

diefer beftänpigen Ummanvlung des 
Stoffs; alles organifche Leben ift ein 
ewiges Berbinten und Zerfegen, ein ewi⸗ 
ges Zerfegen und Verbinben ver Stoffe, 

an benen fich hohe und niedere Sträfte, 
in nothwentigem Einklang zufammen- 
wirfend, bethätigen. Was die Pflanzen 

dem Acer und ver Luft entnehmen, dad 

verarbeiten fie zu wotoffen, von denen 

ſich die pflanzenfreſſenden Thiere ernäh⸗ 
ren um es ſelbſt wieder zur Fleiſchnah⸗ 

rung für diejenigen Thiere zu verarbei- 
ten, welche von Fleiſch oder von gemilk- 
ter pflanzlicher und thieriſcher Koft eben. 
Zu biefen gehört auch ver Menſch. Was 
aber von Menfchen, Thieren und Plan- 

zen in vielfach verfetteten Zeriegungen 
unaufbörlich währen bed Lebens und 
nad dem Tode abgegeben wird, in bie 
Luft und pie Erbe kehrt es wieder, um 
son neuem Rahrungäftoffe der Pflanzen 
zu bilden. Bon diefen aus ſetzt üch die 
alte Wanterung fort, ein ewiger raßlofer 
Kreislauf. 

Ich ſage: ſchon im Leben findet dieſt 
Zerſctzung ſtatt. Denn ſchon in den 
Geweben beginnt gleichſam eine Rüd⸗ 
bildung der organiſchen Beſtandtheilt. 

Allen Stoffen unſeres Koͤrpers wird näms 

lich Sauerſtoff der Luft zugeführt. den 
wir unabläffig einathmen. Kein Stoff 
aber greift mächtiger ald ber Sauerfloff 
in das Werben und Vergehen ver orge 
nifchen Verbindungen ein. Vor ber au 
bultenden Wirkung. des Sauerſtoffs, den 
die Pflanzen, als eine ewige Quelle, der 
Luft zuführen, hat feine organiſche Ver 

bindung unſeres Körpers Beſtand. Ei⸗ 

weiß, Leim und Fett, Faſerſtoff und Zu⸗ 

cker, alle zerfallen nach und nach in im⸗ 

mer ſauerſtoffreichere Verbindungen. Aus 

den Geweben kehren dieſe in das Blut 
zurück, um von hieraus durch Drüſen 

angezogen, in Behältern geſammelt und 
zuletzt nach außen entleert zu werden. 
Dieſe Entleerung iſt vie Ausſcheidang. 
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Ich wiederhole es: in den Geweben 

beginnt die Zerſetzung. Denn was die 

ältere Naturlehre mehr weiſſagte als be⸗ 

wi.8, — die neueren Forſchungen haben 
eö glänzend beftätigt, daß die Beſtandtheile 
ber Gewebe nach und nad eine Schlade 
abfegen, welche, untauglich für die Ver: 

richtung der Werfeuge, in venen fie ſich 
anfammelt, dem Blute wieder zugeführt 
wird, um aus dem Blute außgefchieden 
au werden. 

Die wichtigften Stoffe, welche wir nach 

außen entleeren, find nach und nach nicht 

etwa bio im Blut, nein, auch in ten 

Geweben beobachtet worten. Das Blut 
enthält Harnftoff, die Glasflüfitgfeit des 

Auges auch; Kohleniäure iſt in reichlis 
her Menge im Blut vorhanden, Kohlen⸗ 
fäure fehlt feinem feften Theil unferes 
Körperd. Aber Koblenjäure und Harn 

ſtoff — ſie find die Haupterzeugniffe ter 

Zeriegung, welche Zungen zund Nieren 
dem Blut entziehen, um fie als nutzloſe 
Stoffe aus em Körper zu entfernen. 

Ein Werden, das in jeder Zeitfecunde 

fortvauert, in dem die Entwidlung nur 
der Entwidlung nie dem Stillftanve 
weicht, läßt ſich natürlich nur auf gewiſ⸗ 

fen Stufen ver Ummantlung eripähen. 

Darum läßt ſich nicht in ununterbrochener 

Kette die Reihe von Zwilchenglievern ans 

geben, weiche bie eimweißartigen Körper 
und Fette burchlaufen, big fie in die ein» 

fachften Zerlegungspropufte, ben Harn 

ftoff, Koblenfäure und Waſſer umgewan⸗ 
beit find. Aber wenn fidh mit der Zahl 
der Forſcher und de? zunehmen Vortreff⸗ 
lichkeit ihrer Werkzeuge die Uebergänge 

mehren, weldye und von den Stoffen des 
Bluts durch die Gewebe zu ven Ausſchei⸗ 
dungen leiten, dann dürfen wir es mit 

Zuverſicht audfprechen, daß wir feinen 
Irrweg betreten. 

Wir können keine fcharfe Grenze ziehen 

zwiichen ven Stoffen, welche zur Entwid- 
Iung, und denen, weldye zur Rüdbildung 

der Gewebe gehören. Kein größeres Lob 

fann aber vie Kenntniß des Naturforfchers 

treffen, als wenn er die Pfähle durchbricht, 

mit denen man nur zu oft einen Theil 

der. Natur zu umpferchen getrachtet und 
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des Menſchen Verſtand zu verrammeln 

Gefahr lief. Unzählig find bie Ueber⸗ 
gänge der Natur. Die Grenzen zwilchen 

ven Klaſſen der Naturförper verlierer an 
Schärfe, wenn wir gewinnen im Reich⸗ 
thum tes Erfennene. 

Zu den Uebergängen ber Etoffe ver 

Enwicklung zu denen ter Rücbildung 
gehört eine aus Stiditoff Koblenftoff, 

Waſſerſtoff und Sauerftoff beftehente 

Berbinvung, welche in der Flüſſigkeit des 
Fleiſches gefunden u. Fleiſchſtoff genannt 

wird, Welche Bwifchengliever dieſen 
Stoff mit den eimeißartigen Mutterför- 
pern verbinden, tft nicht befannt. Wohl 
aber weiß man, daß ber Fleiſchſtoff in der 

Märme durch die bloße Gegenwart von 

Säuren, an denen es dem Fleiſchk ſelbſt 
nicht fehlt, in einen alkaliſchen Stoff 

verwandelt wird, ber nicht nur in ben 
Muskeln fondern auch im Harn vorhan⸗ 
den ift. Sch nenne biefen Stoff Fleiſch⸗ 

baſis und betrachte ihn als einen entſchie⸗ 

denen Ausfcheivungeftoff, ter über bie 

ittelftufe des Fleiſchſteffs fchon in den 

Geweben aus ten eimeißartigen Körpern 
bervorgebt. Die Bleifchfäure, eine eigen- 

thümliche Säure, die ſich neben Milch⸗ 

fäure im Fleiſche findet, iſt höchſt wahr; 

ſcheinlich auch zu den Erzeugnifien der 

rückbildenden Thäri:Feit zu zählen, obgleich 

man fie bisher in feiner Audleerung, fons 

dern nur in den Muskeln gefunden hat. 
Mie der Fleifchftoff, fo beftehen auch 

die Fleiſchbaſis und vie Fleiſchſäure aus 

Stickſtoff, Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff. Der Fleiſchſtoff braucht nur 

Waſſer zu verlieren, um ſich in die Fleiſch⸗ 
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zu erhärten, daß die Bildung der Aus⸗ 
ſcheidungsſtoffe in den Geweben ſelbſt be⸗ 

ginnt, und daß die Thätigkeit der aus⸗ 
ſcheidenden Drüfen vorzugdwelfe darin 

befteht, daß fie jene Stoffe aus dem Blut 

'anzteben und entfernen. Denn aus den 
Geweben wandern die Erzeugniffe ber 
Rüdbildung in das Blut, aus dem Blut 

in die ausicheidenven Drüfen. 

Wenn man unter diefen Drüfen ſchon 
im gemeinen Leben den Athmungswerk⸗ 
zeugen ven höchſten Werth beilegt, fo tft 

man von ber richtigen Erfahrung geleitet, 
daß die Verrichtung der Lungen am we⸗ 
niaften eine Unterbrechung erleiden kann, 
ohne das Leben in feinen edelſten Thätig⸗ 
keiten zu ſtören oder gar zu vernichten. 
Lebensluft heißt ja ſeit lange der Theil 
des uns umgebenden Dunſtkreiſes, der 
zum Athmen durchaus erfordert wird. 

Dieſe Lebensluft iſt der Stoff, der ſchon 

oben als ter mächtigſte Erreger bes 

Stoffwechſels beeichnet wurde. 
Mit vielem Stickſtoff, wenig Waſſer⸗ 

dampf und noch weniger Koblenſäure 
gemengt ſtellt Sauerſtoff die Luft dar, 
welche wir aihmen. Während ver Sauer⸗ 
ftoff in regelmäßigem Mechfel beim Ein» 

athmen in die Runge firömen muß und 
dem Blute die geeignete Mifchung ertbeilt, 
rührt die Kohlenfänre ber Luft zum großen 
Theil her von dem Gemenge, weldes 
Menſchen und Thiere nach jedem Athem⸗ 
zuge audathmen. Bortreffliche Forſchun⸗ 
gen haben aelehrt, daß dieſe Koblenfäure 
aus der Luft in die Pflanzen dringt, um 
das Haupinahrungsmittel dieſer zabllor 
fen grünenven und blühenden Weſen 

bafiß zu verwandeln. Die Fleiſchſäure | abzugeben, vie nicht nur ald eigentliche 

zeichnet fich durch einen hohen Sauerftoffs | Nahrungsmittel eine fo weſentliche Bes 

gehalt aus. Während ver Fleiſchſtoff ſich dingung bes thierifchen Lebens find. Denn 

als foldyer weder mit Bajen, noch mit Säu⸗ | pie Pflanzen find es, melde die aufge 

ren verdindet, vereinigt fich die Fleilchbas | nommene Koblenfäure nad und nach 

ſis, wie es der Name andeutet, mit Säu⸗ zerſetzen, und indem der Koblenſtoff die⸗ 

ren, die Fleiſchſäure mir Alkalien. Die ſer Säure reichlicher als irgend ein an⸗ 

Fleiſchbaſis und die Fleiſchſäure löſen ſich derer Grundſtoff in ihren Geweben ver⸗ 

leicht, yrer Fleiſchſtoff fchmerer in kaltem treten iſt, den Sauerſtoff großentheils 

Waſſer; kochendes Waſſer löſt auch ven aushauchen, ven der Menſch mit Recht 

letztgenannten in großer Menge auf. im vollſten Sinne des Woris ſeine und 

Mit dieſen deutlichſten Belegen mag es der Thiere Lebensluft genannt bat. 

genug fein, um im Allgemeinen ven cag| Jene Kohlenſäure, welche wir ausath⸗ 
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zen, ijl, wie ich oben erwähnte, bereite 

in den Geweben zu finten. Aus ten 
Geweben tringt fie in tie Haargeiäfe, 
um in Sanäle überzugeben, in weldyen d 

dad Diut in einer tem Strom ter 
Schlagadern entgegengeiegten Richtung 
fließt. Der Name Avern unterfcheivet 
dieſe Känäle von den Schlagadern, weil 
tie Adern keinen Pulsichlag befigen. 

Dad Blut, weiches tie Schlagarern 
aus tem Herzen den entfernteſten Werk⸗ 

zeugen unſeres Körpers zuführen, flicßt 

veräntert durch die Stoffe, welche ed auf 

dieſem Wege verloren und aufgenommen 
hat, 

Kreislauf zum Herzen zurück. Der Kreis zen zurückſtrömt. 

Die Fadei. 

— entſteht ein hellrothes Blut, das Gewebe ein. Une deshalb if einerieir? | 

weniger Koblenfäure und weniger Wafler, das Blut der Atern ärmer an Sauerket | 
vagegen mehr Eauerficff enthä't ald Das ald das ter Schlagadern. Anbrerieis 
ver Arern. Nach tiefer Verwandlung it dadurch die vielieitige Zeriegung mög 
fehrt Tas Blut von den Lungen zurüd lich, als teren Heerd wir oben tie Ge⸗ 

und heißt ſchon jest Ichlagarerlid), weil; wehe fenner lernten. 
ed mit tem Blut der Schlagadern über: | Wir fennen im Fleiſchſtoff, in ter 

einftimmt. Es it rad Blut ter Sclag | Fleiichbafie und ver Fleiſchſãure, in Kis 
abern ſeibſt; denn vielen wird ed vom ſeweiß, Hernalanı, Harnorydul u. Harr⸗ 

Herzen zugeleitet, um von neuem alle’ fäure, in dem fchwefelbaltigen Abtizm- 

Gewebe mit Nahrungsfaft zu verfors ling ter geichmefelten Gallenjäure am 

gen. wenige Zwiſchenglieder, in weiche k& 
Auf tem Wege vom Herzen durch bie | die eiweißart'gen Stoffe unter tem Em⸗ 

Gewebe wird alto aderliches Blut gebils !fluß des Sauerfloff3 verwanreln. Tie 

durch die Adern in einem großen det, dad im großen Kreielauf zum Her⸗ letzten Ergebnifle dieſes Eintluffes ſind 
Auf dem Weg dur | Harnfloff, Koblenfäure und Waſſer. Auch 

wird geichloflen durch vie Haargefäße, die Lungen wird das Blut, das bei der die Fetie gehen in Kohlenfäure und Bar 
welche die Schlagadern mit ven Adern Srnäftung ter Gewebe io wichtige Ver⸗ 

verbinden. 

|fer über; bei ihrem hoben Gebalt an 

änderungen erlitt, wierer mit Sauerfloff | Waſſerſioff bie ſich fo gerne mit Sauer⸗ 

Das Blut der Adern nun ift reichlich! verfehen und dadurch geeignet, von neuem 
mit Koblenfäure verſehen. Allein dieſes die Gewebe zu ernähren: fur, es wird 
Erzeugniß der Zerfegung gelangt nicht |in ſchlagaderliches Blut verwantelt. 
ausſchließlich aus den Geweben in bie 

Adern, da auch dad Blut ver Schlagadern 
bereitö mit Kohlenſäure geichwängert if, 

bie theilmeije ſchon im Blut gebildet wur: 

be. Daß das Blut der Adern mehr Koh⸗ 

lenfäure enthält, ald Das ver Schlagatern, 

iſt eine Erfahrung, welche ſich dadurcp ers 
klärt, daß in jenen zur Kohlenſäure des 

Bluts der Schlagadern noch tie ver Ger 
webe hinzuiritt, 
Dem großen Kreislauf, vom Herzen 

durch alle Gewebe zum Herzen zurüd, 
ſteht ein Meiner Streislauf des Bluis ent» 

gegen. Denn alle Blut der Adern, das 
ſich in einer befonveren Abrheilung des 
Herzens fammelt, wird vom Herzen den 
Lungen zugetrieben, aus denen es in ci- 
genthümlicher Weiſe veräntert in das Herz 
zurüdlommt. Das Blut, dad vom Herzen 
den Lungen zuftrömt, ift tunfelrotb bie 
zum Draunrotben, arm an Sauerſtoff une 
reich an Kohlenfäure, und 10 verhält fich 

das Blut der Adern überhaupt. In vie 
Lungen aber, denen mit der eingeathme⸗ ſtoff verändent. 
tan Luft eine reichliche Dienge Sauerftoff 
zugeführt wird, treten vom Blut der Adern 
Kohlenſaäure und Waſſerdampf hinüber, 

die durch den eingeathmeten Sanerfloff, 
der in vie Gefäße dringt, erfeßt werben. 

Wenn unter ven Abfonderungen das 

Ei eine Uebergangöftufe darftellt, weldye 
jene mit den Gemeben verbindet, fo laſ⸗ 

fen fich tie Lungen betrachten als Werts 
:zeuge, teren Derrichtung die Mitte bält 
zwifhen Aufnahme und Ausſcheidung. 
Die Audicheivungsftoffe, weiche fie lies 
fern, find Koblenfäure und Waſſer. Für 

diefe nehmen fie den Sauerfloff auf, 

Ohne Sauerftoff fein ſchlagaderliches 

Blut, ohne fchlagaderliches Blut feine 

Ernährung. Stodt die Ernährung, dann 
werden alle Berrichtungen aller Gewebe 
gehört. Die Muskeln fönnen fidy nicht 

verkürzen, bie Nerven verlieren ihre Reiz⸗ 
barkeit, das Denfen des Hirns wird ge> 

trübt, wenn das Blut aufhört, jenen 
Werkzeugen ihre eigentbümlihen Ders 

binpungen zu liefern. Dies aber wird 
tur Die Zufuhr von Sauerftoff bes 

dingt. 

Dena alle organischen Stoffe des Bluts 
werden nach und nach durch den Sauer⸗ 

Die Eiweißſtoffe und 
Fette ohne Ausnahme haben zum Sauer⸗ 

fieff eine fo innige Verwandtſchafi, daß 
fie allmäliy in immer fauerfloffreichere 

Verbindungen zerfullen. Durch die Haar⸗ 

!gefäße tıtıt jener Sauerſtoff and) in die 

ſtoff verbinden, leichter noch ale das Eis 
weiß. Und fo hauchen wir täglich etwa 

ein Drittel von dem Gewicht der Rab 

rungdmittel, die wir aufnehmen, turd 

die Lungen ald Wafler un Stoblenfäure 
wierer aus. 

Da nun die Verbrennung auf nidtö 
Anterem berubt, als auf einer Berbins 

dung anderer Grundftoffe mit Sauerfoff, 

fo ergiebt fi bieraud mit zeriaamixr 

Klarheit, Daß der eingenihmete Sauer⸗ 

ſtoff, deſſen Verwandiſchaft langſam aber 

beſtändig fortwirkt, in einem gewiſſen 

Zeitraum die organiſchen Stoffe unſeres 
Bluts volftändig verbrennt. Hierzu find 

nur vier bis fünf Tage erforderlich. 
Dieſe Berbrennung erflärt es zu einem 

großen Theil, warum ber menſchliche Kör⸗ 

per die Wärme ver ihn umgebenven Luft 
befändig übertrifft. Der Unterſchied poi⸗ 
fchen vem Wärmegrad dieſer legteren und 
dem unjeres eigenen Körpers wird in ter 
ärztlichen Sprache ald Eigenwärme be 
zeichnet. Die Eigenmärme, das beißt: 
bie Menge von Wärme, welche der Menſch 
felbft erzeugt, wechſelt, weil ber Aufere 

Waärmegrad verichleden if, während bie 

Wärme united Körpers biejelbe bleibt. 

Zeptere beträgt in den Inneren Theilen 
zwifchen ſtebenunddreißig und achtunddrei⸗ 

Big Grad, ohne bei Geſunden jemals um 
einen ganzen Grab zu ſchwanken. 



Die Fackel. 

Es if eine im Volke fehr verbreitete 

Vorſtellung, daß der Roth nur von den 
ungelöiten Ueberbleibfeln ver Speifen ger 

bildet wird. Wenn auch dieſe in der 

großen Mehrzahl ver Fälle einen nicht 
unerheblichen Theil der Stühle ausma; 

hen. fo ift es doch ganz irrig, wenn man 

deshalb glaubt, dieſe Aueéſcheidung fei 
nicht weſentlich mit Beſtandtheilen vers 

mifcht, die ihren Urfprung dem Blut vers 

banfen. Denn wie fann man bezweifeln, 

daß die Haargefäße, mit denen die Darm⸗ 
wand fo reichlich verſehen ift, auch Stoffe 

in die Darmböhle ausſchwitzen laffen, da 

diefe Ausichwigung die unerläßliche Bes 

dingung des Uebergangs gelöfter Stoffe 
in die Blutgefäße iſt? Alle thierifchen 
Häute, bie jerenfalld von einer verfchiebe: 

nen Ylülftgfeit befpült werben, laſſen in 
der Weiſe Stoffe durchſchwitzen, daß bie 
von der einen Seite hinübergehenden durch 

Stoffe der andern Seite erfegt werben. 
Sodann iſt der Koth vermiſcht mit einem 

TheilderBerbauungsflüffigfeiten, Schleim, 
Zerfegungsproduften ver Galle, hornigen 
Zellen vom Ueberzug der Schleimhaut und 
anderen Stoffen, welche nachdem fie abs 
gefondert waren, nicht wieder zum Blut 
zurückkehren. 

Die nicht gelöſten Ueberbleibſel unſerer 
Nahrungsmittel, welche mit den fo eben 
angebeuteten Stoffen den Koth bilden, 

find zum Theil ganz unlösliche oder body 
ſehr ſchwer lösliche Beſtandtheile der 

Speiſen, wie die elaſtiſchen Faſern der 
thieriſchen, der unten näher zu beſprechen⸗ 

de Zellſtoff der pflanzlichen Nahrung. 
Aber auch ſolche Nahrungsſtoffe können 
ſich in dem Koth wieder finden, die an 

Wenn auch ein Theil der eiweißartigen 

Stoffe des Bluts in rer Geſtalt von Kobs 
lenfäure und Waſſer mit ver ausgeathmes 

ten Luft dem Körper verloren gebt, jo find 
body Die Nieren die Hauptwerfzeuge, wel- 

he die verbrauchten Eiweißkörper dem 
Blut entziehen. 

Denn der Harn, der, von den Nieren 
abgefontert, in ter Darnblafe angelam- 

melt und durch die Harmıöhre nach außen 

entleert wird, ift eine Röluna, in der Harn⸗ 

ftoff, Harnfäure, die Fleiſchbaſis und ale 

Zerfeßungsprobuft diefer legteren, Zleifch- 
ftoff, die wichtigften organijchen Verbin: 
dungen find, lauter Stoffe, deren Gehalt 
an Stidftoff, Koblenftoff, Waſſerſtoff und 

Sauerſtoff ihre Abſlammung von den Ei⸗ 
weißkörpern verräth. 

Die Fleiſchbaſis und der Fleiſchſtoff 
find im Harn in ſehr geringer Menge ent⸗ 
halten. Etwas reichlicher iſt in dieſer 
Ausſcheidung die Harnſäure vertreten, ein 
in altem. Waffer nur ſchwer 1öglicher 
Stoff, ver aber als harnfaureg Natronfalz 

im Harn gelöſt ift. Leicht löslich im 
Waſſer ift ver Harnftoff, den der Harn in 
ber reichlichften Menge enthält. 

Neben ver Harnfäure fann der Harn 

des Menfhen Milhfäure, Butterfäure 
und eine tem Harn der pflangenfreffenden 

Thiere eigenthümliche, ſtickſtoffhaltige 
Säure enthalten, weldhe vie Chemiker 
Dferdehanfäure nennen, weil fle im Pfer- 

deharn zuerft entdeckt wurde. 
Allein feine diefer Säure ift im Harn 

in freiem Zuftande zu finden. Die faure 
Beichaffenheit dieſer Ausfcheibung wird 
vielmehr durch ein anorganiſches Salz 

bepingt, in weldhem bie Säure vorberrfcht, 

durch fanres, pbosphorfauresNatron. Die|und für ſich in ven Verdauungsflüſſiglei⸗ 
wichtigften Begleiter dieſes Salzes find; ten löslich find, wenn bie Menge biefer 

im Harn Kochfalz und ſchwefelſaure Alfas | im Verhältniß zur Menge jener zu ges 
Iten. Ater auch Chlorkalium phosphor⸗ |ring war, um bie Auflöfung zu bewirs 
ſaurer Kalk und phoßphorfaure Bittererbe | fen. Daher herrſcht in der Zuſammen⸗ 
finden fib im Harn, der ferner Spuren ſetzung der organiſchen Beftandtheite bes 

von Eifen und Kiuorcaleium enthalten Koths eine überaus große Mannigfaltig- 
kann. feıt. 

Das Gewicht des in vier und zwanzig | Won den anorganiiden Etoffen der 

Stunden ausgeleerten Harnd beträgt etwa | Nahrung leert der Maſtdarm vorzugs⸗ 

ein Drittel ded Gewichts der in derfelben | weile die Erden wieder aus, Kalle und 

Zeit genoffenen Nahrungsmittel. Dittererbefalge, außervem aber eine be⸗ 
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trächtliche Menge Eiſen, das nebſt den 

Beſtandtheilen der Galle vorzüglich die 

Farbe des Darmkoths bedingt. Auch die 

löslichen Salze der Alfalien finden ſich 
im Stuhl, und dieſe find theilweiſe aus. 

den Haargefäßen in den Darm hinüber⸗ 

geſchwitzt. 
Zu den Lungen, den Nerven und dem 

Dickdarm geſellt ſich die Haut als ein 

böchſt wichnges Werkzeug ver Auseſchei⸗ 
dung. Denn einerſeits tritt fortwah⸗ 
rend Ktoblenfäure aud den Haargefäßen 

der Haut nad) aufen, welche dafür Sauer, 

floff aufnehmen, und anprerfeits ift vie 

Haut reichlich mit zmeierlet Arten von 
Drüschen verfehben, welche den Schweiß 

und die Hautfchmiere and dem Blute 
ausſcheiden und deshalb Schweißoräfen 

und Tälgtrüfen heißen. 

Der Schweiß enthält regelmäßig ab- 
geftoßene Schuppen ver Oberhaut. Neben 
einem geringen Feitgehalt find flüchtige 
organiihe Säuren, bie nur aus Kohlen⸗ 
ſtoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff beſte⸗ 
hen, die Hauptbeſtandtheile des Schwei⸗ 

ed. Butterfäure, Buttereſſigſäure, Amti⸗ 
ſenſäure nennt: fie der Chemiker ber die⸗ 

ſelben zu einer Gruppe vereinigt, weil 

ſie alle drei durch ihre Zuſammenſetzung 

den Fettſäuren nahe ſtehen, denen bie 

Butterjüure auch durch ihre Eigenſchaften 
angendrt. Die genannten Säuren bes 
wirfen die fauren Eigenicaften.der aus⸗ 
geſchwitzten Klüffigfeit. In vieler find 
ferner Kochſalz, Chlorfalium, ſchwefelſau⸗ 

re und phesphorfaure Alkalien gelöft, wels 

he Spuren von phosphorfaurem Kalt 

und Eifen begleiten. 
An ten Schweiß reihen fich die Thräs 

nen. Eie werten in fehr geringer Menge 
von einer im Außeren Augenmwinfel hinter 
der Haut liegenden Drüfe beftänpig abs 

geſondert. Bon bier fließen fie am Aug» 

apfel entlang tem inneren Augenwinfel 
zu, in welchem fie durch eine Deffnung 
in jevem Augenliede aufgelogen, mitelft 
eines feinn Kanals in vie Nafenhöhle 
geführt und |mit dem Nafenjchleim auss 
geſchieden werben. 

Dig Thränen ftellen eine jehr verbünnte 
Kochſalzlöſung dar, mit welcher abgeflos 
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Bene Zellen vom Ueberzug bed Augapfelß 
vermiſcht find. 
Auch die Hautfchmiere ift ein Gemenge 

von abgefchuppten Dberbautzellen mit 
anderen Stoffen, unter tenen Feit und 
Salze vie Hanptrolle ſpielen. Nur ift 
die Hautſchmiere je nad) ven Stellen ver 
Haut verfchieden zuſammengeſetzt. So 
weichnet ſich z. B. das Ohrenſchmalz aus 
durch einen bitteren, gelben, in Weingeiſt 
loclichen Stoff und durch Gallenfett. 

Wenn ſchon ein Theil des Schleims 
der Verdauungswege in den Etühlen als 
Ausmwurföftoff ausgeleert wird, fo ift je⸗ 
denfalls der Schleim ter anberen Körpers 
theile, ver Nafe, der Ruftröhre, ver Lungen, 
der Harnmwege und ber Geſchlechtstheile, 

beſonders der weiblichen, als ein Aus⸗ 
ſcheidungsſtoff zu betrachten. “ 
Da ein anfehnlicher Theil des Schleims 

daraeftellt wird durch hornige Gebilte, 
welche die Schleimhaut überziehen, fo 
ſchließen fi) an diefe Ausicheivung bie 
Theile ber Haare und ber Nägel, tie abs 
gefchnitten werden und, von der Wurzel 

aus nachwachſend, eine regelmäßige Aus⸗ 
gabe des Körpers bedingen. Ebenſo bie 
Oberhaut, welche fi) beſtändig ab» 

ſchuppt. 
Die organiſche Grundlage aller dieſer 

Theile, welche zu ten Hornſtoffen gehört, 
iſt von den eimeißartigen Körpern abzus 

leiten und verurfacht einen Verluſt des 

Bluts an diefen Stoffen. Es geht hier 
ein Theil eines Gewebes unmitielbar ver» 
Ioıen, ohne erft das Blut, aus dem er 
geworden if, rüdwärts zu durchwandern. 

Bom Hunger und Durf. 

Ein Dritte von dem Gewicht der. Nah⸗ 
rungsmittel, bie wir in 24 Stunden zu 
und nehmen, gebt mit dem Harn, ein ans 
deres Drittel mit der ausgeathmeten Luft 
verloren. Das Übrige Drittel ver genofs 

fenen Nahrung verläßt den Körper täglich 
in der Gefalt von Koth, Schweiß, Hautr 
ausdũnſtung. Schleim, Talg, Thränen 
und abgefloßenen Horngebilven. 

Dffenbar Tann es fich hier nicht ban- | und Schweiß und Schleim entziehen bem 
deln um eine unmittelbare Auefcheidung | Körper von Stunte zu Stunve feine 

jrer Nahrungeftefte als folder. Denn weſentlichten Beſtandtheile. Dauert da⸗ 

‚außer den ungelöften Ueberbleiſeln der her tie Enthaltſamkeit fort, dann verräth 

Speifen, bie ter Maſtrarm mit dem Korhe, fie ſich nur zu batd durch eine beträch⸗ 
‚auetreibt, if fein Sioff in unfern Aus- |lihe Abnahme tes Gerichts unſeres 

ſcheidungen zu finten, ber nicht von dem Körpers. . 
Munde aus durch dad Blut feinen Weg Nur tie Nahrung kann biefem Ger 

zu den Geweben, und von ven Geweben] wichtsverluft vorbeugen. Und weil tie 
rädwäarıs durch das Blut zu ven Werkeu- I Ausfcpeidung erfolgt, auch menz bie 

gen ber Ausfcheivung durdlaufen hätte. Nahrung fehlt, fo if es weniger ridtig 

So waren tie Koblenfäure und rad Bafe| u fagen, daß wir bie genoffenen Cpeifen 
fer, die wir aushauchen, einft Gert er wieder ausſcheiden, als daß die Nabs 

Eiweiß, und ber Harnſtoff hat in der ſebr |rungemittel erfegen, was durch bie Mad: 
abmeihenren Form eines eiweißartigen | (errungen erloren geht, Gegen Kohlen 

Beſtandtheils des Bluis die Gewebe er⸗ ſaure Vaſſer Harnfloff, Salze, weder 
nährt, bevor ihn die Nieren als Schlade |feln mit Etärfmehl, Fett, Eimeiß Sale 
des Körpers der austreibenden Harnblafe | und Waffer ein. lm diefen Taufchhan 

übermeifen tounn. „ |pef dreht ſich ter Sickfwechſel Und bes 
Das Hauptergebmiß wird durch die halb werden oft genng die Nahrunge 

Mittelbarfeit der Ausicheirung unfrer| 
Napıungsftoffe nicht veräntert. Das Ges 
wicht des Körpers eines gefunden Erwach⸗ 
fenen erleivet von dem einen Tane auf 

den andern feinen merklichen Unterfchiev. 
Denn jo viel vem Körper durch die Aus⸗ 

ſcheidung entzogen wir, fo viel wird ihm 
durch die Nahrungsmittel, bie verbaut 
werben, in 24 Stunden wiederum juges 
führt. 

So lehrt es bie Erfahrung. Wenn 
die Summe ber Ausſcheidungen abnimmt, 
danu vermindert fid) das Gewicht ver 
Nabrung, die wir genießen. Wenn ſich 

ter Sag auch umlehren ließe, wenn es 
wahr wäre, daß einer verminderten Aufs 
nahme der Nahrungsmittel eine genau 

entfpreihende Abnahme ver Ausſcheidun⸗ 

gen folgte, dann ließe fich die Kunſt des 
Hungers erlernen, und das Pferd wäre 
in jener befannten Erzählung nicht ge» 

ſtorben am Tage bevor es die Hoffnuns 
gen feines ‚fparfamen Herrn mit ber 
glängenpflen Erfüllung zu frönen vers 

ſprach. 
| Dem iſt aber nicht jo. Auch wenn 
wir uns aller Speife und allen Trans 
enthalten, hauchen wir Kohlenfäure und 

Waſſer aus, die Ausleerungen von Harn 
und Korb erfolgen nad wie vor, bie 
Haare wachfen, die Nägel verlängern ſich⸗ 

mittel mit vollem Recht als Erfagmittel 
bezeichnet. 

Wenn der Erfag aufpört, während bie 
Ausgaben fortdauern, dann ändert fih 
alsbald die Zufammenfegung ber Gewe⸗ 
be, und das Blut, dad nicht nur "für 
die Gewebe, fondern auch für ſich felbft 
einfauft, macht in einigen Tagen, oder 
wenn ed hoch lommt, in wenigen Wo⸗ 

hen] Banferott. Denn ver Sauerftofl, 
ten wir einathmen, zehrt am Blut, deſſen 
Einnahmen fioden. Die Beftandtheile 
des Körpers erligen nach wie vor dem 
Einfluffe jenes mächtigſten Erreger ter 
Zerfegung organiſcher Stoffe. 

Die Beränderungen der Zufammen- 
fegung, welche die mangelnde Zufuhr im 

Blut und in ben Geweben erzeugt, And 
erft nach einiger Zeit deutlich zu beob- 
achten. Dann finvtt man ver allen Din⸗ 
gen das Fett gefhwunden, unb hierin 
liegt der Beweis, daß vie Fette der Eine 
wirfung bes Sauerfloffs zugänglicher 
find als bie eimeißartigen Körper. Koh- 
Ienfloff und Waſſerſtoff find die Grund⸗ 
ſtoffe, welche ſich am leichteflen mit nem 

Sauerſtoff verbinten; -barauf beraht 
ihre ausgezeichnete Brennbarkeit. Jene 
Abmagerung wird taher erflärt durch 
ihren Reichthum an Keplenfcff und Wafr 
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ferftoff die eiweißartigen Körper Über» |burd) bedingten Kraft, mit welcher fie dem | geringere Menge des Harns im Verhält⸗ 

treffen. | 
Nächft ven Ketten verlieren aber bie 

Werkzeuge am fchnellfien an Gewicht, 
weiche ſich durch ihren Reichthum an 
eiweißartigen Etoffen auszeichnen. Die 

Muskeln, das Herz, Milz; und Leber 
ſchwinden. 
Von dieſem raſchen Schwund iſt nur ein 

Theil des menſchlichen Körpers ausgenom⸗ 
men, bei dem man am wenigſten geneigt 
ſein könnte, von vorn herein einen lang⸗ 

ſamen Stoffwechſel anzunehmen. Trotz⸗ 
dem, daß nämlich Hirn und Nerven bei⸗ 

nahe ausſchließlich aus Fett und Eiweiß, 
den wandelbarſten Stoffen unſeres Kör⸗ 

pers, beſtehen, weiß man durch Unterſu⸗ 

chungen an Thieren welche dem Hunger⸗ 
tod erlagen, und bei Menſchen, welche 
an langwierigen Krankheiten ſtarben, daß 
gerade dieſe Werkzeuge ven allergeringſten 
Gewichtsverluſt erlitten hatten. Es iſt 
mehr als wahrſcheinlich, daß Hirn und 

Nieren in der That eine raſche Umſetzung 

erleiden, da ſie neben dem Herzen die 
ununterbrochenſte Thätigkeit verüben. Je⸗ 

ner geringe Gewichtsverluſt wäre demnach 
nur erklärlich durch die Schnelligkeit, mit 
welcher jenen Werkzeugen von anderen 
Körpertheilen ber Erfag geboten würde, 
Der Schwund bes Fetts und bie Abmas 
gerung der Musfeln rührten dann nicht 
bloß von der Fortdauer der Ausſcheidun⸗ 

gen ber, fondern auch von der auf Koften 
der übrigen Körpertheile erfolgenden Er- 
nährung des Hirns, vie ſich am längiten 
behauptet. Jedenfalls ift ver fo außer⸗ 

ordentlich geringe Gewichtöverluft bes 
Hirns die beſte Erläuterung für das 

ſpäte Abfterben der geiftigen Zhätigfeit, 
die man bei Kranken in ven legten Au⸗ 
genbliden fo häufig mit verrätherifcher 

Lebendigkeit wieder auffladern fieht. 
Langſamer als Yett und Musfeln, aber 

fchneller doch als Hirn und Nerven ſieht 
man Sinochen und Knorpel, Haut und 

Lungen ſchwinden, kurz alle die Theile, 

welche aus Leimbildnern. Horn und ela> 
ſtiſchen Faſern zufammengefegt find. Diefe 
Gewebe verdanken ihre größere Beharrs 
lichkeit der Schwerlöslichkeit und der hier⸗ 
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Sauerſtoff widerſtehen Denn wenn auch 
der Satz der älteren Chemiker, daß nur 
gelöſte Körper auf einander wirken, durch⸗ 

aus nicht ohne Ausnahme gilt, ſo giebt es 
doch kaum ein anderes Mittel, welches 

chemiſche Verbindung und Zeiſetzung mit 
ſchnellerm Eifolg als die Auflöfung be» 
fördert. 

Wenn man die innige Wechſelwirkung 
bedenkt, welche das Blut mit den Gewe⸗ 
ben, den Abſonderungen und Ausſcheidun⸗ 
gen verbindet, ſo iſt die eine Thatſache, 
daß bei mangelndem Erſatze die Zuſam⸗ 

menſetzung der Gewebe ſich ändert und die 

Ausſcheiduug fortdauert, hinreichend, um 
eine veränderte Miſchung und eine vers 
minderte Menge bes Bluts zu beweifen 
Während aber vie Wifjenichaft noch fucht 
nach dem genaueren Audorud, auf ven 

fih Die veränterte Jufammenfegung bes 
Bluts zurüdführen läßt, ift eine Vermin 
derung der farblofen Blutkörperchen im 

Verhältniß zu den farbigen mit Sicherheit 
ermittelt, und die bnahme ber Abſonde⸗ 

rungen bei längerer Enthaltſamkeit eine 
ausgemachte Thatſache. Die Thätigfeit 
ver Verdauungsdrüſen ftodt nicht ganz, 
aber Speichel, Magenfaft und Bauchſpei⸗ 
chel find entfchleven vermi dert und ver. 

ändert. Der Speichel ift flebrig und 
falig. Beim Manne wird weniger Sa⸗ 
men, bei der Mutter weniger Milch gebils 
det. Unter ven Abſonderungen ift bie Galle 
in ver größten Menge vorhanden, obgleich 
auch fie vermindert iſt Diefe Thatfache 
verdient um fo mehr Beachtung, weil wir 
die Gallı halb ald Abfonverung, halb ale 
Ausfcheidung betrachten müflen. 

Daß eine Verminderung der Ausſchei⸗ 

dungen das Schwinden ber Gewebe, die 
Verarmung des Bluts und die gehemmte 
Abſonderung begleitet, ann nichtauffallen. 
Allein wenn auch weniger und übelriechens 
de Luft, fpärlicher, ftinfender Harn und 
Schweiß und eine geringe Menge Koth 
und Schleim entleert werben, fo find Diefe 

niß zum Waſſer eine größere Menge Harn, 
ftoff ausführt, die den beträchtlichen Eis 
wetßverluft der Gewebe erflärt. 

Die Eigenwärme finft während des 
Faſtens. Und dies vervollftändigt ven 
Einflang, der zwifchen allen jenen Mis 
ſchungsverhäimiſſen bericht Denn wenn 
wir weniger Kohlenfäure aushauchen, dann 
wirb weniger Koblenftoff ver Gewebe ver 
brannt, und der geringeren Menge von 
Drennftoffen, bie fi) mit Sauerftoff vers 
binden, folgt ein Sinken ver Wärme, 
die im Körper erzeugt wird, 

Ein gemeinfames Band hält Stoff und 
Form und Verrichtung umfchlungen. Die 
Miſchung, die Form und die Thätigfeit 
ber Werkzeuge unfered Körpers bilden 
eine Kette, in der fidh fein Glied vers 
ändert haben fann, ohne gleichzeitige 
Veränderung des zweiten und dritien. 
Keine Thätigkeit ohne beftändige Um⸗ 
wandlung der Zuſammenſetzung, ohne ein 
ewiges Entſtehen und Vergehen von For⸗ 
men. Darum müſſen wir alles Leben 
herleiten von dem Verbinden und Ber» 
ſetzen ber Stoffe unſeres Körpeis. Das 
eben iſt Stoffwechſel. 

Weil nun während der Enthaltſamkeit 
on Speiſe und Trank die Miſchung ſich 

ändert und die Formen zerfallen, ſo muß 
vie Thärigfeit aller Werkzeuge bei einem 
Faſtenden von ber eines gehörig ernähr- 
ten Menſchen abweichen. Der leichtere 
Mustel, veffen Feut und Eiweiß geſchwun⸗ 
ten find, ericheint als welkes Fleiſch, das 
ſich langſam zuſammenzieht. Das Herz 
iſt träge, die Zahl der Pulſe in der Mi⸗ 
nute beträchtlich vermindert. Seufjenver 
Athem, häufiges Gähnen, heifere Stims 

me und malte Bewegungen find Alles 

mehr oder weniger unmittelbare Folgen ver 
mangelhaften Ernährung unferer Muss 
feln. 

Ein bitterer Geſchmack, über den fi 
Hungernde häufig beklagen, rührt von 

der noch immer ziemlich reichlich abges 
Ausleerungen doch gerare groß genug, um|fonderten Galle ber, weldye aus dem 
ed deutlich zu bemweiien, daß fie das Darm. ind Blut gelangt und mit dem 
Schwinpen der Gewebe als nothwendige| Blut die Zungennerven erreicht, Weil 
Folge bepingen. Dazu kommt, daß die die Thätigfeit des Athems verringert iſt, 
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Vereinigter Staaten Anzeiger. 
Cincinnati, Obio. 

Der Staat Minnefota 

und feine Eiſenbahn-Verbindungen. 

gift eine längft berrährte Thatfache, daf die Republif der Vereinigten 
Staaten, fowoht in Hinfiht ihrer Negierungsform, wie in Betreff ihrer 

Eifiverbsquellen, für die induftriellen und arbeitenden Mlaffen einen großen 
Vortbeil über Europa hat, dah es aber int [ernen Korometen, wo nad nor 
fünfundzwanzig Jahren das herrliche Pratrie-Vand, Alüffe und Seen im 
Befige von den wilden Ureinwohnern waren, einen Staat giebt, der in Din- 
pi feiner geographiſchen Yage, jeines frucptbaren Bodens und feines ger 

- Junden Elima's den beften Staaten der arofen Union gleid fömmt und eine 
Penölterung von 225,000 Seelen befipt, das ift in Eutopa nod wenig be 
Iannt. Da es num unjere Aufgabe ift, die Aufmerffamfeit der überjee- 
Afhen Auswanderer und aud) die Vermohner die)es Landes auf Minnefota 
u Ienten, jo wollen iir wahrheitsgetreu einige Bortheile hervorheben und 

Inebefonbere auf das große Kifenbabnneg hinweifen, das projectirt und zum 
Theil bereits im Bau_ift. 

Minnejota umfaßt die Gentral-Region bes nordamerifanifhen Gonti- 
ments, das Mittelland zwiichen der heiten und falten Zone, zwiichen der 
jubfon’s Bay und dem Golf von Merito, wien dein atlantifhen und 
ifen Ocean. Der Stant enthält einen Hlädenctaum von 84,00 Tun- 
tatmeilen, mit 63,760,000 Ader Land, Die gewöhnliche Form der Bo- 

benoberflädhe ift die wellenförmige. Wuch_ift der Staat reih an jdönen 
Ecenerien, Heilen Uferböhen, filhreihen Seen, bewaldeten Schluchten und 
malerifhen Wafferfälen. Ber zu Minnejota gehörige Theil des grohen 
Miffifftppi-Thales umfaßt mehr ala drei Fünftel des Staates, 

Hach dem Minnefota-Thal am fentt 1 das Yand, was einen bedeus 
tenden Einflub auf das slima ausübt. 
berfehen mit Holy, geihmüdt mit Seen und von vielen Alüffen durcidnit- 
a m. 

Das St. Eroir Thal hat ein Gebiet in Minnejota von 7300 Quadrat: 
meilen. Der Voden ift ſtrichweis fett umd mit harten Dolgarten bewach fen. 

Dos Saut-Zhal ift reich an Holz und hat fehr frugitbaren Voden, 
Die Superior Abdachang durchziehen Hügelreihen, welche in das die Waf- 
felgen gwifcjen dem Superior und — den bildende Hodland 
auslaufen. 

Das Redriver-Thal umfaßt einen Flacheuraum bon 17,000 Tmadrat-| wa; 
meilen und bildet eine faft unumterbroc fette Braitie und if, von Slüf- 
fen durhiänitten, für ein der beften Weizenländer der Meli beftimmt, 

Das um den Otterfee gelegene'and gehört zu dem jhönften und frucht 
barften Sand der Melt, 

An Zahl und Schönheit der Seen (Lakes) übertrifft Minnefota jeden 
andern Staat von Nordamerifa. 

Minnefota hat eine Sommertemperatur von 73 Grad. Der Anbau 
bes Meiyens erfordert eine mitllere Temperatur von 62 bis 65 Arad, wähe 
end zweier Sommermonate, Demnad) if bie Rage gegen deu falten 
Winter in diefer Hinficht eine ungegründete und das Klima cianet ſich für 

a8 Land ifl da durdaus wohl] j 

den erfolgreihften Ertrag aller Arten von Geralien. Anhaltender Regen 
und fehwerer Nebel find unbefannt in allen Saifonen. 
Aus den Berichten des Iandwirtbfhaftlihen Departements vom Smith. 
jonian Inftitut ergieot es fih, dab Ninnefota unter den jenciligen Berher- 
tungen des roftes nicht mehr zu leider hat, al& die übrigen weftlichen 
Etaaten, 

Dinnefota IR in geaiopifäer Sind aus mit Mineralien und Balz, 
quellen gefennet; doch iſt ed der Mderbau, der diefen Staat ſchon jept zu 
einer flaunenswerthen lüthe nebramht-hat und ihn unbebingt zu einem der 
zeichften Agricultur-Staaten machen muß. Die fatiflifhen Verihte über 
die Weizenerndfe eigen im Jabe 1869 einen Puchignitserieng von 22 
Vuſchel per Ader, indeh ber Etitag von Korn 33 Buſchel per Ader war. 

Ein Yand in fo hohem Grade von der Ratur gefegnet hat unbebingt 
eine große Zutunft, um fo mehr, wenn man feine Verbindungen {m’s Auge 
fast, durd, welde mittels Dawpffhifffahrt und fenbahnen aud der 
vondel befördert wird. Minnefola verbindet mit allen groken Binnen. 
flädten des Miffiflppi-Thales, mit dem atlantifchen Meer, nach den Fel- 
fengebirgen und nad der Sudfonba, B 

Minnefota bezieht Pelze aus dem Norden und dur den Miffifippi 
!ropiiche Früchte aus dem Cüden und wird erft das Eifenbahn:Nep über 
den Staat ausgebreitet fein, fo fann es feine Produlte und Waaren leicht 
nad) allen Staaten ber Unton und nad) Europa berfenden, 
Im Sahr 1857 gewährte der Eongreh eine ger Sqhentung von eirea 

bier und einer halben Million Ader Sand yum Pau von Cifenbahnen in- 
nerhalb der Grenyen des Staates. Im Jahr 1861 paffirte die Stantel- 
islatur eine —— vom 500,000 Ader Marihland zum Bau einer 
'ahn bom Mil pi nad dem Oberfee. Die vermeffenen Stregen betza« 
en über 1000 Meilen. Der Beicluk beftimmt Ka Linien bon Eifen- 
ahnen und gewährt jeber fee Gectionen, d. i. 3,40 Ader per Meile; der 

Grant wurde jedoch im vorigen Winter auf zehn Cectionen erhöht. "Die 
Vorkaufs- und Heimftättgefepe affieiren dieſe Yandereien nicht, aud werden 
(le nicht privatim vesfauft, onbern Dure) De sum Bau der Bahnen antori- 
firten Reiellihaften. 

Die Hauptlinie, oder Die erfte Abtheilung der ©t. Paul und der Pa- 
eific-Pahn führt über St. Paul, St. Anthony, See Dinnetonfa, Grow 
River, nach dem Bigftone See und ber Mündung des Stoug Wood-Flufe 
cs, in einer Yänge von beinahe MO Meilen. 

Diefe Yändereien gehören zu den fruditbarften des Staates, und be- 
finden 9 in den Gounties von Sen aepin, Baus, Wright, MeLeod, 
Neefer, Kanbiyohl und Monongalia, im Mittelpunft von namhaften An- 
fiedlungen, begünfligt Durd) gute Märkte, Gin Zweig diefer Bahn über 
St. Cloud wird die Thäler des obern —A Grow Wing und den un- 
tern Theil des DEREN durchfchmeiden und fid mit der großen in- 
ternationalen Bahn nad) dem flillen Meer verbinden. Diefe Bahn ift von 
©. Yanl nad dem Eitflup vollendet und die Arbeiten fehreiten taſch bor- 

8. ei, 
Die Baupttinie der Southern Minnejia Zahn geht vom MEI ©, 

Paul in der Richtung des Pig Stour River und Blne Cart; Counth und 
liefert eine Etrde von circa 200 Meilen Eifenbahn. 

Die Winona und St, Peter Bahn, 268 Meilen lang, wird it Verbin. 
dung mit der Root River Bahn den Crnbien von Cüd-Winnefota als Mb- 
junscanal dienen. Diefe Bahn ift bis Rocefter, eine Gtredte don BO Mel. 
ien, in Operation und 30 Meilen meiter hinauf gradirt. 

Ale diefe Bahnen laufen in einer Rihtung von OR nach Meft und 
werben von der Minnefola Central durchtreuzt, je von St. Paul und 
Minneapolis, 119 Meilen, nad; der Südgrenge des Stantes läuft. 



Die Superior und Milfiffippi-Bahn verbolfftändigt in einer Strede 
bon fernern 150 Meilen dad Neh der Berbindungslinien zwifhen den ein- 
elnen Theilen bes Staates und ben drei großen Bafferfuftemen des Con⸗ 
inents, 

Die Lake Superior Bahn wird in Verbindung mit der MinnefotgBal- 
Ich Bahn und der Unions Bahn den Handel nad) den Seen und dem ftillen 
Meere fördern und durch die projectirten Bahnen der Et. Paul und Pacific 
Bahn werden 8000 Meilen Dampfſchifffahrt auf dem Mifftffippi und St. 
garen ‚ und 3000 Meilen auf centtalamerikaniſchen Flüſſen in Berbindung 
edragt, " 

i Diele Geſellſchaft bietet Anfiedlern bedeutende Bortheile. Ihre Grants, 
welde wie oben erwähnt in den frudtbarften Counties befinden, 
beſtehen gut Bauholz, Bielen und Prairie⸗Land, von welchem fie bereits 
andctuelle Unftedler - 

25,000 Ader 
zum Verlauf ausbietet, in Tracten von 

40, SO, 160 und mebr Adern, 

Die Preife find niedrig und eö wird den Käufern auch Erebit bewilligt. 
Das Prairieland i gan borzüglid für Viehzudt geeignet, befonders für 
Schaafzucht. Dieſe Laͤnderelen befinden fi auf der directen Route nad) 

den Golöminen von Idaho; 

ein Bortheil, der Anſiedlern von felbft einlenchtend fein muß. 
Wir haben hier blos auf das Weſentlichſte über Diinnefota und feine 

Eiſenbahnverbindungen hingewiefen, welche zu dem glänzendften Verhei⸗ 
kungen für die Zukunft des Stanter herechtigen und. berweifen Siene, Die 
nähere Huffchlüffe über die St, Paul Ind Pacific-Bahn zu haben wünffhen, 
an den Land-E.ommiffär und Präfldenten 

Georg 2. Becker, 

St. Paul. 
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CONSULAT 

für die Konigreiche | 

Preußen Württemberg Bay 
ern, Hannoveru Sachſen, 

fü 
Dibdenburg, 

immer mit jedem 

r die Großherzogthümer 
Hefien, Barden und Medien 

- burg-Strelig u. Medienturg- Schwerin, 
für dic Herzogthümer In n 

Naffau, Sachſen⸗Meiningen und Sachjen«| Ztultgart, 
Altenburg, 

für das Kurfürſtenihum Heflen und pie] Ulm, 
freie Stadt Franffurt a. M. Ravensburg, 

Der Anterzeichnete iſt jeden Tag während der Nürnberg, 

Heilbronn am Neckar C. Meyer a. 

Da ich von meinen verſchiedenen Banguiers| Mühlhanfen, Thür. A.R. Blachſiein. 

te non gannen And, fo IR bieb ber! | wenn Gelder eingegangen find, fo ies ber! or 
ſchnell ſte, fiherfte And billigfte Weg, um er. Köln, 
der nad Umerila zu fhiden. _ 
Liſte meiner Banfierg ın Deutichlano ꝛc. Joblenz, 
Sronffurta.M. Herr B. Metzler, ſeel Osnabrück, 

erhalte. Gebrüder Pfeiffer. 
J. H. Stein, 
G. F. Nell und Co, 
Boiſch u. Gabriel. 
C. Preuſing. 
Weſteikamp u. Fort⸗ 

lage. 
Adolph Meyer. 

Caſſel, 

Trier, 

Sobn u. Conſorten 
DH. Nikol. Schmidt. 
Stabi nnd Federer, Hannover, 

Markt. Münſter, A. Schmedding und 
Theo. Kinrervatier, oo Söhne, 
Johan Satob Dorn, Preußiſch⸗Münden, Fr. Clemen, 
oh. Conrad Cnopf, Halle in Weſtphalen Wilhelm Kigfer , 

Gefhäftöftunden zu Anden in feiner Office, für Bamberg, Die Fönigl. baier. Filialbank, Bremen L. F Plump u. Co. 

weſtliche Ede von Main und dritter Straße |Mürgburr, Gregor Debninger, | „ Mühlenbrod. Meier u. Co. 
C. 8. Apae, Conlul. Afchaffenpurg, %. Fr. Trockenbrodt. Hamburg, „zölürer u, Mand. 

ü Berner And bei mir BWechfel au baben aufs 

CE AD —* a. d. Haardt Grote ei Augsburg, Chriſt v. Frödlich u. Sobne. 
Süpweflicde ee vun Mein und dritter S raße, Germer sbeim 2 mM Dernion Bergjabern, Jung u. Aufartb. 

Cincinnati, Ohin, (Sweibrüden, Georg Lilier Bärtbeim a. d. Paare, ehriftan deffner. 

Wechſelgeſchäft mit Eur Cuſel. Johann Wach, Speyer. Ns » 
— op a. Tacnſſtadt, J. A. Zöpprig, ‚Offenburg, ranz Xav. Fiſcher, 

Gollectionen und een gen Worms 
jeder Art in allen Theilen Deu ithland 8. Man 4 
werden von mir wie gemödnlig auf die prompteftel Mannheim, 
Urt beforgt- Für We cfel auf Rew Horb, 
St. Louis, Chicago, New Orleans umd andere Heivelberg, 
Banbelspläge in den Ver. Staaten kann man Carleruh 
immex beimir das Gelb erhalten. Auf die nach- Larlsruhe, 
Rebenden Pläge find bei mir Wechfel in größe⸗ Baden⸗Baden, 
—5 In ven een Samen zu 1. bil» 
often Conrſen zu haben. Gelder, melde an * : 

eines ber nachflebenden Häufer in Deutfchland Scaffhauien, 
—— eingeſandt oder bezahlt wer⸗ Balel, 
en, mit dem Bemerfen, daß mir Nachricht zu Sıraßburg, 

geben fei, können bei mir in Kinceinnati f d:iReipıi 
aletid erhoben werben, ſobald ich die Nady-, pzig, 
sicht vom Eingange der Summe erhalten habe ̟ Berlin, 
— — — ———— = z 

Z y J u 

f. semtienall: ir. 

Sanbels: Sollegium. 
Der Poſt gegenüber. 

8ehr⸗Syſtem. 
Das CGollegiunm bildet eine volftändig organi⸗ 

firte Gelhäftssommunität, mit allen ihren Bran⸗ 
hen, als: Vanken, AffecuranzASefelfhaften, Zrans. 
porlatione- und anderen Agentien, wo jeder Stu- 
dirende als Commis, Buchhalter, Kaufmann, Ban- 
quier u. 1. w. feinen Plap einnimmt. 

—on — ———. 

T 
Teitet, 
nad Außen. 

Freiburg im Breisgau, Joſeph Sautier, 

Kaufleute miethen ihre (seihäftstofate, eriwir.: au n, v . 
(Ten Licenzen, geben und nehmen Roten an Hand, verftorbenen Mitgliedern in Händen Anderer, fon. 
giehen Beh durch Discontirung von Noten, deſor nen bivs auf dem Rechtswege eingelrieben werden. 
‚gen Gonfignamente, und führen ihre eigene Red. gg late von Gircularen und dem „Nens 
nung lauf ftattfindender Transaction. Crempfate 
ueberſchuß⸗Fonds werden auf üblichem Wege auf Verlangen 

bifponirt, durch Inveftirung von Stods. 
ie Gommunität_ wird durch ftenge 
in Konformität mit jenen ber 

Der Kaufmann kann kein Geſchäft ohne gefeh- 
lich erwirkte Licenz machen, er hat feine Siamps. 
zn gebrauden, Die Kaufsbedingungen anzugeben, 
nah dem Gefep oder Gebrauch zu collectiten oder 
zu zahlen; er hat feine fälligen Baptere zu brote- 
giren, oder fi der üblichen Z 
vieleiht mit Verluſt feines Eredites, und seiner einen Gehülfen in's Kollegium einyuführen, ift: 

| Stellung in der (Gefſellſchaft. 

heodor C. Hug, 
Louis u. Vici. Boel 
Vernes und Co., 
M. u. H. Mamroth. 
B. Schlachter, 

P. J. Balfenberg, Labr. 
W. 5. &adenburg „Weißenburg, 
Söhne. Patis, 

Gebrüder Zimmer. — 

5. Mäder u. Gent Saarlou, B. Schlachter. 
Amitervam, Gol u. Co. 
London, W. Ladenburg u. Co. Züntel und Comp. San. 1865. 

Biſchof zu St. Alban 
Leon Blum Aufcer. 
Beder u. Co. 
Breeftu. Gelpde |} - 

— 

- 
— — nn — — —* — 10:1 

Fonds von faumjeligen, von abweſenden oder 

und &bucatot” werden unter irgend einer Addreſſe 
beforgt. 

Richard Relfon, Pröfibent. 
Soon Hancod, Euperintendent. Geſetze ge- 

eihäftenelt| 

Hcademifches Departement. 

Der Zweck trafe zu unterziehen, , 

Anaben und Aüinglingen, die Ranfleute werden mol. 



Ä 

len, eine libetälere Gniehung. angedeihen zu laf- 
fen ale es nad dem runglien Plan des Han⸗ 
deis-G oflegium-Euftenid mög —* 

Der Turſus 

ſe: 
phifiſche und cömmefktelle, wird mit Berudficht 
gung von Handels-$rößhieten, von Transportation. 

ifilo, Fracht u. da vorgetragen. Arit hme⸗ 
tif wird Handelszwecken entipredend gelehrt — 
bezüglich auf Rechnungs⸗Verlaͤngerungen pünktli⸗ 

es Summiren, Intereſſen⸗Angabe, Discontiren, 
echſel, Average u. f. w.; fo auch in Bezug auf 

Zimmer-, Maurer, Majhinen- und Bauarbeit im 
Allgemeinen. Die Grammatit nimmt bejon. 
dere Rüdfiht el Compofition, bei Freundſchaft⸗ 
lihen und Geſchaͤfts⸗Corre bonbengen, auf Ausfer⸗ 
tieung von Papieren, Mecorden, Reporten u. f. w. 
Politiſche Dekonomi'e, die Wiſſenſchaft des 
Banf: und Parlamentarweſens, wie es actuellen 
Banten und Ver. Stodeonpagnien angemeſſen ift. 

Da der Lehr⸗Curſus für das praftiihe Leben 
im Allgemeinen und die ſyſtematiſche Entwidelung 
der Verſtandskräfte berechnet if, find folgende 
Zweige der Wiffenihaft darin eingeſchloſſen: Ge⸗ 
Ihihte, Algebra, Benmetrie, Logik, Ethif und Rhe— 
torif. 

Nahdem der Schüler fih mit dem Studium 
der Rechnungen befakt verwendet er einen Theil 
feiner Zeit aud auf Das Handels⸗Departement, mo 
er mit den Trausactionen des meihäfiee bertraut 
wird, als da find: Ginfäufe umd Verkäufe, Geld- 
handhabnug, Erchange, Verſchiffung u. ſ. w. nebft 
Ausfertigung von angemeſſenen Recorden. 

Die Claſſifikation 
des Studiums wird weniger oder mehr beim Curſe 
nad dem Beihmad, der Neigung oder Convenlen; 
der Eltern und Tormünder getroffen. 

Knaben, die fertig lefen können, find zur Auf- 
nahme geeignet. 

Unterridts-Gebübhren 
halbjährig im Boraus 40.00 

Sohn Hancock, Superintendent. 

Hotel. 
HOTEL DIEZ, 

Ede von Broadway und Spring Str. 

New»-Nort. 
Friedrich Dier, Gigentbümer. 

Dieſes prachtvolle Hotel wird ganz in 
europäiichem Style geführt. 

Carl Grüner’s Sotel. 
Ede von We - Huren- und Geneſſee - Etraße. 

Buffalo, N). 
Reifende können zuversäffig anf gute 

Bedienung rechnen, 

National⸗Sotel. 
Ede der Waſſer⸗ und St. Clair⸗Straße, 

Cleveland, O. 
Fr. Weidenkopf: @igenthämer- 

Reifende können auf gute B:pienung 
rechnen. Auch ift für Ztallung geiorgt. . 

W. Dickeſcheid's Hotel. 
258 Balnut » Srrafie , zwiſchen der 6. und 7. 

Cincinnati, Ohio. 

Reiſende uad Koflyänger finden guie 
Besienung. 

— — 

des Studiums der ei ttifhen Gegenſtän⸗ 
le u Er de er rap (6 — 

in rn 

Ver Staaten Anzeiger. 
— — —— 

Böhm's Sotel. 
Ganz nahe am M.Y. Gentralbahn⸗Depot 

Nohefter, . . 2.2. 
J. Behm : Eigenthüm 

Webers Hotel, 

—— — —— m m 

Ede von Waſſer⸗ und Wayne⸗Strafe, 

Sandusky Kity d. 

Solide und billige Bedienung für Rei 
ſende. Gute Stallung für Fuhrwerke. 

St. Charles Hotel. 
Louis Ewe: Eigenthümer. 

Pearl - Straße, in Michel's Blod. 

La Eroffe, Misc. 
Reifenre finden bequem eingerichtete 

Zimmer. 

Milliam Tell Sotel. 
| 408 und 410 

Pennfslvania Unenue, zw. 3 142 und 6. Straße, 

 Wafhington, D.C. . 
C. H. Buehrke & J. Loawenstein, 

Eigenthümer 

Einzelne Zimmer, mit over ohne Koſt. Deut- a alelne ’ er ob ft u 

— — — ——— — — 

EUROPEAN HOTEL. 
Tt.&merid, : : : Einenthlimer, 

WBafbingtou, ®. @. 

. Dieled im Centre ver Stadt gelegene 
Hotel ift in directer Nerbindung mit ter 
Eifenbahn. Die einzelnen Zimmer bies 
ten alle Bequemlichkeit, die Küche if 
mit auten Köchen verlieben und die mit 
dem Hotel vereinigte Reftauration {fl bei 
Abgang ſowohl wie bei Ankunft derBahn- 
züge offen. Man logirt va bei Tag und 
be der Woche. Für gute Getränfe wire 
beſonders geforgt. . 

Neues deutſches Sotel. 
©... Erich ſen, 

Ede von Randolph u. Vortſtraße, 
nahe am Markt. 

Detroit, Michigan, 

DEUTSCHES HOTEL, 
@igenthbümer: Gamuel Tanner, 

Mugıarine, Soma. 

Reiſende finren da guten Tifch und ein- 
seine Zimmer. 

Erd’s Dakotah - Haus, 

New-Ulm, Minn, 
(früher Bittelles Yrendi Reftauration, 

Chicago, Ill nois.) 

— 

Reiſenden diene zur Nachricht, va der 
Unterzeranrie Das durch Adolph Geiter 

eii 

Heinrich Weber: Eigenthümer. rüh 

— — — — 
ö — — — —— ee — —— 

mehre Jahre geführie Hotel übernommen 
und am erſten Mai d. J. eröffnet bat. 

Die Zimmer bieten alle Bequemlich- 

Der Tifch wird in deutihem Stiyl ger 
tt. 
Für Stallungen if auf daß Beſte ger 

forgt. Srant Erd. 

U. Schuljes Gaftbaus. 
Zweite Straße, nabe der Dampfboot-Lanbung. 

Aurdra, Ind. 

Deuiſcher Tifch und guie Zimmer. 
Auch ift für Ställe geforgt. 

m — — — — 

Toledo-Haus. J 
Deutſcher Gaſthof von $r. Severin. 

Nr. 33 Washington- Straße, 
nahe St. Blair : Strafe, uabe dem Gefenbahn: . 
"Depot uud Banbunnsplage der Dampfböte.' 

Toledo, Ohio. 

Der Gaſthof iſt neu eingerichtet und 
bietet Reiſenden alle Bequemlichkeiten. 

Deutſches 
Gaſthaus zum Wilden Jäger, 

B. Müller, Gigentbuter. 

Yadlon Straße, zwiſchen ber 8. und 4, Straße, 
St Paul, Min 

Geſchäftskarten. 
Beplerund Comp. 

Cincinnati,. .. .ODhio. 
354 Man » Straße, zwiſchen der 8. und 9. 

⸗ und Nordweſt⸗Ecke der 3. u. Main. 

Herauegeber 
von 

Bepiler’s Bank - Noten - Liste 
in deutfher Eprade. 

Monatlih per Iahr 82.00. 
und bon 

Lord'siDeteetor 
in engliſcher Sprache. 

Monatlich per Jahr⸗ 
Halbmonatlich per Jahr⸗ 

Beſtellungen ſende man und gefälligft per Poſt. 
John Ficken, 

Großhänbler 
in 

Grocerien und Liqueuren. 
16. Oſt Pearl⸗Straße, 

Cincinnatt, 2. 2 22. Obhio. 

Yler Heilbrun, 

Optiker und Mechaniker, 
Nr. 134 Weſt 4. Straße, zwiſchen Race u. Elm, 

Cincinnati, Obio. 
Em reihhaltiges Waarenlager von optifgen, ma- 

hematiſchen und phHfifalifhen Inftrumentgg ; von 



en, Operngläfern, Microscopen, Stereoscopen, 
—— —A ometem dee beften Qualität, 

T.D.Iones, Bildhauer. I.6.McEonn. T.D’'Hare. 
T. D. Jones u Co. 

Pioneer MarmorÜrbeiten, 
Studio und Wertftätte, Nr. 243 Vineftr. 

Unter der Direktion T. D. Jones Bild⸗ 
. Dauer, 

Mitglied der National » Academy of Tefign, N.D. 

Statuen, 

Monumente u. Mausoleums 
werden nach den gediegenften Zeichnungen und aus 

Rer. Staaten Anzeiger. 
— — — — — - — — — m — 

hörigen Arnta, werden ſtets in befter 
Ausmabl porrãihig gehalten und alle Auf- 
tıäge prompt auegefiht und gmantirt, 

Martın Yanpenberger’s 

WOOoLEN HOSLıERY, 
grantfore Road und Bedford Straße, unterhalb 
ranklin ſtr, Senfington, Philadelphia. 

Joſeph Perlepy, 
Wiſſenſchaftlicher und practifher Optiker, 

paßt dem Geſicht die beſten Gläser an, 
jet fünftlihe Augen, ohne Schmerz, ein — 

und bat Rets eine Unswabl von 
beftem Marmor verfertigt. Mikroffopen, 

ber ob Bert ä 1 Benenunsen für irgend eins ber obigen e en aealäleın, 

Office: Nr. 243 Vine-Strasse, zwischen Zeicheninitrunenten, 

der 6. und?. Telesfopen, 
Cincinnati, Obio. Opern: und 

Some Infurauce = Eompagnie. Marıne-Öläfern, 
Ede St. Beter und Dritte Straße, —— 

St. Paul,. . . Minneſota. Mr. 133 Superior-Strasse unterhalb dem 

Authorifirtes Kapitel - = - - - 820.000. Weddel-House, 
Die Zahl der ausgeftellten Verfiche⸗ Cleveland, Ohio. 

rungs⸗Documente beträgt vom 15. Aprib 
bis Mai 1865 —WW — ⸗ ⸗ ⸗ 

Schaßzmeiſter. 
J. § Stewart, Viceptã deni. 
L. S. Ort, Secretär. 
C. P. Barnard, Sollicitirender Agt, 

Empire Stäte Mill 
son 

Jakob Ambos u, Comp. 

Syrafus, . . .. N. 
Fabrilanıen von Waizen⸗Gries (far 

rına), geſpalieten Erbier, gerollter Ger⸗ 
le, y. Hafermehl u. f. w. 

Importeurs von europäiſchen Produf- | 
ten. 

Preis » Liſten werden portofrei zuge 
fanpı. 

J. Ambos. 
Ed Morell. 

Mar Broo!’s, 
Niagara Felle, N.Y,, 

Bros und Kieinverfäufer von Indianer: 
Arbeiten, Perlmaaren u. f. w. 

Reifenve , fo die weitberühmten Fällt 
befuchen, werden wohl thun obiges Ge 
fhäftelofal zu befuchen, da fie daſelbſt 
unentgeltlich Audfunft erhalten über Ho⸗ 
—* erkwürdigkeiten der Umgegend u. 
w. 

C. Schulenburg u. Co's 

Billiardb- Fabriß, 
62 und 53 © elbyſtraße, “Detroit, Mich. 
Me Zorten Billiards, Pigeonhole⸗ 

und Bagatell⸗Tiſche, jowie vie dazu ges 

— — 

g. Hinzen u. Rofen, 
Pianoforte - Fabrikanten, 

Martt-Straße, eG zwifchen 6+- ımb 7, 
aße. 

Louisville, Kentuky. 
dar Die Inſtrumente find nach dem 

movernften Styl und für.ihre Güte wiro 
garantirt. 

Yuette u Dickmann, 
Safimird und Tudhbändler 

84 Duane Straße, New York. 
IF Eters ein Lager und vollfländiges Ni- 

fortment von deutihen mb frangöfr 
hen Tuſchen ver been Babrilen. 

_ Photographische Linsen 
, für Yorträte uub Unfichten 

mit Mebereinftimmung des Geſichts⸗ u. 
des chemiſchen Focus. 

verfertigt von 

Voigtländer und Sohn. 

Die einzigen Agenten für die Ver. 
Staaten find: . | 

Benjamin rend und Co. 
Are. 159 Waſhington Straße, Boſton. 

Herr A. Sommer, Sohn des Hertn 
Voigt'änder, ift mit dem Geſchäft afio- 
eirt und ertheilt betreff ver Linien alle 
nothwendigen Informationen. 

Auswärtige Beſtellungen für alle in 
diefes Kunſt ach einſchlagende Anparate 
und Requiſiten werben auf das Promie⸗ 
ſte beſorgt. 

3. Wilkens n. Graue. 
Frederick Rad: 

- Raltımore, Maryland, 
fabrizirt und bat ſtets amPager die feinften Ser- 
ten von reinem Pferde» un Kub-Haar: fo auch 
emiſchtes und Schweines aace zu ben billigen 

reifen. Baltimore Niet ggfaae ı 

Süudoſt⸗Ecke von Pratt u. Charleöftraßen. 
Aufträge durch die Poſt empiangen, werden 

beforgt. Für rohes Pferdehaar sc. wird ber 
böchfte Preis gegeben. 

T entiche Bank. 
von Gebrfider Milliue und Dunbar. 

(Srüber $.5 @. BWilins.) 
Saiut Panl, . . Minnefots- 

Neu erichieuen 
und im Berlaa von Ig Kohler, 202 
N. 4. Straße Philadeipbia, Pa. zu haben: 

Schiller und feıne Zeit. 

Von Scherr. 
In Leder gebunden 81.50 

Schiller's ſämmiliche Werke, 
inengliſcher Sprache, 

in zwei Bänden. 
1864. In Leder geb. $5.00 
u 

 Qampfböte. 
Ohio: und Mifftffippi - Trans: 

portations-Eompagnie. 
Peoples Line. 

— — 

— — 

Täglich zwifhen YPouispilleu Cincinnat. 

Die ſplendiden neuern Dampfer 

St. RNicholas, Eapt. Marrin und 
St. Charles, Capi. Watts. 
Von Cincinnati täglich um 4 Uhr N. M., vom 

Wharfboot am Inke Broadway. 
Von Louisville, täglich um 12 Uhr Mittags, um 

Fuß der 4. Strade. 
ür Paſſoge und Fracht verwende man ſich am 

Bord, oder in die Office der Wharſboote, wo zu je 
der Stunde Fracht angenommen wird. 

Der elegante Steamer Boftona 
- Nr. 

Captain P, Ledwick, 8. B. Riggs, Clert 

verlätt Cincinnati jeden Dienflag, 
Tonnerftag und Samſtag um 12 Uhr 
Mittage, und verbindet mit Dampfboo- 
ten nad Sronron Gallipolis une Poms 
reg, verläßt Portsmouth jenen Mon: 
taa, Minwoch und Freitaa um 11 V.M. 
in Be bindung mit den Bahnzügen und 
Dampiern nach Dfien, Weſten und Sü—⸗ 
ten. 

Fracht wird zu jeter Stunte zufges 
nommen, am Zuf ter Daineflraße, turd 

. James Neblet, Agent, 
| in Gincinnati. 
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